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Noch einige Nachrichten über Eduard Vogel und Moritz v. Beurinanii.

Von John PetJterick ').

Gcmü«» den Instruktionen Ihrer Majestät Regierung vom

24. September 1 H 5 7 3
J lies» ich durch die Gouverneure der

Provinzen Chartum und Kordofan einen Preis von WO Maria-

Thercsia-Thaler für einen Brief des verschollenen Reifenden

Eduard Vogel aussetzen und, fall« er gefangen gehalten

würde, ein Lösegeld von 1000 M.-Th.-Thalcr ausschreiben.

Von mehreren Seiten erhielt ich, wie mir schien, glaub-

würdige Nachrichten ülier seinen Tod und ich wartl dafür

mit einem billigenden Schreiben von Lord Clarendon, Mi-

nister des Auswärtigen, d. d. 23. Februar 1858 beehrt.

Als ich aber gegen da» Knde des Jahres 1863 vernahm,

dass sieh neue Zweifel über das Schicksal Vogel'» erhoben

hatten, beschloss ich, auf meine eigene Verantwortung eine

untrügliche Lösung der Frage zu versuchen.

In dieser Absicht entsendete ich am 18. Dezember 1863

(7. Regeb 1280 der Hedaehra) einen Doten «u Kameel von

Chartum nach Tendelti, der Rcsidena des Sultan von

Darfur. Ich gab ihm verschiedene Geschenke und einen

Brief an den Sultau Mohamcd-cl-Hussein mit, worin ich

für mich und meine Frau um dir Krlaubniss bat, sein Land

zu durchreisen, um mich zu dem Sultan von Wadai zu be-

geben und das Schicksal meines Hruders Abd-el-Wahr-d 1
) zu

erkunden.

I» hier im» direkt ton Horm Pctherick freundlichu mit-

gethciitn,, von . ioeni zuverlässigen Munn au» huk« stammenden Nach-

richten über da» traurige Schicksal von Eduard Vogel und M. «. Btur-

mann stimmen mit den früher bekannt gewordenen im Allgemeinen

und fast in allen Einzelheiten «.< vollständig überein, Jim »i« di«

letzten etwa norb bestandenen Zweifel ober den Tod der beiden nehmen-
lieh beklagten Keisenden aemtiiren. Zugleich eutbalten sie einige bisher

nicht bekannt» Detail«, namentlich bringen nie den Aufschlug, dass

T. Iteurtnjnn jti Mao an der Oreiue Ton Wadai, vo man den Sehau-
|ilaW «im» Todi'.i verrauthete. unangefochten sieh einige Zeit auf-

gehalten li»t und erst auf der Weiterreise von dort angefallen unil er-

mordet wurdf , Auch dieser neue lierirht nennt auf das H«stimni teste

Besehe oder AW*hr, di« jeUige »udlich von Wara gelegene K«»iden/.

der Sultane von Wailai, als den Ort. wo Vogel den Tod fand, gerode

wie Munzingens 'ic« Bhrsmnnn (« ,.lieogr. Mittb." IR'IS. SS. :U6 lf.),

wogegen VogelS Diener Mohammed bell Sliuian die frühere Ketidenz

Warn als ««lehre, bezeichnete (.,<j«ogr. Mittb." USfl.l, SS, S'J.'i lt.), dem
letzteren aU Augenzeugen muss rnan indessen wohl den \ orxuu geben,

der Mann aus Kuhn konnte ja nur Wichten, was man in Iioruu Uber

die .Sache erfahren hatte,

Herrn J, IVtherick, dem um die Krforschung der oberen Vil-I.ündrr

bneh verdienten ISriten, müssen wir Deutsehe von Herzen Dank wissen

für ihm Interesse, das er an dem Schiel »al unterer beiden unglücklichen

Xjsndsleute n.ibm, und für den Eifer, mit dem er zu dessen Aufklärung

beitrng. A. P.

*) Der Verfasser war damals Britischer Konsul in Chartum. \. Y
ä
) l'uter diesem Namen reiste Kd. Kogel in Afrika. A. P.

Petermiun"» GcogT. Mitlh'ilunger. 1m"7, Heft I.

Am 14. Mui 1861 kam Hadj Dris aus Kuka mit zwei Be-

gleitern zu mir und sie genossen während ihre* Aufenthaltes

in Chartum meine Gastfreundschaft. Der Krstere hatte

schon sechs Mul die Pilgerreise nach Mekka gemacht und

war jetzt auf seiner siebenten begriffen. Da er sieh schon

in vorgerückten Jahren befand, wollte er sein Leben fortan

dem Dienste des Altar» seines l'ropheteu weiheu. Der alte

Manu erzählte, er habe die meisten der weissen Männer

gekannt, die vor einigen Jahren sein Heimathland bereist

hätten. Abd-ol-Kerim (Dr. Barth) sei nach Hause zurück-

gekehrt, Jiikub (Richardsoiij aber auf dem Wege nach

Kuka zu Ngurutua gestorben und Tabib {Overweg) in Knka

erkrankt und bald darauf in Maduari verschieden. Abd-el-

Kerirn habe vor seiner Abreise von Kuka nach Timbuktu

vier Kisten und ein grosses Fernrohr bei rlcm Virzier Hadj

Bcschir deponirt und als Letzterer vom Sultan Abderuhman

erschlagen wurde, Helen sie in dessen Hände; in der Folge

aber sties» ihn sein Bruder Omar wieder vom Thron und

nahm die Kisten mit ihrem verminderten Inhalt in Besitz.

Als 4 »der .S Jahre später Abd-el-Wahed ankam '), wurden

ihm die in schlechtem Zustand befindlichen Kisten über-

liefert und er übergab sie an Hadj Dris. Die Schlösser

waren erbrochen, der grösste Theil des Inhalts verschwun-

den, Hadj Dris fand darin einige thcils leere, theils mit

ihm unbekannten Medikamenten gefüllte Flaschen. Eine

iluvou enthielt Bittersalz , das er benutzte und wovon er

noch in ('hartum einen Rest bei sich hatte.

Hadj Dris zog ein grosses Taschenbuch hervor und

nahm daraus ein sorgfältig in Papier eingeschlagenes, grün

gehindertes Europäisches Bricfcouvert, das einen zusammen-

gefalteten halben Briefbogen enthielt. Darauf waren die

folgenden Empfehlungen geschrieben , deren Kopien ich am
12. Mai 1SG1 an die Kgl. Geographische Gesellschaft in

London abschickte:

Kuka. 31. Dezember 1SÖÖ.

Ich empfehle 'Ihn meinen Freunden den fnhnber ditten.

tl-Hadj-a-l)ri» am Kuka. der mir /fahrend meinet hiesig'

n

Aufenthalte* ttet» di* grünte Freuwlliehkeit and

') Bei aller Treue, der Übrigen Details sind doch die Zeitangaben

des Hadj Dris nicht immer rirMlg. Dr. Harth trat »eine Heise von

Kukn nach Timbuktu am.sr». X niber 1852 »n um) Vogel erreicht«

Kuk» am 13. Januar 18r,J, also nur 1 Johr und 2 Monate Stüter, A. P.

1
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2 Xoch einige Nachrichten über Eduard Vogel und Moritz v. Beurmann.

Alle; uro* in »einen Kriißen »tand, gethan hat, tun mich im

verpflichten. Er zeigte »ich immer alt ehremcerther und »ehr

nützlicher Freund.

Eduard Vogel, ran der Afrikanischen Erpedition.

Der Unterzeichnete hat dittc Empfehlung geleten und

Alle*, via* Herr Vogel darin tagt, für ro/Uommtn wahr be-

funden, to diu» auch er den Jladj Edri* allen »einen Freun-

den, »eiche die$c Zeilen leten Vierden, empfiehlt.

Eula. 3. September 1W2. r. Beurmann.

Mit Erlaubnis» des Hadj Drin behielt ich die Original-

Dokumente und gab ihm statt ihrer am Tage vor seiner

Abreise, um 27. Mai 1864, Kopien duvoti. Auch fugte ich

meinerseits einige Zeilen bei , worin ich meine hoho Ach-

tung für ihn ausdrückte und den Kritischen Konsul in

Djodda oder wen er sonst um Beistand anzugehen Gelegen-

heit haben möchte, um freundliche Aufnahme und Unter-

stützung de» Pilger« ersuchte.

Die Diener, welche Abd-el-Wahed (Vogel) nach Kuka

begleitet hatten, wurden entlassen und kehrteu nach Tripoli

zurück, jedoch mit Ausnnhrnc eines Europäers Namens Milad

(Korporal Mucguire}. Diener blieb in Kuka mit mehreren

Kisten Uüd einer Quantität Gepäck, mit denen er nach dem

Tode Vogel'» noch Tripoli abreiste; er wurde aber unter-

wegs von den Tuareg beraubt und ermordet. Zur Zeit, als

Milad von Kuka abreiste, befand sich Hadj Dris in Sinder,

dahin wurden einige der geraubten Sachen zum Scheich

Baba gebracht und Hadj Dri» erkannte einen Sextanten

und eine Uhr, die Vogel'» Eigenthum gewesen waren.

Hadj Dris stand mit Vogel während dessen Aufenthalte»

zu Kuka in intimen Beziehungen und in täglichem Ver-

kehr. Er suchte und engagirte für ihn vier befreite Skla-

ven als Diener wahrend dor Reise nach Wadai und zurück

für die Summe von je 10 Mariu-Tberesia-Tliolcr.

An dem Tage nach Empfang der obigen Empfehlung,

am 1. Januar 1866, trat Vogel von Kuku aus »eine ver-

hängnissvolle Heise nach Wadai an. Hadj Dris gab ihm

etwa 2 Stunden weit das Geleit und verabschiedete sich

dann von ihm. Vogel ritt einen Grauschimmel, den ihm

Scheich Omar, Sultan von Borau , zum Geschenk gemocht

hatte, die Diener gingen zu Fuss und ein Knmccl trug

sein ganzes Gepäck. Ungefähr :1 Monate später wurde be-

kannt, da«» Vogel in Abuscha oder Alieschr (Besehe), der

Residenz de» Sultan Scherif von Wadai, etwa eine Tage-

reise südlich von Wara, empfangen, bewirthet und ver-

riitheriach ermordet wordeu sei. Diese Angabe bestätigten

bald darauf zwei »einer Diener, die mit genauer Xoth einem

ähnlichen Schicksal und in dor Folge auf ihrer Flucht aus

Wadai dem Tod durch Verdursten entgangen und nach

Kuka zurückgekommen waren. Sie erzählten Hadj Dris,

ihr Herr sei von dienenden Sklaven de» Sultan Scherif un-

vermuthet ülierfallen und ermordet worden , weil er sich

geweigert lialie, den Islam anzunehmen und Mohammed als

Prophet Gottes anzuerkennen. Ihre beiden Kameraden

wurden erstochen, weil sie einem Christen gedient hätten,

und sie selbst verdankten ihr Leben der Dunkelheit der

Nacht, die ihre Flucht begünstigte. Sic vermieden am Togo

alle bewohnten Orte und ersahen de» Nachts die Gelegen-

heit, sich heimlich Wasser zum Loschen ihres Durstes zu

verschaffen, bi» »ie da» Land hinter »ich hatten. Sic fühl-

ten sich erst nach ihrer Ankunft in Kancin sicher.

Hadj Dri» glaubte nicht, dass etwas von Vogel'» Effck-

|

ton aufbewahrt worden sei, er sah ein Paar kleine Fla-

schen mit Medikamenten und eine solche mit Quecksilber

im Besitz einiger Arabischer Schmiede, die aus Tuuis ge-

bürtig waren und damals im Dienst des Sultan Scherif

standen.

M. v. Beurmann, unter dem Namen Ibrahim Bey, fand

während seines vier- oder fünfmonatlichen Aufenthaltes in

Knka ') gastfreie Aufnahme beim Scheich Omar. Durauf

reiste er nach Jakoba oder Bautsciii , 20 Tagereisen süd-

westlich von Kuka, wo »ein Pferd »tarb. Nach seiner

Rückkehr nach Kuka blieb er daselbst ciuen Monat *) , um
sich auszuruhen und für eine Reise nach Wadai vorzu-

bereiten. Am Tage vor seiner Abreise mit vier befreiten.

I
Negern schenkte ihm Scheich Omar ein schönes schwarkes

Pfurd. Er lies» eine Kiste voll Bücher, Papiere und In-

strumente im Gewahrsam von Mahoiucd llu Alay zurück,

einem dem Stamm der Ualad Sulliraan ungehörigen Offizier

der Arabischen Reiterei im Dienst des Sultan Scheich Omar.

Ungehindert reiste v. Beurmann bis Muu oder Mnwo iu

Kanem, wo ihn der Khalifa BeUchtmi oder Musa unter

Freundschaftsbezeigungen aufhielt und gastfrei bewirthete.

Dieser Häuptling schickt* an den Sultan Scherif, um ihn

von dem Charukter seines Gastes zu unterrichten. Als

darauf v. Beurmann von BcUchimi Abschied genommen,

wurde or unterwegs von berittenen Negern, Sklaven des

Sultan Scherif, angefallen und niedergemacht. Seine summt-

lichcn Effekten und Waffen, darunter mehrere doppelläufige

Jagdgewehre, Pcrkussious-DoppclHintcn und ein Hinterladungs-

gewehr, wurden dem Sultan überbraeht. .

So endeten die Erzählungen von Hadj Dris, der am

28. Mai 18f.4 mein Haus verlies», um seine Pilgerreise

fortzusetzen.

Wie die meisten Afrikaner und Orientalen wusste Hadj

Dris nicht sein eigene» Alter auzugeben und »ich des Zeit-

punktes der Ereignisse zu erinnorn , du er wonig oder gar

I kein Gewicht darauf legte, aber seine Aussagen lassen

<) Der ertt* Aufenthalt v. U«urraann'« in KaU» »Wirt* nur einen

Monat, \<in Endo August bis Kode September 1862. A. P.

') Vom IS. bi. 26. Dcitml.fr 1862, A. P.
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Noch einige Nachrichten über Eduard Vogel und Moritz t. Beunnann. 3

meiner Ansicht nach kciucn Zweifel über das unglückliche

und traurige Schicksal der beiden Reisenden, dio in ihrem

Eifer dem finstern und unbarmherzigen Fanatismus zum

Opfer fielen, welcher den Charakter der unwissenden und

barburisL-hcti mohammedanischen Bewohner jener Gegenden

kennzeichnet.

Nach der Abreise des Hadj Dri«, im Laufe des Juni 1H64,

kam mein Bote mit der Antwort des Sultan aus Darfur

zurück. Diese Antwort lautet in der Übersetzung so:

(Das Siegel) „Vom Haupt der Gläubigen, dem Nach-
*

kommen edler Geschlechter, Mohomed-el-Husseiu-cl-Muchdi,

Sohn des Sultan Maliomed-el-Fadl, Sohnes des Sultan Abd-

el-Rnchmän-el-Raschid , Sohne« des Sultan Ahmed Bekr,

Sohnes des 8ultan Musa, Sohnes des Sultan Sulliraän.

Friede sei mit ihnen. 1250."

(Der Brief) „Ehre sei Gott allein und möge Mahomcd's

Ruhm von Gott geehrt werden. Von Sr. Hoheit dem

grossen Sultan und ehrwürdigen Nachfolger, Haupt der

Gläubigen, der die Fahne der Gleichheit über den Hiiup-
|

teru des Volke« hält und edlem Geschlechte entsprossen ist,

der sein Vertrauen setzt in den allmächtigen Gott, unsern

Meister und Herrn, dem durch Gottes Willen siegreichen

Sultan Mahom«l-cl-Hnssein-el-Muchdi, an Se. Kxcellenz Direr
,

Britischen Majestät Konsul.

„Wir haben Dir zu melden, dass Dein Brief mit Deinem

Boten Mahomed-el-Schuggi bei uns angekommen ist, und

wir haben den Inhalt dahin verstanden, dass Du zu kom-

men wünschest, um uns zu schon , und dass Du um unsere
,

Krlaubniss fragst. Deine Ankunft ist uns nicht unlieb,

aber enthalte Dich des Ausforschous und anderer Dinge.

Weil viele gelehrte Christen nach unserem Lande gekom-

men, zur mahommedanisclwu Religion übergetreten sind und

bei uns leben und Familien gründen und weil Du ein sol-

cher bist, so erlauben wir Dir, zu uns zu kommen, und

sobald der Bote Dich erreicht, mache Dich auf und komme
mit ihm zu uns vor der Regenzeit. Versäume nicht, sofort

zu reisen, und kehre gerades Weges zurück, aber das ganze

Land zu besichtigen, host Du keine Krlaubniss, sondern

nur uns zu sehen und zurückzukehren, wenn es Dir be-

liebt. Komm schnell vor den Regen, sonst wirst Du von

ihnen eingeholt und in unserem Laude ist der Regen hef-

tig. Aber was Deinen Bruder betrifft, von dem Du sagtost,

er sei in Dar Wadai, so haben wir von ihm gehört, doch

während der Regierung des Sultan Schcrif, aber ob er der-

selbe ist, don Du meinst, mag Gott wissen.

„Diess ist Allos, was wir Dir zu sagen haben, und

Gott behüte Dich.

„Geschrieben am Montag den 28. des Monats Ramadan,

eines der Monate des Jahres 1280 nach der Hedschra des

erhabenen Propheten. Gott grüsse ihn und Friede sei

mit ihm."

Der Ruin des ganzen Handels in den Ober -Ägyp-
tischen Provinzen, im Sudan und am Weissen Nil in Folge

der unverantwortlichen und despotischen, dem internatio-

nalen Vertrag direkt zuwiderlaufenden Maassrcgeln des

GcneralgouvorneurB jener Provinzen nöthigte mich, meine

Handelsstationen und mein durin enthaltenes Rigenthum

aufzugeben. Ich war daher nicht ferner im Stande, den

Gegenstand zu verfolgen, ich musate vielmehr das Land

verlassen, um durch Vermitteluug der Britischen Regierung

einige Entschädigung für moiuo schweren Verluste zu

Die geographische Verbreitung der Papageien.

Von Otto Fintch in Bremen.

(Mit 5 Ksrten, T.ftl 1.)

über die Verbreitung einzelner Thiergattungen hat

erst die neuere Zeit mehr und mehr Aufklärung gegeben,

indem nur durch die zahlreichen Forschungsreisen und Kx-

peditioneu noch fernen Ländern ein Material werthvollcr

Beobachtungen und Sammlungen zusammengebracht werden

konnte, nach welchen mon besser als früher im Stande ist,

die Verbreitungszonen der Thiero festzustellen und enger

zu begrenzen. Wenn sich dabei auch die Eigcnthümlich-

keitcu der Faunen verschiedener Erdtheilc uud Länder-

gebiete immer deutlicher erwiesen hüben, so lernten wir

andererseits noch besondere Verhältnisse kenuen, deren rich-

tige Losung für den denkenden Naturforscher stet* eine

schwierige bleiben wird.

Derartige Besonderheiten bieten auch die Papageien hin-

sichtlich ihrer gcogruphi*cheu Verbreitung, über welche wir

zum Verständnis» der beigegebenen Karten einige erklärende

Worte anfügen müssen.

Unter den exotischen Vögeln sind es unzweifelhaft die

Papageien, welche, seit den ältesten Zeiten zu uns gebracht,

sich der grössten Beliebtheit zu erfreuen haben und daher

um besten bekannt sind. Schon ihre ganze äussere Er-

scheinung trägt so den Stempel eines besonderen Typus an

l*
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sich, duse selbst der Laie unbewusst die charakteristischen

Vögel, mögen sie durch Grösse auch noch so sehr verschie-

den »ein, wohl nie verkenneu wird.

Ohne hier nur im entferntesten spezieller auf dio Papa-

geien eingehen zu wollen, wird es zum besseren Verständ-

nis» doch notwendig, einige Worte über ihre systematische

Stellung zu sagen. Nach mehr als fünljühngen umfassen-

den Studien ') mit diesen interessanten Vögeln können wir

ihnen, im Gegensatz zu den Ansichten einiger neuerer

.Naturforscher, nur als natürlicher Familie innerhalb der

Ordnung dor Klettervögol (Seansorcs) einen 1'laU anweisen.

Diese Familie bildet übrigens oin so geschlossene« Ganze,

do8B eigentlich nur in dem sonderbaren Nachtpupugii

(Stringope) ein Verbindungsglied zu andereu Ordnungen

gefunden werden kann, und zwar neigt sich dasselbe entschie-

den am meisten zu den Raubvögeln hin, mit denen die

Papageien überhaupt viel Verwandtschaftliches zeigen, was

namentlich auch durch die Osteologie bestätigt wird. Bei

der grossen Einförmigkeit der Charaktere, welche sich inner-

halb der artenreichen Familie so sehr geltend macht, hat

die systematische Einteilung ihre besonderen Schwierig-

keiten und die Geschlechter lassen sich nicht immer mit

dor .Schürfe begrenzen, wie es wohl zu wünschen wäre.

Daher hat auch innerhalb der Papageien-Familie noch mehr

als in anderen ein nutzloses Zersplittern und Abtrennen

um sich gegriffen, welche* eine Übersichtlichkeit erschwert

und nur zu Verwirrungen führen rauss. Wir unterscheiden

daher nur 2<> Geschlechter, die folgeuden fünf Unterfamilicn

eingereiht werden

:

1 . Nochtpapageien (Stringopinae). Nur zwei Arten, die ein

Genus ausmachen und zugleich wegen ihres eulen-

artigen Wesens, verbunden mit der nächtlichen Lebens-

weise, diu anomalste Form in der ganzen Familie sind.

Ein Genus mit zwei Arten.

2. Kakadu* (Plictolophiuae). An den verlängerten Kopf-

federn, die einen mehr oder weniger deutlichen Schopf

oder Haube bilden, leicht kenntlich. Fünf Genera in

•26 Arten.

3. Sittiche oder langschwuuzigc Pupageien (Sittacinae).

Durch die abgestuften verlängerten Schwanzfedern

chnmkterisirt Zehn Genera in litii Arten.

4. Eigentliche oder kurzschwänzige Papageien (l'sitta-

ciliae). Hilden in Bezug auf die Schwanzfedern den

Gegensatz zu den vorigen. Siilwu Gellem in 125 Arten.

5. IxiriK oder wimperzüngigr PaiMigeien (Trichoglossinae).

Sie unterscheiden sich von allen übrigen durch die

') Du-tcttutt ürrJeu tU<h*W>ns in einem twunnderr o Werke *Mter

dem Titel ,J>io Vapaceien monoKriphUi'h hvarbtiut von Ott« Finicb"

rur Öffentlichkeit Reimern. S:,' Mithalten Alle« , was Im jeUt über

di«f Vi^et bekannt i.t. Da« Werk, wrtrbe, bei J. K Uli» in Uiden

»erl«i;t wird, befindet »ich bereit» unter der Prc«w,

abweichende Zungenbildung , indem die Zungenspitze

mit feinen, aber deutliehen Papillen besetzt ist, mit

welchen sie den Blüthcnsaft, der fast ihre ausschliess-

liche Nahrung bildet, gleichsam auflecken. Wegen
dieser besonderen Nahrung ist die Lebensweise auch

eine ganz eigentümliche. Äusserlich lassen sich die

hierher gehörigen Arten auch an der besonderen

Schnabelform erkennen. Drei Genera in 56 Arten.

Wenden wir uus nach diesen vorläufigen, aber not-

wendigen Bemerkungen zu der

Verbreitung drr Papageien im AUgrtnrinm, so finden wir

zunächst, dass dieselbe sich nicht bloss, wie man früher an-

nahm, auf einen Gürtel beschränkt, der sich nördlich und

südlich je 25° vom Äquator erstreckt, sondern dass die

Papageien ziemlich hoch nach Norden, noch weiter nach

Süden vordringen. Uberhaupt ist die Familie südlich vom
Äquator ansehnlich artenreicher reprasentirt als nördlich.

Während nämlich in Amerika nur etwa 2 Artcu und in

Asien 6 jeuseit de» Wendekreises des Krebses vorkommen,

überschreiten in Amerika 15, in Australien 3(i und in Po-

lynesien 1 1 deu des Steinbocks. Am weitesten nach Nor-

den verbreitet sich die einzige Papageien-Art der Vereinig-

ten Staaten (Conurus carolinensis), sie wurde schon am
Ontario-See unter dem -43° N. Br. angetroffen. Südlich gehen

die Papageien (welche Arteu, ist noch nicht mit Sicherheit

bekannt) noch weiter, denn wir besitzen sicheren Nachweis

über das Vorkommen derselbeu an der Magellan - Strasse

und möglicher Weise finden sie sich auch im östlichen

Theile des Feuerlande«.

In Afrika bildet der \<i" N. Br. die nördliche Grenz-

linie, was in so fern besondere Beachtung verdient, als die-

sell»e ehemals höher gelegen haben niuss, denu die Expe-

dition unter Kaiser Nero zur Aufsuchung Äthiopiens oder

eigentlich Mitoö'a traf Papageien bei Tergedum um Nil

unter dem 20° N. Br. Südlich scheinen die Papageien nicht

über deu Orunje-Fluss hinauszugehen.

Das Kothe Meer setzt der Verbreitung nach Osten

Schranken, denn wir begegnen — sonderbar und unerklärlich

genug— Papageien erst wieder am Indus. Colone! Chesuey

will zwar solche am Euphrnt und Irwiu in Turkestan be-

obachtet hüben, indes* scheinen beide Angaben nicht völlig

bewiesen.

Im kontinentalen Asien können wir daher nur einen

Papageien-Bezirk ins Auge fassen, der Vorder- und Hinter-

Indieu mit Ceylon in sich begreift und welcher sieh nörd-

lich bis Cushinir und dem Himalaya, östlich bis Siain und

Coehitiehina, südlich bis auf die Halbinsel Miilacca erstreckt.

Chitin, welches so oft mit in diesen Kreis hineingezogen

wird, muss ausgeschlossen bleiben , denn wir kennen nur

Einen konstanten Fall von dem Vorkommen von Papa-
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geien, und zwar dos Indischen Palacorni* eyanoeephalus bei

Canton, und diese sind jedenfalls nicht als stetige Bewoh-

ner, sondern nur als verschlagene Irrgiiste zu betrachten. Auf

Funnosa mangeln Papageien ebenfalls mit Gewissheit.

Die papageienreichen insularen Gebiete der Molukken,

Papu-Lander, Australiens und Polynesiens gestalten sich im

Hinblick auf die geographische Verbreitung besondere inter-

bonierklich, wie sie auf Kontinenten weit weniger scharf

hervortritt, und dann ist die Verbreitung vorherrsche tid

südlich. N'ur wenige finden sich nördlich vom Äquator,

dagegen dringern einzelne in hohe südliehe Breiten vor. So

werden die Auckland-Inscln, 51° S. Br.
t
noch von zwei Ar-

ten bewohnt, ja selbst noch die einsamen, unbewohnten

und baumlosen Muct|uarie- Inseln unter dem 55° 8. Br. Hier

ist daher der südlichste Grenzpunkt der Papageien-Verbrei-

tung, während die Marqucsas-Insclu (140° \V. L.) den-

selben gegen Osten bilden.

Betrachten wir nun die Verbreitung der Papageien nach

den verschiedenen Welttheilen, so vertheilcn sich die mit

Sicherheit zu unterscheidenden 350 Arten ') folgender-

mnassen

:

Amerika 112

Afrika 23
A.im und die Sunrta-tnitln ... 18

Molukkoo und Pat>a-Lind«r ... 83
Australien S9

Polynesien 29

Amerika darf daher in so fern als eigentliche Wiege der

Papageien betrachtet werden, als die Familie hier am arten-

reichsten vertreten und zugleich am weitesten ausgebreitet

ist. Bemerkenswerth ist es, das« »ich die Papageien der

Neuen Welt keineswegs so scharf von denen der Alten

trennen lassen, als dies* meist bezüglich der übrigen Thier-

welt der Fall ist. Während z. B. die Amerikanischen Affen

durchaus verschieden von denen Afrika's und Asiens sind,

wird man bei den Papageien vergebens ein konstantes Unter-

scheidung« - Kennzeichen suchen. Einzelne Amerikanische

Papageien-Geschlechter hoben daher auch in Afrika (Pio-

niae) und Asien (Psittacula) Vertreter. Charakteristisch für

Amerika sind hauptsächlich die langschwänzigen Ararus (Sit-

taec) und Keilsehwanz-Sittiche (Conums\ ho wie die kurz-

»ehwänzige Chrysotis. Eigentümlich sind die kleineren,

zur Sub-Familie der Sittiche gehörenden Gcsehlochter tiro-

togery* und Ilolborrhynehus, welche theilweis als vikari-

rende Formen der wimperzüngigun Papageien (Trichoglossus)

Australiens gelten können, die nebst den Kakadu« in Ame-

rika fehlen. Merkwürdig ist Bolborrhynchus monachus, die

*) Waglcr kannl* 1832 Dur 197 Arten, darunter Wo*» 83 Ara*rika-

ni»ctt. (x- lt. ürajr giebt 1859 di« Zahl der bekannten Papajfoirn auf

381 ao, allein davon mu«» eine Wdu-ut.nde AmaL! »), durchaus

zweifelhaft kaaairt werden.

Viduita der Paroguiten, deshalb, weil er sein Nest im

Gegensatz zu allen übrigen Papageien, die durchaus Höhlen-

!
brütcr siud, frei auf Bitumen anbringt.

Die nördlichen und südlichen Vcrbrcitungsgrenze.it haben

wir schou oben augegobeu, bemerken daher nur noch, dass

;
der grösste Artenreichthum im centralen östlichen Thcile

und längs des Amazonas gefunden wird, also in Brasilien.

Nicht mit Unrecht wird daher dieses Land auf der Erd-

' kugcl des Nürnberger Kosmographen Johannes Schoner,

!
1602, als „Brasilia sive Papagalli terra" bezeichnet. —

. Die Arten des südlichen und östlichen Brasiliens sind übri-

gens meistens andere als die im nördlichen Theilc, eben so

|

hat die Westküste einige eigentümliche Arten. Auch er-

weist sich die Ostküste reicher als die westliche. Der Nor-

don Brasiliens hat dagegen viele Arten mit Mittel-Amerika

gemein, dieses wieder eiuzclnc mit Mexiko. Sehr eigen-

tümlich verhalten sich dagegen die Pajwtgcien West-In-

diens, die (bis auf 2) nicht bloss von denen des Festlandes

verschieden, sondern sogar den einzelnen Inseln eigentüm-

lich sind. Indes» haben nicht alle Inseln des West-Indischen

Archipels Papageien aufzuweisen, auf manchen nicht gänz-

lich unbedeutenden fehlen sie.

Afrika. — Neben dem Papageien-Reichthum Amerika'*

fällt die Armut h Afrika's au diesen Vögeln ganz besonders

ins Auge. Dieser grosse Kontinent, der seiner Lage und den

Vegetation?-Verhältnissen nach so sehr für den Aufenthalt

derselben geeignet scheint, besitzt mit Kiuschluss Madagas-

kar'» und der Maskarenen nicht mehr als 23 Arten. Nach

i den neueren Forschungen , die doch zum Theil bisher zoo-

' logisch gänzlich unlx-kanntc Gebiete berührten, lassen sieh

1 von Al'riku nicht mehr viel Novitäten erwarten. Dies« be-

weisen z. B. die neuesten Reisen von Hcuglin , der tins

unter seiueu zahlreichen neuen Vögelarten nur mit Einem

neuen Papagei beschenken konnte. Die Forschungen dieses

talentvollen Reisenden lieferten dagegen den interessanten

Nachweis, das« ein Paar bisher ausschliesslich als West-

I Afrikanisch bekannte Arten , der Rothschwunzige Papagei

I . (Psittacus erithacus) und der Inseparabel (Psittacula pulla-

!

ria), auch bis weit in den centralen östlichen Theil vor-

dringen. Eben so ist der nordöstliche Pionias Meyeri auch

im Südwesten nachgewiesen worden.

Die Westküste Afrika's ist übrigens artenreicher als die

östliche und hier erstreckt sich die Verbreitung auch auf

die äquatorialen Inseln Fernando Po, St-Thorne und Do
Principo, welche je einen, indess nicht eigentümlichen

Pajiagei besitzen. Besonders interessant ist die Verbreitung

des Halsband-Sittichs (Palaeornis tonjuatus), der einzigen

Art, welche Afrika und Asien gleichzeitig bewohnt und

sich von Scnogatubicn bis zum Rothen Meer, in Asien vom

Indus bis in die Tenosscriin-Provinzeu verbreitet. Während
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er aber in Afrika vom 6" bis 16° N. Br. auftritt, geht er in

Asien bis zum 34* (Cashmir) hinauf.

Verhältnis»mäa»ig noch ärmer nn Papageien aU das

Festlaad Afrika'» ist dos grosse Madagaskar, welches mit

seinen benachbarten Inseln, den Komoren und Mnskarencn,

nur 6 Arten, indes« sümmtlich eigentümliche, besitzt. Da-

von kommt auf diu Komoren und Mauritius je eine eigen-

tümliche Art- Die der letzteren Insel gehört sonderbarer

Weise zu dem Indischen Geschlecht der Kdel-Sittichc (Pa-

lacornis). Dagegen reihen sich die übrigen Arten des Fest-

landes mehr an Amerikanische Genera an.

Min». — Den Verbreirungskreis der Papageien auf dorn

Kontinente Asiens haben wir oben bereits angegeben. Hier

bleibt nur noch die Bemerkung übrig, duss die Grossen

Sunda- Inseln, Java, Sumatra und Bornco bezüglich der

Papagcien-Ornis eng mit diesem Gebiet verbunden werden

müssen, welches im Ganzen nur 18 Arten, also uoch weni-

ger als Afrika besitzt. Es ist diess um so unerklärlicher,

als die benachbarten Inseln des Indischen Archipels einen

unendlich grösseren Arlcnreichthum aufzuweisen haben, denn

wahrend z. B. auf dem grossen Java mit Gewissheit nur

2 Papageien leben, kennen wir von dem viel kleineren

Timor bereite 6. Eben so merkwürdig ist es, dass 14 von

den 18 Arten zu dem Genus der Edcl-Sittiche (Palacornis)

gehören, welches für die Indische Region somit als Cha-

rakterform gelten kann. Eigentliche Papageien, Lori» nnd

Kakadus fohlen derselben. 'Letztere scheinen indess zu-

fällig bis in die südlicheren Striche vorzudringen, wie wenig-

stens v. Kittlitz' Beobachtungen beweisen, der an den

Küsten Sumatra'» weisse Kakadus sali.

Der Indücht Archipel und die Papu- Lander. — Dass

die Inseln des Indischen Archipels, obwohl geographisch zu

Asien gehörend, einen eigenen faunistischen Kreis bilden,

der zunächst mit Australien die grossto Verwandtschuft

zeigt, ist eine Thateache, welche durch die neueren Unter-

suchungen Dr. Bernstein's und Wallace's immer mehr Be-

stätigung erhielt Sehr deutlich spricht sich diess auch in

der Papageienwelt aus, denn dieselbe enthält nicht allein

durchaus andere Arten, gondern meist auch andere Ge-

schlechter, von denen die Mehrzahl zu den Sub-Familicn

der Kakadus und wimpcrzüiigigcn Papageien (Trichoglossiuao)

gehört. Da sich ausserdem auch Sittiche und eigentliche

Papageien finden, so erliiilt dadurch das Gebiet der Molukken

und Papu-Landcr eine Mannigfaltigkeit nn Papageien , wie

sie nirgends mehr auftritt und die Amerika noch übertrifft.

An Artenreichthum folgt es zunächst letzterem Erdtheil,

denn wir kennen aus dorn Gebiete 83 Arten. Bei dem
vorzugsweise insularen Charakter dieser Kegion, welche

südlich mit Timor und den benachbarten Inseln Flores,

Sumbuwa und Lombok beginnt, sich nördlich bis auf die

•breitung der Papageien.

Philippinen, nordöstlich bis auf dio eigentlichen Molukken,

Halmahura, Batjan, Ternate und Morotai ausdehnt und

südöstlich Xeu-Guinea mit den Salomon - Inseln und Neu-

Britannieu cinschliesst, ist es weniger auffallend, dass eine

besondere Lokalisirung der Arten Statt findet, denn wir

j

kennen ähnliche Verhältnisse bereits aus dem West-Indischen

Archipel. Fast jede der Inseln l>eherbergt nämlich eine

oder einige eigentümliche Arten und selbst das kleine

Puynipot der Scnjawin-Gruppe, der östlichsto Grenzpunkt

für diese Region, besitzt eine eigene Art. Dieses für die geo-

graphische Ornithologie höchst merkwürdige Faktum haben

wir erst ganz neuerdings durch die Novara-Expedition er-

fahren.

Besonders charakteristisch für die Region der Papu-

I Lander sind die eigentlichen Loris (Domiceila) und Kakadus.

' Während indess letztere beinahe Uber alle Inseln verbrei-

tet sind, fehlen die eigentlichen Loris auf den Inselgruppen

von Timor, Celcbes und den Philippinen. Überhaupt ist

die Vcrtheilung der Arten zuweilen so merkwürdig, dass

sich schwer eine Erklärung finden löset. So fehlt z. B.

der Weissgehäubte Kakadu (Plictolophus leueolophus) der

östlichen Molukken auf Daramar, einer Insel, die nur durch

einen kaum 1 Meile breiten Meeresarm von Halmahera ge-

schieden ist. Ähnliche Beispiele Hessen sich mehr nennen,

es würde aber zu weit fuhren, wenn wir näher darauf

eingehen wollten.

Atutralim. — Wir wenden uns nun zum Festlande

;
Australien , welches mit Van - Diemensland eine besondere

psittacologische Region bildet. Für Australien sind oben

so wie <üx die Papu - Länder Pupageien ganz besonders

wichtig, indem sie hier last dio einzigen Repräsentanten

! aus der Ordnung der Klettorvögcl ausmachen. An Arten-

reichthum folgt Australien auf dio Molukkisohe und Papu-

Region, ist über verhältnissmässig Iwsdeuteud ärmer, denn

j

während das viel kleinere Ncu-Guinca 23 Arten aufzu-

weisen hat, finden sich in dem ungleich grösseren Austra-

lien nur 59. Dieselben sind, wie die neueren Forschungen

bestätigt haben, sehr weit über den Kontinent verbreitet,

denn sehr viele bewohnen den Norden und Süden zugleich.

I

Von - Dicinonsland besitzt keine eigentümliche Art, da-

gegen findet »ich eine Art (Platyeorcus Pemsunti) zugleich

auf der oeoanischen Norfolk- Insel und der Schwarze Ainru-

Kakadu (Microgloesu» aturrimu») vom Kap York gehört

eigentlich den Papu-Ländurn an. Kurzschwänzige Papa-

geien uud eigentliche Lori» fehlen Australien, dafür be-

1

sitzt es andere eigentümliche Geschlechter, unter denen

die schwarzen Langschwiinz-Kakadu» (Calyptorrhynchu»'', die

;
kleinen Grus-Sittiche (Euphema), dio Sing-Sittiche (Melo-

psittacus) und Erd-Sittiche (Pezoporus) besonders genannt

! werden müssen. Letzterer, in zwei Arten vertreten, ist be-
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sonders deshalb merkwürdig, weil er wie der sonderbare

Nacht-Papagei Xeu-Soelonds (Stringops) sich fast ausschliess-

lich laufend bewegt und sogar seine Eier nur in eine

Vertiefung dos Erdbodens legt. Überlutupt sind die meisten

Papageien Australiens mehr Eni- als Buumvögcl, indem

sie sich hauptsächlich vou Grassamon nähren. Sie können

daher fast alle sehr geschickt laufen, selbst die grösseren

und mehr schwerfälligen Plattschwoif-Sittiche (Platyoerous),

die, in 26 Arten vortreten, zur Charakterfonn für Austra-

lien worden. WimporzUngigc Papageien, eigentliche Trieho-

glossi, sind ebenfalls zahlreich vertreten und Anden in den

immer blühenden Eucalypten stets reichliche Nahrung.

Pelynenirn. — Die unzähligeu Inseln des Stillen Oceans,

aus denen Polynesien besteht, sind, wenn man den meist

geringen Umfang derselben berücksichtigt, verhältnismässig

viel reicher an Papageien als das kontinentale Indien und

Afrika, denn sie beherbergen 29 Arten. Die Vertbcilung

derselben ist sehr ungleich und noch dadurch merkwürdig,

dase die nördlich vom Äquator liegenden Inseln (Carolinen-,

Marianen-, Marshail-, Gilbert- und Sandwich-Inseln) keine

Papageien besitzen. Die Polyuesische Papageien-Region be-

ginnt westlich mit dem 160° Ö. L. und erstreckt sich nach

Osten bis zum HO 0 W. L. v. Gr., südlich dehnt sich dieselbe,

wie bereits angegeben, bis auf die Macquarie-In&cln unter

dem 65° S. Br. aus. — Kakadus und eigentliche Papageien

fehlen dem Gebiete, dagegen hat es als mgcnthünilich

Nacht-Papageien aufzuweisen. Diese sonderbaren Papa-

geien, von denen nur zwei Arten bekannt sind, Ündeu sich

gegenwärtig nur auf Nou-Sccland, bewohnten aber früher

auch die Chatham-Inseln. Sie eilen, wie so mancho andere

besondere Vogel-Typen Neu-Seolands , dem völligen Uuter-

gimg entgegen, indem sie nicht fliegen können und durch

Verfolgung bereits sehr vermindert wurden. In gleicher

Weise verhält es sich mit dem sonderbaren Papageien-Ge-

schlecht der Nestors, dio ebenfalls Ncu-Scclond angehören,
j

früher aber auch auf den benachbarten Inseln Norfolk und

Philipp und zwar in eigenthümiieheu Arten lebten. Dio

Nestor-Papageien oder Stumpfschwanz-Loris sind auch des-
j

halb gaDZ besonders merkwürdig, weil sie im südlichen

Polynesien als Kcprüsentonten der wimperzüngigen Papa-

geien angesehen werden müssen , von denen die typischen

Formen (Domicella, Trichoglossus) hier fehlen. Neu-See-

land besitzt nur eigentümliche Arten, mit Ausnahme von

Platycercus Novae Zcclandiae, der sonderbarer Weise auch

auf den Auckland-Insoln , den Chathain - Inseln, der Insel

Norfolk and Neu-Caledouien vorkommt, wahrscheinlich auch

die Art der Macquarie-Inseln ist, also unter allen Polynest-

schen Papageien die weiteste Verbreitung zeigt. Die west-

lichen Iuselgnip|>en seheinen übrigens vcrhältnissmössig

ärmer als die östlichen zu sein. So kennen wir von den Neu-

Hcbridci] nur 2 Papageien, von Neu - Calcdonien 4, wäh-

rend auf den Vitis 3, auf Tahiti eben so viel Arten, die

noch dazu meist eigentümliche sind, vorkommen. Die Samoa-

oder Schiffer - Insclu besitzen nur 1 Art (Domiocllu friu-

gillacca), die, sonderbar genug, auch auf den Freundschafte-

Inseln lebt, so wie auf der kloinen Wallis - Insel oder Ue«.

Die Cooks- und Tubuai- oder Austrai-Inseln eben so wie der

Tuamotu-Archipel haben keine Papageien aufzuweisen, was

um so merkwürdiger erscheint, als auf den viel weiter öst-

lich gelegenen Marquesas noch eine eigentümliche Art

(Domicella smaragdina) lebt.

Da nur der kleinste Theil der Inseln des Grost.cn

Oceans zoologisch durchforscht wurdo und noch dazu ziem-

lich oberflächlich , so lässt Bich voraussetzen , dass gründ-

liche wissenschaftliche Untersuchungen auch für die Psittn-

eologio noch manches Neue liefern werden. Andeutungen

dafür liegen übrigens vor. So sollen schöne Papageien auf der

Lord Howcs-lnscl und der Macaulay-Jnsel (Kenuadec-(iruppe)

leben; Förster spricht von grossen, bunt gefiederten Fapa-

geien, die er auf Tanna beobachtete, uud in Kot/ebue's

Rciso wird ein merkwürdiger Papagei vou Olajawa (Schiffer-

Inseln) beschrieben. Alle diese Arten sind bis jetzt für

die Wissenschaft noch unbekannt. Eben so ist. es wohl

nur unserer Unkenntnis» in der Thierwelt der westlichen

Polynesisohen Iuseln zuzuschreiben, wenn von den grossen

Inseln Espiritu Santo, Mallicollo und Ambryru der Xeu-He-

briden-Üruppe, von den Loyalty- und Sauta Cruz-Inseln bisher

keine Papageien uachgewicseu wurden. Ähnlich verhält es

sich mit einzelnen Inselgruppen anderer Ländergebiete. So

ist bis jetzt kein Papagei von Ncu-Britannien und den Ad-

miralitüts-Inseln nachgewieseu , eben so wenig von dem
Colebcs benachbarten Buton.

Über alle solche Verhältnisse müssen wir also von der

Zukunft Aufklärung erwarten, es bleibt daher noch ein

weites Feld zu gründlicheren Durchforschungen übrig und

es wird noch viel Zeit vergehen, ehe alle Lücken ausge-

füllt sind.
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Der Cunene- Strom

Was im Jahre 1857 diu Missionäre Hahn und Ruth,

im Jahro 1858 und nochmal» 1859 Andcrsson vergeben»

erstrebten, die Erreichung des Cuaeue vom Duruara-Lande

au», ist dem bekannten Elephantcnjüger Fr. (ireen kürzlich

gelungen , demselben, der 1856 den Zutluss des Ngami-

See's, den Tiogo, Tonkc oder Donka, aufwärts bis Libobe

erforschte, darauf mit Prof. AVahlberg einen Jagdzug östlich

vom Nganii-See uutcruuhra, auf welchem Jener starb,

lerner 1857 die Missionäre Hahn und Ilath nach dem

Ovambo-Land begleitete, 1859 den Okavango-Fluss besuchte,

um dessen Entdecker Andcrsson zu Hülfe zu kommen, und

1860 denselben Fluss abermals auf seinen Jagdzügen be-

rührte, einem Manne also, der im südwestlichen Afrika

mehr zu Hause ist als irgend ein Anderer und auch die

geographische Kenntnis» desselben schon wesentlich gefor-

dert hat.

Wir sind in der Lage, einen Brief mitzutheilen , den

Green bald nach seiner Rückkehr von der letzten Reise un

den Missionär Hahn schrieb. Kr lautet:

„Jagdgrund eirea 190 Engl. Meilen von Otjimbinguc.

19. Februar 1866. — Nach einem höchst erfolglosen Jagd-

zug auf Kleplinntcu bin ich an die Grenzen des Herero-

Landes zurückgekehrt, um eine gesundere Gegend zu be-

ziehen, uls weiter landeinwärts zu finden war.

„Endlich ist es mir gelungen, in Begleitung von Mr.

Krauts und John Pereira den lange erstrebten Cunene zu

erreichen, aber die Reise dahin hat uns alle bitter ge-

täuscht. Seit vielen Jahren waren alle Jager der Meiuung,

das*, wenn man den Cunene-Fluss erreichen könnte, ein

schönes Gebiet für Klephantenjagd das Resultat der Ent-

deckung sein würde, und aus diesem Urunde strebte ich

uebst Anderen so eifrig danach, einen Weg uacli jener

Gegend zu öffnen , aber nach aller Mühe und allem Zeit-

verlust, die uns die Erreichung des Flusses kostete, fanden

wir so wenige Spuren von Elephauten, dass wir uns nach

einmouatlicltem Aufenthalt um Flusse zur Rückkehr ent-

schlossen. Dagegen öffnet sich dort den Missions-Uutcr-

nehmuugeu ein schönes, mit zahlreichen, deu Ovanibo ähn-

lichen Stämmen dicht bevölkertes Land und da einige

Worte über diese Volksstämme nicht ohne Interesse für Sie

»ein möchten, so will ich sie nicht mit Stillschweigen

übergehen.

,,Nachdem wir die unter dem Häuptling Tjikongo stehen-

den Gvnmbo verlassen, der uns durch Einführung bei an-

deren Häuptlingen schätzbaren Beistand leistete, kumeu wir

zu dem .Stamme der Üvuugandjeni, wo uns der Häuptling

Tjapaku sehr gastfrei aufnahm. Dieser Stamm hat so grosse

von Fr. Green erreicht.

Ähnlichkeit mit den Ovambo, dass ich jede genauere Bo-

schreibung für überflüssig halte. Sie &iud ein starker

Stamm und nehmen in dieser Hinsicht dun ersten Rang

nach den Ovambo ein. Ich übergab dem Häuptling die

Hälfte der Terlen, die Sio mir mitgegeben hatten, und

setzte ihn davon in Kenntnis», dass Sie eine Mission in

seinem Gebiete einzurichten wünschten uud ihn wahr-

scheinlich im gegenwärtigen Jahre selbst besuchen wurden.

Er schien über die Aussieht auf Ihren Besuch in seinem

Lande höchst erfreut und geschmeichelt zu sein und sagte,

er würde sich sehr freuen, wenn ein Missionär in seiner

! Residenz sich niederlassen wollte. Eben so dankbar wurde

I

derselbe Vorsehlag von dem Ovambo- Häuptling Tjikongo an-

genommen , dem ein Missionär wirklich sehr erwünscht zu

,
sein scheint Gern hätte er mir einen seiner Söhne mit-

gegeben, um ihn von Ihnen erziehen zu lassen, aber ich

ging nicht darauf ein , weil ich den Zustand des Landes

nicht kannte, gab ihm jedoch zu verstehen, dass es Ihnen

sehr angenehm sein würde, seineu Sohn in Ihre Obhut zu

nehmen.

„Von den Ovangnndjera kamen wir durch die Stämme

der Ovanguuruze, Korongaze, Onguangua und Ehinga.

Der erstgenannte steht an Macht deu Ovangandjera und

Ovambo nach, besitzt aber viel Vieh. Der Häuptling nahm

uns ebenfalls sehr herzlich auf und war bereit, uns in

jeder ihm möglichen Weise zu unterstützen. Die Koran-

gaze sind auch ein kleiner Stamm mit sehr wenig Vieh, da

sie ihre Heerdcn durch den Ovambo-Häuptling Tjikongo

verloren haben. Sie erkennen keinen Häuptling an. Die

Onguangua gleichen mein* den Kurirn als den Ovambo, sind

ein kriegerisches Volk und weiden augenscheinlich von den

benachbarten Stämmen sehr gefürchtet. Die erste Auf-

nahme, die wir bei ihnuu fanden, machte durchaus keinen

günstigen Eindruck, denn sie schickten sich zu eiuom An-

griff' uuf uns an, über zum Glück für unsere kleine Gesell-

schaft Hessen sie sich, gerude uls sie uns auf den Leib

rückten, von unseren Ovimguuruze-Führern bereden, die

Waffen wegzulegen, du wir Freunde seien, und im näch-

sten Augenblick reichten sie uns die Hund, die eben noch

die Waffe geschwungen hatte, um zu tödten , in Freund-

schaft entgegen; ich gestehe, das» wir alle sie mit größtem

Vergnügen ergriffen. Dieser Stamm besitzt eine Menge
Vieh. Eine grosse Anzahl Herero lebt unter diesen Stäm-

men, aber sie scheinen alle mehr oder weniger eine unter-

würfige Stellung bei ihnen einzunehmen. Di« Khinga

gleichen in mancher Hinsicht den Herero, nur sind ,-ic wie

alle zuvor genannten Stämme Ackerbauer. Sie wohnen an
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Der Cunene-Strom von Fr. Green erreicht. 9

den Ufern dos Cunene und haben wie die Eingeborenen

am Okavango Kühne, von denen sie auch denselben Ge-

brauch zum Fischfang, zur Hippopotamus-Jagd &c machen.

Keiner der letztgenannten Stämme erkennt Hiiupüinge an.

„Bei unserer Rückreise vom Flusse schlugen wir tum

Theil einen anderen Weg ein und berlilirten dabei noch meh-

rere andere Stamme. Zunächst die Ombarandu und Ouronda-

miti, die nordöstlich von den Ovanguuruze wohnen, die

orsteren etwa 1 '/
2 Tageroisen von ihnon entfernt, die letz-

teren noch einen Tag weiter. Dann die Tjiinbunda oder

Ombundja, die dicht bei den Ovakucnama, dem stärksten

Stamm südlich vom Cuncne, wohnen. Ombinga ist der

Häuptling der Ombundja und Otjipandcka der Häuptling

der Ovakucnama. Endlich die Ovamguambi, die ungefähr

30 Englische Meilen westlich von Ondonga wohnen und

der Zahl nach zwischen den Ovambo uud Ovnngandjera

stehen. Ihr Häuptling Nahuroo (Huimba der Portugiesen)

ist der gebildetste von allen, die wir besucht haben , selbst

Tjikongo nicht ausgenommen. Er hat die von den anderen

Häuptlingen so allgemein petragenen Felle und Schmuck-

sachen abgelegt und die Europäische Tracht angenommen.

Wir fanden in ihm einen der grossmüthigsten Eingeborenen

dieser Länder, stets war er gern bereit, uns in jeder Woise

beizustehen. Auch er scheint sehr zu wünschen, das« sich

ein Missionär in seiner Residenz niederlässt. Das Land

zwischen Ondonga und dem Cunene bietet sicherlich ein so

ausgezeichnetes Feld für Missionsarbcitcn dar, wie ich es

nur irgendwo in Afrika gesehen habe. Die Volkastämme

sind zahlreich und leben nahe bei einander und es ist

nicht zu befürchten, dass Europäer verhungern würden, da

es Getreide und andere vegetabilische Produkte im Über-

fluß giebt.

„Die bemerkenswerthestc Eigenthiimlichkcit des Laudeb

besteht darin, dass man überall, wo man einen Volksstamm

ansässig findet , dieselbe Art Palmen-Gegend hat wie die

von Ondonga, wogegen zwischen den Wohnsitzen der

Stämme ein davon ganz verschiedener Boden vorhanden

ist. Die einzige Ausnahme bildet das Land der Ovakue-

numa, deren Diirfur zwischen Gebüsch liegen. Die Ova-

kucnama sind noch nicht von Europäern besucht worden,

sie halien stets eine entschiedene Abneigung gegen jeden

"Verkehr mit von Süden her kommenden Europäern gezeigt

und offen ausgesprochen, dass, wenn weisse Männer ohne

Zustimmung ihres Häuptlings ihr Gebiet beträten, sie Feind-

seligkeiten gegen sie eröffnen würden. Wir erhielten jedoch

kürzlich während unseres letzten Besuches bei den Ovam-

guambi eine Einladung von Otjipaudeka, ihn zu besuchen,

hatten aber keine Zeit, ihr nachzukommen. Auch schickte

er mir ein Geschenk an Vieh, woraus ich sah, dass ihm

an unserer Freundschalt gelegen war.

P.Wan'. 0«o«t. Mittb.iluszu.. 1M7, Heft 1.

„Was den Cunene betrifft, so ist er ohne Zweifel ein

schöner Strom , der den Okavango bei weitem übertrifft.

j

Die Scencrie ist an manchen Stellen prachtvoll, sie erinnerte

mich an einige der malerischen Punkte am Donka-Fluss in

, der Nälie von Libebe's Gebiet. Er wimmelt von Kroko-

dilen und Flusspferde giebt es ebenfalls in manchen Thei-

len des Flusses sehr viele. Zuerst beabsichtigte ich, dem
Flus* nach seiner Mündung hin zu folgen, ic h erfuhr aber,

dass wegen der bergigen Beschaffenheit des Landes kein

gangbarer Weg nach Westen führt, wenigsten» nicht für

,

Wagen. Die Herero sollen längs des Flusses nach der

Küste hin sehr zahlreich sein. Mehrere ihrer Handels-

Karawanen kamen an uns vorbei und sobald sie uns be-

merkten, setzten sie sich in kriegerische Position; in der

That scheint es ein Zeichen zum Kampf zu sein, wenn sio

Reiter sehen. Diess ist nicht zu verwundern, da sie durch

! Räuberbanden der Nnmaqua Vieh verloren haben, denn

die Namaqua dehnen ihre Expeditionen bis an die Ufer

des Cunene aus."

Ein anderer Brief Green's über diese Reise ist an An-

derason gerichtet, der sich damals in der Kapstadt aufhielt,

seitdem aber wieder nach dem Herero-Lande zurückgekehrt

ist. Dieser im „South African Adverl iser and Mail" vom
7. Juli 1866 veröffentlichte, vom Cunene-Fluss , 9. Juli

1865, datirte Brief enthält über einige Punkte Ausführ-

licheres, weshalb wir ihn, so weit er nicht mit dem vor-

stehenden zusammenfällt, in der Übersetzung wiedergeben

wollen. Die Namen der Völkcrstämmc sind darin zum
grossen Theil anders geschrieben, wahrscheinlich so, wie

sie Green selbst auffasste , während die Schreibart im vor-

stehenden Briefe von den sach- und sprachkundigen Rhei-

nischen Missionären berichtigt und Deutscher Aussprache an-

I gepaust sein wird. Green schreibt Ovogandjcra statt Ovan-

gandjera, Oquaruthe statt Ovanguuruze, Korangathe statt

Korangaze, Okaronde k'Omootc statt Ouronda-miti, Eshingu

statt Khinga, Woquambc statt Ovamguambi, Ovaguangama

statt Ovakucnama.

Die BevohHir. — „Die einzige Schwierigkeit, den Flnss

zu erreichen, lag bisher darin, die verschiedenen mit Euro-

päern unbekaunten Volksstämme unbelästigt zu passiren.

Dieses Hindemiss ist jetzt beseitigt und die freundliche

Gesinnung, die uns alle Stämme, mit denen wir auf unse-

rem Wege nach dein Cunene in Berührung kamen, jetzt

erweison uud, wie wir hoffen, auch fernerhin anderen, un-

seren Fusstapfcn folgenden zeigen werden, verdanken wir

zum grossen Theil dem Ovambo- Häuptling Tjikongo, der

uns nicht nur Leute mitgab, um uns bei den einzelnen zu

passirenden Stämmen einzuführen, sondern auch Boten vor-

|
aus sendete, um sie von unserer bevorstehenden Reise durch

!
ihr Gebiet in Kenntnis« zu setzen und die verschiedenen
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Häuptlinge um freundliche Aufnahme zu bitten. Ich

zweifle nicht im Geringsten, dass wir ohne Tjikougo's

Beistand nicht durch das Land gekommen waren, ohne un-

seren Weg zu t rkampt. u, was bei unserer gi ringen Starke

gegenüber so vielen Volk-stammcn ein höchst kühnes Unter-

nehmen gewesen wäre. • Alle diese Stamme gleichen

nushr "der weniger den Oriuubo und schmucken ihre Per-

son in derselben Weise wie diese mit lVrU.il und anderem

Sehiuuck, ausgenommen die Onguuigua und Eshinga, welche

darin mein Jen Duinunis iihniicli scheu, jiiloch ohne die

Keife tun den Leib. Die Frisur bei dein weiblichen Ge-

schlecht ist dagegen durchgeht nds ein Zeichen, an dem man

einen Stamm vom anderen unterscheiden kann, und einige

von den Damen der Aristokratie angenommene Moden getan

ihnen ein höchst groU-kes Aussehen, wahrend wiederum

andere recht gut k.eiden. Die Männer den Onguangun-

Stiimme* erkeimt man ebenfalls an der eigenthümlichen

Frisur.
—

"

FA'phnntmjvjtl. — „Unser Jagen beginn» erst, als wir

das Gebiet der Ovagandjcru em ielileu , Und das war

Endo Mai. Damals hielten sieh eine gute Anzahl Elcphau-

ten in •!. !' Gegend auf und besuchten allnächtlich die Koru-

felder, sobald aber die Ern'.c vorbei war, zerstreuten sie

sieh Uber das Laad und obgleich wir nach allen am mei-

sten versprechenden Kiehtungi n auszogen, um sie zu suchen,

konnten wir doch ihren Aufenthalt niehl ausfindig machen.

Ich selbst hata nur zwei Mal Klcpliautcn gi'sehen. Das

erste Mal slie*s ich mi: Siuuts auf eine Heerde von sechs

männlichen Klephantcn, todtete den Anführer, ein schöne*

Exemplar, durcli einen einzigen Selms* und mein Freund

tiidtete einen zweiten. Da* zweite Mal »chuss ich von

fünf Männchen vier, darunter zwei durch je eineu Schuss.

Mein früherer Erfolg m der Elephuutunjagd seheint zurück-

gekehrt zu sein. Ich kann du* aussornrdent liehe Unglück

nicht vcnrcsseii, das mieh auf meinem letzten Ausflug nach

Ondougu, als luieh Hutchinson begleitete, so unausgesetzt

verfolgt hat. Es entkamen mir damals in einer einzigen

Suison mehr verwundete Elephanten a!» withrend vieler

vorausgegangener Jahre, in denen ich nahe au 20(1 schoss.

Ich kanu mein damaliges schlechtes Schieten nur dem

schwachen und nervösen Zustand zu*chn<iheii, in den mich

so viele heftige l'*ieberunfäJle versetz! hatten. — Sie kön-

nen sich unsore Enttäuschung denken, als wir den lange

besprochenen l'luss erreichten und ihn von Elephunten ver-

lassen fanden; es zeigten sich wirklich so wenig Spuren,

dass wir c» nicht der Mühe Werth erachten . uns liier mit

Jagen aufzuhalten. Es war unsere Absicht, dem Laufe des

Cuueue nach der Küste hin zu folgen , aber die Nachrich-

ten, die wir von Leuten aus dortiger Gegend erhalten, lau-

ten hinsichtlich der Elephanten so ungünstig, dass wir das

m Fr. Cirien erreicht.

Vorhaben aufgegeben haben und uns nun nach dem Otjeom-

boro- oder Okafcma-Lande wenden wollen, da« in der Nüho

des Ovaguoiigaiuii-Stammcs liegt und eine Menge Elephau-

ten beherbergen sali. Sol!u> es uns dort misslingen, so wer-

den wir dem Okavango einen Besuch ultslatten und noch-

mals den Sheshoongoo versuchen. Unsen- Meinung, das«

die Elephunten am Cuneue den Knall einer Buchse nicht

kennen würden, war ein Irrthum, denn Jager von den

Portugiesischen Niederlassungen besuchen diese Gegend häu-

tig, um Eieph.intcu autzu.MKheu, und selbst gegenwärtig

jagen sie nnhi weit von Iii» r und sollen kürzlieh ein oder

zwei Stuck erlegt habeil. Auch die Weiter unten um Flusa

und an den Uucllcu iu dem Bcrgland gegen Südwesten

wohnenden Dainaras jagen die Eicphanten mit von den

Portugiesen erhaltenen Feuerwaffen. Wenn wir diese Ein-

geborenen nach einem Klcphnuteii-Lnnd fragen, em]ifehlen

sie uns jcde> Mal die Quellen, die Sinuts auf meiner letzten

Heise mit Todd und Louis pussirlc, als sie von den Nama-

nuu» geplündert wurden, — ein Land, mit dorn sie hin-

sichtlich der Elcphuuu-ujagd gründlich unzufrieden waren.

Auch jeni! Eingeborenen i rklarten, es giilxj keine Klcphau-

teu am Cuneue. Sehr wahrscheinlich findet man sie nahe-

bei der Küste am Flusse, aber Jas llisiko ist zu gross, die

Kcise durch ein der licselireibuug nach so targiges Land

zu wagen und sieh vielleicht doch getäuscht zu sehen. Diu

Erforschung dieses Flusses muss auf eine andere Zeit ver-

schoben werden, dann hoffe ich zuversichtlich , an irgend

einem Thcil desselben nahe der Küste eiuen .lagdgrund ZU

luideu."

Der l'untnr-Flitu. — „So sehr icli mich uueh in dem

Plus* als einem vermeintlichen guten Jagdgebiet für Elu-

phunteu getauscht habe, so muss ich doch auerkennen, dasa

ich den Strom und seine unvergleich) ichu Sccncrio nicht

ohne Bewunderung betrachten kann; es würde aber eine

weit gewandtere Feder uls die mehlige dazu gehören , eine

irgend richtige Vorstellung von den Schönheiten des t'unene

zu geben. Sowohl an Grösse de» Stromes uls an Schön-

heit der Sceueric übertrifft er bei weitem den Okavango.

Die grossen , sich weit ausbreitenden Bäume mit ihrem

dichteu Laub und den verschiedenen Schattiningen von

j

Grün, verbunden mit der üppigen Vegetation am Boden,

bilden einen angenehmen und gefälligen Gegensatz zu den

nieistou Theiien des Okavango, wo die Ufer entweder mit

Kornfeldern bedeckt oder mit Schilf und üppigen Kräutern

überwachsen und so allgemein von Bäumen eutblösst sind.

Au anderen Stelieu erinnern schön bewaldete Inseln , bis-

weilen von beträchtlicher Grösse , mit dem glatt wie ein

Spiegel vorübc-rgleitcuden, unter den von beiden Ufern sich

begegueuden, herrlich schattigen Bäumen fast versteckten

Strom an zauberhafte Scenerien , wie sie in llomaneu be-
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schrieben werden, und versetzen mich zurück an einige

malerische Punkte de» Donks- oder Ktubitrrah-Flusses in

der Nähe der Fülle bei Libebe, die nie aus meinem Gc-

dächtmas entschwinden werden. Oft versuchte ich seit

meiner Reise dahin, jene Sccncrien im Geiste mir vontumiilen.

und auf keiner meiner Wanderungen haben sie sich mir

in der Wirklichkeit so treu wieder vor Augen gestellt als

am Cuuenc.

„Was die Grösse den Flusse''! anlangt, so darf ich nicht

vergessen anzuführen, dass er jetzt, wie wir ihn sehen,

bei weitem nicht voll ist, über auch nicht seinen niedersten

Wasserstand hat. Xach dem Unis und Schutt zu urthoi-

len, die er, wenn voll, mit »ich führt und am Ufer absetzt,

scheint er zwischen 1 5 und 20 Fuss über das gegenwär-

tige Niveau zu steigen und inuss dann das niedeg-e und

ebene Ufcrlund in weiter Ausdehnung überschwemmen. Er

gewahrt sicherlich in solcher Zeit den Anblick eine« edlen Stro-

mes. Die Strömung beträgt jetzt hier ungefähr 2\ Engl. Min.

in der Stuudc, weiter unten ober, wo er durch Bcrgschluch-

ten rauscht, muss sie bedeutend rascher sein. Seine Rich-

tung ist hier etwa WSW. und nach allen Nachrichten be-

hält er dieselbe bis zum Meere. Das Wasser gleicht nicht

'dem des Okavango; wiihrend der letztere jenes klare, dun-

kelblaue, meeriihnliche Anstehen hat, gleicht oralerer mehr

dem Orange und anderen Flüssen der Kapkolonie, da sein

Wasser eine milchige Farbe hat. Diess kommt wahrschein-

lich daher, weil er ein sandigeres Bett hat und durch eine

Strecke sandigen Landes Hiesst als der Okavango.

Der Cudcdc steht, glaube ich, unzweifelhaft in irgend wel-

cher Verbindung mit dem letzteren Flu«». Kann nicht der

Okavango ein Zweig des Cunene sein, obwohl der eine ost-

wärts, der andere westwärts Hicsst? Künftig bin ich viel-

leicht im Stande, diese mir zweifelhafte Frage zu löson.

Alle Nachrichten, die man von Eingeborenen erhalt, sind

so widersprechend, wenigstens in Bezug auf Flüsse, dass

inau dadurch mehr verwirrt wird, als man vor Einziehung

der Erkundigungen war. Könnte ich die erforderliche Zeit

dnran wenden, so würde ich »ehr gern mehr von diesem

Lande und namentlich den Flu.«* erforschen. Ich wünschte

so sehr. Mossamedes zu Wsuchcn, dos uns von den Portu-

giesischen Händlern als eine grosse Stadt beschrieben wird
;

sie ist nur 10 Tagereisen von „Gambwa" entfernt und letz-

teres etwa 5 von hier. Ich muss jedoch meinen Besuch auf-

schieben, bis die Jagdzeit vorbei ist. Damani-Lund wieder

zu besuchen, ist nicht gerade mein besonderer Wunsch, es

sei denn, dass unvorhergesehene Notwendigkeit mich dazu

zwingt; lieber suche ich einen gesunden Aufenthalt in die-

ser Gegend, um die Regenzeit zuzubringen, und ein solcher,

denke ich, wird sich auf den Hochlanden weiter unten am

Fluss Bndeü lassen. Ich meine nicht am Flusse selbst,

sondern auf dem angrenzenden Jkrgland. Nach dem, was

wir gegenwärtig erfahren können, scheint es nördlich vom
Cuutuc keiue grossen Flüsse zu geben, mit denen diese

Eingeborenen bekannt waren; wenigstens müssen sie, wenn

sie existiren, weit nördlich vom t'nticnc entfernt sein. Am
südlichen Ufer des Flusses ist es dem Anschein nach wegen

der so sehr gebirgigen Natur des Landes unmöglich, mit

Wagen die Küste zu erreichen, und nach dem vom Gou-

verneur von Mossamcdes publicirten, in Ihrem letzten Werke

erwähnten Briefe ist das nördliche Ufer in der Nähe der

Küste ganz unwegsam. Wir erfahren jedoch von einem

ziemlich intelligenten Hingeborenen, der bis an das Meer

gekommen sein will, dass man läng» des Nordufers bis nahe

an die Küste hin einen kidlich guten Weg findet.

„Wie der Okavango, schwärmt auch dieser Fluss vou

Krokodilen und Flusspferde sind ebenfalls in vielen Thei-

len sehr zahlreich, aber wegen der vielen Hiiitcnvasser be-

kommt man die letzteren schwer, ausser mit Kühnen, und

diese siud hier zu gebrechlich, um so furchtbare Bestien

darin zu jagen; wenigstens fühle ich nuch der bösen Lek-

tion auf dem Okavango keine Neigung, nochmals eine so

furchtbare Scene zu riskiren. Vom I'fcr aus auf f ie zu

schlössen, wo man kaum etwas von ihrem Kopf aus dem

Wasser hervorgucken sieht, ist ein sehr unbefriedigendes

Vergnügen, du man selten weiss, ob die Kugel wirksam

war oder nicht , denn das Thier sinkt , wenn es todt ist,

sofort zu Boden und kommt nie vor mehreren Stunden

wieder zum Vorschein. Geschieht diess des Nachts, so

schwimmt der Kadaver den Strom hinab und lässt den

Jäger gänzlich im Ungewissen über das Resultat seines

Schusse*. Es gelang mir indessen, unter dreien, die ich

getödtet zu haben glaubte, eins zu bekommen, und dies«

wurde an einer seichten Stelle des Flusses, zwischen Fel-

sen, erlegt. Mit Hülfe der Kulme zogen wir den Kadaver

an das Ufer.

„Nach roher Absehätzung (ich hatte nur eineu Kora-

pass und schützte die Zeit jedes Marsches) legten wir von

Ondonga aus 17') Engl. Min. in gerader Linie zurück. Un-

sere Richtung war WNW. Ein direkterer Weg geht durch

das Gebiet der Waiiuambe uml tritft den Fluss etwa zwei

Tagereisen weiter oben in der Nähr des Ongoomlie-Stara-

mes (der Ort hat seinen Namen vou dem des Stammes).

Die Reise von Ondonga aus könnte auf diesem Wege in

6 Tagen vollendet Worden. Wir wähl teil den Umweg nur

in der Hoffnung, bessere Jagd zu finden. Sollte Sic dieser

Brief noch iu der Kajwtadt antreffen und Sie noch einen

Besuch dieses Landes beabsichtigen, so würde ich rathen,

iu Mossamedes zu landen; von da werden Sic ohne Schwie-

rigkeit über Gambwa nach Ongoombo gelangen können.

Gambwa ist eine ziemlich ausgedehnte Hnndelsstation und
2'
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12 G. Itadde's Reisen und Forschungen im Kaukasus, im Jahre 1865.

raus» ein Platz von Bedeutung sein, da Militär und Artil-

lerie daselbst stationirt sind. Landen Sie in der Fisch-Bai
j

mit der Absicht, dem Laufe dieses FluBses zu folgen, so

setzen Sic sich einem Misslingen aus, wenn Sie nämlich

die Reise mit Wagen vom Kap versuchen. Der Nachricht

von einem gangbaren Weg am nördlichen Ufer entlang darf

man nicht zu fest vertrauen; Ubcrdiess sollen die an dorn
j

Flusse lebenden Damaras gegen Fremde verrutheriacho Ge-

Jagdbartt W%1& am l'untnr. — „Die verschiedenen Arten

Wild , die man an diesem Flusse findet , sind folgende -.

Giraffen, Bastard-Gemsböcke, Zebras, Wildebecsts, Pallahs,

Springbocke, Harteboeets, Gcmsböckc, Straussu und Wasser-

bocke. Letztere (ich meine nicht den Lechee) sah ioh zwei

oder drei Mal und mein Freund Smuts beobachtete bei einem

Trupp einen vollkommen weissen Bock, den ich für einen

Albino-Wasserbock halte; derselbe wurde auch von einigen

6. Radde s Reisen und Forschungen im Kaukasus, im Jahre 1865').

Vorläufiger Bericht.

InhtK: V -n oberen K.nUli dtxr AUa-Turnan .lureh 41.. »•IW-BchliKl.t Moli

KitbK.- l'-l-tr SuxdMl n«l. AKIw.irii. - R«l». lir, K..d..r Tl.»l tofwtou.

-

|-»»i(<i de. N>rtatr.Pm^M5. — An dro Quellen &i* Kahm. — In C1iur»»k-

TIm.1 ...f.«rt. tur M'Mbtilr KU...... - n».t«l«.^ tf
.le* KlSni«. - Rsck-

kehr').

Im oberen Karthli, dem einst, zur Bliithezeit der Geor-

gischen Hcrrschnft, besondere bevorzugten Grcnzlande, regte

sicli — es war Ende April — der erste Frühling. Die

tiefer und freier gelegenen Gebiete des mittleren Kurs-Laufes

hatten jetzt ihr dürftiges Winteransehen verloren und be-

kleideten sich auf den rechts zum Cyrus auslaufenden Stel-

lungen des Trialetisehcn Gebirges mit den verschiedenfar-

bigen Krautern, die nach kurzem Frühling der später sengen-

den Sonnenhitze bald als Opfer anheira fallen. In den

feuchteren Engschluchteu und unter dem Kriippelgestriippe

breiterer Thalsohlen trugen Cyclutnen und Viola, Primulu,

Muscari &e. scholl ihre Kapseln und die Aurora -Fal-

ter 1
) jagten au passenden sonnigen Stelion mit kleinen

Lycäncn - Arten seit der Mitte des Miirz um die Wette.

Auf den Kurthli'schcn Ackerfeldern wogte bereits dos Ge-

treide und die verschiedenen Weg -Unkräuter, als Aochusa,

Erhinospertnura und Alyssum, stunden an den Rändern

der grussen Imeretinischen Strasse in voller Rlüthc. Aber

sobald man in das ehemals als Sautabago bezeichnete obere

Kura-Tliul kam und die dichten Hochwälder der nahe tre-

tenden Steilwände betrat, durch welche die Kura sich mit

rcisscndeiu Falle drängen muss , um oberhalb von S'uram

in Karthli einzutreten , bemerkte man den rückhnltendeu

Eintluss dieser takalitätcn auf die Frühlings-Flora deut-

lieh. Hier gewannen die Laubhölzer kaum den ersten gold-

grünen Schimmer durch das Aufbrechen ihrer Rluttknospcn

') Den ltoricbt Uber tlie liritc von 1661 im Hioo-Geliirt «ehe
.Ocogr. Mitth." 1S65, SS. IS an<t 43.

') Zur OrieBliruuj; ». A. Pcterin&aB'a neue Ksrtc tob Ktukuico,

to der 11. Lief, ton Stieler'« tl»n<J-At!sB, neue Au»i»b«.

') Antlio«li»ri« cinUmine« /..

und uur die freien Wiesenpläne, welche man in beschränk-

ter Zulu" und Ausdchuung hie und da bemerkte, besassen

das helle, frische Grün des jungen Graswuchses, wahrend

den schwarzcrdigeii Gebirgsgehüngen im Walde sich kaum
die Europäischen Anemonen nebst Lathraca und Corydalis

entwanden oder zu Füssen der gelichteten Strauchhölzer

die grossen Päonien - Blätter sieh entrollt hatten. Friih-

Üngs-Primcln und Helleborus-Stauden begannen jetzt ihre

Blumen zu öffnen.

Das obere Kurn-Thal, so weit es auf Russischem Boden

gelegen ist, bot mir für die im Jahre 186 t im (Viehischen

Becken und in dessen drei Hochthälcrn gemachten Beobach-

tungen einerseits die nächstliegenden Vergleichungspunkte,

wie es andererseits dem in Zukunft zu verfolgenden Plaue,

den Gesammtlauf der Kura kennen zu lornen, forderlich

sein, neue Gesichtspunkte anregen, Beobachtungen und Ma-

terialien dazu liefern muaste. Es konnte hier mit Müsse

die Zeit bis zum Anfang des Juli von mir verwendet wer-

den, um dann erst die Hauptreise, welche in diesem Som-

mer gemacht werden sollte, anzutreten. Diese lotztero

schloss sich raumlich ebenfalls direkt an die im Sommer

1864 untersuchten Culchischen Länder an. Abchasien war

für sie das nächstliegende Ziel. Die seit der Besicguug

der westlichen Kaukasus-Völker hergestellte Kuhe und Ord-

nung unter den Bewohnern von Abchasien und Zebelda er-

möglichte jetzt die Heise in ihren Ländern. Das Verfol-

gen des Kodor-Thules aufwärts versprach , du dasselbe zu

den wenigst besuchten Gegenden des Kaukasus gehört,

reiche Beute. In ihm sollte die granitische Hauptkette de«

Kaukasus erstrebt und im Xachnr-Pass überstiegen werden,

bei welcher Gelegenheit die vorjährigen lteise-Ergebnisse,

so weit sie die Swanischen und Rion-Hochgebirgc anlan-

gen, verwerthet uttd vervollständigt werden konnten. End-

lich beabsichtigte ich auch, im weiteren Verfolge der Reise
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die Kordseite des Nachar und die an ihr entspringende

Kuban-Quelle kenneo zu lernen, bei den gesitteten Kara-

tschaizcu zu verweilen und von ihrem Oebiet aus zur

Westseite deB Elbrus zu gelangen. Dort einmal angelangt,

musste es dem Wetter, den zu beschaffenden Führern und

theilweise natürlich auch dem Zufall auheim gestellt bleiben,

wie weit ich dieses Gebirge würde besteigen können; nur

legte ich besonderen Werth gerade darauf, den Elbrus

von der Westseite kennen zu lernen, da die Nachrichten,

welche wir von ihm besitzen, vornehmlich an »einer Nord-

ostseite gesammelt wurden und von dieser Gegend hör auch

die Besteigung im Jahre 1829 bei der denkwürdigen Ex-

pedition des General Emanuel Statt hatte. Über den Rück-

weg vom Elbrus hatte ich mir keinen festen Plan gemacht,

ich liess ihn ganz von den Umständen abhängen, und es

mussten die im Nordwesten vom Nachar-Passe gelegenen

Gletscher-Höhen des Marucha-Gebirges wo möglich besucht

werden, um gut begründete Erkundigungen über das in

ihrer Nähe Statt findende Vorkommen des Auerochsen ein-

zuziehen und jetzt schon die nöthigen Haltpunkte zu ge-

winnen, welche später die Acquisition einer Anzahl dieser

Thiere erleichtern könnten. Im Verlaufe dieses Berichtes

werde ich Gelegenheit finden, die Ursachen zu erwähnen,

welche mich in der Mitte des August zwangen, den Nacliar-

Pass zum zweiten Male zu Ubersteigen und in forcirtem

Marsche das von der Cholera damals heimgesuchte Abcha-

sisebe und Mingrelische Tiefland zu durcheilen.

Erst am 6. Juli trat ich die grössere Reise au. Das

ganze Frühjahr und der Anfang des Sommers wurden

auf die Exkursionen in den Umgegenden von Borshom ') ver-

wendet. Die reiche botanische Ausbeute, welche während

dieser Zeit gemacht wurde, schloss im Wesentlichen die

Repräsentanten der unteren Hochwald-Region ein. Eine

etwa 1000 Fuss breite Zone, deren Basis mit der Höhe

Börsborn'» über dem Meeresspiegel zu 2636 Fuss notirt

werden muss. wurde täglich durchstreift. Ab und zu be-

trat ich die Höhen der Gebirge selbst und erreichte im

Süden Achulzich's jenseit des Schambobell - Gebirges ein

Mal den alpinen Rhododendron - Gürtel (Rh. caueasicuni)

und die vereinzelten thalwärts gerutschten Schncoschram-

mcu. Die schönen Hochwälder Börsborn'« bilden den

vornehm] ichstcu Reichthum dieser Kron-Domäne und sind

in Folge besserer Bewirtschaftung auch ungleich besser

erhalten, als die Nachbanvaldungen Grusinischer Privat-

personen,- deren Ruin von Jahr zu Jahr mehr befördert

wird. Der Schwarzwald wird in den niedrigeren Revieren

reichlieh von Laubhölzeru durchsetzt, jedoch fehlt die Süsse

') Der Kcfenwiirtig allgemein gebräuchliche Käme dien« Ort»B Ut
Borkhorn, idi ignorire »btr doshalb keineswegs Duboia' Schreibweu»

;

Kastanie hier vollkommen, wenigstens ist das der Fall in

der Borshomer Besitzung. Auch habe ich sie bis etwa

7 Werst stromabwärts in den Nebenthälcrn des linken

Kura-Ufcrs nicht auffinden können, obgleich sie dort nach

der Angabe einiger Eingeborenen beginnen soll vorzukommen.

Anders verhält es sich mit der Rebe. Zwar wird diesolbe

mit dem Eintritt in das obere Kura-Thal oberlialb S'uram

und namentlich auf der Distanz bis Azkur nur sehr ver-

einzelt im verwilderten Zustand angetroffen, jedoch wurde

sie einst in den bedeutend höheren und nur wenig süd-

licher gelegenen Gegendeu, so z. B. bei Chortwis und

Wardsio, kultivirt und auch Achalzich besitzt Weingurten ')•

Eiu überaus reich vertretenes Unterholz bedeckt die Go-

hunge und Stellungen der Gebirge, an den Südseiten wal-

ten Carpinus duinensis Scop., Oatrya oarpinifolia , Cornus

raascula L., Cornus sanguinea L., Corylus, Rhus Cotinus Z.

i nebst Obstwildlingen z
) vor. An den Nord-Abhängen mischt

sich bald das Jungholz dicht stehender Abics oriontalis unter

Philadel phus-, EuonymuR-, Viburnum-, Rhamuus- und Ligu-

Btrum - Gebüsche. Auf den Höhen prädominirt überall Nadel-

holz, auch hier nur in drei Arten vertreten, von denen Abies

Nordmanniana nur sehr vereinzelt zum Kura-Thale vortritt,

|
während sie tiefer im Gebirge (z. B. den Schawi-tsqali-

Bacli aufwärts bei Dalm und den Kloster-Ruinen von Tirao-

tismani, 3700 F.) in dichten Hoehbestuuden gedeiht. Die

i Kiefer (Pinus sylvestris) und Abies oricntalis echliesscn sich

nicht selten in ihren Standorten gegenseitig Uw, die erstcre

sucht trockenen und leichten Boden, bildet auf einem sul-

i cheu z. B. am linken Kuru-Ufer oberhalb Lukau reine

Jungbestünde, die letztere lieht Feuchtigkeit und deckt

vornehmlich grössere Hochebenen und die Gebirgsrücken.

Nicht miuder lässt sich hier auch der Unterschied in den

krautartigen Pflanzen und Stauden der Nord- und Südseiten

der Gebirge verfolgen uud nachweisen. Die verwitterten

,
Schiefer und zerfallenen Produkte vulkanischer Gesteine

|

der Südseiten bilden eine nie gut durch den Pflanzenwuchs

verdeckte Erdlage, welche im Sommer so stark erhitzt

wird, da*s die zarteren Blattpflanzen auf ihr nicht leben

können. Struppige, durch ihre Stechhaare sehr unbequeme

|
Onosma-Arten stehen hier neben buschigen ( 'umpanulen,

hohe Allien treiben die Kugelköpfe ihrer Bliithen und

Malva, Lavatera, Salviu, Scuudix, Daucus, einige hübsch»

Scabiosen uud Centaurea-Speeie« schützen zu ihren Füssen

nur dürftig eine Anzuhl Coronilla- uud Medicago-Pllunzcn,

zwischen denen sich die reichblüthigen Verzweigungen einer

silbergrauen Winde (Convolvulus cantabrica) an den Boden

schmiegen. Die Nordseitc derselben Gebirge kennt keine

') Duboi» de MontptrrvV Kein* »f., Deut«c!i ton KüJt> t^irl,

Bd. 1, 8S. 372, 401), 410.
») Ukal »Ueh Pym, lalieifoli«
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14 G. Kadde's Reisen und Forschungen im Kaukasus, im Jahre 1S65.

einzige dieser Pflanzen -Arten. .Stein- und Erdreich sind

vom Moosteppich überzogen, Fnruwedol drängen sieh

ous ihm hervor, Solagiuella-Potster überragen diu Ränder

morscher Baumwurzeln und Fetsen-Knrnicsc. Im Schulten

drr Gebüsche entheben sich dem Moosteppich zarte Sani-

cula-, Circaea-, schmalblättrige Kpilobiutu-Artcn und auf all-

mählich gebildetem Schuttlande siedeln sich Scutellaria, Vale-

riana und Salvia glutinosn gern un.

Iu Gebirgsländcrn modincirt sich da* «rtammtn Thier-

und Pllanzenlchcn wesentlich mich den Lokalitäten. An

jeuen erhitzten, dem Süden zugekehrten Plätzen kann man,

nachdem der starke Thuufall gegen 1 1 I hr Vormittags ab-

getrocknet ist, eine Unzahl Tagfalter sieh tummeln sehen,

die zwar nicht viele Arten repriis« ntiren '), deren unglaub-

liche Menge aber dafür Zeugnis* ablegt, dass hier gauz

vorzügliche Existenzbedingungen diesen Thieren geboten

sind. Ein naher, schattiges Uu< rl ha: zieht ihnen die Grenze

ihres Fluges, sie kehren um, wenn sie c» erreichten. Die

Wälder der Nordseite beginnen sich erst am Nachmittag

und noch mehr gegen Abend zu beleben. Unscheinbare

Wiekler verlassen die unteren Blaitseiten der Gebüsche

und flattern vereinzelt auf kurze Distanzen umher, »ie

meiden auf« Sorgfältigste den warmen Sonnenstrahl :.m

Tage. Die vermittelnden Übergänge der beiden angedeute-

ten Gegensätze hat man auf den gut bewässerten Wiesen

der Thalsohlen zu suchen. Ks gleicht sieh auf diesen

meistens sehr beschrankten Flüchen der Licht- und Wärme-

Effekt mehr aus und danach formt sich das Thier- und

PflauzenleUn auf ihnen in eigcnthümlieher Weise. Die

herrlich grünen Wicscnplützc, welche hie und da im liaupt-

thale der oberen Kura wie auch uu den Unterlaufen der

beiderseits einlullenden Nebenbäche zu finden sind, bleiben

der ganzen Sommerperiode erhalten. Wenige hundert Fuss

tiefer, im oberen Karthli, am Ostubhange des Meskischcn

Gebirges, findet das, wenn man die Höhe von etwu *jaoo F.

abwärts überschritten (Dorf S'uram) nicht mehr Statt. In

vegetativer und klimatischer Hinsicht schlichst mit dem

Ostfusse des Meskischen Gebirges und mit seinein Anschluss

an die lougitudinalc Wasserscheide, die den oberen Kuru-

Lauf vom Rion trennt, der bis dahin im mittleren Kura-

Gebiete noch vielfach angedeutete Stcppenchurakter ub. Es

legt sich an eleu Westfuss dieses Gebirge« einerseits das

sich bis zum Meeresspiegel senkende Colchischo Becken

mit seiner von Feuchtigkeit strotzenden Wuldliuru und den

immergrünen Unterhölzern, andererseits nimmt am Ost-

tusae desselben Gebirges das ansteigende Hochthul der Kura

') Kt wurden «. 11 fi'l^onip Sjm eie» >.-t«at»mt]t Mrlanainia Gala-

U-a /.., M. 1,'lnttin ffübrt , Arcvnnis Gia /. , Aiv. Ku;ilir^»Tn- /.., Ar*.

Adi|i|i* /. . Are. Afc-Ujn /... MdiliiM t'iima / . M. tritt» II'. I'., M .Atha-

lia />/'.. Colia» mynmdutiia /.'«/<
,
Parar^a Metra /.. <cc. &c.

i
die Richtung nach SW. und Süd un. Seine umgrenzenden

Hochländer erreichen im Norden die Eruptionskette de«

Achalzieh-Imeretuchen Scheidegebirges, wie sie im Süden

durch die Plateaubilduugen von Achalkalaki, Tr-ehvldir und

Alexandropol gebildet werden. s

So wünsebenswerth und ergiebig ein laiigerer Aufenthalt

iu Börsborn gewesen wäre, da ich hier im Besitz aller

nöthigen Bequemlichkeiten war, um grosse Sammlungen gut

zu erhalten, und Beobachtungen täglich notiren konnte, so

mahnte doch die vorgerückte Sommerzeit mit dem Anfange

Juli zum Aufbruche. Es wurde am Ö. Juli die Route nach

Achalzich eingeschlagen, doch zwang mich der Mangel an

Postpferden in Azkur zu bleiben. Dieser Ort but sich seit

Dubais' Besuch im Jalire lK:i3 iu keiner Hinsicht ver-

|

ändert. Die Trümmer der dortigen berühmten alten Kirche

1 sieht mau uueh je<tzt noch, besonders dienten sie bei der

Erbauung Türkischer Bäder und der neuen Kirche alt Ma-

terialien. Eine geringe Anzahl ehemals Armenischer Kolo-

nisten und Türken, die wie die meisten Bewohner Achal-

zich's aus den Umgegenden von Kare und Erserum ein-

wanderten, treiben iu kleinen Tiodelbuden dürft igeu Handel.

Von Achalzich aus wiederholte ich die schon früher ein Mal

gi machte Exkursion zum Schnmbohell und in südwc -tl. lüih-

!
tung weiter vordringend erreichte ich die Uuellhohen der

I rechts in den Poekho einfallenden Seitenbüche. Die Vegetation

war hier überall in der Hoho von 4- bis 6000 Fuss über-

aus kräftig und verschiedenartig. Ks würde in botanischer

Hinsicht gewiss sehr lohnend sein , wenn man einen

ganzen Sommer diesen Gebieten opfern könnte, und hier

gerade dürften sich manche nouu Arten entdecken laewu.

Achalzich selbst, dessen neue Stadt seit 1829 auf dem

hohen rechten i'oskho-Ufcr ziemlich regelmässig erbaut ist

und die alte, von der Festung beherrschte vollständig über-

flügelt hat, entwickelt ein bedeutend reges Ü ben Asiatischer

Industrie mehr und mehr. Der Haupttheil der Stadl be-

steht vornehmlich aus Werkstätten und Kaufläden. Man
fabricirt zwar nur, mit Ausnahme von guten Silberurbeitcu,

grobe Waare, jedoch inuss das Bedürfniss nach dieser sehr

bedeutend seiu. Lederarbeiten werden vorwaltend ge-

fertigt, uud zwar meistens nach neueren Türkisehen Mu-

stern. Sie sind durchgehend» billig, aber auch nur wenig

dauerhaft. Ich machte hier einige gute Ankäufe ethnogra-

phischer Gegenstände, welche ich für das neuerdings Aller-

höchst l>estätigte Kaukasische Museum, dessen Pflege mir

anvertraut worden war, bestimmte Am tl. Juli wurde die

Rein' fortgesetzt. Das nächste Ziel war Abos-Tumau , ein

am gleichnamigen Bache gelegener Badeort, dem wohl eine

bedeutende Zukunft fa'vorsteht, da seine zahlreichen heissen

Quellen in jüngster Zeit stark in Aufnahme kamen. Man
kann dorthiu im Sommer auf kürzerem Wege, als der go-
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wohnliche ist, gelangen und hat nicht nöthig, dem Laufe

des Poskho und der Abus-Tumuuku aufwärts zu folgen. Ist

drr Augitpoqdivr- Durchbrach, auf welchem die Festung

Achabcich tun linken Poskho - Ufer liegt, überstiegen und

sein steiler Wcstabhaag gliiuklieh zurückgelegt , so zieht

sieh der Weg durch gute Ackerfelder und dürft igt« Weide-

land , bis mau die Hohe der Wasserscheide zwischen dem

Poskho uud dem Aba«-Tumun-I!uch erreicht hat. Dann

gehl es thulwärts und zuletzt dem letzteren Bache eullung

aufwärts. Die Vegetation nimmt hier schon einen merklich

nordischen Charakter an, der in der Höhe von Alms-Tumau

(-117« F.) durch die uligemeine Verbreitung der Kiefer

noch wrmehrt wird. Die Erle (Aluus glutiuusu) bleibt den

liochuferu treu, wühreud die Weissbirke un den unteren

Partien der Gehänge «ich eben so wohl zur Abie? oricntnli«

wie auch zu Pinns sylvestris gesellt. Die Linde gedeiht

angepflanzt noch vortrefflich.

Erst am 1 f». Juli war Alle» zur Weiterreise vorbereitet.

Die Ankunft des Gciierulgouvenictir vom Kutaischon Oe-

biete, Fürsten Miisky, welcher mau in Ahas-Tumau ent-

gegensuh, veranlasste mich, dort zu bleiben, da die von ihm

zu bcsclmrt'cnden Empfehlungen fur die Reise in Abchasien

vom grössleu Wertini für mich wiiren. Wir vorfolgten die

Abas-Tumanku aufwärts, ihre Ufer sind gut mit Erlen-, spä-

ter mit Birkeu-Ueholzen bestraucht, diu luigrenzenden Ab-

hänge trugen durchweg die Kieler uud hoher Abies orien-

talis. An vielen Orten, namentlich uul' den Quellhohen

der Abas-Tumanka ( linkes Ufer) waren die Holzsehläge stark

durch Ausliaucn , oft auch durch verheerende Brände rui-

nirt. Sandsteine »taudeu an den Ufern des Baehes nicht

selten zu Tage. Die Richtung des Bache» leitete uns

direkt gegen Norden. Durch dio Menge zahlreicher Hip-

purchien, die im Thalo schwebten, segelte ab uud zu schon

der Apoilo-Falter, wir näherten uns demnach merklich der

subulpineu Regiou; doch waren die blossgelegtcn Kiefer-

wurzein an trockenen Erdentblössungcu noch von statt-

lichen Buprestiden bewohnt, als wir gegen 12 Uhr eine

Hühe von über r»(tOO Fuss erreicht hatten. Man verlies«

den stärkeren der beiden Quellbiichc der Abos-Tnmiuika,

welcher aus Osten kommt und sich im rechten Winkel

plötzlich nach Süden wendet, und stieg nun noch unter-

halb dieser Krümmung eine Zeit lang sehr steil auf vielfach

gewundenem Pfade bergan. Dieser Pfad geleitete uns auf

einen feuchten breiten Gebirgsrücken, der sieh von dem ost-

westlich ziehenden Sehoidegcbirge nach Süden hin abtrennt

und den herrlichsten Uochwuld der oft schon erwähnten

Pechtanne (Abies orientalis) ernährt. Hier konnte miui mit

Sicherheit auf schöne Curabus- und Cyehrus-Arten rechnen,

die unter den vielen halb vermoderten Stämmen lebten; es

wurden deren auch einige gefunden. Auch diese Wälder

gen im Kaukasus, im Jahre 1S65. 15

waren vor Jahren streckenweise bei ungünstigem West-

I
winde vom Feuer heimgesucht worden und es hatte sich bis

jetzt noch kein Jungholz auf dergleichen Revieren ange-

siedelt. Epilobituu angusiifoliuiu, welches sich nach den

|

Verheerungen der Flammen in den Sibirischen Coniteren-

Wäldern am frühesten auf den Brandstellen gesellschaftlich

einfindet , schmückte zu Füssen der kolossalen angekohlten,

|
1 oillen Stämme durch ihre vielen rothen Blumen im Ver-

eine mit Telckiu- Pflanzen den Boden. Als Überreste der

I

früheren, eigentlichen Waldlloru, die itn Schatten der du-

inais lebenden Bäume auf fruchtbarem Buden gedieh, hatten

j

sich Spiwea Aruncus uud hohe Delphinium - Stauden , doch

uur sehr vereinzelt, erhallen. Obgleich die Höhe des gegen

!
Norden gelegenen Scheidcgcbirges an seiner Übergangsstelle

I nach Herrn Akademiker v. Ri)j>reeht's Bestimmung sich

i

nur auf 7104 Engl. F. helüuft , so liegt doch die Baum-

grenze gegen Süden noch einige hundert Fuss tiefer. Man
betritt, sobald man sie erreicht hat, einen ganz neuerdings

gemachten he<[ucmcn Weg, der selbst für gewöhnliche

Laiidführwerko benutzbar wäre und durch eine ungemein

üppige subalpine Kränt. rllora oft mit weiti n Schlangen-

Windungen zur Hohe des (iebirges leitet. Diese Strasse,

den Ii unterer Theil zum ColchiicJicn Becken jetzt mit

grosser Energie gebaut wurde, soll nach ihrer baldigen

Vollendung nicht nur eine limine Kommunikation der

(.Viehischen Länder mit Saatubugo vermitteln, welche bis

jetzt nur durch die Uberstcigung des Meskischcn (iebirges

im S'uram-Pass ermöglicht wurde, sondern auch als Tran-

sitweg dem Persischen Handel gelegen sein und zur wesent-

lichen Wiederbelebung des Handel», den der Unterlauf des

Rion einst besass, mit beitragen. Er leitet an der

Nordscite de» erwähnten Scheidcgcbirges zu den mittleren

Uuellbucheu de» Chaui - tsquli und folgt der durch ihre

Wildbxit in Imeretieu uud Miugrclicn allgemein bekauuten

H'ikar-Eugschlucht. Die zu bewältigenden Schwierigkeiten

des Terrains aiud namentlich an der Nordseite des Scheide-

gebirges sehr gross. Wie Dubois bereits berichtet ), ist

das Chaui -tsrjali -Thal durch schmale Spaltung des Sand-

steines in Folge von Porphyrdurchbrüchen entstanden. Die

Kuppen der letzteren krönen sowohl westlich wie auch

östlich von der Übergangsstelle die Hauptkette des Gebirges,

;
sie zeigten jedoch jetzt nirgend .Schneespuren. Die Ober-

läufe aller Uucllhärhc des Chani -tsfjali sind tiefe, enge,

I
von steilen Schroffungen eingeschlossene Querthälchen, die

sich aus zahllosen Nebeurinnen bewässern und bis zu

ihren Sohlen mit düsterer Conifercn-Hoehwaldung bestunden

»ind. Das Enthlössen der seitlichen Thalwände von ihrer

bis dahin nie luirührten Moos- und Kräuter-Vegetation, wie

<) Ueut.che CbensttoDB, B.l. I., Kap. 12, 3. 3C6.
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ob zur Anlage einer fahrbaren Strasse überall nöthig ist,

deckt den haltlosen Bodeo an den Stellungen in gefahr-

bringender Weise auf und es werden sich nur durch sehr

solide und kostspielige Bauten die verderblichen Nadistürze

und die verwüstenden Schmelz- und Regenwasser im Zaume

halten lassen, der Uberbrückungen und künstlichen Unter-

haltungen, die ein solches Terrain an vielen Stollen fordert»

gar wicht zu gedenken. Am 2. Tage unserer mühsamen

Wanderung erreichten wir, immer thalwärts steigend, Bag-

dad und betraten bei diesem Orte den Rand des Colchischen

Tioflandos, in welchem sich hier der Unterlauf des Chani-

tsqali bewegt und «ich nahe der Vcrciuigungsatclle dor

Quirila und des Rion mit der ersteren vereinigt Wir

hatten auf dieser Strecke den breiten Ycgetationsgürtel,

den die Zapfenbäume [hier vorzüglich Abies orientnlis) vor-

waltend oharakterisiren , mit den dichten Unterhölzern des

Kirschlorbeers und der Politischen Alpenrose, zu denen sich

auch Buxus- Gebüsche gesellen, überschritten und waren

schon oberhalb der dürftigen, versteckt liegenden Ansiede-

lung S'ikar ganz in das Gebiet dor Laubhölzer getreten.

Die Zahl der anfänglich nur spärlich vertretenen Hyperi-

cum - Species , welche mir im Verein mit Scrophularia - Ar-

ten für die mittleren Stufen der Colchischen Länder in

ihrer Kräuter-Vegetation bezeichnend erseheint, vermehrte

sich zusehends, dagegen wurden Voccinium, Arctoetaphylos

und die sie an schattigen, feuchten Orten begleitende Gen-

tiana aeclepiadea L. zu Seltenheiten. Das Unterholz setzte

sich jetzt aus einer grossen Anzahl Gebüsche zusammen,

in denen die hier üblichsten, als beide Cornus, drei Cratae-

gus, Vibnmum Orientale, Lonicera, Corylus und Azalea

pontica, die Oberhand gewannen. Über ihnen bildeten hoho

Buchen und Süsse Kastanien dio schützenden Domo und

erst, als wir unterhalb S'ikar die geänderte Richtung dos

Chani-tsqali gegen NW. verfolgten und seine immer* noch

sehr steilen Thalgchiinge zu buiden Seiten trockener wur-

den, drängten sich beide Carpinus- und Ulmus- Arten in

der meistens verkrüppelten Strauch-Vegetation vor und dos

Erscheinen stachliger Wegkräuter, wie Xanthium spinosum

und Centaurea-Arten, deutete uns die Nähe des Ackerhodens

und menschlicher Wohnungen an. Die Fernsicht gegen

NW. erweitert sich zwar mif dem Eintritte des Chani-

tsqali in die Colchische Ebene ein wenig, jedoch überblickt

man cnst in der Nähe von Bagdad , wenn man die erste

8tufc, mit der die Colchische Ebene uusteigt , erreicht hat,

eine weitere Flüche. Es liegen die Walder des berühmten

Warzicho vor uns. Wie Uberall in den Tieflanden des

Rion und uu dem südlichen Theile der Ostküste de«

Sehwarzen Meeres und im gebirgigen Imeretien und in

Letsohchum , so hörten wir auch in Bagdad die Klagen

über den Ruin des Seidenbaues, in Folge dessen die Be-

völkerung stark verarmt ist und somit denn auch der

Handel, den eine grosse Anzahl wenig bemittelter Krämer

in diesen Ländern betreiben, arg danieder liegt Dio mei-

sten elenden Kaufbuden in Bagdad waren seit längerer

Zeit schon geschlossen und ihrem Verfalle nahe. Am 17.

Juli schlugen wir unser Lager etliche Werst im NW. von

Bagdad auf dem trockenen, ebenen linken Chani-tsqali-Ufer

auf. Selten bemerkt man hier reine Wiesen, dio Ebenen

sind meistenteils mit Bäumen und Gebüschen in weitläu-

figer Vertheilung bewachsen. Hier waren wir umgeben

von vielen und zum Theile alten Stämmen der Zelkowa

crenata, auch Diospyros fehlte nicht und hohe Rüstern

und Linden standen vereinzelt zwischen ihnen. Mit dem

Eintritt in die Wälder von Warziche achliesst sich der

Hochwald vollkommen nnd Lichtungen sind selbst am

Rande, dem wir folgten , nicht oft Die Eiche herrscht in

diesem Walde vor, ansehnliche Stämme von Pyrus tormi-

nalis Ehrh. treiben unter ihrem Schutze.

Ich hatte dos Glück , noch ehe dio Quirila erreicht

wurde, meinen vorjährigen Führer Joseph Katschkatschewa

auf der Landstrassc anzutreffen, und wir wurden Handels

einig, das» er mich auch dioss Mal bogleiten und die ntithi-

gen Reit- und Packpferde Stollen sollte. Indessen musste

er zunächst auf dorn Wego, den wir zurückgelegt halten,

mit einer Anzahl beladener Pferde bis zu dem Lager eines

Regiments sich begeben. Die Soldaten desselben arbeite-

ten an der oben besprochenen Strasse, deren Bau im Eug-

thalo dos S'ikar betrieben wurde; er hatte sieh verpflichtet

sie mit verschiedenen Lebensmitteln zu versorgen. So kam

es, dosa die Weiterreise von Kutais erst am 22. Juli an-

getreten werden konnte. An diesem Tage brachen wir

noch Sugdidi, dem Hauptorte Mingreliens, auf. Die für

Rcitpfordo überall gut hergerichtoto Strasse nach Coni

wurde botreton. Im Norden dieses Marktfleckens, dessen

schachernde Bewohner seit der Beendigung des letzten

Krieges (mit den verbündeten Weltmächten) zum grössten

Thoile verarmt sind , liegt unweit vom linkon Ufer des

Abascha-Flüsschens das Kloster Martwili. Dorthin begaben

\

wir uns , um die einestheils durch vorzüglich schöne Lage

wie auch anderntheils durch das hohe Alter des Klosters

merkwürdige Lokalität näher kennen zu lernen. Dio letzte

Erhebung, mit der das Gebirge gegen Süden hier in die

Colchische Ebene tritt, wird von einem Komplex von Bau-

ten verschiedenen Alters gekrönt, von denen die Kirche

nach Dubois' Meinung ') zwar nicht in ihrer gegenwärtigen

Form, dn sie öfter» rostaurirt wurde, doch aber in ihrer

Gruudanlage bi« in die vorchristliche Zeit reichen dürfte.

Die Beerdigung einer angesehenen Landesfürstin, welche ge-

') DuiUtbe Ob«r«cUuDS , Bd. I, 8. 517 f.

\
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rede Statt fand, hatte die klösterliche Stille auf der Höhe

ron Martwili verscheucht. Zwar konnte man bei dieser

Gelegenheit die gesammte dort ansässige Geistlichkeit im

Ornate sehen und auch die lärmenden Gebraucht), die zeit-

weise förmlich systematisch betriebenen lautun Weh-

klagen &c., beobachten, jedoch beeinträchtigte da» den un-

gestörten Genus», den ein weit umfassendes Bundgcniulde

der Colchischen Lande von der Klosterhöhc aus gestattete.

Ich folgte deshalb uach kurzer Frist auf der Höhe der

freundlichen Einladung eines Kirchendieners, der mich zur

Westseite des Gebirges geleitete und mir seine gastfreie

Wohnung öffnete. Der gesammte Nord- und Westfuss des

MartwiLi-Bcrges ist von den zum Kloster gehörenden Bau-

ern und niederen Kirchendienern bewohnt, die hier ihre

kleinen Wirthschaften betreiben. Sie leben in natürlichen

Gärten in idyllischer Ruhe, Überall klettert die Bebe hoch

an den Diospyros- uud Erlen -Stämmen empor, zu deren

Fusse den feuchten Boden gute Weide bedeckt. Am näch-

sten Morgen machte ich eine kleine Tour gegen Norden,

woselbst die Abascha sich ein tiefes und gebuchtetes Ge-

rinne in den derben Kreidekalken wusch und in vielen

Kascaden hinstürzte. An einer engen Stelle bildet sie sogar

einen stattlichen Wasserfall. Gleich unterhalb von diesem

fuhrt eine schöne steinerne Brücke zum rechten Cfer des

Flusschens. In dieser Richtung gelangt man zum Ober-

läufe des Techur und kann auf Reitpfaden gegen Westen

selbst bis nach Dshwari am Ingur gelangen. Der Entwurf

einer Zeichnung dieses Wasserfalle* so wie das Einsammeln

mancher eigenthümlicher PÜanzen hielten mich bis gegen

Mittag auf und erst am Nachmittage, nachdem auch vom

Kloster Martwili eine Gusammtonaieht ans der im Norden

gelegenen Ufer-Kbono der Abascha entworfen war, reisten

wir weiter. Man übersteigt bei dem weiteren Verfolge der

breiten, aber wenig benutzten Strasse '). die an vielen Stellen

und Üborbrückungou schon sehr schadhaft geworden ist,

eine grosse Anzahl unbedeutender, licht bewaldeter Höhen-

züge, welche die Flusssystemc des Techur, des Chopi und

des Tschanis-tsqali und ihre zahlreichen Zuflüsse trennen.

Die Eiche als Baum und Busch, mit sehr variabler Länge

dos Stieles ihrer Früchte, ist auf dem durchweg festen

rothen Lehmboden vorwaltend. Beine Wiesen mangeln

auch hier, nicht selten machen sich schon die Farne und

Beständen geltend, doch bleiben sie verhültnissmässig

<) Sie ut in der Breit« einer Chauseee angelest, sollt* such ab
tokbe vollendet werden, jedoeh bat man eeitJnbren dieernPlan viriler

aafgegeben. Die Verbindung Ton Sugdtili mit katais Ober Orpir« im
Vagen iat zwar möglich, doch streckenweise und namentlich bis zur

ErSfinung einer im Dan begriffenen Chaussee iwiseben dem Chopi and
Tetbar laueret beechwerllcb, wie icb es bei Gelegenheit meiner dieea-

jihrigen Rückreise erfahren konnte.

Petermann'» Oeogr. Mittheitangeb. 1867, Heft I.

niedrig und gedeihen nio zu der orstauulichou Menge und

Höhe, wie siu S'amurs'akou und Abohasion besitzen. Min-

grelien bietet um dieso Zeit uicht viel, was dem Botaniker

erwünscht ist, im ersten Fruhlinge mag das anders sein.

In Sugdidi, wohin wir am 25. Juli Nachmittags kamen,

wurde nur der Saumthierc wegen gerastet und am 26. die

Heise fortgesetzt Mit dem Betreten der linken, geräumi-

gen TJfor-Ebcne des Ingur befindet man sich unmittelbar

im Norden und Nordwesten von Sugdldi in einem Pteris-

Bostando ') von grosser Ausdehnung. Er erstreckt sich

nordwärts mit geringer Unterbrochung bis oberhalb Lia

und erst das Nahertreten der letzten Gebirgsstufc (auf der

Dshwari gelegen) zum linken Ingur -Ufer setzt ihm eine

Grenze. Nur auf altem (d. h. ungeackcrtcni) festen Lehm-

boden gedeiht Pteris in solcher Menge und Dichtigkeit,

dass fast alle anderen Gewächse durch sie verdrängt wer-

duu. Wo aber zeitweise Überschwemmungen und mit

ihnen grössere Sandablagerungen Statt finden, siedelt sie

sich nicht an. Die zusammenhangenden Pteris -Bestünde

können bei der Wahl für Ansiedelungsplutzc auf den Ufer-

ländern rcissender Flüsse hier als sicheres Kennzeichen

dafür gelten, doss diese Lokalitäten keinen Überschwem-

mungen ausgesetzt sind. Die alten Wurzelstöcke dieser

Farne geben dem Boden einen unglaublich festen Zusam-

menhang und da sie weder durch Feuer im Herbste zu

tödten sind, noch durch tief gehende Pflüge, die mit 1Ü

bis 13 Gespornt Ochsen und Büffeln bespannt werden, ge-

hoben werden können, so bleiben die Plätze, welche von ihnen

besiedelt sind, dem Ackerbauu bis joUt fast ganz verschlossen.

Man scheut die freilich grosso Mühe des Ausgrabens mit

dem Spaten. Auch für die Viehzucht gehen solche Gebiete

fast ganz verloren. Die hohen dichten Ptcris-Wede) lassen

die Rascnpflanzen nicht hoch wachsen und wo in den

Ptoris-Bostünden das Vieh weidet, rauss es sich mit knap-

pem Futter und nur aus Nothbohcif begnügen. Das Farn-

kraut wird von ihm selbst in Hungerjahren nicht angerührt

Die Bewohner S'amurs'akau's und Abchosiens verwenden

dieses Farnkraut zur Deckung ihrer Hütten. Die im

Laufe der Zeit immer wieder erneuerten Schichten sacken

sich unter ihrem eigenen Drucke dermaassen zusammen,

das« selbst anhaltende Regen nicht mehr durchdringen.

Ehe man den rcisseudeu Ingur erreicht, durchschneidet man
einige unbedeutende Bäche (Bucha, Godsha). Ihn- Ufer

sind gut mit Erlen - Gebüschen bestanden , zwischen ihnen

liegen Weideplätze, auf denen Polygonura Persicaria L. an

manchen Stellen ausschliesslich vorkommt und von den

Büffeln nicht verschmäht wird. Gegen NW. steigen vom

rechten Ingur-Ufor die bewaldeten Gebirge S'amurs'akan's

') Ich halte diesen Farn für Pteri. aqnilma L.

3
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au, deren letzte Verfluchungen man zu durchwandern hat,

um Okura, da» jetzige Coutrum der Verwaltung dieses Lan-

des, zu erreichen. Je nachdem der Ingur sein Bett ver-

ändert, erprobt mau die besten Stellen, an denen er passirt

werden kann. Die Pferde treibt man meistens ohne Sattel

und Gepäck durch den tobenden Fluss. Für die Menschen

unterhält die Rotrierung eine Fähre. Wir erreichten gegen

Mittag das rechte Ingur-Cfer und stiegen bald ziemlich

steil bergan, in einem Walde, wo die kolossalsten Eichen

und Buchen (Fogue) wuchsen. Wunn man oft beispielsweise

von der Üppigkeit der Vegetation Miugrelieus spricht, so

geschieht das wohl nur deshalb, weil die Wälder S'amurs'a-

kan's und Abchasicns bis jetzt nicht leicht zugänglich und

also auch nicht gekannt waren; man würde im Vergleiche

mit ihnen die Mingrclische Pflanzenwelt leicht vergessen.

Es gilt das für das gedämmte Gebiet dieser Länder bis

zum Kamme des Hochgebirges. Unmittelbar am Meere,

gleich hinter dem schmalen . durch die Wellen aufgeworfe-

nen, nackten Geröllwalle, verweben sich an der Abchasisohen

Küste mit Hülfe des lästigen Smilax und der Clematis-

Ranken Gesträuche und Bäume zu undurchdringlichen

Wänden. Wo nicht gerade ein versteckter Ftäd von den

Besitzungen der Abchasen zum Meeresufer führt, dürfte es

wohl sehr schwer sein, diese hohen Pflanzen-Barrieren zu

durchbrechen. Asclcpiou überwuchern unantastbare Kubus-

und Rosa-Gebüsche oder bedecken Crataegus und Paliurus.

Fcino Aspuragus-Pnanzeu winden sich durch die Mascheu

des groben dornigen Netzes, Smilax giebt ihm Halt und

Dichtigkeit bis ia die Wipfel der höchsten Bäume, er er-

drückt den Epheu und wilden Wein. Aus solchem Chaos

verwirrt in einander gewebter Klettcr- Pflanzen strecken

Eichen und Rüstern die knorrigen Äste, deren Bclaubuug

und seitliche Theilung hier am Meere nur eine dürftige

ist, da die heftigen Sccsttirme gegen die Riesen anprallen.

Desto schöner und voller sind die Kronen der hinler ihnen

tiefer im J<ondc stehenden Hochstämme und in den halb

verwilderten Gärten de» unteren Abchasiens (Küste) gruppi-

ren sich die vielen Wallnusshäume zu den herrlichsten

Baumpartien. Auch an ihnen hat Smilax oft förmliche

Netze gesponnen, deren Höhe nicht selten 50 bis 60 Fuss

beträgt und die, wenn die .Stämmchen um Boden durch-

schnitten wurden, todt und sehwurz herunterhängen, aber

sich so lange in ihren Ästen stutzen, bis sie gewaltsam

mit Haken eingerissen werden oder nach und nach ver-

faulen. Ehe ich weiter landeinwärts schreite und einige

Worte über die dortige Vegetation sage, muss noch erwähnt

werden, das* auf dem schmalen Goröligestade Abchasiens

und S'amurs'akau's die Übersiedelung einiger schöner Bäume

wahrscheinlich durch das Meer vermittelt wurde. Die Zahl

der von mir auf der Strecke von der Kodor-Mündung bis

Otschemtschiri bemerkten Bignonia Catalpa uud Feigen-

bäume war nicht gering und zwei Exemplare von Pavlonia

wuchsen ebenfalls dort; es waren an solchen Plätzen von

irgend welchen früheren menschlichen Ansiedelungen keine

Spuren zu scheu und die Kaninchen noch jung, mit Aus-

nahme der Feigen auch krank. So lange wir im unteren

Abohasien, d. h. im Niveau des Meere* und auf der letz-

ten niedrigen Stufe bleiben, mit der das Gebirge zur Ebene

siah senkt , begleitet Diospyrus Lotus und auch Pterocaria

caucasiea die feuchteren Lokalitäten; letztere folgt im

i Vereine mit der Erle besonders gern deu Ufern der lang-

sam fliesseudeu Bächo in der Ebene und bietet durch die

' grossen zusammengesetzten Blätter ciuen fremdartigen An-

blick, zumal wenn sie mit kräftigem Hochwuchse in jun-

gen Trieben neben einander steht. Mit dem Besteigen der

letzten Ausläufer des Gebirges, die in flachen Bücken und

Terrassen enden , umgiebt das leidige Farnkraut (Ptcris)

den Reisenden und benimmt ihm die Fernsicht, zwar nicht

auf die hohen Gebirge, wohl aber auf seine nächste Nähe

und auf die Gebiete zum Meere hin. Zu Pferde sitzend

streifen ihm die Wedel gewöhnlich die Wange, doch heben

sie sich bisweilen wohl auch bis zu H Fuss Höhe. Um
die bizarren Formen verkohlter, alter Eichenstämrae sah

ich sie so stehen, neben ihnen hatten junge Sniilox-Pflan-

zen ihre Arbeit schon begonnen. Man sollte meinen, dasa,

wenn das Auge jemals die ganze Dürftigkeit der Solzstep-

peuflora und ihres ewigen Einerlei empfunden hat, es an

den zarten Formen dieser Farne, an ihrem lebhaften, in-

tensiven Grün nicht ermüden werde. Doch ist das dennoch

der Fall. Die Vegetation im unteren Abchasien ermüdet

durch Mangel au Formengegensätzen , sie erzwingt anfang-

lich die Bewunderung nur durch den grandiosen Maassstab,

in dem sie sich, gebildet hat; ein Mal an diesen gewohnt,

i wird sie dem Beschauer gleichgültig. Überdies« verschwinden

die Holtpunktc, welche menschliche Ansiedelungen der

Landschaft bieten, hier ebenfalls ganz. Sie liegen versteckt

im Dickicht, nur ein hellgrünes Maisfeld lässt sie ver-

muthen, seine Pflanzen schiesseu höher als das Dachkamie»

auf. Auch bilden die Maisplantagen nirgends Felder von

bedeutender Ausdehnung, sie liegen wie die Wohnungen

der Menschen einzeln versprengt in den Wäldern. So

lange diese Länder sich einer geregelten und strengen Ver-

waltung nicht erfreuten, konnte sich ein Tbeil ihrer Bevöl-

kerung, begünstigt durch Terrainbildung und die angedeu-

teten vegetativen Verhältnisse, ungestraft den ärgsten Räu-

bereien und Mordthatcn hingeben. Das geschah auch in

der That bis noch vor Kurzem. Die westlich wohnenden

Tscherkessen-Stämme nahmen selbst, weun die Schuldigen

früher in Abchasien verfolgt wurden, die Flüchtlinge zeit-

,
woise bei sich auf und erst nachdem man sie besiegt hatte
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und die nordwestlichen Nachbarvölker last alle auawander-

ten, haben «ich die Räuberbanden S'ainurs'aknn's und Abcha-

siens zur Ruho begeben müssen. Eino bedeutende Anzahl

wohl bekannter Persönlichkeiten gelobto eoit der Beilegung der

Ubicbon uud Dshigctcn, in Ruhe zu leben, und man hat sie

für die bis dahin begangenen Verbrochen auf diese« Verapre-

oben hin nicht weiter zur Rechenschaft gezogen. Auf uuserem

Wege nach Okum ritten wir etliche Werst vom rechten lugur-

Dfer an einer berüchtigten Lokalität vorüber, hier hielt sich

der bekannte Räuber Omar Marschau! (vcrgl. Bericht

pr. 1864), welcher der List eines Swanen erlag, gewöhnlich

am Sonntag im Hinterhalt und überfiel die vom Markte

aus Sugdidi kommenden Bewohner. Er hatte an dieser

Stelle mehrere Raubmorde vollbracht, eine steile, mit Bu-

chenwald bedeckte Höhe ermöglichte ihm die Flucht

Die im Vorstehenden gegebenen Schilderungen des ve-

getativen Geeammtbildes in der Küstenzone S'amurB'akau's

und Abchasiens gelten für die ganze Strecke, die wir vom

26. bis 28. Juli zurücklegten. Reich an malerischen land-

schaftlichen Reizen eröffnen sich gegen Osten und Norden

hin mannigfaltige Fernsichten auf das Gebirge, dessen

Höhenzüge jedoch nirgends Schneespuren zeigen

und die zum grossten Theil mit nie berührter Urwaldung

bedeckt sind. Diese Gebirge, in ihrem vorderen Theile mit

dem Namen „Panatschi" bezeichnet, steigen in immer wach-

sender Wildheit zwischen dem Mittelläufe des Kodor und

Ingur an. Sie erheben sich, umgrenzt von dem Swanischcn

Querthale der Nenskra und dem Abchasischen des S'eke'n,

in schmalem Joche zur Kaukasischen Hauptkette und schlies-

»en sich dieser an der Südseite wenig westlich vom Glet-

schcr-führeuden Elbrus-Joche (gegen Norden) an. Sie sind

unbewohnt. Luchs und Marder, Hirsch und Bar schweifen

in ihnen unbehelligt umher; weniger nocli als der Swane

ist der Abehasc Jäger. Zur Linken unseres Weges (d. h.

gegen Westen) tauchte hie und da die Meerosfläche in der

Ferne zwischen den Pteris - Wedeln auf. Die wenigen

menschliohen Ansiedelungen, welche mau bemerkt, stehen

vereinzelt im Walde, es sind elende Hütten, die meistens auf

schlechten geflochtenen Strauchwänden das Farnkrautdach

tragen. Au sorgsam umzäunten Begräbnissplützon kommt
man oft vorbei. Für die Dahingeschiedeneu haben die

Abchasen eine grosse Pietät. Die Begräbnissplätzc der Todten

sind verhällaissmässig viel besser hergerichtet und aus-

gestattet als die Wohnungen der Lobenden. (F.rt^uun« cui.)

Die Transvaal'sche Republik in Süd-Afrika').

Vor mehreren Jahren begab »ich ein junger unbemit-

telter Kaufmann , A. Fonmman , von Kalmar nach Afrika

und kam erst nach längerer Abwesenheit im Sommer 1 863

als begüterter Mann zum Bosucho seiner Verwandten in

die Vaterstadt zurück, in Begleitung seiner in Potchofrtroom,

der Hauptstadt der Transvoal'schen Republik, gebornen Gat-

tin und zwei kleiner Kinder. Durch seine Schilderungen

bewogen begleiteten ihn bei »einer Rückkehr in sein nun-

mehrig« Vaterland mehrere Schweden und unter diesen

auch sein Bruder, der Königl. Schwedische Kommissions-

Landmesser Magnus Forssman, welcher auf 3 Jahre Urlaub

nahm und sich mit »einer Familie den Auswanderern an-

»chloss. Nachdem von diesem mehrmals befriedigende Be-

richte über seine dortige Stellung angelangt waren, theilt

jetzt eine Kalniar'sche Zeitung („Barometern") einen Brief

von ihm mit. datirt vom 24. April 18fi(l, au» welchem wir

das Folgcude entnehmen.

Nachdem Fore.sman erwähnt hat, er wäre im Oktober

1R64 dort als Gouvernements-Landmesser angestellt wor-

den und hätte im Februar IHf.ö von der Regierung den

') Zur Orirntirung siehe die neue Karte Tom Kapland &r, Ton

A. P-ternunn, Maaasstab ; I : ».«0O.il«*>, in der 6. I.iefernui: der neaeu

Attache xon Stieler» Hund- Alisa. G.,tli», J. Pertbe*. 186«.

Auftrag erhalten, die Hauptstadt Potchcfatroom zu ver-

messen, was jedoch wegen eines Auflaufes der Bewohner,

die von einer solchen Vermessung Nichts wiesen wollten,

1$ Monate aufgeschoben werden musste, bis ein kraftvoller

Landdrost (Bürgermeister) das Steuerruder erhielt und nun

die Vermessung ausgeführt und vollendet wurde; nachdem

er ferner verschiedene Arbeiten erwähnt hat, die er thoibt

im Auftrage der Regierung, theils Einzelner ausgeführt hat,

so wie das« er zu Anfang April d. J. auf den Vorschlag

des Präsidenten von dem Gesetzgebenden Körper, dem
„Volksrathe" , zum ..LandvermcssnugB-Gonerul" , d. i, Chef

des I,andvcrmes*ungswesens der Republik, ernannt worden

ist ; nachdem er auch über die bevorstehenden weitläufigen

Vermessungen einen kurzen Bericht abgestattet und im

Vorbeigehen eine Anmerkung über die dortigen fabelhaft

hohen Preise aller Lebensmittel , Rindfleisch ausgenommen,

gemacht hat, liefert er eine kurze Schilderung der poli-

tischen Organisation des Freistaates, der Natur des Landes,

der Bewohner &c, die wir im Auszüge mittheilen.

Das Land ist in 10 Haupt-Distrikte getheilt in jedem

') Kib Artikel der am Srtilitii. erwähnten Zeitung „Ar^ti»". der

im ..Bulletin de la S«. tttvgr. de Pari»" (Septemlwr IBflli) reffodneirt.

aber vietteicht >cb<>u Mtei ist, fblirt nur !» lli.tnkte an t'<

3'
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derselben ist cino Stadt, deren Burgermeister (Landdrost)

der Hicliter des Distrikt» ist; ferner sind in den Städten

Ruthsherrun , ein Bailleur, welcher das Exekutionswesen,

den Markthandel und das Polizeiwesen handhabt, und ein

Veldkomet, welcher etwa einem Schwedischen Kronvogt ent-

spricht. Die Haupt-Distrikte sind vertheilt in Veldkoroet-

schaften
,

jede unter einem Veldkomet uud einem Vcld-

kornct-Assistentcn. Jeder Hnui»t-Distrikt wühlt drei Ruprü-

seutanten, die sich alljährlich im September in der Stadt Pre-

toria versammeln, um die Angelegenheiten des Landes zu

ordnen nnd zu entscheiden. Diese Reichsvcrsaninilung wird

„Volksruth" genannt. Die Mitglieder des Volksrathes wühlen

unter sich einen „Voorzitter" (Wortführer). Der Präsident

hat einen Platz im Volksrathe, darf dort reden, Vorschläge

über Gesetze u. dergl. machen, aber uicht an den Beschlüssen

Thoil nehmen. Es giebt ferner einen exekutiven Rath,

dessen Wortführer der Präsident ist. Dieser llath setzt

die meisten Beamten ein und ab, ist aber dem Volksrathe

verantwortlich.

Eine genügende Schilderung des Landes ist, wie Forse-

niau erklärt, sehr schwierig. Es giebt dort Gegenden, die

hinsichtlich der Ternjicnitur und der l*rodukte, welche mau

erhält oder erhalten kann, mit den meisten Europäischen

Ländern vom südlichen Schweden bis Italien zu vergleichen

sind, in anderen dagegen, die oft gar nicht weit davon

entfernt sind, herrscht ein ganz tropisches Klima. Kaum
sollte man es glauben, das» in dieser Hinsicht der Unter-

schied zwischen den Städten Potchefstroom und Bustenburg

(18 Deutsclic Meilen) so bedeutend sciu könnte, wie es wirk-

lich der Fall ist. Als Beispiel wird angeführt, das* die

Zeit der Aussaat des Weizens , der Gerste und des Hafers

(Roggen wird gar uicht gebaut) bei Potchefstroom im Mai

und Juli und die Erntezeit im Oktober ist, bei BuBtenburg

aber 2 Monate früher. In dem Distrikte Bustcnborg ist

ein Bergrücken, Mangelicsberg; an der Südseite desselben

herrscht ein gemässigtes, an der Nordseite aber ein tropi-

sches Klima, so dass es dort stet* grün ist und Kaffee,

Zucker, Bei», Baumwolle, Ananas, Apfelsinen, Citronen 4c.

sehr gut gedeihen; in Potcliefstroom giebt es zwar einige

Apfelsinen- und Citronun-Büurae, auch hat man die Kultur

der Baumwolle begonnen, doch scheint es, als ob die Win-

ter für diese Produkte zu kalt sind. In dem Distrikte

Wakkerstroom fallt im Winter oft Schnee, bisweilen liegt

KtulMihurc Pretoria, Waterberg, /»utpanaberg, Lejrdcnburg, Iletdol-

Wie, Walkcratrootu und Utrecht. E» hei«»t d»«eJLit „Da« Land i«t

in »o riel Diatrikte getheilt, al* ca Kirchen besitzt." Das Anal der

Republik •«hitit d«r Artikel auf 80 (100 Englische oder 3700 Deutsche

Quadrat-Meilen (nach Hall 70.(H>0 EdrI. oder 3292 Deutsche QMIn.,

nach Belum' • Gsogr. Jahrbuch »4Ki1 Deutsche UMln.), die Zahl der

Uoerrn auf 20- bii 2J.UO0 (eine Zählung Ut »»it 18S2 nickt Torge-

nommen worden) und die der schwarzen, den liesctsen de* Staat«
unterworfenen Bewohner auf 2SO.0W.. A. P.

derselbe rocht hoch, nnd 9 bis 10 Meilen nördlicher, im

Distrikte Leydenburg, ist Alles tropisch ; dort giebt es Kro-

kodile und Seekühe (Hippopolamus), Giraffen, Affen und

Papageien, dort kann mau bauen, was man will.

Forsaman sagt, er habe eine kleine Karte über die Bepu-

blik entworfen , gedenket dieselbe auf seinen bevorstehen-

den Reisen furtzusetzen uud hoffe, sie zu vollenden; dann

will er sie nebst einer möglichst vollständigen Beschrei-

bung des Landes au die Schwedische Akademie der Wissen-

schaften einsenden.

„Ich entsinne mich jetzt, wie meine Schwägerin, als Bio

nach Kalmar kam, es erst gar nicht wagte, die Stadt zu

verlassen; sie hatte von den vielen in Schweden vorlian-

denen Bären gehört und war in Angst, das» sie auf einem

Spaziergange nach der Vorstadt von ihnen angefallen wer-

j
den könnte. Ich glaube fast, man hat in Schweden eine

> ebeu so unrichtige Vorstellung von den Löwen des Südens,

wie mau sie hier von den Bären des Nordens hat. Ich

bin 2 Monate laug mit Vermessungen auf den Lowenfeldern

beschäftigt gewesen, habe rwur ein Mal Löwen gesehen,

auch mehrmals zur Nachtzeit ihr Gebrüll gehört und wohl

Besuche von ihnen erwartet, über es ist denn doch Alles

still und ruhig abgelaufen. Gleichwohl sind im vorigen

Jahre auf einem Gute 9 Löwen erlegt worden. Von Straus-

sen liabc ich viele, von anderem Wild eine zahllose Menge

gesehen. Wir haben ausser vielen Seevögeln 2 blaue und

|
6 oder 7 schwarze Wtldebeeets, 1 Haartebeest, 1 Biethbock,

mehrere Blasböekc, Steinböcke und Springböcke, 1 Wolf

und 9 Füchse geschosscu. Ein Mal sah ich auch Hyänen,

habe aber keine Gelegenheit gehabt, eine solche zu schiessen.

Abends, wenn die Dämmerung einbricht, beginnt zu-

erst der Schakal und darauf der Wolf zu heulen; dann

vernimmt mau von Zeit zu Zeit das Murren und bisweilen

das Gebrüll des Löwen, aber man wird das gewohnt und

kehrt sich gar nicht mehr an diese nächtliche Musik.

„Es ist bekannt, dass der Schwedische Ingenieur und Natur-

forscher Wahlberg hier im Laude mehrere Jahre2) gejagt hat,

auch zuletzt von einem Elephanten nordöstlich vom Ngami-

See getödtet worden ist (IB50) 5
). Ich habe liier viele

Männer getroffen, die an seinen Jagden Theil genommen

haben; eioer derselben, ein Holländer Namens Poortman,

ist jetzt Arzt in Potchefstroom. Damals gab es in diesen

Gegenden alle Arten vou wilden Thioren, Löwen, Seekühe,

Elephanten, Giraffen u. a. m-, und die Leute ärgerten sich

oft darüber, dos» die Seekühe bei Nacht mit ihren Kälbern

heraufkamen uud ihnen die Gürten zerstörten
;
jetzt dagegen

') Der Lahrer Koraaman'a.

») 183'J bis 1815.
s
) Oeograph. Mittheü. 18S6, SS. »07—209; 1857, 88. 4U—418.
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giobt es hier Nicht« als bisweilen eiuon Bock, übrigens ist

das Wild verschwunden. So ist es überall auf Erden; wo
dt<r Mensch seinen Wohnsitz aufschlägt, da befindet eich

das grosse Wild nicht langer wohl, denn der Instinkt sagt

ihm, dass es deu Menschen zu fiirchten hat.

„Bs giebt hier zu Lande Repräsentanten fast aller Na-

tionen '). Die Religion ist die reformirte. Die Sprache, in

welcher alle öffentlichen Dokumente verfasst werden müssen,'

ist die Holländische, doch herrscht neben derselben in den

Städten auch ungefähr eben so sehr die Englische ....

„Bei der letzten Versammlung des Volksrathes lernte

ich die meisten Mitglieder desselben kennen und suchte

mich so viel wie möglich mit den Institutionen des Landes

bekannt zu machen. TJnteT Anderem erfuhr ich, dass oin

Oesetz Torlianden war, welches die Regierung berechtigte,

ein Gut für einen massigen Preis einzulösen, wenn auf

demselben Metalle entdeckt worden waren, um diese aus-

beuten zu lassen. Auch hat die Regierung von 1858 an

das aus dem Gesetze herfliessende Recht, Metalle bearbeiten

zu lassen, auf 10 Jahre an eine Aktien-Gesellschaft abge-

treten. Da indessen dieses Gesetz das Vorwärtsschreiten

und die Entwickelung des Landes keineswegs befördern

kann, sondern im Gcgenthcil der Mangel an Kapitalien die

Regierung hindert, den bedeutenden Minernl-Reichthiim de*

Landes auszubeuten, und das Gesetz fast für eine dem

Unternehmungsgeist angelegte Zwangsjacke und eine allzu

grosse Beschränkung des Besitzrechtes angesehen werden

muBS, so wurde in einer Volksversammlung beschlossen, an

die Gesetzgebende Macht, den Volksrath, eiu Memorial ein-

zureichen, in welchem der Wunsch ausgesprochen wurde,

der Volksrath möchte in Erwägung ziehen, ob nicht das

Besitzrecht eines Grundstückes auch das Besitzrecht der

darauf vorhandenen Mineralien in sich bogreifen müsete.

') Zum HowfiM itcswrn giobt Fnmman «in VerieictmiM der jotii^nn

Präsident der Republik . M. W. Pretoriu», Ton Dsutstber Herkunft,

gebaren in Afrik«.

Wortführer im Volkaratbe: J. P. Kleyn, geboren in Belgien.

SUsto-Procareur (Juituksnzler) : J. A. Mttnnich, Holländer.

Couwisnduit-liencril (hlkbater Befehlshaber der Kricgamachl) ; Paul

Krl*((CT, tob DeuUcher Herkunft, gebaren in Afrika.

Viee-Pmident: J. M. WUljoen, von Holländisther Herkunft, gebor»
ia Afrika.

Lande«»ennea«(uig«-G«r»er«V. M. Foraamsn, Schwede.
PoatmeUter-Ueneral , J. Lennox, Engländer.

GourerncmenU-Sekretir: U. lan der Linden, Holländer.

I

Der Beschluss des Volksrathes fiel so aus, dass die Regie-

rung sich das Besitzrecht des Goldes vorbehält, dum Eut-

1 decker einer Goldgrube aber als Belohnung 500 l'f. .St.

auszahlt, worauf es einem Jeden gestaltet ist, dort für

eigene Rechnung gegen eine monatliche Abgabe von 1 Pf. St.

zu arbeiten. Alle übrigen Mineralien, selbst Silber nicht

ausgenommen, werden dem Besitzer de» Grundstückes

!
mit vollem Besitzrecht überlassen, doch muss er von

dem Ertrage ein gewisses Prozent an die Regierung

entrichten. Von Silber-, Blei-, Kupfer-, Eisen- und

Zink-Erzen habe ich bereits mehrere Proben gesehen
, ja

ich besitze selbst mehrere davon. Ich glaube, dass die erst-

erwähnten mit den besten, welche Sala und Falun aufwei-

sen können , einen Vergleich sehr gut aushalten können.

* Komme ich erst zu meinen Inspektionsreisen, so bieten sich

mir viele Gelegenheiten dar, in dieser Hinsicht Beobachtun-

gen anzustellen, und du ich von der Regierung das Recht

auf 3000 Morgen Kronland erhalten habe, so will ich auch

für die Metalle offene Augen luiben. An vielen Orlen

giobt es hier zu Lande Steinkohlen, welche auf deu Markt

gebracht und in den Schmieden verwendet werden."

Dom Schreiben war ein Exemplar einer in Potchof-

stroom erscheinenden Zeitung, „The Transvaal Argus. Weekly

Gazette of the Z. A. Republik, beigefügt. Dieses Blatt,

theils in Holländischer, theils in Englischer Sprache ge-

druckt, gewährt in typographischer Hinsicht zwar nicht den

;
eleganten Anblick, den wir jetzt im Allgemeinen von den

Europäischen Zeitungen zu fordern gewohut sind, scheint

aber in der Redaktion des Inhaltes sich diese ganz zu

Mustern zu nehmen. Unter den Anzeigen, die auf der

ersten und vierten Seite vorkommen — während die zweite

und dritte wie bei uns Notizen und Aufsätze enthalten —
liest man eine Bekanntmachung von „Magnus Forssman,

Koninglyk Zweedsuhu Laudmeter en Schatter. Zuid Afri-

kaanschr Rcpubliek. In 1806 aangesteld en ingezworen

I als Landmeter-General van de Z. A. Republiek" , in wel-

chor dieser dem Publikum zur Ausführung aller in sein Fach

fallenden Arbeiten seinen Beistand anbietet. In dem Texte

selbst kommt unter Anderem eine Danksagung au Herrn

A. Forssman vor für das Geschenk einer Druckpresse an die

Stadt Potchcfstroom. Diese Adresse ist in Holländischer

Sprache abgefasst und ausser Anderen von M. W. Pretc-

rius, dorn Präsidenten der Republik, unterzeichnet.

(Dr. C. F. Frisch.)
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Ein neuer Missions -Atlas über alle christlichen Missions -Gebiete der Erde.

Vom Prediger Dr. Grundemann,

(Mit Karl«, .. T»M l.)

Ein Allgemeiner Missions-Atlas ist von vielen Missions-

Freunden schon seit einer Reihe Ton Jahren als Dcside-

ratutn betrachtet worden. Nicht wenige der Gegenden, in

denen Missionäre ihre Wirksomkeit haben , sind ja bisher

nur so unzureichend kartographisch dargestellt, diu« es un-

möglich war, den oftmals spezielle Lokalitäten und Ver-

hältnisse andeutenden und Toraussetzenden Missions-Berich-

ten selbst mich den besten vorhandenen Karten in genü-

gender Weise zu folgen. Himtichtlich anderer Gebiete sind
*

zwar Karten, die diesem Zweck entsprochen kotinen, vor-

handen, aber sie sind entweder, in diesen oder jenen Wer-

ken zerstreut, dem Privatmann zum Handgebrauch unzu-

gänglich oder sie sind als Bestandteile grösserer Publikationen

für denselben des hohen Preises wegen unerschwinglich.

Diesem Mangel konnte nur ein eigener für den Hand-

gebrauch eingerichteter Atlas abhelfen. Ein derartiges Werk-

ehen, das schon l«3i> bei Wyld, London, erschienen, ist

nicht nur von zu beschränktem Umfange, sondern auch zu

oberflächlich gearbeitet . um seinen Zweck auch nur an-

uähernd zu erreichen. Ausser einem „Manual of Mission«",

New York 1 KM , von dessen kartographischer Seite das

eben Gesagte noch in höherem Grade gilt, ist seitdem Nichts

der Art erschienen, wobei wir natürlich von den Spezial-

Atlauten'), durch welche einzelne Missions-Gesellschaftcn ihre

besonderen Gebiete zur Darstellung bringen , ubsohou , da

wir es hier mit einem Werke allgemeiner und umfassender

Art zu thun haben. Die neue Erscheinung, yon der wir

unseren Lesern hierbei ein Pruboblatt vorlegen, ist die

Frucht jahrelanger Arbeiten, denen sich der Verfasser schon

neben seinem geistlichen Amte au* Liebe zur Sache unter-

') Ks med fnlppnd«

AtUi Au l{lirin)»tlini Mi»«ini)»-<it»cl)»cluft. Barnim IS.'iS. Brachte

/um Tbeil niancbn £Mi«ra[>hiM'li Xme, jitut mhh1i.1i veraltet.
j

Allan AtT Kr»ng«li*fh»n MiMi«n»-<j<»c!t»chsft in Uawl. Bs««d ISIJ7.
i

Enthält jeUt n»rb mrtbtnllr KsrU-n. bi-vmdrr« lusflllirliche

Bliitt« über '•iuiK>- TUÜV luilim» »ic uW die W.ilkuüte.

MiMion>-Atli» der BrUdcr-Unitit. ünod*n und Bertis 18«0. (Brauch-

bare Karten, «um Tbcil in tcr««»cB Mau*««tiili«-n.)

Käd-Afrika zur I)ar>UllunK drr UMrXe der It^rl i n er Mis»inn»-0<iirll-

m!i»ft. Berlin \*62. (Acht ihteiu Zweck fnUpiwh.bde Kärt-

chen, «Yrro .-inise übrr wenig bekannte Urnendcn Wirbtices

enthulbn.)

Church Mmionsry Atla>. London IST.;.. 4. Aufl.. bU auf .ini««

btniUx'rkoniiiki'iK' Karten »mit: verändert. (Knie IIoiIk ti>ii Kiirt-

i lifii in ,!v|...^rii|,Li», h.'rti] ISuul.lrtKk , «Irren Au.ifuhruni( , wie

au.h die gm« Bearbeitung. >iil wün«biu libri«

Mau» ..f Mi<-i..n« ..f tli. A, II f V. M. (Aiueriran U-ard). B«»ton

ls«.V Abdruck alter KüiUhm in Buchdruck, «um Tbtil M*
den üeHiger Jahren.

zogen hatte, welches letztere er für längere Zeit aufgegeben,

um dieselben an hiesiger Anstalt zum Abschluss zu brin-

gen. Da die Sache, ganz abgesehen von ihrer Bedeutung

für die Mission, eine wichtige geographische Seite hat, so

können wir nicht umhin, unseren Lesern einige genauere

Mittheilungen darüber zu machen.

Diese Wichtigkeit beruht hauptsächlich in den der Ar-

beit zu Grunde liegenden Quellen, die theilweiso bisher der

Kartographie fast unzugänglich blieben. Ein Mal wurde au*

den langen Keinen der alten Jahrgänge von Missions-

Berichten aufs Mühsamste mancher werthvollc Beitrag aus

den erbaulichen und erzählenden Mittheilungen hervor-

gesucht, der oft, in einer kurzen Notiz bestehend, über die

Lage eines wichtigen Ortes oder selbst auch über bisher

dunkle orogrnphischc und hydrographische Verhältnisse neues

Licht verbreitete. Noch wichtiger aber sind dann die von

den Missionären an Ort und Stelle eingezogenen Nachrich-

ten , die freilich auf ein Anfangs ausgesandtes gedrucktes

Formular nur sehr spärlich eingingen , dann aber auf spe-

zielles briefliches Ersuchen bei Empfehlung durch Männer

von EinÜuss bei don verschiedenen Missions-Gesellschaftcn

bereitwilligst geliefert wurden und, namentlich wo sie von

Karten-Skizzen begleitet waren, bedeutende Hülfe zur Be-

arbeitung der betreffenden Blätter geleistet haben. Aus

einigen entfernteren Gebieten , wie namentlich Polynesien,

werden solche Mittheilungen noch erwartet. Auch hatte

der Verfasser mit manchen zurückgekehrten Missionären in

Deutschland und England sehr eingehende mündliche Be-

sprechungen über die Gegenden, mif denen diese durch

langjährigen Aufenthalt vertraut geworden waren. Dabei

fehlte keineswegs das Bestreben, die festzuhaltenden An-

gaben durch vergleichende Kritik herauszustellen. Es würde

für die Geographie von nicht geringer Bedeutung sein, wenn

dieser Kanal der direkten Verbindung mit den in weniger

erforschten Gegenden lebenden Missionären, um Kunde über

dieselben einzuziehen , auch ferner offen gehalten werden

könnte.

Neben dieser Art von Quellen sind die neueren Reise-

werke, Originalberichte der geographischen Blätter so wie

die See- und Land - Vermessungen , wo solehc vorhanden

sind, und überhaupt die neuesten Kartenwerke uicht unbe-

rücksichtigt geblieben. Daher wird Manches, Wils sonst, in

grösseren Werken befindlich , nur den Fachmännern zu-

gänglich war, durch das vorliegende Werk eine allgemeinere
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Verbreitung finden. Unter diesen Gesichtspunkt gehört das

hier beigefügte Probeblatt: „Die Marquesas-Inseln", das sich

im "Wesentlichen stützt auf einen von Crouuis begleiteten

Artikel in der „Revue coloniale", 1857 und 1H58, von

II. Jouon, Licutcuaut zur See ').

Die Probe zeigt, dass ein ausführlicher Maassstab ange-

wendet ist. Hier wie für die Polyuesisehen Inseln über-

haupt war diess durch den Gegenstand besonders gestattet,

doch ist auch für die grösseren Gebiete selten ein kleine-

rer Maassstab als der vou 1 : 3.000.000 gebraucht, woneben

den wichtigsten Gegenden in besonderen Blattern oder in

Cartons eine genauere Darstellung gewährt ist. Die Ein-

richtung, das» (mit genügen Ausnahmen) durch das ganzu

Werk kein einziger Maassstab angewendet ist, dessen Ver-

hältniss zu den übrigen sich nicht in einer einfachen Bruch-

zahl ausdrücken licesc, wird hoffentlich dem Gebrauche sehr

zu Statten kommen und zur richtigen Auffassung der

Grossenverhältnisse, der die sehr verschiedenen Maassstäbo

vieler Atlanten ein nicht geringes Hindernis« entgegenstellen,

beitrageu.

Als Meridian ist ganz zweckmässig der von Greenwich

durchgehend» angenommen.

Die Missions-Statiouen der verschiedenen Englischen,

Amerikanischen, Deutscheu, Hotländischen &c. Gesellschaf-

ten, deren Liste nicht weniger als einige 80 Nummern

aufweist, sind durch Kolorit-Unterstreichung hervorgehoben,

wie dieselben in den neuesteu Publikationen der betreffen-

den Comitös ungegeben sind, wobei zwischen Haupt-Sta-

tionen und Neben - Stationen unterschieden ist. Für go-

wisse Zwecke mussten die Gesellschaften durch eine ent-

sprechende Signatur aus Initialen auf der Karte bezeichnet

worden. Frühere Stationen, die ein historisches Interesse

haben, sind meist ebenfalls mit angegeben.

Jedem Blatt ist eine etwa 2 Seiten lange Erläuterung

beigefügt. Sie hat den Zweck, dem Missionsfreunde, der den

Atlas bei Lesung irgend einer Missionsechrift zu Hülfe nimmt,

eine kurze Einleitung in die Verhaltnisse des betreffenden

Gebietes zu liefern, was freilich oft nur andeutungsweise

geschehen konnte. Meist sind es Züge au» dem landschaft-

lichen Charakter, den ethnographischen und socialen Ver-

hältnissen des Landes, seiner Geschichte &c, durch welche

dem Leser mit Auffrischung etwaiger anderweit gelesener

Schilderungen ein einigermaasson anschauliches Bild gegeben

•) Wir bemerken hkr, da« indietem eingehenden Artikel «uiüclut

eine niatori«)!» Kiotoituog nebst Angabe der gesamralen LiUratur Uber

die Slar<ju*aaa-ln»e)ii «ich, findet Hitrauf folgen genauere Höhen-An-
gaben, auaftthrlicbe Aufajhlung der botanischen and tiwlogietbou Pro-

dukte mit Boifugung der Benennungen der Kingehoreiwn für dieselben;

darauf Bemerkungen Ober da« Ktioia, Schilderung der Eingeborenen

und Ihrer Sitten, Sprache, Tracht, Wohnungen acc. , ein Abria* der

Oeechiehte der katholischen Million and der Prun»8ai*<'ben BcaiUnahme,

endlich eise eingehender« BeapreebunK jeder einaelnen Insel.

werden soll, um so zum besseren Verständnisse jedes weiterem

Berichtes, dessen Schauplatz auf der zur Seite befindlichen

Karte vorliegt, beizutragen. Daran schliefst sich, demselben

Zwecke dienend, eiD kurzer Abries der Missions-Gcechichte

nebst Übersicht des neuesten Standes der Mission auf dem
betreffenden Gebiet.

Die erste Lieferung des Missions - Atlas wird in aller-

nächster Zeit erscheinen. Sic enthält 7 Karten nebst Text, die

Wcst-Afrikanisclien Missious-Gebiete veranschaulichend. Die

1 zweite Lieferaug, Sud-Afrika, ebenfalls in 7 Blättern, ist boi-

i naho druckfertig, während die dritte, Ost-Afrika mit Mada-

gaskar, Abessinien und Ägypten so wie der Übersichts-Karte

von Afrika (6 Blätter), dem Abechluss nahe ist. Diese drei

Lieferungen werden die erste Abtheilung, Afrika, bilden.

Zwei fernere Lieferungen, die Indien behandeln, sind stark

I

in Arbeit und aus den weiteren Abtheilungen ist Neu-See-

land in 2 Blättern und Ost-Polynesien in 5 Blättern bereits

fast druckfertig. Im Ganzen dürfte sich die Zahl der Blät-

ter auf einige 90 in 13 Lieferungen belaufen.

Wir lassen hier den betreffenden, zum Probeblutt ge-

hörigen Text folgen, mit dem Bemerken, dass, was die oben

gedachten Schilderungen angeht, hier auf den der Über-

sichts-Karte von Polynesien beizugolMmdcu Text zu ver-

' weisen wäre, wo der viulfaeh übereinstimmende Charakter

der Inselgruppen seine Dursteilung findet.

Die Marquesas-Inaelu.

Die Marquesas-Inseln bestehen aus zwei Gruppen , der

nordwestlichen und der südöstlichen, deren Grenze sich zwi-

schen Ua pou und Ua uka einerseits und Hivaoa und Fatu-

huku andererseits hinzieht. Sic sind allcsamiut, mit Aus-

nahme der nördlichsten kleinen Korallen-Insel, hoch und

vulkanischen Ursprungs. Die höchsten Punkte erheben sich

;
aber nicht viel über 3000 bis 4000 Fuss. Steile Kücken

durchzieheu die Inseln, Seitenzweige nach den Ufern sen-

dend, zwischen denen sich die raeist fruchtbaren Thälcr,

oft scharf von einander getrennt, befinden, welche die

"Wohnsitze verschiedener Stamme bilden, über den Besitz

derselben finden bis auf die neueste Zeit häufige Kämpfe,

jetzt mit Feuerwaffen geführt, Statt. — Die Eingeborenen

sind Polyncsier und sprechen einen besonderen Dialekt, ob-

gleich auf den einzelnen Inseln wieder Unterschiede der

Mundart bestehen. Sie gelten für die schönsten Eingebore-

nen der Südsee, doch schwinden sie auch uui schnellsten

von allen dahin. (Vergl. die Bevölkerung« - Zahlen bei

J
Nukuhiva.)

Obgleich mit am frühesten von den Seefahrern christ-

licher Länder besucht (der Spanier Meudaha entdeckte sie

I

1695 und nannte sie nach dem Vice-König vou Peru, dem

Marquis von CaBete), befinden sie sich doch am tiefsten in der
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Finsternis« des Heidenthums und jene Greuel, wie Kanni-

balismus &c, die auf anderen Gruppen längst der Ver-

gessenheit angehören, sind auf deu Marqucsns-Inseln bis

sur neuesten Zeit in vollem Gange.

Die Mission ist auch hier uicht unthktig gewesen, wenn

auch die evangelische über ein Jahrzehnt in Folge des Ein-

dringens der katholischen, von Französischem Einflüsse be-

günstigten, keine Vertreter dort hatte. Schon bei der

ersten evangelischen Missions-Unternchrnung nach der Süd-

see brachte der ,,I>nfF" zwei Arbeiter nach Tauata, doch

war der Versuch iiehr vorübergehend. Erst IH25, nach-

dem ein auf Tahiti bekehrter Marrpesaner gute Hoffnungen

erweckte, wurde der Versuch, freilich auch nur vorüber-

gehend, wiederholt, doch wurden von da ab die Inseln

öfter von deu Londoner Missionären besucht. 1835 be-

gannen sie eine längere Thätigkeit auf Tauula, die nicht

ohne Erfolg blieb. 1838 aber wurden durch Französische

Macht katholische Missionare eingeführt, denen es 1841 ge-

lang, die evangelischen Sendboten zu verdrängen. Im

Jahre durauf erfolgte die Französische Besitzergreifung der

Gruppe. In Vaitahu-Bai wurde ein Fort angelegt. Die

katholischen Missionäre dehnten nun ihre Thätigkeit all-

mühlich auch auf Hivaoa, Ua pou, Nukuhiva und Fatuhiva

aus. Tauata wurde indessen 1849 von ihnen verlassen.

Die alten heidnischen Zustände kehrten völlig zurück.
|

Eben so wurde 1855 der Posten auf Fatuhiva wieder auf-

gegeben. Auf Nukuhiva, wohin der Sitz dos Französischen

Gouvernements und später der des katholischen Bischofs

verlegt wurde, sind ihre Erfolge nach einem Französischen

Berichterstatter auf politische Macht gestützt. In Ua pou
j

dagegen scheinen sie einen durchgreifenden EinÜuss auf

das Volk ausgeübt zu haben. Ihre auf der Karte angege-

benen Stationen sind nach den Angaben von 1857. Aus

neuerer Zeit stand uns darüber Nichts zu Gebote. Die

Mission wird übrigens von der Picpus- Gesellschaft be-

trieben.

Dennoch hat auch wieder eine schnell zunehmende evan-

gelische Missionsthätigkeit schon zu Anfang des vorigen

Jahrzehnts begonnen. 1853 kam ein Häuptling von

Fatuhiva nach den Hawaii-Inseln, nm von dort für seine

Insel einen Missionär zu erbitten. Die „Hawaiian Evan-

gelical Association" trat bereitwillig in das Arbeitsfeld ein.

Ein Amerikanischer Missionär, der schon 1833 ein Mal die

Marquesas-Inscln besucht, führte mehrere Hawaii'sche Geist-

liche dorthin und richtete die Station zu Omoa ein. über

die Entwicklung des Werkes liegen uns nur sehr geringe

Nachrichten vor. Welche Ausdehnung es aber bereite an-

genommen hat trotz der bedeutenden Hindemisse, sehen

wir aus einem (April 1863 datirten) Briefe des Missionära

Kukula, der die auf der Karte angegebenen Stationen aufführt.

Er kann von einer standhaften, frommen Gmeinde auf Fatuhiva

sprechen. Er selbst hat seine Wirksamkeit zu I'uamau auf

Hivaoa, wo erst einige Gcmeindeglieder gesammelt waren.

Sein Schweigen von der katholischen Mission auf jener

Insul, trotzdem das« er ihr Bestehen auf der Insul Nukuhiva

erwähnt, lässt vielleicht vurmuthen, dass jene aufgegeben sei.

Die uvaugclisehen Schuleu haben eine nicht geringe Schüler-

zahl. Aussichten Ingen vor, auch auf Nukuhiva eine evan-

gelische Missions-Station zu errichten, wogegen sich der

Französische Gouverneur nicht abgeneigt erklärt hatte.

Für Nukuhiva folgen hier die Namen der auf der Karte

nur mit Ziffern angedeuteten Stämme:

I. Taio«.

U. Tri..

III. T»i|ii vai. l. Tekea.

IV. Avangi. 2. Mataua.
V. Uaacka. 3. T«Uierao.

VI. Kamiho. «. NaiiM.

VU. Puioho.

Vill. llstitoka

IX. Pua.

Geographische Notizen.

Aus einem Artikel von P. Sorauer in RegiTs Gartcn-

flora ersieht man, dass Berlin jetzt nahe an 25 Morgen

Landes mit Blumenzwiebeln bebaut und dass man 200.000

Zwiebeln auf den Morgen rech not. Der Durchschnittspreis

pro Hundert ist 5 Thalcr. Tulpen werden ungefähr 2 Mil-

lionen auf 3 bis 3} Morgen Landes um Berlin gezogen.

Der Boden zur Ziriebolkultur muss sandig sein, dabei aber

einen feuchten Untergrund besitzen. Wo die letztere Be-

dingung fehlt, ist auch um Berlin diese Kultur unmöglich,

deshalb ist dieselbe fast auf die Südostseite der Stadt be-

schränkt , welchen Ort sie seit dem Beginne dieses Kultnr-

Das jetzigo Kulturverfahrcn besteht vor Allem in einer

sorgfältigen Bodenlockerung durch tiefes Umgraben oder

Rigolen, das nebst starker Pferdemist- oder besser noch Knh-
mist-Düngung einige Monate vor dem Legen der Zwiebeln

vorgenommen wird. Das liegen geschieht Ende September

oder im Laufe des Oktobers, das Herausnehmen der Zwie-
beln im Juli , wenn dieselben abgereift sind. Man zieht

auch aus Samen, derselbe wird ebenfalls im Herbst ins freie

Land gesäet und mit einer leichten Dccko von kurzem
Dünger zugedeckt. Dio jungen Pflanzen bleiben drei Jahre
hindurch unberührt in derselbe Erde und an demselben Ort,

indem man nur von Jahr zu Jahr die sie deckende Erd-

schicht etwas vermehrt. Die aussergewöhulicho Nachfrage
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nach dim Zwiebclu, die um die Zuit der grössten Blüthe

dieser Kultur, in der Mitte dos 18. Jahrhundert*, vorhanden

war, führte zu dem Bestreben einer möglichst vollkommenen

und schnellen Vermehrung. Man wendete das Ausbohren

des Herzens, das Kiusi-hucideu des Zwiebclbodcns oder das

fast gänzliche »Vernichten desselben an , um die in den

Achse In der Zwicbelschuppen gebildeten Augen zu wecken

und zur Zwiebelbrut heranzuziehen, ja niün schnitt zuweilen

die Zwiebeln quer durch und setzte die obere Hälfte mit

der Schnittfläche in Saud; biunen kurzer Zeit bildeten .sich

an der Schnittfläche der Zwicbelschuppen neue Zwiebclu.

Jetzt werdeu diese Vcrmehrungs-Methoden nur noch selten in

Anwendung gebracht und nur dann und wann zur schnellen

Vervielfältigung neuer Sorten gebraucht.

Ein« Winterfahrt auf das Faulhom.
Von Ur. A. Ä<*A ia Bern.

Die ausserordentliche Milde des vorigen Winters hat

in den Schweizerischen Alpen zu Besuchen auf Anhöhen
und Berge gelockt, welche sonst um diese Zeit unter

tiefem Schnee vergraben sind und dem Menschen den Zutritt

verwehren. Kiner der interessantesten dieser Ausflüge war
die am 27. Dezember |8<>5 durch Herrn Pfarrer Gcrwcr
in Oriudelwald bewerkstelligte Ersteigung des Faulhorns,

aus welcher wir einige Angaben mittheilen wollen.

Es war bis zum genannten Tage wenig Schnee gefallen

und die Temperatur derart (O
0

bis 1°,3 Celsius vor Sonucn-

aufgiuig), das* Herr Gerwcr und sciu Führer, Göttlich

Iniibuit , sich nicht besonders warm kleideten. Um 9 Uhr
Vormittag auf Spielmatten, als die Reisenden noch nicht

vou der Sonne beschienen waren, zeigte das Thermometer
— C. , um 10 Uhr auf der sogenannten rotheu Egg,

einer Höhe von etwa 2000 M., im Schatten -f- 1*,8, in

der Sonno frei hängend +8°, in der Sonno in senkrechter

Lage zwischen Steinen -f- II*. Bei 200 Fuss über dem
obersten Bnssalplager , 2050 M. hodi, traf man eine frisch

blühende Viola. An gleicher Stelle markirto das Thermo-
meter um 12 Uhr im Schattcu -f-

3°,6, frei an der Sonne

-f- 4*,6. geschützt an der Sonne -f- 1 1 ",6. Erst in der

Gerstegg fand sich reichlicherer Schnee vor, durchschnittlich

1 bis 2 Fuss, zuweilen bis 5 Fuss tief, der das weitere

Austeigen beschwerlicher machte.

Um 1 Uhr 20 Min. wurde der Gipfel de* Faulhorns

erreicht. Die Reisenden landen den Plnlz vor dem Haupt-

gebäudu durchaus schneefrei, am Nebenhause 3 bis l Fuss

hohe Sehneegewiiehte, hinter dem Haus einen Hauten zu-

sammengewehten hartgefronien Sehnee's, den Gipfel grössteu-

theils schneefrei und trocken. Die Temperatur auf dem
Gipfel — bei .1683 M. über dein Meer nm 27. Dezember! —
erlaubte unseren Reisenden, die Rocke auszuziehen und

sich gemüthlich wie im schönsten Sommer auf dem Boden

zu lagern. Das Thermometer zeigte im Schatten -f- 3",6,

in der Sonne frei -~ 7*,6, in der Sonne durch Steine ge-

schützt -f- 12°, fi, in der Sonne vor dem Hause -f- 13°, s.

Dazu wehte ein ganz leichter Wind aus SSW. Diu Aus-

sicht war ausserordentlich schön , namentlich nmspiclte die

Berge eine wunderbar durchsichtige Luft.

Mit obigen Tcmpcraturungaben kontrastirt merkwürdig,

das« am gleichen Tage die meteorologische Station Bern

P*t*raum'. 'ic-gr. Mitteilungen. 1»6;, Urft I.

Morgens 7 Uhr — lO"^, Nachmittags 1 Uhr — 0*,7, die

Station Grindulwald Morgens 7 Uhr — 1 °,2 , Nachmittags

1 Uhr -f-O*,» im Schatten verzeichnete. Die wärmere
Temperatur iu der Höhe rührte offenbar vom Oberwind aus

SSW. her. Er vermochte nicht bis zu den unteren Luft-

schichten durchzudringen, welche von Nord und Nordost

beherrscht waren, moderirte sie aber im Thul vou Grindol-

wald hei 3.')00 Fuss über dem Meer mehr als in Bern bei

1600 Fuss. (J.hrburli dn Sthwrizer AljwDcIttb, 3. Jahrgang.)

Iva.

Unter den Ausrüstungsgegenstandeu der Alpcnwondemr
und Alpcukletterer nimmt die edle Schnapsfliwche mit un-

zweifelhafter Berechtigung eine sehr wichtige Stelle ein. Es
gestaltet sich datier die Frage, welcher edle Geist ihrer oft

unscheinbaren ledernen Hülle einverleibt werden solle, um
die eventuell auf den Rückzug teudirendeu Lebensgeister

wieder zur Sammlung uud zum Vorrücken anzufeuern, zu

einer entschieden sehr beherzigenswert hen. Es mag daher

auf einen erst wenig bekannten bitter-aromatischen Liqucur

aufmerksam gemacht werden, den sogenannten „Iva", welcher

aus der Achillea moschata (in Graubünden Wildfräuleinkraut,

Romanisch Iva geuuunt) dargestellt wird. Die Pflanze hut

im frischen Zustand einen sehr kräftigen, aber angenehtueu,

aromatischen Geruch, und wuchst in einer Höhe vou 6- bis

7000 Fuss zwischen granitischem Geröll, namentlich häulig

i in den südlichen und östlichen Alpen. In (imubündeu ist

das Ivakraut schon lange zur Darstellung eines beliebten,

i
kraftigen und insbesondere der Verdauuug sehr zuträglichen

Liqueure benutzt worden, und namentlich hei Jägern u. A.
' iu Gebrauch. Ein in neuerer Zeit vom Apotheker Bernhard

iu Samoden dargestelltes und durch Herrn AiTultcr-Jeiiny
1

in Bern in den Handel gebrachtes Fabrikat ist von Fach-

männern, wie Prof. Dr. Bolley, Prof. Dr, Schwarzenbach

und Staatsapothoker Dr. Flückjgor, nach Komposition und
Geschmack sehr günstig beurtheilt worden und es dürfte

daher auch wegen seiner der Gesundheit zuträglichen Eigen-

schaft den Bergsteigern als preiswürdig empfohlen werden.

Wir überlassen es übrigens dem geneigten denkenden Leser,

sich dafür zu entscheiden, ob im Ivakraute, dem Kinde

der hohen Berge, dem auch die Gemsen zugethun sein »ollen,

neben seinen sonstigen löblichen Geistern nicht noch ein

ganz spezieller Spiritus clubisticus innewohnen könnte.

(JakrbtKb d-> Schweix« Alpenclub, 3. JaUrBsnit.)

Der Norwegische- Eishandel.

In einem Bericht de« Österreichischen Konsulat* in

Cliristianiu wird hervorgehoben, dass die Kisausfuhr, welche

von der Beschaffenheit des Winters nicht allein in Nor-

wegen, sondern auch in den fremden Ländern abhängt,

|

besonders während der letzten fünf Jahre sehr stark zu-

genommen hat. Während z. B. die gesammte Ausfuhr
dieses Artikels im Juhre 1861 3323 Kommerz-Lastcn betrug,

belief sich dieselbe in 1862 auf 10.201 K.-L., 1863 auf

]

ID.257, 186-1 auf 8817, 1H65 auf H.941 und hat endlich

in den ersten 5 Monaten des laufenden Jahres sogar schon

die Höhe von 21.402 K.-L. erreicht. Rechnet man nun
als Werth des Eises 2 Sp.-Thlr. (3 Thlr. Pr. Ort) pro

i
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K.-L., »o rcprüsontirt die Ausfuhr von Eüi im Jahre 1865
eine Summe voo 29.882 8p.-Thlr. oder 44.823 Thlr. Preusa.,

wahrend der Werth des Eise», welches im Jahre 1866 aus-

geführt werden wird, bedeutend über 50.000 Sp.-Thlr.

steigen dürfte. Die nachfolgende übersieht enthält An-
gaben über die vorzüglichsten Exportplatze für Eis in Nor-

wegen.
Au.fi.hr-

Dmeouk

L«urvi|5 .

»kirn

Por»KTOjnl

BreTU;

Kragt-ro«

OitrrriiKKT

Sar.unct

Brruni .

1M6

.1.64 8

S.445

493
244

3.16*

1.106

2.S66

84 -t

I4H

H'6

SO

I4.:'41

». J«nn»r pl»

Mal lf**
Laalun

3.465

7.017

:>9

i.nt
96»

2 462
1.865

4.245

870
»7

46
•<:\

76

SO

«4 402

Von Droebak und Brevig fehlen die uöthigen Angaben
über den Export im Mai 1. J., doch dürfte die Ausfuhr
dieser beiden im Eishandcl bedeutenden Plätze für genann-
ten Zeitraum immerhin auf KHK) bi* 1500 K.-L. veran-

schlagt werden. Nimmt mau nun als Durchschnitt 1*250 K.-

L. au , so sind in den cratin 5 Monaten dieses Jahres

25.652 K.-L. ausgeführt worden, sonach während diese«

Zeitraumes im Hunzen um 10.711 K.-L. mehr als in allen

12 Monaten des Vorjahres. Dies» ist ein überraschende»

Resultat, doch muss man dabei nicht allein in Betracht

ziehen, das» in Chri»tiauia wie überall der diesjährige

Winter äusserst mild war und für das Ausland fast gar

kein Eis producirte, sondern daes auch in der ersten Hälfte

eines joden Jahres stets am meisten Eis ausgeführt zu wer-
den pllegt.

Von den rori;cii»nntcn (juintiUton wurden vnruuifft nacli

Hamburg .

Frank rrich

Hi.Ultiu

Holland

Prem.cn

Hannover
Sctw«>dcn

14.453

1X9

5!»

»2*

14.062

4.786

1.Ü43

501
497
340
ii«
41lt

18»

13S

L'3

LM.4..S14.941

Von dem aus Christ iunia selbst verschifften Eise gingen

im Jährt 18<i5 nach Hamburg 03 und nach England
2382 K.-L.

Im laufenden Jahre hat Christiania allein verschifft

nach: Hamburg 1354, (iross-flritannien und Irland 4031,
Holstein 220, Bremen :i9. Holland 59, Belgien 33s, Frank-
reich 753, Preussen 210, zusammen also 7017 Kommerz-

(Brcmcr Uandrl.blatt, 18641.)

Breit« der Seine in Paria.

Auf ihrem ungefähr H Kilometer langen Lauf durch

Poris wechselt die Seine beträchtlich in der Breite. Nene
Messungen derselben unter den Hauptbrücken ergaben:

Pont d'Auatexlit« . 1fS6 Mrt*r Pont Ntuf ... 264 Uettr

Pont de ta TuUTDrlle »7 r

Pont Sajnt-Mjthel 49 ,

I'nnt Mari« ... 82 ,

Pont Xotn-Hajne 07 ,

Pont au Chattet . . 97
,

14-'l'ont des Art» ^ .

Pont Royal ... «4 „
Pont <lc la CniicnrdL> 146 „
Pont d'Jtna ... 136 „

(Journal de U Suc d» »taust, de Pari«.)

Die Messe von Niachnrj-NowuorcKl

und der Russische Theehandol ')•

Nischnij-Nowgorod , Haujitstadt des gleichnamigen Uou-

vernemenl» in Üroes-Uussland, liegt am Zusammenfluß der

schiffbaren Ströme Oka und Wolgn und an der grossen

Laudstrasse nach Sibirien, ist auf dem Eisenbahnwege von

Moskuu HO Werst — 58,&7 Meilen und von St. Peters-

burg 1014 Werst — ] 44,*>5 Meilen entfernt und zählt

(1863) 41.543 ständige Einwohner. Von dem rechten, sieh

zu einem Höhenzug erhebenden Ufer beider Ströme, auf

welchem die Stadt Nischnij-Nowgorod gelegen ist, hat man
eine weite Aussicht auf deren Flussgebiete und den sieh

zwischen ihnen im Thale hinstreckenden Markt.

Die weiter unterhalb, ebenfall» an der Wolga belegene,

um etwa ein Drittel volkreichere. Stadt Kasan hatte, so

lange sie Hauptstadt eine» »clhstsländigeu Staates war,

ihren eigenen grossen Markt , dessen Besuch den Hussen

jedoch von Iwan dem Schrecklichen 1 1>4 ) verboten wunle.

Derselbe wollte ihnen dagegen einen anderen Handelsplatz

auf dem Ufer der Wolga gewähren und verlieh dem Mönchs-

kloster zu St. Macarius in Makariew, unterhalb Nischnij-

Nowgorod am genannten Strome, durch einen Ünadenbrief

besondere Privilegien , in deren Folge sich der Handelsver-

kehr zuerst dorthin zog. Die Abgaben- Erhebung, welche

den Mönchen von dem letzteren zustand, ging mit der

MarktVerwaltung 1751 auf den Staat über, welcher sodann

die Gefälle-Einnahme jährlich verpachtete, Anfangs für den

Betrag von etwa 1000 Thalcr, »päter für 28.500 Thlr.,

denn bis zum Jahre 1790 war der Werth der jähr-

lich zum Unisatz gelangenden Waaren von 72.800 auf

28.5O0.OO0 Thlr. gestiegen. Nach einem grossen Brande,

welcher Makariew fast gänzlich in Asche gelegt hatte,

wurde 1824 die Messe von dort nach Nischnij-Nowgorod,

auf die jetzige Stelle verlegt. Da» (iouvernement traf da-

selbst die nöthigeii Einrichtungen, insliesondcre mit Erbau-

ung zahlreicher »lämligcr Verkaufsräume, welche von Jahr

zu Jahr vermehrt werden mussten und für deren Benulzung

jetzt mehr als 53.000 Thlr. jährlich von den Miethern auf-

kommt.
Zu Nischnij-Nowgorod linden jährlich drei Märkte Statt.

Der erste, hauptsächlich zum Vertrieb von Holzwanren be-

stimmt, wird im Januar uuf den zugefrorenen Strömen, der

zweite um 6. Juli n. St. abgehalten, wo besonders Pferde

zum Verkauf kommen. Der dritte, die eigentliche wch-

') Au« „l'reu... llnndelf.-Arct.iv", 2. Sötern».« 1*66.
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berühmte Messe, beginnt mit dem 5. August n. St. und

dauert mit den abzuwickelnden Geschäften uud dem Klein-

handel bis tief in den September hinein.

l>ie Hauptgegcustoude de* Handels sind Thee, Getreide,

Baumwolle (RuchariBchu) , Wolle, Kons- uud Kamcelhaare,

Folie, Krapp, Eisen, Kupfer, Radfelgen, Zucker, Edelsteine,

Munufaktur-Wauren aller Art, orientalische Schmucksachen.

Der Werth der Waoren, wulchc hauptsächlich zur Deckung

dea inländischen Bedarfs bestimmt zu Nisehuij- Nowgorod

in den Verkehr der Messe zu treten pflegen, wird jetxt

über 106 Mill. Thlr. und die Zahl der täglich wahrend

derselben anwesenden Verkäufer und Käufer durchschnitt-

lich auf zusammen 150.000 bis 200.000 Kopfe geschützt

An Thee gelangten zur letzten Messe (1866) 4 1.000 Ki-

sten (1 Kiste = 85 bis 100 BW. Pfd.), darunter 0000 Ki-

sten Blumen- uud 7000 Kisten Zicgel-Thee, die letztere

Sorte (Kirpitschni) fast ausschliesslich über Kiachta, die

übrigen thcils auf demselben Wege, theil* zur See von

Canton. Bis zum Ertass des Ukascs vom .'10. März/11.

April 1861, als Thee nicht im Europäischen Handel, nament-

lich zur See. nach Kussland eingeführt werden durfte, er-

freute sich das Kiaehtaer Thecgesehäft einer ausserordent-

lichen Blüthe und brachte zugleich einen beträchtlichen

Absatz Kussischer Tuche und Plüsche mit sich, welche auf

der Xischnij-Xowgoroder Messe zu billigen Preisen für den

Chinesischen Bedarf gegen 'Thee eingetauscht zu werden

pflegton. Mit diesen unbeschränkter See -Zufuhr machte

jedoch der Conton-Thee dem Import über Kiachta bald ent-

schiedene Konkurrenz, besonders in den besseren Sorten

des Handelsthec's, welche bei den Russen vorzugsweise be-

liebt und aus dem Produktionslandc, dem N'ordeu China'«,

eben so leicht zur See wie über Kiachta zu beziehen sind.

Hierzu kommt , dass die Englischen Tuche und Plüsche

zum nicht geringen Nuchthcil des Absatzes solcher Russi-

schen Manufakte bei den Bewohnern China'« Eingang und

Verbreitung gefunden haben und die Zahlungen, welche

die Russischen Kaufleute beim Bezug des Thce's über

Kiachta im Ursprungslande unumgänglich in Metallgeld

leisten müssen, bei dem schwankenden und niedrigen Courg

der Papiurrubel mit Schwierigkeiten und Nachthcilen ver-

bunden sind.

So ist es gekommen, dass jetzt uach Nischntj-Nowgorod

woit weniger Thee über Kiachta zur Messe gelaugt und

auf dieser auch der Tuch- und Plüsch - Absatz nach China

an Umfang merklich eingebüsst hat. Von den über Kiachta

nach Xischnij - Nowgorod zur Zoit noch eingehenden Theo-

sorten sind besonders zwei hervorzuheben, der gelbe und
der zuvor genannte Ziegol-Thce. Der eretere wird wegen
seine« angenehmen Duftes und Geschmackes, so wie wegen
des Vorzüge* , den Nerven nicht schädlich zu sein , sehr

ge*chätzt. Die Russen pllcgcn denselben nach dem Diner

statt des Kaffee's zu trinken. Der Ziegeltheu, aus zusam-

mengepreßten Blattern bestehend und eine steinharte Masse

in Form eines dünnen Backsteins bildend, kann so nur in

China selbst hergestellt werden, wozu man sich eines Zu-

satzes von Ochsenblut bedienen soll. Auf dem Seetransport

leidet, wie man sagt, diese kompakte Thcemasse von dem
Kinfluss der feuchten Luft, Die Einfuhr über Kiachta

wird deshalb und weil dort dem Vernehmen nach der

Ziegel-Thec dem ermüssigton Eingangszoll von 5 Kopeken

27

für das Russische Pfund unterliegt, bei weitem vorgezogen.

Bei den Nomaden-Völkern Russlands, den Kalmüokcn, Kir-

gisen, Baschkiren u. s. w., ist dieser Thee sehr beliebt, wel-

cher ihnen als gewöhnliches Nahrungsmittel dient. Sie

sägen davon Stücke au» und kochen solche mit Milch und
Hammelfett. Der Ziegcl-Thee pflegt bei jenen Völkerschaften

in der angegebenen Gestalt als Zahlungsmittel die Stelle

des Geldes zu vertreten. Zu Xischnij-Nowgorod hat dieses

Jahr (1866) der Marktpreis des Kiachta - Thce's 115 bis

117 RbL diu Kiste, des Canton -Thec's 00 Kopeken bis

i
1 Rbl. "0 Kop. das Rusa. Pfd. betragen.

._ .

Nachträgliches su der Ethnographischen Karte von
Kandia, 1866, Tafel 18.

Herr Prof. Dr. H. Kiepert hatte diu Güte , uus darauf

uufhiorksam zu machen, dass aus früheren Jahren voll-

j

stündige Ortslieten der Insel Kandia oder Kreta mit An-

,

gäbe der Häuserzahl uud mit Unterscheidung der Konfes-

sionen existiren, nach denen sich die Vertheiluug der grie-

chischen und mohammedanischen Bevölkerung der Insel

ungleich detaillirter würde zeichnen lassen uls nach den
allgemein gehaltenen Angaben l'ashley's und Spratt's, wenn
sie publicirt und somit zugänglich waren. Leider sind

diese OrUlisten bis jetzt aber nur vou 3 unter den 22 Be-

zirken veröffentlicht, und zwar in einer kleinen, 1842 zu

|

Athen erschienenen Schrift von Churmuzi {Kiir^txti, avvia-

j
A&fytus 1842). Die drei Bezirke fallen übrigeus gerade

in den mittleren Theil der Insel, wo die mohammedanische

I

Bevölkerung vorzugsweise vertreten ist, und deshalb sind

auch diese Fragmente von Interesse. Nach den darin udt-

i holteueu Angaben erhält dos Hauptgebiet der mohammeda-
nischen Bevölkerung eiue viel wuniger abgeiundete Um-
randung. So erstreckt sich am Südrand zwischen Platanias,

das noch mohammedanisch ist, und dem griechischen Sernee

|
das griecliischc Gubiot zungenförmig weit gegen Norden bis

Babaliana am Anapodiari; westlich von Scrnes greift das

mohammedanische Gebiet nur an zwei einzelnen Punkten,
bei Kaudiia und Plora (Pyloros), Büdlich über den ;J5. Pa-
rallel hinüber ; im Südwesten dringt das griechische Element
wieder buchtförmig bis Uber Ampelusa vor; am Nordostrand

löst sich das mohammedanische Gebiet in einzelne Parzcllun

auf und auch gegen die Malea - Bai hin Anden sich noch

mehr mohammedanische Enklaven, als auf Tafel 16 an-

gegeben werden konnten.

Ks lässt sich denken, dass »ich die Verhältnisse seit

Anfertigung der erwähnten Ortslisten mehrfach verändert

haben , ihre vollständige Publikation würde aber auch jetzt

noch verdienstlich und erwünscht sein.

Um Irrthümern zu begeguen, bemerken wir übrigens

ausdrücklich, dass, wie auch aus den Spratt'schen Erläute-

rungen im Text zu Tafel IC hervorgeht, diu als Türken
angegebene Bevölkerung zum überwiegenden Theil griechi-

scher Abkunft, die Karte also streng genommen keine eth-

nographische, sondern eine konfessionelle ist.
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Thenau's naturwissenschaftliche Reise nach Australien

and dorn Indischen Archipel.

Herr Max Thenau, ein »ehr strebsamer junger Mann,

der «ich zur I^bensaufgabe gemacht hut , au der Erforschung

de* Erdball» theilzunchiucn, und u. A. die projektirte Deut-

sche Nordfahrt mitzumachen wünschte, hat da» Auerbietcu

eine» Zoologischen Muscuuis, für dusselbe zu reim.-!! und

zu sammeln, angenommen und ist demzufolge auf dem
Hamburger Schill „Bcausite" nach Australien gefahren, wo
er am 20. Austum 1K06 in der Moretun-bui ankam. Von
da au» wollte er «ich zuuiiclist nach ltockhumpton (in

Queensland unter 28° S. Br.) begeben, um später entweder

in duh Innere von Australien einzudringen oder nach Kap
York zu gelangen. Wie sich dies» gestalten und wie lange

er sich in Australien überhaupt aufhatten wird, liisst sich

noch nicht bestimmen und hangt hauptsächlich von der

Ausbeute ab, allzu lange denkt er jedoch nicht dort zu blei-

ben, vielmehr ist es ihm darum zu thuu, die Air seine

Zwecke mehr versprechenden Inseln Neu -Guinea und Bor-

ne« zu besuchen. Wenigstens eine dieser reichen und uoch

so wenig bekannten Inseln aus eigener Anschauung kennen
zu lernen, ist das Ziel seines Strebens.

Herr Thenau wird Ilathscliläge und Wunsche von Geo-

graphen und Naturforschern gern entgegennehmen. Sciuc

Adresse ist: Max Thenau. Naturalist, eure of Mrss. Heuss-

ler * Co. Brisbane. Queensland, Austrulia.

Der Stillstand Ton Tssmsniu.

WiUireud die Englischen Kolonien auf dem Australischen

Festland mit einziger Ausuohuic de* von der Natur stief-

mütterlich bedachten West - Australien rasch aufblühen

nnd Neu - Seeland , dessen Bevölkerung sich in 6 Jahren

fast verdreifacht hat, sie noch zu überholen scheint, will

es mit Tasmunia nicht recht vorwärts, seine Bevölke-

rung nimmt äusserst langsam zu, sein Handel und «eine

Einnahmen gehen sogar zurück. So weisen die offiziellen

Berichte noch:
B-woWr Import Es|iorl eiSeni). Eimuhjiir

f%t KnJr l»8;i 91.511 302.9*0 L. »99.511 I.. 2«U.*S9 L.

„ „ 18«* 93.307 908.««5 976.730 2CG.803

,, „ 1805 9(4.201 ,«2.375 8811.96!. J3*.2*0

In der Produktion zeigt sich dagegen meist ein Fort-

schritt. So ist der Ertrug an Weizen 1865 auf 1.273.766 Bü-

chels, die Zahl der Schale auf 1.752.190 gestiegen. Der
„Melbourne Argus" bemerkt dazu : Ohne die Sce'n enthalt

Tasmunia 16.7tMi.O00 Acres Land, von denen wenig mehr
als Ii MilL. d. b. nicht ganz

J,
in Privatbesitz übergegangen

sind. Die Brauchbarkeit des Bodens ersieht man schon

aus der reichen Liste T-.esmanischer Exportartikel, wie Kinde,

Kleie, Butter und Käse . Früchte uud Eingemachtes, Ge-
treide, Heu. Säumen, Ptlanzcu und Büutuc, Steine, Nutzhol/,

Gemüse, Wein, Wolle Es hat einen fruchtbaren Boden,

gute Strassen, prachtvolle Wälde-r, ein gesundes Klima,

fette Wiesen, herrliche- Seehafen und grossen Fischreich-

thum. Eine sc hmale Strasse nur scheidet die Insel von

dem reichen Melbourne mit seinem zahlungsfähigen Markte.

Tasmania ist daher ircwiss fähig, ein besseres Bild zu zei-

gen, als eine ungenügende Einnahme, eine- stillstehende Be-

völkerung und einen zurückgehenden Handel.

Dl« Insel Maiden von England in Beult« genommen.

In deu „Auuales du exterieur" lesen wir,

dass das Geschäftshaus J. B. Nicholson & Co. in Mel-

bourne Mitte Oktober 180-1 im Namen der Kouigin von
England von der Mulden -Insel Besitz ergriffen hut und
seitdem die Guanolager daselbst ausbeutet , gegeu eine

Abgabe- von 2 Shilling per Tonne au die Englische Ro-
gieruug.

Somit hätten wir wieder eine Insel de» Grossen Oceans

auf unseren Kurten mit der für Englische« Gebiet üblichen

rothen Farbe zu koloriren. Sie gehört zu jenen kleinen

Kurallen - Inse ln in dirr Mitte des Grossen Oceans, welche

die Vereinigten Staaten 1 806 für ihr Eigenthum erklärt

hatteu (s. „Geogr. Mittheil." 1859, S. 173, Tufel 8 und 9),

du sie aber nicht thatsochlich in Besitz genommen war
uud ihr Guano nach Hague's Untersuchung nicht abbau-

würdig Sellien ,s. „Geogr. Mittheil." 1803, 8. 85), so wird

man der Besitzergreifung von Seite Englands keine Schwie-

rigkeiten iu den Weg gelegt haben. Zwei Jahre vorher

hatten die Amerikaner auch geduldet, dass die nordwest-

lich«>re Palmyra-Insel von Seite der Sandwich-Inseln okku-

pirt wurde.

Als Lord George Anson Byron 1825 die Insel entdeckte,

fand er nur Beste früherer Bauten, aber keine Bewohner;
nach langer Verödung herrscht dagegen jetzt ein reges Le-

ben auf ihr, es wurden Häuser errichtet , ein Schienenweg

zum Transport des Guano nach denn KinschiiTungsplatz an-

gelegt und das Leu^-r tlcissig ausgebeutet. Bereits sind

mehrere tuusend Tonuen nach Melbourne und einige La-

dungen nuch Mauritius, Frankreich und England verschifft

worden.

Schwedische. Kolonisten auf den Fidschi-Inseln.

Nuch einem von uns früher („Geogr. Mitthcil." 1864,

S. 229) mitgeteilten Bericht hat sich im Jahre 1859 auf

der kleinen Insel Nagara ') der Schwede Egerström (geb.

9. März 18281 niedergelassen uud seitdem dort mitten unte-r

den einander stets bekriegenden und auffressenden Einge-

borneu (den Berg- und Küstenbewohiicrn) ein einsame«

Leiten geführt. Im vorigen Jahre ist ihm ein junger ge-

bildeter Mann seiner Bekanntschaft, C. J. Lindborg von

Ostcrgötlaud, nachgereist und theilt mit ihm dieses Leben,

welches von dem Letztgenannten in einem Briefe in die

|

Heimath, datirt den 25. Dez. 1865, doch erst im Mai v.J.

i
vollendet und abgeschickt, ausse-r der Heise- dorthtu aus-

führlich geschildert wird. Da» Klima ist herrlich und ge-

sund; die Hitze wird durch Seewinde gemässigt; die Wärme
sinkt nicht unter 71° und steigt nicht über 90" Fuhrcnhcit

im Schatten, doch herrschen in den ersten I Monaten des

Jahres heftige Stürme. Egerström hat sich ein bequemes
Haus aufgeführt und so comforluliel wie möglich einge-

richtet ; die I'llanzung gedeiht und gilt für die beste auf

den Inseln. E. hat im Jahre 1865 5000 Pfuud Baum-
wolle nach England ausgeführt, woselbst derselben bei der

i
Ausstellung der Preis zuerkannt ist: doch ist dieselbe im

•) Auf den Kiml. S«lirt.-n i.t dWu> »1» ein Yorpfbirit* der

8Uu-Kii.«c Ton ViU-Le-TU incegebea, ». G*«sr. MittbeiL 1*61, Tafel 4.

4. P.
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Januar und Marz v. J. von starken Orkanen verheert wor-

den; eine Kuffccpflanzuug, die er angelegt, bat ihm schon

eine Ernte geliefert ; der davon zubereitete Kaffee wird als

ganz vorzüglich gepriesen. Schweine und Ziegen, von ihm

angeschafft, haben sieh ansehnlich vennehrt, lauten zum
Theit wild auf der Insel umher und liefern Fleisch zur

Speise. Die Huuptnahrungsmittc! sind übrigen« Yums und

Tarrowurzeln , ausser diesen wuchsen dort Kokos- und Ivi-

Nüssc, Brotfrucht, Ananas, Granatapfel, drei vortreffliche

Äpfelarten, süsse Citronen, Apfelsinen, Feigen, Ingwer,

Cayenne- und Chile-Pfeffer, Kaffee, Zucker, Tabak u. u. m.

Da* Leben würde recht gut sein, wenn nicht die Ansiedler

oft von den Eingebornen belästigt würden uud vor den

Diebereien derselben stets auf der Hut sein müssten; doch

gewähren ihnen dies« Besuche auch wiederum grosse Vor-

theile, indem sie vou ihnen Waarcu für Zeuge, Angelhaken,

Messer, Äxte und dergleichen eintauschen und dieHe mit

bedeutendem Gewinn wieder absetzen. E. hat sich ein

grosseres Boot gekauft, um ditriu längs der Küste zu kreu-

zen und Waaren einzuhandeln, hat auch von seiner ersten

Ausfuhrt uusser Öl, Schweinen und Yara 1000 lfd. Baum-
wolle und öOO Pfd. Buchu - de - Mer , wuruiühnlichc Sec-

thiere, die in getrocknetem Zustande mit Gewinn nach China

ausgeführt werden, mitgebracht. Nachdem die Eiugcbomen
durch die Bcsfrufuug einiger Diebe im Sommer 1865, da

das Englische Kriegsschiff „Esk" dort war, eingeschüchtert

sind und nachdem die Küsten- und Bergbewohner endlich

im März v. J. Frieden mit einander geschlossen haben,

scheint es etwas besser werden zu wollen. I>och ist immer
noch an keine Buhe zu denken, denn im Mai v. J. wurde
von den christlichen Küstenbcwohuern ein Rchgiouskricg

gegeu die im Innern von Yiti-Lovu lebenden Heiden vor-

bereitet und die Besuche, welche die Einsiedler von deu

Eingebornen erhalten , laufen nicht immer freundschaftlich

ab. Der Brief enthält n. A. den Bericht über einen solchen

Besuch im März v. J., den wir wörtlich mitthcilen, weil

daraus die Lage dieser Europäer und ihr Verhältnis« zu

den Eingebornen zu ersehen ist.

„Nachdem der März-Orkan, welcher die uackten Geschöpfe

hier mehrere Tage aufgehalten hatte, vorüber war, kam
der Suva - Chef zu uns , um zu versuchen, ob er nicht —
nach Fidschi-Gebrauch— durch Drohungen erhalten könnte,

was ihm in Güte niemals möglich gewesen war, nämlich

Zeuge oder andere Wauren, die er als Ersatz verlangte für

eine Brise nach Kau zu seinem Ober-Chef. Daher begann

er weit und breit davon zu reden , dass Nugaru ihm ge-

hörte und dass Egerstrom nicht berechtigt wäre, in seinem

Lande zu leben, sofern er ihm nicht dafür bezahlte. Eger-

strom dagegen bewies dem Chef — was dieser natürlich

zuvor bereits sehr gut wusste —,d«ss die Insel dem Häupt-

linge Koroduadua und dessen Brüdern vor 20 Jahren ge-

hört hätte, da der Konsul Williams dieselbe kaufte. Als

aber der Chef nichts desto weniger nicht aufhörte, von sei-

nem Besitzrecht auf die Insel zu reden, auch auf wieder-

holte Aufforderungen nicht gehen wollte, so sah Egerstrom

kein anderes Mittel, sich seiner zu entledigen, als ihn auf

den Hof hinaus zu werfen, in der Hoffnung, er würde dann

gehen. Doch der halsstarrige Chef kehrte zurück und er-

neuerte seine vorigen Behauptungen. Da versetzte ihm

denn Egerstrom mit der Faust einen Schlag auf jedes Auge,

so das* der gewaltige Kriegs -Chef ^dor gleichwohl früher

als ein kleines, winziges Kerlcheu geschildert wirdj zu Bo-

den stürzte und auf das Schleunigste mit der einen Hälfte

des Vorhemdes seines Besiegers die Flucht ergriff. Als die

Leute des Häuptlings — deren Anzahl über 1UU war —
seine geschwollenen Augen suhen und vernahmen , wus die

Ursache davon war, wollten sie in ihrer Wuth sogleich

heranziehen und Bache nehmen, alter zwei weisse Männer,
die wegen des Sturmes hier liegen geblieben waren, be-

fanden sich eben bei den Eingebornon und auf ihre War-

j

nungen, wir wären reichlich mit Waffen versehen und zu

einer kräftigen Vertheidigung vorbereitet, schoben die Fi-

|

dschiuuor die Rache noch auf. Doch beschlossen sie, am fol-

i geuden Morgen herzukommen , wie uns die erwähnteu
' „Weissen" roittheilten. Während der Nacht aber erhob

sich ein günstiger Wind und sie beschlossen nun, denselben

zu benutzen, so dass wir, die wir inzwischen uuncre Waffen

in Ordnung gesetzt hatten, anstatt sie vor dem Hause zu

sehen, ihre Kanote mit geschwellten Segeln heimwärts

steuern sahen."

Postdampfor-Idniu «wischen San Francisco und
Hongkong.

Kaum ist dju Dampfschiff- Verbindung zwischen Ncu-
Seelund und Panama hergestellt und damit der Ring der

Tost-Linieu um die Erde geschlossen (s. ,.Geogr. Mittheil."

1866, S. 276) und schon sehen wir ein anderes, nicht

minder grossartiges Unternehmen ähnlicher Art ins Leben
treten. Wie seit dem Juni lbt>6 der südliche Grosse Ocean,

so wird gegenwärtig aucli der nördliche regelmässig von Post-

dampfern durchzogen. • Die Pacific Mail Steamship Company
hat sich verpflichtet, spätestens vom 1. Januar IH67 au

gegen eine jährliche Subvention von 500.000 Dullurs die

Amerikanischen Posten zwischen San Fruncisco und Hong-
kong zu beiordern. Vier grosse Raddampfer sollen monat-

lich vou San Franciscu über Houululu Tage und J Tag
Aufenthalt in Honolulu) uud Kauagawa (13) Tage und

J Tag Aufenthalt) nach Hongkong (6 Tage
-

; fahreu, sie

werden die Reise somit in 29 Tagen zurücklegen. Der

Rückweg auf derselben Route würde wegen der Gegenwinde
wahrscheinlich 2 Tage mehr beanspruchen, man wird dulier

vielleicht Honolulu uuberiilirt hissen und von Kauagawa
nördlich von deu Saudwich- Inseln vorbei nach San Fran-

cisco in 2« Tagen fahreu. Da aber der Verkehr zwischen

San Francisco und Honolulu sehr lebhaft ist und die Tost-

Linie keine Frucht in Honolulu ausInden oder einnehmen
kann, um nicht einen zu langen Aufenthalt zu haben, so

beabsichtigt die Gesellschaft , ausserdem Dampfschiffe für

Frachten und Personen zwei oder drei Mal monatlich zwi-

schen San Francisco uud Ilonululu hin- und hergehen zu

lassen.

Nach Vollendung der Eisenbahn durch den Westen der

Vereinigten Staaten nach San Francisco wird man am
schnellsten Uber Amerika nach China fahren.

Reliquien der Franklin'sehon Expedition.

T. Ch. Hall, der sich bei deu Eskimos im Norden der

Hudson -Bai ganz einzubürgern scheint, hat kürzlich von
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ihnen eine goldene Uhr, einigt- silberne Löffiel und mehrere

andere Gegenstände erhalten, die vom „Erebus" und „Ter-

ror" »lammen. Zugleich erfuhr er. dass die Leichen einiger

Leute von der Frnnklin'schcn E.x|>oditiou iu derCoramittee-

Bai unter eiueui Boot ruhen, wohin nie nuch ilirem Tudo

von den Insulunera gebracht worden waren. Hall hofft,

»ich an Ort und Stelle von der Wahrheit

überzeugen zu können.

Bestätigt Rieh die Nachricht, *o beweist sie, das« Ein--

«eine von der unglücklichen Mannschaft von der Mündung

de» Grossen FischHusae* an noch eine beträchtliche Reise

über Land bis zum Sudeudo de» Boot hia - Golfs (s. „Geogr.

Mittheil." 18i9, Tafel 18) zurückgelegt haben, bevor sie

endlich ihren furchtbaren Leiden

Die

Nach offiziellem Ausweis waren lHfi.i in Canada 13

Eisenbahn-Linien in Betrieb, welche zusammen eine Länge

von 2148J Kogl. Meilen haben. Ks sind nach der Lauge

geordnet

:

Grand Trnnk . . .

Grcat «'Sutern . . .

Northern

Brorkrillc and Ottuwa

Pre«r«tt and Ottawa

SUnntead. Sboffonl, «nd

Clamblv ....

U Min.

1377 Port II 'ip*, LindMT , »nd

345 41

97 U'rlUnil ...... 45|
I.<iiid»n and Fort Stanley

54 Cuhourg »ml Poterboro' . 1 1

Port ll«p* and Pirterlniro' 13

4« CiriiluB and lircnviüV 13

St. Liwrrncc »nd lndiMtris IX

Die Anlagekostcn, Einnahme und Ausgabe, Frequenz &c.

aller 13 so wie der drei längsten Eisenbahnen sind in fol-

gender Tabelle zusammengestellt. Die Zahlen beziehen »ich

mit Ausuahme der für die Anlagekostcn auf da» Jahr 18B5.

AnUgvk'uil'll Einnahme Ftctrlctakfwti-n

Alto «uxaromon 12l.5iS.IMD. IO.S10.678D. 5 778.343 1).

Grand Trunk . SO.701.095 6.470.998 3.8.17.806

Grost W*,Urn »3 855.881 3.370.637 1 .305.467

Nortbcrn . . 5.457.781» 506.748 275.941

5370
4851
446

Grand Trunk
Ureat W»
Northern

43 855.881

5.457.781»

. 493 4369 1.380.917 1 .001.687

94 544 714.144 455.073

18 355 105.374 140.000

(Canadian N.w», 16. NoTambsr 1866.)

Statistische» über Chile.

Nach dem Bericht über das Jahr 1865, den der Mini-

ster des Innern an den Chilenischen National-Kongress er-

stattet hat, ergab die Volkszählung vom April 186*), ver-

glichen mit den vorausgegangenen Zahlungen
,

folgende

1835

1843
1854

1865

Im Jabre 1.010334 BVwuhncr
1 .083.801

I.43'.'.I40 „
1.814.418 ,.

Per Chef de» Statistischen Bureau's bemerkt dabei, da««

zu der letzten Zahl noch 10 Prozent hinzuzufügen sein

dürften, um die richtige Summe zu erhalten. Eine Schi«-

zuug den kulturfähigen Laiides ergiebt die TotnlBiimme von

72.910 Q. - Kilometer, wobei die Provinz Chiloc nicht mit-

gerechnet ist, und zwar für die einzelnen Provinzen:

XürdlichOT

Tb«l.

Mittlem
Tbeü.

Südlicher

Pronox Atacama

,, t'oquimh»

„ .Uoncsyiu

, „ Valparaiso

Santiago

Coltliagua .

Tale»

Maul« ...
Xukle ...
Conccpeion

Arauco, VatriivU und vi

Tkcil von IJun.juihü'

70 Q.-kilaBi«t«r

838
523
1444
/ä63
6848 „
4960 .,

8345
4314
401.*.

37.964

Auf dem Gipfel der Insel Tristan da Cunhn.

In der Wochenschrift ..Daheim" schildert eiu Deutscher

See-Offizier seinen mehrtägigen Aufenthalt auf der im Süd-

Atlantischen Ocean, 1320 Seemeilen südlich von St. Helena,

gelegenen lusel Tristan da CuDha, die mit deu beiden klei-

neren Inseln Inaecessiblc uud Nightingale eine einsame

vulkanische Gruppe bildet. Sie besteht fast ganz aus einem

Vulkankegel , dessen Höhe auf Englischen Kurten zu un-

gefähr 8300 Engl. Fuss angegeben wird ; nur an der Nord-

weatküste findet man zwischen dem Meeressaura und dem
sehrolfeu Felsenubsturz des Berges eine beschränkte Ebene
mit einer kleinen Ausiedelung. Der Flächeninhalt der gan-

zen Insel beträgt nach unserer planimctrischen Berechnung

(siehe Behiu's Geogr. Jahrbuch, 1866, S. 103) nicht mehr
als 2,1 Deutsche Quadrat-Meilen.

Die „Geogr. Mittheilungen" enthalten im Jahrgang IS55

(Tafel 7) eiuo Spezialkarte der lusel nach der Aufnahme
des Captain Denham vom Jahre 1852 und (auf SS. 79 bis

84) die Deuham'sche Beschreibung, die ausführlich über die

interessante, damals aus 85 Köpfen bestehende Ansiedelung

berichtet, auch brachten sie im Jahrgang 1862 (S. 436)

einige weitere Notizen nach Captain Pullen , welcher zu

Weihnachten 1857 auf Tristan da Cunha war, die Ansiede-

lung durch den häutigeren Besuch Amerikanischer Walfisch-

fänger herabgokomiDcn fand und den von Denham erwähn-
ten Geistlichen Taylor nicht mehr antraf. Dieser Geist-

liche, ein ehrlicher Kurhesse Namens Georg Schneider, der

nach mannigfaltigen Schicksalen auf jeueu einsamen Fels im
Meer verschlagen war uud unter der Englischen Gemeinde
einen Englischen Namen angenommen hatte, bildet über

die Hauptfigur in der Schilderung de« Deutsehen Offi-

ziers, die Anwesenheit des letzteren auf der lusel muss
also zwischen die Jahre 1852 und 1857 fallen. Nach den

Erzuhluugen de» würdigen Pfarrers theilt er die Geschichte

der Ansiedelung mit und beschreibt mit ergreifender Wahr-
heit die furchtbaren Seinen bei den räuberischen Über-

fällen Amerikanischer Waltischlanger. Er bestätigt, das«

Gemüse, Kartoffeln, Bataten, Muis, der an die Stelle des

aufgegebenen Weizens getreten ist, Äpfel und Pfirsiche,

auch Weinreben , in üppigster Fülle gedeihen und das«

das milde See-Klima Gesuudheit uud Schönheit der Bewoh-
ner sehr begünstigt. „Die anwesenden Männer", sagt er,

„warcu weisser Abkunft, ausser Mr. Taylor drei Briten und
ein Kap-Holländer, die Weiber Negerinnen und Mulattinnen.

Alle hier Geborenen sind Mulatten, aber nur ganz leicht

gefärbt, von wunderbar schöner, schlanker Gestalt; die

meisten hatten bei weitem mehr den Typus Europäischen

als Äthiopischen Ursprungs, namentlich trugen sie fast alle
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langes kastanienbraune* Haar. Unter den halb erwachsenen

Mädchen waren mehrere von so untadelhoftcr Schönheit

de« Antlitze» und der Formen, dam ich mich nicht er-

innerte, jemals einen so prächtigen Menschenschlag gesehon

«u haben, und doch habe ich alle Küsten den Erdballs be-

fahren, die Mnlayinnen in Bali, die Kreolinnen der Havanna,

die Mädchen von Tahiti und die Ainerikouerinnen den high

life im Osten bewundert."

Neu und geographisch von dem meisten Interesse ist

aber die Beschreibung von seiner Ersteigung des Gipfels,

dessen Höhe er aueli zum ernten Mal genauer bestimmt

hat. Wir lassen diesen Abschnitt hier folgen:

„Obgleich die Jahreszeit zur Ersteigung des Piks von

Tristan da Cunha noch keineswegs glinstig, indem der

Gipfel desselben noch theilweis mit Schnee bedeckt war,

so beschlossen wir doch auf des Doktors
|
Schiflsnrztesj An-

drängen die Unternehmung, zumal wir vom Schiff die In-

strumente mitgenommen hatten, um die Hohe zu messen.

In Begleitung des Pfarrers, der es sich nicht nehmen lies«,

uns wenigstens' das Geleit bis zu den schwierigeren Stellen

des Weges zu geben, und zweier kraftiger Insulaner zogen

wir zu fünf, mit Plaids, Cognuc und Brot wohl ausgerüstet,

gegen 9 Uhr Vormittags aus. Am Ende der Elten« ver-

lies» uns Mr. Taylor; wir betraten einen schmalen Pfad im

Bett einer ungeheueren Felscnspnlte. In tiefer Rinne neben

demselben stürzte ein Wildbaeh schäumend und sprühend

dem Meere zu und machte den steilen Weg theilweis so

schlüpfrig, dass wir die Hülfe unserer mit Seilen versehenen

Führer, sehr geübter Steiger, mehr als ein Mal in Anspruch

nehmen mussten, um nur vorwärts zu kommen. Tausendc

von Seevögeln, deren Nester in den uns umgebenden Klüf-

ten sich befanden, wurden von uns aufgescheucht und um-
flatterten uns iu Sehwärtueu, weiche zeitweilig da* Licht

des Himmels im wirklichen Wortsinn verdunkelten. Mit

widrigem Gekrächze schössen Kaptauben, Möven, Scharben,

Pinguine, Frcgattcuvögcl , Albatrosc dahin, dorthin; da-

zwischen spannten grosse Seeadler ihre gewaltigen Fittige

aus und der Doktor war so glücklich . einen solchen zu

schicssen, der über 6 Fuss zwischen den beiden Flügel-

spitzen mass. Höher steigend, Hess dos Gestein breite

hochgelbc Schwefel-Adern gewahren, deren Material von

den Inselbewohnern früher Ueissig gesammelt ward; gi'gen-

wärtig dient es nur noch dem häuslichen Bedarf. Sonst

war der Pfad ciutbriuig, immer von dunklen . phantastisch

gestalteten Felsen eingeengt, die nur sollen eineu schmalen

Fernblick hinab aufs Meer gestatteten.

„Nach unsäglicher Anstrengung erreichten wir um die

Mittagszeit die Kante des steilen, an 4000 Fuss hohen Ab-

hangs; von hier aus laufen die Bergwände weniger schroff

dem Gipfel zu. Diesen Theil des Piks nennen die In-

sulaner „the Base"; er ist reichlich bewachsen mit

würzigen Gräsern. Flechten und Moosen und ernährt zahl-

reiche wilde Ziegen, deren Behendigkeit im Erklettern der

schärfsten Grate, deren Schnelligkeit und Ausdauer weder

vou der Gemse noch von irgend einer anderen Antilope

erreicht werden. Ks glückte, während des Etuporkliimucns

zwei Stück derselben zu erlegen, die auf dem Rückweg,

nachdem sie vorher ausgeweidet worden, mitgenommen wur-

den zur willkommenen Vermehrung der Messe auf der „Ca-

rolina", Das Fleisch der wilden Ziegen schmeckt überaus
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zart und ist saftiger als das von Hirschen oder Bless-

bbeken.

„Die obere Hälft* des Piks von Tristan da Cunha ist

nach allen Seiten hin ganz glcichmiissig gebildet, ein völli-

ger Kegel mit etwas gehöhlten Wänden, während der un-
tere, weit steilere Abhang die verschiedenartigsten, zerrissen-

sten Felsgebilde zeigt. Noch ehe wir die „Base" erreicht

hatten , waren wir schon mehrmals in dünne Nebel ge-

rathen; in der Höhe von beiläufig 0000 Fuss aber hüllten

uns dichte Wolkenschichteu ein, die sich in kalten Tropfen

auf uns niederschlugen. Sie gestatteten uns nicht weiter

zu sehen, als die nächsten Schritte, so dass wir vollständig

der Ortskenntnis unserer Führer überlassen waren, die sich

allerdings trefflich liewährte. Weitere 1000 F. voran lich-

tete sich mit einem Male, als sei ein Vorhang weggezogen,

der Nebel, über uns lachte der reinste blaue Himmel, zu

unseren Füssen aber wogte die graue Wolkenmasse derart,

dass sie die gesammte Insel verhüllte und Nichts sehen

liess, als ringsum, so weit der Horizont reichte, die tiefe,

dunkle See. Die Majestät dieses Anblicks ist mit Worten
nicht zu beschreiben ; er ist da» Wunderbarste, Erhabenste

gewesen, was ich auf dieser Welt erblickt habe. Nur nach
Süden zu öffneten sich dann und wann die wogenden Wol-
ken und zeigten iu erschreckender Tiefe den schwarzen

Klippenraud der Insel. Wir konnten uus lange- nicht tren-

nen vou der Stelle, wir kamen uns vor wie Zauberer, die

von den Wolken getragen über den Erdkreis dahin schweben.

„Von dieser Höhe an trafen wir bei weiterem Empor-
steigen schon hier und da in den Vertiefungen des Berg-

abhangs auf Schnee, der sich häufte, je höher wir gelang-

j

ten, bis ganze, :< Zoll hoch damit bedeckte Flächen daraus

;

wurden. Da konnten sich denn die beiden Kadetten,

welche mit von der Expedition waren, trotz des eben erst

empfangeneu tiefen Eindrucks, das Vergnügen nicht ver-

sagen, ein kleines Schneeliulleu-Gcfccht zu liefern ,
nur, wie

sie gestanden, um dereinst erzählen zu können, dass sie

I
diess mitten iu der ungeheurcu Was*erwüste, da wo Allan-

tiseher, Indischer und Südpolnrcr Ocean in einander fliessen,

| ausgeführt. Wer kennt nicht das leichtlebige Soemanns-

völkchen und seine Gewohnheiten, wer weiss nicht, wie
dasselbe nach langer Meerfahrt sich bei dem ersten Land-

gang, besonders au wilden, unkultivirten Küsten, oft den

kindischsten Zerstreuungen mit einer der ernstun Landratte

ganz unglaublichen Begeisterung hingiebt:

„Das Intermezzo stellte inzwischen die vor Müdigkeit

etwas gesunkene gute Laune wieder her und wir gelangten

bald an den einige hundert Fuss hohen, nur mit Mühe zu

erklimmenden Lavukegel, der die Spitze des l'iks bildet.

Er zeigt nicht die geringste Vegetation und trug zur Zeit

unserer Besteigung ^Ende November] eine 1 bis 5 Zoll

dicke, ziemlich feste Schneedecke. Endlich war auch diese

letzte Strecke bewältigt und wir standen am scharfen Bande
des Kraters, der — wunderbar — einen spiegelglatten See

von klarein tiefblauen Wasser umschlicest. Welch ein

Standpunkt! Das Panorama, das er erschliesst, ist rasch

geschildert : Himmel, Wasser, in der Mitte ein Pünktchen
Erde, das wie mit blauem Auge seines See's hinauf schaut,

dos ist Alles — , aber die Empfindung zu schildern,

welche diese erhabene Eintönigkeit hervorruft, verbunden
1 mit dem Bewusstsein der Lage des Standpunktes, — möge
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mir erlassen bleiben. Die Kraterniauer ist an einer meh-

rere Klafter breiten Stolle zum Theil eingesunken, hier

räumten wir den Hehn«*! weg, breiteten die Plaids aus und

Hessen uns nieder, um auszuruhen und un* nu dem mit-

genommenen Proviant zu starken. Darauf nahmen wir un-

sere Messungen vor, welche eine Höhe von 82(54 F. ') über

dem Meeresspiegel ergaben. Während wir luderten, bot

da» wecflselnde Spiel der Wolkenmassuu unter un» stets

neue grossartige Gebilde. Zuweilen zerriss der ganze Gür-

tel, ah) »ei ein Schacht ateiln-cht hindurchgefühlt, bi» auf

die Meerestlochc, auf der alsdann die Inselklipiven Inaecus-

sible und Nightingalo als schwarze Hügel erschienen.

„Nach einem halbstündigen Aufenthalt traten wir un-

seren Kückmursch von dem Gipfel de» Piks au. Ging er

auch rascher, so war er doch nicht minder beschwerlich

als diu Ersteigung, an manchen Stelleu sogar geradezu ge-

fährlich, da viele steile Hänge der „Base", weleho wir vor-

her trocken gefunden hatten, nunmehr feucht und schlüpfrig

waren. Indessen ging doch Alle?, Dank der Ortskenntnis

und Aufmerksamkeit unserer Führer, glücklich ab und wir

brauchten kaum 2J Stunden zur Ni.derk. hr, wahrend das

Aufsteigen die doppelte Zeit in Anspruch genommen hatte."

Das Insektenpn'v T in den Tropen.

Uber die vortrefflichen Dienste, welche das Insektenpulver

in heissen Landern leistet, berichtet F. Jagor in seinen R. i-.«»-

skizzeu „Singapore. Malacca, Java". Berlin 1806) Folgeudes:

Von Insekten wird man in Indien viel weniger geplagt

als im Süden Europa'«. Flöhe giebt es nicht, die Uiuse

der Eingeborenen suchen den Europäer nicht heim; diess

ist besonders sehr auffaltend in den Philippinen, wo die

Eingeborenen sehr viel reinlicher als die Spanier sind.

Jene baden sich täglich und pflegen ihr schönes Haar,

während diese, in beidem nachlassiger sind, doch haben die

Tagulen, namentlich die Frauen, fast immer Ungeziefer im

Haar, diu Spauier wohl nie.

Gegen alle lästigen Insekten aber und namentlich gegen

die gefürchteten Moskitos schützt vollkommen das Insekten-

pulver, wie es auch von Sammlungen die Ameisen fern

hält. Eine Tinktur aus l Theil Insektenpulver (Pyrrthrum

roseum), 2 Theilen Alkohol, 2 Theilen Wasser schützt,

selbst noch zehnfach mit Wasser verdünnt , alle Körper-

theile, die damit benetzt Wurden , absolut gegen jeden An-
griff. Auf den wegen der Moskitos so sehr verrufenen

Flüssen von Siam schlief ich oft ohne Moskito- Netz ganz

nackt in meinem Boot, ohne im Geringsten belästigt zu

werden; das Summen, welches sollst jeden Schlaf ver-

scheucht, weil es die Nähe des zum Angriff bereiten Fein-

des verrath, wird zu einer harmlosen Musik , die einen im
Bcw use tsein der Sicherheit um so leichter einschläfert. So

schützt Bonetzuug des Bartes und der Hände den Jäger

auf der Wasserjagd gegen Mücken , selbst bei der starken

Transpiration im dortigen Klima, wenigstens 12 Stunden.

Besonders interessant ist auch die Wirkung auf die in tro-

pischen hindern so sehr zahlreichen Ameisen. Vor deu
Fenstern meiner Wohnung in Atbuy auf Luzon lief ein

6 Zoll breites Brei rings um das ganze Huus. Auf demselben

') UocUt »ahr«*hcin:icli »nid KnisliicL« Fu»i Kimiinl. A. P.

bewegten »ich zwei dicht gedräugte Zuge einer schwarzen

Ameise iu entgegengesetzter Kichtung ununterbrochen dicht

neben einander hin, so das* die Oberriaohe gleichmassig

schwarz erschien. Ein handbreiter Streifen dünn gestreuten

Pulvers oder verdünnter Tiuktur genügte, um sie alle zu

vertreiben. Zuerst stauten sich die Züge am Kaude de»

Streifens, dann überschritten ihn die Vordersten, von den

Nachfolgenden gedrängt ; aber schon wenige Zoll weiter

zeigten sich die Merkmale der Vergiftung, sie taumelten,

setztou »ich auf die Hinterbeine, bewegten ängstlich die

Vorderbeine und starben nach einer oder zwei Minuten.

Bald darauf verliessen alle das Haus.

Auch die iu den Philippinen so verbreitete Krätze wird

durch Waschen mit der koucentrirten Tinktur schnell

beseitigt; das Jucken hört augenblicklich auf. Die fast

magische Wirkung des für Menschen ganz unschädlichen

Mittels scheint noch völlig unaufgeklärt. Es ist gleich

wirksam als Pulver, als Tiuktur und als Kauchermittel.

Ein befreundeter Chemiker sagt mir, das« es ihm trotz der

grössten Sorgfalt nicht gelungen sei. ein Alkaloid oder

sonst eine cigeiithütuliche Substanz darin zu finden, der

man die Wirkung zuschreiben könnte.

Der Regen und die Cholera.

Trotz der Petlenkofer'sehen Schriften ist der Glaube

no-h allgemein verbreitet, das« die Zu- und Abnahme in

der Intensität einer Cholera-Epidemie iu innigem Zusammen-
hang mit dem Steigen und Fallen der Temperatur stehe.

Wer sich von dem Irrthümliohen dieser Ansicht überzeugen

will, der werfe nur einen Blick auf die graphischen Dar-

stellungen in Dr. K. Günther's AVerk „Die Indische Cho-
lera in Sachsen im Jahre 1805" (Leipzig, bei Brockhaus,

180(5), aus denen auf das Bestimmteste ersichtlich wird,

dass die Intensität der Epidemie mit dem Gang der Tem-
peratur nicht das Geringste gemein hat, so lange die letz-

tere nicht unter deu Gefrierpunkt sinkt. Eben so entschie-

den geht diess aus einer kleinen Tabelle von Dr. Macpher-
son hervor, welche Dr. M. v. Pettenkofer in der A. Allgem.

Zeitung (19., 20. und 21. November 1 8(50) zum Gegenstand

interessanter Betrachtungen mucht. Dr. Macpherson hat

als Gciicral-Inspcklor der Hospitäler der Bengal-Armee die

Cholera in Indien viele Jahre lang vor Augen gehabt und
seine Erfahrungen iu einem Buch „Cholera in its home"
(London 18f»fi) niedergelegt. Als das Wichtigste darin l>c-

t rächtet v. Pettenkofer die nachfolgende Tabelle, in wel-

cher ein Material von 26 Jahren auf wenige Zeilen und
Zahlen kunueutrirt ist.
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„l)o*s mit dir Temperatur für .sich ulleiu" — bemerkt
hierzu v. Petteukofer — „in der Ätiologie der Cholera

aher uueh nicht das Mindeste zu erklären i.-t, war noch nie

so deutlich zu beobachten wie jetzt in dieser Tabelle. Die

höchste Temperatur gewahren wir itu Mai, wiihreud die Sterb-

lichkeit .schon wieder im Abnehmen ist. Zwei Monate
haben sehr nahezu die gleichen mittleren Teiuporaturcu,

Marz und August ; dieso haben aber nicht gleiche Todtcn-

Zuhlcu, sondern es sterben in 20 März-Monaten ] 4.000, in

'Ji*> August-Monaten nur .'1000 Personen an Cholera in Cal-

cutto. Die niedrigste Temperatur, 14° K., zeigt der Januar
mit 7000 Todten, aber die geringste Todtcnzahl, 3000, der

August mit 22* R. Am schlagendsten tritt die Gleich-

gültigkeit der Temperatur au und für sich hervor, wenn
wir die mittlere Temperatur der vier heissen und trockenen

Monate Februar. März, April und Mai, welche die meisten

Cholera-Fiillc hüben, mit der mittleren Temperatur der Tier

darauf folgenden heissen uud nassen Monate Juni, Juli,

August und September vergleiche» , welche die geringste

Todtcnzahl liefern. Die mittlere Temperatur der schlimm-

sten Zeit des Jahres ist 22,8, die der besten Zeit 23* R.,

mithin eigentlich guuz gleich; nur um den Irrthum, dem
bisher so Viele gehuldigt haben, recht unzweideutig zu
kennzeichnen, ist die gute Zeit iiu Durchschnitt noch etwas

wärmer."

Das Ergebnis» der Tabelle, das* die Cholera in Calcuttu

mit der monatlichen Temperatur-Schwankung fällt und steigt,

hiilt v. Pettenkofer für gan* bedeutungslos, Orto mit sol-

chen Schwankungen
,
ja in der Regel mit viel grösserer,

finden sich überall in Europa und Asien , ohne dass die

Cholera da heimisch geworden wäre. Dagegen sieht man
sofort, dass »ich die Cholera im Wesentlichen umgekehrt
wie die Hcgenmeugc verhält, zur Zeit des grösstcu Nieder-

schlags — ira August — ist sie am geringsten, dann steigt

sie wieder bis zum Eintritt der Regenzeit des nächsten

Jahre«. Dieses Verhalten tritt überzeugend hervor und
bestätigt ganz eklataut die Erfahrungen, die v. Pettenkofer

über den Einttus« des Grundwassers auf die zeitweilige

Entwicklung der Cholera gcsummclt hat. Dass die Regen-

losigkeit nicht uumittelbar auf den Menschen wirke und

ihm Cholera verursache, sondern mittelbar, indem sie das

Entstehen von Etwas begünstigt, was dann dem Menschen
Cholera verursacht, und das» dabei der Boden, auf den die

atmosphärischen Niederschläge zumichst wirken, eine wesent-

liche Rolle spielt, darüber lassen die Thatsuchen der Ver-

breitung der Cholera, dio Untersuchungen in Europa uud
in Indien selbst keinen Zweifel mehr.

„Nach Maepherson ist es eine in Indien Jodermann be-

kannte Thatsache, dass Schiffe die Cholera nur in der un-

mittelbaren Nähe und in Berührung mit dem Lande be-

kommen, wenn sie in einen Hafen oder Eluss einlaufen. Mae-

pherson selbst führt an, dass Schiffe, welche in deu Hoogly

einlnufen, konstant von Cholera ergriffen werden und dass

die Kapitäne der Königlichen Marine deshalb oft ihre Schiffe

an der Mündung des Flusses halten, um der Cholera zu

entgehen, wa» ihnen auch häufig gelinge. Mau will beob-

achtet haben, dass es Schiffen schon gut gehe, wenn sie

nur vom Ufer des Flusses weg in die Mitte des Strome*

dich begeben. — Selbst auf Kuli- und Auswanderer-Schiffen,

wo sich die individuelle Disposition für den Ausbruch der

PsUmuan'i Ge>gr. Mittheüung<ii. 1867, lieft 1.

! 'Krankheit ausserordentlich steigert, ptlanzt sich die Cholera

I
nicht fort: sie haust oft ein Paar Wochen sehr urs;, so

lange der Keim , den die Individuen vom Lande her in

sich haben, uoeh wirken kanu, aber kein Fall ist kousta-

tirt, wo die Krankheit auf dem Schiffe das längste Inku-
batious-Stadium, das man bisher überhaupt beobachtet hat,

nämlich 21 Tage, überschritten hätte. So viele Ostindien-

Fahrer schon inlicirt den Bengalisohcu Meerbusen seit 1817

i
verlassen haben, noch nie hat London trotz seines gross-

artigen Verkehrs mit Indien auf diesem Wege die Cholera

empfangen, sondern immer mit Hülfe des Landwegs. Die erste

Auswanderung der Cholera aus ihrer Heimath in Indien

fällt in die zweite Hälfte der zwanziger Jahre dieses Jahr-

hunderts. Wenn man naher nachforscht, wird man fluden,

duss dies» mit eiuer wesentlichen Beschleunigung der Schiff-

fahrt im Indischen und Persischen Meere zusammenhangt,
wo sonst der Keim der Cholera in den Individuen schon

erstorben war, ehe sie wieder einen empfänglichen Boden
betraten. Es fällt gerade in die Zeit der Entwicklung der

Dampfschifffahrt. In derselben Weise kam die Cholera im
Jahre 1836 und 18-48 noch nicht nach Rio de Janeiro in

Brasilien, aber im Jahre 1834, nachdem inzwischen die

schnell fahrenden schmalen Klipperdampfer eingerichtet

worden waren, die den Weg von New Orleans bis Rio de

Janeiro iu woniger als 20 Tagen zurücklegen."

Der Regen verlangsamt Anfangs die Abnahme des

Grundwassers ira Boden und bringt es bei andauerndem
Niederschlag zum Steigen. Wie in Europa, so zeigt sich

also auch in Calcutta, dass die Cholera abnimmt , während
das Grundwasser rasch steigt, und dass sie zunimmt, wäh-
rend es beträchtlich fällt, dass sie am schwächsten ist,

wenn es an seinem höchsten Punkt angelangt ist, und am
stärksten, wenn es bis zum tiefsten gesunken ist. Auf die

Schwankungen des Grundwassers wird man daher auch

künftig die Beobachtungen vorzugsweise richten müssen.

Die geographische Verbreitung der Heuschrecken.

Die Gefräßigkeit der Heuschrcckeu ist sprüchwörtlich

geworden. Bei grossem Hunger fressen sie jegliche Pflan-

zen-Substanz , werfen sich auf die Strohdächer, greifen

wollene Kleider u. dcrgl. au uud verzehren sich endlich

unter einander und doch können sie 10 bis 16 Tage
hungern. Ausser scharfem Gesichte haben die Heuschreckeu

j
auch ein feines Gehör, so dass ganze Schwärme durch star-

ken Lärm verscheucht werden. Geruch und Geschmack
bekunden sie im Aufsuchen der Nahrung, Empfindlichkeit

gegen Witterung uud besonders Temperatur. Sic lebou ge-

sellig, massenhaft beisammen und werden von Hunger ge-

trieben. Züge mit Heuschrecken nach der zweiten Häutung

I

legen nur % Deutsche Meile in der Stunde zurück , im
letzten Larvenstadium 90 Fuss iu der Minute, doch hängt

! die Schnelligkeit von mancherlei Umständen ab. Die ge-

flügelten laBst Kohl in 8 Stunden 3 Meilen zurücklegen,

Kruuitz an Einem Tage 5 Meilen , Darwin in der Stundo

\
2 bis 4 Meilen. Die Richtuug selbst ist keine konstante.

Starke Winde treiben die Züge bisweilen ins Meer, wo sio

in erstaunlichen Massen zu schwimmenden Inseln sich an-

häufen. Die Züge sind bekanntlich so gross, dass sie die

Sonne verfinstern, der Flügelschlag dem Rauschen des

s
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Windes, dem Prasseln des Feuers gleicht. Nach der letz-*

ten Häutung erheben sie »ich nicht gleich, sondern fliegen

einige Tage lang erat ganz kurze Strecken, dann heben sie

sich corpsweise und der Schwärm vergrössert sich fort und

fort. Die Höhe des Flugs richtet sich nach Wind und

Wetter, 7 bis 50 F. hoch. Die grossen Flüge dauern nur

1 V» Monate, mit der Zeit der Begattung lassen sich die

einzelnen Corps wieder nieder. Den eigentlichen Tummel-
platz der Heuschrecken bilden die trockenen Steppen, die

geflügelten häufen sich auch in den weiten Schilfstrecken

an den Ufern grosser Flusse, waldige and nasse Gegenden
meiden sie ganz. Wärme und Trockniss begünstigen ihre

Vermehrung ungemein und in Mittel- und Nord-Deutsch-

lang hemmen die häufig rauhen Herbste ihr Gedeihen.

Für ihre Heimat hält man dio Tartarci, das Gebiet östlich

des Kaspischen Meeres bis China. Aber hier kommen keine

grossen Züge vor. Als ihr eigentliches Vaterland sind wohl

vielmehr die Länder zu bogreifen , wo sie alljährlich sich

entwickeln, und dazu gehörtganz Süd-Europa, Klein-Asien,

Syrien. Im mittleren Russland kommt sie streckenweise

nur in sehr warmen Herbst und Frühjahr vor. In

der Mark traten sie nach Ratzeburg im Anfange der fünf-

ziger Jahre wiederholt verheerend auf, 1656 bei Breslau,

1859 in Hinterpommern. Auch in der Schweiz fehlt sie nicht

Die Züge pflegen nicht weit von ihrem Heimathsorte sich

zu entfernen. Dio Nordlinie ihrer Verbreitung geht von
Spanien durch Süd-Frankreich, die Schweiz, Bayern, die

Mark, Pommern, Posen, Polen, Volhynien, Sud-Russland,

Süd-Sibirien bis zum nördlichen China. Nordwärts dieser

Linie ist sie selten und vereinzelt, einzelne Züge gingen

allerdings schon bis Schweden, auch nach England und
Schottland. In Süd-Russland sind sie überall heimisch und
treten, wenn mehrere Jahre nach einander günstig sind, in

erdrückenden Massen auf.

(Zeitschrift f. <L ge.ui.mUn Natorwitieaiclisftfa.)

Neueste Nachrlahten aus dem Inneren Afrika'*

von Gerhard Köhlis In Kuka.

Von dem unermüdlichen Afrika-Reisenden Gerhard Rohlfs

ist eiu Schreiben aus Kuka im fernen Inneren von Afrika

vom 2«. August 1866 am 2a. Dezember in Gotha an-

gelangt, welches schon im nächsten Heft zum Abdruck
kommen soll. Sein höchst interessanter Inhalt sei durch
die kleinen Titel, welche wir der besseren Übersicht wegen
in dem Brief eingeschaltet haben, angedeutet: — Rohlfs'

Ankunft in Kuka, 22. Juli 1866. Drei charakteristische

Regionen als Übergangsgebiete vom Herzen der WüBte Sa-

hara zum Sudanesiiiehen Tiefland des Tsnd-Scc'». Die Ver-

steinerungen in der Wüste. Der Pflanzciircichthuin in Bornu.

Die Thierwelt im Tsad-Sec. Gedanken über die Wahr-
scheinlichkeit einer Regeneration der Wüste Sahara in eiu

fruchtbares Gebiet. Kuka gegenwärtig ein ungeheurer Skla-

venmarkt für das Türkische Reich. Eduard Vngel, seine

Effekten und ein von ihm losgekaufter Sklave. Neue Details

über die Ermordung M. v. Bcunnaiiu's. Rohlfs' Plan der

Weiterreise nach Wadai. Der Sultan von Bornu, sein hoch-

herziges Benehmen gegen M. v. Beurmann und Rohlfs.

Gesundheitszustand, Plane und Aussichten der Rohlfs'schcn

Expedition. Die Sprachen Inner-Afrika's. Rohlfs, in Geldnoth

für seine beabsichtigte Reise nach Wadai, setzt seine Hoff-

nung auf Unterstützung von Deutschland. Beschreibung seiner

letzten Audienz beim Sultan; dessen Thron ein Westphäli-

scher Bauernlehnstuhl. Die socialen Zustände Inner-Afnka's,

der Fluch des Türkischen Sklavenhandels.

Geographische Nekrolog!« des Jahres 1866.

William Whcwell, geb. den 24. Mai 1795 zu Lancaster,

Master des Trinity College in Cambridge, ein Gelehrter

von seltener Vielseitigkeit des Wissens, dessen zahlreiche

Werke Uber Mathematik, Physik, Mineralogie, Philosophie,

Geschichte der Wissenschaften, Arohitektur und Staats-

Ökonomie für alle diese Fächer von Bedeutung sind und
dessen Forschungen über Ebbe und Fluth (Philosophie«!

Transactions of the Royal Society of Londou, 1833, Part I,

pp. 147—236; Berghaus' Physikalischer Atlas, Abtheilusg

Hydrographie, Tafel 1 und 2) epochemachend waren, starb

am 6. März zu Cambridge.

Jacob 8wart, geb. am 17. Juli 1796 zu Amsterdam, starb

daselbst am 14. März. Er trat mit 20 Jahren in die

Holländische Marine, brachte einige Jahre in Ost-Indien

zu und wurde später Lehrer au der Marine -Schule in

Amsterdam, auch assoeiirte er sich mit dem altberühmten

Landkarten-Geschäft von Hülst van Keulen. Ausser astro-

nomischen und nautischen Tafeln und einer Reihe von
Seekarten des Ost-Indischen Archipels gab er seit 1841

eine vortreffliche nautische Zeitschrift „Verhandeliugen

i n Borigteii butrekkelijk het Zeewezcn" heraus, die haupt-

sächlich Xiederländisch-lndien berücksichtigt.

Johann Daniel Fcrdinund Neigebanr, Preussischer GoIl Justiz-

rath, geb. den 24. Juni 1783 zu Dittmannsdorf bei

Frankenstein, 1813 Kapitän im Lützow'schen Freicorps,

1842 bis 1845 Preußischer General-Konsul in Buciiarest,

sehr bekannt durch seine Reisehandbücher für Rumänien,
die Insel Sardinien ftc. , wie durch zahlreiche andere

Schriften, starb am 22. März zu Breslau. Für die „Geogr.

Mittheilungen" hat er eine grosse Anzahl von Bespre-

chungen Italienischer Bücher verfasst.

Rouoleyn George Gordon-Cuiuming, der Löweutodter, durch

seine Jagdzüge im Inneren von Süd-Afrika bekannt (Five

years of a huutcr's life in the far interior of South

Africa, London 1850), starb im Alter von 49 Jahren zu
Fort August us in Schottland am 24. März.

Thomas Hodgkin, geb. 1798 in Pentonville, einer der Gründer
der Ethnologischen Gesellschaft von London, Ehrensekretär

der R, Geographica! Society ,
erlag am 5. April in Jaffa

einer Dysenterie. Er begleitete Sir Moses Montcriore nach

Marokko und zuletzt nach Palästina.

William Henry Harvey, berühmter Botaniker, geb. den 5. Fe-

bruar 181 1 bei Limerick, starb am 1 5. Mai in Ton[uay.

Kr verweilte von 18:55 bis 1841 mit Unterbrechungen in

der Kupkolonic als Kolonial - Schatzmeister, wurde 1844
Aufseher des Herbariums der Dubiiner Universität, be-

suchte sodann Nord-Amerika, machte 1853 bis lSöfi eine

Reise um die Welt, wobei er namentlich Australien,

Tasniania, Neu -Seeland, die Vi« i- und Preundschafts-

Inseln kennen lernte, und wurde 1S5« Professor der Do-

I
tauik in Dublin.
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Duncan M'Intyre, der Australische Reisende, starb atu 4. Juni

um Uilliot • Creek in Queensland. Als er 1864 den öst-

lichen Thcil von Australien vom Carpentariu-Golf bis zum
Darling durchreiste, die Gregory-scheu, M'Kinlay'sehen und
BurkeVcheu Routen verbindend, fand er Spuren der Leich-

hardt'schen Expedition und veranlasste dadurch die Aus-

sendung einer unter seinem Befehl steheuden Gesellschaft,

die im Juli 1865 von der Kolonie Victoria aus ins In-

nere aufbrach, um Leichhnrdt's Schicksal aufzuklären.

(Siehe „Geogr. Mitth." 1866, S. 305.)

John M'Douall Stuart, der berühmte Australische Entdck-

kungsreisende, geb. 1818 in Schottland, starb am 5. Juni

in Nottingham Hill. Er begleitete Captain Sturt auf

dessen schreckenvoller Reise ins Innere vou Australien

(1844 bis 1846), erforschte 1858 mit nur Einem Be-

gleiter einen grossen Thcil des Landes zwischen dem
Torrens - See und der Wcstgrenzc von Süd - Australien

und 1859 auf zwei verschiedenen Expeditionen die Ge-
genden im Nordwesten des Torrens - See's bis gegen die

Nordgrenze von Süd-Australien. Im J. 1860 machte er

seineu ersten Versuch, von Süd-Australien aus die Nord-

küste zu erreichen, draug bei einem zweiten Versuch 1861

bis gegen den 17. Breitengrad vor und durchreiste 1862

die ganze Breite Australiens, so dass er am 24. Juli die

Nordküste von Arnhem-Land erreichte. (Siehe „Geogr.

Mittheilungen" 1860, SS. 290, 375 und Tafel 13; 1861

8S. 38, 174 und Tafel 8; 1862 8. 57 und Tafel 4;

1863 SS. 147, 299 und Tafel 11; 1864 Tafel 1.)

Theodor Kotschy, der viel gereiste Botaniker, Kustosadjunkt

am K. K. Botanischen Hofkabinct in Wien, starb daselbst

am 11. Juni. Zu Ustron in Östcrreichisch-Schlesicn am
15. April 1813 geboren, kam er 1833 nach Wien, um
sich zum protestantischen Geistlichen auszubilden, gab

sich aber bald ganz*der Botanik hin und durchwanderte

1834 und 1835 das Temeser Bannt, Kroatien, Stnvonien

und das Österreichische Litorale. 1836 bis 1838 beglei-

tete er Russegger auf dessen berühmter Reise nach Cili-

cien, Syrien und den Nil-Ländern, wo er südlich von Kor-

dofan bis zu den Goldwäschen von Tiramandi (11* N. Br.)

vordrang (J. Russegger, Reisen in Euro]«, Asien und

Afrika. Stuttgart 1841 bis 1848), kehrte 1839 allein

nochmals von Ägypten nach Chortum und Kordofnn zurück

(„Geogr. Mittheil.", Ergänzungsband II, S. (3)), besuchte

1840 Cvpern, 1841 Klein-Asien, 1842 und 1843 Pcrsicn,

wo er unter Anderem das Elbrus-Gebirge und den Dema-
wend bestieg („Geogr. Mitth." 1859, S. 49 und Tafel 4;

Mittheilungen der K. K. Geogr. Gesellschaft, V. Jahrgang,

S. 65), und ging Ende 1843 über Erzerum, Trapezunt

und Konstantinopel nach Wien zurück. Nach kleineren

Ausflügen 1845 nach Tyrol, 184G nach Kumthen, Kraiu

uud Siebenbürgen, 1848 nach Oberstcicrmnrk, 1850 nach

Siebenbürgen begab er sich 1853 zum zweiten Mal nach

Cilicien (Reise in den Cilicischen Taurus über Tarsus.

Mit Vorwort von C. Bitter. Gotha 1858) uud besuchte

1855 wieder Ägypten, den IsthmuB von Suez (Die Vege-

tation und der Kanal auf dem Isthmus von Suez. Österr.

Monatsschrift, Wien 1858), Palästina und den Libanon.

Im Jahre 1859 machte er eine dritte Reise über Cvpern

nach Cilicien und nördlich uach dem Argäus („Geogr.

Mittheilungen" 1859, SS. 342 und 372; 1862 S.S. 289

und 369; 1863 SS. 128 und 321) uud ging in dem-
selben Jahr von Trapezunt aus nach dem Kurden-Land
im Süden des Wan-See's, das vorher zum grossen Theil

ganz unbekannt war („Geogr. Mitth." 1860, 8. 68). End-
lich reiste er 1862 mit Prof. Unger nach Cvpern (Unger
und Kotschy, Die Insel Cypern. Wien 1865) und dann
allein nach dem Amonus bei Alexandretta („Geogr. Mit-

theilungen" 1865, S. 340). Seine Aufzeichnungen über

die Vegetations-Verhältnisse der von ihm bereisten Län-
der, verbunden mit seinen Höhenmessungen, sind von
ausserordentlichem Werth. Ausser den Reisebeschreibun-

gen gab er heraus: „Allgemeiner Überblick der Nil-Länder

und ihrer PfianzenbekJeidung" (Mitthoilungen der K. K.

Geogr. Gesellschaft, I. Jahrg. S. 156), „Umrisse aus den

Uferlandern des Weissen Nil, meist noch Hansal's Briefen"

(ebenda, IL Jahrg. S. 75 , mit Karte), „Aederaone mira-

bilis, ein neues Schwimmholz vom Weissen Nil" (Österr.

Botanische Monatsschrift 1858, Nr. 4), Bearbeitungen der

Kuoblcchcr'schcn, Binder'sehen und Tinne'schcn Ptlanzen-

sammlungen vom oberen Nilgebiet, „Über Reisen und
Sammlungen des Naturforschers in der Asiatischen Türkei,

in Persien und den Nil -Ländern" (Wien 1864), „Die

Eichen Europa'« uud des Orients" (Wien 1859 bis 1862).

Alexander Nordmann, geb. 1803 in Friedrichshamm, Russ.

wirkl. Stoatsrath und Professor an der Universität Hei-

singfora, aturb daselbst am 25. Juni. Durch seine natur-

historischen Forschungen und Reisen ist er weit über die

Grenzen von Finnland hinaus bekannt geworden. In den
dreissiger Jahren begleitete er als Zoolog die von Demidow
ausgerüstete Expedition zur Erforschung Süd-Russlands

(„Observations sur la faune pontiuue"), setzte als Direktor

des Botanischen Gartens zu Odessa seine Süd-Russisehen

Studien fort, bereiste die Krim und den Kaukasus und
besuchte auch von Helsingfors aus wiederholt das süd-

liche Russland.

Eduard v. Schlagintweit, Hauptmann im Bayerischen General-

stab, durch die in seinem Werke Uber den Marokkani-

schen Feldzug der Spanier niedergelegten geographi-

schen und ethnographischen Untersuchungen über Marokko
um die Geographie verdient, fiel am 10. Juli in der

Schlacht von Kissingen.

Woldemar Schultz, Kgl. Sächsischer Ober-Lieutenant, ein

eifriger Förderer der Geographie, der durch seine Reisen

und Aufnahmen in Süd-Brasilien an der Erweiterung der

Erdkunde selbstständig Theil genommen, erlag am 12. Juli

auf Schloss Hradck unweit Nechanitz in Böhmen seinen

in der Schlacht liei Königgrütz erhaltenen Wunden. (Siehe

„Geogr. Mitth." 1866, S. 313.)

B. Schnepp, Dr. med., in der geographischen Literatur be-

kannt durch seine Wirksamkeit als Sekretär des 1859

iu Alexandria gegründeten Institut Egyptien, für dessen

„Memoires" er zwei treffliche Abhandlungen, „Etudcs sur

le climat de l'Egypte" und „Considerations sur le ruouvc-

ment de la population en Egypte", schrieb, ist laut Nach-
rieht aus Konstautinopel vom 4. September in Djedda

gestorben , wo er zuletzt Französischer Konsular-Agent
war. Dort schrieb er auch eine Abhandlung „Le Pileri-

nage de la Mecuue", die im „Moniteur universel" ab-

gedruckt und dann selbststündig ausgegeben wurde (Puris,

bei Lottere, 1865).
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Diederich Franz Leonhard v. Schlochtendul, Dr. med., Pro-

fessor der Botanik an der Universität Halle, Direktor dos

Botanischen Gartens daselbst. Herausgeber der „Linnaea"

und der „Botanischen Zeitung", starb am 12. Oktober

zu Halle.

Philipp Franz v. Siebold, der berühmte Kenner von Japan,

Oberst im Niederländischen Gcneralstub, starb am 18. Ok-

tober in München. Geboren den 17. Februar 1796 in

Würzburg studirte er daselbst Medizin und Naturwissen-

schaften, trat 1822 als Sanitätsoffizier in Holländische

Dienste und kam so im Februar 1823 nach Batavia. Im

August demselben Jahres ging er mit einer Holländischen

Expedition nach Japan, wo er meist zu Nagasaki über

6 Jahre als Arzt, Kthnograph und Naturforscher t hui ig

war. Seine in Leydeu aufgestellten großartigen Samm-
lungen und seine Bücher ^De historiae naturalis in Japonia

statu, 182-1; Catalogus libroruni jnponieoruiu ; Isagogc in

bibliolhecam japonicaui ; Bibliotheca japonica, 6 Bde., Ley-

den 1833; Epitoiue lingune japonicae, Batavia 1826:

Atlas von Land- und Seekarten vom Japanischen Itaich;

Nippou, Archiv zur Beschreibung von Japan; Fauna und

Flora japouica; Customs and raanners of the Japanese,

London 1841) geben davon Zeugnis«. Im Jahre I82G

reiste er mit der Holländischen Gesandtschaft von Naga-

saki zu Land nach Jedo, blieb dort längere Zeit und ver-

schaffte sich unter Anderem mit Todesgefahr die später

von ihm herausgegebene Originalkarte von Nippon. Am
1. Januar 1830 verlies» er Japan, kehrte in demselben

Jahre nach Holland zurück, unternahm aber 1859 eine

zweite Reise nach Japan, trat 1861 in die Dienste .des

Tuikun als Vermittler zwischen Japan und den Europäi-

schen Socmiichtcn, doeli wich er gegen ihn gerichteten

Intrigueu schon 1862 und nahm von da an seinen Aufent-

halt in Würzburg, bis er im April 1866 nach München
übersiedelte, um sein auf der letzten Reise nach Japau

gesammeltes ethnographisches Museum aufzustellen. In

dieser Arbeit überraschte ihn der Tod.

Hyacinth Hcc<|uard, durch seine Forschungen in West-Afrika

und in Albanien bekannt, starb am 19. Oktotar in Boyrut.

Er kam 1813 als Spahi-Oflizier nach dem Senegal, wurde
1846 Befehlshaber des Forts Bakel und machte 1850

bis 1851 eine Reis« vom Gambia nach Futa-Dialon und

von da zum Senegal , wobei er mehrere vorher unbe-

kannte Landschaften berührte ;Reisc an die Küste und

in das Innere von West-Afrika. Deutsche Ausgabe. Leip-

zig 1854). Er Ivekleidcte darauf die Posten eines Ge-

sandtschafts -Sekretärs beim Französischen Konsulat in

Bahia, des Konsuls in Skutari und zuletzt des Konsuls

in Damaskus. Seinen Aufenthalt in Skutari benutzte er

zu umfassenden Studien über das Paseholik Skutari. die

er in seiner „Histoire et descriptiou de la Haute Albanie

ou Gucgarie" (Paris 1858) niederlegte.

Joh. W. Baron v. Müller, der bekannte Reisende, starb am
24. Oktober zu Kochcrsteinsfeld bei Heilbronn, wo er am
4. März 1824 geboren war. Er studirtc Naturwissen-

schaften, unternahm in den Jahren 1845 bis 1849 drei

Reisen nach Algier, Marokko und den Nii-Lundern, wo
er mit Dr. Brehm bis Kordofnn kam (Extrocts from

notes taken during hie travel« in Africo, in the ycars

1847—8—9, im „Journal of the R. Geogr. Society of

London", XX, 1850, p. 275; Sitzungs-Berichte der K. K.

Akademie der Wissenschaften zu Wien, April 1849; Flie-

gende Blatter aus meinem Tagebuch, geführt auf einer

Reise in das Innere von Afrika, Stuttgart 1852; Beiträge

zur Ornithologie Afrika'», Stuttgart 1 853 ; eine Abhand-

lung über das Einhorn ; Brehm, Rciscskizzcu aus Nordost-

Afrika, Jena 1855), gründete darauf die zoologischen

Gärten in Brüssel und Marseille und trat 1856 eine Reise

nach Amerika an (Reisen in den Vereinigten Staaten

Nord-Amerika'», Canada und Mexiko. Leipzig 1H64). auf

der er unter Anderem durch seinen Assistenten Sonntag

werthvollo Messungen der höchsten Vulkane Mexiko'*

ausführen lies«. Nach Europa zurückgekehrt bereiste er

Spanien, konnte aber den Bericht darüber nicht mehr
vollenden.

Au» dem Jahre 1865 sind nachzutragen:

Karl Klau» Baron von der Decken, geb. 183a zu Kotzen

in der Mark Brandenburg, der Bestciger de« Kiliman-

dscharo, wurde am 2. Oktober 1865 in Berdera am Djuba
ermordet. (Siehe „Geogr. Mitth." 1866, S. 72.)

Eduardo Carraseo, geb. den 13. Oktober 1779 in Lima,

seit 1794 in der Peruanischen Flotte, 1835 Direktor der

Marine-Akademie in Lima, seit 1839 Costnographo Mayor
von Peru, seit 1855 Admiral, in der geographischen Lite-

ratur durch seine Karte der verbündeten Republiken von

Süd-Amerika und durch seineu seit 1826 in mehreren
Auflagen publicirteu „Catendario y guia de forestcro» de lo

Republica Peruana" bekannt, »torb am 16. November 1865.

Theodor F. v. Schubert, Kaiserl. Russischer General der

Infanterie, der Mann, der diu grössten Verdienste um die

Geographie von Russland hat, starb im November 1865
in Stuttgart. Geboren 1789 als Sohn des berühmten
Astronomen, studirtc er Astronomie und Geodäsie, be-

gleitete 1805 liie Russische Gesandtschaft nach China,

wobei er in Sibirien astronomische Beobachtungen an-

stellte, betheiligte sich von 1 806 bis 1815 an alleu Feld-

zügen und führte 1815 bis 1818 topographische Auf-

nahmen zwischen Maos und Scheide aus. Nach St. Peters-

burg zurückgekehrt wurde er 1820 zum Chef der trigono-

metrischen Aufnahme des Petersburger Gouvernements,

1822 zum Direktor des neu begründeten Topographen-
Corps ernannt und widmete sich seit dieser Zeil aus-

schliesslich der grossartigen geodätischen Vermessung des

Russischen Staatsgebiets und der Herstellung von Karten
über dasselbe. So entstand in den Jahreu 1826 bis 1840
seine berühmte „Spezial-Kartc des westlichen Theils des

Russischen Reichs" in 59 Blutt und seine „Postkarte des

Europäischen Theils des Russischen Kaiserreichs und der

Kaukasischen Länder" in 9 Blatt. Vollständig abgeschlos-

sen wurde unter seiner Leitung die Aufnahme der Gou-
vernements Petersburg, Pskow und Witebsk. In den Jah-

ren 1826 bis 1827 gab er einen Leitfaden zur Berech-
nung trigonometrischer Vermessungen heraus; 1828 wäh-
rend des Türkischen Krieges liess er im Rücken der
operirenden Armee durch eine Abtheilung Geodätcu Auf-
nahmen in den Donau -Fürstenthümeni und Bulgarien
vornehmen, 1833 veranstaltete er die erste grosse chrono-
metrische Expedition, welche die erste genauere Karle
und Beschreibung des Baltischen Meeres lieferte. In den
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Jahren 18.14 bis lH-t.3 versah er Jas Amt des Gcoortal-

tiuartuTtneistcrs im (Jciientlstab, während er Direktor des

Militär -Topographischen Depot blieb. Einen würdigen

Abschluss gal> er seinen bedeutenden Arbeiten durch das

1S5H publicirte „Expose des travnux astronomiijue» et

getxlct-i'iuw executes en Russie dans »in but Keographiquc

jusi.u'u l'annec 1855" («. „Geogr. Mitth." 1858, S. 546,

Xr. WZ; 185 lJ, S. '210), worin er ilie Gesehichte der Landes-

aufnahmen in Russland niedergelegt und 1 4.531 l'ositions-

Btütimmungen verzeichnet hat. Seine letzte grci..*iTO Ar-

beit war win „Kssai d'une deterniinution de la veritnble

figure de la terre" (Memoire* de l'Academie impe'r. des

seienivs de .St. - Pelersbourg, VII'' Serie, T. 1, Xr. 6).

Seit 1827 Ehrenmitglied der Akademie, war er auch Mit-

glied der Geographischen Gesellschaft in St. Petersburg

seit ihrer Gründung.

G. SaWer, geb. INIO in Ksthland, Direktor der Sternwarte

zu Wilna, starb daselbst am 4. Dezember 1805. Durch
sein mit G. Fuss und A. Sawitsch in den Jahren 18;i6

und 1 H37 ausgeführtes Nivellement zwischen dem Schwar-

zen und Caspischen Meere, dessen besi hreibung er I »4il

herausgab (Beschreibung der zur Mnnitteluug des Hohen-

nnterschiedes zwin-hen dem Schwarzen und dem Qntfri*

scheu Meere von G. Fuss, A. Sawilsch und G. Subler

ausgeführten Messungen. St. Petersburg 1849), ist sein

Xarae in der Geschichte der Geographie unvergänglich.

Tschokau Tschiugisowitsch Walichanow, bokumit durch scino

Reise nach Kaschgar. Er stammtu aus dem Geschlecht

der Sultane der Mittleren Kirgisenhorde, erhielt aber seine

Erziehung im Sibirischen Kadettcucorps zu Omsk, trat

] 853 in Dienst der Sibirischen I.inienkosaken und wurde
1854 Adjutant des General-Gouverneurs vou West-Sibi-

rien. Um die Zustande und Huudelswegc in einem Thcil

von Central - Asien zu ermitteln , machte er im Auftrag

der Regierung 1858 eine Reise nach Kaschgar und kehrte

185 lJ nach vielen Abenteuern und Gefahren glücklich nach

Fort Wernoje zurück. Er war seit Marco Polo der erste

Europäer, der Kaschgar besuchte, ausgenommen Adolph
Schlagintweit , über dessen Tod er genauere Nachrichten

einsammelte. Seine Berichte „Umrisse Dsungariens" und

„Ul»er den Zustund der sechs grossen östlichen Städte

der Chinesischen Provinz Nan-lu" i^Supiski der Kaiserl.

Russ. Geogr. Gesellschaft, 1861) erschöpfen bei weitem

nicht die sehr bedeutende Ausbeute namentlich an ethno-

graphischem Material, die er von der Reise zurückbrachte.

Da» Klima von Petersburg, wo er seitdem lebte, legte

den Grund zu der Lungenkrankheit, die ihn nach der

Rm kkehr in die Steppe, wo er vergebens Heilung suchte,

itn Alter von 31 Jahren dahinraffte.

Geographische Literatur.

EUROPA.
Alpine Journal fThe). a reord of raninuin adventur- und «rimühr

obnr\»lion. Bv memoer« nf the Alpine Club. Kditrd by H. B. Owji!,

M A. Vol. II,' 1865— 1868. 8", «3» pp. mit An.ichten und 2 Kar-

ten. London. I.oncinan, 186.VÄ6. 14 i.

Du Onran des Lond' u»r Alpen-Club ^t*>Ilt sleS denen da» *i:b».tz»r und
rra«teTrelrhi«clien Alpen. Verein- worrfilt zur Seil», andi Ir. Ihm tritt BetC"l-

»t.-ranr ftir dii Alpenwalt und ein ernste. Ktrahen rum Aushau Ihrer Rennt-«t-runr ftlr die A!p-n«
stlM tiberall zu T«t,

furicbten Thaile:. der höcb.ien Grippen und vielfach bejtejrnen wir auch
neien H6t*nm*»Niinc«n. Am relcb-leti Ist in diesem zweiten Hand die Mont-
Illanc-Kette verirrten: A. Adurns-Rellly, Sotit« ne« a.ceatz and paaaea in Ih*
«halo ff M'-»l Blanr. («inlf* 1- r Tourv«, illv rar Herstellung s.-lr.'-r werth-
v dien Karl«, s- ^•«•iff . Mitth."' |S*S, s. gfi7 , unternommen wurden); A. Mll-
iTun. Ol de« Grande» Jnrasse» [Venueli dm Brüder Will«, Taylor und XII-
Ulan, V"» 4 hsmmiui ül.er den Glaeli-r de I.eVl.atn 1 -md i\rn 4 - 1 des tirandea
J.iraaae* nae-li Italien *u jt*laiiif*n. Im fnlferulrit Jahr.:, IV6. ereile? YV hyiuper
den Cd v«rj Oanuaytur au»); M«i> Drawintf ttf tl»« «Jsain of at^ut HUbd
(R*^prfeiiuiiK il#r b4*l«l«n Karten der Munt - Manr- KMi vom Franz&lachen
Ueni'ralalali und »"U AiUlua-KrUI> ,< ; 4 . E. Mal)l««a , TIk' (.Ol dt TrilattVtci

F. 4 , <lr<>v4>, A-.'«i>l of Iii» Aiittillle da Hf >r>iaa>a,y ; A. W. >.»n, Tor aictnt
of M<mi Blan« fr«» UV OUcitT d*' I* Itreiiva; T!w fatal a«Hdaola on Mont
ltlanr (hvaprlrlii dir Im J. JH4Vi v-m«a<>iiiui«n«n rita'Hica*f]UI* von Vosoic und
ArkirlKbi). — 1>. i.martiii bviiiiluiii <lcii dl* mviaian d«r Aubaur auf ditr

Graltrhrn unil PruitlnUcbru Alp#ti. V«ii dm erktfran hain!ftn nuiif TiUirli

c«»l H'flchi* v.n R, 4'. NlrliolH i»u «crthvollrn Karten und nautn Mvmub-
jten , »».Iii da* Wlditlxata , uaa dl4u«r Hand Iiietat. K» aitid . KicAt^lin* in

Iii. 4 .ralana. I. Vha flrand Apparat aml Iba tti c d l:i»fr»<i :ii.. iKht't'n" jM* fl„

4 Ültl v i| l.a WucUa 77-11
, «iraud Appartl IUH, Hei d'InveriiiniiMi, i Ko«l.

Meli« i tiKdIIMi von da» v. rlvan, tlrca lt-<««0 , t bill. t t»a Plmila 7lvjl , Her
<lu Xwut r'orrl.u ll iaw, t ol du M»m(ltl, 4 ol da Hnaaar Kckki, C..I R..vaM 117741,

IM* Kart« tivrlchtl«! und vi-rv.dUUndlirt dla Hardlnl-eli«. l.«ii«-tal»ul..kart.'

für die <rt'lilri,'«^ruppf- aalaebrn Val da Tlirnr*, Val l.rlaancbe, Val dt- RtiAmea
und Val Savratkuliel, 1. Iba afttv-nt >f tbe Sta.'H'ili-lva (mit alurr noch apezlal.

larau Katta dar liruppa dea Orand Apparcl und lStn.-Hältlia. Meaauiii/au

-

(ilpla] de» ClniM-lune »eatllch v. in Val (iriaatich* 1U.7S6 fl. , l'ol d'< b-lBi luna
ttillU, lltl« da la Traveral*» iUr Sit. Ilaaaac 11-1.-1. l ul dr la Haa.lrre liLSSfi,

Mt. H. lenc II.B*I. lli-< dla.« £ahlm ^irnlUli f;atiau alnd, Iwwriat die nah«
Uali* rt-liiktlmnutte; mit dan auf einer n^ch unvedlenitailrn Karte da* Kranati-
alacban 4teneral-ta' • . - am wir fllr St*.-rlelfena Slkifi Sinter =
1 1.V : fl., ferner fHi Sa««l<Vra HTM al. = UJSS fl . t'nl da lialllatta J.-.J M. —
10.44S fl., Tlene» I

'.'*> M. = MU lt., I hAidonuet Slvtt M. = 1ÜJ.H: lt.. p-iurrl

57SH M. 12.4KS fL flndru). lern.r lietrrff<n dir einlaches Alpen : T.Ca.
II« nnri , Tbc l.evannn UUtrlct Imlt skUrlrtan Hiuii.riiuiin) ; Tit. Blatif'.rit,

TW beul Par»«»e« aml tlia Gründl Mi tte (er.lerer iMitil, LUIere lUtM fL
li.icl.J; l . II. Pllltlnstloii. Ibe Val dea Allna». - Vou >l*n P.nnlnlachi.n Alprn
latndaln: L. Strpbrn. Avceot nf Iii« U'ithh'uni (v.-n Zln^l auaji J. .V. Hnda'>n,
Tlt* < '1 Tourttanciic (tlua I>epre4«lnu xwlartien dem Maltarli-'m ur.d dem
[latit d'll.Teuv, die lluil..*n auf dem Weg von Zrnnatt naxh llreull Dtier.ehrltt

um', a'ü H-Ji»S ft. beallmmte. Sie trua v.irher keinen Nullten;; A. W. Mnore,
Tlia lUataff l'av. (von Ztnal nach Zermntt) ; Al.be' G'.rret Am«, 'I'lia Itnllan
aaeent . f tbe Muttern.>m (aua der »Peulll« d'A-.ale" abaedruckt) : J. I'lnlalaoxi.

AaMut of the Llenl Itlaiicltr. — N.r xwel Iterlcbfe Lexleheit alcli auf daa Hemer
ObrrUnd: Ii. ». Macdonald, Paaaafe ..f tha R"lbthal Sattel and aacenl ol the

Juuk'lrau fron* LnittcrkmiBBeat i J. J. Hornby, Aacant o( tbe silbexborn fmm
rbe N .rtb. — Je ein Awfaajta betrifft den Adaiuelln, .11« L'meejrend von SUt
In Nuvoyrn, die Pe^voux-Gruiip« und den Kanka>uv: J. Hall , Val dl Gcnova
and tbe PUttana Paa» (er irlne von Ptnz.l" daa Val dl Genova aufwkrta und
data, nordweatlicll thvr den P1«4Cana Pajs nneb I' rite dl lerne, aelne II«.

*<nrelbun£ enthalt aber im Verstrich mit denen von Sonklar, Lnrenu und
Payer nicht. Neue» von Bedenlunt;): A. Will«. On some ricuralona In tbe

nelubbuurb o d nf Walt Kdw. Whymprr, The aacent f tbe Pointe daa Herln.
(da* höchsten Gipfel- der Pelv..iu-Gruppe. den l'uckct lstit verrreben» au er-

M.-lften venucht hatte) ; 11. B. GvnrK« , Mnunt Klbroiic , and the allempted
aaornl of it by a Ruaaian expedition (Kiijiffer'a lle^chrclbuoj; dea im J. IStS
gemachten Vcnucha , di. bi.ch.1e Kuppe ilea Kaukaaii« au beateicen. Wenn
Mr. Genrire aaict, die Anjmlien für dl. Hohe dea Klbru« acnwnnkten awlacben
KuAta» ind IS.V»J ft. , Mt itrn'Tlrt er dl. in neren Ru^.i.chcll Meaaunaen , die

ISM4 ft. ergaben, «leite Liener. Mitth." IKbtr. Tafel Ii). — Au-aer flMtf leta-

teren Andel) alch nfMrh einlxe Deulfche Arbeiten reprodarlrt , an von Fellen-
brrt; Uber die Nomenklatur dea Hemer Obrrlatntea ; v.jn irrnaaem Intereaae
aber iat die durch mehrere Hefte de« Bande« irehrnde Suintnary nf new expe<
dlll> iL. durlntx tbe aumnier •>( 1SS6> and lstw>. welche wieder eine erstaunliche.

Kee.amkelt nnter den Alpen.Fon.rhem bekunde*. Sehr rweektBÜMiir ervebei-

Hau auch die Auf.alce von W. Matltewa: On the iletenninatleu <•( heiichta by
mean* Dl the barumeter, und f>n the Symlemmeler and Aneruld barntueter.

a* »I« die praktiichru Rath'.chlaanr von Edw. Wbytuper: Caiuptui* out (der
wlel erfahren. BiTitstelaer aelirt.wie lUa rebernarhten Im Freien c-mf irtatle

au tUiihen iat, er bespricht die mllxunehioendrn l'lenailien, die llerrii htm tt

de» Z.H.« .vi
;
und von L. .Stepheu; Alpine Danfera. — Wie In dem ersten

Itiilut , »o tlndeo wir noch In dem aweiten auaaer den Aufaätaen eine tcr

Zahl von N itizen , kurzen Berichten, Briefen, kleineren Bearhrrlbutirren und
litt lirxben Ueeprechunffeu , nft v"n wfaaenacbaftlichetu Werth oder von all*

treiuetiterem lnlerea»e. Wiederum schmucken aebr höbsch« AbbilduntreTi faat

> de» der acht Hefte.

. H rittv.it; : Cber dun jfUiitrn Stand der Miltrl-Kurnpiiiachcn <ir»nl-

mfaaniii: bia Krübjabr 186ß. (Zeilachrifl der QcaelUroaft fHr Erd-

kunde iu Berlin, 1. Bd. 186«, 5. lieft, SS. 387— 397.)
Aua den Jahreaticrichteu pr > lsfi.S wird kurz mlrirethellt . was in den ein-

leinen Landern zur Forderuni: dea irrnseartfjten l'ntemehmeua ttesrhah , und
damn knüpft der Verfaaaer interessante Nwtirirhlen Uber o-nlktisrh*- Ar-
beiten in spanfan.

Kiart»< it.

lermann, M i Ri inekart* Ton Mittel - Kuropa mit Ab|?ab« der nahn-

»UtK.nen und l'natTeTbinduniseii. Lttb. Fol. Olopau, Flemming, 1866.

In Cartnn J Thlr.

!aven*1ein , L. : Neueste Staaten- , Krise- und Kiaenbuhnkarte vn»

HeuUdiland. iler Schwfiz und Ober • Italien tn 4 BL, 1 : 1.70O.OOO.

fbrotoolitb. Ilildburshauaen, Bibliour. In.titut, 18«6. { Thlr.,

auf Umwand 1 Thlr.

Deutschland, Preusaen und Österreich.

Iruhn», Prof. Dr. C. Meteoroluiriarhe Be.ibacbtun»<it angfatcllt auf

der U-tpaiirer LluiversiUta-Stemwart« in den Jahren 11*60 bis 1*66.

Digitized by Google



38 Literatur.

8°. Leipzig, Uinrier«, 1866. (Au» den Jabresbcrickten des \ereins

Ton Freunden der Erdkunde iu Leipiig besonder» abgedruckt.)

2J Thlr.

Crol»et, ü. K. 0.: N»»r de Kbctrscbc ulpen. (In Tyrol rn Salzburg.)

Schetsen-indruhkeu. 8°, 344 pp. Rotterdam, Xijgh, 186n. 3 l 90 c.
|

Dechen, Dr. H. t.. Begleite; orte sur geologischen Übersichtskarte der

llheinprosini und der Provinz Wrstpholen. 8". Berlin, Sshropp, 1866.

( Thlr.

Delittoh, Dr. O. Kartographische Darstellung der Bevolkerungs-Dich-

tigkait von Wcsl-lleutschland, auf Grund hypsometrischer und gengun-

atischcr Verhältnis»»- Mit 4 Karten. (Fünfter Jahresbericht des Vereint

Ton Freunden der Krdkunde iu Leipr.ig, 1865, SS. 1 — 9n.) In

Separat-Abdruck : Lripaig, Hlnrichs, 186«. 1} Thlr.

leer Zweck disaor umfangreichen und clngeh*«.l*n Arbeit Ist, sn einem
Tbeil das Deutschen Landes darauthun , wie die Be» ulkenings . Dichtigkeit In

nslürlichem Zissamnieobsnge ml« BodcntiSh* , Bad.aform und g*ogn..ttlsrher

lv.denbe*ch*lrcnh*lt «tat,*. Von drei ta Farbendruck auagefubruii Karten Ist

die erste ein* stallallsch* , mit verschiedenen Karbon for die verschiedene

Dichtigkeit der Bevölkerung, die zw«Ue »Ine geologisch« and die dritte üble

HatKiiseblttiienkarta. Unmittelbar bah.-., wir daher kein HIM von den Bezie.

bunten der BodeabmebaSenhclt zu duf V»lksstärke . alier alte drei wurden
neben einander eu«H*nur«ltct doeh die** Beziehungen leicht übersehen tsasen,

wenn dja stalfstlaeha Karte durah eis* einfacher* Farben**»!» «luebsullcher

»iiagefallea «Kr». Ka kostet erst einige- Zslt , da* her*uacu6ndcn , was dl*

Ksrten •**>•« wollen , doeb la*se man sieh dl* Mühe aicht verdrleescu , denn
sie lohn» dureli Bauche Anregung. I^hrrefehw und anziehender sind die

De»chmann , C. . Zusammenstellung der biahrr gemachten Höhenmea-

eungen in Krain. 8», 76 SS. (Separatabdruck aus den Museahereina-

HittbeOungen.) Laibach 1866.
Die Zuaaiuosehatellung enthält 1WS thclls trig.-n-.inclrische. thells barome-

trische llohe&mataaBgeo, sie vers ollsländlgt und berichtigt das Sen>>ncr'sche

YercelehaUa Im Jahrbuch der K. K. Geol<*gtsehen Reich*.An*1alt.

Hertie, l. Barometrische Hohemraejssungen in Nicdrr-Üstcrrrirh. (Jahr-

buch der K. K. Geologischen Beicha-Anstalt , 1866, Nr. 2, SS. St>6

—816.)
Ansehnlich* Reibe v,.n IM in den Jahren 186S und 1864 bei Gelegenboll

der loksUtirtea gclogltcben Aufnahme« In Nle-der-Oesterreich verg.-Buiumenea
Messungen.

Höhenbestlmmungen, Trigonometrische in Tirol und Vorarl-

berg. Mit 1 Karte. (Mittheüungen der K. K. Geographischen Geeell-

acbail, VIII. Jahrgang 1864, Heft 2, SS. 246-348.)
Gc..graa>hl«ch geordnete* Verzeichnis* der bei der Katastralveruicasuti* von

Tirol und Vorarlberg sasgefubrtcn Hohenbc-stimmungen, deren Zshl ol-cr BOou
betragt. Diese HobenbeaUlBlnunicea beziehen sich auf den Spieltet des Adria-
tiarheu Meeres und erscheinen durchschnittlich um t.ls Wiener Klafter "der

4,n4 Meter kb-tarr als nach den Schweix« Angaben, die von der absoluten

H4b* Je* M. t'baeseral Abgeleitet sind und sieb snf das filveau da* Atlantl-

scheu Meeres beliehen. Ol* belgagehene Karten'klaze enthalt die politische

Elutbeilung des Land«*.

Langensalza, Die llaiuioTcraner in Thurin«. u und die Schlacht bei

2. Aufl. 8", 206 SS. LangenaaUa, Klinghammer. 1H66. 18 Sf-r.,

mit Schlarhtplan und ÜbersichUaart« 25 Sgr.
Obgleich nicht la den literarischen Bereich der ..Oc.gr. Mitth." gehörend,

leidincl sieb doeb ila* Werkeben durch seine knrtograpbiirhe Beilage vor
den tihriiren in Gefolge de* Kriege* maw.'nhafl erschienenen Llteraturerzeug.
aiasen so t nrtlurllliart au«, da** wir es hier nicht unerwähnt laasen mögen.
Bei 4 Irenaus unparteiischer und streng arltlschsr Versrheilung ilea umfang-
reichen unlliebea und lilcbt-smtllohesi r> wie ,le* «tatlsliscben Materials glebt
das Wefkchea auf circa Ii B»gea In leUndlger Schilderung ein mogildist
klsre« Oetoald« dn» Hsanover'schen Feldsugs In Thllrlageei, dt« Vorspiels tum
Deutsche« Krieg am Main, wie der Mutigen, In ihre« folgen für das Welftn-
reieb und **lnc DsnaslI» *>i verb(ngni>tv.O|e t > S.bUcCii bei Langental».
IlluMrlrt Ist Bs durch «Inen SdiUrutplsn »i.m Msj„r ». D. v. llertell (I : 3I.J50)

vn «lsrsr, «laganter Zeichnung mit fsrhlg eiags'drackm Slünsturen fiir die
beiderseitigen Stellungen s..iu Hevinn bis «u End« der Schlscbt. lisch amt-
lichen Angaben, Ton aatsrbiede« miliUrfachmanni-rajem Werth. Plan aepsra«
10 Sgr , mit I« rlexaatea lUadanskhten denk» Srdiger Tankh und einem
Panurania v..n Ijugeosslr« 15 8gr. Db

Lorenz, Ur. J. K Die Bodcnkultur-Verhältnisae de* Uaterreiihiachen

Staate«. Mit einem Anhang über das Krxherrogthum Österreich unter

der Enns. Vcrfasst rou mehreren Fachmännern unter der Kcdaklinu

Ton Dr. J. K. Lorcnx. 8°, 3TT SS. mit 2 Karten. Wien, Seidel, 1866.

2 fl. 0. W.
Pechmann, Oberst K. : Xoliaen zur Höhen- und l'rofilkarlr, nebtt dem

Vcrxeichni»«c der trigonometriach bestinimteu Hohen ron Tirol und
Vorarlberg. (Mittheilungen der K. K. Iteographischen , Ge»ell«chaft,

VUJ. Jahrgang 1864, Heft 2, SS. 228—247.)
Als Einleitung zu dem ><b«n erwähnten H"hrtiv.-rzelrhnls* yh-tit Oberst

Peszunsnn einige Ititercssante Hervchnmigen und ZusaniroenMellungeu , zu
denen dss Verzelcbnlss dss Msteiial «.'liefert hat. 7.. K. fuhrt er dir höchsten
Uergspluen des Lande* nach der Hohe goordnst auf, eerzelcboit 47 See'n
mit Angabe Ihres Klächculubslu und ihrer Meereshohe, berechnet 'la* 'iefälle
der Klasse, beschreibt die Ws**erscbciden /«Ischen den FlilSM)slem-n , dl*
SB AdrUttschcb , Schwarzen und Atlantische u Meer gehören , berechnet die
mittlere Erhebung der Ibilsr 'ind den Kubikinhalt d»r gesammten uVr dem

Meeressplenul erhan- iten Uzsse. Ds »Ich der riächenlnbalt tag Tirol und
Vi^nrlherg stif &09,oos (jMln. tielinft und sich sls mittlere Hohe sanirotllchcr

Fri.Cle 0l*r ih r MecreirUehn iHtt>,*> Wiener KUfter , lii«r der t ische des
liard^-See's itdei d*r lt.tllaalscheii r s:.;,u Wiener KUfter rrglebt, >u

hat nach der Berechnung dl« emje-rg*iiobc«e Masse sfnsn Inhalt von
I13,roto KuhlkBiellea Obel .1. t Meereanaclsr und ll|U,l»SS Kublklulllell tll.er

dem lisrds-See. Nimmt ms« sls mittleres s|»esl6sches flewScht dieser Masse
f,rs oder In runder Zahl für den KubtkfuhS ein tiswlelit v.-n ISO l'ioad an,

so ullrd« diese Masse einem Gesicht* in« aabezu flY>al ltlllton*n » etitnern

«ntsprecbea und demnach auf joden (4>Z»11 des Ijtades durehaehnltftlcb ein
Oewleht vou M&e l'fund eiittallsB.

Preaburger Komitat, Statistische Vach Weisungen Uber das

Ueaammelt, zusammengestellt und herausgegeben von der Prcsburger

Distrikts- Handele- und Gew-erbe-Kammer. 4", 331 SS. mit 1 Kart«

des Presburger Komitats. Preahurg, Wigand, 1866. 2) 11. 0. W.
Presburg und seine Umgebung. 8°, 457 SS. mit 1 Karte. Presburg,

Wigand. 1865. 1} Thlr.

Ks war el« guter Gedanke , für 41* Ungarisches) Aerzt* und Naturforscher,
welche v..tn zi. August bis r. rtcptcmbcr laftS In Presburg veraamiualt wsxeu.
elB Gadenkbuc« auszuarbeiten, das sl* In grlludlldiee und detailllrter Welse
mit dem Versammlungsort und seiner Umgebung bekannt macben sollte. Zur
Kesrhaltung des In l>eutscher und Ungarischer Ausgehe publleirten Baches
vcr«lnlgt«B sieh folgende l'rvshurgw teslshrleii : ProC 11. A. Kornhubcr fllr

.11* pbrslkallscb* Ges>irrsBhlc , sr. R.k.-.% ./V. für die geschichtliche Abtbei-
long, Pr..L Tb. HzekesO for T<.p..granhlu und Htallstlk, Dr. ('. Kaub* fllr m.-di-

zlnlsobe Topograpbl« und Dr. V, V. ROaisr für Archäologie. Da* malite [a>
lerosa* bat ds» Buch BStOrllcb für die MlUrlbsäer .Irr Versammlung und .11.'

Bewohunr der Stadt und de* Komltatas, j*doch verdient as die Aufmerkaam.
V* II «neb In weiteren Kreisen aad w Ir begrflsse» es als einen sehr wertbv ^llen

Beitrag zur 8psvelalg*ographla. Ganz Besonders zieht uns die T'jrtrainicbe, von
Prof. Korubuher verfasste Hsaehrelhung der Klsdn*« Karpathen , ihrer orn.

graphischen und geologischen Verhältnisse, an, der auch eine geologische Karte
dle*n* Gobunres beigegeben Ist. Sehr wertlivoll Int geograBbiscben Sinn und
•Ima so sorgfältig behandelt Ist der topographische und stntlstlvcbc Abschnitt,

«eteber die saeefrallsteB Aafseblllsse aber die ssltsenscr Wels* noch sehr un-

sicher bestimmte Lage der Stadt, 41« vorzüglicheren Gebäude, Vergnllwnngs-
orte, Kpazlergäne* Ae., ferner Uber die Bevölkerung, l.*adwlrtluchaft, Bergbau,
Industrie and Haadel, Kultus, I uterrirbt, wlasenscaartllcbo und Kuastvcreine
gewährt und mit einer lntere«s»ulen Anfxithluiig der ü lehrtea und Künstler
schlisset, 41« aus Presberg stamman oder dort gewirkt haben. Uehcrhsupt
inuas dl* durchsus wissenschaftliche Haltung das Werk«« gurllhalt werden, es

hat eisen ausserordentlichen Relebtluam v^n Dslsn In sieh aufgenommen und
vembrrsäbt den zwelfelhslt*« Ruhm, unterhaltend zu ««In. Bol schöner typ...

grsphUcbor Ausatattuug scbraileke« e* faaf lltbogrsphirts Tafeln: eine Ansicht
4es beutleait Prsalitirg, zw«i Ansichten dss alten p<.*»nlum au« den Jsbrcu
1574 und IM» und dl" Portrait« des Arztes und Naturforscher* Stephan Lum-
nit»er (1747 bis 180») und de. Mathematiker« usd Phrslkcr« Gabriel K vrses.

Martlny I7m-|«4M.

Ruthner, Dr. A. ».1 Sküaen aas der Zülerthaler Gebirgs>rrupi«. (Mit-

theüungen der K. K. Oeogr. Ursellacl.aft. VIII. Jahrgang 1864,

Haft 2, SS. 113— 18o.)

„Et glebt kaum einen zweiten Geblrgsstock In den Alpen, dessen H«..p(-

tbal so sehr In «Her Welt Mund Ist, wahrend dem er selbst in den gro««ert|f-

«len Theilen gsr nicht und sogar sein viel g*prl**aac* Hauptthnl nur unvoll-

ständig gekannt wird. Wer kennt nicht das 'Zillarth..'. / Allein wie kennt man
es? Man fährt In der Mehrzahl der Fall, ans dem Innthal bis Zell und dann
wieder zurück. Für Jene, welebo uleht auf demselben Weg aus dem Thal
wieder hinaus wollen, anf welchem «le hfnclngekotnmesi «Ind. fuhrt die viel

lo te l.ii' Touristen • Bahn aber die Gerlca nach Plncg«u. Diese Au<l!l!c*

zeigea Iis» schon bemattete weite Thal und Im Hintergründe die ersten Vor-

posten der Fcrnerk.-rtc ; die elgentllckrn Horrllchkelten der Uochacrdrgsnstur
Jedoch bleiben dem Reisenden vrrtcJ.|,Htsen." IMe beste Klnfübrung in diese

so wenig bsksnnte Geblrgsgruppc ist die vorliegende Arbelt, der Jene Wort«
ctitii04uru"!i sin.L Nseh einer Betrachtung der Gruppe im Allgemeinen schil-

dert Dr ». Ruinner In «einer gediegenen und anziehenden Weise die Erstei-

gung de« Schwarzenstein, der Wilden Krenzapltze und einen Betuch dr*
Horpli'g-Thsas und des Hohen Mosule-Kerncr.

Sonktar, K. Edler r. lnnatädten: Die Gebirgsgruppe der Hohen Tauern,

mit besonderer Rücksicht auf Urographie, GleUcherkunde, lieologte

und Meteorologie, nach eigenen Unterauebungen dargestellt. 8", 425 SS.

mit 3 Tafeln. Wien, lleck, 186«. 9 fl. Ü. W.
Seit der Kataster - Vermev^ung Tirols Im J. I*A1, deren zahlreiche Höben-

bettlmmun^Bn jeduch "r»l vor Kurr.iii teriffentlldit wurden (Mitlhwiluns-en

der Geogr. Gesellschaft in Wien, VIII. Jahrgang, lra>4, J Heft), er-rhiea eine

Reihe vi-n Monographien Uber einzelne Gruppen dieac» Alpenlstides, die. jene
HbhenangslH'n ,ystem«li-ch verarlwltiid und durch viele neue Messungen er-

gänzend, eine neue Enocb- fllr die T"|H.graphie der Ostalpen besetebnen, und
Ifu denen In erster Linie das V'-rllege nde. tieoo Werk des unermüdlichen Alpen-
rVrscher* tritt, das, eine Frucht mehrjähriger Arbeit und Korachung, In Art der
Bshsndlun:: des Gegenstände* sieb seinem Werke Uber die Oetztbaler leeldrgs-

gruppc [Gotha, J. Perthes, IrsliCi) sn*chtle*SL N'scltdeiu Harth'« dr Pfaundlers
hypsometrlncbe und erographisibe Hs.srbeitiing d«r Slubayer Gropp- {Inn*,
brück, Wagner, 1W5) einea dritten HauplLeslamlthell der Oestliclien « • r rral-

Alpea ns. h dem Vorbilde de* letzteren behandelt, bleibt nun Abochlms -lle.sr

schonen Reihe v.-n SneziMK-'Cbll.leeongen nur noch eine Lücke fllr die Dut- r

und Zillerltttl. r Alpen . üb-r welche sohl In den nächsten Jahren ein dem
v >rli< „'enden äbnllelies Werk von deoiselt^eii Verfasser erwartet w erden dürft«,
da bereit* vorläufige Encenui*se Heiner Untersuchungen In diesem Gerd«! vef-
öffeBttkttl w.iplen (Jshrhueh des Oesterreich i-chen Alpen- Vereins, I. Bari.tl.

Einen beinichtllcben Tbeil des W. rke» (Onsgraplile, Ommetrie, 'I'..jp i»ir«pble)
uBifs*st nach Abgrenzung und Schilderung der Physiognomie und Gliederung
des Ta'.iern-Uehlet« eine deulllirle lt>*cbrelb«ng der einzelnen Ibaler nseh
ihren Dlniensl'.aen, Kälten und Gefällen, Uebergäugen und Gletscher- Verhält-
nissen,

Ein zweiter Abschnitt de* Buches enthält dl« numerischen Ergebnis**, und
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beginnt mit A ifzithltiug dar Ar*i|* der Gruppen und Tbkler : wie einzelner
HubenMBtti. Die WravicbnUM« der Im Tauern-i l«sbiet ir"ii"i<pnr-. Höh ii ent-

b-.it» i,, obim dl« Varianten, 164» Punkte, dav.<n 4M Tbalpunkte. Unter den
Hdheamesmagra *hid 1CW nU Resultate der tuUkarlneben Triangulation auf-

geführt,, 5JS vom KaUxter, grossentbeils auf halb irtgonumetrischem Wege
geuie«aene Punkte, su denen »14 \->n K. v. Konklar*» elgt'Bi'n »ich an f eitern (töü

belaufenden MV-nungen, und 906 v«m dein GeopUstiker Fr. K- ii durch ähnliche
Sldbnd« crmlttfUe Hftheu k<>uutieii. LHe übrigen Melangen, meint b*rv>
raetrUeh be«tlniaii , jeb^ren 90 verumiedeoen Autoritäten an. Dm Tauern-
fiebtet *nhlt nicht wmlgar als It6 Punkt* von mehr «I* luvn Fusa Uber dein

Meere.
Ader nicht hbt** al* ,<aei»*Ub«r*s Material" *ind diese s*blreicheii Messung*^

angeführt , «ouaftVrn niete einem 6r"tnetri»chen hy*tein verarbeitet, dean-n
Urandxllg« In MtteWerthen Ober Hattet- und KanittibOhea , Fange«! «11 und
MUuit- nerbebunff , QvtaJl« der Tbalwftnde and Thaln-hlen hnrvortrn. it, häufig
verblieben mit deiu 0«Uth*ler Gebiet und dar Gruppe den Uorhachwab, letz-

tere bereits frfther In »iner ?sb'rnigrapbie von demselben Verf«**er behandelt.
De* Are«! <!*• v*ntl«fächerten Land«* betratet Uber 7) Quadrat-Meilen, l*t

*!*•> nicht gnW.»*r ale dl« EUbedeehung der Oetztbaler Alpen, aber mehrere
Deatvrhf KMnttaatea (wie Reu** JUUrer Linie) an Urfose libertrt-nVnd. In
den Tauen »Jnd die Gletaeher, deren dteae* Hochland II erster und III zwei-
ter Ordnung athJt, Im VerhalrnlM tut Flrnflacbe klefner all In den Oetsthab r

.Upen, da die Meng* der N»«dsr*t*Ug*, be*»nder« de* Schneefalls, eben *o die)

Wärmeabnabfoe aaeb der Höbe geringer 1*1 alt Im Oetstbkler Gebirge; aber
die mittlere A«»>g*ivg*hlVh« d>r Gleicher I»t niedriger In den Taaern. die au-

ffielen einen der tlefatgebradeu Gleucher der OMaJpva benluen.
In der dritten, geob'gWJien. Abthellnng, geht der Verfasser nach elaerSebil-

demng der t;«ntr*lra*»*eu nnd r*edimentg«*teine , der petrotrraphliehen and
ge-tekl-nlscbe« WrhMtirf»*» *u Felde getreu die von Dionys Stur aefge*telJ!'-

Lrklirung der C«tatralKia*a*n al* Herde meen».orph"sir*i-d*r Wirkung der
bebenden Kraft*. N'arh daa Verfaaters Hypothese »eleu die Centralr&**ft«n

vielmehr «U h>*g*hi*>t« Keholleti der ernten von den Palen an t -eg- r n«n< n

KrmtenblklnBg dea llllaslg»n Federballe* su betrachten, dl* *<>n dem auf- und
niederftu tuenden Fe-tiermewr , aaf dt'Rj»alben treibend, nach und nach dofrb
^hkblen der lUran erkaltenden Maaac mit Ihrer Hrbieferbillto umgebtu *ur-
d--n. «eiche, dureJt all tniibllebe» Erkalten l*ieli!*~r geworden und »mporajebeben,
auch von untvfj anwuchs, Aueb < b, Lvell'a Tbi"r1e der Entati-hnne dar Ge-
blrge durrb btngaaine, «akulara Hebtiageu findet der Verfasaer ant daa dar-
»re*ullte Oablrt nkbt an« endbar, ent<*cb*4det sieb vieliuebr dir E. de Baaa-
niont's ErkLaruug der Hebunffen dnreh gewaltsamere Rev..|qtl''Oen und Ihrer
Glctrhisltlffkrlt ans den gleiche« Richtungen der Spalten, nnd t>t<<llt für die

Gestaltung dar lauern **< Heb^mjcMrruppfn auf AllgetuHns ErUutarun«eii
ilbirr dl« Gebirge- und Tbalfnraaea , dl« Abhängigkeit ihr?« Detail* von d.r
Kf'-ai <n, «ehlli'hieu iHeaen AMcbnltt.
Der m*ie"r")ocla<h*< Tbcll cntbalt In Aufai*-llung der Hypaothsroen für daa

JaJir und dl« vier J*hrvax«ll«a ein* Dervtellang d«r Gaa«'U« d**x WÄnncrar-
tht ilung in Ihrer Abhüttglgkeit von der ab«elnf«a Hübe flir daa graammte
Atpenland. Eine t'ntertucbung Uber die Höbe der «ebneelUii« leitet aus r«r-

lAaaUcheren Beatlmauncen deraetben In d«n WealaJnen und dar fOr dleaelben

ermmcHm Jabre^tempenUnren genauer« Angaben für dln Tiroler iVntrai-

Alpan und die Tauern ab. Eine Abhandlung ßber dl« Gletaeber des Diluvium*
blitlet den ><:h\ • de* reich aiiageatattetea Werke*.
Auaaer vielen In >len Text eingedruckten H«ls*chn4tt«a entbklt dauelt>i-

4 Karten aaf 3 Tafeln. Um einen gra»uereu, j>bj«i.rh dentUcliesi Kinbllck In

die Relief- Verfailtnlaae de« behandelten Terrain* su gewinnen, ward* mit Hitlic

d*» reichen HubenmateriaU ein« Nivrau-Kart« LTafel 1 In 1.144.1*» gr. FuL)
k'invtrutrt, die, vun der Dalaach bi» aur Drau und von Tanf>rer und KrbnJcr
TUal Hner*eita bl* rum Gr^-aarb nnd MaMein-Thal Im lkslen relebantl. die

R**.tlt*te der Me«<>ungeu -> rrelnlgt t die mit Xunoiurn hesekbneteu tilt t-cbur

In «cbarf markirter> dl« Generalatab*kartea vielfaeh ergänzender Gestalt blau

elnpednukt. An* Terrain in braunem nach unten m dunkler w«rdend*n Tanrn
nach Uobenaenen v«>n 3000, 4000, SoOo und 600<j Wiener Fu** aber dem Heere.
Durch 'Hei? Farbenttufang werden die Thalfurche» und dadurch dl« Gllodening
de* Gebirges In -eine einiflnen Gruppen aoharf markirt. dagegen trebto, aumal
die Niw au Linien bei «000 Fuaa aufhören, die GeblrgMkÜaini* tu »enlf berv- r,

<U*> Ganze maeht vielmehr den Eindruck einer aanft gewölbten , veu Miellen

Spalten xerrl*«etien Hoeiiflaehe. Die geogn"« tischt.' Kart« (Tafrl 1IX nach den
Artxlttr: der K. K. Geuloirbchen Relcba*An«talt Im halben Maa>*.*t*b* der

v<>rg*n*nuten konntrulrt , enthalt ein« Skala von IS Farben und wird durrb

SS Durchschnitte erUnter l. Tafel III enthält eine Uebertdcht der Gliederung

de* G*blrsr*a , dl« Kämen" durch einfache Linien darstellend , ein* riklase cur

Vel»er*tcbt «l*r tl*!>ung*grappen , dl* Richtung der Haupt- und N«<'^nWUntnw

durch irerade Linien v n veraenledencr Stärke att»drückend , und danebnn
b H'.>i*iipr..6(e. {//er**. H9h)

Temple, IL Zur Topographie der Berietkttincr AuacbwiU und Zator

(Mntteilungen der K. K. GeoirraphierheTi Gesellschaft, VIII. Jahr-

gang t8tU, Heft -', S.S. 180-201.)

Töpfer, S.. Ijuidraittöde Uea Henogthum» Sachwti - aUteSlmtf - M«
Gera, Arathnr, 1H*>7. 18 b%T.

Wichmann, K. U ll<*gIeitwortp xn der Wandkarte de» Hamburger Ge>

i.irts nebst L'm^rbnnK'- 16°, 144 SS. Hamburg, Grüning, 1867. \ Thtr.

Württemberg, BeachreibiuiK des KäMgreuh* . Hr*K- »od dem

K. StatistiscL-TopoeraphiiKbcn Burcuu. 4h. Heft. (Oberamt Mr rbach.)

Stuttgart, I.iDdemono, int;6. i TUlr.

Karten.
Bromme, Tb. Ih-utschland und die aDtrcnxewlen iJindir mit beson-

derer KtU Laicht der Ki^nbahmo. 4 B:. Chromnlith. Stutt^urt,

Kran, 1ÄÄ6, } Tblr., in Carton $ Thlr.. auf Leinw. 1 Thlr.

BrunekOH , B Knrt<- de« Preussiscberj Staate», in meiner Hegrt'Jiruiii;

seit An (rast 1968. Pol- CbmmnUth. BcTÜn, Kühn, \ Thlr.

Deutschland, lienerattart*- \on in meiner Xeun;e»Ultnn»c nach

den Friedens- Verträgen Tom Jahre I86S. Fol. Chmnmlitli. Wfm%
Artnrta, 186«: 1 « 0. W.

rr>r. II. Spick

Deutschland, Neue Karte ron nebet Angabe der Eisenbahnen.
Lith. rot, DrcevJcn, Tütte] Ar Wolf, 1866. In Carton \ Thlr.

Kornhuber, Dr. A. Karte d«. Pre««burg«r KomiUtoo. HeranaKe|rcbcn
von der Fressburger Distrikts- Handels- und Gewerbekuumer. Preaa-
burg. Wigand, 1^86. | Thlr.

Lange, U. . Schulkarte tum Künltreich Sachsen. Qu.- Kol. Lith. Leip-
lig, Barth, 1866. 4 8gr.

Lieben ow, W. v. Karten der Kreise Altena, Arnsberg, laertobn, Lipp-
stadt, Mestheiie, Siegen, Soest. Lith. und kolor. Berlin, Bcbropp, 1866.

a | Thlr.
Ludwig, K. : Sektion AUejr der Karte dra Qroaab. Ueasiachen Genernl-

stabs geologisch bearbeitet (Sektion 10 der Oeoloifiscben Speaialkarto

de* lirosshenogth. Heaaen). I>annata4t, Jcmghaus, 1866. »\ Thlr.

Mer Adriatique. Golf de Quarnern. Caaal de l'Araa. Pari«, impr.
Lemenier, 1866.

Umgegend.

Lith. Kiel, Schröder, 1866.

171 8pr-
Monasch, J. Karte von Treusten mit «einen neuesten Länder- Knrer-
bungen (181A bia 1866) übersichtlich in Buntdruck darKeatetlt.

Breslau, Kern, 1866. 4 Sgr.
Naumann, Prof. C. Ocognostische Karte de« Ivragebirgiaeben Basain»

Im Königreich Sachaen. 2 Bl. l:i7.6iHi. Cbromolith. Leipxig, Knget-
mann, 1866.

Dlesr growe, v< n J. G. Kacb In Leipzig •-.-hr tauber In Karbcndmek her-
gestellt« Karte umfaH-t den In gegnerischer und Industrieller Keslehvng *•»

liileretiantm Thell von eschwn, in welchem dir SUdt« Caenmlla, Zwickau,
Glauchau, Meeren**, < rlraiultz-ehau nnd Wmiait Hegrn. Laut <ln*r Ihr b<-i-

g«gfben<"n vr.rlan6geti N»tlr i-: db* top* 'graphische Lnt*rlago wea^iillleh d*f
Obcrrelt'achen Karte «'ntitjotninen

,
jedoch mit wdt lichterer Anftfnhruag de«

Tt-mlnlilMus and mit Hhiwt'glaaaung alles unnöthlgeo I>ctall*. Ual der gaogno-
sti»oh«ti KulorlDing arurd« int Allct-'tnelnen iU* Prlmdp bt-folgl. solche aur d«
ntetlg aussuftlbien, *•> blnrHcbfnde Kutblösaunjren dar Gestein« Bb«r dl*
Auadchnnng drr*elh«n h*ar krlnen Zw«|fi-1 la**en . wo dagegen dt«- He^eefcutig
durch Gerül. -Sand nml Lahm dl« auf dt r Kurt« dargestellten kltercn Ponua*
tb-nen und K<miat-:<>«»glSt'il-<r nur *n efnaclnen Punkten und Ntriehrn «um
Vorschein k<-tmti«n U«nt, da tat auch d(<< K< '-Intim tu* meist auf dl«we Sultan
ht-chrinkt a-ird«n. Datier «r*«]ielnt In dem weatliebea Thell der Karte dir
KolorlranK »••hr unt^rt-TKeh«'». Auf dlea« Wet-* wird die Thataacha rralcbt-

heb, da-» In den (H biat. -! «Irr l*les-*->-
t Mulde- und t'ben9nUr<'I*hMler meisten*

tht-iti die reebtan Gehänge der rechts, dag/gm die Unken Gehänge der links
elntniindetidra N'elentbüler und K<rlti*nachluchtea die «teilerea <ln i, nnd dleaes
VerhaJtnla* seigra auch db* In daa > 'batnnjtr.Tb.il elnmBndenalen ThKler des
Plels**baebs» und Kapell »*<•••••. — I»en gruesten Thell des Uas^laa erfDlIt

dl« F<>rasatb>n dr*. K»tbU«geud*ti In vl**r Etax»*o , Kngs der äusseren Grenze
finden sieb iuel»t Thousehleftr -"ler Gllnimenchlefrr. Die Sieinkohlca-Fur*
matloa tritt im nnrdüstllehaten Thell d<<« Baaalns , In dam I^andsUiebe Ton
Lichtenwald« Elber Obi-rele»* bl* nach Kuba and vufl dort bl« hinauf an den
ZeitigwaM und hinab gegen Galfl«nit, In sktullcher Autdvhnung aaf, i>hn« J«-
dorh Irgendwo rln wirkliche* K"hletiftitcs erkmn«n cu laa«en. Vom Gablensi*r
Thal au* nach Mldwt*»tea nlnl die Ki>hleuf"nu*tlwn durch dl* immer warb*
tlg«r autti^tfudtn MaMarn ]-» K->thllagenden b««1*ekt, bla »1« an stldUrheti

Rand d»s Haseln*, bei NladervrllraehnlU, wledor In einem •«dmialeu Streif» n x«
Tage auttritt. v<>n welchem aua ab- weitbla nnter drin RolhHegcfjden mehrer«
ba'i« Hrdt«-v Kohlenflbue cnthKlt. Wrltcrhln verschwind*-! nie ahemal» unter
d^m R>*tblleg*nden, am endlich Im MuMen-Tbale, Hiieraeita südlich von Obf-r-

b"b nd<>rf und aadercrselu von der Marienbdtte bis gesien Oberplanlts hinauf.
tarn lauten Mal au der (""

geodarlaeiien Aufm
su i'rlanajeu »Ind,
Tevt ntebfolgi n.

Piepgra», U.. WtndliarU von StU»«i|;-HoUtrin. Ii Bl. Utk,
wig. ^chaniUfhlianilluDi.', 1886. 3

», K»rt<- Tom und .SUdlkrri» 11.11* ii

Merwibur,;. M»t. 1 luO.OOO. Lith. Ki.l.ben, Reiciurdt, 1866.
' Thlr.

Ii, K. : Ki»piil>«hnk»rli! von DruUrhUnil und d«n nngrcn/cnilcn

Ländern. Fol. Lith. Stuttgart. Krais Sc. Halfmann, 1X66. | Thlr.

Stein, H. 'ifoifraphischer Atlas für OstcrTrirhiufae Scholen. Ii* kolor.

Karten (Kuropa, Oatcrrvick und 7 Kmulandakarton) auf I III. (Die

Vordtr»t-ite die ]>olitl8Clic, die Kufk»citc die Flu»«- und CiebirnaharU-.)

kl. Qu.-Folio. Wien, Gerold, tt»t.6. I fl. 6. W.

8chweiz.

Legoyl, A. , et O. Vogt La Sni^sr. TerriUiire — Topulation — Agri-

culture «-tt. Stramburic, Ilergir-Lt vrault, 18f.6. I| Thlr.

Statistik, Sehwuueriach«. — SUtiatique de la Sui»«e. Hr.g. vom SUtist.

«ureau .les Eidgcn. Departement» des Innern. 8. Lfg. Zürich. OreU,
1S66. 21 Thlr.

Ei.il.aH .11. X Llrferi.i.r J.. Berlelne. Ul..r .11' r.lü^i»..»«i«}i. Vi.H.»*h-
I-iriK » tu 10. Iv-ai-iuli.j i»«.

ICnrt.it.

Poatdepartement: Kurt.' der Po«trn, TelesrapUen und Ki.enbahnen

der ScLweueriachen Eidgen<.»'iüHcLaft. tlftuiell« An^ibc. Neue Aufl.

4 Bl. Chromolith. Bern. Jent 4 Heinert, IM6. 1| Thlr.
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40 Literatur.

Dänemark, Schweden und Norwegen.

L.I Konireriget Danmurk, populair topogntphiak be.kriTot.

4. II, Heft. 8", i 32 w . K..,«-,iLegea. Gundrup. 186«. ü IC ...

Niederlande und Belgien.

Kuyper, J. Ncderland, ,mjl. provinrira ta kolonien, Lantl cn valk be-

schreien. 8°, 256 pp. LeeuwardeB 1066. 2 A. 20 t.

Seefischerei, l'brr die Lage Ufr in Belgien. (Zeitschrift du
K. Preu... SUli.tiwl.i-n Bureau'., 186«. Xr. 1—9, SS. 221— 223.)

An»»« diu »nUUllen Hertel« der Kinn»un.KolDiul.sl .n mm IT « >i Ist«".

Kuyper, S. liemeente-atln-. van Xederland iu U« BI. I.— lt. I.fg.

LocuwardfiB, Surinirar, 18CG.

Qross-Britannien und Irland.

Minch Channel, The little . (N'autkal Uipaän», Nawibw ihi;6,

pp. Ml, 568, DcieBibcr pp. 621-62T.)

Karton.

d, Ka.t Coa.t, Yarmouth aad Lowcitoft K»id», SUfl-Comiuamler

E. K. Oalrat 1805. London. Hv.ir. Oftiec, 1866. (Sr 151 3 ) SJ ».

I»l6 Of Wlght, Co»e. llarbour and vie*. Cmmander Ed. Brooker 186:..

I.nnd..n, Hvdrotrr. Office, 1866. (Xr. 2793.) 8 ».

Scotland, Waat Coast, Skiport L.kL, Capt. Otter 1863. London, Ilydr.

Office. 186«. (Nr. i750.) l{ *.

Joanne, A. : Xoaveiu guidr de l'ctranner dann Paria. 16". Paris,

Hachette. 1806. 3 fr.

Lanoye, F. d« Voyai:e auv toIcsb. de la >*raa<« rtatralr, Scliluss.

Mit 7 Karten. (Le fuar du Monde, IH66, V aeme.trr, pp. 257—804.)
Ein* »ehr «erlhi iilli- , tull hiiehat Intereai^ntcn I11u.li.tiv.nen reich ati»-

(..tall.M Arbeit.

Lhullller, V Geographie pby.ique, hiatorique, administrative, agTicole

et induatrielle du dlparteiiient de l'0i*e. 18°, 306 pp. Btaurau,

Piatau, 186«.

Zirkel, F.. LandacbafUbüder aua d-n Hoebpyrcnäen. 2. Bagnerea de

Bizarre. 3- Da. Oasan-Thal. 1'auticoMi und Caatrreta. 4. Buregea

und Gavarnie. (Da. Auslaad t8«6, Xr. 44, SS. 1047—1048; Xr. 47,

SS. 1117—Uta; Nr. 48, 88. 1136-1138.)

ICsrtnn.

Etampea, Plan de la rill* d" . LKh. par L Marqui.. Pari»,

irupr. Bouqaillard. 1866.

Hammer. V. M.: Po.t- und Fliwababa- Reisekart* Ton Fraakreicb.

Stablatiel.. 1 : S.OO0.O00. Nürnberg, Sera. 1867. 18 S*t.

Dr. M.: Vovage en Kapaune et coup do«il ,ur letal —
ctairpMitiqu. et materie'. de ee pay.. 8«. 260 pp. BrU..el 1866.

2J Tklr.

Italien.

Simonin, L. . L'Etrurit et le» Etruatiuts. Souvenirs de voyage. Arewo,
le Val-de-Chiana et le» ruine» d*. Cliiusi. 8°. 40 pp. (Eitrait de ta

Rerue nationale du 1" ttMffl 1866.) Pari., I.ibr. internationale.

1866. 1 fr.

Talne, II. Voyage en Italie, Tome S. Ploreacr et Venire. 8 \ 566 pp.

Pari». Ilse Lette, 1866. 1 Tklr. 18 Sur.

Mediterranean S«a, Geuoa, Doroudcuu 1853. Londob, Hydrour. Of-

fiee, 1866. (Xr. 1461.) 2} ».

Mer Adriatiqu«. lUlie. Ancöne. Pari«, impr. Lemercier, 1666.

Griechenland, Türkische» Reich in Europa und Asien.

T, SUataratb Xik. Keiae im nördlichen Klein -Asien im
Jahre 1846. Mit 1 Karte. (Zeit.ckrift der Ge.ellechaft für Erdkunde
xu Berlin, 1. Bd. 1866, 6. Heft. SS. 415—435.)
Im September und Oktober 184* rel.te der durch .eine spateren PorKliuof..

rei»an tu Peeiicn, Cbora.an die. berühmt gewordene K. t. Chanvkoff Ton 81-

nope über Koitambsl und Teohangrl nach Auf« und Ton da aber Butucurlr,

Prol Klirrt bat die
(>i) in i.l ,li,,„ Amm

r»e4iiiruQ unil Ana*!, tiacb NarnAnn. Di»- datiH «iirOcka'-l' jti'o W.-ifr sind
Kiim L-rN4.iiTi Tbi-Il *,',Iit frflbiT m>cii In neuTi-r Z«-it V'.r. » U-i-nKBaftlichen
Itei«- ii'li'n K-lr^tfn »..rdi-n uni! dl" ublnlebt'n m^irflitfiiErn Mi-niniKt-n «h.nj

.

knir« lnereiciKn dj» Kwl- T n KIHn-A.lrii »nn "'

Rniiin u.ch di in Icinerar kuii«irulrt (M.a»»itu> I :

hu. d- in T»r- Lwfli »I» Ti-il bi-lteai-l-eii.

Kiepert, II.: Zur Karte von Kreta. Mit 1 Karte. (Zeitwhrift d r lu-

.etlacbaft für Erdkunde tu Berlin, 1. Bd. 1866, 5. Heft, SS. 435

—446.)
K.rt.- »Sr i ,-iit,- RMuktlnii il,-r n>u »prall .ur«riinniiii»'tii'li und l«M!f ir.

1 Hl.!! vi. ii dir Hflliaehi-n Xilmlr.lilil pnMlTirl-ii u'.u.iml, ibr M.u»«ab l>(

«urh nur 1 : SOu.OWl, «.br. tu) .Iii- Kii«li.rhe t-ini n »»Irltrii v..n 1 : UAj^'1 hm:,
ubi r Pri i Kl>(i»f« v^rintUlii.illilii und »»rl>. .»»TO- ill« K|iT.(t'wliv Karte,
i» weil die t--rb.uil> im- Literatur Irvemi die Mltt,'l dam bnt- Kn liefert" ibm
n.in^iitlieli R.ulln'i, rlle.criiitUit. ]ibi ,ii|iie de l'iU de t re<iT (r-*|inrti, , Hur.
,',

, r. :-• • .., Anr.bl . •
•> .• h »V >. I-. d.-e Fn«;iieh.-n K»r» >;.

I ii, i.nl etwa Ru HriSetiiuei.miireH, 7.nr iterlebtltruriK di-r N"tm,nklalilr dient«

Ilm. l.H wv Alben pul.llnrl« W.-rkrVn: „A'ernKO, ()t'rroTi
,

»<»'ro »a!

iK&o&tria t'.TÖ .1/. Xmifiuwl% Bufow/air". Ghamaal, ein .rit lnnitr

auf Kreta i :iilieir..ivrber K- mUtitini in-iitaner , InM darin unter Audt-r-ni dir

•.fOiidlet. <*ri«^il.ebeii N*anieuli.tcn, die lli-arenauiia: der Eparebl- n und Werth-
i lle itali.ti.>he Daten arilaetbrllt Pr>'. Kiepen iti-lit itarlber in >^lri..ii

lletflrltw. rten nir Karte ««»fillirlltben ll.rirlll.

Kind, Tb.. Zagori in Albanien. (Zeitatbrift der Ge.ellNchaft für Erd-

kunde iu Berlin, 1. Bd. 1866, 5. Heft, SS. 402—414.)
Bayorl l»t einer der kultiviru-.teti und civiliatnest- n Iteilrke der Kun>päJ-

.rtien TUrkel, er Ii- rj.ir.io.tiieh v„ro See vi.n J.iiin. in Alt.arilen und um
fa»t Ii! Oöefer mit t'~ I.Ii Sti.nun lUnwohnem. Lila hier Krir«b»neu Schilde-

rubiten ion Land mnl Leuten nlDd im Wen ntlicheti tiein Anf«atr ein.« tiri«-.

ehe« und der «o Athen eracbednenden ZvlUchrlft „A'^t-dalii,"
Nr. 71—I«) iBtaamra—,

Peters, Prof. Dr. K. F. i Barometriaehe H«henmeasungen in der Do-

brudaeba, ausgeführt im Sommer 1864. Berechnet Ton H. Wolf.

(Jahrbucb der K. K. Geol..Ki»eken Keicba- Au.Ull, 1865. XV. Bd.

Nr. 4, SS. 444-450.)
Ob», hl dl, ..- MübenlK.tlmmuncrti naeh den AuMinal>derielxuil£en n.n Pe-

ter, eim. verhlilriilMniiii.lir irerinne Verlä»»llchke|i Meten, lei-ten «Ii- d eh jur
Daratelluni.- gi .l'-jrt.cber PrnAle, woiu »ie b.apliaehllch lie.liiunit war. i.. Ihre

KUteia Dlen«te und ireben auch eine Im O.naen nicht unrlchtiirr V-ntellune
vem Heiler ein-. Lande., welche, bi.her In der wi 5«cn.ch.niicheu Welt

»le unbekannt w.r und denen HohenuTiU-ncSi.-de Ton minder tk-ÜMen
S.r leicht OUrnchilil «erden k .unten. Die Zahl der «emoi.cnen Punkt,- tei^

traut HS.

Tchihatchef, P. de; Aaie mineare. PaleonltiloKie de l'Aaie mineare,

pur A. d'Arebiue, P. Fi.clier de K. de Verueuil, avec le coneours de

MM. Ad. BronKiiiart et F. I'ti^er, d'apres les eollertiona de M. de Ti bi-

batckef. I* mit Atlas in 4". Paris, Morgend. 1866, 70 fr.

Vlrlel-d Aousl : lli.toire des Kaimeni* ou ile. volcaniqur. nouvellea du
golfe de Sanlorin daoa l'areliipi-l de la Gri-ce. 21 pp. CBcbj 1866.

Wolcott, Ri-v. Sain. : Tbe ToiMi»rrapbv of Jeraaalrin. (Bihtintbeca aacra,

Oktober 1866.)

Kart» n.

Sea, Patraa Gulf, Capt. Man.ell 1863. London, livdrogr. Of-

BC«, 1866. (Xr. 1676.) 1{ ..

-malern, The ordnane« aurTey of , with notea bj C
Wilson. Soutbamplon, Urdnasce suney ofüce, OoL Sir H Ja

director, 186i

Plan of Jeru.aiem, «Ith r-ontnun, 1 : ..500 . . . .

Plan o( Jerusalem, hll] «hadrd, I : IulOUO

Plan -f Ilaram Kncloiure, i .hee-U, l:50U .

P1.ii ol the I hureb n< the ll.dy Srpalohn.-, I : too .

Pinn u( Tl., ntadell II- o.c uf lalpluuj David*. Tom».;
Greck t'bun-b In IheCunvcnt „f thet>iaia; ArcuenUi.
(b.pel in tln (Vnvent of St. Jane.: t'fcurcfc uf the Ar^en-
.Ion: t'bureh >-f the Tetuti of ihr Vlrglii; (*bureb ot St.

Anne; I lureh i( the l'lasellattiin, 1 MW, .od Dem. of Ihn
K.'ck, «Ith »eetlon., 1 : IrOU

Vnl. I. Capt. NVIlf.'U'i Notei ,.n Jenn.lem . . . .

Vnl. II. Ph-t -nraph. and »8 Ph ito-ilne irraphi

Mediterranean Sea, Xararia Bay, Captain

H-rdrogr. Office, 1866. (Xr. 211.)

12 I.. 12 ».

<i l. i: ». o a.— . « .. n ..

— .. i i .. s ..

— e 7 „ In

7 - 6 i

t —
7 ,. 14 ., - .

1865.

Russisches Beich in Europa und Asien.

Gautier, Tb.: Vovage en Rusaie. 2 vol. 18°, 704 pp. Paris, Cbarpen-
tier, 1866. 7 fr.

ICmrtei».

Helmersen, Generallieut. G. v.: Carte geolot-ique de la Ituasie. Mit
T«it (8°, 19 pp.). St. Petersburg, Rdttger, 1866. S| Tblr.

Mandschurei. GeneralkarU des Golfs Petor dea Grossen. — Plane
der Buchten Xovik. Ajak. Babkin und Kyada, Eipoditioa, X-.»-<or...i.

und dea Golfs SUnanaky. St. Peteraburg. Hydrographische» Depar-
tement, 186«. (In

.tu am *. Jun u.r
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Neueste Nachrichten aus dem Inneren Afrikas,

von Gerbard Rohlfs in Kuka.

(Am 23. Dezember 1866 wurden wir durch den Empfaug

des folgenden Brirfes von Gerhard Kühlte

TWi - See erfreut, der, am 10. August geschrieben, mit

Postskript vom 17. versehen, am 20. desselben Monates

nach Europa abgeschickt worden war. Wir geben den Brief

wörtlich, und setzen nur kleine Titelchen zur leichteren Über-

gicht de* Inhaltes bei.

Rohlfs legte dio beschwerliche Itciso von Mursuk nach

Kuka in der Höhe des Sommers, vom 25. Miirz bis zum
22. Juli, zurück. 8ein ungeheurer Eifer und seine grosse

Befähigung, der Wissenschaft zu nützen, zeigt sich auch

bei dieser seiner letzten Reise, in der That nehmen die

Trefflichkeit seiner Leistungen, die Gediegenheit und der

Umfang seiner Arbeiten stetig zu. Man hätte glauben kön-

nen, dass die Route Tripoli — Mursuk — Kuka eine ge-

droschene Tenne »ei, die für Rohlfs keine Ausbeute übrig

gelassen habe, nachdem so viele ausgezeichnete Reisende

dieselbe Strasse gezogen, — von Mursuk nach Kuka allein

fünf: Denhom, Clapperton, Barth, Vogel, Beurmann; von

Tripoli nach Mursuk noch viel mehr. Die Verarbeitung

seiner Beobachtungen und Aufnahmen in verschiedene Kar-

tcnblätter eines Maaasstabes von 1:3.600.000, mit denen

wir gegenwärtig noch beschäftigt sind, hat uns aber über-

zeugt, dass die Resultate weitaus Alles übertreffen, was

seine Vorgänger geleistet haben, selbst Barth, Vogel und

Beurmann nicht ausgeschlossen. Dio Gründe sind ersichtlich

:

Rohlfs verwandte die viele Müsse eines langwierigen Mar-

sches zu derjenigen gründlichen Durchforschung, zu der ihn

»ein scharfer Blick, «eine 12jährige Erfahrung in Afrika-

nischen Reisen, seine ungeheure Energie und seine uner-

gründliche Ausdauer befähigen, während z. B. Barth und

Vogel dasselbe Gebiet verhältnissmässig fluchtig durcheilten,

joner der Heimath zustrebend , dieser vorzugsweise Acht

auf seine astronomischen und hypsometrisc hen Mes-

; von dem armen v. Beurmann sind von diesem

Theilc seiner Reise leider gar keine Berichte eingegangen.

Rohlfs schickte von seiner Reise von Tripoli nach Kuka

nicht weniger als 18 auf gunauu Routciiaufnahmcn an Ort

und Stelle sauber gezeichnete Kartcublättcr ein, deren —
möglichst baldige — Publikation das hoho Verdienst dieses

Forschers vielleicht noch besser darlegen wird als

Qwft. Mittheüung.n. 1*67, H«ft 11.

Reise durch Marokko und Tuat ') , die besonders auch bei

i den Franzosen, den besten Kennern jener Gebiete, grosso

|

Anerkennung gefunden hat.

Der folgende Brief hat nicht bloss oiu geographische«,

sondern auch ein rein menschliches und ein politisches Li-

teresse ; er ist der Schmerxcnsschrei eines christlichen Ehren-

mannes aus dem Herzen Afrika'« über die Schmach der

faulen Türkenwirthschaft, die es vermag, zum Trotz und

Hohn aller Vertrage und Angesichts aller Europäischen

Mächte, Sklavenmärktc wie Kuka aufrecht zu erhalten und

einzigen Karawane nicht weniger als 5000 (!) Sklaven

expedirt werden.

Möge diesem ausgezeichneten Reisenden, dessen Leistun-

gen so verdienstlich, dessen Muth und Hoffnung so un-

gebrochen, dessen Aufopferungsfähigkeit so unbegrenzt sind,

die Unterstützung werden, deren er in so hohem Grade

bedarf und würdig ist, diess ist unser hoissor Wunsch;

möge seine Hoffnung auf Deutsche Hülfe, und besonder«

auf den Herrschor Preussons, den „Sultan" des edlen Morita

v. Beurmann, nicht zu Schanden worden. A. P.)

Ankunft in Kuka. 22. Juli 1866. — Mein Brief von

Kauar und das Kärtchen von Tibesti nebst Beschreibung,

der Weg von Fesan bis Kauar, eine kleine Karte von Kauar

selbst, wird jetzt wohl in Ihren Händen sein a
), denn Maina

Adern, dem ich es zur Besorgung zurücktioss, sagte mir,

dass Alles gloich nach meiner Abreise von Bilma nach Fesan

würde spedirt werden.

Gleich nach meiner Ankunft in Kuka habe ich auch

einige Zeilen an meinen Bruder Hennann in Bremen ge-

schickt mit einer gerade von hier abgehenden Tebu-Gafla;

ob dieser Brief aber eher als dieser nach Deutschland kommt,

ist dio Frage, denn der vorliegende wird in diesen Tagen

mit der grossen Araber -Karawane nach Norden gehen und

ich habe es so eingerichtet, dass er von Mursuk aus mit

dum Courier expedirt wird , er dürfte also noch dieses Jahr

bei Ihnen

') S. Ueogr. Mittb. 1865, SS. 81 ff-, 166 ff., 401 ff. (mit drei Ksrt»«).

») Ging am 16. Septembor üv Gotha ei«, .. Gtogr. MiUh. 18««,

S 568.
^
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Hier in Kuka bin ich am 22. Juli d. J. wohl und gesund

angekommen, was wir indess von Kauar aus gelitten und

auagestanden haben, werden Sie später in meinem Tagebuche

lesen, indes« denken wir jetzt kaum noch daruu, denn seibat

die grössten Leiden und Gefahren werden bei solchen Reisen,

hat mau sie ein Mal glücklich überstanden, zu angenehmen

Drei eharakterittitthe Regionen «Ii ÜbvrgangtyebieU vom

Herten der WtitU Sahara zum Sudanttitehtn Tiefland dt*

Tmd-See'i. — Von Kauar bis zum Tsad-Soe bietet die Gegend

bedeutend mehr Mannigfaltigkeit als von Kauar bis Feson

und man kann drei grosso Hauptrcgionen unterscheiden: l.die

fosailienreichen Ade-Dunen, im Korden vom Mogodoiu-Gebirge

und der hohen Ilaromada Östlich von diesem Gebirge auf-

gehalten , im Huden jedoch vom eigentümlichen Geisiger-

Gebirge begrenzt, in dem südlich von den Tefraska-Felsen,

die ein Thcil dieses Gebirgt« sind, der Dibbola-Bruuncn liegt;

'1. die grosscu krautreiehou Ebenen, in denen die Sahara,

etwas nördlich vom Betkaschifari-Brunm-tt, ihr Ende findet,

und von denen die Tiutüruma die grösstc Steppe ist; endlich

3. der grosse Mitnosonwald, der sich bis an den Tsad-Seo

zieht und dessen Terrain namentlich auffallend durch die

Abwesenheit auch des kleinsten Steines ist.

Die Verfeinerungen in der Wütte. — Als namentlich

eigenthümlich fand ich die Versteinerungen zwischen Mus-

katnu und Sau: Steine in Blasengestalt von der Grösse

einer Erbse bis zu der einer Faust, vollkommen geschlossen,

manclunal hohl, manchmal mit feinem weissen Sande gefüllt,

wenn man sie durchschlug. Schwärzlich von Farbe selüenen

nie mir Basaltmasse zu sein; sollten es vielleicht Lava-

blasen sein: Viel eigenthümlichor sind dann aber die Fos-

silien im Geisiger-Gebirgc : ciuostheUs 1 bis 2 Dceimetcr

lange Köhren ,
inwendig glatt, auswendig rauh und körnig,

manchmal am einen Ende mit einem Kapital vorsehen, das

dem einer Korinthischen Säule gleicht; von glasiger Masse

und Klang ist die Farbe manchmal weiss, manchmal grau,

bis ins Schwarze übergehend; andcrnthcils grosso, 4 bis

5 Centimcter breite, manchmal 6 bis 7 Decimeter lange

Blätter, sehr körnig und rauh von aussen , scheint in ihrer

Mitte ein Stiel erkennbar zu sein, und wenn das Ganze

nicht Eine lange, gleich breite Masse von oben nach unten

wäre, sollte mau versucht sein, sie für versteinerte Farn-

kruutblättcr zu halten. Ich habe natürlich von allen ge-

sammelt, aber wie werde ich sie von liier transportiren ?

Weiss ich doch jetzt noch nicht einmal, nach welcher Himmels-

gegend ich von hier werde weiter vordringen können.

Der Pflnnzrnreichikum in Bornu. — Da wir während

des Niügcri (Regenzeit) in Bornu aukameu, fanden wir na-

türlich die Pflanzenwelt in ihrer vollsten Eutwickelung, und

unglaublich und unbeschreiblich reich ist die Fülle der

Afrikas, von Gerhard Rohlfs in Kuka.

I

Pflanzen südlich von Ngigmi, von denen uns die meisten

ganz unbekannt sind, nicht nur die kleineren Pflanzen,

nein, viele Stauden uud Bäume giebt es, die noch nirgends

beschrieben sind. Hier fanden wir mehrere essbare Beeren,

unter anderen eine an einor epheuartigen Schlingpflanze,

Digdiggi genannt, Sunk-Becren, die Ndornu-Bcerc, auf dem

Kabla-Strauch wachsend, auch Koruu uud Hadjilidj fanden

wir reif. Ich nenne Ihnen hier natürlich nur einige der

ollorgcwöhnlichsten, die wir tagtäglich am Wege vor Augen

hatten, aber welche Ausbeute würde ein Botaniker finden

um diese Jahreszeit , wenn er rechts oder links nach allen

Bichtungen in diesen unendlichen Wald dränge, dessen Breite

nach Tagereisen zählt, dessen Länge aber, wie die Tobu

sagen, von Massar (Ägypten, d. h. vom Nil) über Kordofan,

Darfur, Kanem und das Land der Tuarcg bis Timbuktu geht!

Die Thitricelt am Ttad-See. — Wenn aber die Pflanzen-

welt sich hier am Tsad-Hcu zu dieser Zeit in ihrer ganzen

Pracht zeigt, was soll ich Ihnen von der Mannigfaltigkeit

der Thierc sagen, vom vorwoltlichcn Flusspford an bis zum

kleinen, fast unsichtbaren Leuchtkäfer? Die ganze Natur

I

lebt, ist aber dennoch todt, weil der Mensch fehlt. In der

Tliat erst vom Komüdugu Waube südlich au wird die Ge-

gend belebter, bewohnter, deun nördlich von diesen Flüssen,

ausgenommen die wenigen Orte wie Bärua, Kindjigah'a,

Ngigmi, findet mau nirgends Menschen, und es scheint, daes

selbst von diesen Orten die Leute sielt nicht weit zu ent-

fernen wagen. Sobald wir die eigentliche Region der Tropen-

regen erreicht hatten, die etwas nördlich über Xgvgmi

hinausgehen, hatten wir natürlich mit ihnen und ihren Wir-

kungen zu kämpfen, namentlich machten uns die Hinter-

wässer und Sümpfe des Waube viel zu schaffen, und der

Fluss selbst, der seit 27 Tagen (es war diess am 18. Juli)

Wasser hatte, war an seinen tiefsten Stellen gegen 5 Meter

tief. Pelekane, Ibisse, Störche, Enten und Gänse und andere

Wasservögel stritten sich in diesen Sümpfen uud Wässern

um dio Herrschaft ; wer nicht selbst diese tropischen Sumpf-

gegenden, die von dem uaheu Tsnd patrouisirt werden,

gesehen hat, kann sich keinen Begriff von dem unbe-

schreiblichen Rcichthuni dieser Gegend machen. Aber nicht

bloss Wasservögel, Millionen von Singvögeln hielten sich

oben in deu Bäumen auf und zeigten sich eben so wenig

scheu wie die, welche weniger gut Iiiegen, als das Perlhuhn,

das in Heerden durch die Büsche sich drängte.

Giraffen, Löwen, Hyänen, Autilupon, Gazelten und klei-

neres Wild haben sich natürlich, seitdem die Tebu, welche

früher diesen grossen Mimoeenwald bewohnteu, von den

Tuareg nach Kanem oder Bornu zurückgedrängt worden sind,

ausserordentlich vermehrt.

Auffallend ist die Abwesenheit aller Affen, wenigstens

ist mir bis nach Kuka hin kein einziger zu Gesicht ge-
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kommen. Eben so scheinen die Elephantcu um nördlichen

und westlichen Ufer dos Tsad-Sce's nicht »ehr häufig zu sein,

wir haben big jetzt keinen angetroffen. Flusspferde sind

dagegen im Tand desto häufiger und eben so fohlen die

Krokodile nicht ,
steigen selbst manchmal zur Regenzeit

weit aas dem See heraus, am in den mit ihm in Verbindung

stehenden Sümpfen ihrer Bouto nachzugehen.

Gedanken über die Wahrtcheinlichkeit einer Jtegenrrafion

d*r Wütte Sahara in ein fruchtbare* Gebiet. — Ich habe

in meinem ') Tagebuch erzählt, warum ich glaube, dass der

grosse Mimoscnwnld einst auch Wüste war, und das« jetzt

das fruchtbare Terrain, die Humusbildung, anf Kosten der

Sahara vorf Süden aus noch Norden zu siegreich vor sich

geht, und noch Jahrhunderten oder Jahrtausenden, wenn es

die Nothwendigkeit erheischt, keine Sahara mehr existiren

wird. So wird Alles den Menschen vorbereitet, und wenn

ängstliche Leute an Übervölkerung der Erde denken, dann

bereitet die Natur selbst in der Stille den Boden, wo der

Mensch später, sollte wirklich je an Übervölkerung zu

denken sein, sein Haus bauen kann.

Man hat Afrika seiner Einförmigkeit wegen den am

wenigsten begünstigten Erdtheil genannt. Wenn aber durch

den Eintluss der Atmosphäre, durch die konstanten Südwost-

winde und die den Regen herbeiführenden Südostwinde

einst der ganze grosse Raum, den wir Saharn nennen, sich

mit grünen Bäumen Itcdcckcn wird, dann werden neue

See'n entstehen, und Flüsse, an Länge den grossen Strömen

in Europa gleich, deren gewaltige trockene Betten uns jetzt

mit Schrecken und Erstaunen erfüllen, werden dann wieder

lebendiges Wasser rieseln. Vielleicht Länder, die wir heute

Oasen nennet», wio Fosan, Tuat, Tafllet &c, werden dann

verschwinden, um Süsswasscrsee'n Platz zu machen, und

örtcr, die wir jetzt Hammada nennen, werden durch Wiilder

beschattet »ein. Afrika wird danu von seiner Einförmigkeit

verlieren, gewinnt es ja heute schon täglich an Reiz durch

die Entdeckung der vielen Biunenmeere.

Kuka gegenteärtig ein ungeheurer Sklavenmarkt für da*

Turkitehe Reich. — Kuka ist durch den Aufschwung des

Sklavenhandels in neuerer Zeit so emporgekommen, dass es

wirklich eine Hauptstadt genannt werden kann. Ich glanbo

nicht zu übertreiben, wenn ich sage, dass die Einwohnerzahl

der beiden Städte —• denn wie Sie wissen, giebt es ein West-

Kuka, Sitz der Bürger, Kaufleute &<•., und ein Ost-Kuka,

Sitz der Regierung und Alles, was damit zu thun hat -

30.000 Seelen ausmacht , und diejenigen , welche dicht vor

den Mauern und Thoren der Stadt und zwischen den beiden

Städten sich angesiedelt haben, belaufen sich mindestens

auf eine gleiche Anzahl, so dass man die Oesammtzuhl der

') notb nicht mit|S*»ctikkteB A P

Bevölkerung anf über 60.000 Seelen angeben kann. Aber man
findet hier jetzt auch Kaufleutu aus der ganzen bekannten

Afrikanischen Welt Massar (Kairo), Siuah, die Modjabia-

Inseln, Ben-Rhosi, Tripoli, Ghorian, Fe*an
,
Kauar, Tunis-

Rhadamcs, Darfur, Wadai, Sudan, Bagirmi, Timbuktu, ja

selbst Fes haben ihre Vertreter hier; und was ist es, was

diese Leute von so weit herbeilockt? Bloss der Menschen-

handel! Der Markt ist denn auch immer sehr voll von

schwarzem Fleische, des Montags, wo vor den Thoren der

Stadt ein grosser Markt abgehalten wird, kann man zu

Tausenden die unglücklichen Geschöpfe unter grossen Han-

gars ausgestellt finden.

Wio aber in der ganzen Welt Alles theurer geworden

ist, so hat sich dieser Rückschlag auch auf die Sklaven

geltend gemacht und überhaupt auf Alles, was Borau und

dos Innere Afrika'« hervorbringt. Mich wundert nur, dass

nicht ein Fallen der Preise durch die Beendigung der Skla-

verei in Nord-Amerika hervorgerufen ist. Wie viele von

denen, welche die grosse Araber- Karawane begleiten und

mit diesem Briefe fortgohen, werden unterwegs dem Durste

und den Anstrengungen erliegen!

Der Sklavenverkauf blüht mehr wie je, seitdem die Türkei

I in dieser Beziehung nioht mehr überwacht wird; gerade

mit dieser Karawane, welche den Brief mitnimmt, werden

2000 und einige 100 Sklaven beider Geschlechter nach

Fesan besorgt und von da über Ägypten ins Türkische

Reich verbreitet, vielleicht auch über Arabien und Persien

bis nach dem Englischen Indien hin.

Eduard Vogel, »eine Effekten und ein von ihm

gekau/ter Sklave. — Ich fand hier auch einen ehemaligen

Sklaven Vogel's vor, den derselbe ganz klein gekauft

nnd dann bei einem gewissen El-AIamin, einem der an-

geschensten Männer von Borau, zurückgelassen hatte. Nicht

sobald hatte dieser von meiner Ankunft gehört, als er sich

mir vorstellte und mir uuf gebrochen Arabisch sagte, dass

er mein Sklave sei, indum Abd el-Uahcd, mein Vetter, ihn

bloss buim El-Alamin in Verwahrung gegeben, und ich

solle ja nicht unterlassen, ihn zu reklumin n, denn er wolle

beber bei mir, seinem rechtmässigen Herrn, dienen als bei

einem Froraden und mich überallhin begleiten. Ich ging

denn auch eines Tages seinen jetzigen Herrn besuchen, der

mich sehr freundlich empfing und auch gar nicht in Abrede

stellte, dass Vogel diesen Burschen (jetzt kann er 20 bis

24 Jahre alt sein) bei ihm zurückgelassen hatte. Vogel

hatte ihn Dunkas genannt. Weiter that ich aber keine

Schritte, um Dunkas zu reklamircn, um mich erstens nicht

mit El-Alamin zu verfeinden, da ich ihn noch nicht sondirt

hatte, ob er geneigt gewesen wäre, mir Dunkas abzutreten,

dann weil ich selbst erat über diesen Erkundigungen ein-

ziehen wollte.

«•
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Über Vogel'« Effekten wurde mir ron Leuten, die in

Waru gewesen, getagt, daas Alles im Besitz des Sultan

sei, das* aber die Papiere und Bücher alle bei seiner Er-

mordung von dem vorigen Sultan als schädlich seien ver-

brannt wordoo.

Kirne Detail* aber die Ermordung M. r. Beurmann'». —
M. v. Bcurmann, sagten die von Warn kommenden Leute,

sei auf Befehl de« Sultan, des jetzigen, Aly ben Mohanied,

ermordet worden, aus dem einfachen Grunde, weil er ein

Christ sei, seine Papiere seien ebenfalls verbrannt, «eine

BÖmmtlichen Sachen indess von Mao noch Wara gesandt

worden und jetzt ebenfalls im Besitz des Sultan Aly ben

Mohamed. Dieser wird indess immer von Allen als ein

sehr guter und menschenfreundlicher Mann geschildert.

Eine andere Version Uber die Ermordung v. Beurmann's

ist folgende, mir von dem Schieb, der Ulud Sliman von Kanem,

der seit einigen Togen hier in Kuka ist, mitgctheilt, und

diese halte ich ' für die glaubwürdigste. Als der Reisende

in Mao angekommen war, wurde er vom dortigen Provin-

«ial • Gouverneur mit der grössten Zuvorkommenheit auf-

genommen und nachdem v. Beurmann durch die offene

Gastfreundschaft sicher gemacht und eingeschläfert war,

forderte ihn eines Tages der Gouverneur auf, eine nahe

liegende Stadt zu besuchen, und gab ihm drei Mann zu

Begleitern mit, welche den geheimen Befehl hatten, v. Beur-

mann im Schlafe zu ermorden. Alk« ging nach Wunsch,

und als v. Beurmann Nachts vom Tagesritt ermüdet ohne

Sorgen einschlief, fielen die drei Mann über ihn her mit

Spiesscn und Lanzen, ohne jedoch auch nur v. Beurmann,

der, wie es scheint, beim ersten Stoss mit Besinnung er-

wachte, ernstlich verwunden zu können, im Gcgenthcil ver-

wundete er einen tüchtig mit seinem Revolver, die beiden

anderen entflohen. Auf der Stelle ritt nun v. Beurmann

nach Mao zurück und begab sich zum Statthalter, um Ge-

nugtuung zu fordern, vielleicht immer noch glaubend, dass

die Meuchelmörder ohne Willen und Wissen des Statt-

haltern gehandelt hätten. Wie immer nahm dieser v. Beur-

mann auf» FreundlicJiste auf und versprach, die Leute auf

der Stelle einfangen und hinrichten zu lassen; auf ein

gegebenes Zoicheu stürzten indess 20 bis 30 Sklaven ins

Zimmer und ehe v. Beurmann Zeit hatte, sich zur Wehr

zu setzen, was überdies« unnütz gewesen wäre, erdrosselten

sie ihn. Seine summtlichen Papiere und Bücher seien dann

verbrannt und seine übrigen Effekten an den Sultan von

Wara geschickt worden. Nach ihm hatte der Sultan von

Wadai nicht den Befehl zur Ermordung des Christen ge-

geben , er seit im Gcgentheil , als die Nachric:ht davon mit

den Effekten nnch der Hauptstadt gekommen, sehr un-

gehalten über eine so eigenmächtige Handlung gewesen sein

und die Morder (dicss kommt mir indess unwahrscheinlich

vor, ja es wäre mir, nach den Gebräuchen an diesen Hufen

zu schliessen, wahrscheinlicher gewesen, wenn man hinzu-

gefügt hätte, der Sultan habe alle Mörder geköpft) noch

heute in Ketten sein.

Röhl/*' Plan der Weiterreite nath Wadai. — Was nun

mich anbetrifft, so hatte ich Anfangs schon alle Hoffnung

aufgegeben, sowohl nach Wadai' als auch nach den Heiden-

ländern im Süden vordringen zu können, denn der Sultan

sagte mir Anfangs auf das Bestimmteste, dass er auf keinen

Fall erlaube, dass ich mich aus den Grenzen seines Reiches

entferne, in Bornu und den von seiner Regierung ab-

hängigen Ländern, als Logon, Sinder, Bagirmi &&, könne

ich so viel reisen, wie ich wolle, aber ich dürfe nicht

über Bagirmi nach Süden vordringen und an Wadai sei gar

nicht zu denken. Endlich scheint durch meiu Drängen, durch

mein Fragen ohne Unterlas», warum ich bei der bekannten

Güte des Sultan Aly ben Mohamed nicht nach Wadai' gehen

könne, der Sultan Omar das Grundlose seiner Rathgeber,

die mir in Allem hinderlich sein möchten, eingesehen zu

haben, und wir habcu einen Boten von hier nach Wadai'

an den Sultan gesandt, um Erlaubnis» zur Reise nach

Wara einzuholen.

Der .Sultan ron ßornu, tein hochherziges Benehmen gegm

M. v. Beurmann und Rohlfi. — Der Sultan, obgleich er

mich sehr freundlich und zuvorkommend empfing, schien —
und diess auch durch du» Zuflüstern seiner Umgebung

und zwar nicht so sehr die des Landes als der fremden

Arabischen Eindringlinge und Speichellecker — irgend Etwas

im Hinterhalte zu haben in seinem Betragen, dos ich nicht

erklären konnte. Endlich erfuhr ich durch Zufall, dass

v. Beurmann, der sich wohl als offiziell von der Regierung

Proussens abgesandt erklärte und nachträglich ein hübsches

i Geschenk von Seiten dos Königs von Preussen versprochen

|

hatte, vom Sultan Omar eine so zuvorkommende und selbst

viel schmeichelhaftere Aufnahme als Barth und Vogel, die

Englischen Gesandten, erhalten hatte, natürlich seinen Wor-

ten und Versprechungen, eben weil er ermordet war, nicht

hatte nachkommen können.

M. v. Beurmann, der seinen Ausgaben hier nicht Front

machen konnte mit dem, was er bei sich hatte, lieh von

!
Mohamed Tittani 400 Thaler (nach dessen eigner Aussage),

Idie seinem Vater, der in Mursuk wohnt, in Tripoli vom

ehemaligen Englischen General-Konsul Hermann sind zurück-

gezahlt worden. Überdies« suchte v. Beurmann mit dem
Sultan Omar selbst eine Anleihe zu schliessen, worauf in-

des« der Sultan nicht einging, indem er sagte, dass er kein

Geld zu verleihen habe, indes«, schenkte er ihm zur Weiter-

reise 100 Thnlcr, 100 Toben, 1 Reitpferd, 2 Kameelo

und 2 Sklaven. Weun man bedenkt, dass bei seinem

Empfange nach der Ankunft der Sultan an v. Beunnann
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schon ein Pferd ale Gegengeschenk gegeben hatte, so war dies«

Reibet nach Europäischen Segriffen vom Sultan Omar ein

fürstliches Geschenk, denn 100 Toben, 1 Reitpferd, 2 Ka-

meele und 2 Sklaven sind immer selbst in Euka auf dem

Markt 500 Thaler werth. Der Sultan Omar nun hatte ge-

glaubt, dass die Regierung v. Beurmann's mit diesen Fakten

bekannt gewesen sei und demgemüss ein entsprechendes

Geschenk und ein Anerkennungsschreiben vom Sultan der

Preussen geschickt haben würde.

Als ich nun hierher kam und sagte, dass auch ich aus

Preussen sei, glaubte er, ich bringe beides, daher auch gleich

seine Frage, ob ich einen Brief vom Sultan von Preussen

bringe. Ich zerstörte diesen Wahn nun gleich', indem ich

ihm auseinandersetzte, dass ich keineswegs eine offizielle

Mission von irgend einer Regierung hätte, dass auch Ibra-

him Bey, so viel ich wüsste, nicht besonders vom König von

Preussen sei abgesandt worden, indess fügte ich hinzu, dass,

sobald Wilhelm I. von der noblen Beliandlnng eines

Preussen am Bornuer Hofe würde unterrichtet sein, er sich

gewiss nicht weniger grossmüthig gegen den Sultan Omar

benehmen würde, als es die Englische Regierung nach der

Rückkehr Barths gethan habe, und sicher bei orster Gele-

genheit ein Gegengeschenk Beuden würde.

Mein sehr kostbares Geschenk, gegen 200 Thalcr an

Werth, wurde mit Anerkennung aufgenommen, denn ich

hatte meinen Amerikanischen Rcpetirstutzcn beigefügt, um
v. Beurmann's Elcpliantenflinte und dos ganze Arsenal

wunderlicher Sehiessgewehro der neuesten und ältesten Er-

findung, dio der Sultan aus Liebhaberei hält, in den Hin-

tergrund zu drangen. Eine acht Mal hinter einander

schiessende Büchse, die auf 800 Yards noch sicher trifft,

das war das non plus ultra am Hofe von Borau, obgleich

der Sultan eine Menge Revolver von früheren Reisenden

und anderen Leuten hat. Obgleich ihm so mein Geschenk

viel Vergnügen zu machen schien und sein Minister, der

Dig-mn, ebenfalls mit dem seinigen sich zufrieden erklärte,

so wie sein ältester Sohn nnd alle die anderen Schmarotzer

und Schmeichler, denen ich ihre giftigen Mäulcr mit un-
|

aeren Waarcn verstopfen rausstc, bo zögerte er doch lange
!

mit dem üblichen Gegengeschenk.

Schon fingen, wie meinu Burschen mir hinterbrachten,

die Kukacr an, sich zuzullÜBtcrn : „Der Sultan liebt die Chri-

sten nicht mehr, denn er vernachlässigt den unter uns wei-

lenden gänzlich, vielleicht jagt er ihn zum Lande hinaus,
,

vielleicht tödtet er ihn." Obgleich ich nun wusstc, dass :

dices vollkommen unnütze Gerede waren, so verdroes mich

das doch, weil es mich eben in der Meinung des ganzen

Volkes herabsetzte. Als daher nach 15 Tagen kein Pferd

vom Sultan zum Geschenk kam, verlangte ich eines Abends

Audienz, und nachdem ich mit ihm sein gunzes Flinten-,

Uhren- und Raritiitenaraenal durchmustert hatte, sagte ich

frei heraus, er möchte nun auch nicht zögern, sondern mir daa

übliche Gegengeschenk, ein Pferd, schicken. Er entschul-

digte sich sehr, indem er sagte, dass er nur einzig und

allein so lange gewartet habe, um mir ein passendes zu

geben, dass ich aber, wenn in drei Tagen kein passendes

käme, eins seiner eigenen Reitpferde haben solle.

Wollte er nun auch diese Frist nicht abwarten oder

mich desto mehr in den Augen seiner Vnterthancn heben,

am folgenden Abend kam der Oberste der Eunuchen und

brachte mir einen herrlichen Schimmel, das eigene Reitpferd

des Sultan, zum Geschenk. Kuka war stumm und alle

Höflinge, namentlich die Arabischen Schmeichler und reli-

giösen Speichellecker hatten am folgenden Tage Gelbsucht

nnd Gallenfieber, denn ich verausgabte wenigstens zwanzig

Mal mehr Tartarus stibiatus an dem Tage als früher. „Ein

Christ besteigt des Sultans Pferd, o, was denkt davon unser

gnädiger Herr Mohamed im Paradiese! Gnus und Friede

sei Uber ihn und Fluch über alle Christen nnd Ungläubige",

daa waren ihre Gedanken, als sie ankamen und mit Galle

im Herzen und Honig im Munde mir Glück zum schönen

Hengst wünschten.

Gttundheitnaulimd. Plane und Auteichtm der JtoM/iteken

Expedition. — Mittlerweile ist es unmöglich, augenblick-

lich Etwas zu unternehmen, dio Wege sind alle uner-

gründlich, und wenn in diesen Tagen die Regenzeit auch

ihr Ende erreicht, so tränkt Bich der Boden vou den

Oberländern her erst den ersten Monat nach dem Auf-

hören der Regenzeit ein, wie denn auch dann die Über-

schwemmungen der Flüsse und See'n ihrou höchsten Stand

erreichen.

Was unseren Gesundheitszustand anbetrifft, so sind zwei

immor krank, entweder an Fieber oder Durchfall; ich selbst

befand mich die ersten 15 Tage sehr wohl trotz der

schroffen Abwccliscluug eines trocknen ünd heissen Klima's

in ein feuchte», nasses. Dann schnitt ich durch Fasten nnd

Opium eine Diarrhöe ab, die einzurcisseu drohte, nnd fühle

mich jetzt, Gott sei Dank, wieder äusserst wohl, kräftig und

frohen Muths: auch hat die Krankheit meiner Diener nichts

Gefährliches, da ich gute Medizin immer zur Hand habe

und ihnen gleich Essen und Trinken entziehe, denn hier

ist selbst WasBortrinkcn gefährlich.

Sobald indess das Wetter nur cinigcrmansBcn den Boden

fest macht, werde ich, bi* Autwort von Wadui' kommt,

kleine Exkursionen macheu. Wie bedaurc ich nur, keinen

Botaniker und Entomologen bei mir zu haben ! Zwei Drittel

der Pflanzen, jetzt am Ende der Regenzeit i» ihrer vollsten

Pracht und Entwicklung, sind vollkommen neu, und von

den tausend seltsam gestalteten Küfern kann mau dasselbe

sagen.
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Ich bodaurc, nicht schon jetzt über Borgu, als Blatt 3

der lO-Blatt-Karte von Inncr-Afrika'), eben so gute und

sichere Nachrichten einsenden zu können, wie über Tibeati,

indess, sobald Leule von dort ankommen, werde ich sie

ausfragen.

Ihr Sprarhen Inner - A frika'*. — Was übrigens die

Sprache derTebu im »Süden von der Tihesti's Abweichendes

hat, ist nicht so verschieden, wie Barth glaubte, und sobald

ich merkte, das» eben der Dialekt Kanem*» und der Tebn,

die in Tibesti ansässig sind, sich nur hie und da unterschei-

det, hielt ich eB nicht der Mühe werth, weiter fortzufahren,

denn auf je 100 Wörter findet man ungefähr Ein verschie-

denes. Gespannt bin ich nun auf den Dialekt von Borgu

und Uadjauga, bis jetzt aber habe ich nicht Gelegenheit

gehabt, ein einziges Individuum aus jenen Ländern anzu-

treffen. Mittlerweile beschäftige ich mich mit der Sprache

der Musgu, habe indess viele Schwierigkeit, theils weil

diese Leute kein Kunuri verstehen , ich aber nicht Bagri-

misch, das diu meisten von ihnen können, theils weil diese

hässliehstcn aller Neger und vielleicht der ganzen Erde sieh

in die Ober- und Unterlippe ein grosses rund« Stück Holz,

Kürbisschale, Messing oder bei den Beichen Silber einschie-

ben, so dnss diese beim Sprechen auf einander klappen und

die Sprache, die aus jenen künstlichen Rüsseln hervorklap-

pert, für Fremde fast unverständlich machen.

Rohlfi, im Getdnoth für ttine beabtirhtigtr Jitite nach

Wadai. »ettt teint ITnffnung auf Vnttrtiützung von DtuUth-

land. — Schliesslich muss ich Union aber sagen, das», so

haushälterisch ich mit dem Oelde umging und mir seihst

ein Pferd versagte, indem ich den grössten Theil des Wegos

von Fesan hierher zu Fusec gemacht habe, neben meinen

Kamcclen her laufend oder, wenn ich müde war, eins

besteigend, meine Mittel zu Ende sind. Ich habe zwar

noch eine Reserve von 150 Thaler in Gold, die ich mit-

nahm, um, wenn ich an die Küste käme, nicht ganz ohne

Geld zu sein, die helfen mir aber hier nicht. Meine Waa-

ren sind alle fort, der Hof und die Leute von Kuka sind

unersättlich , es ist, als ob man in einen Schlund gerathen

wäre. Heute Morgen habe ich für 10 Thaler Perlen ver-

kauft, über nur dos Kapital wieder erhalten ; cinesthoils sind

meine Perlen hier nicht Mode (sie waren, als ich von Tri-

poli fortging und nach Timbuktu zu kommen glaubte, für

jene Länder liestimmti und dann auch würde man mir

z. B. gern einen Sklaven, 20 bis HO Thaler an Werth, ge-

geben haben, baares Geld aber, wie ich es brauche, ist

selten.

Indes» halte ich, bis ich wirklich furtgehe, nicht nö'thig

zu leihen, denn man lebt erstaunlich billig und zudem er-

') Im KTgiiuangtlund II d«r Oeogr. Hittb> i).

halt« ich Nahrungsmittel, so viel ich will, vom Sultan, aber

mit den Trinkgeldern, die den Überbringern gegeben werden

müssen, kann man eben so billig kaufen. Falls ich nach

Wadai' gehen kann, bedarf ich 300 Thaler, um mich vor

dem Sultan zeigen zu können; falls ich zurück über Fesan

muss, denn für mich einzeln nach Süden durchzudringen ist

unmöglich, würde die Hälfte der Summe ausreichen.

Überdies« will ich, falls ich nicht nach Wadai' kommen

kann, lieber so schnell als möglich zurückkehren, denn

vielleicht Hesse sich Deutschland bewegen, eine grosse, aus

6 bis 7 oder mehr gelehrten Fachmännern bestehende Expe-

dition, von einer kleinen bewaffneten Macht (wie sie die Fran-

zosen Kapitän Magnan zur Disposition stellten) begleitet, aus-

zurüsten, um mit Einem Schlage unserer Unkenntnis* vom

eigentlichen Inneren Afrika's ein Ende zu machen, und meine

Erfahrung in den Algerischen Kriegen, mein mehr als zwölf-

jähriger Aufenthalt in Afrika, mein fünfjähriges Reisen, die

Kenntnis» der Araber, Berber, Tebu, Tuarcg und jetzt der ande-

ren Negervölker erfüllen mich mit dem Vertrauen, eine solche

I

Expedition leiten und durchführen zu können. Sic wundern

sich wohl über meine Reiselust, indem ich Ihnen dies« vom

i Tsod aus schreibe und diese meine Reise noch nicht einmal

|

beendet hübe, indess bin ich der festen Überzeugung, dass

, ich, wie ich voriges Jahr den Atlas an einer seiner Stellen,

| die von ewigem Schnee glänzen, Ubersteigen konnte, dies«

i Mal auch über Wara werde nach Hause zurückkehren.

Ich habe, damit ich hier Oeld erhalte, gegen Prozente

natürlich, mich nochmals an den Bremer Senat und die

Londoner Geogr. Gesellschaft gewandt und hoffe, dass mein

Gesuch wird gewährt werden. Sollte diess indess wider

Erwarten nicht der Fall sein, so werde ich die, welche

mir hier Geld vorechiessen werden, an Herrn Rossi in Tri-

poli senden und in diesem Falle bitte ich, die Summe, die

300 Thaler nicht übersteigen wird, auf meine Arbeiten bei

ihm beglaubigen zu wollen. Herr Botta, Französischer

Konsul, hat mir zwar für solche Falle mehrfach seine Hülfe

! zugesagt, das», falls ich im Inneren Geld mit Ii ig hätte, ich

auf ihn zählen könnte, da wir aber ein Mal mit Herrn

Rossi in geldlicher Beziehung stehen, so wird es besser

sein, bei ihm zu bleiben.

Bmthreibung »einer letzten Audienz btiin Sultan ; dfuen

Thron ein Wtttphiihncher Hauern- LehmtuhJ. — Ich hntte

gestern wieder Audienz beim Sultan und musstc ihm den

Brief Lord (Harendon's, den dieser nach der beendeten

Barth'schcn Expedition an den Sultan schickte, ins Arabische

übersetzen. Der Saal war gedrängt voll, namentlich die

neidischen und giftigen Berber- und Araber-Kauflcutc aus

Mekka, Massar, Tripolis, Tunis, Haussa und der ganzen

Welt, wo dii'se niederträchtigsten aller Natiouen sich ver-

breitet haben, waren, da es gerade Audienzzeit war, in
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Mas00 vertreten, um dem Sultan zu schmeicheln und Spei-

chelleckern loh geuirte mich indes« gar nicht, die Stelle

in Lord Clarendon 's Briefe, wo er sagt, nicht fremden Ein-

flüsterungen Gehör zu geben , sondern nur seinen eigenen

Gefühlen Folge zu leisten, recht laut zu lesen, damit Alle

es hören konnten; diese Stelle bezog sich darauf, dass der

Sultan von Borau die Absicht gehabt hatte, Barth zurück-

zubehalten. Der Sultan sagte, das« diess nie seine Absicht

gewesen sei, dass er nur ausgebrochener Kriege und Unru-

hen halber Borth vorgeschlagen halte, noch eine Zeit lang

zu bleiben, dass er aber gar keinen Rathgeber habe, sondern

seinen eigenen Kompass (diess seine Worte) im Kopfe habe,

denn wenn er thütc, was alle seine Leute wollten, dunu

wurde Borau morgen nicht mehr bestehen.

Bei der Aufzählung der Geschenke von der Königiii

Victoria als Anerkennung für die Dienste und Protektion,

die er Barth , Overweg , Vogel und Richardson gewährt

hatte, lies* er sie zugleich bringen und fragte mich, ob

unser Sultan (der König von Preussen) die Dienste, die er

v. Beurmann geleistet, auch so anerkennen würde. Da

ich nicht anstand, diese zu bejahen, so bat er mich, dem

Sultan zu schreiben, ihn» einen Wagen, eine Uhr und einen

Thron zu schicken. Sein jetziger Thron, den er jeduch

selten zu benutzen scheint, ist ein echter Wostphälischor

Buucrn-Lchnstuht, den vielleicht irgend eiu Tripolilauer

Jude vor 10ü Jahren eiu Mal in Malta aufgeschachert hat und

der seit langer Zeit in der Dynastie der früheren Sefua und

der heutigen Konemgin sich von Vater auf Sohn forterbt.

Ich versprach dem Sultan, an den Preussischen Gesandten

in Koustantiuopcl zu schreiben, der diese wohl beim König

erwirken könne. Er kramte dann mehrere goldeno Uhren

vor mir aus, die alle zerbrochen waren, und meinte, ich

solle sie ihm wiedor horstellen ; ich konnte natürlich »einen

Wunsch nicht befriedigen. Er zeigte mir sodann ein Fern-

glas, das in seinem Futteral „Schmidt, Halle" etiquettirt war.

Hat v. Beurmann diess dem Sultan zum Geschenk ge-

macht ? Dann eine Boussole von sehr ausgezeichneter Arbeit,

wie sie bei den Triangulationen gebräuchlich sind. Ehor

erklärlich finde ich es, dass er im Besitze des grossen

astronomischen Teleskopcs von Vogel ist, das dieser als zu

schwer wohl zuritekliws und das sich dann der Sultan als

selbstverständlich nach seiner Ermordung aneignete.

Einer meiner Dioncr, Ali der Elephaut, ist heute so

krank, das» ich an seinem Aulkommen verzweifle, zwei an-

dere sind auch lägerig, so dass mein Haus einem Spitale

gleicht. Wenn nur erst die Regenzeit vorüber ist, wird es

ja wohl besser; Überdies« kann ich für meine Person nicht

klagen, habe aber auch, wie wir in Nord-Deutschland zu

sagen pflegen, „den gansen Dag den The- und Koffe-Pott

apen Führ", und ich glaube, dass der reichliche Gonuss des

Kaffoe's und Thee's es ist, dass ich dieser heissen, nassen,

sumpfigem Natur Trotz biete.

Die »Ottilie» Zustände Inner-Afrika': der Finch dt* Tnr-

kuohm Sklavenhandel*. — (Nachschrift vom 17. August 1860.)

Ich muse jetzt schliessen, weil man mir die Briefe abver-

langt, indem die Gada seit zwei Togen im Gange ist.

Schrieb ich Ihnen Anfangs, die Karawane sei geguu

2000 Sklaven stark, so muss ich das berichtigen. Nach

genauen Erkundigungen und Schätzungen besteht dieselbe

aus fast 300 freien Männern, gegen 5000 Sklaven und circa

800 Kameelen und einigen 50 Pferden. Seit drei Tagen

, nun, du eine so grosso Karawane nicht geschlossen mar-

|
schirou kann, Verlusten zu 6- oder 6O0 die Studt, alle nach

Fesan, Montag also über drei Togo werden die letzten

Abtheilungen ausrücken. Es ist eine der grössten Kara-

wanen, die je Borau verlassen haben. Empört Bich dos

christliche Europa nicht bei solchen Nachrichten, sich von

einem so morschen Staate wie die Türkei verhöhnen zu

lassen, allen Vertragen zum Trotz? Wie viele von diuaou

unglücklichen Geschöpfen werden verdursten, che sie Fesan

I

erreichen, und so neue Wegweiser zu den schon gebleichten

Gebeinen ihrer Vorgänger, die den Weg von Fesan nach

Borau bezeichnen, hinzufügen! Ist es denn unmöglich, in

Fesan und Ägypten die Türken zu überwachen? Hut man

nicht die Kruft, Konsuln nach Mursuk, Djulo und Siuah

zu senden, einem Weg, den alle Sklavcnkaruwuncii possiren

müssen ? Freilich dürfen dos keine uuliesoldetcn Konsuln sein,

wie es Gagliuffi und Dufreinrmt \u. waren, die dann genö-

thigt waren, selbst Hiuidel zu treiben, wodurch sie mit

ihren kommerziellen Beziehungen so gut wie gar keinen

Hindus», weder auf die Türkische Behörde noch auf das
«-

Volk, erlangten. Was kann in der That ein Konsul mit

50 Lstr. in Mursuk machen, einer Stadt, die in der Mitte

der Sahara liegt und wo die trsteu Lebensbedürfnisse,

Datteln ausgenommen, Juhr aus Jahr ein so Üieuer sind,

dass man bei uns Hungersnot!! rufen würde?

Uud wie sind die socialen Verhältnisse hier in Afrika!

Vor etlichen zwanzig Jahren konnte man allein alle Länder

von Borau aus ruhig durchreisen , wahrend das jetzt un-

möglich ist. Der Sultan von liornu , wenn er nicht genug

Sklaven durch Rasien uach dem .Süden zu machen kann,

fängt seine eigenen Leute ein; in Sinder uud Huuesa soll

es noch schlimmer sein. Nach Kabandu allein vordringen,

oder von vier oder fünf Leuten begleitet, würde aus diesem

Grunde schon unmöglich sein, weit eben Musgu, Tuburi

j

und die südlichen Provinzeu Baginni's, um sich vor Men-

schenraub zu sichern, Alles, was von Norden kommt, einfach

j

niedermachen. Die gesellschaftlichen Zustände sind in der
1 grösetcu Zerrüttung. Eine Mutter, wenn siu sich schlafen

legt, mit ihrem Säugling in den Armen, weiss nicht, ob

V
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sie Um- am anderen Morgen noch erblicken wird ; ein fleia-

siger Mann, der »ein Feld mit Mühe bestellt, weis« nicht,

ob er die Früchte ernten wird. Selbst die, welche Mo- <

hanunedaner siud, haben deshalb keine Sicherheit: Geld-

maehen, bu thir, ist die allgemeine Losung hier und darüber
|

werden die heiligsten Gefühle vergessen.

Ich habe meine Dienerzahl für jetzt auf vier beschränkt,

da die monatlichen Ausgaben dafür zu gross waren, Hamed

von Marokko und Mohamod Outroni sind indeee immer bei

mir, obgleich letzterer sich nicht so zeigt, wie ich Anfangs

glaubte; möglich, daes das meine eigne Schuld ist, indem

ich den Worten Barth'« vertrauend ihm zu viel Güte er-

wies, was bei einem Mohammedaner, sei er nun Araber,
I

Berber oderTebu, ganz gleich ist: „Gieb einem Araber den

Finger, dann ergreift er sicher deine Hand", muse man nie

vergessen. Der Oatroner ist nur gut auf dem Marsche,

beim Kameole, denn er ist ein tüchtiger Arbeiter; sonst,

so eingebildet er auf seine Dienste ist , die er Barth er-

wiesen haben will, ist er roll, ungcschliffuu und keineswegs

so ergeben, wie man denken sollte, und was seine viel ge-

rühmte Ehrlichkeit anbetrifft, so kann es sein, dass er grös-

p-hit Summen, die man ihm anvertraute, nicht berührte, ich

aber habe aufgehört, ihn einkaufen zu lassen, indem er sieh

nicht genirte, jedes Mal einige Pfund Muscheln bei Seite

zu thun, um sie seiner Frau zuzubringen. In allen Orten

hat dieser alte Satyr Weiber, in Eauar sogar einen erwach-

senen Sohn, der indess Nichts von ihm wissen wollte.

Ich denke noch ein Mal Gelegenheit zu haben, von hier

zu schreiben, sonst von Wara. Aber komme ich glücklich zur

Hauptstadt Wadai's, wohin von dort ? Wird der Sultan mich

über Darfur reisen lassen?

Anbei die Skizze des Weges von Kauar bis zum Tsad,

ich denke, dass ich nicht nöthig habe, Erläuterungen beizu-

schreiben, bloss, dass die Wegdistanzen südlich von Kauar

etwas von denen auf der Barth'schan grossen Aufuahm»-

karte abweichen, wo er sich aber jedenfalls getauscht haben

muss, indem man von Bilma aus Muskatnu mit blossen

Augen ganz deutlich sieht, es also näher ist, als Barth es

angiebt

Das Ewe-Gebiet an der Sklavenküste von West-Afrika.

Von Chr. Bomberger, Missionar der Nord-Deutschen Mission«- Gesellschaft, Bremen.

(Nobst

Unter Ewe-Gebiet verstehen wir zunächst das Land,

in welchem die Ewe-Sprache gesprochen wird, ganz abge-

sehen von der politischen Zusammengehörigkeit oder Nicht-

Derjenige Theil dos Ewe-Gebiet«, der uns aus eigener

Anschauung bekannt ist, d. h. den wir selbst bereist haben,

ist es, den beiliegende Karte darstellt Etwas zu verzeich-

nen, was man nicht selbst gesehen, ist wohl nirgends schwie-

riger als in einem Lande wie West-Afrika, wo die geogra-

phischen Notizen aus dem Munde der Neger so sehr an

Haltlosigkeit leiden und von der Subjektivität des Bericht-

erstatters so bedeutend inficirt sind, wie man sich in einem

kuitivirten Lande kaum eine Vorstellung machen kann.

Deshalb sind solche Funkte, die wir nicht selbst besucht,

gar nicht auf dor Karte verzeichnet oder nur angedeutet')

Die Grenzen des Ewo-Gobiels lassen sich bei der noch

obwaltenden Unkenntnis dos Ganzen grosscntheüs nicht

i. Ttfcl 3.)

Bei der Aiuiukrang der Kart« für dir „Geogr. Mittbeiloagen"

<U. Litoral und der Wolts-Plu» weh den .ehr genau«» Eog-
und dadowb der M.DU.kript - Karto

Brot.cl.iii ein fcitcr Halt und Rabuico gegeben.

A. P.

Nach zwoi Seiton hin,

auch nach drei Seiten, sind sie uns aus eigener Anschauung

bekannt Im Süden bildet die Grenze das Meer (Meerbusen

von Guinea), im Westen der schöne Wolta-Srrom — von

den Eweero Amu genannt — , im Norden dos von den

Ewecm oft schlechtweg „Odonko"-Gcbiet genannte Land,

welches wir eintheilen können in Gebiete, in welchen ein

Dialekt der Otji-Sprache guredot wird, und in solche, die

ihre eigene Sprache haben, z. B. das Kposo- und das

Ana-Gebiet Im Osten schliesst das Despotenreich Dahome

(Dahome = Da wo me, i. c. im Bauch der Schlange) das

Ewe-Gebiet so ziemlich ab (Dahome oft auch Vo genannt).

Der südwestliche Theil dieses eoen begrenzten Landes

ist es, welcher auf genannter Karte vorliegt. Das Küsten-

land, über 3 Tagereisen weit in» Innere in nordwestlicher

Richtung, ist Flachland, Steppenland, bei welchem schon

nach der ersten Tagereise eine Zunahme der Fruchtbarkeit

des Bodens wahrzunehmen ist. Besonders findet man frucht-

bares Land an den Ufern der Flüsse und Bäche, welch'

letztoro aber einen grossen Theil dos Jahres trocken liegen.

Dicss deutet schou von selbst auf die Wasscrarmuth dieses

r, so weit sie nicht die Ufer
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der Flüsse bewohnen, in trockenen Jahreszeiten ihr Wasaer

oft sehr weit her holen müssen und auch in güustigcren

Jahreszeiten «ich mit Regenwasser, welche« sie frisch von

den kleinen Dienern ihrer Häuser auffangen und das «ich

in den Regonbächcn ansammelt, begnügen müssen. Es ist

dies» oft so schmutzig und animalisch belebt, dass man

denken köuntc, es sei nicht bloss für den Durst, sondern

zugleich für den Hunger berechnet. Brunnen oder Cisternen

kennt man hier nicht Trotz der geringeren Üppigkeit des

PAanzonwuchscs und trotz des oft grossen Mangels an

Wasser ist diese« Küstenland doch ziemlich bevölkert. Die

Küste selbst bildet grossentheils einen nur /« bis Vj Stunde

breiten Saum dem Meere entlang, welchen wieder eine bis

auf '2\ Stunden breite Lagune vom Fustlandc trennt.

Da« Küstenland wie im Inneren das Üubirgslnud liefert

seinen Bewohnern so ziemlich alles Nöthigc für des Lebens

Nahrung und Nothdurft Hauptsächlich der Aokcrbau, aW
auch der Fischfang, die Bauproduktion und der Handel

sind von ziemlicher Bedeutung. — Uumittelbar an der

Küste und rings um die Laguno, wo «o ziomlich aller

Ackerbau von irgend eiuer Bedeutung aufhört, beschäftigt

vornehmlich Handel und Fischfaug die Leute. Dm Meer

wie die Lagune liefern weit mehr Fische, als der eigene

Bedarf erfordert. In Booten, gezimniort aus dem Stamme

Eines Baumes, und mit Xctzcu, aus baumwollenen Schnüren

verfertigt, wird der Fischfang betriobeu. Der Ertrag wird

theils im heissen Sonnenschein, theils über dazu angezün-

deten Feuern getrocknet, in Säcke — von einer Binsenart

geflochten — verpackt und auf den Köpfen der Lento ins

Innere als Handels-Artikcl getragen. — Die Lagune, wenn

sie, wie oft geschieht, theilweise austrocknet, liefert einen

nicht unbedeutenden Handels-Artikol , der noch viel weiter

ins Innere transportirt wird als dio Fische,— das Salz. E«

liujjt nach Austrocknung des Wassers wie gauz dünn ge-

fallener Schnee auf dem Boden der Lagune, wird dort auf

kleine Haufen zusammengekratzt und in Körben nach Hause

getragen, wo kleine Hütten von Flechtwerk, « bis H Fuss

im Durchmesser, mit GrasdÜchorn dafür errichtet sind. In

diesen wird es aufbewahrt und gelegentlich, wie sich den

Eigenthuinern Zeit bietet, mehr oder weniger weit ins In-

nere getragen, wo es von Händlern cn gros aufgekauft

wird, um es gleich eu detail zu verkaufen oder erst weiter

zu tragen.

Einige Entschädigung hat der sonst an Vegetation so

arme Küstensaum in der Kokospalme. Sie wird selbst da,

wo jede andere Anpflanzung des Bodens unmöglich wäre,

gepflanzt und gedeiht. Sowohl als Handels- Artikel als

auch für den Selbstverbraueh sind die Nüsse von Wichtig-

keit. Sie werden von Palmöl ladenden Schiffen zum Voll-

stauen der leereu Räume, welche zwischen den Fässern

P«term»nn» U«ort. Mitthoilungm. JSC7, lieft II.

entstehen, benutzt Diose Palme gedeiht gut am Meeres-

I
ufer, wo sie sich mit Sand und durch den Sand fittrirtera

Seewasser begnügt.

Um gerade bei der Palme zu bleiben, ist für das Flach-

land wie für da» Gebirgslaad von grosser Wichtigkeit die

Öl- oder Weiupalme. Sie wird vielfach an den Ufern der

Flüsse and Bliche uud in den Niederungen , wo der Regen

längere Feuchtigkeit zurückläsat, gepflanzt. Weit besser

jedoch gedeiht sie mehr im Inneren und am Fuss der Gebirge

.

Allein sie ist auch für den K'istcnbewjhner unentbehrlich

indem sie ausser dem Palmöl, welches im Handel vorkommt,

aus den frischen Nüssen bereitet ihm ein wohlschmeckendes

Fett in seine Küche liefert, eben so den Palmwcin, welcher,

uaclidem der Baum umgehauen oder, richtiger gesagt, aus-

gegraben ist, durch Anbohren des Stammes gowounen wird.

Der Saft flicsst ganz langsam, aber unaufhaltsam heraus

und wird in untergestellten Gefässcn aufgefangen. So währt

es 14 Tage bis 3 Wochen, bis ein solcher Baum ausge-

weint hat

Die im Küsten- wie im (iebirgslamle gewöhnlichen

Boduncrzeugnisse werden natürlicher Weise jedes in seinem

Theil in dum für dasselbe passenden Baden gepflanzt und

es sind die Bewohner der Stoppen hierin mehr besehrankt als

dio des Gobirgslandc« , wo man erst so recht die tropische

Üppigkeit dos PflanzenWuchses findet. Die Kulturpflanzen

sind folgonde: Janu, Cassada (Stockjams), süsse Kartofielu,

Erdnüsse, Tigernüsse, Erdbohnen, verschiedene Arten von

Bohnen, welche theils auf der Erde kriechen, thoils an

Stöcken emporranken, Mais, Reis (wird jedoch nur im In-

neren auf den Bergen und in den Thäleni gepflanzt), 2 Sor-

ten echt Afrikanischen Getreides, wovon die eine mehr an

der Küste, die andere mehr im Gebirge vorkommt (beide

sind abor durch Mais ziemlieh verdrängt), Pisang, Bananen

und Baumwolle. Der Bau der letzteren hat seit einigen

Jahren, als des Amerikanischen Krieges wegen die Nach-

frage stärker wurde, bedeutend zugenommen.

Die übliche Art des Anpflanzen» ist die, dass man. weil

das Land cutweder Graslaud mit Strauchwerk und Bäumen

oder eigentlicher Busch ist, das Gras mit einer kleiuen

Hacke heraushackt, das Buschwerk, wenn es nur vereinzelt

dasteht, bis auf eine Höhe von 12 bis 3 Fuss vom Boden

I abhaut und die grossen Bäume stehen lasst. Das Abge-

hauene wird nach rechts und links an den Rund der an-

zulegenden Plantage geworfen und giebt, wenn es dürr

geworden ist, Feuerholz für den Herd. Das nach wenigen

Tagen dürr gewordene, oft 4 bis 6 Fuss hohe Gras wird

verbrannt uud der Same der Erde überliefert. Nach eini-

ger Zeit ist es nöthig, dio Pflanzung vom Gras, das in-

zwischen wieder gewachsen, abermals zu säubern, und man

hat dies« Geschäft wohl noch ein Mal zu wiederholen, ehe
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nun Ernte holtcu kann, u. s. f. Kai mnu ein Jahr lang

einen Platz bepflanzt, so liebt man es, ira nächsten Jahre

einen anderen zu wühleu und den ersteren wieder liegen

zu lassen. Der verlassene Platz wird so zu sagen der

Wildnis» wieder aiiheim gegeben und man erkennt auch bald

nicht mehr, dass er zuvor bepflanzt war. Dies.* ist Haupt-

reget. Sie lässl sich aber auf ptrennirende Gewächs«;, wie

Pisang, Bannucu un<l Baumwolle, nicht ausdehnen.

Nach Bauholz braucht sich der Ewecr nicht so viel

umzusehen, da seine Bauart noch sehr primitiver Art ist.

Er findet im Unterholz neben schlechtem auch sehr gute»,

welches den Bissen der gehässigen Tcrmilcu nicht ausge-

setzt ist. Vou grösserem Holze, zu dessen Yerurbeituug

dem Neger aber die Instrumente ganz fehlen, ist vornehm-

lich zu erwähnen der vou den Eiiigehomeu „Odum", von

den Engländern ...Vfrikauische Eiche" genannte Baum. Er

erreicht bei schlanker Höhe eine Dicke von 4 bis 6 Fus»

Durchmesser und findet sich meistens am Fuss der Gebirge

«nd auch an den Ufern der Flüsse. Die Steppen der

Küstenebene sind zu eiium grosseu Theil reich liedacht mit

der Facherpalme, deren kerzenartiger Stamm gespalten und

zu Balken verwendet werden kann.

Vou der Küste an mehrere Tagt reisen weit ins Innere ist

das Land flach und trotz seiner sonstigen Wasserurmuth

doch ZU gewissen Zeiten des Jahres und besonders in nassen

Jahrgängen an Stellen, wo das Regcnwasscr sich ansammelt

und der Abflugs fehlt, für einige Zeit so überschwemmt,

das« oft der Verkehr temporär sehr erschwert .wird.

Den Übergnng vom Flachland zum Gebirgsland vermit-

telt einigcrmou&scu der 20 Stunden weit von der Küste ent-

fernt liegende Adaglu-Bcrg. Frei aus der Ebene hebt er

»ein Haupt etwu 1500 Fuss über dieselbe empor. Sein

Kücken ist sargfömiig, nach Westen höher als nach Osten,

wo er ebenfalls ziemlich steil abfallt. Sem Umfang betrügt

nieh't viel über 2 Stunden. Höher oder niedriger gelegen

sitzen auf seinem Fussc 7 Dörfer, welche auch die steilsten

Abhänge benutzen, um die Fruchtbarkeit de* Bodens aus-

zubeuten, bis an den »enkrecht abfallenden Felsenkranz

hinauf, welcher fast rundum sein Haupt krönt. Selbst der

Rücken des Barges ist bewohnt uud bietet noch Raum
zu Anlegung schöner Plantagen. Wasser hat der Berg in

gewöhnlichen Jahrgängen genug für seine Bewohner, in der

trockenen, rcgcnloscu Jahreszeit muss es aus eigens dazu

gegrabenen Löchern von 10 bis 12 Fuss Tiefe heraufgeholt

werden. Die Leiter, auf welcher man hinabsteigt, ist sehr

primitiver Art. Ein dünner, schlanker, vielustiger Baum
wird gefallt, die Äste bis auf eine Lange von 1 J Fuss vom
Stamm abgehauen, was die Sprossen bildet, hinabgestellt

und an diesen steigen die Weiber, deren Geschäft dos

Wasscrholen ist, mit ihren Kalabassen hinab, füllen sie,

reichen sie einander herauf, giussen deu Inhalt in ihre oben

stehenden Töpfe, bis sie voll sind, und tragen sie dann nach

Hause. Das Gestein des Berges ist ein grober Granit, mit

Quarz vermischt. Der Berg ist einerseits ein Heiligthum

der Adagluer, andererseits eine politische Zufluchtsstätte,

J

eine natürliche Festung in Kricgszcilen.

Hinter dem Adaglu setzt sich die Ebene noch 4 Stun-

den breit bis zum Fusse des Gebirges fort. Dieses zieht

sich im Allgemeinen von Südwest nach Nordost. Seine süd-

westliche Fortsetzung, welche vom Woha-Flus» durchbrochen

wird, erstreckt sich bis nahezu au die See westlich von

|

Accra. Die durchschnittliche Höhe mag von seinem Fuss

aus 15U0 bis 1000 Fuss betrogen. Das« die Gebirgsgegend

die Küstenebene im Allgemeinen weit un Fruchtbarkeit

übertrifft, wurde schon erwähnt. Selbst weun uu einzelnen

Stellen die eine Seite des Gebirges (und dies« ist in solchen

Füllen meistens die südöstliche;; kahler und weniger frucht-

bar ist, so bekleidet doch wenigstens den Fuss de» Gebirges

üppigster tropischer I'tlanzensehmuck und an solchen Stellen

erstehen nach Ausreut ung des Busches die schönsten Plan-

|

tagen. Wurum das Gebirgsland weit üppiger an Pflanzen»

wucks ist, liegt erstens darin , dass dort mehr uud bessere

Fruchterde sich 1k•findet , zweitens dass das Wusser viel

mehr in kleine, au* dein Gebirge herausquellende Adern

sich verlheilt, und drittens überhaupt mehr wässerige

Niederschlüge, Hegen, stärkere Thauc, hie und du auch Nebel,

erzeugt werden. Es sei hier gleich bemerkt, dass es uns

nicht möglich war, die vielen kleinen, nie versiegenden

Bäche, welche mau auf Keisen im Inneren zu überschreiten

hat, auf der Karte anzubringen, weshalb dos gezeichnete

Bild in dieser Beziehung ein sehr mangelhaftes ist.

Die Bewohner des in der Kürze beschriebenen Gebiets

sind wie in ganz West - Afrika Neger. Sie nennen sieh

Eweuwo = Ewoer. Du es ihnen au jeglicher Schrift oder

Schriftzeichcu total maugelt, so ist es klar, dass sich über

ihre Geschichte wenig oder fast Nichts vorfindet ; doch lebt

1 „Nodsehie", der Ursiiz der Ewecr, heute noch so lebendig

in ihrer Erinnerung als Heimutlisorl fort, dass ihnen derselbe

I

sogar als der Ort gilt, wo bei der Geburt eiues jeden Men-
schen seine Seele herkommt. Was sie genöthigt hat, ihren

Stammsitz zu verlassen, darüber liisst mau sich das Ver-

schiedenste von ihnen erzählen. Jedenfalls war es eine

drückende Noth, da der Neger sehr an seinem hcitnathlichen

Boden klebt. Eben so lässt sich wohl nicht ermitteln, ob

diese Wanderung vor zwei oder drei Jahrhunderten gesche-

hen ist. Der Zug der Auswanderer ging ohne Zweifel dem

Agu- Berge zu. Diesen sieht man bei klarer Luft vou

Nodsehie aus, wenn das hohe Schilfgras abgebrannt ist,

also etwa im Februar und März. Der Lauf der Flüsse

und der Gebirge lenkte dann ihren Weg theiiweise mehr

-
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nach Süden, bis die Seo weiterem Vorrücken Einheilt that.

Obwohl Alle nuch ihrer Tradition von Einem Ursitz, einem

kleinen Lündehon, herstammen, «o finden wir doch gleich

beim ersten Anblick einen merklichen Unterschied zwischen

denen mehr im Inneren und denen an der Küste. Die Be-

wohner der Meeresküste und die vom Saum der Lagune

sind meistens grosse, robuste Gestalten, wiihrend wir weiter

im Inneren schon nicht mehr vorherrschend grosse Leute

und vollends im Gebirge seltener grosse , aber viele unter

mittlerer Grösse finden. Können wir diess auf einzelne

Familien der früheren Einwanderer zurücklciten? Wir glau-

ben es nicht. Es leitet uns zu der Annahme, das« das Woh-

nen am Wasser und besonders die Beschäftigung uuf dem

flüssigen Element von wohlthätigcrcm Einfiuss auf ihre

Konstitution ist.

Schon obun haben wir diese Beschäftigung erwähnt.

Sie setzt die Kunstfertigkeit, Boote und Netze zu verferti-

gen, voraus. Letztere werden von den Küstenbewohnern

uus starken Baumwollfädcn selbst fabricirt. Zu enteren

fehlt ihnen dus Holz, denn die See- und Laganen-Ufcr lie-

fern hierzu Nichts. Dagegen bieten die Ufer der Flüsse und

Bäche im Inueren , die Oebirgsthälor und überhaupt das

fruchtbare Land Bäume, welche sich für Boote eignen, und

es legen sich an manchen Orten die Leute darauf, solche

für den Verkauf zu fertigen. Soll ein solches Boot gemacht

werden, so wird der Baum gefällt und je uach seiner Dicke

und Länge ein grösseres oder kleineres Boot aus seinem

Stamme hcruusgemcissclt. Ohne Nagel und Niet steht es

fertig da und wird dann mit viel Mühe in das nächste

Wasser geschafft, um weiter spedirt zu werden. Weil diess

Flottbringen aber mit grossen Schwierigkeiten verbunden

iat, wählt man Bäume, die in nicht weiter Entfernung vom

Wasser stehen.

l'ra noch kurz etwas mehr über Kunstfertigkeit bei

einem Volke zu sagen, welches so wenig Bedürfnisse hat

wie diese Neger, so erwähnen wir hauptsächlich die Ver-

arbeitung der Baumwolle, die weit mehr im Inneren gebaut,

auch dort mehr verarbeitet wird. Jeder Mann und Jüng-

ling im Inneren treibt neben seiner sonstigen Arbeit, welche

in Ackerbau besteht, aueh das Weber-Handwerk. Ist die

Baumwolle gesponnen , was Weiberarbeit ist , so hat der

Muuu das Spulen uud das Färben des Fadens, das Zetteln

und das Weben zu besorgen. Man pflegt einen langen,

3 bis 4 Finger breiten Streifen zu weben, welcher zer-

sehuitten und zu einem Tuch zusammengenäht wird, wel-

ches die Weiber um die Lenden schlagen und das bis über

die Kniee herabreicht. Die Männer tragen ein grosseres,

welche* sie über die Schulter werfen, so dass c» bis auf

die Füsse reicht, den rechten Arm aber frei lässt

Schmiede, welche von Europa importirtes Eisen verar-

beiten, findet man fast in jedem Dorf. Ihm Kunstfertigkeit

geht in den meisten Fällen nicht viel über die Verfertigung

der Ackergeräthschaften hiimu*. an der Küste wie im

Inneren.

Mehr verschieden ist der Bau der Häuschen. Die

Küstcnbewohnrr lasse n das unten viereckig auf den Mauern

des Häuschens ruhende Dach nach oben in eine Spitze zu-

laufen, ähnlich einer Schlafmütze. Die im Inneren legen

einen Firstbaum, was ein mehr Europäisches Ansehen giebt.

Beider Bedeckung nber ist Gras, anderes Material hat und

kennt der Eweer nicht, auch gewährt es gewiss den besten

Sehutz gegen die Sonnengluth. Eigcuthiimlich ist die Bau-

art auf dem Agu-Bergc. Während son*t bei den EAeern

nuch bei Bpitzcm Dach doch die Mauern des Häuschens ein

Viereck bilden, findet sich auf dem Agu grossenthcils noch

so recht alt- Afrikanische Bauart. Die Häuschen haben eine

ruudliche Form , die Dach-Spitze bedeckt ein umgekehrter

Topf. Ganz anders wieder ist die Bauart in Sandrokoti,

Akpavu und Lolobi, die nicht mehr zum E*e-Sprachgebiet

gehören. Dort fanden wir bei einem Besuche Eisengruben,

Hochöfen und Werkstätten zur Verarbeitung des dort ein-

heimischen Eisens mit eisernen Keulen, welche die Stelle

der Hämmer ersetzen. Grasdächer sieht man dort nicht,

auch kein Flechtwork, welches mit Lehm beworfen ge-

wöhnlich dio Mauern der Ewe-Häuser bildet. Es sind viel-

mehr die geradlinigen Mauern von unten bis oben aus un-

vermischtem Lehm aufgeführt. Dire Dicke beträgt unten

etwa 1 Fuss, oben in einer Höhe von 7 \ Fuss etwa 5 Zoll.

;
Über die Mauern her liegt bretterartig gespaltenes Holz,

welches mit einer etwa 5 bis 6 Zoll dicken Lage Lehm
bedeckt ist Wir haben somit flache Dächer. Trotz der

schrecklichen tropischen Regengüsse stehen diese Lehm-

häuser länger und sind dauerhafter als die Grasdaehhäuser

der Eweer. Es ist wohl der enorme Eisengehalt dos Bo-

i
dens, welcher es ermöglicht, ohne Kalk (denn diesen kennt

man dort nicht einmal dem Nomen uach) also zu bauen.

Die röthlicho Erde, womit dio Häuser gebaut und die

Dächer gedeckt sind, nimmt sich malerisch aus neben dem

dunkelgrünen Luub der Schattcnbäumc in den Strassen und

lieben der das Dorf umgebenden Vegetation. Niedlich sehen

anch die aus demselben Material gebauten Behälter für

Reis &c. aus, welche rund und schlank sich isolirt zwischen

den Häusern oft bis zu gleicher Höhe mit ihnen erheben.

In politischer Beziehung bietet das E*e- Gebiet ein

jämmerliches Bild dar. Es besteht aus einer Unmasse

grösserer und kleinerer Stüramchcu, welche entweder unab-

hängig von einander oder theilweise in lockerer Verbindung

mit einander sind, welche Verbindung sich aber meistens

nur auf ein Zusammenhalten in Kriegsgefahren beschränkt

Jedes 8täramchen hat seinen ei8enen König, umgeben von
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einer Anzahl Ältester, durch welche das Land regiert wird,

und wiederum jedes Dorf hat seineu eigenen Häuptling,

auch mit einem Kreis von Ältesteu, durch welche die An-

gelegenheiten der einzelnen Dorfechaften geordnet werden.

Da« 6 bis 7 Tagereisen im Osten gelegene Territorium

des Tyranneu von Dahome abgerechnet, sind die bedeutend-

sten und uns näher bekannten

:

1. An der Küste der Anglo- Stamm, zu welchem in

ziemlich losem Verband noch mehrere gehören; drei der-

selben, niimlich Avcno, E*e und Agbosome, sind auf der

Karte angegeben.

2. Im Inneren im Gebirge, etwa nordwestlich vou Angto,

liegt dos kleine Peki, welches durch seinen Verband mit

vielen anderen kleinen Stämmchcu, über die es durch einen

früheren energischen König eine Art von Oberherrschaft

(prinius inter parc») erlangt bat, trotz seiner Kleinheit zu

einiger Bedeutung gekommen ist. Der Name Peki ist, ob-

wohl gang und gebe, ein diesem Stiimmchen beigelegter.

Sein eigentlicher, reell tmüssiger Name ist Gbe. Ungefähr zu

Anfang dieses Jahrhunde rt» sind die Gbeer in ihren jetzi-

gen Wohnsitz eingezogen. Ihre „Bruder", wie sie sagen,

wohnen heute noch nordnordöstlich von ihnen, in Gbedschigbe

am ottcron Lauf des Dayi , und stehen heute noch in eini-

ger Verbindung mit ihnen. — Es erstreckt sich die Ober-

hernehaft Peki's im Westen bis an den Wolta, im Norden

bis Kpando und Gbedschigbe, im Osten bis Ho und Cho-

dscho. Die mit Peki verbündeten 8tUmme, 30 biti 35 an

der Zahl , sind wie jenes selbst sehr klein und bestehen

nur aus je 3 bis 10 bis 20 Dorfschafton, welche auf der

Karte unmöglich alle einzeln verzeichnet worden konnten,

weshalb meisten« beim Namen des Stämmchens die Zahl

der bedeutenderen Orte desselben angegeben wurde. Anglo

und Peki standen sich früher feindlich gegenüber, was von

Akuamu, dem Erzfeinde Peki's, herrührte; er hatte sich

Anglo als Bundesgenossen mit Gold erkauft. Seit aber

Akuamu's Macht gebrochen ist, bestehen wieder bessere

Beziehungen zwischen Anglo und Peki.

3. Zwischen Anglo mit den Seinen und Peki mit seinen

Verbündeten liegt das Adaglu-Gebiet, so benannt nach dem

schon oben genannten Adaglu-ßerg. an dessen Fuss neben

anderen untergeordneteren Dörfern der Sitz des Königs über

dos Adaglu-Gebiet, Abuadi, liegt. Etwas über 20 Ortschaf-

ten gehören zu diesem Distrikt. Adaglu hut keine Ver-

bündete, cb rausste sich früher zu Akuamu halten, nahm
aber immer doch mehr eine neutrale Stellung ein.

4. Von den übrigen Stümmchcn de» Eiüe-Gcbiots nur

noch so viel, dass die einen mit den schon genanuten theils

in freundschaftlicher, theils in feindlichor Beziehung, die

anderen in gar keiner Beziehung zu ihnen stehen. Es ist

die grosse Zerrissenheit sehr zu beklagen und sie wird auch

bei solchen Stämmchen, die sich gegenseitig nicht als Feinde

betrachten, nur zu leicht herbeigeführt, z. B. durch Schulden,

die einer am fremden Orte macht, oder durch Ehebruch, der

noch nicht bestraft ist. Hat sich der Schuldige davon gemacht,

so wird irgend ein Unschuldiger seines Stammes, der erste

beste, dessen mau durch List oder Gewalt habhaft werden

kann, seiner persönlichen Freiheit beraubt, als Gefangener

zurückgehalten, bis auf Antrieb seiner Familie, oft nach

langer Zeit erst, die Sache gerichtlich verhandelt und

bereinigt wird , woruuf dann nach Bezahlung deT Schuld

der unschuldig Gefangene (wenn er noch nicht verkauft ist,

was auch vorkommt) freigegeben wird. In der Zwischen-

{
zeit ist natürlich alle Kommunikation zwischen beiden

' Stäromchen total gehemmt.

Wo nationale Feindschaft besteht, wäre wohl gar kein

Verkehr, wenn nicht zwischen solchen Stämmen hie und

da Verheirathungen vorkämen, welche dann den nächsten

Verwandten gegenseitigen Zutritt in das feindliche Gebiet

eröffnen ; doch gehören auch die Märkte hierher , die auf

ueutrulem Boden oder an neutralen Tagen gehalten werden

und auf welchen nicht einmal Kuuferci, geschweige denn

Wogfangcu von Leuten Statt- finden darf.

Im Ewc-Gubiet wohnen noch einige andere, nicht die

Ewe-Spracho redende Stämmchen. Ihre politische Stellung

ist derjenigen der schon genannten ähnlich:

1. Das Agotime- Gebiet. Es liegt am mittleren Lauf

des Todschie- Flusses, ist sehr fruchtbar und zieht sich

etwas über 2 Deutsche Meilen dem Flusse entlang.

Seine Bewohner sind vor bald 100 Jahren aus dem

Adongmo- Gebiet auf der Goldküsto nördlich von Nongo

(Ningo) ausgewandert und haben hier ihre Wohnsitze

aufgeschlagen. Ihro Sprache ist die Adangme- Sprache,

doch verstehen die meisten unter ihnen etwas Ewe. Sie

unterhalten lebhaften Verkehr mit ihrem Muttervolke. Am
Bau ihrer Häuser, an ihren Wegen, die etwas besser sind

als die der Ewecr, an ihren gewerblichen Fabrikaten sieht

man schon auf den ersten Blick, dass sie etwas mehr

Regsamkeit uud Sachverständnis» entwickeln als ihre Um-
gebung.

2. Afutimo, Nyonkpo, Tsü und Logba. Auch diese

haben ihre eigene Sprache und verstehen etwas Ewe. Sie

wohnen meistens in und auf dem Gebirge.

An EÄ'c angrenzende Gebiete sind:

1. Im Westen Akuamu, noch dicsseit des Wolta, Erz-

feind von Peki. Spricht Otji-Sprache.

2. Aiiuni, Peki's Bundesgenosse. Spricht die sogenannte

Kyorcpoug-Sprochc, einen Otji-Dialekt.

3. SandrokoÜ, schon oben der niedlichen Bauart seiner

Häuser wegen erwähnt. Spricht einen Otji-Dialekt.

4. Kposo, am oberen und auch noch am mittleren Lauf
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der Flüsse Aniutschu und Amuno gelegen, mit ein«

Sprache (siehe unten die Tabelle).

5. Ana mit »einer viel gepriesenen Hauptstadt Atak-

paroe, »praclilich zu dem grossen Aku- Stamm gehörend,

dessen Reste wir im NO. und Osten von Dahome, z. B. in

Yoruba, finden. In politischer Beziehung hat Aua

Wissens keine besondere Bedeutung, doch der Ruhm
— nach den Begriffen der Neger unsere» Gebiet» — i

grossen Stadt war längere Zeit ein Dorn im Auge de»

Königs von Dahome, welcher vor 15 Jahren die Stadt

überfiel, zerstörte und mit reicher Beute an Menschen und

heimkehrte. Die jetzige Stadt ist auf demselben

aufgebaut. Diu Bauart kann in so fern et-

geuannt werden als die im Ewe-Gebiet, als die

zu den Häusern gehörigen Höfe nicht mit Holzwerk, son-

dern mit Erdmauern von 5 bis 8 Fuss Höhe umgeben und

die Eingangsstellen meistens mit nach innou vcrschlicss-

bareu , in Angeln laufenden hölzernen Thürcn versehen

sind, auch die Häuser reicherer Leute eine Art zweiten Stock-

werk» haben. Wir bewohnten bei einem fünftägigen Be-

suche in Atakpame einen solchen oberen Stock, bestehend

aus 2 kleinen Zimtnerchon, mit kleinen Thürcn und Laden

verschen. Dieses obere Gemach ist jedoch nur, was wir

unter einem Kniestock verstehen. Eine Treppe von Lehm

führt zu demselben hinauf. Die Bedeckung des Daches be-

steht aus Gras. Atakpame hat hauptsächlich merkantile

Bedeutung. Die Gbcleer — nördlich vom Agu-Berg —
sind es, welche das von der Küste au» bis zu ihnen ge-

brachte Salz durch die unbewohnten Steppen bis Atakpame

schaffen oder bei sich aufstapeln , bis es von Atakpameeni

geholt wird. Die • Popoer wiederum sind es, welche von

ihrer Küste hör Europäische Handels-Artikel nach Atakpame

bringen. Auf ihrem Wege lassen »ic das auf der Karte

verzeichnete südwestliche Ewe- Gebiet links und Dahome

rechts. In Tado kommen sie an den Znsammenfluss des

Amutschu und Amuno — Monon — und ziehen sich auf

dem linken Ufer des enteren herauf bis Atakpame. Es

laufen also zwei bedeutende Handelswege in Atakpame zu-

sammen. Den weiteren Transport der Güter bis zum näch-

sten bedeutenden Marktplatz, Gbedschi — von Atakpame

in nordöstlicher Richtung durch unbewohnte, zwei Tagereisen

weite Steppen getrennt — hat dieses so zu sagen mono,

polisirt, denn ohne Erlaubnis» des Königs in Atakpame darf

kein Handelsmann nach Gbedschi vordringen. Nach Gbe-

dachi, welches wieder die Ewo-Sprnche reden soll, kommen

nach den Mitteilungen der Atakpameer muhammedanisebe

HandeU-Leute aus dein Inneren auf hohen Rossen. Ver-

kaufs-Artikel , welche sie bringen, seien Sklaven, kleine

Pferde (Poniee), ausnahmsweise auch Kühe, eine grössere

8orte als die in Atakpame einheimische, welche keine Milch

giebt Dagegen tauschen sie meistens Solz ein, welches

auf Ochsen, denen Körbe angehängt sind, tiefer ins Innere

gebracht wird. In Gbedschi gekaufte Ponies werden von

Atakpame- und Gbele-Leuten an die Goldküstc gebracht,

wo »ie von Mulatten und auch von reichen Negern gekauft

Um nun zwar mehr im Vorübergehen, aber doch auch

otwus Sprachliches zu bieten, begnügen wir uns hier mit

einer tabellarischen übersieht. Näheres über den Küsten-

Dialekt des südwestlichen Ewe-Gebiet«, den Anglo-Dialekt,

ist zu finden in dorn „Schlüssel zur Ewo-Sprache von J. B.

Schlegel, 1867".

Anclt*
nisitkt.

DfttlOOK'
Uialdkl.

8praebi-.
Aka.»pra«b«,
Ab« Hi.l. ki Sprech«.

1 ede nie ide tagt ole

i've evna cVlsi ova
3 etö «tö *U rta

ila

ota

4 OD» ras »na onii

5 alö atö üto i-lu otu

6 ade tut enylo efa »kl«
7 dadre Wwoe rwylode edSa uklol«

H tati eiü edi? väle

9 nyid* tene M.do e.i ri/lii

10 OVO own id!« ewoa (in») Hot»
U »oi deka »udogbu idituiiide curoa ehfi Üoto to Ii'

n »oi ctc •OHM idloitÜToa » edSi lioro to ra

13 „ etö wortü » „ et» Ü9TO to U
u „ ene „ ne „ elä

»» » »*
IS „ ato „ atö „ to medo)!U „ ,. tn

" „ ade aTotonu „ wylo mtdogn n .. kl"

h««**

.. .-Ire «Totnnu „nylodr lucdogu „ „kl.de
ku.i

18 » »yi avutonu

kuatö
„ i]i lioto togo-

teva

10 „ nyide avolonu „ iläde rockaiUnoETi Hoto togo-

kuenä tolr

iO b!a»e ko elevoa ogu avntava

81 Mate »o konoku- i

Blum
deka

not»
rogbu

olokla' onyime
Weib nyinu nyönu olobä odaü
MeoM-h aroä »y» > an»
Knabe nutsuri nyigbovu uyluyi made »ikri

Mädchen njöoovi diori oiiri omnkida

i

König fla ajoiu ovryli olu

Freund jölä oluku

Fremd] in»: amod SV« dsono alim alrdäo

Kopf «• U >> fl» litnkj.o

Auje nukn iuku? cm« od.U kiumbi

Ohr to tö? »tu eti B"l»

Naae noli neti • iyo cm.> lip.yö

Fua» afo afo r aliatir itufora Mv.
Haad asi aüi? ayla aar" ayla

Mai» K'bli Wafo blalo Ida?« odoli

Kuh awengi njibu i lala

Goten Mor- ndi nawo i iß okoniö ?

gen dir!

Otiten Tag nd{ naao ? ukoasiü ?

dir!
..

Qnt. Abend fviyi nawo > okolrö 1

dir! l

Die in dieser Tabelle angewandte Schreibweise ist ent-

nommen aus oben genanntem „Schlüssel zur Ewe-Sprache",

§§. 1 und 2 ; nur ist »tatt des unterstrichenen e ein ä gesetzt.
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54 Das Kwe-Oebict an der Sklavonküstc von West-Afrika.

Die Rcligions-Ansclmuung der Bewohner dickes E*c-

Gebiets — für weiche freilich hier nicht der Platz zu nä-

herer Besprechung ist — können wir doch nicht ganz un-

erwähnt lassen '}. Wir wollen sie nicht mit dem Namen i

„Fetischismus" bezeichnen, weil sich durch diesen Ausdruck I

hingst eine falsche Auffassung von dem Hcidenttium der

Neger gebildet hat. Man ist so leicht geneigt , eben weil

der Neger auf einer niedrigen Stute sieht, anzunehmen,

»eine ganze Religion sei ein kraftloser Aberglaube und

zeuge nur von seiner namenlosen Vcrstundes-Armuth, indem

er ganz sinnlos und beispiellos vor alieu Heiden der Erde

irgend welchen Gegenstand zu seinem Gott mache und

anbete.

Der Ürundzug de* Heidenthums de* Kwc- Negers ist,

dass au der Steile des Schöpfers die Natur, Naturkräfte

uud Natur -Erscheinungen als besondere Offenbarungen ge-

wisser Gottheiten verehrt werden. Kin höchstes Wesen

ist auch dem Ewe-Neger nicht fremd, j:i er hut einen Na-

men dafür — Mawu, d. h. der durch Nichts übertroffen

wird. Aber wie überhaupt der Metisch ohue göttliche

Offenbarung da» höchste Wesen sich nicht als allgegen-

wärtig &c, sondern nur nach der Ähnlichkeit seines eigenen

Wesens deukeu kann, so auch der Eittr. Sein Mawu
ihm mehr nur der Allgeist, der Überweltlichc, aber die

Inncrweltlichkeit Gottes, die allgegenwärtige Regierung

Gottes als Geist ist ihm zu hoch. Letztere vermittelt

Mawu durch die vielen Untergötter und Geister, welche

') Nähere» Uber «He Religion»-Anschauung der Ntger an der Skla-

T»nkö»tc in W«t-Afrika «ehe in MnonUblntt der Noril-DeuUchon Mi»».-

GclUchaft, Januar 1857, Scpttmbn- 181* und v. fort.

sich der Ewecr als verschieden an Rang und Macht denkt

Mit diesen hauptsächlich hat es der Eweer zu thun, ihnen

vornehmlich gilt die Verehrung. Weil aber auch von ihnen

den Menschen viel Böses in den Weg gelegt werden kann,

so ist es mehr eine Verehrung aus Furcht, ein siu gnädig

und gewogen Stimmen als eine völlige Unterwerfung unter

sie. Die vielen Amulette, Zuubcrzcicheti und Opfer siud

nicht willkürlich, sondern entsprechen ganz dem von ihnen

erkannten Willen des Gottes, dem siu dienen. An diesen

soll er sie erkennen
,
vermöge dieser sie schützen vor dem

böseu Einfiuss uud Schaden, den Andere auf sie auszuüben

beabsichtigen, vor der Gefuhr, die zu aller Zeit und allcrwärts

droht.

Die Nord - Deutsche Missious-Gcsellschaft hat im Ewe-
Lande vier Stationen:

Keta, gegründet 1853, hart »n der Küste im Anglo-

Gobiet.

Anyako, WNW. von Keta, etienfalls im Anglo-Gebiet.

Gegründet 1857. Von Keta getrennt durch eine 2J Stun-

den breite Lagune, deren Wasserstand sehr veränderlich ist

und deren Boden etwas über dem Meeresspiegol liegt.

Wuya, 2 Tagereisen von Anyako iu nordwestlicher

Richtung, im Adaglu-Gcbiel, ganz in der Nähe des Todschie-

Flusscs, welcher in die Lagune mündet. Gegründet 1856.

Wegbc, 1 Tagereise NNW. von Waya, im Ho-Gebiet,

uicht weit vom Fuss des Gebirges. Gegründet 1860.

Was auf diesen vier Stationen schon erlitten und er-

stritten worden ist, darüber geben die Monatsblätter der

Nord-Deutschen Missions - Gesellschaft in Bremen umfassen-

dere Berichte.

Barometer-Höhenmessungen bei Landeck und im Reichensteiner Gebirge

(Grafschaft Glatz).

Ausgeführt vom Major a. D. A. \V. Fi/s zu Ilmenau, 1865.

Den mehrwöchentlichen Aufenthalt im Bade Landeck

im Jahre 18(55 habe ich auch dazu benutzt, um mit dem

Messrohr auf dem Rückeu die dortige Gegend zu durch-

wandern uud hypsometrisch aufzunehmen, unbekümmert um
die Kippregel, die gleichzeitig durt rings umher Ihutig war.

Zur Berechnung dienten mir die gleichzeitigen Bcobuehtuu-

gen auf der Sternwarte zu Breslau und auf der meteorolo-

gischen Station in Stadt Landeck. Mit den Instrumenten

beider Orte sind die meinigen sorgfältig verglichen und die

gefundenen Differenzen natürlich auch in Anrechnung ge-

bracht.

Die absolute Höhe des Nullpunkts auf der Sternwarte

zu Breslau ist durch eine trigonometrische DreirVksmessung

von der Ostsee bei Swineiniinde her von Hofftnauu und

General Baeyer genau festgestellt, und /war nach gefälliger

Mittheilung des Herrn Professor und Direktor Galle auf

453,82 Pariser Fuss. ÜIht der Oder am Unteri>egel liegt,

nubeubei bemerkt, derselbe Nullpunkt 11 <) Pariser Fuss;

hiernach wird die Stadt Breslau nahe der Oderbrückc gegen

3G4 Fuss hoch liegen.

Die absolute Höhe des Nullpunkts vom Instrument zu

Stadt T.nndeck fand ich nach einer Reihe von Beobachtun-
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Barometer-Hüheninessuiigen bei Landeck und im Itcichensteiner Gebirge (Grafschaft Glatz). 5&

gen, verglichen mit Breslau, gleich 1340,1 Pariaer Fu*a.

Sümmtliche uaclm rzeiehuete Punkte »iud, bis auf einige

Ausnähmet!, nach diesen beiden korreypondirendeu Beob-

achtungsurten, Lamleek und Breslau, berechnet.

Als WcgweUer auf uieinen Touren in Schlesien und in

der Grafschaft Glatz dienten mir besonders die betreffenden

Sektionen der Bevinamv sehen Spczialkurtc von Deutschland.

Maas*stab 1 : iJtiU.Ono, und zwar speziell die Blätter Bres-

lau, Fraukenstein um! Glatz, sümmtlicb entworfen und ge-

zeichnet von Lieutenant A. W. Fils in den Jahren 1»:J0

bis 18:52; eben so benutzte ich die Geueralstabs-Kurte, Maass-

stab 1:100.000, Blatt i?0(5 mit Xeisse und Xr. 30ä mit

Glatz, doch fehlten auf diesen leider viele Berg- und an-

dere Spezial-Xamen, so viel Baum auch dafür vorbanden ist.

Hfili»

über ,i<r
i l'iiuk!-.

--.F.

1. Einige Punkt© auf der Tour
Jonhuisniühle, Dorf uoil Postotation 5

BreoUu, »in Haus«
RüdeUdorf, I Meile südlich Ton Jordansmühle, an der Pfarro

Jnhns-Berg, { Meile » UUw i-atilLb von JordansuiUhl«

GlaU, Stadt und Festung an der Ncissc. 8 Pub» über der

Ut/tcrcn. »m Hause Nr. 3*5 an der Bleiche, \ orstadt nörd-

lieh Toni Donjoii . ......
Der Wasserspiegel de» Neisse-Flusscs bei üiuU daher

.

lilats, am Markte »af der Nordscite, gegen Iii F. flbrr dem
Paaster, Mui.1 nus in Beobachtungen .

du., Art Krumb. Glariskronc westlich >,.iu Donjon und am
Promenadcnwcg «m die Festung, sclir.ncT Aussichtspunkt

Di« Kri.ner.ser 1'bau.see. um Stein ojm, nahe <lrn li.iiuui*cbeu

Vorwerken .........
Dorf Soritsrh. \ Meile südwestlich Ton Glau, an der Weis-

triu, Ii» F. über dem Wasserspiegel und 4 F. über der

ThaUwhle
Ida*» Austriebt 1

) auf dem Rothenberge, 1700 Schritt südlich

tou SoriUe», PriTathoU xu Wilmsdorf, h.khslcr Puokl dw

i dar Post

südlich tod der Stadt,

r.as

805

865
857

943

1054

10*8

923

Kotchenstein '),

do., djr Kreuikirche, |

Aussicht .

Dio Gegend um Stadt und Bad Landeck.

II. Dio Biela von Nou-Gersdorf bis Ntodor-

1295
1103

1519

Neu-Üersdnrf, an An Muhl- und Schneide-Mühle, nah« dir

Kirche und dein Gasthofe (Hau* Nr. !)9), die Chaussee und
5 F. ülirr di-r Iliela .......

Alt-Geisdorf. Strasse ior der Kirche, <i F. Blwr der Blela .

Schreekendorf. obere» Ende, Schmiede und Haus Nr. 1 und
aro Wirlhsbnuse suni grüueu Baum, zugleich unteres Knde
mm Dürfe Snleuberg, 15 F. über der Möhra (nahe deren

Mündung in die Biela an der Hiuaergrupp« Kohrbach) ')

18«
1667

1604

') Zu Khreu einer «ehr liebenswürdigen Dame, damals in ülata,

jctxt in Koblenz, also benannt.

*) Stadt am Nordfu». de* Hcichensteiner Gebirges, mit Königlichem

Bergamt, 1 1 Starke-, 2 lUurh-, 5 Schuupftabaks-Fabriken, 3 PulTer-

mflhleo, 1 Steingut- Fabrik. Bergbau, sonst auf Gold (im 10, Jahrhun-

dert jährlieh So- bis üS.eoo Stück Dukaten geprüft), teil 1700 nur auf

Arsenik mit noch einigem Gold, Silber, Kupfer und Blei; 2 7 00 Centner

Förderung an Kreon; Ar»cnüh(ltte mit Pochwerken, 38 Arbeiter; Er-

») Dabei eine OlashUtte und eine Obe:

B>:ii*lltillMK der Puoklrv
Uber der
Hülse,-

In r»r. r.

Sthreekoudurl, tiie Kirche unLe bei Xr. l.'i und neben de

Tie! besuchten Felscnkeller .....
Ulbersdorf, oln-rct Kode, und SchreckepdorP* untere» l^ndc,

L'bau.»ec, in F. Uber d. r Biela. nahe aui Chausaeestcin

14,?8 — I5U Schritt südlich davon dio Brücke am Glok-

keUibuUin 1424
Ulbersdorf, an der Mühle, Mitte de» Ort», 13 F. Ober der Hieb 139«
Uber-Thalheim mit den Hadern Landeck'», daher auch

ter unter dem Numen „Btut l^ttidnk", im Ilnusi

Frieden" „'enaunt, Parterre, t F. über der t'lmu.iieo, am
Stein 13,s» (>\. b. Meilen v.« lirvsliiu), Haus Nr. »13,
Mittel iiut. 1U7 Beobuehtun^en (xiemti^'b hoch iibrr der Biela) 1366

Stadt Lundc^k. am lluu^c Nr. 37, 1'-' F. Uber der Biela, an

der Brücke 1386
d.i., KirchOiurm (Mitte de» Knopfe»), Irinonoinctrisebe Mes-

»ung de» Preuai. tieuerat»tabs (;;ensu 14J4,ls F.) . . 1444
Nach meiner Schaumig -tmul der Tburmknupf lnO und
einige F. über dem Hoden un der Kirche.

Xicdtr-Thalhi-it:! , untere» Knde. am Hause Nr. 14 und an

der unteren thötxcrnrn) Briloke, <joti»ald'sbrücke genannt,

Ii y. über der Biela 1199
1

III. Linkes Ufer der Biela.

Huthleig, /.wichen Nieder-'l'l.alhcim und ttaye rsdorf, Pniat-
hol» tu U!zter. ni Dorf« 1755

Höchster Punkt der Cl.uuss. <• jwischen Landeek und Kuown-
dorf, uube am CluiUMicestein 3,1 i, und Saite) »wiscbeu Huth-
berg uud Fcbtbcrg 1407

Feldberg, gegen .'«i Schritt »üdlich ron Nr. S4 . . . I44ö
Pfalfellbu«h. Berg J

Meile südwestlich von I-Ulldrck, höchste

Fei», nspitie. Landrclvr Suiltwaidung .... 1760
llothe Wiese («umphirc;, siidlirh am PfslfeDbuich . . 14S0
Üuelle des Bothel, Barbe., »üdlich von der Itothen Wie«, . I ISO
Grencbusch, westliche Kuppt an der alten Str»»*e von Schrek-

kendorf na.ii I.and.vk 181-7

Nächster «üdlleLe Sattel . .178*
Nächste westlich« lliilie, an deren Wot.MiU die Quelle de»

Itothen Baches liegt 1831

Sattel zwischen dem üreiuliUM h un«t dem M:ttelberge, su-

gteich teielister Punkt de» rt't(,e» von Seh reck endorf nach
Landeck, alte Strai.se 1696

Mittelberg. bewaldete Kuppe westlich an Ulbersdorf . 1771

Sattel «wiicben dem Mittelberge und Kolbenbuseb, Fehl und
höchster Punkt des Weges «wischen Schorkendorf und
Ijuideck 1628

Kolbenbu»eh, bewaldeter Bei-g litd Schritt wcstlleh Tom
OlborsHortcr OlÄckelsehulüen, Holz zu Stlireekendnrf und
Olbertdorf 1U97

Sattelberg, südlich vom GslgtLberg, tneh»te Felsenspitre . 1604

Sattel zwischen letzterem und Galgenb<rg 1581
Gatgenberg, südliche Kuppe, Hol, »u Lande, k und Tbnlhtim.

höchste FeUeu.-piue 1006
Derselbe, D.inlliche Kuppe, irrtbUmlich Kreu/,b«rg genannt,

geg. n 15ii0 Schritt südlich voa der Stadt f»,«dcck, «tl,i*c

Aussicht 1670
Derselbe Berg noch der Prcussischen trigonometrischen Mes-

sung, FestlegiinKsstci" Nr. I j«! auf dcni Acker des Bauer

Schmidt von Nicdcr-Tlialheim, und /.aar auf der nordwest-

lichen Abdachung dos Berges, lielleicht lfm Schritt vom ;

hiwhsten bewaldeten Punkte, gegen oder eteige 2I< F.
1

tiefer als dieser (genau l«4G.fo F.) .... K.47
(Man kann also mit der Übereinstimmung der beiden Messungen

»ehr wohl «ufriedeo sein.

IV. Zwischen Landuck, VoiR-tsdorf, Heidelberg
und Iiouthen.

Orauer 8t»in, Berg J Stund« nordöstlich >on Nii der-'l'halheini

Privatholi sor Stadt Lande ek. Basalt ,1537
D«r nächst« nördlich« Sattel im Landecker Felde . . i

150C

Voi<rt.dorf, da. untere Knde an der Mühle. Hau. Nr. I«,
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56 Baroineter-Hüheniiiessungen bei Landeck und im Reichensteiner Gebirge (Grafschaft Glatz).

B^-urtiuuiii; .Irr Punkt«.

Hohe
OWr 4er
(Mm
In Pur. F.

mniiuiig oVr gcUMiueneit funkle.

Hoho
Uder 4er
0»tM>»

In Pt.r.

Südfuss der n^rdlirti daran gelegenen Komiaeratchne and
Nordfu«s ron Wüstegutlc

Voigtsdorf, da« im höchsten gelegene Haus ohne Nummer,
Eigenthümer Kran« Simmrrt ......

Die Quelle Tora Voigtsdorfer Wasser ebenda')

Satt«! »wischen dem Heidel-Bcrge und Freirichtcra-Berge,

Feld westlich rom oberen Dorfe Heidelberg

Freiriehters-Berg, PrirathoU xu Leuthea, »»hieben Yoigti-

dorf und Heidelberg

Nächster südlicher Sattel, Feld am Kusswege Ton Uuthen
nacb Voigtitdorf ........

Oer nächste südlicho Berg, bewaldet .....
Nächster südwestlich» Sattel, F«ld

Silberstein, der nächst folgende südwestliche Kopf, Prirathoht

Leuthen, g

»chaarbofe

Sattel «wischen dem Silberstein und H»rte-Berg .

Ditlot-Berg, Holz nacb Voigtsdorf, nordwestlich rom oberen

(Jbersrhaarbof und auf den Abhänge nach Voigtsdorf

Überacnaar-Berg und Hol« .......
Sattel xwischen diesem und Harte-Berg ....
Harte-Bcrg, Käratuereihois 600 Schritt westlich rom »Heren

Überschanrhofe ........
Der obere Überactaaarhof, J Meile

au Woliubau««

(,'ber»ch«arfel*eB (Baaalt), mit

Der untere Cberschaarbof (Joseph Ueiaaler), hübscher Sita

unter dem Apfelbaume .......
Httbelhof. Keld AOO Schritt nördlich t..n Bad Und«*, Weg-

weiser, Zolltafel am Kreuiwege .....
Kraxbach. Steg Uber denselben am We»tfuss der Birkenlehnt

und Mündung de* Teischer Thälchens, daa ron Nordost

4 F.

Lander*, link« an der Strasse nach Johannisberg, aeböoe

Aussicht auf Dreieck, Lsudeck und auf den Kcbneebcrg bia

Hoheniensc .........
Der nächste nordöstliche Sattel, 850 Scliritt entfernt, Feld

Winkler-Berg, Baaalt, links an der Strasse, 1100 Schritt

östlich «om unteren Kode dea Dorfes Leutheu
Der nächste nordöstliche Sattel, Strasse ....
Dorf Leutl.cn, Muhle, unterste. Haus ohne Nummer, am Ncüw-

oder Krebsbacbe, 100 Schritt unter dem Hause Nr. 84 .

Dasselbe Dorf, am obersten Hanse Kr, 10 .

Dorf Heidelberg, daa unterste Hau« (Nr. 16), die Muhle
Dasselbe Dorf, an der Scheune de« obersten üaböfl*« .

V. Reichensteiner Gefolrgskamm vom Holdel-
Berge bia Qrenadorf bei Nou-Oorsdorf.

Der Heidel-Berg, örtliche Kuppe, am I*nde»grenii«teüi 1024- -

S70— 16, gegen BOO Schritt niirdlicb ron den obersten

Häusern des Dorfe« Heidelberg

Sattel östlich am Heidel-Bergc, Ijuides-Greumtein 11. S. 883.

1842. 10t l, hübsche Aoi.ühl nacb Süden

Kohlhau, nächste örtliche Höhe, Leutheiicr Hol/ .

Der Weg ton Lrutben nach Heidelberg auf dem ersten Schei-

tel, Sehlunsrückcn, dm Landesgrenxe gehl etwas östlicb da-

«on Torllber, 700 Schritt nordöstlich »on Leuth»')

Höchster Punkt de« Wege« von Leuthen nach Krautonwalde,

Landes-Grcn/htein »TS
Ein bewaldeter HOgel. am Landes-Grenxsteiu 969, da« Holt

gehört Uchnick in Leuthen . . . .

Hierauf folgen noch «inigo unbedeutende Hügel, mit Uola be-

.etit, ui.gesammt der Lange Busch genannt. Der

US8

2192
XXII

2275

2486

814»
8835
8805

2233
8098

8068
8141
8103

2118

1980
1883

1724

1466

1608

174»
1748

2183
8051

1548
1738
2006
2X54

2664

8415
2139

8064

8011

) Die rerlängerte Rlchtong rom Voiglsdorfer Grunde nordöstlich

auf den Gebirgsrücken trifft einen sehr niarkirtrn Kopf mit einem dar-

auf gestellten Kreuxe mit Namen „Wagnerstein".

>) Schöne Aussicht in das Und, in. Schlesierland.

erste trägt den Laudes*Grrnasteia 9i*3.

Der folgende mit dem Landes-Grenxsteiu 96

1

Der nächite südliche Sattel mit dein Landes-Grenxstein 167,

100 Schritt roro rorigen.......
Der folgende und leUte Hügel ror der Johaniiisbrrgcr Strasse,

8112

2080

957

Höchster Funkt der Johannisbergcr Strasse, im Sattel «wi-

schen dem Langen Busch nördlich und (ircnz-Berg südlich,

Zidlufel, Landea-Grensatein H. S. 1842— 956
Grenx-Bcrg, erste Höhe »lidlich an der Johannisbergcr Strasae,

Urenislrln 9.M
Höchster Punkt dea Weges von Landeek nach Waldeck, am

Gasthof „tum Kinkchrhaua", auch Antonsrub genannt,

Haus Nr. 98 xu Waldeck, Grenzstein 949, Mittel aus isei

Ignai-Woruer- Berg, erste südliche Hohe ron Nr. 82, Holl

Buch Lenthe», Landee-Grnnxstein 943
Waldeck, die obersteu Häuser, und »war am Hause Nr. 66,

höchster funkt des Weges nacb Karpenstein ')

Weilirauchskuppe, nördlich mm unteren Knde de« Dorfes

Karpenstein, Felsen, Landes-Grenxstein 927
Nächster südöstliche Ssttel, Landesgrenxe ....
Karpensteiner Berg, am L»nde»-Orenxstrin 908 — 1842— 179,

Derselbe, südöstlicher Kopf, Ijiudes-Circnxitcin 899—186
Der nächste sGdliclie Sattel um „Schwanen Ber^e", 3

»er nach Waldeck, Feld, am Landcs-Grenxstein t»i»l —
1842- 194, gegenüber der Kuine Kar]K>nst<iin

Schwarxer Borg, 3 IUnser xn VTsldeek, grgen 800 Schritt

östlich ron der LandesgTenxe und von Nr. 89 .

Buchene Lehne, erste bewaldete UShe südlich ron Nr. 90,

Landcn-flrenxstcin 88(1—229
Nächster südliche Sattel, »renx-tein 876 — 239 .

Der nächste südöstliche BrrK
Der nächste südöstliche Sattel, nahe am Landes-Grcflxstein

873— 842
Schwarter Berg, 30 Schritt südwestlich ron der Landea-

grenxe, llolx xu Alt-Oersdorf ......
Die Landesgrente ebenda, d. h. anf der nordöstlichen Ab-

dachung des Schwanen Berges

Nächster südöstliche Sattel, Feld, Undes-Orenr.slein 660—855

8081

2148

2101

8278

8238

8541

250«

2619
2614

2325

2280

8369
2301

Berg, au Alt-Üer»dorf, Feld und HoU,
ein 815— 260

8563

8648
8412

8483

2306

2355
2818
8316

Landes-Urenutcin
Nächster Sattel, hilehster Ponkt de« Wege« t..n Alt-Oersdorf

nach Neu-Wilnisdorf, Landes-Grciuntein 848 — 267 .

Nächster Berg. Kram Scbön in Alt-Ucrsdi-rl geborig, Landes-
(Jrenxslcin «45 — 270

Nächster südöstliche SatteL Landea-Greuutein 839—276, Feld

Der nächste bewaldete Kopf, Landea-Grensstein 832
Grenxdorf, am westlichsten Haute, 300 Schritt östlich Tom

Landes-Grenxstein 925 .......
Sattel ebenda und höchster Punkt der Strasse ron Neu-Gcra-

dorf nach Neu- Wilmsdorf, am Landes-Grcniatcin 817*)

VI. Zwischen den Dörfern K&rponateln, Ober- l

Thavlheim, Schrockendorf und Qomperadorf. 1

Dorf Karpenstein, am höchst gelegmcn Hause (Nr. 6), schöne i

Aussicht
I

2264
Dasselbe Dorf, nm Hituse Nr. Sli (Johann Weise) und am '

nordöstlichen Pusse des Berg» mit der Kuine Karpenstein ' 2195
Dasselbe Dorf, am Hause Nr. Iß. westlich mn Sr. 106 2083

liegt hier die Quelle de» Kr»,hache. .

2107

') »er nächste Londes-Grentitein Nr. 936 steht ISO Schritt süd-

lich davou und 6 Fuss höher.
J
) Tiefer und weiter Gehirgseinsclmilt. Bis hierher reicht das Rei-

chensteiner Gebirge, ron da au erhebt sich das mächtigere Glatier

las sich in drm 4266 Fuss
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Benennan* Aar a~"UK»aenen Panktf.

Dorf Karpenstein, unteratea Hau» am Wertende <Xr. 22),

Schul» Anton W«rn»T Be*itzer

Ds**ell>e Dorf, da» letzte südlichste Maus (Besitzer: Carl

Christen), 300 Setritt östlich vom 8»ttrl zwischen Franz
Werner'• Kuppe and dem KuigeUteinikaxum, nahe dem Fuas-
wege von Landeck nach Oersdorf .....

Du ausgedehnte Dorf Karpenatcin bat daher zwischen seinem

höchst und seinem niedrigst

ditferenz top 453 F.

lcgcnc Hau* Ton Obor-Tbalhoim, an der

vom KapphBgel; reizende Aussicht auf Landeck, dann nach
Norden, Westen und Süden

BcinbardUplati, dicht an «Irr Georgen-Kapelle in Ober-Thal-
heim, dicht dabei die schöne Hankes-Ludc ; hübsehe Aus-
lieht aaf den Waldtempel ic.

Waldtempel') am Porstcrhause, Thnrschwelle
,

einige 100
Schritt südöstlich ton Ober-Thalhcim ....

Dreieck, eine Felaengrupp* :•(»» Schritt östlich von Ober-

Thalheim, westlichste und b<>bste Fclsenkappe, Hinsehen')
Derselbe Punkt nach der Prcussiscben trigonometrischen Lan-

desvermessung, ohne nahen Angahe de« itkif gemessenen

Punkte* (doch wobl dasaelbe Felsen-Plateau) .

Sattel swiaelicn Dreieck und Schioes Karpenstctn, höchstor

Punkt dea Weges zwischen Forsthatu bei Ober-Thalheim
und Dorf Karpenatcin ; Wegweiser . zeigt nach Dreieck,

Dorf Karpeaslein, Porsthaoe und Kuine Karpenatcin

Kttehenbrunnen , Quelle am Fusswege tobi vorigen nach dar

Bnine Karpenstsin, gefssst, Quellen - Temperatur 4,1* K.

(die gleichzeitige der freien Luft = 8,»° R ) .

Ruine Karpenatcin, 7 F. unter der hdehaten Felaenspiiie,

aeböse Aussicht nach Oaten, Süden und Wetten, ^ IIeile

audöetlich ron Ober-Thal bei»
Kuchengarten, Sattel xwiaehen der Ruine Karpenstein und
dem weatlich gelegenen Ringelatcinkamm, höchster Punkt
de« Fassweges tob Dorf Karpenatcin nach Qomperedorf .

RingeUteinkamm, nächster westliche Berg .

Uöcbater Punkt dea Fasswegea Ton Alt-Oersdorf nach
deck, ««liehen der Kämmerci-Waldang ui

Kuppe mit Ober-Thalbeimer Hol«, Feldeeke, hübsche Aue-
aiebt nach Süden und Südost

8cholJenstein *), Berg mit einem hoben Kreuz ostlich ron der

Chaussee ron Ober-Thalheim nach Olbersdorf, 11 F. nnUrr

der höchsten Febenapitxe gemessen.....
Die Pelscnspitxe des Schottenstein daher ....
Dia Uarzwald-Uäuaer, 8 Häuser zu Ulbersdorf, gegen } Meile

»6dö»t]icb Ton ObeT-Thalhciai, am Sttdabhange des Hars-
wald-Kopfes, am Hauae Nr. 2

Sattel zwischen dem Ringelsteinskamm und der südlich ge-

legenen Franz Werner's Kupp«, am Pusswego von Gersdorf
nach Laadeck, Wiese

Da* südlichste Haas vom Dorfe Karpenstein liegt von die-

sem Punkte 300 Schritt östlich daneben.

Werner's Kuppe, bewaldeter Berg, nach Alt-Gersdorf

1811

1S76

1466

1461

2363

2*69,1

tl53

ms

240*

2341
»401

»n 3 7

1870
15»B

1682

1S01

') Yergnügungsort f9r die Badegast«. Kine Tafel im Saalo mit der

Inschrift „Am 2. August 1813 bewirthete hier unser unrergeasUcbc

Konig Friedrich Wilhelm III. den zu früh verklärten Kaiser Alexander

aufl.atiii-ck') Mit grosi

3
) Die goldene Felsen

i^Al« Gort 8chn]|«nstcln schuf,

Sprach Er: Dil Fet» ad mir rln Bnf
Weit in das Land ron dieser Stell«.

Ihr Kranken kommt zn dea LanitceSiaquelln,

8(e «oll mit nnnlcbtb«ren Händen

Benennung der genossenen Punkt*.
Ul.»t der
Oftaes

in Par. F.

geborig, ron Andoren auch Schwarze Kupp«, auch Volk-

marberg oder llothur - Kuppe genannt 1
), dessen Holz zum

Thril dem GhVkeleehulzen in Olbersdorf gehören soll, der

erste Berg gegen 1HH) Schritt südlieh von den Uarzwald-

Häusern, 20 F. unter der höchsten Pelaemspitso gemessen
Die PcJaenspitar desselben Berges daher .

Sattel zwischen dem letzteren und dem Wolfsberge, höchster

Punkt des Fahrweges «wischen Olbersdorf und Gonners-
dorf, Feld

Pranj Uottwald's Berg, der nächste sodwcitliehe Kopf, zu

Schreckendorf gehörig

Sattel zwischen diesem und dein Eulcuherge, FeJd zu Sehrek-

kendorf

Kalenberg, südliche Kuppe der ganzen Bergmaaae, westlich

an Gomperadorf, am Felsen mit reizender Auasieht auf

diese Dorf, den Kahlenberg &c
Derselbe Felsen nach der Preussischeu trigonometrischen Mes-

sung des Gencraletaba (genau 2«69,7«) ....
Porsthaus Kulenberg auf der südwestlichen Abdachung dea

Kalenberg«*, ca. 9O0 Schritt nördlich von der Parzelle

Rahrbach, Parterre

Quellen-Temperatur ebenda 6,»* R., bei der freien Luft-

Temperatur von 13,6° R.

VTI. Die Oebirgagruppe awrisvehen Mühlbevch,
' und Bielendorf.

Kobclsbarh, Kolonie, | Meile

Alt-Gersdorf gehörig, gemessen

9 Beobachtungen

Pranz-Gröger-Berg, gegen 400 Schritt westlich an Röbels-

back, Privatwaldung zu Alt-Gersdorf, nahe am Foratort

Ausruckkamm
Ausruekkamm, Kopf, 4 Meile südwestlich von Kobelahach,

Waldung der Prinzessin Mariane*) .....
Nächster westliche Sattel, Weg von Alt-Gersdorf in den Wald, 1

Mühltiacher and Kobelsbacher Reviergrenze

Kahler Berg, | Melle südöstlich von Gomperadorf, grossartige \

Aassicht in die ganze Grafschaft, gemessen 10 F. unter I

der höcbstsn Felsenspitz* und 1,»F. über dem Featlegunga-
j

stein der Preuseiachcu trigonometriacben Vermessung, Forst-
\

revier Mtthlbach I

Dessen höchste KelsensptUc daher

Oberfläche des gedachten Fcatlegungasteins hieraus*)

Nächster ostliche Sattel im Kahlen Berg«

Punkten ..........
Kohlhauvriese, Sattel östlich am Kahlen Berge, zugleich Quelle

|

des Tonlorcn Kobelbarhcs, Mühibaeher Revier . .

j

Koblhan, der Berg südlich ron der Kohlbauwiese
j

Saubrunnen, eine Quelle des vorderen Kobelbaehes, Quellen-
;

Temperatur = 3,4
3

Jl. bei freier Luft - Temperatur von

8,1° R-, am Oreniwege des Mflhlbacher und Kobel-

bacher Forstreviers, 8 Fuss über der Quelle, gemessen (die

8ad»*it* davon heisst Sebwarzgrahen) ....
Ürlieh-Berg, höchster Punkt, dieselbe Roriergrenzo, Weg am

21U2
212»

1651

2009

1863

2068

2070

1378

2092

2330

26S1

28IS

2941
2931
2940
2976

2903

3061

1867, Heft II.

') Die

nen Besitzern der einzelnen Waldpareellen her, die oben an einander

grenzen.

*) Die Geaammtwaldungen dieser Hohen Frau sind in dortiger

Gegend so bedeutend , dass zu deren Verwaltung 1 Oberförster und
30 Purster angestellt sind.

') Mir ist die Höhe dieaea Punklea nach der trigonometrischen

Messung nicht

interessant.
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58 Über das System der Meeresströmungen im Cirkumpolar-Becken der Nord-Hemisphäre.

Benennung der «eoieeaanea Punkte.

Hol»
UImt der

Ol««»
In Per. P.

B«nennaDjf 4«r R«ne9*>eTi*ri Punkte,

Hfhu
Uber 4er

In Per. P.

Schwane Kopp». Kopf, Beriergreaz«, »ördlith Kc-belsbach,

Der Hiebet« Setliclu Sattel zwischen Platxengrabtn sudlich

n»d Sslxberg nördlich .......
Salx-Berg, die «rat« Habe oattkb am Schwanen Berge

3316

3156
31«

eammta: KnigKraben («adweeUich), Schwarte Lehne (west-

lich), Volkmar-Graben (nördlich) und Lindeathal (östlich)

Volkmar-Graben, nächster nördliche Kepf ....
Satte) zwischen Yolknar-Grabca and Steinluppe

Steinknppe, letite and bewaldete Hobe auf diesem Qebirge-

rage, «ndlich ron Neo-Oeradorf

S783
«783
8T«S

»81

S

Ich nehme nun Abschied von einer Gegend, die so viele Beize besitzt, und vom Bode Landeck, dem ich für seine

Hülfe gegen mein Kopfleidcn so viel zu danken alle Veranlassung habe.

Über das System der Meeresströmungen im Cirkumpolar-Becken der Nord-Hemisphäre.

Von Ä. Mühry*).

Inheil: Ur'Uuibermioebe und hrdrodytieaifMb* Vv>rt>eKriBe — Die ClrkulMJoa

der Mitruiträroe im CirkumpoUr-Berken Im Znvammenheng mit dem eile»,

meinen tell«rl«chen Sytleni der MeereMtr&mnniren und mit dem Syiteta der

Temperatur- Verlbadluag Ins Oceea — Du Melle l«t die Temperatur DtSerene

de» Wu«n (wischen Pul und Äquator — Dnrch dl« mit der Temperatur

•Ich »ndernde riebeor« erfnbjt eoeh Hos «ertfkele Anordnung der Ström«

ond Gegttnetr8oB« in der Apertur des Bedkeas, wehrend enf die horizontale

einwirkt die Erd-Rvtariun. — Du e(rr«*|Te Moment oder die neleriiehe

Strömung — l3*w ostriebe polerieche oder arktische Strom — l>cr westliche

polarisch« oder arktische Strom. — De* logreseiee Moment oder die nntJpo.

1nri>ct>? Strömung (der QnlfNtroni) — iJer osUlthe eiitlpolerlecbe 6fn)m —
der westliche antlpolnrlsclio Strom. — Die prublemetlHche Strömung lkngs der

MittelUoi« dee Bethen*. — De« Otnee mlhBt neue bydrogrsphlicbe Z««g-

ein« far dt« Oceanltnt oder «ine gewisse L«ndlos|g«elt Im Inneren de*

Wenn wir die vorhandenen Erfahrungen über die

Meeresströmungen im Cirkumpokr- Becken der nördlichen

Halbkugel zusammenstellet! unter Anwendung einer richtigen

Theorie (wenn wir also nach unserer Methode eino rationelle

Komposition der hydrographischen Thatsuchcu unternehmen,

im Dienste der Gco-Physik), so ergiebt sich als möglich,

wenigstens in den Grundzügen eine verständliche allgemeine

übersichtliche Vorstellung von der Anordnung oder dem

Systeme jener Strömungen zu gewinnen, obgleich die Kennt-

nisse unvollständig sind und die so beweglichen Erschci-

nungen an sieh einen ziemlich verwickelten und schwierig

zu deutenden Theit des ganzen tellurischen System» dar-

stellen.

§• 1.

Wir finden in jenem höchsten und kältesten oceaoischen

Central-Rttume unserer Halbkugel einen Austausch von aus-

tretenden kälteren und von in proportionaler, völlig gleicher

Menge eintretenden kompensirenden wärmeren Wassern,

als dessen Haupt-Motiv uns die Temperatur-Differenz zwi-

') Zur Orientlrung ». A. Petermana'« Kart« der StrtmongeB in

des Arktiacbeo und Antarktischen Region«», Geogr. MlttheU. 186ä,
Tafel 5.

i sehen den äquatorialen und den polarischcn Wässern gilt.

Die so entstehenden Ströme und Gegenströme müssen ge-

genseitig unter einander sich ordnen, und zwar nicht nur

in horizontaler, sondern auch in vertikaler Vertheilung. Was
die horizontale Vertheilung und auch die allgemeine Rich-

tung betrifft, so werdon diese bestimmt durch die Konfigu-

ration des Beekens, welche« eine weite Apertur nur nach

!
der Seite des Atlantischen Meeres hin besitzt, und ausser-

dem durch die Rotation der Erdkugel, in Folge deren jeder

Strom im Allgemeinen nach seiner rechten Seite hin drän-

gen muss. Was die vertikale Vertheilung betrifft, so wird

diese bestimmt durch das hydrothennische Gesetz, wonach

das Meerwasser (wie dos süsse Wasser; freilich wird der

nun folgende Ausspruch Widerspruch finden bei Phvsikcm,

welche an einigen widersprechenden Experimenten sich

1 halten, indessen die Natur im grossen Ganzen liefert hier

unstreitig die richtigeren und entscheidenden Erfahrungen,

und diese werden eben durch unsere Untersuchungen über

i die vertikale Vertheilung der Meeresströmo in unabweisba-

rer Weise weiter bestätigt) sein Maximum der Dichte und

der Schwere .erhalt bei dem Temperatur-Grade von uahe-

i

bei 3°,2 R.; in Folge davon muss beim Zusammentreffen

von zwei Strömen bald der kältere, bald der wärmere Strom

als der relativ leichtere sich äussern und bald jener, bald

dieser als Obcrstrom seinen Zug fortsetzen, oder aber unter-

tauchen und submarin weiter fliessen, vorausgesetzt, dass

sie nicht neben einander fliessen können. Man muss und
kann annehmen, im Polarbecken rindet sich am Grunde des

Meeres jene Temperatur von 3".s f
oder doch nahe dabei,

und darüber zunehmend kälteres Wasser bis zur Oberfläche,

wo als der uusserste Kältegrad des flüssigen Meerwassers,

also nahe vor dem Erstarren und dicht unter den schwim-

menden, auf ihrer Ausseuseite am stärksten, vielleicht bis
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Über das System der Meeresströmungen

zu — 40* K. erkaltenden und vielleicht 8 Fuss dicken

Eisfeldern, die Temperatur von — 1°,« R. sich findet').

Bei der Beurtheiluug dieser Verhältnisse ist wohl zu berück-

sichtigen, dass im Sommer auf der Oberfläche eine Schicht

salzlosen oder doch salzarmen Wassers sich bildet, das aus

dem geschmolzenen Gletscher-, Meereise und Schnee her-

stammt nnd als leichter oben schwimmt nur in Folge sei-

nes Mangels an Salzgehalt, wodurch das spezifische Ocwicht

verringert wird, z. B. sich erweist wie 1023 zu 1028, so

das» leicht die vertikale Tumpcratur-Yertheüung des Meeres

raissverstnnden werden kann, wenn gefunden wird, dass

oben in der Sonnenstrahlung bis zu 3° erwärmtes Wasser

sich hält, während in nicht unbeträchtlicher Tiefe es unter

0* sich erweist; diese scheinbare Umkehrung der Gesetz-

lichkeit wird niemals im Winter vorkommen. — Übrigens

gewähren besondere Unterstützung beim Verständnis* dieses

Systems von Strömen das Treibeis und das Treibholz.

Die mit solcher Theorie aus der Vereinigung der in

Erfahrung gebrachten Thatsachen sich ergebende Vonteilung

bezieht sich freilich, genau genommen, zunächst nur auf

den Sommer (auch wird selbstverständlich abgesehen von

den mannigfachen nur lokalen und momentanen, durch

Winde hervorgerufenen Mcerestriften und Gegentriften);

indessen ist nicht wahrscheinlich, dass im Winter wesent-

liche Unterschiede in der Richtung und Lage der perma-

nenten und fundamentalen Meeresströmungen eintreten, denn

mit dem Motiv dos Austausches muss auch die Bewegung

fortdauern, wenn auch unter der Eisdecke, welche dann

längs der Küsten fest liegt, und daher in wenig bcraerklicher

Weise; dass dann aber auch die Eisdecke selbst, wenigstens

an ihrem äusseren Rande, sich fortbewegt, ist mehrmals

') Hau kann i. B. annehmen (während du ffimt an schworst«»

ist b« S°,i R), Wasser von 0* Temperatur ist etwa gleich schwer

wie Wasser tos 6°,», also Wasser tob 0° und noch mehr tob 1°,

wie ss in Srnnmer gewöhnlich auf der Oberfläche des Macrea, selbst

zwischen Eisschollen, sich findet, ist schwerer als wärmeres Wasser

Ton 7*, welches etwa jenem von Süden kommend entgegentreibt; dann

nui jenes nördlichere unter dieses wärmere treten und submarin wei-

ter Iiiessen, während dieses selbstverständlich inr Seite biegt, aber auch

das ron jenem etwa getragene Treibeis und TrvibboU aufnehmen und

mit sieh fahren muss. Dagegen Wasser T«n 3° Temperatur, etwa Ton

Süden heraaziehend, ist schwerer als ein ron Norden her entgegen-

kommendes oder -stehendes Wasser ton lj oder 0° oder — l",s Tem-
peratur und dann rau» also dieses kälter« das leichtere sein nnd Uber

jenem wärmeren sich erhalten, aber das wärmere südliche untertauchen.

So fordert es die Theorie und wir werden sohen , dass die Kmpirie

damit nicht in Widerspruch steht. Das Meerwasser im Polarherken

bleibt nSssig bis — l",t R. und der einziehende Golfstrom hat eine

Temperatur, welche wir bei Xen-Pundland N.) sicher nicht unter

JO' R. ansetien können; also zwischen jenen zwei gleichsam extremen

TetnperatuT-Graden bewegen «ich hier, in der Apertur des Beckens, die

Temperatur-Verhältnisse der sich mischenden Wasser ; der eintretende

Oolfstmm wird schwerer, je näher er bis zu 3* sich abkühlt, nnd der

aastretende polarische Strom, je näher er bis dahin sieb erwärmt, (über

die Temperatur- Vertheilung auf der Oberfläche des Atlantischen Meeres

ict Belehrung zu finden in den Ondrrzockingcn met dm Zeethorrooraeler,

herausgegeben Tora K. Kiedertänd. Mete.irol. Institut in Utrecht, li»(51,

betreffend den Kaum bin .'.5* X., 10' W.)

m Cirkumpolar-Becken der Nord-Hemisphüre. 59

klarlich erwiesea, namentlich in der Baffin-Bai durch im

|

Eise fest eingeschlossene, südwärts mit der Strömung ge-

triebene Schiffe.

Wir gehen nun über zur Darlegung unserer gewonnenen

Vorstellung von den in Bewegung befindlichen Ersclitmun-

J
gen selbst, müssen diese jedoch nur als einen Thcil des

grossen Ganzen auffassen und daher auf dieses vorher lün-

weisen.

Im nördlichen Cirkumpolar-Becken, welches eine ziemlich

regelmässige Kreisform durstellt, begrenzt von den Nord-

küsten der grossen Kontinente Asien, Europa und Amerika

und etwa von dem rarallelkreise von 70° N-, indem nur

einzelne Stellen noch höher hinauf streichen bis 76* und

82 ° N., und welches nur an Einer Seite mittelst einer wei-

I

ten Apertur, etwa ein Fünftel der Peripherie begreifend,

|
im Nordosten des Atlantischen Meeres, in Verbindung steht

I mit der allgemeinen oeeaniseben Wassermasse der Erdku-

gel, — in diesem kältesten ozeanischen Centrai-Gebiete auf

I der Höhe der Hemisphäre (dessen mittlerer Raum uns freilich

i noch nicht empirisch bekannt, aber als oceanisch zu ver-

muthen ist aus guten Gründen) besteht gleichsam die

Springquelle oder der centrale Ursprungs- und Rückkehr»-

|

Punkt der latitudinalen, d. i. derjenigen allgemeinen ocea-

nischen Cirkulation, welche zwischen Pol und Äquator als

den beiden extremen Enden, oder zwischen Centrum und

Peripherie, einen auf der Temperatur-Differenz (daher auch

Thennal-Cirkulation zu nennenden) oder, was in diesem

Falle dasselbe ist, auf der Schwere-Differenz, als Motiv,

beruhenden Austausch unterhält. Dos entgegengesetzte

extreme Gebiet des Austausches, also das wärmste des

Occans, befindet sich in der Nähe des Äquator-Gürtels,

hat abor im Atlantischen Becken die Gestalt eine« schräg

liegenden, mit der Basis nach dem Kareibischen Meere hin

gerichteten Dreiecks. Vergleichen wir die Temperatur-

Verhältnisse beider extremen Räume, so kann man sich

denken, auf dem Äquator -Gürtel ist die Temperatur des

: Meeres von oben nach unten lün abnehmend (bis zur Tiefe

von etwa 7000 Fuss, diu ganze Tiefe aber beträgt hier

;
sicherlich über 20.000 bis 30.000 Fuss), von 22* bis

' 3
Ä
,4 R., dagegen im Polar-Beckeu umgekehrt von oben

nach unten hin zunehmend, von — 1°,« bis 3*,8 R.'). die

') Diese umgekehrte vertikale Temperatur-Ordnung im Polarbecken,

nämlich deren Zunahme nach unten hin, ist unzweifelhaft festgestellt

Ton grmsen Autoritäten, namentlich von Jame« Uns«, Scorcsby, Bescher,

Parry, Sabine. Da sie «her von einigen anderen namhaften Forschern

dort im Qegcntheil abnehmend nach unten hin gefunden ist, so ist eine

kur«e Verständigung am Orte. Die bathothermi«chen Untersuchungen

I
im Polarnieer sind im Sommer leichter Täuschungen unterworfen als

I im Winter, weil dann auf der kalten Oberfläche de« Meeres das SehmeLi-

j
wasser der (Jletscber, dos Meereises und de« Schnce's schwimmt, etwa

i wie öl, und dtos» leichter ist, obgleich »irlleicht hi» .1* K. erwärmt,

nur weil es salxloe oder salzarm ist: aber auf diese Art wird leirbt

der Schein bewirkt, als ob das Ge«et*liebc sich damit darstelle. Dess-
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ganze Tiefe ist hier wenigsten« bis 8400 Fuss gefunden,

bei 76" N., 13' Ö. Also schliesslich besteht am Grunde

des ganzen Oecans eine gleich temperirte ruhige Schiebt

von 3',2 Temperatur (die homothermische Grundschicht),

«eiche damit zugleich die schwerste Wasserschicht darstellt;

da nun ferner auf der Oberfläche de* Oceans die Tempe-

ratur auch nach dem Pole hin abnimmt, so muas jene un-

terste Temperatur-Schicht in derselben Richtung schon in

geringerer Tiefe erreicht werden, d. h. sie muss schräg

aufsteigend allmählich die Oberfläche erreichen bei der Iso-

thermlinie Ton 3", und dann muss sie von hier ab nach

heran Breiten hin wieder schräg ab in die Tiefe

j, nun das noch kältere und daher auch leichtere

Wasser über sich lassend. Dies« normale Verhalten ist

deutlicher und entscheidender zu erweisen gewesen in dem

freieren Ocean der Süd-Hemisphäre, namentlich durch James

Boss (Voyage of discovery and researeh in the southem

and Antarctic regions, 18-17), als in der engen Apertur des

engen Polar-Beckens der Nord-Hemisphäre. Demnach müsste

die homothermische Grundschicht ungefähr bei der oceani-

sclum Isothermlinie von 3° gleichsam eine ringförmige Um-
wsilung des Pular-Bcckens bilden, wolche die Wässer der

südlicheren und der nördlicheren Breiten von einander ge-

trennt hielte, aber auch die Cirkulation zwischen beiden

binderte. Da aber diese Cirkulation dennoch besteht, so

muss jener Temperatur-Wall durchbrochen werden durch

ein anderes Motiv als dasjenige der Temperatur-Differenz

allein, und diees ergiebt »ich, wenn wir nun neben den»

allgemeinen System der Temperatur-Vcrtheilung im Ocean

auch das Motiv im tellurisch.cn System der Meeresströmun-

gen in Berücksichtigung ziehen. Kurz erwähnt besteht

diess allgemeine System der Meeresströmungen aus zwei

sich durchkreuzenden Tendenzen, aus einer latitudinalen

und aus einer longitudinalen , deren jede eine Cirkulation

mit ihren zwei Momenten darstellt, mit Strom und kom-

ond immer zugleich das

de neuere Unbrreuchuji-

aber auch genugende
Walker in der Baffin-

in anderes Bciapiel Ton

bekannt (i. Pits Roy,

e
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pensirendem Gegenstrom. Die latitudinale Cirkulation geht

hervor aus der Temperatur-Differenz (wie oben gesagt ist

und wie schon Arago annahm, nicht aber etwa aus Unter-

schied im Salzgehalt oder aus der verschiedenen Verdun-

stung»- und Regen-Menge, wodurch keine Cirkulation und

noch weniger eine permanente unterhalten werden kann).

Die longitudmale Cirkulation aber besteht aus der breiten

Rotations-Strömung, welche dem Äquator entlang nach

Westen hin zieht, oder der „Äquatorial - Strömung" (eine

Entdeckung des Columbus) mit einem an jeder Seite auf

höheren Breiten zur nothwendigen Kompensation wieder

zurückflicssenden Anti-Rotations-Strome; sie hat zum Motiv,

wenn auch unter Mitwirkung des Passats, die Rotation der

Erdkugel, und zwar, wie die Erscheinungen unabweisbar

anzunehmen nöthigen, direkt oder indirekt, die Ccntrifugal-

Kroft. Die längs de« Äquator nach Westen hin unab-

lässig und auch im Kalmen-Gürtel, wo also der Passat als

Motiv fehlt, hintreibendo (hier ist wirklich Impulsion) breite

Wassermaase, einige tausend Fuss mächtig, bedarf einer

starken Kompensation an ihrem Ursprünge, zieht zu diesem

Zweck auch einen Thcil der in höheren Breiten befindlichen

Wässer, auch aus dem Polar-Bockcu, herbei (diess ist be-

sonders ersichtlich auf der Süd-Hemisphäre in den antark-

tische u Strömen, je einem längs der Westküste eines der

drei grossen Kontinente), und dadurch muss jener dazwischen

liegende, trennende Temperatur-Wall, der Komm der horoo-

thermischen Grundschicht, eingerissen und damit zwischen

den in Temperatur und in Schwere verschiedenen extremen

Wässern die Cirkulation in Gang gebracht und unterltalten

werden').

§• 2.

Beschränken wir nun den Blick auf unseren engeren

Raum, so finden wir, dass in der Apertur des Cirkumpolar-

Beckens die beiden Momente, aus welchen die Cirkulation

einigormaassen zusammengedrängter Weise einander genä-

hert, aber auch durch das dazwischen liegende Grönland ge-

trennt gchaltou werden. Die ganze Cirkulation ist zu un-

terscheiden in eiuen östlichen und in

') Mehr al» diese kurzen Andeutungen findet man im Appendix
aar KliraatogTaphischcn Überaicht der Erde, 1862, 8. 708: „Versuch,
ein System der gToaeen Meeresströmungen aufiustellen". Ea kann
auffallen, ala Motiv der longitudinalen oeeaniachen Cirkulation hiev die
Centrifugal- Kraft der Knie angenommen «n linden; indesa diese tat die
einaige befriedigende Erklärung der Erscheinungen und es fehlt ihr
nicht an einigen »ehr guten theoretischen Autoritäten, Kepler, Varenitu,
Fourier sind diese. Die Üblichst« ErkUrnng freilieh tat, die Ursache
dem Paasatwinde auiuarhreiben. Dagegen erhebt aieb besonder» daa
Bedenken, dass die Strftmung tu mächtig ist, mehrere tausend Fuas tief
reicht. Da in Beziehung hierauf noch aehr wenige Untersuchungen
bestehen, ist au erinnern an die luvrrläasigen Befunde frminger'a, «r
fand mittelst einer (Aime'acheu) submarinen Slrorafahne auf 25° N.,
65« W.. am 17. Mars, in einer Tiefe r»n 2934 Fuss die

~

NW. hin (s. Zeitachr. f. Allg. Krdk. 1854, S, 169).
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Theil, von denen jeder besteht aus einem ausflicssenden

kälteren polarischen und aus einem entsprechend kompcnsi-

rendeu einflieseenden wärmeren antipolarischen Strom. Wa«

wir in der Apertur dee Beckens davon erkennen — und

genauer wäre diese ein Kanal zu nennen, »ich erstreckend

Ton der Südspitze Grönlands zu beiden Seiten von 60" bis

70* N. und selbst 80" N. — , sind indessen nur die An-

frage der ausfliessenden polarischen und die unvollständigen

Kudigungen der cinfliessenden antipolarischen Ströme, denn

beide, jene bald nach dem Austreten, diese bald nach dem

Eintreten, entziehen sich der weiteren Wahrnehmung, indem

sie von der Oberflüche verschwinden, untertauchen, subma-

rin sich fortsetzen, wenn und wo sie in Folge ihres Tem-

peratur-Verhältnisses schwerer werden als das vor ihnen

befindliche zu durchziehende Gewässer.

Demnach sind zu unterscheiden:

I. Das ausfliesende Moment oder die polarischc Strömung,

1. der östliche Arm, 2. der westliche Arm.

II. Da» einfliesseude Moment oder die antipolariache Strö-

mung (d. i. der nördliche Ast des Golfstroms),

1. der östliche Ann, 2. der westliche Arm.

III. Eine problematische Strömung längs der Mittellinie

(beide Momente enthaltend).

§ 3.

I. Das ausflieuende Moment oder dlo polariache

Strömung.

Wenn man, das Cirkumpolar-Becken von oben her, also

in Der Polar-Projcktion, betrachtend, die Angaben der Po-

lar-Fahrcr über die Meeresströmungen zu einem zusammen-

hängenden Ganzen zu vereinigen Bucht (wobei, wie schon

gesagt, besondere Hülfe das Treibeis und das Treibholz

gewähren), so erkenut man schliesslich, das» eine ausflicssende

Bewegung in zwei Armen erfolgt. Es ist nicht nur ganz

erklärlich, sondern auch aus den gefundene!! Thutsachcn zu

ersehen , das» etwa von der Bering - Strasse au (welche

selbst so wenig breit und so wenig tief ist, 6 Geogr. Meilen

breit, 300 Fuss tief, dass sie bei dem Austausch als Ein-

las» und Auslas« der Gewässer kaum in Betracht kommt,

obwohl wenigsten* im Sommer ein einfliesseuder Oberstrom

und ein ausfliegender Unterstrom bemerkt werden) zu bei-

den Seiten des Beckens, dem östlichen wie dem westlichen

Küstenrand entlang, je ein mehrere Breilengrade einnehmen-

der Strom hinzieht, welcher den Auslas* in das Atlantische

Meer sucht, wie dieser zwischen Amerika und Europa allein

geboten ist, wo die vorhandene kanalfbrmige Apertur etwa

den fünften Theil der Peripherie offen läset.

1. Der öttlicke polaritehe odrr arktittht Strom.

Dieser wird, weil er lange allein bekannt war, vorzugs-

weise der „arktische" Strom genannt. Es ist gar nicht

zweifelhaft , dass längs der ganzen Nordküste Sibiriens,

vom östlichsten Theilo an, eine Strömung nach Westen

hinzieht. So ist es erfahren und berichtet von der Mün-

dung der Kolyma an bis zur Mündung der Lena. Nament-

lich ist F. von Wrangeil der Zeuge dafür geworden (Heise

längs der Nordküste Sibiriens, 1830), während seines be-

rühmten dreijährigen Aufenthaltes in Nischne Kolymsk

(70° N., IftO
0
Ö.) mit Reisen auf der Eisdocke de* Meeres

selbst; er fand, dass im Winter der ganzen Küste des grossen

Kontinentes entlang ein fest liegender Eissaum, etwa 25 Geogr.

Meilen breit, sich bildet und dass dieser in der wärmeren

Jahreszeit vom Lande sich ablöst und in Felder und

Schollen zerbrochen nach Weßten hin geflösst wird, gemischt

mit dem aus den Flüssen hinzukommenden Eis und Treib-

holz. Erwähnenswert h ist, dass dio Insel Neu -Sibirien

zwar an der 8üdkü»te fast ganz aus Treibholz mit Eis ge-

mischt besteht, aber an der Nordseite ein weites eisfreies

Meer gezeigt hat (s. Hcdenströtu, in Erman's Archiv für

die Wissenschaft 1. Kunde Russlauds, 1865). Im Winter soll

die Strömung hier im äussersten Osten umgekehrt nach Osten

hin fliessen, wie Wrangell selber augiebt; möglich ist, dass

dann die andere Hälfte der polarischen Ausströmung, welche

|
wir vom Atlantischen Meer aus betrachtet die westliche

I Hälfte nennen müssen , ihre Richtung schon etwa» westli-

cher von der Bering -Strasse beginnt, aus irgend einem

|

nicht ersichtlichen Grunde, indessen darf man es noch be-

zweifeln, da es schwierig ist, im Winter unter dur fest lie-

genden Eisdecke der Küste die Richtung einer Strömung

zu erkennen. Im Sommer aber kann darüber um so weni-

ger ein Irrthum oinirctcu, da hier die (iezeiteu fehlen und

also nur etwa Winde täuschen können. — Wenn wir den

Strom auf seinem Woge nach Westen hin weiter verfolgen,

so finden wir ihn zunächst wieder au der Ostseite von,

Nowaja-Semlja (über das Verhalten an der Ostküste der

Halbinsel Taimyr sind wir nicht nähor unterrichtet); diese

Insel muss ihm erklärlicher Weise ein Hindernis» entgegen-

stellen, es tritt dort eine mächtige Stauung ein, es bildet

sich eine grosse Aufstapelung von Eisschollen und von

!
Treibholz, gleichsam ein „Eiskeller" auch im Sommer (wie

Bacr es bezeichnet), was die niedrig bleibende Sommer-

Temperatur bis zur Vegetationslosigkeit erweist, welche die

Russischen Seefahrer und Forscher in der Karischen Pforte

und in Matotschkin-ächar wohl erfahren haben (Pachtussow,

Ziwolka, v. Bacr), im Gegensatz mit der westlichen Seite.

Aber der Strom muss weiter ziehen , den Auslas« des

Becken« suchend; er geht um die Nordküste herum, bei

76* N., dort hat namentlich der Holländer Barcntz dereinst

dessen Wirkung erfahren ; als er von Westen her die Nord-

spitze eben umfahren hatte, wurde sein Schiff von den

! entgegendrängenden Schollen vollständig auf die flache Ost-
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Küste geschoben, wie Treibholz, unrettbar, wo es in Trüm-

mern vielleicht noch steht. In noucrcr Zeit fand v. Lütke

den nördlichen Theil der Westküste verhultnissinässig eia-

frei (mehr als den südlichen Theil und die Xordküate von

Rußland), aber in der Hohe der Xordkiisto traf er auf die

südliche Grenze eine» (vermeintlichen) dichten Eisgebiete

(». H. Berghaus, Hertha, Zeitechr. f. Erdt 1825); unstrei-

tig war dies« der südliche Rand des Eisatroms. Don Wog
weiter fortsetzend geht dieser nun nicht direkt nach dem

Ausgange des Beckens, nach Süden, sondern auffallender

Weise hält er sich nach Westen und noch mehr nach Nord-

westen, die Ostküsto Spitzbergen'» berührend geht er um
die Nordküste dieser Inselgruppe herum. Es muss in der

That sehr auffallen, dass er diesen Umweg nimmt und

dass er nicht auf dem nächsten Wege noch Südwesten hin

zieht, um das Atlantische Meer zu erreichen, längs der

Nordwestküste Norwegens; es muss daher ein ihm hier

entgegentretendes Hindernies vermuthet werden. Diess be-

steht wirklich, und zwar in der breiten eiufliessenden Strö-

mung, dem Hauptarme der antipolarinch.cn Gegenströmung,

d. i. des Golfstroms, welcher nach Nordost hin ziehend

etwa bis 74* und 76" N. reicht, wo er aufhört, ein hin-

derndes Moment zu sein, indem er die Oberfläche verlässt

und unter den quer vorüberziehenden Polarstrom tritt. Die-

ser, wie gesagt, den südlicheren Weg völlig vermeidend

bezeugt sieh dagegen sehr entschieden an der Ost- und

Nordküste Spitzbergen'* (80* N.) durch Anhäufung von Eis

und von Treibholz; letzteres findet sich iu der That hier

ausschliesslich an den östlichen Suiten, bestehend rast nur

aus Nadelholz. Über die hiesige Anhäufung des Treibeises

machen WalfUchjüger die Aussage (s. Barrington, The pos-

sibility of approaching the North Polo, 1828), zu einigen

Jahren seien Schiffe um die Nordost-Spitze Spitzbergen'»

gefahren, aber diese östliche Strasse sei selten fahrbar,

d. h. frei von Eis.

Von der Nordwest-Spitze Spitzbergen^ zieht der Strom

dann nach Südsüdwest , endlich den gesuchten freien Aus-

gang findend, er berührt die Ostküste Grönlands mit seinem

nördlichen Rande, indessen, wohl zw beachten, bleibt diese

Küste im nördlichsten Thoile, schon bei 75* N., frei da-

von ') ; dadurch wird, beiläufig gesagt, wieder der Strom als

nicht sehr breit angedeutet , also in Übereinstimmung mit

dem Befunde Parry's im Norden von Spitzhergen, welcher

bei 82* 44' N. den Eisgürtel beinahe durchbrochen hatte,

und mit deu Befunden weiter südlich , un der Südspitze

Grönlands, wo er eine Breite von etwa 20 Geogr. Meilen er-

weist, auch dichter und schwer zu durchdringen ist. Seine

') S. Cliterinic, Journal of » Toyago lo . . . the Ko»t »oa»t of

Orwnland, in Edinb. X«w philo.. Journ. 18SO, July.

Geschwindigkeit hat sich hier bei eingefrornen Walfiach-

fahrern, von 76* N. bis Kap Farewcll, zu 3 Oeogr. Meilen in

24 Stunden erwiesen (nach Graah), was auch Scoresby

annimmt. (Diesclbo Geschwindigkeit gilt auch für den

westlichen Polarstrom, in der Davis-Strasse, den „Labrador-

Strom"). Mit seinem südlichen oder nun südöstlichen Rande

berührt der Strom die Insel Jan Mayen und die Nordwest-

Spitze Islands. Der Ostküste Grönlands zieht er entlang,

auch dort Eisschollen und selbst Eisberge aufnehmend, und
I zwar zeigt er sich eng zusammengedrängt, bis er einige

Breitengrade südlich von der Südspitze Grönlands, vom
Kap Fnrewell, 60* N., 44* W., jodoch nicht weiter süd-

östlich davon als 58* X., 41* W., von der Oberfläche vor-

schwindet, indem er, nach unserer besonderen Vorstellung,

in Konflikt gerathend mit einer weit wärmeren Abzweigung
dos Golfstroms (mit seiner Temperatur dazu sich verhaltend

etwa wie 0* zu 7* R.) — welche als der kompensirende

antipolarische Gegenstrom in die Davis-Strasse und längs

der Westküste Grönlands nordwärts flieset — als das

schwerere Wasser unter diesen taucht und submarin im

Atlantischen Meer weiter zieht, wahrscheinlich bis in dag

intertropische Gebiet Diese Vorstellung ist freilich abwei-

chend von der gewöhnlichen, denn üblich ist die Annahme,
der „arktische Strom" biege um die SUdspitzc Qröulands

herum und er sei es, welcher längs der Westküste den Lauf
fortsetze. Aber dem widerspricht schon die Theorie, denn
wenn mau nicht unterlägst , noch dorn Motiv dafür zu se-

hen, ist keines anzugeben, und auch die Thateachen lehren

eine andere hier bestehende Ordnung. Die vorliegenden

Thateachen sind vortrefflich dargelegt von Inninger (im

Journal of the R. Geograph. Soc. 1856 und früher in

! Zeitechr. f. Allg. Erdk. 1853 und 1854, neuerlich daselbst

1861), es fehlt jener Darlegung nur die richtige Deutung,

nämlich die Unterscheidung in zwei ganz verschiedene

Ströme'). Später, beim westlichen antipolarisehen Stromo,

müssen wir hierauf zurückkommen (s. §. 6).

§ •«•

12. her tcfitlithe polarUtht oder arktuchf Strom.

Wohl bekannt ist dieser Strom als „Labrador-Strom"

mit seinen zahlreichen Kisniassen, worunter auch die grüns-

ten Eisberge der Nord-Hemisphäre sich befinden, an der

|

westlichen Seite der Davis - Strasse und der Baffin-Bai.

j

Aber er loset sich viel weiter nach seinem Ursprünge hin

') D«r Daniacke Seefahrer Graah, welcher an der Oatkiiete SBil-
lirünlantl«, iwiarhen 60° und Rb\' K., »wel Sretonwir und einen Winter
(IM») tugebracht hat. faud dir Temperatur in „arktischen Strom*"
niemal) hsher al« 0°,9, genauer ziriichen —I*,« und e°,». Dagegen
ün Eingänge der Davia-Stra»»« fand er nie ««IM in der Näh* de«
Ei»»« «u 3°,1 bi* 4* B., obgleich er aonat niemali in der Näh« »on
Ei» uhor 1\S gefunden hatte. Daraua »chlicant er. » miUne d..rt »in
»udiirher Strom eintreten (Ray.« tü O.tkyaten af Grönland, hjöb. 1831).
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verfolgen. Schon im Norden von der Bering - Strasse ist

die Hauptströmung nach Osten gerichtet und auch an der

Westseite der westlichsten grossen Inseln des Parry-Archi-

pcls, der Bauks-Insel und Printe Patrick-Insel findet sich

unverkennbar, ja sogar sehr deutlich eine Tendenz des

Polarstroms nach Osten hin gehend, analog wie sie an der

Ostseite von Nowaja-Semlja, Spitzbergen n. a. nach Westen

sich kund giebt. Nicht nur ist an der Westseite der Banks-

laael, von der Sibirischen Küste beginnend, da* Meer bedeckt

mit undurchdringlichen Eismaasen, wie namentlich erfahren

haben Cook, Kellett, Rodgers und in unmittelbarer Nähe

jener Insel, zu Terrassen auf einander geschoben, Collinsou

und M'Clurc, sondern auch Treibholz ist an jener Westküste

in solcher Menge aufgestapelt, zum Thcil schon petrificirt

und karbonisirt, doss man sagen kann-, die Küste besteht

grösstentheils aus Holz (s. Alex. Armstrong, North West

Passage, Ac. 1857, p. 395). Ähnliches fanden die Schlitten-

Reisenden der Bolcher'schen Polarfahrt an der Westküste

der Princc Patrick-Insel und an der Südwestküste der Melville-

InseL Auch haben wir von M'Clurc, welcher in dieser

Gegend zwei Winter angebracht hat, die bestimmte Angabe,

es befinde sich an der Westseite der Bnnks-Insol eine be-

ständige, nach Osten hin gerichtete Bewegung des Meeres

(s. M'Dougall, The cventfull voyage of sliip „Resolute",

1857, p. 141).

Keinem Zweifel ist unterworfen das Vorhandensein der

nach Osten hin ziehenden Strömung weiterhin im Farry-

Archipcl selbst, diesem Schauplatze so vieler Führten und

Überwinterungen ; wir können ihren Zug ununterbrochen

verfolgen, obgleich hier die Flnth nach Westen geht, vom

MelviUe-Sund die Barrow-Strasse und den Lancaster-Sund

hindurch, dann südlich an der westlichen Seite der Baffin-

Bai und der Davis-Strasse sich haltend, immer mit dichten

Eismassen ttedeckt'), die Hudson -Bai vorüber, aus welcher

noch Eis hinzukommt, der Küste von Labrador entlang,

bis endlich bei Neu-Fundland, 46° und 40° N., oder ge-

nauer bei der grossen Sandbank an der Ostseite auch die-

ser polarische Strom mit dem Namen „Labrador-Strom"

(dessen Geschwindigkeit 3 Geogr. Meilen deu Tog soll sein)

von der Oberfläche verschwindet, indem er unter den quer-

über nach Nordost hin fliessenden weit wärmeren Golfstrom

taucht; nur ein schmaler Thcil setzt unbedeckt seiuen Weg
fort, dicht an der Amerikanischen Küste nach Südwest, bis

zur Südspitze von Florida (s. J. Kohl, Zeit£ehr. für Allg.

Erdk. Bd. XI, 1861); der Haupttheil geht

') E» giebt Saubrer, »«lebe die Uewctuiii; der »Ilm Schilfern

wohl bekannten miicht>i;oii Eintritt »fidwirt«, längs der WnUeite der

lUflro-Bal, dem Vorherrschen du Niirdwwt-Winde« jmebreiben Bügen.

Dt» dieser Wind vorhemcht, iat eieber, Bher die Strifmsng biilt »kh

der KQste, »ie eine eelbetaUodige.

Atlantischen Meere weiter nach dem Äquatorial-Gobict Die

bekannten dichten Nebel in der Nähe von Neu-Fundland

bezeugen die grosse Temperatur-Dinerenz der beiden Ströme

(der Golfstrom hat hier nach Maury etwa 12* R), wie sie

vielleicht so konrrastirend sonst nicht vorkommt Die Eis-

berge, welche der Polarstrom trug, mus» er erklärlicher

Weise bei seinem Untertauchen oben lassen, diese aber

treiben dann nicht etwa mit der nordostlichen Richtung des

Golfstroms nach dem Polarbecken zurück. Bondern beharren

in der früheren Richtung nach Süden hin, was ein Beweis

ist für die dorthin gerichtete submarine Fort-Existenz des

westlichen polarischen Stroms, aber zugleich auch für die Flach-

heit oder geringe Mächtigkeit des Golfstroms, wie sie auch

aus dessen fächerförmiger Ausbreitung schon hervorgehen

mus». Dos Vorkommen von Eisbergen erstreckt sich auf-

fallend wenig nach den östlicheren Theilen hin, nach Kennell

nie weiter als 46° W., das ist etwa der Moridian vom
Kap Farcwell; als James Boss ein Mal auf 61* N., 6° W.
zwei grosse Eisberge antraf, galt dies» für eine „unerhörte

Erscheinung". Da nach Süden hin die Eisberge nur bis

41* N. gelangen, so ist zu urtheilen, das« sie sehr rasch

schmelzen (dies» ist erklärlich theiis durch die hohe Tem-

peratur des Golfstroms, theils aber ausserdem durch die

geringe Kälte der Eisberge selbst, welche wenigstens in

ihrem Inneren, weil sie als Gletscher mit Wasser durchtränkt

werden, konstant nahe bei 0° temperirt bleiben). Sehr

wahrscheinlich ist, duss der an der Nordwestküste von

Afrika auftauchende kühle Strom seine Fortsetzung ist,

welche zur Kompensation der Rotations-Strömung verwendet

wird und bis zur Guinea- Küste geht. Den eben beschrie-

benen Weg im Amerikanischen polarischen Archipel hat

übrigens der besprochene Strom vier Mal selber deutlich

bezeichnet in ganz ausserordentlicher Weise dadurch, das«

vier Mal eiu Schiff, fest im Eise eingeschlossen also olino

Führung, und eines sogar ohne Mannschaft den Weg von

der Mitte des Porry-Archipcls bis zur Davis-Strasse zurück-

gelegt haben (unter J. Boss, de Häven, M°Clintock und al-

lein die „Resolute").

Wir müssen auch noch weiter noch Norden sehen und

nachsuchen, ob etwa auch längs der Nordküsten der Parrj-

Inseln (77° N.), welche die berühmten Schlittcnrcisen be-

fahren haben (von Bclchcr, Richard«, Osborn, Hamilton,

Mechan), M'Clintock, Peuny, Suthcrland u. A.), die westliche

polartsche Strömung besteht und gefunden ist. Es is un-

verkennbar aus den Berichten zu ersehen, das» sie dort

nicht ganz fehlt, aber auch, dass sie dort weit geringer ist

als weiter südlich, zuratil aber weit weniger Treibeis und

Treibholz führt, welche übrigens dort beide durchaus system-

richtig an den nordwestlichen Seiten abgelagert angetroffen

wurden (siehe „üeogr. Mittheil." 1855, 8. 98, nach Eng-
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lischcn Parlaments • Akten und Dokumenten der Britischen i

Admiralität). Z. B. wird ausgesagt: „Zwischen den In-

seln Griunell - Land und North Cornwall ("7° N.) lullten

sich die Eisachollen an den nordwestlichen Seiten aufge-

thürmt und zusammengeschoben; — das Treibholz bestand >

aus wenigen kleinen Stücken, wahrscheinlich Amerikanischem •

Lärchenholz , herstammend aus dem Mackenzie-Flugs und

hergekommon um die Nordküste der Princc Patrick - Insel

herum ; — an der NordWestküste der Prince Patrick-Insel [der

westlichsten Insel] fand sich ungleich mehr Treibholz als

irgendwo an deu polarischen Küsten des ganzen Parry-

ArchipeU."

Noch ist zu erwähnen, dass auch im Kennedy-Kanal,

welcher als Fortsetzung dos Smith -Sundes von Sud noch

Nord (78* bis 82* N.) gerichtet ist, längs der Westseite

eine permanente Strömung nach Süden hin gefunden ist,

freilich ohne irgend Treibholz, auch ohne Treibeis (während

längs der Ostaeit« ciuo andere Strömung nordwärts zog);

so berichtet Kano nach seinem zuverlässigen Katrosen

Horton.

S- *

II. Daa elnflleasende Moment oder die antipolarische

Strömung (der Golfstrom).

Wir können diese wärmere kompeusirende Gegenströ-

mung nur in der kanalförmigon Apertur des Beckens er-

kennen, nicht aber weiter vorfolgou im Cirkumpolar-Bccken

selbst, auch wenn diess völlig zugänglich wäre, denn die

letzten Ausläufer des Golfstroms, welche sie bilden, ver-

schwinden noch vor oder bald nach dem Eintreten in das

Becken unter der Oberfläche und vollziehen ihr übriges

Geschäft der Kompensation submarin. Vom Atlantischen

Ocean herkommend heisst diose ganze Einströmung auch

der nordöstliche Ast des Golfstroms, ja dieser ist überhaupt

nichts Anderes als die in der latitudinalen oder thermalen

Cirkulution für den kalten Centrairaum beim Pole bestimmte

wärmere Kompensations-Strömung, während der andere, der

südöstliche Ast, die Kompensation darstellt in der longitu-

dinalen oder Rotations-Cirkuiation, deren primäres Moment

dem Äquator entlang nach Westen hin flieset (damit wird

der ganze Golfstrom überhaupt angesehen und gedeutet als

doppelte Kompenaations-Strömung, was gewiss richtig ist).—
Unterscheiden muss man hier gleichfalls, entsprechend den

Ausströmungen, zwei Arme, einen östlichen, welcher bei

weitem der grössere ist, und einen schwächeren westlichen.

i

/. Ihr ältlich* ontipolariuht Strom (der Skandinavische

Theil des Golfstroms).

Auffallen muss bei der geographischen Übersicht, wie

der aus dem Mexikanischen Golf herauskommende Golfstrom

bei seinem „Ausfall", in der Meerenge von Bemini bei

Florida, so schmal, nur 24 Gcogr. Meilen breit ^2000 Fuss

tief, 24" R. warm, 1 Geogr. Meile in der Stunde geschwind),

auf dem Wege nach Nordosten, wohin ihn sowohl die Lage

und Gestalt der Öffnung des Polarbeckens wie auch die

Kotation der Erdkugel richten, so zunehmend (fächerförmig

und dabei rluktuircnd „wie ein Wimpel") sich ausbreitet

und damit auch flacher und langsamer werden muss. Seine

Ausdehnung erstreckt sich von der Südwestküste Islands

bis zur Westküste Skandinavien'* (wir sprechen hier noch

nicht von der ersten Abzweigung, welche schon früher in

die Davis-Strosse abgeht). Dass demnach auch längs der

Westküste Islands ein Zweig des einrlicesonden wärmeren

Stroms hinaufzieht, ist beachtenswerth (s. lrminger's Nach-

weisung davon in Zcitschr. f. Allg. Erdk. 1854, 8. 183:

„Über Meeresströmungen"): dieser (der Isländische Thoil

des Golfstroms) geht sogar bis hoch zur Nordwest-Spitze,

etwa bis 6ß* N., wie unverkennbar ausser der Wassertrift

die höhere Temperatur des Meeres dort (noch bis 7°,i IL)

erweist, welche an der Südwestküste Islands im Jahres-

mittel 4*.4, im Sommer aber 8°,7 R. beträgt Auch Sartorius

von Waltershausen (Physisch-geogr. Skizze von Island, 1847)

sagt, der Golfstrom treffe die Süd- und Westseite von

Island, und O. Toreil bezeugt (siehe „Geogr. Mitth."

1861), auf Island habe er gefunden, an der Südküste be-

stehe das Treibholz meistens aus mahagoniartigen Baum-

stämmen (freilich immer nur sehr sparsam), dagegen an der

Nordküste, welche er auch besucht hat, überwiegend aus

Nadelholz. Weiterhin zieht wohlbekanntlich der Haupt-

theil ') des eintretenden Golfstroms in der ganzen Strecke

zwischen der Ostkuste Islands und der West- und Nord-

küste Norwegens langsam nach Nordosten in das Becken

hinein, bis zum 74° oder 75* N., in welcher Polhöhe die

Bären-Insel liegt; noch übereinstimmenden Angaben kommt

südlicher den im Frühjahr hier hinauffahrenden Schiffern

keine Eisscholle entgegen; die Waltischjäger sogen aus,

man erreiche hier den südlichen Rand des Packeises ge-

wöhnlich bei 74* N., und zwar so weit könne mau in je-

der Jahreszeit gelangen. Dabei wird freilich die Ostküste

Islands nicht oder kaum berührt. Löwcnöru (Beschreibung

der Isländischen Küsten und Meere, IL 3) sagt darüber: „Die

[polarisehe^ Strömung längs der Nordküste Islands setzt merk-

lich nach Osten um, Treibholz und Treibeis Anden sieh mehr

an den westlichen und nordwestliehen Seiten der vorsprin-

genden Landzungen, z. B. Langcnäe u. a. ; sie treiben dann

nordostwärts und schwingen sich wieder in den Haupt-

[Polar-lStrom hinein" (s. Inninger, Die Strömungen und daa

') welcher Übrigen» na den neueren Kntdrfknngen gehört, in «o fern
RenneJ) (An iiirestii'itiou of tbe carrenU af tue Atlantic, 183!) Um
niebt anerkannt« nml durch sein wohl erworbene« gruiau Anheben in

Unbekanntevcin erhalten oder darein surflckgeMUt hat.
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Eistreiben bei bland, in Zcitschr. f. Allg. Erdkunde-, 1861, wo

auch auf einer Karte wcrthvollo Temperatur-Angaben des

Meeres zu finden sind). Dum läng» der Zwischengrenze

von zwei verschiedenen Strömen Wirbelungen erscheinen

können, ist erklärlich und auch an manchen anderen Stel-

len *u erwarten. Um vollständig zu sein, müssen wir er-

wähnen, das« die Ost- oder Nordostküste Islands polarischos

Treibeis kennt, ja es ist vorgekommen, dass Eisberge um
die Südoetspitze herum nach Westen bis Westmannö gelangt

sind, — wieder ein Beweis für eine seitliche Gegenströmung.

Überhaupt sind an den Seiten grosser Ströme schmale,

durch sie sejbet bewirkte Gegenströme, zumal den Küsten ent-

lang, sehr häufig. — Längs der Nordküste Norwegen'«

(71* N.) und ungefähr bis zur Mitte von Lappland (35° Ö.)

findet sich bekanntlich Nichte von jenem breiten Gürtel

von Landeis, welcher sonst die polarische Küste der grossen

Kontinente rings um das Becken umsäumt, aber dieser fehlt

nicht, sondern beginnt an der südöstlichen Seite des hier

besprochenen einlliessenden wannen Stroms, an der Küste

von Lappland, etwa gerade nördlich von Archangel. Schon

L. von Bnch giebt an (Reise in Norwegen und Lappland,

1810), die Nordküsto Norwcgen's bleibe selbst im Winter

frei von jenem Sibirischen Eise, ho dass erst 20 bis 3(1

Geogr. Meilen nördlich vom Nordkap (71 ' N., 26' Ö.) Eis-

inseln am fernen Horizont sich zeigten.

Verfolgen wir den Skandinavischen Theil des Golfstroms

auf »einem Wcgo weiter nach Nordoateu und Norden hin,

so müssen wir mit einiger Spannung dem Konflikt mit dem

kalten austretenden Strome, welcher um die Spitze von

Nowaja-Semlja biegt, entgegensehen, der Art und Weise,

wie beide bei ihrem Begegnen sich ordnen, sich benehmen

werden. Auf den ersten Blick scheint es, der polarische

Strom könne einfach, nachdem er von Osten heranziehend

die Spitze von Nowaja-Semlja überschritten hat, sofort an

der östlichen Seite des eintretenden Golfstroms den kürze-

sten Weg nehmen, um ans dem ihm nun offen stehenden

Becken herauszukommen. Bas« aber dies« einfachere An-

ordnung nicht erfolgt, davon ist der Grund sehr wahrschein-

lich allein die Erdrotation, in Folge deren ein jeder der

beiden sich entgegen tliessonden Ströme noch seiner rechten

Seite hin drängen muss; da sie sich nun in einem (sehr

stumpfen) Winkel begegnen, so ist seitliches Ausweichen nicht

möglich, wohl aber muss, weil beide von sehr verschiedener

Temperatur sind, das Schwere-Verhältnis* sich geltend ma-

chen und dabei entscheidend sein') für die eintretende ver-

') Eine Verschiedenheit in der Vertbeilung dt« SaUgehaltes, uujicr

auf dar aueeren Oberfläche, wo im Kummer dt* Schwel« waa»er aaUarm
entstellt, aber meinten» als leichter Dar oben schwimmt, nehmen wir

in grauen Oman nicht an, wendetest nicht »o beträchtlich , •» räum-

lich und to permanent «ich erneuernd, dass darin die Ursache der be-

stehenden Cirkulation anerkannt werden konnte.

Petennann'a Owgr. Mittneilungra. 1867, Heft II.

,
tikalc Ordnung. Dor hydrothermischen Theorie gemäss

muss in diesem Falle der wärmere Golfstrom der schwerere

sein, da er hier bis nahe dem Dichtigkeits-Maximum des

Wassers und auch des Meerwassers (welches letztere durch

seinen Salzgehalt in diesem Gesetz keine Änderung bewirkt,

wie die Erfahrung im grossen Ganzen der Natur lehrt, d. L

die Goo-Physik, welche mitunter nicht übereinstimmt mit

der Kabinets-Physik , woran zu Zeiten zu erinnern, nicht

überflüssig ist) abgekühlt sein muss, das ist bis 3
9
,i R,

während wir dem anderen, dem polarischen kälteren Strom

in seinem flüssigen Theile keine höhere Temperatur zu-

schreiben können als zwischen 0°,9 und — 1',8 (der letz-

tere Grad ist bekanntlich der niedrigste, bis zu welchem

Seewasser im flüssigen Zustande bleiben kann, also bis nahe

,

vor der Erstarrung und Ausdehnung zu Eis; dieser Grad

findet sich daher im Winter dicht unter der Eisdecke, das

so weit erkaltete Meerwasser bildet die oberste Schicht,

falls nicht salzloses Wasser noch darüber liegt), und dem-

zufolge muss dor polarische Strom in diesem Falle bei

weitem der leichtere von beiden sein. Wir haben gute

empirische Kenntniss von der Temperatur dos Golfstroms

eben in dieser Gegend, zwischen Skandinavien und Spitz-

bergen, und die hier angestellten hydrothormischen Unter-

suchungen bestätigen wirklich die vermuthetc Temperatur.

Die wohl bekannte Französische wissenschaftliche Kommission

(s. Gaimard, Voyage scientifique de la commission du Nord &e.

1838, dabei waren betheiligt Bravais, Martins, Liliehöök,

Siljenström, Lottin u. A.) fand dort zwischen 7-1° und 77" N.

im Sommer die Mecres-Temperatur im Mittel zu 3°,o R.

(die Luft 2")'). Es ist aber wohl nicht dem geringsten

Zweifel unterworfen, dass der Golfstrom, dieser einfliessende

wärmere Strom, in dem Konflikte sich als der schwerere

bewährt und untertaucht, etwa bei 76° N. im Sommer

(vielleicht im Winter bei 74° N.), zwischen Nowaja-Semlja

und Spitzbergen, während der von Osten her kommende

ausfliegsende, kältere, als der leichtere mit seinen Kisfel-

dern und Treibholz Uber ihn weg nach Westen hin zieht;

|
denn wie könnte der eintretende Strom anders so ruhig

j

verschwinden? Und ferner ist unzweifelhaft, dass dieser

submarin seinen Weg und Austausch in dem Cirknmpolar-

Becken fortsetzt, in welchem folglich auch hinreichend Mo-

') Etwa» genauer lauton diose Befunde r«n Mitte Juli bi» Mitte

Augnet folgcnilerniaaMi-n
ItWr. Litt,

77* bi. 7S
a

X. 2%l R. 2°.4

7t ..77 „ 3*,« „ 2,'i

70 » 74 ., 4',» .,

Bei 73° X., 8* V. fand Parry auch 3*,1.

Wir kennen auch die gleichieitige Temperatur derselben Strömung
bei den Parier (02' X.), dort iat au im Juli 8* 0 (nach E. Iraiinger).

' Mehrere Teniporatur-Bestinimungen sind enthalten auf der Polar-Kart*
in P. Satherland'* Journal of a Tnjrage in Baffin'i Bar, 1852, Vol. I.

9
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tiv und damit auch Kaum für «eine bedeutende Wasser-

vorhanden «ein muss.

Vielleicht, ja sehr wahrscheinlich ist auch an der West-

seite Spitzbergen'« ein Nebenzweig der grossen einfließen-

den Strömung anzunehmen (der Spitzbergische Theil de«

Golfstroms) ; mehrere Autoritäten sind dieser Meinung, z. B.

von Forschem neuester Zeit Malmgren (s. Die Schwedische

Expedition nach Spitzbergen, in „Geogr. MittheiL" 1863,

Heft XI). Jedenfalls ist diese Seite weit freier von

Treibeis und Treibholz und auch wärmer als die Ostseite

und kann in jeder Jahreszeit bis 75« und 76° X. erreicht

werden, obgleich Nordwest- und Westwinde ihr Eis zufuh-

ren müssen.

S-
6.

2. Ihr tetstiieht «Ntipol<tri4(he Strom (der Grönländische

Theil des Golfstroms).

Die Theorie verlangt, dass auch ein dem westlichen

Arme der polarischen Ausströmung, welcher zunächst auf

der Grönland entgegengesetzten Seite der Davis-Stresse als

der dort sogenannte „Weststrom" sielt bemerklich macht,

korrespondirender antipolarischer wärmerer Gegenstrom vor-

handen sui. Nach unserer Vorstellung ist der auf der östlichen

Seite der Davis-Stnuse längs der Westküste des südlichsten

Grönlands bekannte, nordwärts, wenn auch nur in kurzer

Strecke auf der Oberfläche bleibend, ziehende Strom dieser

von der Thcorio geforderte Kompensations-Strom und eine

Abzweigung des eben besprochenen Golfstrom». Mit dieser

Ansicht stehen wir aber noch ziemlich allein, und indem

wir auf diese Frage hier zurückkommen müssen, haben wir

auch ferner die belegenden Thatsachen anzugeben oder nur

im angegebenen Sinne zu deuten, gegen die Auffassung,

der warme Strom der Westküste sei die Fortsetzung des

kalten arktischen Stroms , welcher um die Südspitze Grön-

lands herumgeÜossen sei, demnach plötzlich und ohne er-

kennbares Motiv den Weg nach Norden hin eingeschlagen

habe. In der That, das wäre gegen dessen Motiv, weiches

doch eine priuuiro, im fernen Süden liegende Aspiration ist

Der Fall ist analog den berühmteren Strömungs - Verhält-

nissen auf der Agulhas-Bank an der Südspitzc Afrikas, nur

mit dem Unterschiede, dass dort die wärmere (Mozanibiquc-)

Strömung der Ostküstc entlang und hinauf kommt und die

kältere die Westküste abwärts geht. An der Siid&pitzc

Grönland« felücn auch nicht Nebel und stürmische Winde,

freilich aber wird liier das richtige Verständnis« der Strö-

mungen ausnahmsweise schwieriger durch die Zugabc von

Treibeis und Treibholz, indem diese wirklich um die Süd-

spitzc herum auf die Westseite übergehen. lndcss ein ge-

naueres Bedenken des Vorgangs lässt bald erkennen, dass,

im Falle ein Strom unter einen anderen tritt, etwa auf

ereterem schwimmende« Eis und Holz oben bleiben und

auf den anderen Strom Ubertragen werden müssen, welcher

sie dann in seiner Richtung fortführt Besondere Zeugnisse

für unsere Ansicht, dass der längs der Westküste Süd-

Grönlands nordwärts fliessende Strom ein Zweig des Golf-

stroms sei, sind zu erwarten in der Richtung selbst, in der

höheren Temperatur und in dem etwaigen Vorhandensein

auch von tropischem Treibholz.

Die Richtung betreffend stimmt uns Inninger bei, wie

oben gesagt ist, in seinem Aufsatze, in so fern sein näch-

ster Zweck ja nur war, zu beweisen, vom Kap Farewell

gehe nicht ein Verbindungsstrom weiter südwestlich nach

Neu -Fundland hinüber; John Rose und W. Parry haben

aber wirklich südlich, südwestlich und westlich vom Kap

Farewell gefunden, dass eine Strömung nach Nordwest hin

i
zog, und Graah schlieest dasselbe aus der höheren Tempe-

j

ratur des Meerwassers im Eingange der Davis-Strosse, wo er

sie zu 4° R. fand (s. Journ. R. Geogr. Soc. 1860, p. 42).

— Was die höhere Temperatur dieses Meeresetroms betrifft,

so haben wir dafür klimatische und meteorologische Be-

weise, obgleich das schwimmende Eis sie ciuigermaasteu auf

der Otterflächc abkühlen muss. Sic ergiebt sich zunächst

aus dem ausgezeichnet milden Klima dieser Westküste, Und
zwar in der Mitte zwischen dem kalten östlichen und dem
kalten westlichen bei Labrador. N. Egede (Naturgeschichte

Grönlands, 1710), noch immer ein unübertroffener Zeuge,

sagt darüber: „Die schönste Bucht liegt zwischen 60° und
61* N., hier findet man noch 18 Fuss hohe Birken, auch

Grasweide, Gerste wird zwar nicht reif, aber Rüben und

Kohl gedeihen sehr gut, — jeuseits 65° N. jedoch wäcliat

nicht einmal hinreichend Gras, um es als Heu in den Stie-

feln zu gebrauchen.'' So weit aber reicht eben auch die

in Frage stehende warme Strömung, dort etwa verschwindet

sie, wird submarin, wie alle übrigen iintipolariacheu Zweig«

des Golfstroms (etwa bei »' R.), was auch dadurch er-

i wiesen wird , dass auch das Treibeis und Treibholz nur so

weit nördlich gelangen. Über die wärmeren klimatischen

Temperatur- Verhältnisse liabou wir auch meteorologische

Bestimmungen von mehreren Orten, z. B. in Lichtenau

(60* N., 46* W.) ist die mittlere Temperatur des Jahres

nicht geringer als 0°,8 R., des Winters als — 4°,5, des

Sommers freilich nur 4°,9. Über die Temperatur des Meer-

wassers in dem Strome selbst haben wir nur wenige, aber

doch bestätigende Angaben; etwa drei Breitengrade südöst-

i lieh vom Kup Farewell zeigte das Meer im Anfang Mai
obcnG'.s R. und auch in den Tiefen von 600 und 1200 F.

I b'.t (nach Graah). Früher ist schon erwähnt, dass im Ein-

gang der Davis - Strasse , im Eistreiben selbst, 4* gefunden

sind (von Graah). Rink (Groenland geographisk . . . be-

akrewet, 1857, in Zeitschr. f. Aug. Erdk. 1857) giebt in die-
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•er Hinsicht die VerthTolle Beobachtung, ausserhalb der In-

seln friere das Meer hier nie zu, bisweilen werden einige

der Eisstucke auf das Laad geschoben, sie zeigen sich ge-

gen 12 Fuss mächtig und von einer Uestult wie ein Tisch

mit einer dünnen Platte und schmalerem FusBe, die Platt«

ist der Theil, welcher ausser dem Wasser ragte und doshalb

weniger rasch schmolz; diese spricht sicherlich dafür, doss

die Eisstücke in ein wärmeres Wasser gerathen wareu. —
Man kann nun noch verlangen, doss auch tropische Hölzer

unter dem Treibholz befindlich nachgewiesen werden, wie

sie im Golfstrom sich finden. Genauere Angaben Uber das

hiesige Treibholz macht Dar. Cranz (Historie von Grön-

land, 177Ö); das meiste ist Kiefern- und Tannenholz,

nach Lärchen und Espen. Inninger erwähnt gelegentlich

(„Uber Meeircsströmungon", in Zeitschr. f. Allg. Erdk. 1854,

S. 187, s. dort auch Gumprecht: Über die Treibprodukte,

S. 409), es würden mehrere Arten Mimosen angespült in

Norwegen, den Faröer, Island, und fügt hinzu „auch in

Grönland", womit dieses in den Bereich des Golfstroms gebracht

wird, und in dem früher angeführten Aufsätze lrminger's

im Journal of the R, Geogr. Soc. 1856 führt eino Anmer-

kung des Herausgebers X. Shaw als Roispiel an, doss

in Holsteenborg (67* N.) eine in Disko (70" N.) gefundene

Mah:igoni-Planke zu einem Tische für don Gouverneur be-

arbeitet sei.

Das Ende dieser westlichen antipol&rischen wärmeren

Einströmung ist, wie vorauszusehen war, dasselbe wie

dasjenige der anderen, sie wird untermeerisch und ver-

schwindet so nur von der Obertlüche ; dicss erfolgt etwa bei

65° X., doch einägermaoseen tluktuirend mit den Jahres-

zeiten, der Vcrmuthung zufolge und, wie es scheint, be-

stätigt, wo und wenn die Temperatur bis auf 3" R. ab-

gekühlt ist. Es ist worth, der Art und dem Orte dieses

Verschwinden* näher nachzusehen, wobei uns das Eis wie-

der gute Dienste leistet, erst Eisschollen, dann Eisberge.

Cranz giebt schon an, bei 65° X. würden das Treibeis

und Treibholz durch einen konträren Strom hinüber ua die

Amerikanische Kürte geführt. Irrainger sagt darüber, der

Strom gehe längs der Südwest-Küste Grönlands nordwärts

etwa bis 64* X., zuweilen sogar bis Holsteenborg {67° X.),

nachher vereinige er sich unzweifelhaft, westwart« sich wen-

dend, mit dem dort herabkommenden, so enorme Eismassen

führenden Strome. Ausführlich bespricht Riuk die Frage,

das Treibeis erscheint an der Südwest-Küste Grönlands in

der Regel besonders von Februar an bis Juni und ein

zweiter schwächerer Schub kommt im Herbst, so das» es

fehlt im Winter und im Sommer, Juli und August; was

das Verschwinden im Norden betrifft, so bleib© nur übrig

anzunehmen, doss der nördliche Zipfel des etwa 5 bis

6 Meilen breiten Gürtels oder Streifens des Treibeises,

langsam nordwärts ziehend (ungefähr bis 62* und 67" X.),

nach Westen lün in das Meer zerstreut werde. Aus die-

sen ThaUachen ist ersichtlich, daas sie sich sehr wohl er-

klären lassen mit der Vorstellung, auch dieser Zweig des

Golfstroms werde submarin ; dann muss das mitgeführte Eis,

das zum grussten Theil auch geschmolzen sein wird, Uber-

gehen auf das entgegenstehende kältere, aber in diesem

Falle doch leichtere Wasser, und weil dieses doch nicht

in diametraler Richtung dem südlichen Strome ontge-

genflieesen kann, sondern ausbiegen muss, wird es mit

dem übernommenen Eise auf die westliche Seite der Mee-

resstrasse gezogen, wo der Labrador-Strom nach Süden hin

sich bewegt. — Man hat hier auch die seltene Gelegenheit,

die submarine Fortsetzung des einflieesenden wärmeren

Stroms weiter nordwärts unter dem kälteren Wasser wahr-

zunehmen, was an sich durchaus nichts Unwahrscheinliche«

hat (obgleich es vielfach bezweifelt wird) gemäss der dar-

gelegten Gesetzlichkeit für die hydrothermischen Änderun-

gen in der Dichtigkeit des Meerwassers (welche Gesetzlich-

keit hierin oben die anschaulichsten Beiego erhält, wie

auch die Theorie für die vertikale Ordnung der Meeres-

ströme) und was nur ein Seitenstück ist zu der weit be-

kannteren submarinen Fortsetzung des ausflicssenden kalten

polarischen Stroms nach Süden quer unter dem Golfstrom,

wobei Eisberge, zumal im Mai, so zahlreich nach Süden

treiben. Solches Zeugniss für die entgegengesetzte subma-

rine Strömung geben schwimmende Eisberge, tief eingetaucht,

mehrere hundert Fuss hinunter reichend '), auch in der

Davis -Strasse, wo sie dem Unterstrom gehorchend, selbst

gegen Wind und Oberströmung, nordwärt* ziehend gesehen

sind. Dafür bestehen glaubwürdige Aussagen, z. B. von

i

Kaue, de Häven, Griffin, Duncan (s. M. Somervillo, Physic.

Geography, 1858, p. 219). — Es ist sehr wahrschein-

lich, ja unzweifelhaft, doss dieser einfliessende kompeu-

sirendc outipolarische Strom noch sehr weit submarin

sich fortsetzt, also entsprechend dem austlieascnden, von

Westen her kommenden, die Baftin-Bai, don Laueastor-

Sund, die Borrow - Strasse , die Banks- Strasse und nach

Norden den Smith -Sund hindurch &c. bis zur Mitte

des Beckens oder vielleicht nur bis in die Gegend der

Bering -Strasse, wo ja der Ursprung de» Polar-Srroms an-

zunehmen ist.

Es bleibt nun noch übrig, zu bestimmen, wo die Ab-

zweigung ursprünglich vom Golfstrom anzunehmen ist; da-

') Man niiaat »ielleieht gewäiinlleb die Tiofo dp» im MWwiuner
anter der Oberfläche befindlichen Tbeüe* der Einberg« tu groei, wenn
msn dieeen im Allgemeinen in % des gansen Eisberges insetit, denn
dAe EU der Eisberge iet Gletecbereia, damit portis, lufthaltig und leich-

ter all in Flüchen gefrorene», ce int entstanden durch Kompreewon ran

9»
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für ist ein Fingerzeig die Thatsache, dass im Golfstrom

di<? Eisberge nicht weiter nach Osten ziehen als etwa 43*

bis 46" W., sie finden hier vielleicht jeuo Schranke.

§• 7.

Die problematische Strömung länge der Hittellinie

dos Polarbeckens.

Wenn wir die eben dargelegte Anordnung der Aus-

und Einströmungen im Cirkumpolor-Becken im Ganzen über-

blicken , so fehlt noch die Kcnntniss des Verhaltens im

Inneren des polarischen Central - Gebiets. Denn wir haben

bisher aus den Thatsachen deutlich erkannt nur, dass längs

der Peripherie eine ausfliessendc Strömung an beiden Sei-

ten, von der Bering -Strasse an bis zum Ausgang dos

Beckens, hinzieht; auf dieser wird im Sommer der dann

sich ablösende winterliche Eissaum der Küsten geflötet und

so entsteht ciu sich fortbewegender Gürtel von Packeis,

auch mit sehr grossen Feldern und stellenweise auch Eis-

bergen; dieser Gürtel ist früher für eine nach dem Pole

hin sich fortsetzende allgemeine Eisdecke gehalten (Sooresby,

Buchan, Beechey, Lütke), es stimmen aber die Befunde an

den verschiedenen Orten ringsum dahin überein, daes der

polarische Band dieses Eises sich etwa schon in 2 bis

3 Breitengrade Entfernung von der Küste findet Hiermit

ist nicht gesagt, dass auch die polarische ausflieesende

Strömung längs der peripherischen Küste selbst nur so

wenig breit sei, wir haben gesehen, dass diese noch besteht

an den Nordküsten dee Parry-Archipels (77° N.), wo der

Gürtel mit Packeis seinen polarischen Band kaum noch

zeigt. Dass Meeresströmungen Bich ausbreiten, wo sie Platz

haben, und sich zusammendrängen, wo sie beengt werden,

also auch im Vcrhältuiss damit sich verflachen oder aber

vertiefen, ist ersichtlich vor Allem im Laufe des Golfstroms;

aber es ist auch z. B. auffallend die Schmale des östlichen

Polarstroms längs der Ostküste von Süd-Grönland. Es ent-

steht eben aus solchem Überblick noch die Frage, ob auch

längs der Mittellinie, also etwa von der Bering-Strasse an

den Pol Überweg nach der Apertur oberhalb des Atlanti-

schen Meeres hin, eine ausflieesende Tendenz sich kund

giebt. Falls nicht eine grosse Landmaese den mittleren

Baum einnimmt, ist dies* zu erwarten, es entspricht der

Theorie der Hydrodynamik ganz wohl (wie man schon beim

Ausgicssen einer offeucn Schale erkennen kann). Indessen

kommt es darauf an, auch aus den Thatsachen die Beweise

dafür zu geben.

Im Voraus spricht dafür die einfliesseude komponsirende

Strömung, sowohl durch ihre grosse Breite, den Kaum »wi-

schen der Westküste Islands und der Nordwestküste Nor-

wegen'* ausfüllend, wie auch durch ihre Richtung, welche

zum grossen Theil doch auch gerade nach Norden geht.

Was die Zeichen der diametralen Strömung selbst betrifft,

so würde sie, falls sie bestände, als eine von Norden kom-

mende nur oberhalb der Apertur des Beckens, im sogenannten

Grönländischen Meere nördlich von Spitzbergen, sich dar-

stellen, und zwar dort auch nur jenseit des quer von Ost

nach West und Südsüdwest hinziehenden östlichen polari-

schen Stroms; demnach würden hier Erfahrungen und Aus-

sagen zu erwarten und zu suchen sein nur bei Sooresby,

Parry, Clavering und nach Walfisch-Jägern bei Barrington.

Dagegen würde an den Küsten sowohl des Asiatischen wio

des Amerikanischen Kontinents die in Frage stehende Strö-

mung der Mittellinie nur als eine beziehungsweise noch

Westen oder Osten gerichtete erscheinen. Was zuerst diese

KUstenscitcn betrifft, so haben wir gesehen, dass an den

Nordküsteu des Parry - Archipels Zeichen einer schwachen

Strömung nach Osten und Südosten hin sich bemerklich

machten, übrigens aber auch entschiedene klimatische Zei-

chen eines eisfreieren, daher im Sommer Pflanzen- und

Thierleben zulassenden Zustande« des Meere* nach Norden

hin; diess war auf 77° N. Von Sibirien kennen wir keine

Beobachtung von einem Standpunkt aus, welcher ausserhalb

der nördlichen Grenze des Packcisgürtels liege, ausser Neu-

Sibirien (76
c

X.), welche Insel aber an ihrer Nordseite wohl

kaum takannt geworden ist und noch weniger in Hinsicht auf

unsere Frage. Was nun die Gegend im Norden der Apertur

des Beckens betrifft und die Aussagen der dortigen Beobach-

ter, so sagt zuerst W. Sooresby, welcher übrigens niemal»

die Nordgrenze des Eisgürtels überschritten hat (in seinem

für immer klassischen Buche „Account uf the eretie regious",

Edinburg 1820) in Beziehung auf unser Problem es »ei

!
möglich, dass im Meere zwischen Grönland und Spitzbergen

vorkommende Eisberge vom Pole herstammen , was wenig-

stens einigermaasscu für eine dorther kommende Strö-

mung gedeutet werden kann, — und ferner ein Theil der

von Osten her, mit Eisschollen beladen, heranziehenden

Strömung komme auch vom Pole her. — Parry fand zwar

gerade nördlich von Spitzbergen, 81* bis 82° 44' N.,

20* Ö., dass, je weiter er nordwärts kam, um so mehr das

Eis zerbrochen und schwächer wurde, dass die erwartete

ungetreu nte feste Eisdecke nicht kam, aber auch, dass die

Eisschollen unablässig südwärts sich bewegten, obgleich der

') Dieser erfahrenste Kenner diese* Theüee de* Polarmeere«, nach
17 Fahrten auf der Walfiichjagd , natu die Vorstellung (in der Mei-
nung, Mocrti» künno auch fern Tom Lande auf freiem Meere sieh

bilden), am Pole befinde eich, wenn auch weite. Meer, doch diese mit
einer festen Eiedetke bedeckt, welche nur mit Schlitten au befahren sei.

Kr kannte danals noch nicht die gürtelförmige Oestalt dea Packeise«,

weiche Parry auf seiner denkwürdigen PuaireUe auf dem Eise 18X7
der Welt ab Belehrung ron SS* 44' X. lurnckgebracht hat, ohne daaa
diese BeJ'.-brunK «o^lcid- trrniurend Trr*tiin4eo wurde und auch jet*t

schon wäre : er hatte den GOrUl durchbrochen und Terfebtte doch seinen
Zweck, aber nicht weil Eil, sondern der Mangel an Eis ihn hinderte,
weil er offenes Meer erreicht hatte, aber nun ohne Schiff war.
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Wind vorwiegend vou Süden wehte; — Clavering's Befunde

an der Nordostküste Grönland«, 75* 12' N., bezeugen we-

nigsten«, dose dort keine starke Meeresströmung sei, woraus

»1» wahrscheinlich hervorgeht, das» die polurischc Grenze

des hier schon nach Südsüdwest hin gerichteten Stroms sich

andeutet, aber auch, das« doch eine von Norden kommende

Strömung dort nicht ganz fehlt ; — dazu gehören noch die

Aussagen von Walfisch-Jägern, nördlich von 78' X., bestä-

tigend , das« nördlich über Grönland offenes Meer gefunden

«ei. Nordwestwind Öffne dort das Eis, übrigens seien Winde,

Strömungen und Eis sehr variabel, weiter im Norden fehle

das Treibholz und (wie auch Seoresby angab) ein Theil

dee von Ost nach West hinziehenden Eises komme vom

Pole her.

Demnach können wir nur fragen, ea fehle nicht an An-

Seichen für eine hier von Norden herkommende Strömung,

*o wenig man auch bis jetzt, um sie unmittelbar kennen

zu lernen, nördlich genug gelangt ist. Mehr kann man

nicht durüber sagen; jedenfalls muss der <jiier Uber die

Apertor de« Polarbeckeus in einer aufsteigenden Kurve über

Spitzbergen fticesende PolarstTom «ie zunächst aufnehmen

und der Wahrnehmung von unserem südlichen Standpunkt

aus verbergen. Aber dies« Vorhandensein von Anzeichen

spricht an «ich wieder neben so vielen anderen für Ocea-

nitat oder für eine gewisse Lnndlosigkeit im Inneren des

Beekens, was nicht hindert, dass dort noch exiatirende In- l

sein und Felsen anzunehmen sind , worauf dorther kom-

mende Eis*tücke und dorthin ziehende Vögel deuten.

§- «.

Hiermit beschliesscn wir unseren« Versuch, die Anord-

nung der Meeresströme im Polarbeckcn der Nord-Hemisphäre

nach dem bis jetit vorhandenen That«achenbcstand zu ver-

stehen und ein Bild davon aufzustellen. Dans ein bis zu

einem gewissen Grade befriedigendes, Sinn und Verstand

enthaltendes Zusammenstimmen der Thateachen sich er- J

geben hat, kann unmöglich verkannt werden; von einem i

System derselben zu sprechen, muss schon erlaubt erscheinen.

Auch die Vermuthung, dass im Norden von Spitzbergen

nicht ein festes Eisgebiet nach dem Pole hin sich ausdehnt,

sondern zuvor nur ein Dicht «ehr breiter Gürtel von Packei«, i

aber freilich darunter auch mit »ehr grossen Eisfeldern, zu

durchbrechen wäre, um dann in ein weites und auch offene«

Meer zu gelangen , hat aus obiger Komposition der That-

sachen noch mehr Berechtigung erhalten, als sie früher fcchon

') Die Beweist für am Polt befindliche Oceuutit and demntth

dortige müder* Winter-Temperatur lollto hier nicht wiederholt werden.

Übrigens wurde liier nicht etwa beabsichtigt, wie der

Leser wohl erkannt haben wird , uuf ein Unternehmen an-

treibend hinzuwirken, das den Zweck verfolgte, zu Schiff

den Pol zu erreichen, weder direkt noch indirekt; das ist

Suche der technischen Nautik ; mit Recht kann gesagt wer-

den, Aufforderungen solcher Art zu stellen, sei eben so leicht

für die schwierigsten wie für die leichtesten Unterneh-

mungen. Der denkende Mensch muss in seiner Forschung

schliesslich stehen bleiben, nicht nur wo ihm subjektive,

sondern auch wo ihm von der Natur «elbBt objektive, all-

gemein gültige Schranken entgegengestellt sind, jenseit

welcher ihm Nicht« übrig bleibt, als, wie unser grosser

Dichter es ausgesprochen hat, „das Unerforechliche ruhig

zu verehren". Aber unser gewonnener hydrographischer

überblick kann nicht ohne Nutzen sein auch für die prak-

tische Seefahrt, sei es unmittelbar für die Walfisch-Jäger,

sei es mittelbar und zunächst für die allgemeine Theorie.

Diese letztere war unser eigentliches Ziel , genauer gesagt,

da« allgemeine geographische oder das tellurische Systom

der ooeanischen Strömungen zu vervollständigen.

Als Hauptergebnisse unserer Untersuchungen sind hervor-

zuheben: Als egrewive Strömung zieht ein Strom von Osten

und ein anderer von Westen her längs dem Umkreise des

Cirkumpolar-Becken«, wo im Winter ein Saum von konti-

nentalem Eise «ich bildet, und sie flössen diess Küsteneis

im Sommer ab nach der Apertur hin ; so entsteht ein ilics-

sender Eisgürtel von etwa 20 bis 30 Geogr. Meilen Breite,

in diesem wird der Walfischfang betrieben; Scorcsby hat

dessen nördlichen Band nie erreicht , aber Parry hatte ihn

erreicht und überschritten ; — die ingressive Strömung (der

Golfstrom) hat eine Breite vou der Südwestküste Grönland«

bis zur Nordküsto Norwcgcn's; — beide polarische Ströme

sehen wir untertauchen, den östlichen au der Südoetküete

Grönlands, den westlichen au der Ostseite Neu-Fundlands,

unter den Golfstrom als den antipolarischen, wo die Tempe-

raturen sich verhalten etwa wie 0" zu 7* und zu 12" IL —
Die antipolarischen Ströme (des Golfstroms) sehen wir vier

Mal untertauchen, an der Westseite Nowaja-Semlja's, Spitz-

bergen'«, Island« und auch Süd-Gröulands, wo die Tempera-

turen «ich verhalten etwa wie 3" zu 0* R. — Dass auch

längs der Mittellinie de« Becken« eine Strömung der Apertur

de« Beckens zuzieht, ist durch die Thatsachen angedeutet.

Nor ein früher noch nicht erwähnte* Argument mag hier «»gegeben

werden. In Nord-Sibirien, an der Mündung der Leu, im Distrikt

s^n-.nf^es' bU 73" N., giebt es ^nter den Zogtägel», ^wekU, m

welche nach 8ttdoa tithen, eisige Tmchiedene , welche aich Norden
Uber ihm Meer ziehen. Du iprieht für dort liegende Inteln. (S. Geogr.

Mittheilungen 1857.)
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Die Landesvermessung von Chile').

Ee sind schon einige Mal in den „Geogr. Mittheilungen"

Notizen Uber die Kartographie Chile'» veröffentlicht worden,

da sie aber keinen allgemeinen Überblick über die ganze

Arbeit gestatteten und die Landesvermessung jetzt zu einem

gewissen Abschlösse gelangt ist, bin ioh so frei, Ihnen eine

wortgetreue Übersetzung desjenigen Passus aus dem mini-

steriellen Memoire für 1865 zu überschicken, welcher über

diese Arbeiten handelt und ein so zu sagen allgemeines

Räume* giebt.

PP. 10— 13 des Memoria >[ue ol ministro du estado en

el departamento del Inferior prosenta al Congreso nacional

de 1865 heisst es:

„In dem gegenwärtigen Jahre wird die topographische

Aiifnalime von demjenigen Theilc unseres Landes beendigt,

welcher vom 27* (Breite von Caldera) und .17* 42' (Breite

von Angol 1
)) eingeschlossen wird. — Aus diesem Grunde

scheint os angemessen, einen Rückblick auf diese ausgedehnte

Arbeit zu werfen, die einzige ihrer Art, welche im Latei-

nischen Amerika, in gleichen Dimensionen wenigstens, aus-

geführt worden.

„Die geodätischen Operationen fingen 1818 an und be-

durften 16 Jahre zu ihrer Beendigung. Man kann diese

Zeit nicht als eine lange ansehen, wenn man in Betracht

zieht, welche Zeit andere Nationen für einen ähnlichen

Zweck brauchten, und wenn man die geringen Mittel be-

achtet, über welche, man dispuuiren konnte. Bis 1859 hatte

der arbeitsame und höchst kompetente Chef der Kommission

nur zwei Gehülfen zu seiuer Disposition, und wenn auch ihre

Zahl später vermehrt wurde, so überstieg sie niemals sechs.

Ausserdem hat man Bich genothigt gesehen, auf die Anwen-
i

duug künstlicher Signale zu verzichten, was in ausgedehn-

tem Moasse dio Arbeit erleichtert hatte ; die Errichtung der-

selben wäre zu kostspielig gewesen.

„Das Ganze der ausgeführten Operationen ist auf eine

Reihe von Dreiecken erster Ordnung gegründet, welche eine

Ausdehnung von mehr als 10 Breitengraden umfnsst. Diese

erste Reihe bildet gleichsam die Grundlage, an welche sich
^

alle Dreiecke zweiter Ordnung anlehnen, die dazu dienen,

die übrigen Puuktc des Territoriums zu verbinden. So

konnten dio geographischen Positionen aller bemerkenswer-

then Punkte direkt berechnet werden, mit vollständigem Aus-

schluss der astronomischen Beobachtungen.

„Um eine grössere Genauigkeit zu erzielen, sind ausser

') Abi einem von luhkundtger 3eit* kommenden SchriitWo, dstirt

Ssausgo de Chile, 13. September I8«s. A. P.

•) Di. Breit* tos Aajol, Plu», i,t ».troBOmi«L benimmt ..
ST 47' 45'.

der Grundlinie bei Santiago noch vier andere gemessen wor-

den, nämlich eine in der Provinz Atacama, eine zweite in

Coquimbo, eine dritte bei Talca und die vierte in der Pro-

vinz Arauco bei Los Angeles. Endlich sind zu demselben

Zwecke zahlreiche astronomische Beobachtungen gemacht wor-

den , sowohl zur Bestimmung der Azimuthe der Dreiecks-

seiten als auch zur I-agebeetimmung aller grösseren und

kleineren Städte und Dörfer.

„Der grossen Wichtigkeit der Höhenmessungen wegen in

Gegenden , deren Höhenverhältnisse so eigenthümlich sind

wie in Chile, hat man die grosstmöglichste Anzahl solcher

Data zu vereinigen gesucht Die Höhen der trigonometri-

schen Punkte und die der vorzüglichsten Gipfel der Cor-

dillera de los Andcs sind durch zahlreiche Zonithdistanzen

berechnet worden, und wo diese Methode nicht angewendet

werden konnte, hat man zu barometrischen Höhenmessungen

seine Zuflucht genommen, die so kombinirt wurden, doas

ihre Resultate hinsichtlich der Genauigkeit an die Seit«

derjenigen gesetzt werden können, die durch trigonometri-

sche Operationen erhalten worden.

„Zur Darstellung der Karte sind ausschliesslich diejenigen

geographischen Positionen genommen worden, welche sich

mit der grössten Sicherheit aus den Beobachtungen ergeben

hatten, indem die graphische Konstruktion nur für die De-
tails von bedeutend geringerer Wichtigkeit angewandt ist.

Die Projektionsart ist die der Karte von Frankreich, welche

vor anderen bekanntet» den Vorthoil hat, dnse sie nicht die

relative Entfernung der Punkte unter sich verändert. Der
Hauptmeridian, welcher zugleich als Ausgangspunkt für die

Längen gedient hat, ist der der Sternwarte, welche sieh

früher auf dem Berge Santa Lucia in Santiago befand und
welche 72* 58' 32" östlich vom Meridian von Paris liegt.

Die Einzelpläne sind im Maassatabc von' 1:100.01)0 aus-

geführt, da aber alle Details mit derselben Genauigkeit nach
einem kleineren Maassstabe dargestellt werden können, über-

dies« der angeführte Maassstab die Srichkosten bedeutend

erhöht hätte, so reducirte man ihn auf 1 : 250.000. Die auf

diese Weise konstruirten Karten sind in Rechtecke von

90 Centimetcr Länge und 50 Centimetcr Breite cingethoilt,

die man an einander fügen kann , um aus der Vereiniguug

aller eine einzige Karte zu liaben. Elf solcher Rechtceke

enthält der Theil von Chile, welcher sich von Caldera bis

zum Fluss Imperial erstreckt.

„Da ee »ehr wesentlich ist, dass die Karten eine genaue,

Idee des Reliefs des Landes geben, so ist auf die Zeichnung

der Gebirge die grosste Aufmerksamkeit verwandt worden
und deshalb hat man von den beiden gebräuchlichsten Arten
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derjenigen einen Vorzug gegeben, welche sich anf die Ver-

theilang des Lichtes gründet, vor der, die die Niveau-

Linien angiebt, denn in Bezog auf den bei unseren Karten

angewandten Maassstab ist es diejenige Methode, die am

meisten zweckentsprechend ist.

„In Bezug auf die Geologie befindet »iah jede Formation

mit einer besonderen Farbe bezeichnet und ihre Grenzen

63ud nut der rn io)^

^
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beim blossen Anblick sogleich die Loga und Ausdehnung

in die Augen fallt Sowohl die Richtung und Neigung der

Schichten als auch die Eichtling der Hauptgünge sind be-

sonders angegeben. Endlich sind die verschiedenen Arten

der Minen und alle in der Industrie anwendbaren Mincral-

produkte, wie Kolk, Gype, Marmor, Schiefer &c, mit beson-

deren Bezeichnungen versehen.

„Man arbeitet so emsig als möglich an dem Stich der

verschiedenen Sektionen, aus welchen die topographische

Karte bestehen soll, damit die Regierung und das Publikum

aus dieser wichtigen Arbeit, dereu Ausführung und Voll-

endung Chile ehrt, Nutzen ziehen kann. Schon sind die

Vorarbeiten für die Wege, Flüsse und Orte aller nördlichen

Provinzen von Atacama, mit Ausnahme der Wüste, bis zur

Provinz Talca inclusive gemacht. Im kommenden Jahre wird

das Zeichnen der Berge anfangen, um so, von den nördlichen

Provinzen ausgehend, Provinz für Provinz fortschreitend zu

vollenden."

So weit der Minister über diesen Gegenstand. Wie die

Arbeit im Ganzen ausfallen wird , ist schwer zu orrathen,

namentlich da der Gesundheitszustand des Graveurs es zu

erheischen scheint, doss er nach Frankreich, wo er in der

Offizin des I)e'p6t de la guerre mehrere Jahre beschäftigt war,

zurückkehrt. Diese wäre um so mehr zu bedauern , als

der Stich der Karten nicht unter den Augen des Chefs,

Herrn Alme Pissis, geschehen könnte und die fast in jedem

Jahre Statt findenden Veränderungen der administrativen

Grenzen , Telegraphen ,
projektiven Eisenbahnlinien fort-

während Nachträge bedingen. Da Herr Pissis nach Auf-

nahme Einer Provinz die bezügliche Karte dem Ministerium

einreichte, w> sind seit 1850 die Karten und Beschreibungen

nach und nach überreicht worden. Von diesen ist nur die

von Santiago (herausgegeben bei Black in Edinburg) offiziell

publicirt worden, deren Unzulänglichkeit und schlechter

Stich nicht einmal von Herrn Pissis geleugnet werden

konnten und die deshalb neu umgearbeitet wurde. Bei An-

wesenheit des Gesandten in Paris, der die Anleihe von

7 Millionen Pesos in London besorgte, wurden die Provinzial-

Karten von Valparaiso und Aconcogua auf 1 : 300.00t) redu-

cirt und mit einigen Details Probe halber in Paris bei

Kaeppolin, Ouai Voltaire, gedruckt und von Avril freres ge-

stochen; etwa je 200 Exemplare langten hiervon in Santiago

an, die dann von den Ministerial - Beamten unter ihre Be-

! kannten vertheilt wurden. Die Original - Karten für diese

beiden Provinzen sind aber vom Jahre 1851 und 1853,

I

demnach ist nicht zu verwundern , wenn anf diesen Probe-

abzügen die erst im Jahre 1853 erbaute Eisenbahn von

Valparaiso nach Limache &c. so wie die neueren Oronz-

beatimroungen der beiden Provinzen, neu, d. h. spater, an-

J

gelegte Wege &c. vermisat werden, — ein ÜbeUtand, dem
' natürlich abgeholfen werden wird, sobald die vollständigen

Karten aller Provinzen, in dem und dem Jahre herausgege-

ben, auch bis zu diesem Datum der Kritik unterworfen sind.

Ob die Landesaufnahme auch in den Provinzen Valdivia,

i Llanijuihuc und Chiloe Statt finden wird, muss sich in

,
kürzester Zeit entsclieidou. Es würde nicht schwierig sein,

die nördliche Dreieckskcttc längs der Küste durch das

Indianer-Land zur Verbindung mit den Dreiecken in Valdivia

weiter zu führen. Das Indianer-Land bewohnen folgende

Hauptstämme: An der Küste von der Stadt Aranoo ab bis

zum Rio Tolteu wohnen die Araucanos (Indios costinoe oder

auch miinsos, „zahme Indier", genannt). Durch ihr Gebiet

längs der Küste geht die Landpost (ein Reiter mit einem

Briefbeutel) von Aruuco nach Valdivia. Sie bewohnen die

Küsten-Ländereien bis zu den Höllen der Küsten-Cordillere

(Cordillera de la co6ta). Ihre Nachbarn, welche die Ebene

zwischen der Küsten-Cordillere und der Cordillera de los

Andes bewohnen, heissen Huilliches, sind bedeutend wilder

und roher und waren den patriotischen Länderverwüstern

namentlich in der Revolution von 1859 treue Gefährten.

Zu ihnen flüchten allo braven Chilenen, die die Gerechtig-

keit zu scheuen haben, und werden um so lieber aufgenom-

men, je grösserer Unthaten und Verbrechen sie sich rühmen

können. Endlich die Cordillera de los Andes selbst nnd

deren Abhänge werden von den Moluchos bewohnt, dem
kriegerischsten der 3 Stämme. Sie sollen auch einen etwas

j
anderen Dialekt sprechen, als der der Araucanos ist. Unter

den Letzteren ist das Reisen nicht so gefährlich. Ich war

bis Paicav/ mit meinem Diener ganz allein in ihrem Terri-

torium, giug dann über Nahuelwnta und die grosse Küsten-

Cordilluro unter etwa gleicher Breite (37* 50') und ge-

langte so nach Angol , ohne andere Waffen mitgeführt zu

haben als ein mittelgrosscs Taschenmesser.

Augenblicklich arbeitet Herr Pissis an der Darstellung der

Arbeiten, der dabei augewandten Methoden &c, einem Werk,

das für Geographie und Geologie von grossem Nutzen soin

wird. Die vordem erschienenen Karten sind in geographischer

und geologischer Hinsicht alle falsch. Wie die Reisenden

dazu gekommen, auf ihre Reisekarten Vulkane zu zeichnen,

ist leicht erklärlich, weil es selbst heute dem Chilenen

(selbst dem sogenannten gebildeten, der übrigens am wenig-

sten sein I,and kennt) von Wichtigkeit ersclieint, so viel
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wie möglich Vulkane zu haben, und er auf die Frage nach

dem Namen eine« Bergas ihn gewiss als Vulkan bezeichnen

wird. So ist es namentlich allen früheren Reisenden er-

gangon , denn kein einziger ist an einem Vulkan Limuri

oder Coquimbo oder Copiapo gewesen. Au* der Aufnahme

von Pissis geht hervor, das» der Aconcagua z. B. gor nicht

zu Chile gehört und dose er gar kein Vulkan ist ; Pissis

war der Einzige, der den Aconcngua zu besteigen versuchte

und bis zu einer Höhe von circa 18.000 Fuss gelangt ist.

So finde ich auch noch in Fuchs' „Vulkanische Erscheinungen

der Erde" über die Vulkanreihe iu Chile sehr wenig Rück-

sicht auf diejenigen Verbesserungen genommen, die selbst

von hier aus mitgetheilt wurden. Hier zu I<andc muss der

Reisende Alles selbst schon und nicht auf Mittheilungen

der Leute huren, ja selbst Zcitungsnaclirichtcn mit einem

wissenschaftlichen Anstriche sind nicht glaubwürdig. Einen

hierher gehörigen Fall luge ich Ihnen vor. Humboldt (Kos-

mos, IV, S. 553) führt die Höhe des Antuco zu 8368 Fuss

nach Domoyko au; Gitliss, der bei seiner astronomischen

Expedition hier auch einige Yankees auf wissenschaftliche

Raubzüge ausschickte uud höchst tieissig alles nur Mögliche

gammelte, giebt die Höhe des Vulkans, den weder jener

noch diese bestiegen haben, zw 8672 F. an. Wahrscheinlich

sind es Englische Fuss, demnach verwandeln Sie nur beide

Angaben in Meter, so haben Sie einen wahrscheinlichen

Schreibfehler. Domeyko giebt die Höhe in Meter = 2718,3

und die 8672 Fuss geben 2817 fl). Am genauesten ist

die Höhe des Vulkans Antuco von Pissis geodätisch be-

stimmt zu 2758,8 Meter, von mir barometrisch zu 2755,8 Me-

ter; dem enteren Resultat ist der Vorzug zu geben. Wenn
nur überall die Quellen angeführt würden, woher die Data

kritisch entnommen, so würde vielem uunützon Kopfzer-

brechen eiu Ende gemacht werden.

Geographische Notizen.

Der Clerus in Österreich.

Über den Clerus in Österreich liegen der Triestcr Zei-
1

tung folgende statistische Daten vor: Derselbe umfasst

55.370 Personen, daruntor 1 Patriarch, 4 Primaten, 1 1 Erz-

bischöfe, 58 Bischöfe, 24 Weihbischöfe, 12.863 Pfarrer,

539 geistliche Professoren. Ferner beateheu 720 Männer-

klöstor mit 59 Äbten, 45 Provinzialen , 6754 Priestern,

645 Klerikern, 240 Novizen und 1917 Laienbrüdern. Die

meinten Klöster besitzen: die Piaristen 60, die reformirten

Franziskaner 165, Observantcn-Franziskanirr 72, Konvontual-

Franziskaner 45, Dominikaner 41, Cistercienser 48, Bene-

diktiner 37, Barmherzige Bruder 31, Jesuiten 17, Prämon-
stratensor 15, Basiliancr (Griechischer Ritus) 26. Die Zahl

der Frauenklöster beträgt 298 mit 5198 Nonnen, worunter

die Barmherzigen Schwestern de« heiligen Vincenz mit

85 Klöstern und die Ursulinerinnen mit '25 Klöstern die

zahlreichsten sind. Das gesammte Kirchenvermögen beträgt i

185.672.967 Gulden mit 19.639.713 Gulden jährlicher Ein-
I

künfte. Am höchsten dotirt sind die Erzbisthümcr OlmüU
mit 300.800 Gulden, Prag mit 71.680 Gulden, Bisthum
Linz mit 51.250 Gulden, dos Präger Kapitel mit 80.000 Gul-

den, die rcgulirU'u Chorherren in Klostcmcuburg mit

158.000 Gulden, Herzogenburg mit 51.000 Gulden, 8t. Flo-

rian mit 95.000 Gulden, Kreuzherren in Prag mit 54.000 i

Gulden, Priimonstratenser in Schlögcl mit 52.150 Gulden,

in Tögl mit 223.000 Gulden, Barnabiten in Wien mit

54.450 Gulden, Benediktiner in Mölk mit 190.000 Gulden,

bei den Schotten in Wien mit 197.000 Gulden, in Seiten- !

statten mit 92.600 Gulden, in Göttweih mit 71.600 Gulden,
;

bei St. Peter in Salzburg mit 87.500 Gulden, in Krems-
müiutcr mit 191.700 Gulden, in Admout mit 52.760 Gul-

den, in St. Lambrecht mit 50.200 Gulden , Cistercieuscr in

Heiligenkreuz mit 93.900 Gulden, Zwettl mit 50.000 Gulden, :

Hohenfurth mit 51.100 Gulden und Ossck mit 87.900 Gulden.

Der Thoobau in Aaaam.

Die Provinz Assam hat nach dem Bericht für 1865
652 Theegärten, von denen 400 in den Distrikten Luckim-
pore und Scebsaugor liegen; die Ernte betrug 2.773.253 Pf.,

377.907 Pf. mehr als im Jahre 1864. Die Thoekultur ist

in Indien aus dem Stadium der Versuche herausgetreten,

sie kann besser bekannt und fester begründet genannt werden
als die des Indigo.

Die GoldWäschereien im Amur-Gebiet.

Über die Goldwiisehereien im Amur-Gebiet wird uns aus
Irkutsk, d. d. 6. November 1866, mitgetheilt:

„Seit dem Herbst dos Jahres 1865 hat die Russische

Kaiserl. Regierung Privatleuten die Erlaubnis» erlassen, sich

frei in dem Amur -Gebiet mit dem Nachsuchen der edlen
Metalle zu beschäftigen; darauf hin — schon in demselbcu
Jahre — wurden Expeditionen in jene« Gebiet gesandt und
die Resultate einiger derselben haben sich besonders vor-
teilhaft erwiesen. Zeichen, dasa Gold in dem Gebiet vor-
handen ist, hat mau überall gefunden, doch auf Goldmiuen,
die vorthcilhoft bearbeitet werdon könnten, sind die Expe-
ditionen vorläufig nur in den Gegenden geetosaon, wo die

Gebirgsketten des Grossen Jablonoi - Chrebct von der Nord-
seitc die obere Strömung des Amur-Flusses umbiegen. Die
besten und reichsten Entdeckungen an Gold haben die Ex-
peditionen der Herren Bernardacki, Kanschin und Ikonnikoff
gemacht, und zwar in der Gebirgsgruppe uördlich von der
Ansiedelung Älbasin, ungefähr 1 00 Werst vom Amur-Fluss.
Die Ausgaben, die darauf verwendet worden sind, erreichen
zwar eine Summe von 70.000 Rubel Silber, doch im Ver-
hültniss zu der Masse des edlen Metalls, diu in den auf-
gefundenen Goldminon vorhanden ist, sind diese Ausgaben
von gar keiner Bedeutung. Bemerkeuswerther ist, dass die
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Lager des goldhaltigen Sandes in regelmässigen Streifen und
bedeutend breiten Schichten aufgefunden werden.

„Man kann mit Sicherheit behaupten, das« man sich

freuen darf, das* die Goldminen gerade iu die Hände der

berühmten Kapitalisten wie die Herren Beraardacki und 1

Kanschin gefallen sind, denn ohne Zweifel werden diese

Herren keioe Mittel und Mühe schonen, um diesem Unter-

nehmen eiuo regelrechte Organisation zu geben , oben so

alle möglichen Mittel anwenden, damit das Aufblühen der

Gotdwüschereicn nicht zum Nachtheil, sondern nur zum
Vortheil des Amur-Gebiets diene, — eines Landes, dos eben

erat seiner Entwickelung entgegen zu sehen beginnt —
• P. *V • • ff.

Dr. Ori's Rtusen im Sudan.

Dr. Ori aus Toscana, durch seine naturhistorischen Kennt-

nisse in Italien wohlbekannt, ist kürzlich von einer Reise

in Inner-Afriku nach Kairo zurückgekehrt

Gestützt auf «eine offizielle Stellung als Chef-Arzt des

Sudau, zu dem ihn der Vicckönig von Ägypten ernannt

hatte, und unter dem speziollen Schutz Victor Emanuels,

welcher die Kosten der Expedition trug, machte Dr. Ori

mit seiner Frau, einer inuthig ausdauernden Italienerin, eine

fast siebenjährige Reise. Er stellte seine Forschungen haupt-

sächlich in den wenig bekannten Ländern Dar Saleh (Wadai)

und Dar Für au [?], so wie in den Landschaften am Blauen <

und Weissen Nil. Seine Reisen erstreckten sich Uber

5000 Engl. Meilen und führten ihn in Gegenden, welche 1

nie zuvor von Europäern besucht worden waren und wo
er eine grosse Menge wissenschaftlicher Schätze, darunter

viele seltene Thiere und Pflanzen, sammelte.

Dr. Ori bereitet gegenwärtig seine Tagebücher zur Publi-

kation Tor und wir haben Grund zu glauben , dass sie un-

sere Kenntnis» von Central • Afrika bedeutend vermehren
;

werden. Nach Beendigung seiner literarischen Arbeit beab- 1

sichtigt er, wie wir hören, seine Forschungen in Afrika

wieder aufzunehmen; die auf seiner letzten Reise gesam-

melte Erfahrung erfüllt ihn mit grossen Hoffnungen auf

Erfolg. Wir können hinzufügen, dass Dr. Ori's medizinische,
;

während eines langen Studienkursus auf der Universität Pisa
j

erlangten Kenntnisse und seine Bekanntschaft mit verschie-

denen Afrikanischen Sprachen ihm bei dem Verkehr mit den

Eingcbornen, die er in merkwürdiger Weise für sich gewann,
vou grossem Vortheil waren.

(The Alhenaon», S9. Dnemtw 1806.)

Afrikanische Bilder.

Afrikanische Sceiierie, Alterthürocr ,
PHanzen-, Thier- !

and Menschenleben sind zwar schon oft der Gegenstand von
(

Zeichnungen, Abbildungen und Bilderwerken gewesen, —
wir erinnern nur an das Werk von Bernatz Uber Abessinien,

1

des Herzogs von Gotha Jagdzug in die Bogos-Länder, Guil-

lain'» Werk von Ost-Afrika, die Englischen photographischen

Aufnahmen im mittleren und unteren Nilthal, die Französi-

schen Werke über Algier, Scnegombicn &c, die Englischen

über das Kapland, — noch nie aber ist etwas Besseres

geleistet worden als in dem jüngst erschienenen Harnier'-

schen Werk ), dessen Vorrede wir hier wieder abdrucken:

f
) Wilhelm v. Hsruier's Rriee ira Oberen XU. Nech dessen hioler-

j

laseesea Tegebtlcbsnt herausgegeben von A. ». Hsnüer. Hit Karte und
|

„Als Eduard Vogel im Jahre 1853 »eine Reise nach .

Inner- Afrika antrat, wurde ihm auf Veranlassung des Prinzen

Albert von der Englischen Regierung auch ein photographi-

scher Apparat mitgegeben, um die zu bereisenden Land-
schaften mit ihrem Natur- und Volksleben getreulich ab-

bilden zu können. Leider erwies sich der Apparat schon

gleich zu Anfang unbrauchbar, so dass vou der ganzen

interessanten Heise fast gar keine bildlichen Darstellungen

resultirteu, da der Reisende selbst so gut wie gar nicht

zeichuete.

„Ich erwähne de» Umstände», um anzudeuten, wie sehr

man in unserer Zeit von jedem Reisenden nicht bloss in-

teressante Berichte und Schilderungen, sondern auch Zeich-

nungen und Abbildungen erwartet. Iu der That hat das

bildliche Ktemeut gegenwärtig eine früher ganz ungeahnte

Ausdehnung erreicht , so dass es z. B. als selbstverständ-

lich, ja als durchaus nothwendig gilt, Beisebeechrcibungen

illustrirt erscheinen zu lassen.

„Daher kommt es auch, dass die Illustrationen sehr vieler,

in anderen Beziehungen verdienstlicher Reisewerke in vielen

Fällen einen sehr zweifelhaften, ja oft gar keinen wirklichen

Werth haben. Sehr häufig sind die so schön und sauber

ausgeführten Illustrationen eines neuen Werkes dieser Art .

erst in Europa fabricirt und der Phantasie irgend eines

Zeichner» oder Holzschneiders entsprungen, da der Reisende

selbst nur ganz rohe, werthlose Skizzen, und vielleicht nicht

einmal diese, heimbrachte.

„Zu den erfreulichsten Beispielen des Gegeutheils , mit

denen ich bei einer ziemlich ausgedehnten Erfahrung bisher

bekannt geworden bin, gehören die eben so geschickten und

naturgetreuen als höchst sorgfältig und sauber ausgeführten

Zeichnungen meines innig beklagten hochgeschätzten Freun-

des W. v. Hantier, die derselbe auf seineu ausgedehnten

Reisen mit vielem Talent und mit besonderer Vorliebe aus-

geführt hat, und von denen die nachfolgenden Blätter sich

auf den Oberen Nil jeuaeit Chartuin beziehen. Noch in

diesen Tagen erzählte mir Herr Dr. Stübol aus Dresden,

ein Reisegefährte des verstorbenen v. Harnier, welohe un-

gemeine Begabung derselbe als Zeichner besessen habe, und
wie er z. B. sciuen Abbildungen von Menschen und Thieren

eine portrait ähnliche Treue verlieh.

„W. v. Hamier war in keiner Weise ein flüchtiger Rei-

sender, er verfolgte kein bestimmtes Reiseziel und hatte zu

genauen und eingehenden Beobachtungen mehr Zeit als

mancher andere berühmte Forscher. Am Oberen Nil liess

er sich sogar mitten unter den dortigen Ncgcrstämmen län-

gere Zeit häuslich nieder, baute sich mit Hülfe seiner zahl-

reichen Begleitung ein eigunes Dorf, und studirte und zeich-

nete Natur und Menschen mit vollster Müsse.

„Er führt uns auf diese Weise ein höchst interessantes

Gebiet des Nil-Beckens zwischen 15* bis zu 4J* N. Br.,

dem Ende der Schifffahrt, vor, wo bei den Katarakten Te-

romo Garbo der Hauptarm des Nil die gebirgigen Theile

verlaast und jene weiten Ebenen betritt, in denen er, viel-

afch gekrümmt und sich zertheilend, langsam gen Norden
fliosst. Wir sehen hier die ganze Flussscenerie in leben-

diger Veranschoulichung vor uns; alle die seltsamen Vege-

(7 Originslseiobniuigen. Uver-*", elegsnc gebunden 16 Thlr. Dsrautsdt

nad Leipiig, E. Zeroia.
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• tations-Bilder: diu cigenthiimlichen Ambatsch -Walder, die

koloHalen, bi» zu 20 Fuss hohen Schilfdickichte, die mäch-

tigen Papyrus-Gruppen und die schwimmenden Pistia Stra-

tiotes; zu beiden Seiten des Stromes Grasebenen und Ur-

wälder mit dem sie chnraktorisironden Thicrleben. Da giebt

eis nicht einzelne, sondern grosse Heerden von Nilpferden,

70 Stück auf ein Mal, Krokodile, Antilopen, Giraffen und

Löwen und viele andere Thiero. Meisterhafte Thierbilder

sind die Tafeln Nr. 23 und 24, letztere das muntere Leben

der hübsch gezeichneten Herpestes Zebra, erstere eine Gruppe

wilder Bütfel darstellend, jener mächtigen und höchst gefähr-

lichen Thiere, durch welche Herr v. Harnier zu Tode kam.

„Von ganz besonderem Werth sind die ethnographischen

Abbildungen , aus denen wir nicht bloss die Verschieden-

heiten der Volksstämme am Nil ersehen, ihre GcsichUbil-

dung, Statur, Farbe, ihre mannigfaltigen Waffen und Hü-

stungen, ihren seltsamen Schmuck und dergleichen, sondern

ihr ganzes Leben und Treiben, ihre Kriegstänze und Jagden,

ihre Fischereien und Eisen-Industrie, ihr häusliches Leben

und Tubakrauchen aus kolossalen Pfeifen, die bei Männern
und Frauen in Gebrauch sind. So werden uns nach einander

die Schilluk, Nuer, Kitsch, Elliab, Bor, Tschir und Bari Tor

Augen geführt.

„Wir verdanken diese oben so schönen und anziehenden

als werthvollen und lehrreichen Bilder der Pietät und Liebe

des Herrn A. r. Harnier gegen seinen heimgegangenen Bru-

der, der einen so ehrenvollen Platz einnimmt in der langen

Reihe der in Afrika gefallenen Deutschen Reisenden. Mit

besonderer Anerkennung muss ich die Verdienste meines

lieben Freundes J. M. Bernatz erwähnen, dessen reiche Er-

fahrung und Talent in Darstellung Afrikanischer Natur-

seenen der Herausgabe des vorliegenden Werkes zu Gute

kam durch Dirigirung der lithographischen Ausführung.

„Die so entstandenen Bilder sind weitaus die besten und

naturgetreuesten, die über das ganze grosse, das Nil-Gebiet

umfassende, Gebiet Inner-Afrika's zwischen Chartum und

Sansibar dem Publikum bis jetzt zugänglich gemacht worden

sind, und bilden ein sehr werthvolles Album zu den bisher

publicirten Reisewerken über diese Region. — A. Petermann."

Northern Territory in Nord - Australien.

Die Erforschungen M'Klnlay's.

Es ist hinlänglich bekannt , duss , nachdem Stuart auf

setner letzten Entdeckungsreise im Jahre 1861 so glücklich

gewesen, dos luncre Australiens zu durchdringen und den

Norden zu erreichet! , die Regierung Süd-Australiens, dem
das von Stuart bereiste Territorium war zugewiesen worden,

den Entschluss fasstc, die Nordküste anzusiedeln. Die Mittel

wurden dadurch ermöglicht , das« 1 25.000 acres Land der

zukünftigen Ansiedelung in Adelaide im Voraus von der Re-

gierung zum Knute offerirt wurden, und sie verkauften sich

auch in der That sehr buld bis auf einen kleinen Rest zu

dem Preise von 44.720 IM'. St. Eine Northern Tcrritory-

Expcdition, 11 Personen umfassend, wurde ausgerüstet, die

am 16. April 1864 unter Leitung des Colonel B. T. Finnis

als Government Resident, von Port Adelaide in dem Schilfe

„Henry Ellis" nach Van Diemen -Golf uligiug und deren

Aufgabe darin bestand, eine zur Niederlassung passende

Gegend aufzufinden, dort eine Stadt auszulegen und eine

I weitere Vermessung des umliegenden Landes vorzunehmen,

um es dann den Käufern zu überweisen. Das Vertrauen in

diese Unternehmen war gross — dos „South Australian Regi-

ster", die verbreiterte Zeitung iu Süd-Australien , schreibt

am Tage der Abfahrt der Expedition: „In wenigen Jahren,

darüber ist gar kein Zweifel, werden blühende Ansiedelungen

am Cape York, am Albert-, Adelaide- und Victoria -Flusse

vorhanden sein." Die Käufer priesen sich glücklich und
wussten genau, wie viel das Land innerhalb 10 Jahre

müsse gesliegeu sein; dasselbe wurde ein lebhafter Börsen-

artikel und fing an zu steigen. Eine Gesellschaft, genannt
die Northern Territory Company, hatte allein 23.000 acrea

angekauft. Mr. Finnis war indess seiner Aufgabe in keiner

Weise gewachsen, Klageu über Klagen liefen ein, besonders

wurde seiuo getroffene Wahl, an Escape Cliffs am Adelaide-

Flusse die neue Stadt zu gründen, sehr stark kritisirt, so

dass sich die Süd - Australische Regierung am Ende ver-

anlasst sah, den Colonel zurückzuberufen, um sich zu ver-

antworten; gleichzeitig aber sandte sie den bekannten Rei-

senden M'Kinlay nach dem Norden ab mit der Instruktion,

zu untersuchen, ob Escape Cliffs ein geeigneter Platz sei,

und wo nicht, einen besseren aufzufinden. Es sei hier bei-

läufig erwähnt, dass die Untersuchungs-Kommission in Ade-
laide später gegen Mr. Finnis in sehr bestimmter Weise
entschied, in Folge dessen, um seiner Dimission zuvorzu-
kommen, er selber um Entlassung sofort einkam, die ihm
denn auch selbstverständlich gewährt wurde.

M'Kinlay erkannte gleich bei seiner Ankunft in AdamBay,
dass hier ein in jeder Beziehung unbrauchbares Terrain für

eine Ansiedelung sei und dass Escape Cliffs aufgegeben wer-
den müsse, und begab sich daher ohne Verzögerung am
15. Januar 1866 mit 15 Gefährten auf eine längere Knt-
deckuugsreiso , die etwa ein Jahr dauern sollte, während
der erste Feldmesser, Mr. Manton, als interimistischer Govern-
ment Resident an Stelle des abberufenen Mr. Finnis mit
25 Manu im Lager zurückblieb, um die Vorräthe gegen die

Eingebornen zu schützen. M'Kinlay nahm 45 Pferde,

80 Schafe und weitere Lebensmittel auf 2 Monate mit sich

und seine Absieht ging zunächst dahin, dos Land nordöst-

lich vom Boper-Fluss ') zu durchforschen und ungefähr am
1. April am Liverpool - Fluss einzutreffen, wo das Schiff

„Beatrice" mit neuen Vorräthen für ihn bereit liegen sollte.

Hierauf wollte er dann das Northern Territory westlich
durchkreuzen, um so nach dem Victorin-Flusse zu gclaugen.
Diese Expedition würde ohne Zweifel die Reisen von Leieh-
hardt und Gregory in ihren Resultaten sehr bereichert

hüben, aber leider sollte es anders kommen. M'Kinlay kam
nur bis an den East Alligator, in einer* Entfernung von etwa
80 Engl. Meilen von Escape Cliffs und vermochte sein und
seiner Gefährten Leben vor den hereinbrechenden Fluthcn
der Überschwemmung nur dadurch zu retten, dass sie sich in.

einem aus Pferdefellen &c. improvisirten Boote den Alligator
hinuntertreiben Hessen . Ich werde im Folgenden die wich-
tigsten Einzelheiten der verunglückten Expedition beibringen.

M'Kinlay, furchtlos und kühu , wie er ist, begab sich
zu Anfang der tropischeu Regen, die diess Mal gerade

') Zur Orii-atiruni; ». A. PctcrmniinV Kurt» rm Auttraüpu in dVr
1, Lief. <]rr JuMaun^abe von Stiel«'« Atlas, ßutbu. J. lVrthck, 1866
(Audi Tafel 1 JatrK . liUU der ijtngr. MittU
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ungewöhnlich stark ausfielen, auf die Reise, und das war
jedenfalls ein sehr gewagte« Unternehmen, wenn nicht

geradezu eine Tollkühnheit. Der Regen, welcher zur Zeit

der Abreise bereits angefangen, trat, nachdem die Reisenden

den Oberlauf des Adelaide-Flusses verlassen, bald in voller

Heftigkeit auf und die Reisenden hatten erweichten, mora-
stigen Boden zu paesiren, was für die schwer boladenen

Pferde unmöglich wurde; aber anstatt nun verständig?

r

Weise umzukehren , ging es unter unsäglichen Schwierig-

keiten und Verlusten an Vieh vorwärts, bis man sich auf

allen Seiten von Finthen dermaassen umringt sah , dass es

geboten war, sich auf einen etwas höher gelegenen Strich

Landes zu flüchten, wo die Reisegesellschaft volle 42 Tage
festgehalten wurde. Mehrere Wochen gingen nun wieder,

unter sehr grossen Mühseligkeiten und Beschwerden, mit

dem vergeblichen Versuche hin, den Livorpool zu orreichen,

bis sie sich endlich eingeschlossen fanden, vorn nach Süden
hin von steilen , unpossirbaren Sandsteinfelsen und hinter

sich nach Norden von ausgedehnten Überschwemmungen
und Sümpfen. M'Kinlay schreibt in seinem Tagebuche am
29. Mai: ,.\Vir brachen heute um Hj Uhr mit noch 25 Pfer-

den, 9 Schafen und 2 Hunden auf, sind zwar so weit noch
alle auf den Füssen, aber ausserordentlich abgemagert, «ind

unsere Kräfte schwindeu, namentlich fühlen wir grosse

Schwäche in den Beinen, besonders ich; seitdem ich Adelaide

verlassen, hübe ich .'5 st. 1» Ibs. an Gewicht eingebüßt
[das würde 52 Pf. ausmachen]. Vergeblich ist unser Be-

mühen, die Felsen zu pussiren ; von einer Aussicht, die ich

mir von einem Hügel verschaffte, bin ich fast zu der Über-

zeugung gekommen , dass wir unsere Vierfussler verlassen

und versuchen müssen, den Rest unserer Reise nach dem
Liverpool zu Fusso zu machen, — das ist doch ein trauriges

Resultat einer so vortrefflich ausgerüsteten Expedition !" Am
I. Juni ging M'Kinlay mit noch zwei Gefährten aus, um
»ich, zu vergewissern, ob nicht irgendwo eine Passage nach
dem anscheinend höher gelegenen Lande im Norden und '

Osten zu gewinnen sei. Nachdem sie den ganzen Tag sich

umhergewunden, kamen sie gegen Abend auf eine freie

Ebene und als sie sich nach einer Reihe von Baumen be-

gaben, um dort zu übernachten, waren sie an einem grossen

Flusse, grosser als der Murray, mit Ebbe und Fluth im
Unterschied von 12 bis 18 Fuss und dabei immer frisches

Wasser entlialtend und voll von Alligatoren und begrenzt

von dem herrlichsten Weideland. Da sie es unmöglich

fanden, über den Flu»» zu kommen, so kehrton sie ara

3. Juni zu den Ihrigen zurück , um die ganze Gesellschaft

mit Pferden und dem noch übrigen Gepäck nachzuholcu,

was bis zum 9. Juni bewerkstelligt wurde. Alter die Rei-

senden erkannten bald wieder, theils wogen unübersteig-

licher Felsen, theils wegen des morastigen Bodens, die Uu- .

tnoglichkeit, weiter östlich vorzudringen, und in dieser Noth
fausten sie denn den verzweifelten Entschluss. eiue Art voll

Fahrzeug traft) anzufertigen, um wo möglich auf diese

Weise mit dem Schiffe „Beatrico" in Verbindung zu kommen.
„Es scheint mir wahrscheinlich", schreibt McKinlny am
II. Juni, „dass dieser Flus» »ich östlich vou Coburg Penin-

sula in die See ergiesst; von da wollen wir versuchen, naeh

Point Hawkesbury in der Nähe der Mündung des Liverpool

zu gelangen, wo wir hoffentlich die „Bcatrice" entweder noch

antreffen oder doch durch die Eiugeborneu von ihr hören

worden, sonst müssen wir versuchen, weiter uaett Adam Bay
vorzudringen. Aber um dieas zu bewerkstelligen, bin ich

unglücklicher Weise gezwungen, den Rest unserer Pferde

[es waren 24] todt zu schiessen, ihr Fleisch zu trocknen,

um uns als Lebensmittel zu dienen, und ihre Felle in Ver-

bindung mit etwas Leinwand von ciuem alten Zolte bei der

Konstruktion des Fahrzeugs zu verwenden. Diess ist jetzt

noch der einzige Weg, unser Leben zu retten." M Kinlay

war nämlich entschieden der Ansicht, dass dieser au fgefun-

dene Fluss ein neuer, bis dahin unbekannter sei, der, wie

er aas Andeutungen der Eingebornen schloss, durch eine

herrliche Gegend fliesso und in Junction Bay münde, wo-
gegen sein Begleiter, der Feldmesser Mr. Edmunds, behaup-

tete, es sei der East Alligator, wie sich auch später ergab.

Doch hören wir M'Kinlay weiter. „Das Boot war ciu flaches

Rahmen- oder Kasteuwork (Hat frame), aus Pfählen von
jungen Bäumen zusammengeschlagen, so gut es sich macheu
licss , 24 F. lang, 9 F. breit und 3 Fuss hoch, zunäclust mit

Pfurdehäuton überzogen und darüber die Leinwand. Wäh-
rend der Anfertigung dieses Gestelles wurden wir am Mor-
gen des 27. Juni plötzlich von den Eingebornen attaquirt,

indem sie in ihrer bekannten Weise Feuer ans Gras setzten,

um dann unter dem Schutze eines immensen Rauches ihren

Überfall auszuführen; nachdem wir jedoch einige Mal scharf

auf sie geschossen, sticasen sie ein entsetzliches Oowimmer
aus und liefen davon, ohne sich wieder sehen zu lassen.

Es erregt diess Benehmen ihrerseits um so mehr Erstaunen,

als sie, die übrigens ein schöner Schlag Menschen sind,

sioh bisher immer sehr freundlich gegen uns gezeigt hatten.

Endlich am 29. Juni war das Boot, welches wir den Pio-

neer nannten, fertig und wir gingen zur Zeit der Ebbe an

Bord mit Zurücklassung des letzten Restes unserer Aus-

rüstung, indem nur das Allcrnothwendigste mitgenommen
werden konnte. Schon am nächsten Tage wurde das Wasser

im Flusse zu salzig und wir raussten daher landen, um trink-

bares nufzusucheu, was denn auch bald in einiger Eutfernung

vom Flusse gelang; diu Luftbetten und Kissen wie überhaupt

Alles, was Wasser halten konnte, wurden damit gefüllt und so

wurde es ermöglicht, gegen 100 Gallonen einzunehmen."

Am dritten Tage der Fahrt erreichten die Reisenden

die offene See im Van Diemen Golf und es stellte sich

nun aus Erkennung von Ficld Island zur völligen Gc-

wtssheit heraus, das« Mr. Edmunds Recht hatte, denn es

war der East Alligator, auf dem sie heruntergekommen.

Es blieb nun kein anderer Weg übrig, als den Süd- und
West-Aliigator zu puasiren , was eine sehr riskante Sache

in dem elenden Fahrzeuge war und wohl kaum gelungen

warn, wenn nicht gerade ein ausserordentlich günstiger Wind
geweht hatte. Indes* es gelang und so traf die Gesellschaft

am siebenten Tage, d. i. am <>. Juli, in Adam Bay wieder ein,

völlig erschöpft von deu ausgestandenen Mühseligkeiten, wie

auch das Boot selber bereits in einem Zustande war, dass es

nur noch ganz kurze Zeit würde zusammengehalten haben.

Freilieh wor es erfreulich , dass kein Menschenleben zum
Opfer gefallen war, über die ganze herrliche Ausrüstung,

vollkommen in jeder Beziehung, war verloren gegangen und
der Zweck der Reise völlig unerfüllt geblieben.

Die „Beatrice" hatte den Liverpool, nachdem sie hier

"<i Tage verweilt und der Kapitän Howard zwei Säcke

Mehl an Point Hawkesbury vergraben, verlassen und traf

lü»
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am 10. Juni wieder in Adam Bay «in, nahm frischen Pro-

viant und kehrte schon am nächsten Tage, den 20. Juni,

nach dem Liverpool zurück. Im Fall der Kapitän weder
M'Kinlay traf, noch von den Eingebornen Etwas Uber ihn

vernahm, wollte er nach dem Roper segein, dort ebenfalls

Lebensmittel vergraben und innerhalb 50 Tage wiodur in

Adam Bay sein. Indess erfuhr Mr. Howard von einem

Schwarzen, der früher in Sydney gewesen und daher etwas

Englisch sprach, dass eine Gesellschaft Weisser den Alligator

heruntergefahren sei ; er ging auf diese Nachricht den Fluss ,

hinauf und stellte in allen Richtungen vergeblich Naoh-

suchungen an. Ohne nun weiter nach dem Ro]>er zu gehen,

kehrte die „Beatrice" mach Adam Bay zurück , wo sie am
31. Juli eintraf.

M'Kinlay und seine Gefährten bedurften nach so vielen

und langen Entbehrungen und Mühseligkeiten der Ruhe und

Pflege, wollten aber dann ihre Thätigkcit wieder aufnehmen.

Dos Feld derselben konnte natürlich nicht die Erforschung

de» Binnenlandes sein, denn dazu fehlte es an sehr Vielem,

zumal an Pferden und sonstigem Vieh, und überdiess beab-

sichtigte M'Kinlay, gegen Mitte August mit der „Beatrice"

nach Adelaide zurückzukehren , es blieb also nur die Er-

forschung der Küste auf dem Wasserweg übrig. So Verliese

dor Reisende mit elf seiner eignen Leute und fünf Anderen

von Escape Cliffs am 27. Juli in zwei Booten Adam Bay,

vorzugsweise mit der Absicht, Anson Bay einer näheren

Prüfung zu unterwerfen, ob Bie sich zu einer Ansiede-

lung eigne. Wir lassen hierüber die Berichte selbst fol-

gen. „Vortrefflich schwarzer Boden ist überall, selbst in

unmittelbarer Nähe der Seeküste, desgleichen eine üppige

Vegetation, Tausende von Küugurus und Wallabios, wilde

Enten, Turkeys und andere Vögel in grosser Menge;
auch leben hier sehr viele Eingeborne, Diese und noch

manche andere Anzeichen deuteu darauf hin, dose hier eine

wirklich gute Gegend ist. Nutzhölzer, Bausteine und Schiefer

erster Qualität sind nahe und leicht zu gewinnen und, was
eine hochwichtige Sache ist, ein breiter Fluss, genannt der

Daly (nach dem jetzigen Gouverneur Süd-Australiens) , der

noch dem Adelaide der grösste und schönste Fluss im Nor-

den ist, mündet in Anson Bay und hat gutes Trinkwasser.

McKinIay ging den Fluss circa 80 Engl. Min. hinauf. Die Bai

selber liegt freilich offen, aber vor der Mündung de» Flusses

liegt eine ziemlich grosse Insel, welche Schiffen guten

Schutz gewährt, deun die Mündung ist eben gross genug,

nm als Hafen zu dienen, jedoch müsste eine Sandbank, die

davor liegt, zuvor weggeräumt werden."

Über die Entdeckung des Daly-FSusses heisst es- „Die

„Beatrice" ging mit Mr. Finnis am 12. August 1866 von

Escape Cliffs nach dem Victoria-Fluss ab und besuchte auf

dem Weg dahin Anson Bay und Port Kt-ats. Anson Buy
wird als ein guter Hafen beschrieben und ein Fluss wurde
dort entdeckt, den man uach der Stärke der Strömung für

einen grossen halten musstc. Da die Reisenden nicht lan-

deten und nur etwa 8 Stunden auf die Untersuchung ver-

wendeten, so ist uoch nicht viel von den» Lande bekannt.

Der Hafen soll schön und bequem sein , das Land erschien

vom Meere aus höher als das bei den Escape Cliffs." Mr. Fin-

nis ging in der „Beatrice" nach Timor und gab Befehl,

dass sofort eine Gesellschaft von Escape Cliffs nach Anson
Ray zur weiteren Untersuchung de» später von ihm Daly

genannten Flusse« abgehen solle. In Folge dosten begaben

sich am 14. September 5 Mann mit 11 Pferden dorthin,

die am 16. Oktober 1865 zurückkehrten.

Der Bericht darüber lautet: „Auf ihrem Weg, der vom
Adelaide südwestlich führte, passirten sie Land von wech-
selnder Beschaffenheit, sandig, thonig, felsig und sumpfig,

bisweilen gut, bisweilen schlecht. Das schlechteste soll doch

noch als Weide für Rinder zu brauchen, das beste aber

fetter Ackerboden sein. Nach allen Richtungen gab es selbst

in dieser Jahreszeit Wasser in Fülle. Ein Theil' des Landes

erschien entschieden goldhaltig, an den Ufern des Finnis-

Flusses wuschen die Reisenden einige Goldpartikelchen aus,

die sie mit zurückgebracht haben. Sie verfolgten den Fluss

nach der Küste hin, bis er sehr unbedeutend und das Land
zu sumpfig zum Weitergehen wurde. Der nächste Fluss,

zu dem sie kamen und von dem sie glaubten, dass er in

die Anson Bay einmünde, endete in derselben Weise. Auf
den Sümpfen sah man eine Menge Wild und an ihren Ufern
einige grosse Papicrrindon-Bäuine. Nach dem Ubergang über
zahlreiche schöne Creeks kamen sie zu einem grossen Fluss

(dem Daly), der sich in die Anson Bay ergiesst. Die Stelle,

wo sie den Fluss zuerst sahen, war ungefähr 35 Engl. Mei-
len » in gerader Linie von der Küste entfernt. Der Flosa

ebbt 9 Stunden und fluthet 3 Stunden. Sie gingen 2 Tage
lang an ihm hinauf, wo er fast eben so breit war als da,

wo sie ihn zuerst gesehen hatten. Er soll den Adelaide

noch übertreffen und schönes hohes Land in der Nähe haben.

In der Nacht hörten sie ein sonderbares Geräusch und als

sie zum Fluss gingen, fand sich, dass es von einer Boro
herkam, die mit einer Geschwindigkeit von 8 Engl. Meilen
die Stunde doherjagte und den Wasserspiegel nm 3 bis

4 F. hob. Sie hatte eine halbmondförmige Gestalt uud ihre

beiden Enden erregten das Geräusch unter dem Bambus an
den Uforn, während das Wasser in der Mitte der Bore so

glatt wie Glas war. Die Reisenden hatten sich nur auf
einen Monat verproviantirt und kounten daher nicht weiter
vordriugen, eic scheinen aber alle der Meinung zu sein, dass

der Fluss unfern der Quelle des Victoria entspringt Meh-
rere Eingeborne, die man an dem Ufer des Flusses antraf,

schienen die Ceremonie der Beschneidung vorzunehmen: ihr

Anblick war keineswegs einnehmend."

Mr. Manton, der in der lotzten Zeit auf sehr gespann-
tem Fuss mit M'Kinlay staud, spricht in seinen Depeschen
vom 14. August 1866 seine Überzeugung aus, dass Port
Darwin ohne Zweifel der beste Platz zur Ansiedelung an
der Nordwestküste des Northern Territory sei, und fuhrt
fort: „Nach dem, was ich über die Resultate der Reise
McKinlay's nach Anson Bay vernommen habe, ist der Daly,
den sie circa 40 Engl. Meilen hinaufgefahren sein mögen,
nur mit kleinen Booten befahrbar, da er zahlreiche Sand-
bänke und Felsen unter dem Wasserspiegel hat, und wie
ich höre, ist M rKiulay's Boot auf einem dieser Felsen fast

zu Schaden gekommen. — Aus dem, was mir die Begleiter
M'Kinlay 's nagen, muss ich schliessen, das» das Land am
Daly viel besser sein mus« als hier am Adelaide, indes»
gingeii sie nicht «ehr weit landeinwärts. — Die, welche
Ausun Bay gesehen haben, sprechen sich last einstimmig
dahin aus, dass sie sich nicht zum Hafen für die Huupt-
stadt dieses Territoriums eigne. Dagegen spricht man vom
Port Darwin mit höchster Bewunderung, er soll kaum dem
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Hafen von Sydney nachstehen." Mr. Finnis hatte erklärt,

dass der Hafen von Anson Bay freilicli keinen Vergleich

mit dem von Adam Bay aughalte, dagegen sei der Daly
ein »ehr grosser und herrlicher Flu«», der dem Adelaide

wenig nachstehe.

Mr. Howard, Kapitän der „Beatrioe", (riebt folgenden
i

Bericht über Anson Bay: „Ich fand den Fluss eine Strecke

oberhalb der Mündung 500 Yards breit und bei halber Ebbe
4 Faden tief; die Ufer sind mit Mangrove bewachsen und
er sieht in jeder Hinsicht dem unteren Thcil des Adelaide

sehr ähnlich. — Dan Walser der Bai fanden wir ganz

ruhig, in dieser Jahreszeit und während des Südost • Monsun
bietet sie guten Ankergruud , aber ich glaube nach dem
Aussehen des Strande», dasa der West -Monsun heftige

Wellen in die Bai treibt; indess könnte ein Schiff auch

dann zeitweiligen Schutz in dem westlichen Winkel unter

Kap Ford finden."

M'Kinlay stellt am Schlüsse seines Berichtes die Resul-

tate seiner Reise in folgenden scchB Sätzen zusammen:
„1. Escape Cliffs in Adam Bay ist zur Anlegung einer

Stadt völlig ungeeignet, in der That hier ist gar Nichts,

was Empfehlung verdionte, obgleich ein Thcil des Landes

am Oberlaufe des Flusses Adelaide zu seiner Zeit ver-

werthet werden mag.

„2. Viel brauchbares Land ist an deti Ufern und in der

Nähe einiger Flüsse nach Osten hin ; viel vulkanischer Boden
kommt in der Gegend vor.

„3. Weiter ostlich ist das niedrig gelegene Land wäh-
rend der Itcgenzeit grossen Überschwemmungen zu sehr

ausgesetzt und nach Süden hin von einer unübersteiglicheu

Felsenkette begrenzt, doch findet sich hier ein Übcrnuss an

herrlichen Nutzhölzern.

„4. Auf meiner Fahrt den Ea»t Alligator herab glaube

ich so viel erkannt zu haben, das* bei näherer Prüfung der

Wwi Alligator sich am Ende noch als der beste Platz

in Northern Territory zur Anlegung einer Stadt ausweisen

möchte. Das Land hebt sich unmittelbar an der Sc« be-

deutend und der Fluss hat Wasser genug, um befahren

zu werden.

„5. Port Darwin ist ein ausgezeichneter Hafen, aber man
würde wahrend eines Theiles de» Jahres sein Trinkwasser

aus Brunnen gewinnen müssen, ausserdem ist dos Land in
,

nächster Nähe nicht sehr gut, wiewohl die Verbindung mit

dem besseren einwärts keine Schwierigkeiten hätte.

„6. Hätte Cliff Hend in Anson Bay hinter sich mehr
Hebung des Landes, um das Wasser in den Regenmonaten

zu rammeln, so würde es unbedingt der beste Platz in

Northern Territory sein. Der Boden ist dort ganz aus-

gezeichnet und übertrifft in Qualität jeden von mir an der

Nordküste gesehenen; auch ist hier ein bedeutender Fluss,

der Duly, mit dein besten Wasser und dem üppigsten Lande

an seinen Ufern; ferner ist ganz nahe bei Cliff Head, zwi- 1

sehen Fcron's Irlands nnd Main Channel Point, guter uud

sicherer Ankergrund zu allen Jahreszeiten. Auf Main Chauncl

Point ist auch gutes Kulturland, aber sehr stark mit Holz

bewachsen. Bausteine giebt es zwar nicht in Cliff Head, doch

sehr viel Nutzhölzer in unmittelbarer Nähe, aber man findet

jedes Quantum der allerbesten Steine an den Ufern de*

Dalv. auf dem sie sich leicht herunterschaffen Hessen."

Was den Charakter der Wilden in Northern Territory

anlangt, so stimmen alle Berichte wieder darin übercin,

dass es ein diebisches, treuloses, faules Volk ist, gegen daa

man stets auf der Hut sein müsse, und dass es ein eitles

Unternehmen ist, sie nur in Etwas zu kultivircn. Dor
Korrespondent einer Adelaider Zeitung fährt, nachdem er das

Sündenregister der Eingebomen aufgezählt, also fort: „In
dorn Augenblick, wo ich Obiges niedergeschrieben, haben
sie mir mein bestes Thermometer gestohlen, ich nehme
meine Waffen zur Haud und verfolge sie, erhalte freilich

das Thermometer wieder, aber es ist zerbrochen."

M'Kinlay verlies» mit vier seiner Gefährten am 14. Au-
gust in der „Beatrioe" Adam Bay und traf am 26. September
in Adelaides ein, wo die Nachricht von dem traurigen Ende
seiner Keise und vielleicht der bald nachfolgenden gesammton
Northern Territory • Expedition das grössto Erstaunen und
unter den Landiuhabern zugleich einen panischen Schrecken
verbreitete. Den Rest seiner Mannschaft, der bis auf Wei-
teres in Adam Bay verbleibt, hat M'Kinlay unter Leitung

von Thomas Gilbauks gestellt.

In Escape Cliffs sind 25 Personen unter der Oberleitung

von Mr. Manton in vollster Unthätigkeit zurückgeblieben

und erwarten weitere Instruktionen aus Adelaide von der

Süd -Australischen Regierung. Sie beschützen einstweilen

die Vorräthe gegen die Wilden, die, wie ein Korrespondent

von dort schreibt, etwa noch 500 Pf. St. werth sein mögen,
während die, welche sie bewachen, jährlich an 5000 Pf. St.

Gehalt beziehen. Mr. Manton selber berichtet an die Re-

gierung: „Es würde nicht gerechtfertigt erscheinen, meine

Partei zu schwächen, was sich die Eingebornen bald zu Nutze

machen würden, und auf Entdeckungen auszugehen oder

Vermessungen vorzunehmen, denn wir alle wissen, dass

innerhalb 100 Meilen von hier es kein Land giebt, das

werth ist, vermessen zu werden. Uberdiess fehlt es nach

M'Kinlay's Schiffbruch an Pferden 4c. &c"
Die verunglückte Expedition M'Kinlay's und dessen

Rückkehr nach Adelaide haben die Gemüther aufs Höchste

aufgeregt. Alle Parteien verlangen, das ganze Projekt einer

Niederlassung in Northern Territory füllen zu lassen , da

das noch übrige Geld zu dessen Ausführung uicht mehr
ausreicht. Die hauptsächlich durch den Landverkauf erzielte

Einnahme betrug nämlich 9H.227 Pf. Stcrl., die Ausgabe
78.740 Pf. St., so dass ein Überschuss von 20.487 Pf. St
verbleibt. Während nun die Landkäufer die ZurUckcrstat-

tung der eingezahlten Suromen fordern und das Oberhaus

damit einverstanden ist , verwarf das Unterhaus diesen Be-

schluss und war der Meinung, dass allerdings die ganze

Gesellschaft ohne Verzug von Adam Bay zurückzukehren

habe, aber es solle keine Zurückerstattuug des Kaufgeldes

Statt finden, sondern eine Vermessung der erkauften 300.000

acres Land in anderer Weise als bisher, nämlich per Kon-

trakt, zur schnellsten Ausführung kommen. Mau bekannte

sich zu diesem Verfahren, weil sieh die Regierung in den

Verkuufsbedinguugen ausdrücklich engngirt habe, den Käu-
fern iuuerhalb vier Jahre das vermessene Land irgendwo

in Northern Territory zu überweisen und man den Kredit

der Kolonie aufrecht erhalten müjse. Eine kontraktliche

Vermessung würde jedenfalls viel billiger und schneller zu

Stande kommen. Die Regierung hat sich nun auch dem
Unterhaun in so fern angeschlossen, uls sie sofort Kontrakte

ausschrieb, thcils für die Abholung der Expedition vou
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Adam Bay, thoils für die Vermessung von 300.000 acres

Land in Northern Territory. Freilich wird das Parlament

immerhin bedeutende Zuschüsse gewahren müssen. Es hat

fast den Anschein, als ob die Regierung die vorherrschende

Überzeugung theilt, d. h. an ein Gelingen der Ansiedelung

nicht glaubt, und dass es ihr nur darum zu thun ist, die

300.000 acres irgendwo möglichst bald und in der billigsten

Weise vermessen zu lassen, um aus der Sache herauszu-

kommen. (II. Oroffrath.)

Warburton'a Reise im Inneren Australiens, 1666.

Major Warburton, Commissioner of Police in der Kolonie

Süd- Australien, hatte sich am 8. Juni 1806 im Auftrage

der Kolonial-Regierung über Port Augusta nach Mount Mar-

garet begeben, um von hier aus eine Entdeckungsreise in

No Man'e Land zu unternehmen , dem noch unbekannten

westlichsten Theil der Kolonie. Sein erster Bericht vom
1). September, datirt von oiuer Out-Station, genannt The
Peak, 50 Engl. Meilen nördlich vom Mount Margaret, ist

eingetroffen und wir theilen das Wesentlichste daraus im

Folgenden mit.

Anstatt seiner Instruktion gemäss nordwestlich vorzu-

dringen, war er zuvörderst östlich gegangen, hatte in der

Nahe vom Lake Eyre gute* Land aufgefunden und glaubt

es zur Gewissheit gebracht zu habeu, das« der Barcoo, auch

Coopcr oder Southern Victoria genannt, den Gregory schon

vor einigen Jahren eine gute Strecke lang verfolgt hatte,

wirklich in den Laku Eyre fliessc. Warburton ging dem
Flusse bis zum 140, Meridian nach.

Der berühmte Reisendo schreibt: „Dass ich mich nach

Osten anstatt nach Westen begab, dazu hatte ich zwei

Gründe: ich wollte die nördliche Grenze von Lake Eyre

fixiren und untersuchen, ob ein gewisser Fluse, den ein

Eingeborner dem Mr. Harvis gezeigt hatte , der Barcoo

oder Südliche Victoria sei. Als ich Mount Margaret erreichte,

hörte ich noch Berichte, die es mir wahrscheinlich erscheinen

Hessen, dass Leichhardt an diesem Flusse umgekommen, und

das war ein neuer Grund für mich, östlich zu gehen. Ein

Einge%orner im Alter von etwa 30 Jnhrcn, Führer eines

Stammes, der au und in der Nahe des Unterlaufe« dieses

Flusses seinen Sitz hat, hatte ausgesagt, dass, als er noch

ein Knabe war, »ein Vater oft von einer Gesellschaft Weiter
erzählt habe, die die Wilden am Oberlaufe des Flu*«« ge-

todtet hätten, mit Ausnahme Eines, den sie noch lange in

Gefangenschaft bei «ich behalten. Ich habe nun mit der

grössten Sorgfalt die beiden Ufer des Flusses, so weit es

mir möglich war, untersucht, halte auch alle Lagerplätze

der Eingcbonieu daselbst besucht , es ist mir jedoch nicht

gelungen, irgend welche Spuren von Europäern aufzufinden ;

was aber den Fluss anlangt, den ich von »einer Mündung
iu Lake Eyre bis 27° S. Br. uud (nach meiner Rechuung)
140° 20' ÖstL L. verfolgt habe, so halte ich mich von

seiner Identität mit dem Barcoo völlig überzeugt. Da das

Land jetzt seine trockenste Zeit hat, indem seit Monaten
kein Rogen gefallen ist, so konnte ich den Theil, den man
unter dem Namen Cooper's Creek kennt, nicht weiter ver-

folgen, ohne mich und meine Gefährten dem Maugel au

Wasser auszusetzen, aber ich kehrte nicht eher um, bis

mächtige Sandhiige! mir eine hinreichende Warnung gegeben.

„Der Lauf meiner Reise erstreckte sich nach genauer

Berechnung von 27° 42' bis 27* 44' S. Br. und ich ging

bis 140" 40' ÖstL Lunge, wenn nicht weiter. Ich habe

den Breitengrad der nördlichen Grenze von Lake Eyre so

wie den von der Mündung de« Flusses Barcoo, wie ich ihn

zuversichtlich nenne, festgestellt, worüber später Ausführ-

licheres; ich bin den Fluss hinaufgegangen, bis er aufhörte,

ein bestimmtes Flussbett für sich zu bilden ; ich habe einen

I grossen See mit süssem Wasser aufgefunden, viele guteCreeks

und bedeutende Strecken sehr schönen und gut bewässerten

i Landes, wovon einiges das beste ist, welches mir je in un-

serer Kolonie vorgekommen; ich habe O'Halloran Creek —
richtiger sollte man sagen Fluss — von seinem Ursprünge
bis zu seiner Mündung in den Barcoo verfolgt. Das Land
hier leidet mehr an ÜbcrHuss als an Mangel an Wasser,

überhaupt habe ich mehr Wasser gesehen , als ich mir je

hätte träumen lassen, iu Süd-Australien anzutreffen. Freilich

bin ich auf meiner Reis« manchen Schwierigkeiten begegnet,

aber ich kehrte nicht eher um, als bis meine Vorruthe zu

Ende giugen. Meine Pferde sind alle gesund und wohl-

genährt und ich habe kein« verloren, aber nachdem sie jetzt,

seit sie Adelaide vorliossen, 2000 Engl. Meilen marechirt,

sind sie müde uud bedürfen einiger Ruhe. Auch wir haben

uns neu auszurüsten und einzurichten, so dass wohl 14 Tage

vergehen werden , bevor wir uns nach No Man's Land be-

geben, doch soll os so bald als möglich geschehen."

Dieser letztere Plan Major Warburton's ist leider nicht
1 zur Ausführung gekommen. Süd-Australien, sonst immer

ein Muster allgemeiner Ordnung und Sicherheit, wird seit

einiger Zeit von Strassenrüubern und Wegelagerern sehr

belästigt und die Polizei ist bei aller Thätigkeit bisher nicht

im Staude gewesen, dem Unwesen zu steuern. Major War-
burton ist nun das Haupt der Polizei und man hat ihn

daher bis auf Weiteres zuriiekborufen. Er sollte den neuoston

Nachrichten zufolge um 1 . November vorigen Jahres wieder

in Adelaide eintreffen. (H. Greffrath.)

Die Flora der Central- und 8üd-Amerikanischen Gebirge
verglichen mit der der Alpen.

IAiu Schluss seines auf höchst mühsamen Spezial-Untcr-

suchungen, eigenen Sammlungen uud Höhenmessungen be-

ruhenden Aufsatzes „über den Charakter und die Höhcn-
verhültnis&e der Vegetation in den Cordilleren von Veragua
und Guatemala'' (Sitzungs-Berichte der König). Bayerischen

Akademie der Wissenschaften zu München, 1K66, I, Heft II,

SS. 151— 182) stellt Dr. Moritz Wagner sehr wichtige Sätze

|

auf, die «ich als Gesetze aus seinen Untersuchungen er-

geben hüben. Wir lassen sie hier folgen.

Eine vergleichende Übersicht aller verschiedenen Pflan-

zenkln«scn, Familien, Gattungen und Arten der Central-Amc-

rikanischen Flora bestätigt auch hier die merkwürdige That-

sache, welche bereits in den meisten Floren der Alten Welt
durch statistische Vergleiche der vorkommenden Arten nach-

gewiesen ist, dass im Allgemeinen die am niedrigsten or-

ganisirten Pflanzen die weiteste, die am vollkommensten

organisirten die beschränkteste geographische Verbreitung

zeigen. So z. B. kommen von der Familie der Lichenen
sämmtliche in der Flora von Panama und Veragua vertre-

! teneu Gattungen auch in Europa und Asien vor. Von der
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Familie der Lebermoose und drei Viertheile, von den eigent-

lichen Moosen drei Fünftheilo, von der Familie der Farn- ,

kränter ein Dritttheil, von den Gräsern dagegen nur ein

Zehntheil der in Ccntral-Anicrika vorkoinnicudeti Genera auch
,

in Kuropa vertreten. In der Klasse der Dieotyledouen sinkt

das VerhältniM der zwischen der dortigen Flora und Europa
gemeinsamen Pflanzen-Gattungen auf ein Siebzehnte! herab.

Eine zweite für die dortigen Vegetation»- Verhältnisse

aicht unwichtige Thatsache, welche sich sowohl aus den ron
mir als von anderen Reisenden, namentlich von Dr. Berthold

Seemann und Dr. Örstedt, mitgebrachten Sammlungen ergiebt,

ist die relative Zunahme in aufsteigender Richtung yon
solchen gegnerischen Fflanzenformcn, welche die Gebirgsstufen

Cemral-Amerika's mit der Flora von Mittel- und Süd-Europa
und besooders mit unseren Alpen gemeinsam besitzen.

Aas einer von mir vorgenommenen genauen vergleichen-

den Zusammenstellung aller von Dr. Seemann und von mir
gesammelten Pflanzen der Provinzen Panama und Vcragua
habe ich gefunden, dasa unter den 648 Gattungen, welche '

iu der dortigen Tiefregion repräsentirt sind, 51 in Europa,
j

unter HG Gattungen der Centrai-Amerikanischen Gebirgs-

stufen von 3500 bis 8000 Par. F. in der Flora von Mittel-

Europa 64 vorkommen. In der Tiefregion verhalten sich

also die tropischen Pflanzen-Gattungen zu den Europaischen

nahezu wie 12 zu 1, in den höheren, kühleren Regionen

wie 7 zu 3.

Mit der zunehmenden Ähnlichkeit der klimatischen

Verhältnisse zwischen den Alpen und den Cordillcren auf

einer gewissen Höhe stellt sich demnach eine zunelimcnde

Verwandtschaft der vorkommenden Pflanzenformen ein. Der
Annäherung analoger äusserer Lebensbedingungen iu den

oft durch sehr grosse Entfernungen getrennten einzelnen

Standorten folgt die relative Zunahme identischer Pflanzen-

Gattungen und ähnlicher Arten ganz im entsprechenden

Verhältnis».

In dem noch höheren Andes - Gebirge von Ecuador in

Süd-Amerika, in den Regionen der sogenannten Paramoe
von 11- bis 13.000 F., wo die äusseren Lebensbedingungen

an den meisten Standorten denen unserer Europäischen Hoch-
gebirge »ich noch bedeutend mehr nähern als in deu Cor-

dillcren von Mittel-Amerika, zeigt sich diese Verwandtschaft

der Vegetation mit der unserer Alpen in einem noch viel

höheren Grade. Dort auf den Paramos des Chimborazo,

llinissa, Pichincha &c. &c, welche in botanischer Hinsicht

sehr genau durchforscht sind, verhält sich die Zahl der ein-

heimischen Gattungen gegen die mit unserer Alpen-Flora

identischen Genera wie 5 zu 4. Die Ähnlichkeit vieler

dort vorkommender Arten mit unseren Alpenpflanzen ist

für den Sammler höchst überraschend. Ein uugeübte* Auge
könnte sich an niuucheu Stellen in der Paramos-Region deT

Anden heim Anblick der Vegetation iu die Alpcnthäler von

Obor-Engadin oder von HeiLigenbtut versetzt glauben.

Der nach dem Zahlenverhiiltniss der Arten vorherrschende

Theil der Flora knüpft sowohl in den Gebirgen Mittel-

Ameriku's als in den Anden von Süd-Amerika nn die Vege-

tationsformen der dortigen Tiefregion an. Ks sind in der

Mehrzahl tropische Gattungen, aber meist andere Arten als in

der Tiefe. Ein anderer Theil der vorkommenden Arten ist

zwar den Gebirgsregionen zwischen 3500 bis nsoo Fuss

eigen, nähert sich aber in seinem Habitus dem typischen

n- 79

Charakter der Pflanzeu in der unleren Region. Dio An-
bänger der Lehre von der Veränderlichkeit der Speeles
könnten von beiden annehmen, dasa es die im Laufe der
Zeiten aufwärts gewanderten , durch lange Einwirkung des

Höhenklima'» oder vielleicht auch durch noch andere Ur-
sachen veränderten Nachkommen der gleichen Stammelten»
seien. Neben ihneu aber erscheint schon in diesen mitt-

leren Regiouen fremdartig und mit der vorherrschenden
Physiognomie der Vegetation in auffallendem Konstrast ste-

hend eine beträchtliche Zahl von Pflanzen-Gattungen, deren

Habitus durchaus nicht an tropische Formen erinnert, son-

dern theüs den Vegetations - Typen Nord - Amerika'« , theil»

denen der Alten Welt sich nähert , aber es sind nicht die-

selben Speeles. In den Höhen über 12.000 F. steigert sich

die genetische Gleichheit mit dem Europäischen Vegetations-

Typus fast bis zur Hälfte der vorkommenden Pflanzen.

Bei der grossen Entfernung von Nord-Amerika und noch
mehr von Europa und bei der geographischen Abgeschlossen-

heit der Gcbirgssystemc von Mittel- und Süd-Amerika, welche
eine Einwanderung der Gebirgspflanzen aus dem Norden
höchst unwahrscheinlich machen und der auch die spezitische

Eigenthümliclikeit der dortigen Höhenvegotation widerspricht,

scheinen mir diese Thatsachen für die Pflanzen -Geographie
von einiger Bedeutung zu sein. In den Hochgebirgen Eurota's

und Asiens hat man ähnliche Vorkommnisse theils fiir Folgen

der Eiszeit, theils für die einfache Folge einer Wanderung
der Arten gelullten. Ein« solche Annahme ist für die west-

lichen Gcbirgssystcmc im tropischen Amerika durchaus un-

zulässig.

Deutsche Strasaenanlagon in den Gebirgen Brasiliens.

(Dona Fraucisca, vom Gebirge, Juli 1866.) — Unser
Pfadfinder Wunderwald ist nun mit der Ermittelung und
Festlegung der Serra-Straesenlinie über den wildesten Theil des

Gebirges hinweg bis auf dos Camp St Miguel vorgeschritten

und hat damit den schwierigsten Theil dieser Aufgabe hinter

eich. Di den letzten Wochen hat er mit seinen Leuten
viel durch Regen und Frost, gleichzeitig zum Theil auch
noch durch Hunger gelitten. Er schreibt: „Unsere Arbeit

war mühsam und sehr anstrengend, weil wir sehr durch-

schnittenes Terrain passirten und darin lange hin und her

suchen mussten, um den besten Trakt aufzufinden, dabei aber

auch noch iu unabsehbare dichte Rohrsylvaden geriethen,

in denen man den Tag bei neunstündiger Arbeit kaum
300 Brassen vorzudringen im Stande ist Wir hatten eine

Zeit lang schöne Tage und angenehme Nachte, dann trat

Regenwetter mit kalten Nachten ein , erst eine Periode von

4 und kürzlich eine von 5 Tagen und Nächten, in denen

es so unausgesetzt und fürchterlich regnete , dass wir das

Zeltdach unmöglich verlassen konnten. Aber auf so lange

Dauer vermochte unser Zelt dem starken Regen mit hef-

tigem Winde nicht zu widerstehen, unsere Sachen wurden
allmählich von oben herab durchnüsst und von den hinter

uns liegenden Bergen stürzte das Wasser in solchen Massen
herab, dass unsere Lüger zu schwimmen begannen. Wir
durchzogen den inneren Zeitraum mit Gräben und über-

deckten diese mit gespaltenem Holze, so dos« wir wenigstens

f'nr dio schrecklich langen Nächte einen trockenen Sitz ge-

wannen. Alle diese Fatalitäten hätten sich mit einer Por-
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tion Humor noch ertragen lasten, aber jede Gemüthlichkeit

hörte uuf, als wir obendrein auch noch 3 Tage und Nachte

hindurch hungern niusstcn. Ich hatte zwei Mann noch den

Campinas entsendet, um von dort Lebensmittel zu holen.

Montag den 18. Juni wo nie zurückerwartet wurden, waren

unsere Lebensmittel bis Abend so ziemlich aufgezehrt, aber

unser Warten war vergeblich, und so wurde der noch vorhan-

dene geringe Rest bis zu Mittwoch unter sieben Manu vertheilt.

Aber auch bis Mittwoch Abend erschien noch Niemand,

daher lieas ich am Donnerstag früh weitere sechs Maun nach

den Campinas abgehen und blieb nur mit Gilgen im Zelte

zurück. Ein Pfuud Reis war der ganze Vorruth, der uns

noch verblieb, und damit mußten wir uns 2 volle Tage

hiuhelfcn, deun erst Freitag Abend kehrte die übrige Mann-
schaft mit Proviant zurück. Kommt nuch so langer Fasten-

zeit frischer Mundvorrath an, dann wird die ganze nächste

Nacht hindurch gekocht und gigessen, es ist, als ob die

genossenen Speisen keinen Grund finden könnten, obwohl

sie an sich nachhaltig genug sind, denn es giebt hier Nicht*

als Speck und schwarze Bohnen.

„Nach dieser Regen- und Hungerperiode trat am Freitag

den 22. Juui Abends eine enorme Kälte ein. Jeder von

uns zog so viel Zeug auf den Leib, als eben möglich war,

aber dennoch mussten wir, um nicht zu erstarren, fast die

ganze Nacht an zwei grossen Feuern zubringen. Der nächste

Morgen, obwohl bitter kalt, gewährte ein prachtige» Gemälde.

Der Wald enthält hier anstatt Unterholz nur hohe» Rohr

und besteht übrigens aus Fichten, sogenannten Kokospalmen

und Farnbäumen, welche ein Laubdach bildeu, das

von hohen Bergen auf weite Strecken übersehen an sich

schon einen wunderschönen Anblick bietet. Die ganze Wald-
llächo war am Sonnabend Morgen stark mit blendend weissem

Reife bedeckt, als ob die Nacht über Schnee gefallen wäre,

und als die Sonne am wolkenfreien, tiefblauen Himmel auf-

ging, schimmorte und glitzerte das grüne Laubdach wie

von unzähligen Diamanten übersäet, bis von 9 Uhr an die

Sonne höher stieg und Reif und Eis allmählich zu schwin-

den begannen. Das ist die Lichtseite, die wirklich einen

hohen Genuas bietet. Aber wenn man dann Abends müde
und erschöpft noch dem Zelto zurückkehrt und, anstatt sich

dem ersehnton Schlafe in die Arme werfen zu können, die

ganze liebe lange Nacht halb wachend, halb schlafend, an

der einen Seite angeglüht, an der anderen vom Froste über-

rieselt, am Feuor zubringen muss, nur um nicht starr und
steif zu werden, so ist das eine sehr fatale Schattenseite. In

der nächsten Nacht zum Sonntage, den 24. Juni, erreichte

die Kälte noch einen höheren Grad. Früh hatten wir das

Vergnügen, dicke lange Kitzapfen um unser Zelt hängen

zu sehen und ein Gcfdss mit Mate^Thee, wolches unmittelbar

an meinem Lager stand, war bis auf den Boden ausgefroren.

Als wir des Morgens auszogeD, prangte wiederum der Wald
im herrlichsten Demantglanzo, das freundliche Licht der am
reinen, blauen Himmelszelte leuchtenden Sonne tausendfältig

zurückstrahlend, und unwillkürlich erklangen in mir die

feierlichen Töne des schönen Liedes: Das ist der Tag des

Herrn — und Stille rings umher, als knieeten Viele un-

gesehen und beteten mit mir! Zur Feier des Johannisfestca

hatte ich mir seit Wochen einen kleinen Becher Wein auf-

gehoben und zwischen den schlanken Säulen der Pinien

und Palmen , unter dos Himmels blauem Dome leerte ich

nun denselben im Vereine mit Fischer auf das Wohl aller

derer, die an diesem Tage auch der Einsamen und Zer-

streuten freundlich gedachten. Als wir gegen Aboud nach

dem Zelte zurückgingen, fanden wir in einigen Thälern,

welche der Sonne nicht den ganzen Tag zugängig gewesen
waren, auf Wald und Erdboden noch eine dichte Reif- und
Eisdecke, welche somit den ganzen Tag über gestanden hatte.

Maneco Weiss, der Camp-Bewohner, sagte mir, diese Er-

scheinung sei ihm in seinem Leben heute zum ersten Mal
vorgekommen. — Die Stroasenlinie habe ich nun durch die

unwegsamste Gebirgsgegend so durchgeführt, dass sie nir-

gends über 6 Prozent Steigung erhalt und mit geringer

Verlängerung auf 5 Prozent gebracht werden kann. I>ie

Arbeit war höchst mühsam und langwierig, aber sie giebt

die befriedigonde Gewissheit, dass C1UO vortheilhaftcre Lage

der Linie nicht möglich ist."

(Kolonle-ZtituDK für Dons Frsnciae* und Blumenau.)

Positlons-Bestimmung von Amerika mittelst des Atlan-

tischen Telegraphen.

Der Längenabstand Nord-Amerika's von Europa war in

den Jahren 1849 bis 1855 durch Chronometer-Expeditionen

zwischen Cambridge in Massachusetts und Liverpool , die

Professor Bond im Auftrag des Direktors der Amerikani-

schen Küstenvermessung ausführte, genauer ermittelt worden.

Man fand die Länge des Harvard College Observatory in

Cambridge zu 4 h 44™ 30",7 W. von Greenwich. An Cam-
bridge knüpfte man dann, meist mit Benutzung des elek-

trischen Telegraphen, die übrigen Amerikanischen Stern-

warten und zahlreiche andere Punkte an, so dass die Langen-
angaben für Orte in Nord-Amerika im Allgemeinen von der

für Cambridge gültigen abhängen.

Öie glückliche Herstellung des Atlantischen Telegraphen

im vorigen Jahr bot nun die Gelegenheit, das Resultat der

Chronometer-Expeditionen durch die telegraphische Längen-
bestiramung, welche bekanntlich hinsichtlich der Genauigkeit

den ersten Rang einnimmt, zu ersetzen. Professor Gould
von der Amerikanischen Küsten - Vermessung wurde damit
beauftragt und hat die LängendilTcrenz der beiden End-
punkte des Kabels, Heart's Content Station in Neu-Fundland
und Valentin an der Irischen Küste, zu 2h Sl™ 56*,5 fest-

gestellt. Es wird nun ein Leichtes soin, diese beiden Punkte
einerseits mit Cambridge, andererseits mit Greenwich mit-

telst der schon vorhandenen Telegraphen-Leitungen zu ver-

binden, und wir sind gespannt, welche Berichtigung der

Länge von Cambridge, mithin welche Korrektion für die

Längen aller Amerikanischen Sternwarten &o. daraus resul-

tiren wird.

(QmcMoma üb IS. Juur I8CT.)
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ganz besonders in Bezug auf die Betheiligung Prenssens, Englands, Frankreichs.

Bildung und moralische Fuhrung bei unseren Seeleuten eine

viel höhere ist als anderswo; was aber ein Vorzug in die-

ser Beziehung ausmacht, hat der jüngste Krieg bezüglich

der Armee/n gezeigt.")

„Aach in anderen Beziehungen ist die Ausführung der

Nordfahrt eine viel einfachere und leichtere geworden, als

noch zu Anfang dieses Jahres, indem in der Zwischenzeit,

nach den Mittheilungen von Freunden an der Nordsecküste,

zwei taugliche Schilfe gefunden sind, wodurch besonders

die in der K. Kommission gemachten Bodenken gegen die

riskante Verwendung von Kriegsschiifen gehoben sind, und

dadurch das Unternehmen zu einer blossen Geldfrage ge-

worden ist.

„Die Kön. Preussische Regierung ist aber in finanzieller

Beziehung nie in Verlegenheit, und hat in dieser Beziehung

die Welt eben so sehr in Erstaunen gesetzt, als durch ihre

militärischen Siege*züge."

(Folgen eingehende Details über jene beiden Schiffe, deren

Mittheilung an dieser Stelle überflüssig sein dürfte.)

Nachdem wir zuletzt im April vorigen Jahres ') über

Angelegenheit berichtet haben, nehmen wir im Fol-

den Faden wieder auf. Noch können wir nicht

berichten über die Aussendung einer solchen Kxpedition,

aber dass es dazu kommen wird, davon sind wir eben so fest

überzeugt als davon, dass die geographische Erforschung

unserer Erdoberfläche überhaupt nicht still stehen wird.

Wir bedauern aufrichtig, dass so wenig oder gar keine

Aussicht vorhanden ist, dass das Unternehmen von der

Preussischen Regierung unterstützt werden wird, für die

Sache ist es aber vollkommen gleichgültig, wer dasselbe

fordert oder ausfuhrt.

Wenn auch diose oder jene Regierung, von der die

Wissenschaft Unterstützung erbeten und erhofft hatte, oder

diese oder jene Akademie keinen Sinn und Interesse für

die Sache zeigt, so ist doch das ein Mal angeregte Interesse

dafür im Allgemeinen gross genug, um sie vor dem Ein-

schlafen oder gänzlicher Vertagung zu bewahren. Das zei-

gen schon die im Folgenden enthaltenen Andeutungen über

die in neuester Zeit in England und Frankreich beabsich-

tigten Schritte. Zuvor geben wir, im Anschluss an unsere

1. Preussen.

Aumug eint* Schreiben* von A. Petermann an den K.

Prem. Krieg*- und Marineminitter General von Roon, d. d.

Gotha. 3. Oktober 1866. — „Nachdem ein grosser Krieg

begonnen und zu Ende gebracht, die 8iegos- und Friedens-

feste gefeiert worden sind, und die Welt sich ihren Friodens-

werken wieder zuweudet, erlaube ich mir ergebengt, an

Euer Excellenz die Anfrogo zu richten, ob unter diesen

Friedenswerken die Nordpol-Expedition noch Aussicht hat,

von der Kön. Preussischen Regierung ausgeführt oder unter-

stützt zu werden.

„Prenssens Machtstellung ist jetzt faktisch und moralisch

eine so erhöhte, dass ihr die Ausführung dieses Unterneh-

mens viel leichter fallen dürfte als vordem, und gerade auch

die viel grössere maritime Machtstellung ist es, dio durch

den Krieg für Prcuweu gewonnen wurde. Gewiss würden

die Kön. Prcu&siecheu Seeleute zu einer ruhmreichen That

freudigen Muthes um so .grössere Anstrengungen machen, als

die Landmacht so eben so grosse Lorbeeren errungen hat."

(Folgen Bemerkungen über die Vorzüglichkeit der Preussi-

Seeleute, die damit sehliessen, dass „die

MiUh. 18««, SS. Iii ff. Sieh« »ach SS, SSI ff.

186T, H.ft HL

„Darf ich nun E. Excellenz ganz ergebenst ersuchen,

mich geneigtest benachrichtigen zu wollen, welches die In-

tentionen und dio Stellung der Königlichen Regierung zum

Unternehmen sind, weil für Vorbereitungen zu einer even-

tuell nächstjährigen Expedition, namentlich auch in dem

Ausbau des auf Stapel stehenden und als Haupt-Expedi-

tionsschiff sich empfehlenden Dampfers einige Zeit erforder-

lich sein würde.

„Ich weiss wohl, dass derartige Unternehmungen Preussi-

schen und Deutschen Regierungen büher im Allgemeinen

ziemlich fern standen; wenn daher unsere Barth, Overweg

und Vogel, unsere Schlagintweit, Seemann und Schomburgk,

unsere Rohlfs und Ratide, unsere Haast, Junghuhn und

Zollinger, Russeggcr, Kotschy, Werne u. A. ihrem wis-

senschaftlichen Drange folgen wollten, so mussten sie in

fremden Dienst treten und um fremden Sold art>eiten und

ihr Leben riskiren. Da gab es keino Rcgicruugou daheim

in dem grossen, weiten, wohlhabenden Deutschland, die

ihnen dio Mittel zu ihren Unternehmungen boten, sie muss-

ten nach England, nach Russland, nach Holland gehen,

oder sich um Unterstützung an den Pascha von Ägypten

(wie Russeggcr, Kotschv, Werne u. A.) oder an das Gou-

vernement von Neuseeland (wie Haast u. A.) wenden

Doch hoffe ich immer noch zuversichtlich, dass die Königliche

Regierung ein Unternehmen zur Ausführung bringen wird,

dem sio bereits Intereaso zugewandt und eingehende Ver-
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Schreiben des K. Preußischen Marint-Minitteriums (in

Vertretung gex.: Schtuerlein, r. Schleinitz) an A. Petermann,

d. d. Berlin, 24. Ott. 1866. — „Auf Euer Wohlgeboreu

unterm 3. dieses Monats an den Herrn Marine-Minister ge-

richtete Anfragt, „ob die Nordpol-Expeditton uoeh Aussicht

habe, von der Königlich Preussisehen Regierung ausgeführt

oder unterstützt zu werden", erwidert Ihnen das Marine-Mini-

sterium ergebengt, dass die in Folge der ZeitVerhältnisse ver-

schobene Angelegenheit der projektirten Expedition nach dem

Nord-Polar-Meere zu gelegener Zeit wieder Aufnahme finden

wird. Da die Expedition nicht direkt Seitens der Königlichen

Marine unternommen werden wird und als ressortmässiges

Ministerium für dieselbe das der geistlichen &c Angelegen-

heiten zu betrachten ist, wird wegen der in Ihrem Schrei-

ben enthaltenen Mittheilung, die Möglichkeit der Erwerbung

«Weier pausender Dampfschiffe betreffend, Abschrift desselben

un das Ministerium der geistlichen <Ste. Angelegenheiten ab-

gegeben werden "

Schreiben Ha K. l*renssisehen Ministers der geistlichen

Src. Angelegenheiten ( in Vertretung gez. : LehnertJ an A. Peter-

mann. d. d. Berlin, 15. Bez. 1666. — „Mit Bezugnahme

auf das von Ew. Wohlgeboren an den Herrn Marine-Mibistcr

gerichtete und von demselben mir mitgetheilte Schreiben

vom 3. Okt. d. J. und im Ansehluss an den Ihnen darauf

zugegangenen Erlass des Königl. Marine-Ministeriums vom

24. ejusd. m. eröffne ich Ihnen, dass die Verhältnisse nicht

gestatten, Seitens der Königlichen Regierung die projektirte

Nordpol-Expedition für dos nächste Jahr bestimmt ins Auge

zu fassen und mit dem Ankauf oder dem Miethen geeig-

neter Schiffe für den fraglichen Zweck schon vorzugehen."

2. England.

8ir Roderick Murchison, der unermüdliche Förderer

wissenschaftlicher Unternehmungen, bemerkte als Präsident

der Königl. Geographischen Gesellschaft von London in sei-

ner Eröffnungsrede der jetzigen Session derselben am
12. November 1866 Folgendes:

„Obgleich die angelegentlichen Bemühungen unseres

Vorstandes im vergangenen Jahre, dos Marine-Ministerium

zu bewegen, eine wissenschaftliche Expedition zum Nordpol

auszusenden, nicht von Erfolg gekrönt waren, so wird es

Sie freuen zu hören , dass wir im Begriff stehen , einen

neuen Versuch zu machen. Die Britith Aweiation for the

Adttnneement of Seinice, diese einflussreiche nationale Körper-

schaft, hat ein Comite ernannt, dessen Präsident ich bin,

um der gegenwärtigen Regierung dringend vorzustellen, wie

wünschenswerth es ist, ein Unternehmen von so grossem

Interesse für die Geographie und Naturkunde auszuführen.

In dieser Eigenschaft nun, als auch in der des Präsidenten

dieser Gesellschaft, werde ich es mir zur Pflicht machen,

, auszuharren in den Bestrebungen, eine nord polare Explora-

tion zu Staude zu bringen, für deren Ausführung die Män-

ner der Wissenschaft in anderen Ländern mit Vertrauen

auf England und seine erfahrenen und unternehmungslustigen

Seeleute sehen, welche vor Begierde brenucn, ihre eigenen

Entdeckungen in jenen Regionen, in welchen sie sich schon so

grosse Auszeichnung errungen haben, zu Ende zu führen" ').

3. Frankreich.

Das grosse Interesse, welches sich auch in Frankreich

für eine Nordpol-Expedition gezeigt hat, gipfelt sich gegen-

wärtig iu don Bemühungen des Hydrographen G. Lambert,

der die Bildung eiuer Aktiengesellschaft zur Erreichung des

Nordpols und zur Ausbeutung der grossen Fischercischätze

in den Arktischen Meeren anstrebt. Die Ausichteu und da*

Zcugniss des Herrn Lambert über die ganze Frage sind

von dem grösstcu Werth, da derselbe eben erst aus dem

Arktischen Meer nördlich der Bering-Strasse , wohin er mit

spezieller Autorisation des K. Französischen Martoerainisters

mit einer Französischen Fischerei - Exj^dition von Harre

ausgesegelt war, zurückgekehrt ist.

Ein paar vereinzelte Gelehrte in Deutschland, die gegtn

„ die weitere Erforschung der Arktischen Regionen sich ereifert

haben, sind so weit gegangeu, einem solehen Unternehmen

all' und jedcu Nutzen in wissenschaftlicher und materieller

Beziehung abzusprechen. Wir wollen bloss darauf hinweisen,

was Herr Lambert, der von einer Französischen Fischerei-

Expedition in den Arktischen Gewässern so eben heim-

gekehrt , über die materielle Seite, Kosten und Ertrag, einer

solchen Expedition sagt: er berechnet den Fischerei-Ertrag

in Einem Jahre auf eben so viel, als die Gesammtkosten,

• der ganzen Expedition, 300.000 Francs!

Wir stimmen seinen und den Ansichten des Russischen

Flotten-Offiziers Baron von Schilling in Bezug auf den Weg
durch die Bering-Strassc bei, obgleich wir denjenigen durch

das Spitzbergische Meer befürwortet. Bei unserem Vorschlag

hatten wir den nächsten und billigsten, direkt von Kuropa

nach Norden gehenden, Weg im Auge ; die Fahrt von Europa

nach der Bering-Strassc ist allein schon eine bedeutende,

j

kostspielige und langwierige Reise; auch können wir nicht

umhin, wieder eiii Mal darauf zurückzukommen, dass bei dem

von uns vorgeschlagenen Wege ein notorisch stets freies Mter

bis in Breiten existirt, unter denen überall anderswo, am
Nordpol sowohl wie am Südpol, Treibeis angetroffen wird und

die Schwierigkeiten in der Schifffahrt ihren Anfang nehmen 1
).

Wir theilen den Vortrag, den Herr Lambert am 14. De-

') Slip ..f Mettini! R. 0. S. lt. JTnv. lsfi«, publ. 18. Det. 1666,

pp. 3 h i.

*) 8 unter den N'otiwn sin Hude dieses Heft»« die Nachricht über
eine Nordf»!irt iciiltrrnd Jet Iftnlert, suf der in 71° 3.V \". Breite »ob.

Ei» nicht die -Rede and ein* Tollttiodic freie Schifffalirt war.
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zember 1866 in der Geographischen Gesellschaft von Paria ge-

halten hat, und die vom 15. Dezember datirten Gruudzüge

zur Bildung einer Socie'te du pole Nord im Folgenden in

Ubersetzung mit, indem wir ihm den besten Erfolg für seine

energisch en Bemühungen wünschen.

Die Franzosen haben eben erat auf dem Wege der Privat-

betheiligung das schöne Unternehmen des Afrikanischen Bei-

senden Le Saint zu Stande gebracht, für dessen Ausrüstung

sie in kurzer Zeit die Summe von 20.000 Francs durch

Privatzeiohnungen sammelten; möge ihnen auf demselben

Wege auch das vorliegende Unternehmen gelingen. Doch

können wir den Wunsch nicht verhehlen, es möge auch die

Französische Regierung dafür intcressirt werden. Frankreich

gebietet über so grosse Mittel, materielle und geistige, Uber

treffliche Schiffe, ausgezeichnete Seeleute und Männer der

Wissenschaft, das» ea dem einsichtsvollen und mächtigen,

ganz auf der Höhe seiner Zeit stehenden Kaiser nur ein

Wort kosten wurde, eine Nordpol-Expedition ins Leben zu

rufen; man hat in dem Unternehmen des Herrn Le Saint

bereits den Weg zum Kaiser und ihn zu einem Beitrag aus

seiner Privat - Schatulle von 5000 Francs bereit gefunden,

möge man denselben Weg noch einmal einschlagen. Oder

traut man heut' zu Tage Königen und Kaisern in keinem

Lande mehr zu, dass sie sich auch einmal für solche Dinge

su interessiren vermöchten ? Sollte die Zeit, wo grosse wissen-

schaftliche Entdeckungereisen „par wir* du Rot" ausgesandt

wurden, für immer dahin sein?_

6. LamktrCt Vortrag in der Gttgraphitekm Of*elUchaft

cm Ptri». 14. Dftembtr Ufb'6. — Eine Fahrt durch die

Arktischen Meere mit dem ausdrücklichen Zweck, die .Er-

reichung des Nordpols zu versuchen, wird gegenwärtig nichj

mehr als eiae jener eiteln Unternehmungen betrachtet, die

nur in den Traumon eines kranken .Gehirns Erfolg haben

könntun. Die Männer der Wissenschaft und die erfahren-

sten Seeleute haben die Möglichkeiten ernstlich geprüft und

die Gefahren abgewogen; nnd wenn sie über die Wühl

des günstigsten Weges verschiedener Meinung sind, so zö-

gert doch keiner, das Projekt als ein rühmliches, ausführ-

bare», den geographischen und physikalischen Wissenschaften,

und ich fdge vertrauensvoll hinzu, ihm materiellen Literossou

der Industrie und des Handels förderliche» zu betrachten.

Ich werde Urnen heute meine Gedanken über diese

grosse Frage auseinandersetzen, ich werde zu Ihnen vou

den Polarmecren sprechen nicht als Berichterstatter über

Kelsen Anderer, sondern nachdem ich selbst dort gewesen:

ich bin zwischen dem Arktischen Eise gesegelt, ich habe

das Wulroes, den F.ishiir, den Wallisch in der Nahe gese-

hen, gejagt und getödtet und ich habe einen Wiek lebhaf-

ter Neugierde nach den letzten unberührten Zufluchtsstätten

geworfen, wohin die riesige Ceteeee eines Tages, vielleicht

; morgen, Fischer locken wird, die muthig genug sind, ihr

dahin zu folgen.

In den denkwürdigen Diskussionen, welche während

meines Feldzuges im Eise das Interesse an dieser wichtigen

Frage in Europa wach erhielten, wogen die Seeleute Eng-

lands und die Gelehrten Deutschlands abwechselnd den

Amerikanischen Weg durch die Baffin-Bai und den Euro-

päischen über Spitzbergen gegen einander ab; ich werde

Ihnen meine Gründe für die Bevorzugung des Kussischen

Weges durch die Bering - Strasse vorlegen und zugleich

mein Projekt, auf diesem Weg die Annäherung an das Ziel

zu versuchen, auf das uns dio Wissbegierde unseres Jahrhun-

derts mit gobioterischem Finger hinwoisj.

Ein Wort zuvor über diese erste Kekognoscirungsfahrt

in dem Arktischen Becken, desseu Schwelle ich durch jenen

Eingang an Bord eines in Harre für die grosse Fischeroi

ausgerüsteten Fahrzeuge« überschritt, eiuee Fahrzeuges, auf

dem ich mich mit spezieller Autorisatiou des Marine-Ministers

einschiffte.

Am 12. Juli 1865, 5 Uhr Abends, passirten wir die

Bering -Strasse bei prachtvollem Wetter. Wir steuerten

gegen Norden, 1 0 Meilen vom Ostkap, dor östlichsten Spitze

Asiens, vorbei, vor uns und über der Insel Diomodes hin-

I
weg, welche die Strasse in zwei Theilc thcilt, konnte man

schwach das Kap Prinz Wales erkennen, das westlichste

Ende des Amerikanischen Kontinente. Bald gegen die Küsten
1 Asiens, bald gegen das Amerikanische Gestade uns wendend,

erhoben wir uns bis über den 72. Breitengrad, indem wir

mehrmals breite Eisbänke passirten, deren eigentümliche

Beschaffenheit mein Interesse im höchsten Grade erweckte.

Ein Aufenthalt von mehr als drei Monaten in diesen

|
Gewässern gestattete mir, Angesichte der Hindernisse selbst

über die Möglichkeit des Vordringens in jenes offene und

geheininiasvollc Meer, das um den Pol existiren »oll und

wo noch keine Flagge je geweht, nachzudenken.

Ist dieses geographische Deaideratum, welches darin be-

steht, den 'JO. Breitengrad zu erreichen, kein verführerischer

Köder, kein täuschendes Hirngespinst, das die energischsten

Anstrengungen des Menschen stets abweist? Oder können

wir früher oder später auf Erfolg rochneu trotz des wieder-

holten und manchmal verhängnissvollen Misscrfolgs, den

alle bisherigen Versuche erfahren haben r Wird nicht ein

Französischer Name eines Tages ouf diesem letzten Endpunkt

terrestrischer Forschuug eingegraben werden;

Viele Namen haben sich bei der geduldigen und gefahr-

vollen Entdeckung des Amerikanischen Nordens mit Buhm
geschmückt: fast alle sind Englüche, auch zählt man dur-

unter eiuige Amerikanische ; wir Franzosen aber können nur

den einzigen Xumen Bellot in Anspruch nehmen nnd dieser

war noch dazu bei einer Englischen Expedition betheiligt.

Ii"
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Ein ftUigt'zs'iihtu'Uis Mitglied dieser Gesellschaft (M. de

la Roquette) hat das Leben de« kühnen Seemannes erzählt,

de« berühmtesten unter allen, deren Namen im Miirtyrer-

buch der nordischen Meere vcrsanimelt sind, des Admiral

Sir John Franklin, der, 1786 geboren, 1818 »eine Expedi-

tionen nach Norden begann , der zn Fuss den grössten

Theil des Arktischen Gestades rekognoscirte, mit CO Jahren

die Ehre beanspruchte, eine neue Espedition «u befehligen,

und der al* Opfer seines wissenseliaftlichen Eifers am

14. Juni 1847 verschied, auf einem Wege, den die Leichen

von 138 seiner Tor Elend, Hunger und Kälte umgekomme-

nen Gefährten bezeichnen.

Nennt man den Namen Franklin, so gedenkt man zu-

gleich der energischen und entschlossenen Frau, des Musters

einer Gattin, die, ohno jemal* zu ermüden, mit bewunderns-

würdiger Ausdauer eine ganze Reihe von Expeditionen zur

Aufsuchung ihres Gatten zu organieiren wusete. Es sei

mir erlaubt, nach Ihnen, gleich einem spaten Echo Ihrer Feier,

die Huldigung sympathischer und tiefer Verehrung darzu-

bringen, die Sie ihr seit lange zuerkannt haben.

Die Expeditionen im Norden von Amerika hatten das

Aufsuchen einer nordwestlichen Durchfahrt zum Zweck.

Diese Durchfahrt ist gefunden, und zwar gebührt Franklin,

nicht M«Clure, die erste Ehre, aber in Wahrheit hat noch

kein Schiff mittelst dieser Durchfahrt vom Atlantischen

nach dem Grossen Ocean gelangen können.

Die Versuche einer Kommunikation durch das Meer im

Norden von Europa und Asien, wo zuerst die Engländer

sich eingelassen hatten, führten die Holländer zur Entdeckung

von Spitzbergen, das vor 28 Jahren der Gegenstand einer

Franzosischen und zuletzt im Jahre 1861 einer bemerkens-

werthen Schwedischen Forschung war.

Im Jahre 1827 hatte Parry versucht, nordwestlich von

Spitzbergen nach dem Fol vorzudringon, halb zu Wasser,

halb auf dem Eis; aber die Eisbank war so wenig fixirt,

dass die Reisenden durch ihr Fortschwimmen eben so viel

verloren, als sie durch den Marsch gewannen. Es geht

daraus eine Kenntniss von höchster Wichtigkeit hervor,

nämlich die, dass gegen deu 82. Breitengrad eine Strömung

von Nord nach Süd existirt , bei einer Tiefe des Wassers,

die dem Eis nicht erlaubt, am Boden Fuss zu fassen.

In folgenden Worten würde ich das Problem feststellen,

das sich noch vor dem 19. Jahrhundert aufrichtet wie einst

die Sphinx vor dem weisen Odipus.

Giebt es ein offenes Meer am Nordpol?

Oder ist die nordische Calottc ein neues Festland, dessen

Küsten zu erreichen genng wäre?

Oder, was auf dasselbe hinauskommt, bedeckt das ewige

Eis, am Boden festsitzend, die noch stummen Gewässer?

Wenn es ein offenes Meer giebt, wird es ganz durch

einen undurchdringlichen Gürtel von Land , Untiefen und

festsitzendem Eis umgeben ? Ist es z. B. wie das Kaspische

Meer geschlossen?

Oder giebt es Pässe, um aus den Arktischen Meeren in

dieses offene Polarmeer zu kommen?

Während meiner Abwesenheit war ich den Gedanken

fremd geblieben, die in Europa ans Licht getreten sein moch-

ten, und ich glaubte, ich sei der Einzige, der sich von Neuem
mit diesem schwierigen Gegenstand beschäftige. So stark auch

meine auf persönliche Beobachtung der Thalsachen gegründete

Überzeugung war, fühlte ich doch mit Betrübnis«, dass meine

bescheidene Stimme nicht ausreichen würde, einen Anstosa

zu Gunsten neuer Unternehmungen zu geben. Mit lebhaf-

ter Freude erfuhr ich daher bei meiner Rückkehr nach

Europa aus der Lektüre einer kürzlich von M. Malte-Brun

veröffentlichten Schrift von M. Charles Grad, dass derselbe

Gegenstand in England und Deutschland die Geister noch

beschäftige; eine Brochlire, worin M. Charles Martins die

Gründe zu Gunsten der Zugänglichkeit des Nordpols wie

die Gründe des Misscrfolgs der vorausgegangenen Versuche

auseinandergesetzt hat, gab mir zugleich die Gewissheit,

dass auch unser Vaterland lebhafte Sympathien für die Ark-

tische Forschung bewahrt hat

So habe ich statt des vereinzelten Wortes eines Mannes,

der zwar an Ort und Stello gesehen, gelebt, Erfahrungen

gesammelt und beobachtet hat, der aber nicht bekannt ge-

nug ist, um seinem Worte Autorität zu verleihen, zu mei-

nen Gunsten das ansehnliche Gewicht bekannter und ge-

achteter Namen, und diese unverhoffte Unterstützung meiner

Sache sammelte sich, während ich mich auf dem Meere

tummelte, einsamen Betrachtungen hingegeben. Ich bin so

glücklich, mich zunächst auf die günstige Ansieht Parry'»

stützen zu können, dann auf die von Rosa in der südlichen

Hemisphäre, dann auf die von Plana, von Kane und

Morton, von Sherard Oaborn, Belcher, Ommaney, Sabine,

Inglefield, Back, M«Clintock, Collinson . . ., endlich auf die

des Dr. August Petermnnn.

Die abweichenden Meinungen Uber die Art der Aus-

führung haben, wie M. Charles Grad sagt, eine eifrige

Diskussion zwischen den.Gönnen) der verschiedenen Projekte

veranlasst. Die einen wollten mit Cuptain Shcrard Osborn,

dem Urheber eines von zahlreichen Englischen Gesellschaf-

ten mit Begeisterung aufgenommenen Vorschlages, den

Schlittenweg wieder aufnehmen, nach dem Vorgang von

Parry, Kane und Morton, trotz der ungünstigen Meinung

Parry's selbst ; die anderen neigen sich mit Dr. A. Petermann

einer exklusiv maritimen Expedition zu , indem sie sich

auf die mathematischen Berechnungen von Plana, auf die

etwas vage Versicherung Kane's und Morton's und auf die

wahrscheinlichen Folgen der grossen warmen Strömung,
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genannt Golfstrom , stützen ; sie glauben an ein offene«

Polarmeer und bezeichnen als die beste Boote dahin die

"Westküste von Nowaja-Semlj».

Ich masse mir nicht an , mit meiner persönlichen Mei-

nung die Ansicht Dr. Pctermann's zn stützen, das hiesse

die Lehre des Fabeldichters ober Gros -Jean und seinen

Pfarrer vergessen ; aber ich freue mich, seinen Anhängern

beizutreten. Wie er glaube ich an ein offene» Polarmeer,

das ist die einzige mit dem Vorhandensein grosser, in sehr

hohen Breiten von Nord nach Süd gehenden Strömungen

verträgliche Hypothese; und ich werde die Gründe für

meine Ansicht vorlegen, dass der günstigste Weg, um in

dieses Meer einzudringen, gerade derjenige ist, dessen An-

fang ich rekognoscirt habe. Ich glaubte, ich «ei der Ein-

zige, der die Vorzüge dieses Weges kund thuu würde, aber

auch darin bin ich nur ein Echo, da eine in einem Russi-

schen Journal veröffentlichte und in Ihr Bulletin überge-

gangene Notiz ein dem ineinigen analoges Projekt ankün-

digt, das von dem Baron Schilling, Offizier der Kaiserlich

Russischen Marine, vorgeschlagen wurde.

Nimmt man eine Karte der Bering-Strasse zur Hand '),

so findet man vor sich und etwas zur Linken eine weite

freie Strecke, wo nur zwei Punkte angedeutet sind: die

Inseln Herald und Plovcr. Geht man in dieser Richtung

gerade nach Norden, so begegnet man beweglichen Eisfeldern,

die man leicht durchbrochen kann, und diess ist nach mei-

ner Ansicht der günstigste Ort, um den Pol zu erreichen.

Ich bezeichne diesen Päse durch den 180. Meridian;

genauer gesprochen müsete man sagen: zwischen 1C5 und

180' der Lange, aber der letztere Meridian geht gerade

durch Cook'« Nordkap, die letzte Entdeckung dieses berühm-

ten Seefahrers, nnd die runde Zahl von 12 Zeitstunden ist

ein bequemer Anhalt für das Gedächtnis«.

Ich wage nicht, die Zugänglichkeit dos Pols auf diesem

Wege absolut zu versichern; man wird vielleicht umkehren

müssen, nachdem mau mehr oder weniger woit gekommen

ist, oder man wird ueue unbekannte Länder auffinden oder

unpassirbare Untiefen oder eine Eisschranke, die keine Fuge,

keine <)ffiiui>g darbietet und deren Lage nach den Jahren

und Jahreszeiten wechselt, oder endlich man wird hindurch-

kommen.

Was die Strömungen betrifft, so konnte ich Folgendes

beobachten: AI» wir gegen Ende des Juni im Bering -Meer

läng» der Asiatischen Küsten ankerten, glich eine sehr

starke, von Süd nach Nord gehende Strömung einem Flnss

mit Eisgang; der Stoss dieses Eises gegen das Vordertheil

des Schiffes würde nicht gunz gefahrlos gewesen sein. Spä-

ter, im September, als wir Gelegenheit hatten, im offenen

]
) Zur Orlentirung *. A. Petenaa&B'B neueste Karten d«r Nord-

pol»!--Regio» GcogT. Mitth. 1865, Ttl 4, Krg.-Heft Nr. 10, Tsf. 1.
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Arktischen Meer gegen den 70. Breitengrad vor Anker zu

gehen, lief eine Strömung, deren Schnelligkeit ich auf e twa

3 Knoten schätze, von Nord nach Süd und führte dichte

Eisschollen-Massen mit sich, deren Ausbreitung uns am so

mehr besorgt machte, als wir nicht mit Lebensmitteln und

anderen Vorrkthuu für eine Überwinterung verschen waren.

Über dos Eis kann ich ferner Folgendes berichten: Je-

der weiss, das» in Folge der Dichtigkeit des Eises sein

Fuss unter Wasser etwa das Doppelte seiner Höhe über

demselben beträgt. Nähert man sich dem Amerikanischen

Kontinent, so nimmt dos Eis an Höhe beträchtlich zu; in

der südlichen Hemisphäre z. B. begegnet man nicht selten

Eisborgen von 100 Meter Höhe, die folglich zum Schwim-

men einer zwei Mal so grossen Tiefe bedürfen. In der

von mir bezeichneten Richtung aber ragt das Eis kaum 1

oder Vi Meter über das Wasser empor. Die ausführliche

Erklärung dieser Thatsoche würde mich etwas weit führen,

sie würde sich auf die Abwesenheit von Land in dieser Rich-

tung und auf die Existenz eines weit ausgedehnten Meeres

stützen. Wenn man beim Vordringen, die Sonde in der Hand,

die Linien tiefen Wassers aufsucht, so hat man alle Aussicht,

nur schwimmenden Eismasson zu begegnen, zwischen denen

sich dos Schiff einen gewundenen Weg bahnen kann.

Würde man den Gürtel der Eisbänke in dieser Richtung

nahe dem 180. Längengrad durchbrechen, was vielleicht in

einem Jahre unmöglich ist, ohne es im folgenden Jahre zu

sein, und würde man den Pol erreichen, so konnte man

dann den Rückweg durch Dr. Petermann's Passage längs

der Westküste von Nowaja-Semlja suchen.

Ich brauche Ihnen keine methodische Analyse von alle

dem vorzulegen , was es in diesen unerforschten Gegenden

in wissenschaftlicher Beziehung zu thun giebt Wie klar

und bestimmt das Programm auch sein küuuto, das ich mir

nach langem Nachdenken zusammengesetzt , so werde ich

es im Gegentheil sein, der, falls es mir gelingt, die Reise

anzutreten, Ihre Einsicht zu Hülfe rufen wird, indem ich

die Geographische Gesellschaft um eine klare Aufzeichnung

aller aufzuklärenden oder zu ergründenden Punkte ersuche.

Ich habe Ihnen mein Projekt und die wissenschaftlichen

Betrachtungen vorgelegt, die ihm einen soliden Charakter

|

geben. Das Ziel ist dasselbe, auf welches die Blicke so-

wohl in England als in Deutschland und Russland sich

richten ; soll Frankreich hinter den Seeleuten sogar Deutsch-

lands zurückbleiben? Ich kann es nicht glauben und mich

beschäftigt hauptsächlich, fast ausschliesslich, das Aufbrin-

gen der materiellen Mittel zur Ausführung.

Mein Licblingsgcdankc ist, sie durch Vereinigung von

Privaten zu beschaffen, durch die Association von Kapita-

lien Einzelner, die intelligent genug sind, um in einer auf

ein Ziel von höchster wissenschaftlicher Bedcutuug gerieh-
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teten See-E&pcditiou eine fruchtbare industriell« Spekulation

su erblicken, die möglicher Weit« den Unternehmern die

ersten Vorschüsse reichlich zurückzahlen kann.

Die Industrie hat bisweileu
,

ja ohne Zweifel zu oft,

die Theorien der reinen Wissenschaft mit Misstrauen auf-

genommen, schlagende Beispiele «eigen ihr alier jeden Tag,

wie viel sie gewinnen kann, wenn sie jene zum Führer

nimmt: Wissenschaft und Industrie sind zwei Schwestern,

welche zu ihrem beiderseitigen Vortheil eng verbunden

bleiben müssen; die eine ist der schaffende Gedanke, die

andere der ausführende Arm; Rcichtbum ist das ihrer weise

kotabinirteu, geschickt geleiteten Tbütigkeit sichere Resultat.

Das Aufsuchen des Nordpols ist aufs Engste mit einer

der bedeutendsten industriellen Unternehmungen verbunden,

mit der grossen Fischerei in den Arktischen Meeren. Die

grossen Cetnceeu, aufs Eifrigste in immer höhere Breiten

verfolgt, ziehen sich nach dieser letzten Zufluchtsstätte zu-

rück, welche die Wissenschaft erreichen will, der Weg da-

hin ist mit diosun Mcerungehcucrn besetzt, diu in sich

selbst »o wichtige Quellen des Gewinnes bergen.

Der „bow-head", was gekrümmter, gebogeuer Kopf be-

deutet, die gewöhnlichste Spocies der Arktischen Meere,

hat bei mittlerer Grösse einen Werth von 20- bis 25.000

Francs an Thron und Fischbein. Er kommt noch in ge-

nügenden Massen vor. um Reichthümer aus seiner Jagd zu

ziehen.

Gewisse grosse „right-whale" oder Gemeine Walfische,

den unsere Seeleute „rrftoile" aussprechen , erreichen den

Werth von 50.000 Francs und mehr. Diese Speciee wird selten.

Eine Art, der „fiu-back" oder Rückenflosser, kommt in

gewissen Moeren in zahlloser Menge und überall ein wenig

vor. Dieser Wal hat höchstens einen Werth von 6- bis

8000 Francs und besitzt kein Fischbein. Man hat ihn bis»

her nicht jagen können. Ich mcinesthcils beabsichtige, ver-

schiodeno Methoden zu versuchen , unter auderuu die von

Thiercelin, der kürzlich zwei hübsche Bünde Reise-Eindrücke

publicirt hat, vorgeschlagene Vergiftung. Sollte eine dieser

Methodcu zum Ziele fuhren, so würde dicss den Rhedern

und Fischern auf lange Jahre hinaus einen enormen Vor-

theil sichern. Aber dieses fragliche Gelingen soll nicht in

unserer jetzigen Berechnung figuriren.

Andere Arten, die man da und dort findet, geben zu-

gleich mit Robben, Walrossen und anderen Verwandten eine

Quelle reichlichen Gewinnes.

Besonders hervorzuheben ist, dass man den Walfisch je

nach der Jahreszeit an gewissen Platzen findet, die ordent-

liche Lager bilden. Die Lager wimmeln von dem mikro-

skopischen rüthlichen Thierehen, das man die Sjicise des

Walfisches nennt.

Grosse Verbesserungen können und müssen übrigens

I

in der industriellen Handhabung, die sich noch in der

Kindheit befindet, Platz greifen und auf den Ertrag jedes

Fischereiproduktes Einfluss üben; mau könnte so den Er-

trag um ein Viertel erhöhen.

Ich werde nun den Plan der Expedition kurz skizziren.

Für den Fall, doss man im ersten Jahre die Zugäuge zu

dem offenen Polanneer nicht passiren könnte und also um-

kehren müsste, woge ich zu versichern, doss man nicht dos

Arktische Meer zu verlassen braucht, ohne wenigstens für

300.000 Francs Produkte an Bord zu haben, was schon

hinreichen würde, um die Ausrüstung bezahlt zu machen.

!

Ist das Jahr günstig, gelingt es, die Eisbänke zu durch-

brechen, gelangt man ans Ziel, so muss dieses offene Polar-

meer eine Zufluchtsstätte und eiu Fischgrund von ganz

ausserordentlichem Ertrag sein. In einem solchen Falle

könute man drei Monate später bei den Küsten vou Nor-

wegen und England sein mit einem Vermögeu für die Un-

ternehmer, nachdem obendrein die grosse Aufgabe, den

90. Grad nördlicher Breite berührt zu hüben, gelöst ist.

Sieht mau sich im ersten Jahr zur Umkehr gcnu'thigt

! (was von ferneren Versuchen durchaus nicht abschrecken

|

darf), so durchschneidet man wieder deu ganzen Grossen

Ocean, fangt in der heissen Zone deu Pottfiech und auch

den „hump-back" oder Buckelrücken, den man in den tro-

pischen Buchten findet, und kann zwischen zwei Saisons

des Nordens die Antarktischen Meere in dem hauptsächlich

von Ross bezeichneten Theile besuchen. Für einen ent-

schlossenen und kühnen Seemann giebt es in diesen Ge-

wässern Alles zu thun und Alles zu ernten und er hat

hinreichend Zeit, um gegeu Ende des Juli oder Mitte

j

August wieder im Arktischen Meer zu sein. Da ich den

60. Grad südlicher Breit« nicht überschritten habe, sah ich

selbst Nichts von den Antarktischen Meeren und will dar-

über keine Meinung auasprechen, ausser das« ich wie Ross

das Problem des Südpols vielleicht für schwieriger, aber für

identisch mit dem des Nordpols halte; es kommt darauf

an, Durchgänge zu suchen, wenn solche vorhanden sind.

Das Gesagte genügt, glaube ich, um zu zeigen, doss

! das grosse Unternehmen, dessen Verwirklichung ich mit

ollen Kräften anstrebe und dessen Erfolg sicherlich einst

unter die historisch denkwürdigen Thatsnchen gerechnet

werden wird, eine 0]>eration ist, die zuglcioh, ausschliesslich

als industrielle Spekulation betrachtet, sehr geringe Chancen

des Verlustes im Verhiiltniss zu bedeutenden Aussichten

auf Gewinn bietet, die weniger dem Zufall unterworfen und

einträglicher ist als eine Menge anderer Spekulationen, in

die man sich mit mehr Risiko und nus weniger edlcu Be-

weggründen einlüsst.

Die Notwendigkeit, kurz zu sein, wie die dem speziel-

len Zweck Ihrer Versammlungen entsprechenden Rücksich-
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teo haben mich genöthigt, die Darlegung meines Gedauk™»

etwas zu verstümmeln und über Punkte, bei denen ich gern

länger verweilt hätte, zu schweigen oder rasch hinwegza-

gleiten. Wenn aber diese zu unvollkommene Skizze meiner

Gedanken dennoch im Scboosse dieser ausgewählten Ver-

sammlung günstig aufgenommen wird , so schmeichle ich

mir mit der Hoffnung, dass Ihr wohlwollendes Interesse

meinem Projekt bei deucn mehr Gewicht geben wird, deren

Bcüstand ich wünsche, die jene« mächtige Mittel, zugleich

Xcrv der Industrie und Habel der hohen spekulativen For-

schungen, in Händen hoben und die »ich nicht scheuen,

ein wissenschaftliche* Ziel zu verfolgte, dessen Zugang mit

so vielen gewinnbringenden Eventualitäten cingefasst ist.

Dann würdo es möglich sein, einigen schätzbaren, von

benachbarten Nationen gebotenen Lehren folgend, da» grosse

Unternehmen durch eine freie, fruchtbare und gesundo Ver-

einigung zwischen Wissenschaft und Industrie zn verwirk-

lichen, ohne nothwendig auf das Eingreifen des Staates zu-

rückkommen zu müssen.

Gntmlsuge der Franxötitfken AHUn-Ge*elhrh«fl nur Er-

rtkkHny de* Nordpol*. 15. Dnrmbnr 1*66. — 1. Es wird

eine Aktien-Gesellschaft projektirt, deren Zweck die Er-

reichung des Nordpols ist, so wie die Erforschung der dem

i>0. Breiteugrad benachbarten Gewässer, und die durch

Private in der Weise gegründet wird, dass das eingezahlte

Kapital sich verintorcssirt,

2. Um die Kosten der Expedition, die ohne jede Unter-

stützung von Seite des Staates vor sich geht, zu decken,

werden 300 Aktien zn 1000 Francs emittirt, die ein Ka-

pital von 300.000 Francs bilden.

3. Die Mittel und Wege zur Wiederbeschaffung und

Zurückzahlung des ursprünglichen 'Kapitals sind der Fang

des Walfisches und anderer Meersäugethiere, die man gerade

in den nordischen Meeren antrifft. Man kann, auf That-

sachen gestützt, ohne sich mit chimärischen Hoffnungen

breit zu machen, die Möglichkeit eines Brutto-Ertrages von

300.000 Francs in jeder Saison nur des Kordons versichern.

Der Fischfang kann die wissenschaftliche Forschung, die

gerade iu den rrtrngsfäbigstr n Gewässern Statt finden soll,

nicht benachtheiligcu.

4. Sobald die Zahl der gezeichneten Aktien die zur

Ausrüstung nothwendige Höhe erreicht haben wird, soll

eine den Aktionären zugeschickte Anzeige die Einzahlung

der Fonds in die Hände eines mit der finanziellen Leitung

beauftragten Depositurs und Rheders näher bezeichnen.

Übersteigt die Zahl der begehrten Aktien die zur Ausrüstung

nothwendige Ziffer, so soll auf jede Aktie weniger Geld

eingefordert werden, um die Kosten auf alle Aktionäre zu

vertheilen und die Einzahlungen in der Grenze des Not-

wendigen zu halten.

5. über alle Kosten der Ausrüstung wird eine Berech-

nung aufgestellt, von welcher der Rheder eine Abschrift an

jeden Aktionär einschickt.

6. Über die Ausgaben im Laufe der Expedition wird ein

Verzeichniss von Gustave Lambert angefertigt, einem ehe-

maligen Schüler der Ecole polylechnique, Hydrograph, Mit-

glied der Socie'te de Geographie, Chef des Unternehmens.

Mit jeder Post soll von den angelaufenen Häfen aus ein

I
kurzer Bericht an den als Depositar fungirenden Rheder

abgeschickt werden, welcher dann ein Duplikat an jeden

Aktionär gelangen läset.

7. Die im Laufe der Expedition gewonnenen Erträge

worden so schnell als möglich zu Geld gemacht, um sogleich

einen Theil oder das ganze eingezahlte Kapital, sowohl

den Stock als die legalen kommerziellen Zinsen von 6 Pro-

zent jährlich, in runden Summen von 100 Franc« auf jede

I Aktie, zu löschen.

8. Der mit der Verwaltung der Finanzen beauftragte

, Rheder wird von allen durch seine Hunde gehenden Sum-

I

men, bei den Hinnahmen wie bei den Aufgaben, 3 Prozent

erheben zur Entschädigung für seine Verwaltung und seine

Verantwortlichkeit.

9. Eine Versammlung der Aktionäre, in eigener Person

oder in Vertretung, wird nach den Vorschlägen des Chefs

der Operation die Statuten der „Socie"tö du pole Nord" im

Detail feststellen, so wie die Vcrtheilung des Netto-Gewin-

nes in Divideuden nach Abzug aller Ausgaben und der

vollen Zurückzahlung jeder Aktie in Kapital und Interessen.

Die Aktionäre werden auch den Rheder zu wählen haben,

der mit dem Mandat des Depositars zu bekleiden ist, wobei

,
seine Hauptaufgabe die Rechnungsabtegung über die An-

wendung der Kapitalien ».ein wird, da der Chef des Unter*

! nehmen« so viel wie möglich der Verwaltung der Gelder

fremd bleiben muss.

10. Personen, welche an der Verwirklichung dieses

durch sein Ziel bemerkonswerthen und glinstigen Falls hi-

, storisch denkwürdigen Unternehmens Theil zu nehmen und

welche zu zeigen wünschen, dass in unserem Lande Privat-

kräfte zu der hohen Aufgabe hinreichen , ohne finanzielle

Unterstützung des Staates iu Anspruch nehmen zu müssen,

;
mögeu ihre Auftrüge gefälligst au M. Gusluve Lambert,

bei M. Arthus Bertrand, libraire de la Soeietc de Geogra-

phie, nie Hautefeuille, 21, schicken. Solheu ausführlichere

Aufschlüsse gewünscht werden, sei es über den wissenschaft-

lichen Charakter des Unternehmens, sei es über die finan-

ziellen Formen, so ist der Chef der Operation bereit, ullo

Frikgen zu beantworten.

Paris, den 15. Dezember 1866.

Gustave Lambert
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Das Seegebiet und die Grosse 8teinige Waste im Inneren von Australien.

AU Bemerkungen zu Tafel 4, von B. Has$enst«in.

Rückblick auf frühere Fvrtchungen. — Ale im Jahr-

gang 1860 dieser Zeitschrift ein Kärtchen der Forschungen
j

im Inneren von Süd-Australien, Ton Eyro 1840 bis Stuart

1860, erschien '), bildete noch der 29° S. Br. die äusserst« i

Nordgrenze unserer Kenntnis« der Kolonie. Im Westen,

vom 135. bis 137. Meridian, erweiterte sich schon 1860,

1861 und 1862 der Rahmen der neu eroberten Gebiete sehr

wesentlich nach Norden, durch die Forschungen eines ein-

zigen Reisenden : John MeDouall Stuart. Nach seiner nähereu

Durchforschung des westlichen Gestades des Lake Eyre und

der daran stossendcu quellenreichen Hügellander ') trat er
|

seine ruhmreichen Reisen nach dem Inneren an und in die

eben von ihm beschriebenen Landschaften rückten mit jener,

den Australischen Kolonien eigenen Schnelligkeit die „Bett-

lers" ein mit ihren steten Begleitern, den Surveyors oder

Oeometcru. Im östlichen Theil der Kolonie bliob der 29°

S. Br. länger die Grenze des Forschungsgebiets, aber inner-

halb jenes noch heute auf so manchen Schulatlos-Karten

stereotyp gewordenen hufeisenförmigen Torrens • „Sce's" ')

folgten — Dank dem Mineralreichthum der Fliuders-Raugea

und der fabelhaften Ansiedelungsfiihigkeit Australischer Kolo-

nisten — Entdeckungen, Forschungen und Vermessungen
|

ungeheuer rasch auf einander, so doss man annehmen darf,

dass das Netz der vom Surveyor General geleiteten Ver- !

messungvn sich schon nach wenigen Jahren über diese Ge-

biete ausdehnen wird, die, 1845 von Ejre zuerst besucht,

schon jetzt dicht besiedelt oder von Bergleuten bewohnt

werden«). Aber nördlich von der Torrens-Nioderung wollte

sich seit Sturt's schreckcncrregcnder Reis« und seiner Er-

zählung von der Stony Descrt Niemand wagen, so dass

jene beiden kahlen Routen Sturt's aus dem Jahre 1845

lange Zeit hindurch auf allen Karten als schnurgerade Linien

nach Nordwest und Nord in die Wüste hinein ragten. Da

kam zuerst, Anfang 1860, von 2 Settlern, Stuckcy und

Hack, aus den nördlichen Distrikten die Kunde *), dass sich

nördlich vom Torrcus - Becken im 139. Meridian in einer

') Die Entdeckung«! in Inneren tos Süd - Australien tod 1840

bia 1860, M«t. I: ».»00.000. - Qeogr. Mitlb. I8fi0, T»W 13.

») D«r E)re-See und «ein »lldweatlicbei PliiMgebiet in Sttd-Auatra-

Ucn. — Ebenda 1883, SS. 499—JUS. neb.t Kart». Tafrl II.

*) Dst T»rronj-Bc*l<«D und die umJie(renden Landstriche. — Ebenda

1860, 43. S9I B.

') 9. Qoyder'i Bericht 6b«r die Triangulation im nördlichen Tbeü

Ton SUd-Aiutralien : Geogr. Mittb. 1861. S. l«T.

*) Im Adelaide Obaener, March 10, 1860, and Snutb AuatraUsa

Regiittr, JUieh 17, 1860. — 8. Z«it»thrift filr AUgem. Erdiund«, 1865,

Bd. XIX, S. «110.

breiten Alluvial-Ebene mehrere fischreiche See'n befanden, von

welchen sie den grünsten „Lake Hope" genaunt hatten, und

in der Mitte des nächsten Jahres tHKl gab der unglück-

liche Verlauf der Expedition von Burke und Wills den

Hauptanstoss zur näheren Erforschung nicht nur des Ge-

biets unserer Karte, sondern bekanntlich der ganzen grossen

Osthälfte dos Australischen Kontinents durch diejenigen Rei-

senden, deren Namen schon oft in diesen Blättern genannt

wurden: McKinlay, Howitt, Landsborough &c.

FhyikaJiuhe Einthtilnng. — Die vorliegende Karte

schliesst sich an die Eingangs dieser Notizen erwähnte an,

ist aber in mehr als doppeltem Maassstab gezeichnet, um
sowohl für das reiche Detail der topischeu Zeichnung als

für möglichst viele beschreibende Notizen längs dar Routen

Platz zu gewinnen und somit gewissermaassen Text mit Karte

zugleich vereinigen zu können. Das ganze Gebiet, welches

unsere Karte umfosst, läset sich in vier ziemlich scharf von

einander getrennte Abtheilungvn zerlegen : das höchst merk-

würdige Bifurkatious-Gebiut des unteren Barku oder Victoria

River (von Sturt 1815 im unteren Lauf entdeckt und Cooper

Creck genanut), dessen südliche Hälfte, eine weite, wasser-

arme, unbewohnte Wüste, durch die schmalen Südarme dos

Cooper durchschnitten wird, während der Nordarm eino

7 bis H Deuteche Meilen breite, gut bewohnte Seeniederung,

„Lake District", bewässert An dieses Seegebiet stowt hart

im Norden die berüchtigte „Stony Descrt" Sturt's. Nach

Sturt's Beschreibung 1

), der sie im Jahre 1845 im August

und September, also in den regenärmsten Monaten, an zwei

verschiedenen Stellen durchschnitt, ist sie eine weite, von

NO. nach SW. ziehende wellenförmige Ebene, deren südliche

Begrenzung durch einen scharfen, steilen Abfall gebildet

wird, ganz ähnlich einer steilen Seeküste, deren unzählige

Felsvorsprüngc in die See hineinragen. Alle Nachfolger

Sturt's, Wills, M'Kinlay, Howitt, fanden diesen merkwür-

digen Rand im Süden der Steinigen Wüste und beschreiben

ihn ähulich. Dio gauze imnieusc Bodenfläche dieser, einem

vertrockneten Seebeet ähulicheu Niederung war dicht und

gleichmässig mit Rollsteincn von verschiedener Grösse, oft

durch Kisenoxyd zusammengebacken, übersäet und in den

schmalen uubedeckten Stellen dazwischen war nach Sturt

keino Spur von Wasser oder Vegetation, doch scheinen die-

selben noch den Berichten der späteren Reisenden in den

Wintermonaten mit spärlichen Gros- und Saltbush-Gcwäctnen

') Captain Start: Xarratire of so Expedition into Central Aottralia, 4c ,

during tbe y«ar. 1844, 1845 and 184«, VoL I, p. 375, oad Vol. U,
p. 63.
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und Wasseransammlungen angefüllt zu sein, denn Wills '),

welcher die Wüste im Dezember 1860 durchschnitt, sagt,

dass ihre Bereisung nicht so viele Schwierigkeiten biete als

das Land zwischen dem Bulla und Cooper Crock und dass

•ie als Weidegrund vielen Schafweiden nicht nachstehe,

welche er im südlicheren Thcile Australiens gesehen habe.

Während die Stony Desert im Süden eine ziemlich scharfe

Begrenzung hat, fehlt eine solche im Norden gänzlich; sie

scheint sich ganz leicht nach dem Inneren zu zu senken und

geht in erdige, gepflügtem Ackerland ähnliche, vegetations-

arme Ebenen über: die südliche Hälfte der oben erwähnten

dritten Hauptregion unserer Karte. Ungemein zahlreiche

kleine Kanalchen und Wasserrinnen durchziehen diese erdigen

Ebenen nach allen Richtungen und scheinen die letzten

Reste eines grossen, von Norden kommenden Creek zu sein,

dessen unterer Lauf nach einander von Wills, M'Kinlay

und Howitt erforscht und zuletzt nach dem unglückliehen

Burke benannt wurde. Das kolossale Inundations - Gebiet

dieses Creek war es bekanntlich, was H'Kinlay im Fobruar

und März 1862 an der Verfolgung einer westlichen odor

nördlichen Route hiuderte und ihn nach einer fast einen

Honst langen Gefangenschaft in Escape Camp zu einem

Umweg nach Osten am Rand des überschwemmten Gebiets

entlang zwang*).

EnUcnrf der Kartt. — Die zahlreichen Routen linien,

welcho unsere Karten nach allen Richtungen durchkreuzen,

sind diejenigen von der Expedition unter Sturt, im J. 1845,

und den aus den Jahren 1860 und 1862 datirenden Reisen

von Burke und Wills, M'Kinlay und Howitt. Die Erleb-

nisse und Forschungen der drei Erstgenannten sind aus

"Vielen Berichten in Büchern und Fachzeitschriften zur Ge-

nüge bekannt; weniger gilt diess von der Reise Howitt's,

welche er, nach Aufklärung der Schicksale der Bnrko'schen

Expedition
,

lediglich zur Durchforschung der Qegend am

unteren Cooper Creek ausgeführt hat und welche eigentlich

die Hauptveranlassung zur Zeichnung der vorliegenden Karte

gegeben hat. Howitt's Journal, ohne alle Prätension in den

Spalten einer Australischen Zeitung') publicirt, ist das ein-

zige ron den uns vorliegenden, welches vom Ausgangspunkt

der ltouto bis zur Rückkehr eine vollständige Liste von

Positionen der Lagerplätze (riebt; sein Itincrar ist in Folge

dessen die einzige feste Grundlage für die Xiederlegung

aller übrigen Routen, also zur Konstruktion unserer Karte.

Obgleich seine Positionen nicht auf astronomisch genauer

') 8. Dr. Meinieke, Barke'« Rei« durch du centrale Australien

Zoitochrifl fUr Aug. Erdkonde, 1862, X. V. 13, »8. II ff.

») S. tieogr. Mitth. 1863, S. 149; aunfttlirlkheT : Dr. Meinieke,

Di« neuesten Reiten im «»Mienen Central - Australien. Zeitschrift für

AUgem. Erdkunde, Bd. XIX, Aug. 1805, S. 185.

>) The Arfua, 8»ptembor 16C«, und The Sydney Murning Herald,

9. Juli 18«S und 3. Oktober 1863

Petennann'e Oaegr. Xittheilongea. 1867, Heft UI.

Bestimmung beruhen, so bieten sie doch in so fern volle

Gewähr, als sie sich offenbar an dio nördlichsten der aus dem
Süd-Australischen 8urveyor Office hervorgegangenen Vermes-

sungsbaaeu anschliesseu und zweitens nach den deadrecko-

nings einer sorgfältig und genau aufgenommenen Retseroute

bestimmt sind. Zwei von Howitt autographirte Probeblätter

früher zurückgelegter Reiserouten ') im Mst von 1 : 750.000

zeigen seine grosse Übung in der Mappirung von Reise-

routen und lassen seine Arbeiten bei kritischer Bourtheilung

des vorhandenen Materials über das nördlichste Süd-Austra-

lien entschieden den ersten Rang einnehmen.

F«*t< Punkte. — Mit Zugrundelegung aller von Howitt
' bestimmten und in das Netz unserer Karte eingetragenen

. Positionen wurde zunächst anch die nach seinem Journal

von uns in grossem Maassstab konstruirte Route eingezeich-

! net- Die wichtigsten festen Punkte, welche wir dabei für

I die Eintragung der Übrigen Routen erhielten, sind : die süd-

lichsten Ausgangspunkte der beiden wichtigen Wüsten-

Strassen nördlich vom Torrens-Becken zum Lake District und

Coopor Creek: 1. Stuokey's Ansiedelung als Ausgangspunkt

für die bessere über Luke Hope und 2. Jacob's Station als

Ausgangspunkt für die von Gregory zuerst begangene Strasse

längs des Strzelecki Creek; 3. Howitt's Depot -Lager am
Cooper Creek und in der Nähe derjenigen Plätze, wo er

King und die Leichen von Burke und Wills fand; 4. ein

Lagerplatz (Dampumoo) bei den beiden 8ee'n, welche, in

den Hope Plains von Sturt zuerst entdeckt (L. Lipaon), von

M°Kinlay näher erforscht, Lake Blanche und Sir Richard

| genannt wurden ; endlich 5. mehrere Lagerplätze am Burke

Creek, woloho, vorher schon von M'Kinlay besucht, wesent-

lich zur Bestimmung von dessen Route nützten.

Die wenigen übrigen Positionen, die wir benutzten, sind

noch Sturt's astronomische Position für Fort Grey, den

Ausgangspunkt seiner Reisen nach NW., und einige PoeitionB-

j

Ableitungen aus seiner mit der Meeskette aufgenommenen

Route, dio wir nicht näher aufführen. Diese Positionen

harmoniren im Allgemeinen so gut mit denen von Howitt,

dass sie genau beibehalten werden konnten. Von allen

• übrigen Punkten, welche Behufs Eintragung der Routen-

theile annähernd genau aus vergleichender Konstruktion

i gefunden wurden, ist einer der wichtigsten die Lage der

beiden kleinen Sec'n am Endo dos die Hope Plnina er-

reichenden Jfordarms dos Cooper Creek. Topographische Be-

schreibung wie die geringen Differenzen in der Positione-

angabo nach don drei Berichtet! der botreffenden Reisenden

lassen keinen Zweifel, dass unsere Identificirung der ver-
i

I

—
') Track (rem Camp 13, Poria Creek, to Camp 20, Cooper'» Creek,

frora which point followed Expedition Track to Depot. A. W. Ilotritt,

18 Maren 18«»; Track frora Dipot, Cooper'a Creek, to M' Hopeleaa
(Jaeot'a Station), South Aaatrali». A. W. Howitt, »igned 17 March 186S.

IS
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schieden™ Namen L. Lipson (Start), L. Blanche (M'Kinlay)

und Pando PatchadiHy (Howitt) richtig sei.

Entwurfs durch Positionen war die annähernd genaue Be-

stimmung der magnetischen Variation, deren Benutzung bei

Einzeichnung der konatruirten Konten unumgänglich not-

wendig ist Nach Sturt's Bestimmung betrug dio Abwei-

chung der Magnetnadel bei Fort Grey im August 1845

4" 35' Out, iu der Steinigen Wüste etwa 5* Ost. Au*

Verglcichung unserer Konstruktionen von M'Kinlay's Reise-

routen mit denen von Howitt ergab sich eine Variation von

5 bis 6" Ost, die denn auch bei Eintragung der Routen-

strecke des enteren, von Escape Camp bis zum Banger

Creek, berücksichtigt wurde.

Sturt's und Browne'« Reise, August uud September 1845,

von Fort Grey aus iu norduordwestliehcr Richtung bis zu

dem noch nicht wieder erreichton Eyre Creek unter 25*

8. Br. und zwischen 138° und 139" Östl L. v. Gr., eine

zweite Beise von Stnrt allein, im Oktober 1845 '), nach

dem Norden uud gerade in dos Hnuptgebict unserer Karte

sind, wie bereits erwähnt, bis 1860 fest die einzigen, frei-

lich genügend abschreckenden, Reisen in diese Region Ccntral-

Australieus gewesen. Aug. Gregory, der jetzige Surveyor

General von Queensland, »teilte auf seiner flüchtigen Reise

zur Nachforschung über Leichhardt's Schicksal 2
) 1858 die

Identität des von Mitchell zuerst erforschten Victoria River

mit Kennedy's Barcoo und Sturt's Cooper's und Srrzelecki's

Creek fest, fand in letzterem einen Sudarm des Coopcr, der

den Torrens-See erreichte, lies« aber die Erstreckung eines

zweiten Armes nach Westen oder Norden hin als offene

Frage und trug in Karte und Bericht eigentlich nur wenig

zur topographischen Kenntniss des unteren Coopcr Creok-

Gobiets bei. Aber auch von WUls, dem im Depot Fort Wills

zurückgeblicbimen Brahe , dann von McKinlay und Howitt,

also von alleu den Personen, dio 1861 und 1862 den Schau-

platz der Burko- und Wills'-Tragödie am Coopcr Crock zu

wiederholten Malen besuchten, ist uns leider keine detaillirte

kartographische oder itinerarischc Arbeit zugekommen und

wir müssen bedauern, daw wir gerade bei diesem interessan-

ten Thcil unserer Karte auf ein nur dürftiges Material haben

zurückgehen müssen, nämlich auf eine rohe Konstruktion der

Srurt'schen Route am Coopcr Creek entlang, nur wenig

verbessert nach einzelnen Notizen in Wills' und Howitt'?

Journalen. Eine Neukonstruktion der ganzen Sturt'schen

Routen war um so wünschenswerther, als Sturt's Karte

') Captain Cliarlo» Statt, Xarratire ict., Yot. I, pp. 352—IIB, und
Vol. II, pp. 1-93.

>) Am aanflihrlifhutcn Ktachildert in: Krr. Julian E. Trngiian

Wooii, A liütury of Ui« Di«or»rjf and Exploration of Auatraüa,

Vol. Ii, pp. 880-191.

seiner Route so wie auch die Arrowsmilh's viele Mängel im

Detail der Bergzeichnnng &c aufwiesen. Erwähncnswerth

schebt uns noch Sturt's ziemlich bestimmter Nachweis,

dass ein Hauptarm des Cooper Creek sieh nach Norden

wendet und, in der Ferne seinem Nordkurs parallel iiies-

send, endlich sein Ende in den Hope Fkins findet. Die

betreifende Stelle, Band II, S. 39, vom 16. Oktober 1845

lautet in wörtlicher Übersetzung : „Ich habe keinen Zweifel,

data die überaus reiche Grasebenc [Hope Plains] ihre Ex-

j
istenz dem endlichen Ausguss des grossen Creek verdankt»

dessen Richtung wir abwärts bis zu diesem Punkt beob-

achtet hatten." — Die Details der Untersuchungen am
unteren Theil dieses Creek, bei Borka, Kjejeru, Appam
Barra bis zu den beiden permanenten See'n, wie sie unsere

sorgfältigen Konstruktionen der Journale von Wills, McKin-

lay und Howitt zeigen, stellen die Wahrheit de« von Sturt

zuerst bemerkten Verlaufs des Nurdunnt» des Cooper Creek

ausser Zweifel, obgleich weder Arrowsmiih auf allen seinen

Karten ') noch M'Kinlay diess in Karle und Text *) deut-

lich zeigen. Mau sollte daher Sturt zu Ehren diesen Nordarm

von der walirscheinlichen Hauptstellc de» ziemlicli grossen

Bifurkations-Gebiets an nach ihm „Sturt Creek" benennen,

im Gegensatz zum Südarm, dem „Strzelceki Creek".

Burke und Wills, Dezember 1860. Der Theil ihrer

Route, welcher auf unsere Karte fällt, ist leider nur in der

kleineren Hälfte, von Borka bis zum Lagerplatz des 26. De-

zember am Burke Creek, iu dem bekanntlich äusserst lücken-

haften Journal des talentvollen Wills so beschrieben, dass

eine Neukonstruktion derselben von uns vorgenommen wer-

den konnte, doch ruussto sie bei der Eintragung in die

Karte in dar allgemeinen Richtung sehr bedeutend ver-

ändert werden, um sie an einige aus Wahrscheinlichkcits-

I gründen nach H'Kinlay bestimmte Punkte (Borka, Südspitze

des Cuddibaien - Sec's und Mongonhunie - Hügel am Burke

Creek) an*chliosscn zu können. Von Wills' Lagerplatz des

26. Dezember nördlich fehlt leider Wills' Journal, die Route

ist daher so gut wie möglich nach der kleinen Übersichts-

karte von Arrowsmith ') vergrössert und eingetragen worden,

freiüch ohne grosse Gewähr auf Genauigkeit.

M'Kinlay's Kouten vom Juhre 1861 und 1862 sind dio

bei weitem ausgedehntestem iu der Centratregion der Karte

') J. Arroimmith, Mop <>f the Kattrrn I'roTince» of Aujtralia»
conatrueted from offlctal and otlitr original dorumenU; adjuated to th«
maritime Surroye of Minder», King &c. 1 861. Mut. 1 1.7U0.00O.

J. ArrowMnith , Map of Kulm Auitralia, on *hkh are dflineaWMi
the Ront«. of Mea." Burk« and Will., M'Kinlay, I,an.l.W.roogh and
Walker 4c; to accoinpany tk« Journal of He R. (i. Soc for 1863;
Mit. 1 : 5.OO0.000.

') M'Kinlay'a Journal of Exploration in tbe Intcrior of Au>tra>li*
(Burk«, Kelirf Elpedition). Melbourne 1863.

J
) Map to airompany tbe Diary of Me««" Barke and WiUi See.

Journal of K. 0. Soc, YoL 32, 1862, p. iSO.
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Nach dor Rückkehr von seiner Exkursion nördlich vom Lake

Hupe, wobei er in der Nähe dos Lake Masuaere die Leichen

der vermieten Forscher Burke und Will« gefunden zu haben

glaubte '), kehrte er iu die Kolonie Süd-Australien zurück

und trat dann bald darauf seine grosse Reise durch du
Innere von Australien an, Uber deren Ausführung schon oft

berichtet wurde *). Im Lake Diitriot angekommen erwartete

er in zwei Hauptde*p6ts — am Lake Buchanan und Lake

Hodgkinson — in den letzten Monaten des Jahres 1861 nnd

im Januar 1862 die gunstigste Zeit zur Durchschneidung

der Stony Desert ab, die lange Zeit mit Exkursionen nach

allen Richtungen ausfüllend. Unter Anderem besuchte er

euch die Gräber der unglücklichen Reisenden Burke und

Will» am Cooper Creek, als er in seinem Lager am Lake Bu-

chanan Nachricht von der traurigen Losung ihre« Schickaals

erhalten hatte. Leider sind in seinem umfangreichen Tage-

buch seine zahlreichen Touren nicht mit dor itinerarischen

Genauigkeit und Gewissenhaftigkeit beschrieben, um sie zur

Zufriedenheit für unsere Karte konstruiren zu können;

M'Kinlay'a Karten aber*), so wie Arrowsmith's kleine Re-

duktion derselben *) bieten eiue äusserst dürftige Repräsen-

tation des zahlreichen neuen Details, welches in M'Kinlay's

Journal steckt, so dass wir uns gern der Mühe unterzogen

haben, eine vollständige Neukonstrnktion vorzunehmen. Wo
uns für Richtung und Entfernung der Routen das Journal

ganz und gar im Stiche liess, haben wir uns zur Annahme

dor auf M'Kinlay's Karten gegebenen bequomen müssen.

Neben der Unzulänglichkeit der Itinorare fehlen ferner in

M'Kinlay's Journal durchweg auch nur annähernde Positions-

fichätzungen oder eine Angabe Uber Variation der Magnet-

nadel; Beschreibung und Benennung der vielen besuchten

ßee'n und Creek» ist oft so verschieden und inkonsequent,

dass Idenrincirungcn aohr oft gewagt erschienen; in der

') Ib Parliamentarr Paper«. Auntralian cxptorlng Bxpedition

(Burke «ml Will«). Coj.t of all deapatche» &e. &t. Mit Karte (8. Gsogr.

ItitUwlL 186«, S. 400.)

*) S. di* AnhäUc im Journal of It. Geogr. Soc. , Zeitschrift fBr

AJlsera. Krdkund» und Otogr. Mitth-, so wie John Daria, Tratk» of M'Kin-

Ut and party aero« Au.tralia. Bdiled by William Waatsarth. Witt

map and UluatntM»». London 18«3. (B*«prwb*n in G«»jrr. Mitth. 186»,

8. 78 )

>) 3 Blatter, tu M'Kinlay'i Journal gelioriR, M»t. 1 : 1.000.000.

«) Map of Kantern Auntralw, iu 1 :5.0<»0.u0<>, in Journal of

B Gcogr. So«., Vol. 33, 1863.

Beathroibung einiger Exkursionen schienen die Entfernungs-

Angaben so übertrieben, die Richtungen so zweifelhaft, dass

sie besser ganz wegfällig blieben. Die Folge dieser vielen,

offenbar zum gröseten Theil aus UnkenntnUs ün regel-

rechten Aufnehmen der Reiseroute und in Rekognoeoirung

entsprungenen Mängel des Tagebuchs ist die zerrissene, un-

«usfuumeuhünfrende, verworrene Zeiohnuug dos hydrographi-

schen Bildes in unserer Karte, wenn wir sie nicht auch

zum Theil den an und für sich so unklaren hydrographi-

schen Verhältnissen zuschreiben dürfen, welche sich in fast

allen Flüssen oder Creek» oder Wasserbecken des centralen

Australiens zeigen. Wir haben diesen unklaren Charakter

früher schon oft besprochen und in einer früheren ') wie

in der vorliegenden Karte für die Creeks eine Signatur ge-

wählt, welche die Beschaffenheit derselben wiedergeben soll,

breitere oder schmälere ThUler oder Ravinen, deren Hohle

durchschlängelt wird von unzähligen unzusammenhängenden,

oft wasserteercu Rinnen und Kanälchou, in welchen »ich hie

und da ein Wasserloch oder vielmehr cino Pfütze findet —
Ein genaues Bild von der ganzeu Seeregion mit seinen von

Witterung und Jahreszeit gänzlich abhängenden Bächen,

Solz- und Süsswasser-Seebetten und periodisch überschwemm-

ten Grasflächen kann erst von einer genauen Aufnahme

von 8eiten der Surveyor« gehofft werden und wir glauben,

dass eine solche nicht allzu lange auf sich warten lassen

wird. — Von M'Kinlay's Journal sei noch erwähnt, dass e«

in seinem grössten Theil, vom Beginn der grossen Reise

durch das Innere im Februar 186U bis zum Ende am un-

teren Burdekin, ein bei weitem besser geführtes Itinerar der

Route giebt als für den kleinen, hier zunächst in Betracht

gekommenen Theil, so dass eine Neukonstruktion dor ganzen

Reiseroute zu dem befriedigendsten Resultat führte, welche«

grobe Fehler seiner eigenen Karte und der Arrowsmith's

verbesserte. Wir werden in einem zweiten Memoire später

darauf zurückzukommen haben.

A. W. Howitfs Journal seiner grossen Reise, von

März bis August 1862, ist, wie bereite erwähnt, zum ersten

Mal von uns in grossem Maassetab konstruirt, eine Haupt-

grundlage für unsere Karte gewesen und verdiente Publi-

cirung, da es bishor in keiner Zeitschrift berührt wurde.

') Dot Byrs-Sw: Geogr. Mitth. 18«S, Tafel 11.

II«
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G. Raddes Reisen und Forschnngen im Kaukasus, im Jahre 1865.

Vorläufiger Bericht (Schluss) ').

Am 27. Juli verlieMen wir Oleum, dessen wohlum-

mauertc kleine Festung uns für die Nacht beherbergt hatte.

Gegenwärtig haben diese Befestigungen kaum noch einen

Werth für den Posten, da die Bewohner des Landes durch-

weg friedlich gesinnt sind. Auch war hier nnr das nöthigo

Kosakenpiqnet postirt, während das Verwaltungsgebäude,

eine Anzahl von Hütten abgedankter Russischer Soldaten,

die sich hier niederlieascn , und viele ärmliche Krämer-

buden frei in der Ebene dastanden. Der Weg führte uns

über gut bewaldete Hügel, immer befanden wir uns auch

heute vornehmlich im lichten Eichenhochwalde nnd in den

Pteris- Beständen. Das nahe gelegene Tschchortoli wurde

bald erreicht und Abends gelangten wir in das Mokwi-

Thal uud zu dem nach ihm benannten Kosakenposten,

welcher ein wenig unterhalb der alten schönen Mokwi-

Kirchc postirt ist. Diese letztere hat eine bezaubernd

.Bchöne Lage nnd ist bedeutend hohen Alters. Nach den

Aufzeichnungen Wakhuscht's*) wurde sie durch Leo IX.,

König von Abchasien, also Mitte des X. Jahrhundert«, ge-

baut'). Sie wurde neuerdings durch den Fürsten Scher-

waschidse (jetzt gestorben), dem Abchasien als Vasallen

Russlands gehörte, restaurirt, doch nur am inneren Baue

fand ich die Arbeiten beendet und man hatte noch Nichts

für den Kirchenschmuck gethan. Dio Kirche von Mokwi

ist jetzt so gut wie unbesneht, sie legt ein redendes Zeug-

niss dafür ab, dass in früheren Zeiten das Christenthum

nicr surgh-imsi gepiu-gi wuruc und ocgejaierie Aimungtx

haben muaste, denn ein so großartiger und schöner Bau

konnte nur zur Zeit der vollen Blütbe des christlichen

Kultus in einem damals reich bemittelten Lande ausgeführt

werden. Von Mokwi aus traten wir früh am 28. Juli die

Reiso nach Otschcmtschiri an, welcher Küstenort erstrebt

worden mussto, um von ihm aus S'uchum-Kale mit dem

Oepäcke im Boote zu erreichen und auf diese Weise den

reissenden Kodor, über welchen damals keine zuverlässige

Überfähre existirte, zu vermeiden. Die mit den ürtlieh-

keiten in der Abchosischcn Ebene nicht vertrauten Kosa-

ken, welche mir das Geleit gaben, verirrten sich jedoch,

nachdem wir Dshgerdi erreicht hatten, und erst gegen Abend

gelangten wir nach Dgamisch zu einem Zoll- Wachtposten,

dessen Bewohner uns über die falsch eingeschlagene Rich-

') Bein «r»tra Thcil «i«he in Heft I diese« JthrguiCFa, S. 12.

*) Description gt'ogrspbiqac <lc 1* Ge*rgi« pir le> Twetitth Wa-
|

khouclit 4c. p»r Browt, p. «Ol.

*) I)i*»er Leo wir xvsr d«r IX. König Ahth»»ioB», jedoch nur

III.

tung belehrten. Bis dahin hatten wir uns stets in der

Abchasischen Ebene bewegt und die lichten Eichenhoch-

wälder, in denen Wiesenplätze und menschliche Ansiede-

lungen einzeln zerstreut lagen , durchschritten. Von Dgu-

misch an ritten wir der Küste entlang und erreichten, als

es bereits dunkelte, Otschcmtschiri. An diesem Orte be-

findet Bich ein Kaiserl. Russ. Zollamt und einiges Militär.

Auch hier standen eine grosse Anzahl meistens ärmlicher

hölzerner Kaufbuden und ein wenig landeinwärts von ihnen

hatte sich der damals abwesende Fürst Scherwaschidsc eine

Wohnung, dem Äusseren nach im Türkischen Gcschmacko,

erbaut. Am nächsten Morgen verliess ich den Gcröllstrand

bei Otschcmtschiri , ciu aus Anatoiicn hierher gekommene«)

Segelboot war gemiethet und sollte mich mit den Sachen

nach S'uchuin bringen, während die Pferde durch den Kodor

getrieben wurden und so, der Küste entlang gehend, eben-

falls naoh S'uchum-Kale kommen konnten. Wir im Boote

hatten auf eine, wenn auch nur kleine, Brise gerechnet,

doch schwellte sie nicht das grosse Spitzsegel. Die Wahr-

heit der Schilderungen von den quälenden Windstillen der

Tropenmeere, welche man bisweilen liest, konnte ich am
29. Juli aus eigener Erfahrung bestätigen. Nicht der lei-

seste Hanch kräuselte die Spiegellläche des Pontns, da»

Segel hing schlau* am Mäste herab. Die abgehärteten

Anatolisdien Seeleute Heesen sich durch die entsetzliche

Hitze keineswegs tu ihren lebhaften Gesprächen stören,

ab und zu pfiffen sie eintönig und lange, sie wollten damit

den Wind heraufbeschwören. Doch half Alles Nichts, Erst

spät Abends betrat ich die Küste von S'uchum und athroete

am Lande eine noch drückendere, gewitterschwüle, überaus

feuchte Luft ein. Man weiss nicht, wo hier die ersehnte

Erquickung zu holen ist, man geräth in Zweifel, ob das Meer

am Tage entsetzlicher quälte oder das Land selbst am Abend.

Doch thut auch in diesem Falle Gewohnheit viel und die

Empfindungen solcher und anderer Übelstände bleiben relativ.

Der zuvorkommenden Güte des Herrn Obersten Koniar,

der gegenwärtig Chef von Abchasien war, verdankte ich

die schleunigen und zweckmässigaten Maassnahmen für

meine Weiterreise. Einem Abchasischen Fürsten, der schon

lange Zeit in Russischen Diensten stand, einen bedeuten-

den Einttuss im unteren Abchasien besass und uatürlich

als Landeskind die meisten Fürsten seiner Heimath kannte,

wurde ich für die Folge anvertraut und Fürst Rostom

Marschall! — so nannte sich mein neuer Schutzherr — er-

ledigte sich der ihm gewordenen Aufträge mit grösster

Sorgfalt uud unverdrossener Mühe.
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Am 31. Juli waren alle Vorbereitungen zur Weiterreise

beendet. Im Gefolge von einigen Dienern, die den Fürsten

Rostom Marschani begleiteten, begaben wir uns mit unseren

Packthieren zunächst auf dessen Gut, welches etwa in

20 Werst Ferne von 8'uchum nicht weit vom rechten

Kodor-Cfer, auf der leUten Anhöhe gelegen ist, mit welcher

da» Gebirge das Flachland erreicht. Wir bewegten uns

nur langsam dem Strande entlang, überschritten den Kel-

lasur-Bach und blieben fast beständig in der Ebene, welche

bald von dichter Waldung, bald von verwilderten Gürten,

in denen hohe Nussbäume und wilder Wein wuchsen , be-

deckt war. Nach mehrstündigem Ritte in der Richtung

gegen Süden wendeten wir ans dann ostwärts und nähorten

uns so mehr und mehr dem Kodor an der Stelle, wo er

in die Ebene tritt. Hier befand sich auf den Höhen der

rechten Uferseitc das Gut des Fürsten Rostom Marschani,

genannt Katz -Scrglata. Auf dem Wege zu ihm bewegten

wir uns eine Zeit lang im herrlichsten Urwalde, riesige

Süsse Kastanien und Eichen bildeten ihn. Wir erstiegen

dann zwei abschüssige Terrassen und kamen auf der Höhe

der oberen zu einer freundlichen Lichtung im Walde, auf

welcher die hölzernen Häuser des Fürsten standen und

wo er von dem grössten Thuilo seiner Bauern erwartet

wurde; seine beiden Frauen harrten seiner ebenfalls hier.

Man sah auch hier keine anderen Kulturzustände als die

in Abchasien sonst üblichen. Im wilden, urwüchsigen

Walde, der in der Nähe der Wohnungen etwas gelitten

hatte, Sag die Besitzung, die Maisfelder der Bauern waren

zerstreut über die Abhänge vertheilt, in tiefen Pfützen,

deren lehmiges Wasser immer aufs Neue durchwühlt wird,

ruhte ein halbes Dutzend fetter Büffel uud über ihren

einfältigen Häuptern wölbten die Pontische Alpenrose und

Azalea das schützende Blattdach. Wir mussten bis zum

Mittage des nächsten Tages hier warten. Die gesammte

Dienerschaft vereinigte sich um ihren Herrn und dieser

traf alle nöthigen Bestimmungen für die Weiterreise. Acht

Mann folgten ihm, es hatte ein Jeder von ihnen, wie das

auch bei den Miugrelischen Fürsten der Fall ist, suinen

besonderen Dienst. Der eine bereitete die Schlafstelle, der

andere besorgte das Pferd, der dritte schürte das Feuer,

ein vierter reichte die Waffen u. s. w., ja es fand sich so-

gar ein Äquivalent für deu Hofnarrcu, ein spitzkinniger,

rothhaariger Abchase mit höllisch verschmitztem Gesichte.

Er belustigte ptlichtmässig die Anwesenden und seine wirk-

lieh gelungene Lieblingsdarstellung bostand in einer treuen

Kopie der Mimik des Zcbeldinisch - Russischen Fristavs,

der über die unbändigen Zebeldincr in Zorn gerät!.. Am
1. Angust betraten wir, von Katz-Serglata aufbrechend, den

steilen Reitpfad, welcher im üppigsteu Laubholzhochwalde

gegen Norden führt. Das Apianscha-Gebirge musste erreicht

und überstiegen werden, um nach Zcbelda zu gelangen.

Man durchzieht, nachdem der beiderseits steile Pass Pschma-

tachu im Kastanicnwalde erreicht ist, die Gordsouli- (auch

Gersauli-) Landschaft, in welcher eine breite Strasse, die

I

nach S'uchum leitet, gebahnt ist. Die Gegend ist reizend

und das Thal öffnet sich gegen Westen, es lebte hior je-

doch Niemand. Der steile Apianscha wurde erstiegen,

nahe seiner Höhe auf der Nordseite stehen die Vier-Brüder-

Buchen, die eine herrliche Gruppe bilden. Man lasst sich

sodann, sich ostwärts wendend, auf bequemen Reitwegen all-

mählich abwärts, schöne Winsen gewinnen an Umfang. Auf

ihneu wurde jetzt durch die Zeboldinischen Kosaken die

Heuernte besorgt. Gegen Abend erreichten wir die Zebot-

dinische Fostung, welche samrat einigen hohen Baumgrup-

pen an der Ostseite eines sanft gewölbten Hügels steht

!
und nur eine uiedrige Mauer besitzt. Höher gelegen als

die Festung ist das neue grosse Gebäude, in welchem der

Vorwaltuogs-Chef von Zebelda residirt und die gericht-

lichen Angelegenheiten entschieden werden. Die Höhe

! dieses Ortes über dem Meere wurde zu 1568 Engl. F. er-

mittelt. Das Bett des Kodor, welches gegen Osten etwa

2 Werst entfernt sich befindet, liegt wohl 500 F. tiefer.

Es vereinigt sich dort der aus Ostcu kommende Kodor

mit dem direkt von Norden heriliesscndcn bedentenden

j

Amtmitkai (Amtkjal), um dann zusammen den Lauf gegen

SSW. fortzusetzen. Nach den von mir barometrisch er-

mittelten Höhen im Kodor-Thalc lüsst sich folgendes Nivel-

lement für diesen reissenden Gebirgsfluss kombiniren. Die

Gefälle sind nach den annähernd abgeschätzten Distanzen

j

gefolgert und diese wieder nach den neuesten Aufnahmen

dieser Gegonden, die im verflossenen 8ommer (1865) durch

den Topographen - Offizier Herrn Kusmin ausgeführt wur-

den, gemessen. Die Berechnungen der mitgebrachten Be-

obachtungen hatte Herr Oberst Stebnitzky die Güte zu

* iiiiu Nissen*

B. iwi.inin* Hrr Ott«. Entfcroiin«, lMfT«rf-iix. GofllU- £to War««,
Wem. En««, V. JäturL r.

Ton Lata bi» tur Mündung 52 1148 114« 22

Iii Went höher ils Uta 12 1431 IS9 24

Ort Akarmsr» .... t'j 2J87 11.'»6 46

Bit tarn PUlze Cbadtbi-

dokoshu in J65C 100» 10«

BU tum nnUrrn Drittel

des X»*har .... 10 7048 339« 339

Vom u>t<r«i Drittel b.c.

tun Nsthar-Pani« 4 961? «569 04t

Die seitlichen Hauptquellen am Kluchra- Gletscher im

Westen und am Ashchakaiku im Osten finden In noch be-

deutenderer Höhe ihr beständiges Reservoir. An der Süd-

seite der Übergangsstelle liegt der äussorste. Quellbach je-

doch tiefor.

Nachdem im Verlaufe des 2. August in Zobelda die

!
schlicsslichen Vorbereitungen zur Weiterreise getroffen und
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eich Dolmetscher und Wegführer eingestellt hatten, konnten

wir am .'». Aug. früh 9 Uhr die Reise fortsetzen. Unsere

Karawane war bereits bis auf 18 Mann und 20 Pferde

angewachsen. Zunächst stiegen wir, gegen Norden reitend,

allmählich von der Zebeldinischen Höhe zum Amtkjat-Thale

herab. In NO. von uns lag ein gut bewaldetes steiles

Gebirge, auf dessen Höhe sich das kleine Dorf l'schau be-

findet, weichen Namen die Abchaecn mir auch als dem

Gebirge eigen bezeichneten. Man war gezwungen, diesen

Weg einzuschlagen, weil der frühere, welcher dem rechten

Kodor-Ufer entlang aufwärts führte und bi» Lata nur

12 Werst Länge hatte, durch die Frühlingsfluthcn des

Kodor vollständig zerstört worden war. In eben so bedeu-

tenden Stellungen, wie wir bei Pschau die Höhe des Ge-

birges erstiegen hatten, Hessen wir uns an der Ostseite

desselben herab. Das Thal, in welche.« wir kamen, wird

von dem zweiten Quellbacho des Amtkjal durchzogen, der

gleichen Nameu hat. Gute Wiesen und einige Maisfcldcr

umstehen auch hier elende Hütten. Vor uns im Obten lag

nun ein schwer zu possirendes, hohes Gebirge, es trug

überall den herrlichsten Urwald (Laubholz) und musste im

Dshgorl -Passe überstiegen werden. Darauf verwendeten

wir mehrere Stunden. Auf der Höhe des Dshgerl , die

man wohl mit 4000 F. nicht zu hoch ansetzt, wuchsen

als Unterholz im Buchenwalde die üppigsten Kirschlorbeer-

Gcstränchc. Es musste hier eine Stunde gorastet werden,

bevor die steile Ostseite betreten wurde. Wir blieben an

dieser immer im unberührten Laubholzhochwalde, die Roth-

buche war in ihm der häufigst« Baum. Der quellenreiche

Boden erschwerte die Passage an vielen Stellen ungemein.

Auf der Strecke bis Lata, dem Sitze de« einflussreichsten

Fürsten (Almachsid) im oberen Zebelda, waren im Laufe

des heurigen Tages noch drei Wildbäche zu überschreiten

und die sie trennenden Gebirgszüge boten immerhin Schwie-

rigkeiten genug, wenn schon sie sich mit den beiden er-

stercu bei den Amtkjal-Bächen weder an Höhe noch au Steil-

heit messen können. Die Ansiedelung Lata, in welcher der

Fürst Almachsid mit seinem jüngeren Bruder wohnt, er-

reichten wir erst Abends, sie ist auf dem hohen rechten

Kodor-Ufer in schönen Baumgruppen gelegen und steht

11-12 Engl. F. über dem Meere. Wir wurden hier sehr

gastfrei empfangen. Der Fürst Hess sogar ein grosses

Rind für die vielen Abchasen und Zebeldincr schlachten,

die mich begleiteten, und der Schmaus währte bis tief in

die Nacht hinein. Die in Abchnsicn üblichen National-

speisen wurden uns auch hier in grosser Menge gereicht.

Unter dem Namen „Otschomui[ua" präsent irte man einen

zähen Hirsenbrei, der mit frischem gekochteu Käse voll-

ständig durchknetet war und sich in lange Fäden ziehen

lässt Das gehackte Sehaffloisch, welches stark mit Pfeffer

in Form, einer dünnen Sauce gereicht wird und ausser-

ordentlich pikant und wohlschmeckend ist, hat in der Abcha-

sischen Kochkunst den Namen „Adshgögo". Mit dem Aus-

drucke „Kiafta" bezeichnet man kleine runde Fleischkügel-

chen, die überreich mit Zwiebeln durchknetet sind und in

Fett schwimmen. Zum Schlüsse des Gelages wurden vor-

treffliche saure Milch (gekochte) und Honigwuben gereicht,

wozu man ungesalzenen abgekochten Reis isst. Es wurde

noch während der Mahlzeit beschlossen , dass uns der jün-

gere Bruder Almachsid'? das fernere Geleit im oberen

Kodor-Thale und über den Nachar-Pass geben sollte, und

da dieser wieder eine Anzahl Diener nach üblichem Ge-

brauche mitnehmen musste', so wurde die in der That ganz

unnöthige Vergrösserung unserer Karawane, die sich nun

auf 24 Manu und etwa 20 Pferde belief, bedenklich, da

die sorglosen Abchascu keineswegs an die nöthige Ver-

i
proviantirang dachten, welche im menschenleeren Quell-

thnle des Kodor unumgänglich nöthig war. Doch darf man
sieh den tief gewurzelten Laudcsgebrätichen als Reisender

,

niemals tchrotf widersetzen und so fügte auch ich mich

den Rathschlügen und Beschlüssen der wild durch einander

1 schreienden Abchasen. Am 4. August verliesscn wir Lata

erst gegen 9 Uhr. Es ist keine Einigkeit unter den Abcha-

sen zu erzielen. Ewiges Streiten, Schreien, Lachen. Von

Autorität ist keine Rede . mau muss sich in Geduld fügen.

1 Die Gebiete oberhalb Lata am Kodor besitzen an seinen

beiderseitigen Ufern bis zur Einmündung (von rechts her)

I

des Tschchaltu - Baches nur wenig Flachländchou. Acht

Werst oberhalb Lata geht es wieder ans Bergsteigen. Muri

bewegt sich meistens hart am Rande des oft jäh abstürzen-

den rechten Ufers und bleibt beständig im Walde. Ein-

zelne sanftere seitliche Gebirgsgehänge bieten herrliche

Wiescnflfcken, doch behauptet durchweg der Laubwald die

Oberherrschaft. Erst zwischen Ts<hchaltn nnd dem Akar-

mara-Platzc durchschreitet man nicht selten grössere Flach-

Ufer, die für hiesige Verhältnisse gut angebaut und be-

wohnt sind. Das steile, einer tief oingewaschenen Eng-

schlucht gleichende Quellthal des Kodor beginnt erst

oberhalb der Vereinigung des S'eke'n (auch S'aken) mit

|
dem Kodor, das bis dahin von seiner mittleren Quelle am
Nachar an den Namen Klütsch hat. Diese mittlere Quelle

ist die geringere. Tschchalta und S'eke'n bilden die eigent-

liche Qnellgnbel des Kodor, zwischen welcher die Klütsch-

|
Quelle gelegen ist. Der Theil des Kodor-Laufes von der

Vereinigung des SVken abwärts bis zum Eintritt in die

flachere Zebeldinische Hügel - Landschaft wird gewöhnlich

als Dal'srhe Kngschlucht bezeichnet- Nicht fern von Lata,

etwa nach zweistündigem Marsche, betraten wir die W6gn-
Gegend, die auf einer theilweise nur bestrauchten, mit

magerer Weide besetzten Ufer- Erhöhung reehtsseita dem
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Kodor entlang »ich lieht. Immer noch befanden wir ans

im Laubwalde, ja au den beiderseits nahe tretenden üebirgs-
\

steitangen »ah man teilst in den höheren Etagen derselben

noch keine Zapfenbäume. An geschützten Orten, die wir

bei der Überschreitung einzelner bewiddeter Gebirgsvor-

sprünge zu durchstreifen hatten, machte »ich das ent-

schiedene Vorwalten der Silasen Kastanie im Wulde be-

merkbar und iu der Nahe einiger verlassener Abchasischer

Hutten Stauden alte dicke Feigenbäume. Wir befanden

uns hier in einer Höhe von circa 1300 Engl. F. über dem

Meere. Nur langsam ging es vorwärts. Ein guter Theil

der begleitenden Abchasen verlor sich nach und nach, als

wir uus der Gegend Kobschora naheten, wo die einzeln

versprengten Ansiedelungen sie besonders anzogen, weil

sie in ihnen Bekannte fanden. Wie viel eifriger bind auf
|

den Reisen die sonst so rohen Swauen im Vergleiche zu

den Abchasen ! Die letzteren kennen auch auf dem Wege

keine schwere Anstrengung, sie sehen das Reisen als eine

Art Spaziergang an, bei dem sie gern in jeder vorkommenden

Hütte einkehren möchten, unbekümmert um Zeit und Zweck,

um Weg und Ziel. Sie verrathen auch hierin ihre echte

Südländer- Natur, die unbesorgt um das Kommende nur

dem Augenblicke mit grosser Gemächlichkeit lebt. Der

Swanc besitzt trotz seiner ungezügelten Roheit die Festig-

keit des Willens in hohem Grade, er gleicht in der That

als Bewohner dos Hochgebirges dem zähen, entschluss-

fähigen Nordländer, der das gesteckte Ziel nicht aus dem

Auge lässt und unbekümmert um die Nebenurastände es
j

erstrebt. So umging ich mit uur zwei Swanischen Füh- \

rem und gleich grossem Gepäcke, als wir es jetzt mit uns

führten, 1864 die äussersten beideu Tskenis-Tsqali r.isch

und glücklich; jetzt wurde mit den 24 Abchasen das über-

steigen des Nachor im Kodor-Tliale schwerer als jene sel-

ten betretene Passage de« Nöschka-Gebirges '). Es dauerte ,

lange, ehe wir uus auf dem Platze Kobschera unter herr-

lichen alten Wulluussbäumen zusammenfanden und dort

einige Zeit ausruhten. Gegen 3 Uhr brachen wir wio-

der auf und erreichten Abends zu guter Stunde den von

rechts her in den Kodor fallenden T*ehehaltn-Bach, über

Welchen eine Brücke leitet und auf dessen hohem linken

Ufer, da wo er »ich in de>n Kodor ergiesst, die Ruinen der

Tbcherükoha- Iba- Burg stehen. Dieselben sind zu Ehren

einer Frau Tscherukcha also benannt, wie die Sage berich-

tet, habeti aber jetzt nur sein- dürftige Reste aus der Vor-

zeit zurückgelassen. Das Wort Iba ist gleichbedeutend mit

Burg. E» bctheiligen sieh die von der T&chchalta aus zu

bemerkenden Gebirge auf beiden Seiten des Kodor mit

ihren höchsten Schroffungcn bereits an der Schnee- und

') Vtt»L Bwicht für 18C4 .» „G*»*r. Mittheü." 1B6S, S. 15.

Gletscherregion. So wird man in der Ferne auf der linken

Kodor-Seite das Gletscher-führende Alkopstacha-Gobirge ge-

wahr, dem auf der entgegengesetzten (rechten) Uferseite

des Kodor das Arzach-Gebirg« entspricht, von welchem ein

Tliul Namens Azgareptsta zum Fusso des im Norden ge-

legenen Marucha- Passes sich dehnen soll. Noch ehe wir

die Brücke von Tschchalta passirten , bezeichneten mir

meine Führer eiu jähes, in den oberen Partien nacktes

Ufer-Gebirge der linkeu Kodor-Seitv als Achadsawödö. Sie

knüpften an dasselbe eine ihnen selbst durch die Überlie-

ferung unklar gewordene Sage , die darauf hindeutet , dass

in früheren kriegerischen Zeiteu (aber wann und durch

wen?) dieses schwer zugängliche Gebirge überstiegen wurde;

seine Beneunung bedeutet etwa Helden - Berg. Auf dem

FJachländchen gleich oberhalb der Tschchalta • Brücke, am
rechten Kodor-Ufer schlugen wir unter üppigeu Obstwild-

lingen das Nachtlager am 4. August auf. Schöne Wiesen

hatte mau hier sorgsam dem Heuschlage erhalten. Hohe
Coronilla, Dorycuium, Viuia und Trifolium bildeten auf

ihnen die vernehmlichsten Futterkrauter. Dem Kodor-Ufer

näher zog sich eiu undurchdringliches Dickicht fest in ein-

ander verwirrter Brombeersträucher, die übermässig viele

Beeren trugen und von den Abchasen am Abend förmlich

abgeweidet wurden. An diesem Platze hatten wir im

Kodor -Thüle nahezu die Höhe von 1700 EngL F. über

dem Meere en-eicht. Wir verliessen ihn am frühen Mor-

gen des 5. August und hatten heute bis zur letzten An-

siedelung auf dem rechten Kodor-Ufer eine für hiesige« Ver-

ständnis* leichte Passage, indem sich, wie schon oben bemerkt

wurde, sich bis Akarmara meistenteils schmale, dache

Uferstrecken, einige Faden höher als der dahintobeude

Kodor gelegen, ausdehnen. Mit dum Einfalle des S'eke*u

(auch S'akcn) von links her, welcher der bedeutendste

Gabcl-QucUbach de« Kodor ist, verschwinden die bis daliin

beiderseits gelegenen Flachländchcn vollkommen und man

betritt die steilen Pfade der Klütsch - Engsehlucht , welche

am Nachar-Fusse ihren Anfang nimmt und dem in Wasser-

fällen und Kaskaden hinschäumenden Kodor ein überall nur

schmales und sehr steiles Felsengerinne im imposantesten

Urwalde anweist. Im unteren Thcile des S'ekeu - Thaies

liegen einzelne herrliche Weideplätze und die dort betlnd-

lichc üusserste menschliche Ansiedelung Fafios'urto hegt

mit dem Orte Akarmara fast in gleicher Höhe. Mit der

Höhe von Akarmara, die zu 2587 Engl. F. bestimmt

wurde, befindet man sich iu diesem Theilo der Südseite

des Kaukasischen Hochgebirges an der äussersten Greuze

der Mais -Kultur. Auch hier sind es lokule Verhältnisse,

welche das weitere Vordringen nach Norden nicht nur des

Maises, sondern auch anderer Cercalien verhinderu. Die

Ktütsch-Engschlucht bietet nirgends ackerbnufUhigen Boden.
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Man hebt »ich in ihr bis zum Fusse de« Nachar-PiKM-j.

ra*ch zur Höhe von circa 6000 F. über dem Meere und

betritt dann wrfort die üppigste subalpine Wiege, wahrend

man «ich bis dahin in den dichtesten und grandiosesten

gemischten Hochwäldern bewegte. Um wie viel höher

steigt dagegen an der Nordseite desselbou Nachar-Gcbirges

die Kultur-Grenze der nordischen Ccrealienl Wir finden

die letzten Gerstenfelder an den Kuban - Quellen noch in

6453 Engl. F. Hohe, worauf ioh spater zurückkomme.

Nach kurzer Rast in der letzten Hütte von Akarmara ging

es mit neuen Kräften Torwarts. Der Platz Habüschbura

war unser nächstes Ziel. Bei ihm fuhrt ein gebrechlicher

Steg zum linken Kodor-Cfer, dem man dann weiter auf-

wärts folgt. Wenig oberhalb Akarmara vereinigt auch der

wilde Gondra-Bach (auch Gwandra) von links her mit dem

Kodor »eine Wasser. Mit unaufhörlichem Tobeu wälzen

•ich die Fluthen, ihren kochenden Gischt hooh an die Fel-

sen emporwerfend, thalwärts. Der dumpfe Donnerton, den

dos Aneinanderprallen ix-utnerschwcrer Rollblöcke verur-

sacht, lässt sich in dem betäubenden Liirm deutlich ver-

nehmen, doch in den herrlichen Urwäldern herrscht die

vollkommenste lluhe. Es triefen in ihnen die Kirschlorboer-

und Rhododendron-Gebüsche, die sich beide gern mit den

Asten weit Uber den schwarzen Humusboden lagern, be-

ständig von den nie abtrocknenden Thautropfcn. An vio-

len Stellen wirft die Sonne nie oinou verstohlenen Blick

auf sie. Die Riesen der Kordmann - Tanne '), welche ich

hier zwar seltener als in der Ingnr- Engschlucht, doch in

erstaunlicher Dicke und Höhe antraf, weben förmlich oiu

schwarzgrünes und fest geschlossenes Dach Uber Alles, was

ihnen zu Boden steht. Stämme dieser schönen Tanne, die

über der Wurzel 6 bis 7 F. Durohmesser hatten, wurden

wenig oberhalb der Habüschbara - Brücke gefunden. Auf

den natürlichen Treppen, die ihro von Erde entblöeeten,

platt getretenen Wurzeln bildeten, stiegen wir mühsam berg-

an, jedem Pferde und Maulesel musste hülfreich beigestan-

den werden, denn ein Fehltritt — und die schäumende

Fluth des tief zu uuaeren Füssen hinstürzenden Kodor

nimmt das Opfer ohne Rettung in sieh auf. Jede bedeu-

tendere Fernsicht ist in Folge der grossen Enge der

Klutsch -Schlucht unmöglich. Wahrhaft growartig und

überreich an den imposantesten variablen Bildern ist die

HochgebirgB-Landsohaft der beiderseitigen steilen Ufer, aber

nur selten reichen einige Schneeklüfte an ihnen so tief ab-

wärts, dass man sie im saftigen Grün der Waldungen ver-

schwinden sieht. Dagegen erblickt man viele Wasserfälle

und hoch von den scharfen Karnieseu einiger Gebirg»-

partiou stürzen Staub-Büche hinab in die dunklen Tannen-

') Abi» Xordunmiaas Str., biufticer ut auch hhr Abie. orienU-

li» Pvir.

Kolosse, die am Fusse dieser Felsen Jahrhunderte lang ihr

ungestörtes Dasoin haben. Der schönste dieser Staub-Bäche,

der reich gespeist wohl in einer Höhe von mehr als 60 Fa-

den vom rechten Ufergehänge herabfällt, hat den Namen Ad-

sürdsheru. Wir zogen an ihm vorüber (auf der linken Ufer-

seite), als wir die Habüschbara -Brücke mit allen unseren

Packpferden glücklich überschritten hatten und nun immer

langsam vorwärts strebton, um das Ziel unserer heutigen

Reise, den Platz Chadshidokoshu, zu erreichen. Es dun-

kelte bereits, als wir am 5. August Abends an den Stel-

lungen des linken Kodor-Ufers ein kleines Uferländcheu,

theilweise mit Ellero-Gebüsch bestanden, betraten. Diesem

gebührt der oben augeführtc Name Chadshidokoshu. Es

liegt dasselbe in geringer Ferne abwärts von dem herrlichen

und großartigen Wasserfalle, den der Kodor selbst bildet,

und ist die letzte ebene Uferstrecko, welche man aufwärts

reisend an diesem Flusse antrifft, weshalb sie auch mei-

stens zum Ruhepunkte für die Reisenden, welche den Na-

ohar-Paas übersteigen wollen, gewählt wird. Wir befanden

!
uns an dieser Lokalität unmittelbar am linken Kodor- Ufer

3656 Engl. F. über dem Meere. Haseln und Kiraoh-

lorboeren bildeten nebst Berg-Ellern und gewöhnlicher AI-

nus die dichten Unterhölzer, jedoch verbreiteten sich die

beiden erstcren nicht Uber das junge, vom Kodor ange-

schwemmte Geröllland. In den Hochwäldern der uns ge-

genüberliegenden Schaffungen des rechten Kodor-Ufers

walteten hier die Laubhölzer in den unteren Etagen noch

vor. Es schiouen sogar, dem Laube nach zu urtheilon,

1 die Eichen nicht selten zu sein. Ein Jungvieh, das wir

unterwegs erhandelt hatten, wurde geschlachtet und um
die grossen Nachtfeuer lagerten sich die Abchasen und

1 Zebeldiner und lärmten bis in die späte Nacht hinein.

j Am anderen Morgen bceass das Kodor-Wasser nur eine

!
Temperatur von 8* R.

Am 6. August sollte der Nachar-Pass überstiegeu werden.

Wir hatten uns von unserem zuletzt gewählten Lager

noch au 6000 Fuss zu heben, um den Kamm der Haupt

-

kette zu erreichen. Muthig ging es ans Werk. Allee

wurde gepackt, die Nahrungsmitlei vcrthoilt, die Lasten

I

der Pferde und Maulesel verringert; breite, mit Leder be- -

schlagonc Kisten, die je zu zwei von einem Lastthicre bis

hierher geschleppt wurden, mussten nun einzeln auf dem

! Rücken der »tämmigon Abchasen befördert werden. Scharf

au den jäh herabstürzenden Rändern der linken Uferwände

des Kodor kletterten wir allmählich vorwärts. Sehr bald

umhüllte uns ein dichter Nobel , wir hörton das donnernde

Getöse, mit welchem der Kodor in seiner ganzen Wasser-

menge einen gewaltigen Fall macht. Der fein zerthoilte

Gischt des Flusses umhüllte uns, im Abgrunde vor uns

schäumte dio iinuter aufs Neue hrazugofuhrte WaasermoDgo
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wild uuf. Sehr bald auch waren tiefe Schneerutschen zu

überschreiten , welche vom seitlichen hohen und steilen

Querjoche stammten, da» die Oondra Tom Kodor trennt.

Die Schmelze hatte sie thcils stark unterwölbt, theils schon

sehr mürbe gemacht und so bedurfte es der grumten

Vorsicht, um namentlich die Lastthierc nicht in die Gefahr

de« Durchbrechens zu briugen. In hohem Grade hatten

diese tief gerutschten Schneefelder auch im Hochsommer

die sie umgrenzenden Gebiete erkältet, so dass in ihrer

Nähe viele alpine Manzen wuchsen. Aus den Felsen-

spul ton nahe dem Schnee entwanden »ich die grossen

Blumen der Saxifraga sibirica. Es wurde hier, ungeachtet

die Karawane fortzog, fleissig botanisirt. Bei weiterem

Verfolge des schmalen, bisweilen ganz von subalpinen

Pflanzen überwachsenen Pfades gegen Korden sah man

links von unserem Wege (d. h. jenseit am rechten Kodor-

Ufex) da« gletscherführende Smelitchapnra-Gebirge, dem ein

gleichnamiger Bacli zum Kodor entstürzte. Gegen 1» Uhr

Vormittags erreichten wir den eigentlichen Fuss de* Knchar-

Posses. Die Südseite dieses Fasses der Kaukasischen Haupt-

kette fallt in zwei sehr steilen Stufen, von denen die

obere die bedeutend grössere ist, zum Kodor ab. Dagegen

senkt sich die Kordseite zunächst in drei auf ihren

Höhen sanft gewölbten, doch steil gegen Norden abfallen-

den festen Gletschern zum sogenannten Kaehar -See ab,

dessen steiles Ostufer sich zum hohen Kaehar -Pik erhobt.

Ein kaum 1 F. breiter Grat bildet diu schmale Übergangs-

stelle?, östlich und westlich von ihr thürmon sich die gra-

nitischen Zähne des Kaukasischen Hauptgebirges an. Erst

wenn mau 'die Hohe der unteren Stufe an der Südseite

de« Kaehar erstiegen hat, kann man den Posa selbst be-

merken. Unser um 10 Uhr erstrebter Standpunkt eröffnete

uns gegen Osten und Westen zwei düstere, von unbedeu-

tenden Gletschern gekrönte, sehr stoile nackte Gebirge.

Dem ostlichen gaben meino Führer den Kamen Aschcha-

kaiku, ihm entfällt ein Bach, an dessen Ufer wir bei der

Ersteigung der unteren Stufe ruhteu. Das westliche Ge-

birge heisst, wie dos von ihm stürzende Wasser, Kluehra

(auch KluchSra), dasselbe ist passirbar, man gelangt im

forden der Kluehra in das Scnta-Thal. An unserem

Knhoplatzc befanden wir uns in etwa 6000 F. über dem

Meere, die üppigsten subalpinen Weideplätze bedeckten die

weniger geneigten Gcbirgssoitcn und Bachränder; unter

anderen seltenen Pflanzen, die ich im Nachstehenden bald

aufführe, wurde ein neuer Ranunculus hier entdeckt. Ge-

büsche fehlten, jedoch stehen einige krüppeligo Birken-

gehölze noch auf der Höhe der unteren Terrasse, die mit

7048 F. zu notiren ist, wie meine Messung ergab. Diese

Höhe wurde um 12 Uhr erreicht. Der Pfad zu ihr führt

in vielfach goschlängelter Linio immer zwischen hohen

rctrnu««.'! ü«ogr. MittU-iluDgcn. tsfiT, Heft III.

Krautern, jedoch ist diese untere Stufe überhaupt sehr

unwegsam, da ihr eine Menge Quellen outrinnen. Koch
einstündiger Ruhe traten wir die Heise zum Kaehar -Passe

an. Um 5 Uhr war die Höhe desselben erreicht. Wir

befanden uns da iu 9617 Engl. F. Höhe über dem Meere

Auf den eutblössten Graniten des Passes standen einzelne

Gruppen von Campanula Biebcrstcinit, Saxifraga, Androsaee,

Sedum, Primula, jedoch zog der Kamm gegen Korden hin

die scharfe Linie für die Verbreitung dieser Gewächse. Es

ist hier der Ort, dasjenige zu bemerken, was sich über die bo-

tanische Ausbeute vom Kochar und vom Elbrus, den ich

spater bestieg, mit Sicherheit sogen lässt. Die Herren

von Ruprecht, von Trautvetter und Regel hatten die Güte,

mir auf diu eiugeseudeten Doubletten meiner Sammlungen

bis jetzt folgende Bestimmungen darüber zuzustellen. Die

Reihenfolge bei der Aufzählung dieser Pflanzen befolgen

wir nach ihren Standorten und beginnen mit deu tiefst

stehenden, in circa 6500 F. über dem Meere.

An der Süd- Seite dei Sachar.

OropliaWde* spec.

Epilobium orixanifalium Laut.

SmÜY»|?» »ibtrica L.

Arenaria rotuodifolia M. B.

Scropliuluri» pjrrlioliipha ßoUt. et

KoUcIty rar. pnwatifida Trautv.

Hrperitum nuramularioidej Traute.

Psdkularit Nordmanniaiia Bng.
Gnaphallnn] ijrlvatlrum L.
Saxifraga «xarata Vitt.

Srroplmliiri» Siopolii Hoppe.

Scnerio pyrogloaans Karl tt Kir.

Trifolium pnirphrUum C. A. il.

Ranuncoln» »ubtili» Trauh:
Ovntiaoa anriculata Poll.

Campaoula Saxifraga il. B.
Veronica mnnticola Trautr,

Mronutl» ijUatit* Ifofm.
Victa rari««aU ir.

Hedr^arnm caucaiiicaiu if. B.
8atifra)ca exarata ViU.

Anemon« narriiiidora rar. thry-

»aatbß Rtipr.

Laiula oampestria Dee.

Veronica gentianoidee I'nAi

Myusuti» aliioitri« (»ua»«i>Uu»)

Schmidt.

Saxifraga mu« oidra (»ar. laxa)

.V. B.

An der Veit- und Xord- Seite

Jet Eibrttt.

ZwUclien 5- und 7000 t. Hat«.

N«peta ryaoea Stcr.

SaUia <an«ita» C. A. if,

Gyp.ophila -Ireail» if. B.
Aeuuilum AMliora L.
Lujok »pirata l>rt.

PedUularU rra»ir«>tri> By
Saxifraga bibirica L.

ZtriwLm 7- and in.000 F. Höbe.

Senwio pyrogloaMi» Karl et Kir.
Saxifrajra JUgrllaria W.
Myositis nyltatica ffqfm.
Vrronie» repco» Gar.
VeTouita gentiaDoide» Vöhl.

Pottiitilla grltit V. A. il.

TaraxacDm SUrtnU Dec
Kritmhiam nanuin Sehrad.
Draba »cabra C. A. lt.

Dtlphininm cancaxicam C. A. M.
Antbemi» Manclialliana H'. rar.

Rmlolphiaua C. A. if
SiMum tcntllum .V. B.
BaouDculus ararhuoideu» C. A. il.

Ljjniura tomeiitoiam IF".

CVra»tium latifoliam /••

Arenaria lirbiitdi* if. B.

Vcroiika minuta C. A. M
Kanrniu rotundifi.lU ('. A. il.

Alsini' iiubricBta V. A. il.

Unmittelbar an der Kordseite des Kaehar- Passes be-

traten wir die Firnfelder der drei Gletscher-Stufen, welche

diese Seite des Gebirges bis zum Fussc bedecken und deren

Wasser den Utsehkulan- Bach, als eine der südöstlichen

Kuban-Quellen . speisen. Ich gehe hier auf die überstan-

denen Mühen, welche die Passage des Kaehar uns verur-

sachte, nicht weiter ein; mein Weg zum Elbrus und die

Besteigung dieses Gebirges von seiner Kordseite bis zur

Höhe von über 14.000 F. schien mir weniger schwierig
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zu sein. Die Pfade, wolche über den Xachar leiten, rind

der Art, da«) sie nur mit grosser Anstrengung und nur

su Fusse gemacht werden können; von Glück konnten vir

sagen, das« nur 2 unserer Thiere dabei den Dienst voll-

kommen versagten und ihrem Schicksal an der Südseite

des Gebirges überlassen werden mussten. Dennoch wird

dieser Pass von den Zcbeldincrn im .Sommer nicht selten

überschritten, da sie immerhin kleine Geschäftsverbindungen

mit den Karatschaizca unterhalten. Ende August aber

setzt der auf den Höhen eintretende Winter der einiger-

maassen gesicherten Kommunikation mit den Bewohnern

der Nordscitc des Hauptgebirge« eine Grenze, sie bleibt

bis tum Ende des Mai geschlossen. Nicht selten ereignen

sich Unglücksfälle mit den armen Fussreisenden und in

der Erinnerung der Zebeldiner leben noch Uberall zwei

solcher schrecklicher Ereiguisse. Bei dem einen kamen in

den vierziger JahreD 8 Zebeldiner durch Lawinensturz am

Xachar um , bei dem zweiten erfroren vor wenigen Jahren

im September H Menschen au den Quellen des Utschkulan,

wo ihre Gräber jetzt noch zu sehen sind; sie wurden ein-

zeln im Schnee aufgefunden. Die muthige Sdiaar hatte

den Pass bereits überstieget!, wurde aber an seiner Nord-

seitc, schou im Gebiete der Kiefernwälder, vom Schneesturm

überrascht und war nicht im Stande, die menschlichen An-

siedelungen zu erreichen.

Wir eilten trotz grosser Ermüdung, um vor dem Dun-

kelwerden Weideland zu erreichen, da unsere abgetriebenen

Thiere nicht ohne Futter bleiben konnten. Die drei steilen

Gletscherstufcn waren glücklich Uberstiegen. Es dämmerte

schon im Utschkulan -Thale, in dessen Tiefe wir einige

schwarze Baunigruppcn bemerkten, welche die Baumgrenze

andeuteten und uns für die Nacht die erwünschte Feuerung

bieten konnten. Jedoch überraschte uns die Dunkelheit

und wir mussten vom Fnsse * der unteren Gletscherstufe

etwa eine Werst in NO. entfernt mit einer raiissig grossen

alpinen Weide vorlieb nehmen. In der Höhe von 7722 F.

über dem Meere richteten wir, so gut es gehen wollte,

unser Lager ein. Wie ganz unders hatte sieh hier an der

Nordseite die Natur in der Nähe der erkälteuden Gletscher

gebildet! Ein niedriger Rasen, dürftig von Potentinen und

Ranunkeln durchweht , über den sich hie und da kurze

Carex- und Luzula- Arten erhoben, diente unseren Last-

thiuren zur Nahrung. An dem rasch aufflackernden Feuer

der dürren Rhododendron - Äste brauten wir den Thee nnd

suchten zwischen riesigen Granitfelson , die einst vom öst-

lich gelegenen Nachar-Pik hierher gestürzt waren, einigen

Schutz für die Nacht, Es fehlten die wärmenden Wacht-

feuer. Über uns hing ein gewitterschwerer Himmel. Nach

Umstunden wurde alles Gepäck möglichst gut placirt, die

Spalten der zertrümmerten Granite dienten uns zum Asyle,

woihre Wände ein weni g nach oben hin vorragten
,
glaubte

Jeder sich gut betten zu könnon und wenigstens einiger-

maassen vor dem Regen geschützt zu sein. Auf alle Fälle

stellte man die Laternen zurecht und bald schlief heute

die sonst so schwatzhafte und lärmende Abchasen - Gesell-

schaft fest ein. Wir waren alle erschöpft. Um 2 Uhr

in der Nacht umtobte uns ein entsetzliches Hochwetter.

Die Blitze jagten wild um den Nnohar und erleuchteten

mit bleichem Scheine momentan »eine starren grauen

Wäude und Eiszinken. Der Donner hallte in vielfachem

Echo wieder, ein feiner Regen fiel beständig. Bald begann

es von den natürlichen Gesimsen der uns schützenden

Granite zu rieseln und nun musste Rath für besseres Un-

terkommen geschafft werden. Mit Hülfe der angezündeten

Lichte gelang es, trockenere Plätze in den breiten Spalten

der Felsen zu entdecken, und dort erwarteten wir das er-

sehnte erste Grauen des Tages. Es wurde eiligst gesattelt

Immer noch regnete es heftig. Die Höhen der Gebirge

lagen in frischem Schnee. Bei Tagesanbruch überzeugte

ich mich, das* die Kiefer in einzelnen Kniehölzern sich bis

nahe von unserem Lagerplatze (7722 F.) auf den Gebirgen

des linken Bachufers verbreitete. Sie fehlt jedoch im Thale

selbst und wir mussten in diesem noch Uber 1000 F. ab-

wärts steigen und dabei etwa 4 Werst dem Bächlein fol-

gen und das Hauptthal des Utschkulan betreten, um einige

sehr alte uud dicke Kiefern zu erreichen. Man hat nahe

bei ihnen eine kleine, niedrige Hütte aus riesigen Stämmen

zusammengefügt, um den Durchreisenden und Hirten Schutz

zu scluuTen. Hier flackerten bald, genährt vom harzigen

Kiefcrnholze, hohe Flammen auf und wir erquickten uus

an der Wärme, ehe die Reise weiter fortgesetzt wurde. Die

Höhe, in welcher wir uns Uber' dem Meere befanden, wurde

zu 632-1 Engl. F. berechnet. Im Verlaufe dieses Tages

folgten wir danu dem Utschkulan, erreichten, zunächst vom
linken zum rechten Ufer dieser Kuban-Quelle schreitend und

dann an dem letzteren verbleibend, grössere Waldungen,

sie setzten sich vornehmlich aus Kiefern und Birken zu-

sammen und bcsasscti auf zahlreichen Lichtungen treffliches

Weideland. Alsdann passirten wir die Begräbnissplätzo

jener armen verunglückten Zebeldiner und traten mit der

Wendung des Utschkulan von Norden nach Nordosten in

sein geräumiges Thal. Man bemerkte hier die ersten verein-

zelten Gehöfte der Karat^chaizcn und die von nun an fort-

1 laufenden sorgfältigen Umzäunungen der Heuschläge und

Ackerfelder deuteten auf den grossen Fleiss hin , mit dem.

die sesshaften Karatschuiücn in diesen rauhen Gebirgs-

gegenden den Ertrag ihrer Felder »ichern. Was man am
oberen Kodor gänzlich vermisot, die seitlich sieh erweitern-

den Uferflächen, das hatte hier an den Quellen de» Kuban
den Menschen gefesselt und die Verschiedenheiten in den.
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Gcfiülverhältni«tpn der Oberläufe beider Flüsse, deren Quel-

len der Süd- und Nordsoito de« Naohar entspringen, so

wie die Unterschiede in den oberen Thalbildungen beider

Gewässer sind bestimmend geworden für das Gedeihen dos

Mensehen an ihnen. Das Gefälle de« Kodor habe ich be-

reits oben nach dem ermittelten barometrischen Nivellement

besprochen. Die Utschkulan-Quello des Kuban, die einer-

seits aus den Gletschern der Nordseite des Nachar ge-

speist wird , andororscit» von den Eishölion eben dieser

Seite, welche der Kluohra- und Gondra-Höhe entsprechen,

herabkommt, tritt in der erwähnten Höhe von 772*2 Engl.

Fuss in eine sich wenigstens streckenweise erweiternde

Thalsohle. Auf den nächsten 4 Weinten (wir schätzen

immer nur annäherungsweise) stürzt sie bis zur Höhe von

6324 Engl. F. herab, hat also auf je eine Werst circa

350 F. Fall. Vou hier wird die Distanz bis zu den ersten

Hütten der Karntschaizen und ihren ttenaehbarten Gersten-

feldern auf 12 Werst veranschlagt. Die iiusserste Kultur-

grvnze der nordischen Cerealien in dieser Gegend bestimmte

ich zu 5453 Engl. F. über dem Heere, es hat also die

Kuban -Quelle auf dieser Strecke ihres Laufes nur 72,8 F.

Oe/oJIe pro Werst. Zwölf Werst weiter rlussabwärts , an

dem Vereinigungspunkte des L'tschkulan und Ulikan, wurde

die Höhe des Dorfes ITtschkulnn ') zu 4671 Engl F. be-

stimmt, auf dieser Strecke hat der Fluss also nur 68,5 EugL

Fuss Gefälle pro Werst. Im Kodor-Thale stehen wir mit

der Höhe des Ortes Akarmara (2587 F.) an der änssersten

Kulturgrenze der südlichen Cerealien. Es fehlt dem Ober-

läufe dieses Flusses jegliche Kultur und sein enges Quer-

thal ist hier vollkommen unbewohnt. Ks lässt sieh daher

da* Kodor -Thal auch nicht gut vergleichungsweisc den

3 Colchischen Längenhochthälern des Ingur. Takenis-Tsqali

und Kioti zur Seite stellen. In Abchasion und S'amurs'akan

ist die dritte Kalturzone (von unten gerechnet), welche das

alte Colchi» in seinen Hochthälero besitzt nnd die ich als

die Kulturzone der nordischen Cerealien (im Gegensatze zu

der der südlichen, Hais und Panicum italicum) bezeichne a
),

nicht vorbanden. Legt sich das Kaukasische Hauptgebirge

mit seinen unüborsteiglichen Höhen und schwer zu erklim-

menden Pässen hier als eine scharfe Scheide in Bezug auf

dit» Verbreitungshöhen der Kutturgewächse , so trennt das-

selbe in nicht weniger auffüllender Weise die Völker der

Nord- und Südseite nach ihrer Lebensweise, ihren Ritten

') lc)i lu »n der Mn«h.<f dii**r« pT««Mii Dorf« üb , ron

jrr nun di* freie Auwidit in da» Chursuk - Tba] til. Dm
B«tt beider FIUm«. <le» Chursuk und ttUrbkuUn, ti. K t circ» 40 ru».

tiffer-

J) DarUb«r enthält mein demDÜchBt erwheinejide» Werk,

dU> R*>»* »n Hoth-Sw»Bi»n behwideU, AmfObrlithn

und Gewohnheiten von einander. Der Abchase und Zebel-

dincr haben sich groestentheils nur einige äussere Formen

der Lehre Moliammed's bewahrt und halten auch diese nicht

besonders heilig. Floiss ist ihnen beiden wie auch dem

wenigstens formell zum Chrietenthum bekehrten S'amur-

s'nkanen fremd. Im wahrsten Sinne des Wortes sind diese

Völker, was ihr unbesorgtes Nichtsthun anlangt, Südländer.

In Streit und ewiger Fehde leben sie mit eiuander, sind

halb verwildert in einer üppigen, freigebigen Natur. Da-

gegen ist der Karatschaize ein strenggläubiger Mohamme-

daner, den der Priester, wie üblich, fünf Hai in 24 Stun-

den vom hohen (liier hölzernen, sehr mangelhaft erbauten)

Minorer, zur Waschung und zum Gebete einladet Er ist

ein Heissiger, ernster, reinlicher, dienstfertiger Mensch, der

Alles aufbietet, um mehr zu besitzen, als zu einer dürfti-

gen Existenz nötbig ist. Das Land, welches er bewohnt, ist

Nichts weniger als reich von der Natur ausgestattet zu

nennen. Die alpinen Triften bieten zwar für die kurze

Sommerzeit herrliche Weiden, aber es will jedes einiger-

maassen geeignete Stückcheu Land der tieferen Gebiete

auf das Sorgfältigste bearbeitet werden , wenn der Heu-

schlag und die Gerstenernte auf ihm ergiebig sein soll.

Überall müssen die vielen Steintrümmer zusammengelesen

werden, bevor ein Feld bestellt oder eine Wiese verbessert

werden kann. Der lange und strenge Winter erfordert für

den Mensehen und sein Hansthicr grosse Vorräthe an Nah-

rungsmitteln und diese sind in der im Gebirge so »ehr ver-

kürzten Erntezeit nur durch die angestrengteste Arbeit zu

beschaffen. Deshalb schliefst sich das Weib bei den unbemit-

telten Karatschaizen nirgends von der Feldarbeit aus, ja es

wird nicht selten von den Frauen die ganze Ernte besorgt.

Die Mädchen schont man, da sie den Hochzeitspreis nach

dem Mohammedanischen Gesetz erstehen müssen und man
sie, bis dos geschehen, nicht gern übermässig anstrengt.

Der eine Mensch an der Südseite des Gebirges, unter der

heissen Sonne Abchaaiens geboren, kennt ernste körperliche

Anstrengung wohl nur seiton ; mit saurer Milch, Maiskolben,

schlechten Maiskuchen fristet er genügsam sein Leben, je-

der Schmausorei, jedem Gelage seiner Fürsten, seiner Ver-

wandten &c. wohnt er gern bei, seine Hütte ist elend,

gewährt wenig Schutz und steht vereinzelt in den Wäldern.

Der andere Mensch, unter dem rauhen Himmel der Nord-

seite des Gebirges, Angesichts des Elbrus geboren, wächst

unter der Strenge der Lehre Mohammeds bei Arbeit und

Mühe auf, hängt seinem Glauben, von dem der Abchase

wonig weiss, der ja selbst die Kirche nicht besitzt, treu an,

lebt gesellschaftlich in grossen Dörfern fast durchweg im

verdienten Wohlstande, der sich bei Vielen bis zu be-

deutendem Fteichthumo steigerte, und weis« durch die

Kuneterzeugnissc seines Fleisscs die Bewohner weit ent-

13»
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fertrter Gauen der Südseite dos Gebirges zu sich zuni

Handel zu locken ').

Ich erreichte am 7. August Abend* das DorfUtschkulan und

wurde von den freundlichen Karatschaizen in einem neben

ihrem Gotteshause erbauton Gebäude, welche« für Fremde

bestimmt ist, einquartiert. Am nächsten Tage präsentirte

«ich uns gegen Osten, wenn da» Auge dem Chursuk-Thale

aufwärts folgte, der Elbrus in voller Majestät. Er erscheint

von hier aus gesehen als stumpfer weisser Conus mit zwei

sanft gewölbten Spitzen , zwischen denen ein anscheinend

schwacher Satte! gelegen ist Doch deuten die schwarzen,

steilen, eis- und schneefreien Seiten de» Gebirges, die vor

dem Sattel und seitlich von ihm bemerkbar sind, den hier

einst Statt gehabten Kratereinsturz deutlich an. Nordwestlich

von der vorderen Spitze sieht man etwa in halber Höhe

des gejammten Kegels noch einen Absatz an seinem Contour.

Diese Höhe war es, welche ich am 10. August 2 Uhr

Nachmittags erstieg. Im Chursuk-Thale wurde die Hoch-

gebirgs-Landsehaft da, wo beide Minitau-s'u-Uudlen , die

den Chursuk bilden, zusammenfallen, durch nackte, stark

zerklüftete und zertrümmerte Gebirge begrenzt. Gegen NO.

von unserem Standpunkte sollen die Trümmer einer ehe-

maligen Burg Namens Kalabasche auf dem erwähnten Ge-

birgo noch vorhanden Bein. Innen gegenüber südlich liegt

dos Uluchnrsuk-Gcbirge mit gleichnamigem Bache. Ich be-

nutzte den sonueiiklaren Morgen, um hier die erste Auf-

nahme einer genauen Zeichnung des Elbrus zu besorgen.

Später versammelten sich die Ältesten des Dorfes bei mir,

schöne, kräftige Männer mit wettcrgebriiunteu Gesichtern in

stattlichem Tschcrkesscu-Kostüra, und wir beriotheu gemein-

schaftlich, wie am besten die Reise zum Elbrus zu machen

sei. Unsere Weiterreise wurde auf den nächsten Tag fest-

gesetzt. Vier handfeste Karatschaizon traten jetzt an die

Stelle der bis dahin mir gcfolgten Abchasen, welche letzte-

ren vou ihren Bekannten im Dorfe festlich bewirthot wur-

den. Am !>. AugUBt traten wir die Reise zu Pferde an.

Der Elbrus hatte sich gänzlich in Wolken gehüllt. Wir

verfolgten da» linke hohe Ulikan-Ufer, es wird aus sterilem,

steiuigen Boden gebildet, der nur hie und da bereits der

Kultur zugänglich gemacht war. Unzählige Alpcnkriihcn

(Fregilus) hatten »ich hier versammelt und lärmten bei un-

serer Ankuuft. In der Nahe des Dorfes Chursuk über-

schritten wir den Ulikan auf guter Brücke und niussteu

ein Paar Stunden im Dorfe verweilen, weil einer unserer

Begleiter noch nicht zu uns gestossen war. Überall erntete

') UH traf Uii I>urfc l'UchkuIan mehrere B*wo!in« iiu ftcbi und

Olol» (BioL-Uucllo) »o, wflclir iibi-r Wiiuliksirki» hierher gekommen
varca. uro toi d<-o K&rsUch&iteii gegen Kupf«ri;«ratto Tuen und fertig«

Amligs «o wie Burk» tiozuUuschtn. Sie brauchen 12 Tojte, uro Ton

den Kion-Quellen biwher in gelan^n.

en im Kaukasus, im Jahre 1865.

man jetzt hier die Gerste, welche zwar kurz im Halm,

aber sehr schön im Korn gediehen war. Erst Nachmittags

konnten wir weiter ziehen. Sobald wir die letzten Woh-

nungen des Dorfes hinter uns hatten, bewegten wir uns an

den abschüssigen Gehangen des rechten Chursuk-Ufure. Die

mich begleitenden Karatschaizen nannten hier schon den

Bach Minitau-s'u, d. h. das Elbrus-Wasser. Sie kennen den

Nomen Elbrus eben so wenig wie die Abchascu , bei den

letzteren heisst dieses Gebirge UrUschihümöC , bei den er-

steren Minitau. Ich habe für beide Wörter keine Übersetzung

i
ermitteln können. Au diesun Ufergehängen des Minitau-s'u

bis zur Höhe von etwa 6500 Fuss lebten in grosser Menge,

wo der Bodcu trocken und waldfrei war, die kleinen alpinen

Zieselmäuse, welche Menctries am Kasbek entdeckt hat.

Es scheint mir sicher, das» dieser Nager nirgends die Kette

des Kaukasischen Hnuptgebirges überschreitet. Wenigstens

habe ich ihn auf den oft besuchtet! alpinen Gebieten Hoch-

Swanieus und nun auch in Abehasien nirgends angetroffen.

Doch ist sein Vorkommen au der Nordseite auch keineswegs

ein allgemeines. Dieser Nager wurde, als wir höher im

Miuitau-s'u-Thale stiegen und bei der Passage des schmalen

Querjuches, welches sich von der Nordseitc des Elbrus ge-

gen Norden abzweigt, nicht mehr bemerkt. Freilich dürfte

sich vielleicht daran die eintretende ungünstige Witterung

am 10. August bcthciligt haben, die bekanntlich auf die

Zieselmäuse selbst in den flachen Steppen sehr influirt

Das schmale, von der Westseite des Elbrus kommende Mi-

nitnu-s'u-Tlial ist in seinem unteren Theilc noch ziemlich

gut mit oft verkrüppeltem Schwarzwald (Kiefer) bestanden,

der Ackerboden aber mangelt ihm schon und nur herrliche

Heuschläge sieht man hie und da eingezäunt. Von selte-

nen Pflanzen wurde hier die von C. A. Meyer entdeckte

Salvia canesecus (leider fast ganz verblüht) gesammelt und

Aconitum Anthora gehörte nicht zu den Seltenheiten. Abends

erreichten wir an der Zusammenflussstelle der beiden Quell-

bächc des Minitau-s'u (sie haben beide denselben Namen)

zwei Scunhütton. Der Platz, auf dem sie standen, führt

gleichfalls die Benennung Uluchursuk. Er befindet eich

705H Engl. F. über dem Meere. Die Kiefcrngchöke in der

nächsten Umgegend sind schon sehr spärlich und krüp-

pelhaft.

Mit Tagesanbruch am 10. August ging es weiter. Ob-

gleich stark erkältet , fühlte ich mich doch kräftig und

wohlgestimmt für die heute zu vollbringende Tour. Es

galt, entweder bis 2 Uhr nur eine solche Höhe auf dem
Elbrus zu erreichen, von der man zur Nacht noch in diu

Waldgebietc oder doch wenigstens zu einer Sennhütte ge-

langen konnto, oder im Minitau-s'u-Thale bis zur letzten

Sennhütte zu steigen, dort zu bleiben und erst am 11. die

Besteigung des Elbrus zu versuchen. Seitdem wir das eugo
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Chursuk-Thal betreten hatten, wurde uns der Anblick de»

Elbrus durch die Nähe »einer steilen Vorberge verdeckt,

wir wollten also, erst wenn wir mit der Miuitau-Vu-Quelle

seine rolle Westseite wieder zu Gesichte bekommen würden,

uns darüber weiter berathen, was zu thun sei. Bis rt Uhr

Morgens gelang es uns, meistens scheu zu Fuese, diese letzte

Sennhütte an der Quelle de» Minitau-6'u zu erreichen. Wir

hatten zu dem Zwecke einige sehr steile l'ferjiartien (recht«)

de» Baches zu erklettern und befanden uns nuf schönster

alpiner Trift, nicht weiter als 3 Werst vom westlichen

Fusse des Elbrus selbst und wohl nicht mehr als 7 Werst

von sciuen beiden Gipfeln. Es lag der Kolots nun »o nahe

vor uns und wenn gleich e» vom Chursuk-Thale aus den

Anschein hatte, diu* das Ersteigen des stumpfen Kegels

von dieser Seite möglich sein würde, so hallen wir uns

jetzt in der Nahe de* Gebirges iu dieser Voraussetzung

vollkommen getäuscht. Nirgends war hier ein tief thalwiirts

gerutschter Gletscher zu bemerken. Die Westseite zeigte

uns überall steile, von frischem Firn bedeckte, feste Eis-

meere, uus denen die schwarzen, senkrechten, vielfach zer-

rissenen Kraterninder emporstiegen. Sie tniten namentlich

an der gegen Norden gelegenen Elbrus -Seite sehr deutlich

hervor und boten eiue grosse Anzahl feiner Zinken, Zah-

nungeu und Nadeln. Wir befunden un» noch im Bereiche

der Kaukasischen Alpenrose, sie war in einzelnen dicht

gestellten Gruppen hier an den Ostgehängen der einen

Quelle des Miuitan-s'u zu finden. Hier lebten jetzt viele

Singdrosseln ') (Turdus tor.|uatus), welche während der

Sommerzeit nur den Gürtel des Hochgebirges von circa

7500 bis 9000 F. Höhe bewohnen und in dem Dickicht

der niedrigen Rhododendron -Gebüsche nisten. Sie hatten

jetzt ihre Brut flügge gezogen. Die Amsel, das Äquivalent

für die Ringdrossel in den tieferen Gcbieteu, übersteigt nicht

leicht die Höhe vou 5000 F. im Gebirge und nimmt an

Häufigkeit in den stark bebuschten, tiefer gelegenen Gegen-

den (namentlich den Flusslüufen entlang in den Paliurus-

GebüsrheiO Transkaukasiens zu. Dem zusammenhängenden

Hochwalde dieser Länder gehören zur Sommerzeit bis zur

Baumgrenze htnmif Turdus pilaris und T. viseivorus als

Brutvögel an. Von dem erstrebten Standpunkt, unweit der

letzten Sennhütte im Minitau -s'u-Thalc, am linken hohen

Ufer dieses Baches , entwarf ich eine Zeichnung von der

Westseite des Elbrus und nachdem diess geschehen, folgte

ich dem Ruthe meiner Führer, die sich entschlossen hatten,

von hier aus zunächst zur Nordseite des Gebirges vorzu-

dringen und dort den hohen, schmalen gruuitisehen Grat

zu erklettern, der sich, gegen Norden vorlaufend, von der

i) Et»<n «n traf ich sie in Jen Türkischon Ür.o*icel.irK*D in *tw»

jjl.wbcr Uöb«.

nördlichext Elbrus -Spiue abzweigt und als schmale hoho

Scheide sich zunächst zwischen Balyk (gegen Nordosten zur

Malka, also Terek - System; und Chudes und Minitau -s'u

(gegen Nordwesten zum Kuban -System) legt.

Bis jetzt war uns das Wetter recht günstig. Der Him-

mel war noch vollkommen wolkenfrei , ein starker West-

wind wehte beständig. Wir stiegen nun fortwährend im

Bereiche der hochalpinen Flora zuerst über die Höhe, wel-

|

che die Chudes-Quellcn vom Minitau-s'u trennt; die Rich-

taug hielten wir nördlich ein. Im Thalo der Chudes-Quelle

augelangt, lag nun die steile Westseite der erwähnten

schmalkammigen nördlichen Abzweigung des Elbrus vor

uns und diese erkletterten wir. Die Höhe dieses Kammes

zeigte jetzt nur wenige Schncespureu , an ihrem südlichen

Ende stieg die weisse Nordspitzc des Elbrus an und formte

eich zu einer sauft gewölbten Calotto , deren südlich ge-

legene Hälfte dem Auschcinc nach eingestürzt war, da

|

auch hier die scharfzaekigen schwarzen Bänder jähe Ab-

stürze krönten. Langsam ging jetzt in vielfachen Wen-

dungen, welche das steile Terrain bedingte, vorwärts. Der

zusammenhängende Rasen fehlte bereits. Wir befaudeu

uns schon höher als 9500 F. über dem Meere, als wir die

|
Chudes-Quelle verliesscu. Die niedrigen hoehalpiuen Pflan-

zen standen immer vereinzelter gruppenweise bei einander.

Nuch Möglichkeit wurden sie auf dem beschwerlichen

Marsche eingesammelt. Bald schwanden die reizenden

Zwergformen der reticularis und Gentianen. Die intensiv

chromgelben Flecken, welche die Blütlien ven Sa.vifraga

flagcllaris auf dem Meinigen Boden verursachten ,
lagen

schon tief zu unseren Füssen. Alsiuc und Ccrastium

schmückten die einzeln vcrthcilten Gruppen durch ihre

ausserordentlich grossen weissen Blumen '). Dreba scabru

blühte jetzt und Lamium tomentosum hatte die leicht

;

brechenden , bleichen Stengel uuter den Steinen an vielen

j

Stellen hervorgetrieben. Ich begnüge mich, in diesem Be-

richte der bedeutenden Höhe zu gedenken, bis zu welcher

»ich an der Nordseite des Elbrus die hochalpiue Vegetation

verbreitet. Als wir die Kammhöhe gegen Mittag erklettert

hatten, befunden wir uns der gemachten Messung zufolge

12.345 Engl. F. über dem Meere. Bis eirea 12.000 F.

Höhe wurden die letzten Exemplare einer prachtvollen

Cerastium-Art (C. latifolium ZW.) nebst sehr vereinzelten

und schwächlichen Exemplaren von Lamium tomentosum

beobachtet. So weit mir die Südseite des Kaukasischen

Hochgebirges bekauut ist (ich sah das gesammte Colchischc

Hochgebirge, also die Quellhöhen des Rion, Tskenis-Tsqali,

Ingur und Kodor), so hebt sich dort nirgends die äusserstc

Grenze des phanerogaraeu Krüutcrwuchses uud die untere

') Dia toraeLmluh.un Art-n tmd bereit» oben »ng.ffiliri werden.
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Schneelinie zu einer so bedeutenden Hoho. Dio letztere

ist freilich bedeutenden lokalen Schwankungen auch am

Elbrus ausgesetzt und steigt an manchen Stellen der West-

seite de« Elbrus sicher unter 1 0.000 Fuss über dem Meere

herab. Es scheint jedoch das hohe Hinaufsteigen der äus-

sersten Vegetations-Linie an der Nordseite uicht eiu Gleiches

bei den tieferen Vegetations-Gurtelu daselbst zu bedingen.

Die Baumgrenzenhöhe und die für Rhododendrou euueasicum

stimmet! gut mit den an der Südseite des Hochgebirges er-

mittelten Ziffern für diese Vegetationsgürtcl.

Auf der Höhe des schmalen Kammes angelangt, eröffnete

sich gegen Osten die freie Aussicht für uns in die schmalen

Quellthälor des Balyk und ihre Höhen pniseutirten zwei der

prächtigsten beweglichen Gletscher, welche tief thalwarts

gerutscht waren und mächtige seitliebe Moränen belassen.

Vor uns gegen Süden dagegen strebte in blendendem Weiss

die vordere Elbru*-Spitze an. Ein heftiger Westwiud war

anhaltend geworden. Wir ruhten eine geraume Zeit, zur

Müdigkeit gesellte sich der Schwindel bei zweien meiner

Begleiter und bei mir und eine cigenthüinliehe Schwache

der Kniegelenke befiel uns alle. Sie steigerte «ich für

Augenbticke bis zum vollständigen Versagen der Bewegung.

Ein frugaler Imbiss, etwa» Ziegenkäse, Brod. Ruin, wurde ein-

genommen. Die Elbrus-Höhen lagen noch klar im Sonnen-

schein mit ihren Eismeeren vor uns, jedoch krönte ein win-

zig*« Wölkchen die südliche Üacho Kuppe und obgleich

dasselbe völlig still zu stehen schien, so meinten doch meine

erfahrenen Karatschaizen , da.«» dies» kein gutes Ereignis«

sei und dass uns wohl sehr bald ein allgemeiner Nebel um-

geben würde. Indessen wollte ich doch mein Möglichstes

thun, obgleich ich mich davon überzeugt natu-, dass von

dieser Seite her höchstens die vordere Spitze des Elbrus

erstiegen werden kann und dass, wenn man mit geringerer

Mühe die südlicher gelegene grösste Höhe erreichen will,

von der Ostseite her die Besteigung betrieben werden muss.

Dort heben »ich sehr allmählich die tief thalwarts vor-

geschrittenen Bulyk-Glctsther, denen man aufwärts folgen

kann. Wir betraten nun bald, nachdem das Ende der er-

wähnten Kanimhöhe gegen Süden erreicht wurde, den A li-

schJusa des steileren festen Finifeldes und mühten uns auf

ihm langsam vorwärts kletternd ab. Der Firn war grob-

körnig und hart in dem unteren Thcile des Feldes. Nur in

sehr geringen Zeitintervallen konnten wir uns bewegen.

Schwindel und Schwäche der Kniee nahmen zu , eine ent-

setzliche Müdigkeit bemächtigte sich nioiner. Unterdessen

traf die Prophezeiung der Führer ein. Dm l Chr lagen

dio Eishöhen des Elbrus verschleiert im Nebel. Es wurde

Rath gehalten. Die Führer drängten zur Rückkehr und

zwar zur Gleite des Gebirges. Gegen 2 Uhr hüllte auch

uns der Nebel ein. Da* Barometer wurde hier zum letzten

Mal abgelesen. Die Berechnung ergab dio Höhe von

14.295 Engl. Fuss über dem Meere. Eilig ging es nun

zum Kamm des Gebirge« gegen Norden zurück. Unser

Zustand war in der That etwas bedenklich. Nur zwei der

stämmigen Karatschaizen, von denen der eine, ein erprobter

Steinbock ')- Jäger, fast ein Greis war, der eine robuste Gestalt

und den unbezahlbarsten Humor von der Welt hatte, be-

fanden sich wohl auf. Die ondoren uud ich waren ganz

erschöpft und wir schleppten uns mit grosser Mühe zum

Ostfusse des öfters schon erwähnten Scheidegebirges zwi-

schen dem Minitau-s'u und dem Bolyk. Auf dieser Strecke

fand ich das herrliche Delphiuium euueasicum J
) mit fast

akauk-tn Blüthenstande und grossen hellblauen Blumen. Es

war 4 Uhr, als wir uns am rechten Ufer der Bulyk-Quelle

eine Stunde Ruhe gönnten und alle einschliefen. Um
5 Uhr ging es wieder rüstig fori. Die beiden Gehöfte am
Zusammenflusse der Minitau - s\i - Quellen niussten heute,

wenn auch spät, erreicht werden. Wir eilteu nach Möglich-

keit, um, nachdem einige hohe Qucrripjmn, welche die Balyk-

Quellcu von einander trennen, überwunden waren, den

Hauptkamm zum zweiten Mal zu übersteigen. Unser jetziger

Ubcrgangspunkt log bedeutend nördlicher als der nin Mittag

iiberstiegene. Die Nebel hatten sich seitdem tief gerenkt.

Wir bewegten uns beständig in den schweren Wolken. Gegen

Abend stieesen wir auf eine Bande von Kaukasischen Stein-

böcken, die auffüllender Weise mit dem Winde (von Westen

nach Osten) forteilten und mit ausserordentlicher Hast und

Leichtigkeit die steilen Gebirge erkletterten, welche uns so

grosse Mühe machten. Bis zur Dämmerung hielten wir

immer die Hauptrichtung nach Westen ein, verfolgten dann

eiu tiefes, schmales, gugeu Süden sich öffnendes Thal, wel-

ches uns zum Minitau-s'u führte, und dort wurde das Nacht-

lager iu einer der beiden Sennhütten aufgeschlagen.

Wir hatten also am 1 0. August die Nordseite des Elbrus

zwei Mal umgangen und waren jetzt zu seiner Westseite

zurückgekehrt Dio Ersteigung dieses Gebirges ist, wenn

das Wetter günstig, uliein von der Nordostsoito mit Erfolg

zu betreiben. Es ist aber nöthig, dazu in der Weise aus-

gestattet zu sein, dass eine Nacht auf den Gletscherhöhen

des Balyk zugebracht werden kann. Zehn bis zwölf hand-

feste Karatschaizen, von denen einige den uötliigen Kohlen-

vorrath, andere dicke Filzdecken und wieder andere Provision

transportiren , endlich zwei sich mit Brettern und Leinen

auf alle Falle für die Überbrückungen der Sjialten verschen,

sind hinreichend, um bei günstigem Wetter die 18.524 Fuss

') Aegrcrero« eaiuankuj.

*) E» wurden ron dieser wundervollen I'flaDtr wr.hl »o 80 der
sckiöDuten E»rro;ilare mitgenommen, «Urin all ich am IX. in Ctwh-
knlan die Fflanzen vom Elbrus einlegt«, fehtw-n diene Exemplare, nur
«in eioaige* war mir ceMieHen. Der KaraliL-liaUe, welcher die Pflinreo-

bUclma trs*. mim «ie Terloren haben.
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hohe Elbrus • Spitze zu ersteigen. Geldprämien müssen

für diese Leute vorher festgesetzt werden, um ihren Eifer

zu steigern, and tot Allem ist am Morgen de« letzten Tages

zu eilen , an welchem bi« etwa 1 1 Uhr die Höhe erreicht

«ein muss, da eine Verspätung, falls es am Tage warm wird,

den Bergsteigern die grossen Hindernisse der Schmelze

aicher bringt. Das erfuhren im Jahre 1829 die Mitglieder

der Expedition
,

welche, unter dem General Emanuel von

der Nordostseite den Elbrus ersteigen wollten. Einer der

Wenigen, die damals dort waren, lebt noch. Es ist der

Freund des durch die Besteigung dos Elbrus bekannt ge-

wordenen Killar; er lebte im Dorfe Chureuk, wo ich ihn

108

sah. Die Gelehrten dieser Expedition sind alle schon ge-

|

sterben.

Tißi» im Oktober 186Ö. — PS. In Suchum-Kalc hatte

ich einen Theil meines Gepäckes zurückgelassen und sah

mich daher genöthigt, die Rückreise abermals über den

Nachar-Pasa und" durch das Kodor-Thal zu machen. In

Zebelda erhielt ich Kunde von dem Ausbruch der Cholera

im Küstengebiete de« Schwarzen Meeres. Es wurde also

jetzt so rasch wie möglich Okum und Sugdidi auf dem

Landweg erstrebt und von dort die Tour über Orpiri und

Kutiüs genommen.

Neue Karte vom Kapland, den Süd -Afrikanischen Freistaaten und dem Gebiet der

Hottentotten und Kaftern, von A. Petermann
1

).

>*«tieiik*rte: Die Kapstadt und Umgebung . 140.000.

1. Inhalt.

Das Blatt erstreckt sich im Norden bis zur Walrisch-

Bai, dem Damara-Laud, Ngami-See, Limpojho-Strom und der

Delngoa - Bai. Die Nebenkarte reicht im Osten bis zum

Liesbeeks -Fluas, im Süden bi» zur Wynberg- Eisenbahn-

station und Coustantia.

Die tofiographürhc Darttelhug dieses Gebiets ist mit

möglichst eingehender Berücksichtigung der Gebirgsbildnng,

der Höhenmessuugen, der geologischen Aufnahmeu uud der

hydrographischen und hyotographischen ürundzüge gezeich-

net worden, und wird bei einer anderen Gelegenheit den

Gegenstand eines besonderen Aufsatzes bilden, während die

auf der Karte selbst eingetragenen Höhenzahlen weiter unten

aufgeführt werden sollen.

Von ganz besonderem Interesse und Wichtigkeit für das

dargestellte Gebiet ist die Unterscheidung zwischen perma-

nenten und bloss periodischen oder Regenrlüssen , die wir

möglichst scharf zu bestimmen suchten. Im Allgemeinen

gesprochen sind hauptsächlich nur die in den ludischen

Occan, also an den südlichen und östlichen Küsten einmün-

denden Flüsse permanente, die in den Atlantischen Oeean,

ale-o an deu westlichen Küsten einmündenden Flüsse perio-

dische. Das ttussreichnte Gebiet hat zugleich auch die aus-

gedehnteste- Gebirgskette des Landes, die Kahlamba- oder

Uruken-Bcrgc, und dos Uuellgebict des grüssien Stromes,

de« Ornnge-Flusses, — zu seinem Ceutrum ; es erstreckt sich,

n Ii, dtr 0 I.iitirutg der beuro LifUmii>e»-Ao*|i»b« v..n Sti«lvr'a

B»t>J- Attas, ««tK», Ju.tn« P*r;bc», 186«.

ausser über Natal und den ganzen östlichen Küsteusaum,

noch dem Inneren zu über den Orangc-Fluss-Freistaat, die

südliche Hälfte der Transvaal-Republik und den südöstlichen

Theil der Englischen Kap-Kolonie. Nur etwa '/j der letzteren

hat permanente Flüsse, mit den Ketten der Zwarte Berge

im Inneren, etwa 12 bis 16 D. Geogr. Meilen von der

Küste hören dieselben schon auf, reicheu an der Westküste

nur bis zum Olifant River (Mündung in 31* 40' S. Br.)

und treten weiter nördlich nur noch in dem Orange-Fluss auf.

Die pormanenteu und Susswasser - See'n sind auf der

Karte ebenfalls von den periodischen oder Salz-See'n und

Lachen unterschieden, und in den flusalosen Gebieten sind

die einzelnen (iuellen mit besonderer Signatur angegeben.

So weit die Englische Kap-Kolonie, Natal und der süd-

liche Theil des Orangc-Fluss-Freiataates reichen, gestattet das

gegenwärtige geographische und kartographische Material,

eine ziemlich zusammeuhäugendc und vollständige Darstel-

lung in dem betreffenden Maassstube zu geben. In diesem

Theite sind demnach die Houten der Entdeckuugs-lleisenden

ausgelassen, nördlich davon aber, über etwa V» der ganzen

Karte, beschränkt sieh unsere Kenutniss hauptsächlich

noch auf jene Keiseünien , die daher auch eingetragen und

mit besonderen Signaturen bezeichnet sind. Es sind fol-

gende :

Durcheil. ISIS.

Caiupl)«ll, tel.l.

Holland. 1831.

Al€M".-l,;r, 1836-37.
WsbltwrK, IM?—44.

Dtl*i.'«rc«f, 1*4:1— 44.

Ua»»iott, 18.10.

l.ivinK»ton*. 1R4W--56.
<i»;toB, 1*60— fil.

J. 8»odir»oti,
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S. Sanderaon, 183».

Anderaon, 1851—53.

Shelley ic Orpen, 18»?.

Chapman, 1^54.

Motfalt Je Edararda, 1634.

Rita Montanba, 1855— 5S.

Mcrenakv, I sfl 2.

Baiuee, ")B«l-«3.
OrüUoer, 1864.

Iu beiner Stellung zum Menschen hat das dargestellte

Gebiet ein politueht» und ein ttttnoyraphitthrs Koforit er-

halten; letztere» giebt die Orenzen der Koi-Koin oder Hot-

tentotten-Stamme und Buschmänner, der Kafir- oder Kaffern-

Stämme und ihrer Unterabtheilungen, der eigentlichen Raf-

fern oder Küstcn-Kaffcrn, Betschuanen (Bakalahari und Bas-

guto) und Damara. Da« politische Kolorit bezeichnet die

Britischen Besitzungen: Rapland und Natal nebst ihren

Unterabtheiluugen in Divisionen; Mereury- Insel, Itschabo-I.,

Angra Pctiuemt, St. Lucia-Bai, Inyack-I.; die Boereu-Kopub-

liken und die Portugiesischc-n Küsten.

Bei dieser Gelegenheit hnlM<n wir auf Grund unserer

Karte und nach den neuesten Grenz - Bestimmungen ') fol-

gende Arealwerthc phiuimetrisoh bestimmt; wir setzen zum

Vergleich der Grösseii-Yerhältnissc Europäische Staaten da-

P»leu

UeuUche Geogr. Quadrat- Meilen.

(Engl. Kolon«) . 3iSJ

TräneTaaVacho Republik . 3616

Oraug«-Fluu-Pret>taat . . S2IU>

Natal (Ragt. Kolonie) . - »10

Frei Kafferland (»wlaehen Kap-
Kotoni« und Natal) . . »83

Gebiet doa Ba«»ttto-Häuptlin£t

Moecbeach (gewohnlich ,,Baa-

auto-Land" genannt) . . 357 Wttrttembers

. . »ZOO

. SStS

... 901

. . C*3

... 364

Was das „Bassuto - I.aud" anlaugt, in dem Sinne, wie

dasselbe auf bisherigen Karten fignrirte, nämlich deu kleinen

unabhängigen, nicht von den Boeren oder Engländern besetz-

ten und unterjochten Theil de« ganzen Bassuto-Gebiete, so ist

dasselbe durch die Kriege mit den Bauern de« Orange-

Freistaates kleiner und kleiner gewordeu, und wird wohl

in Bälde — als unabhängiges Gebiet — ganz aufhören zu

existiren. Nach dem letzten, am 3. April IHf.fi bei der

Bassuto-Festuug Thaba-Bosio abgeschlossenen Friedensvertrag

zwischen dem Präsidenten des Freistaates und dem Bassuto-

Häuptling Moschcseh ist des letzteren Gebiet auf etwa deu

halbeu Kaum reducirt worden und wird begrenzt iru Osten

von dem Kamm der Kahlamba- Gebirge, im Norden von

dem Mont aux Sourcea und dem Putiatsana - Fluss , im

') [)aa vormalige (iriqun-Land im Südwesten dt. OraBKe-Frei.taat«

bildet jetat einen Theil de»»elben, da die Grlquaa e« au Boercn verkauft

haben und «u»i;e»randert sind , unter ihrem Häuptling Adani Kok nach

Osten über da« KahlamWOehir>;e liebend, haben sie nie Ii in dem „Noman'a

Land" genannten Tbeile de* Kaffcrn-GebieU . welches inzwischen mm
Theil tou Natal einverleibt i»t. oiederi!cla*»en. (Ana einem Schreiben

dea Dr. W. K. S. Bleek an A. Petermann. d. d. Kapstadt I». Okt t8«6.)

Westen vom Caledon-Fluss und Cornet Spruit und im Süden

vom Tcee-Fluss und den Witte-Bergen.

Es muH hier ausdrücklich bemerkt werdeu, dass einige

dieser neuesten Bestimmungen und Nachrichten bei der

ersten Ausgabe des Blattes noch nicht benutzt werden

kouuten, und da*s sich z. B. auch die obigen Arealwerthe

anf die in den neueren Abdrücken der Karte gezogenen

Grenzen beziehen.

2. Quellen.

Eine Karte vom Kapland heut zu Tage mit einiger

Gewissenhaftigkeit zu zeichneu, erinnert an die Arbeit des

Augias-Stalle». Bis zu diesem Augenblick fast aller re-

gelrechten Aufnahmen entbehrend, tnuss dos kartographi-

sche Bild mühsam aufgebaut werden aus einer grossen

Mcugc vereinzelter Reiserouten Europäischer Kntdeckungs-

nnd Erforschungs-Reisenden. Kein anderes Gebiet Afrika's

hat so viele Reiseberichte aufzuweisen, als dieses sein Sud-

ende zwischen dem Kap und dem Ngami-Sec; solche von

Europäern herrührende Berichte, itiuerarisehe Aufnahmen

und Kartenskizzen haben zwar ihren unbestreitbaren Werth,

besonders auch den Erkundigungen von Eingebornen ') gegen-

über, sind aber doch nur der erste dürftige Nothbelietf zur

gründlichen kartographischen und geographischen Kenntnis«

irgend eine» Landes.

Mit einer trigtmomrtriwhen Aufnahmt der Englischen

Kap-Kolonie ist vor einigen Jahren zwar der Anfang gemacht,

wir haben aber von den bisherigen Resultaten zur Zeit

noch keine Kunde. Als Hauptgrandlage für die Karte war

deshalb bis jetzt immer noch die Küsten-Aufnahme zu be-

trachten, so gering deren Werth sein mag.

Die Kiutetuiufmhnit» des Kaplandes rühren zum grösston

Theil von Kapitän Owen aus den Jahren 18ü"2 bis 1826

her, und reichen Uberhaupt von denen R. Toriu's im J. 1785

bis zu denen von Daymou und Skead im J. 1862. Sic um-

fassen für den Raum unserer Karte 36 von der Englischen

Admiralität publicirte Karteublätter*). Die ganze Owen*-

') Während bei Kurten von Nord -Afrika »um «rosaen Theil die

Auasa.en ron mahr »der weniger intelligenten Arabischen oder Mubame-
daniitlicn Reitenden (die von Barth i. B. gesammelten ttinernrien >,<•

statten die Zeichnung »ierolicr. ausfahrlirher Karten von Landern wie
Wadai, Bairirnii, Adamaua &c von denen er seibat wrnti; oder (car Nichte

gc-eeben hat) und »ogur oft von onintcllittcoten und alupiden Negern
aushelfen müssen, entehren die Kurten rieter Ovhjete südlich vom
Äquator fast gani dieser Information.

•) S. Adniiraltj Citalufrue, London 18«6, pp. 98—104.
I)a> i'hcrsicht.tilatt i.t Nr.M6; South Africa, Sheet IV front Hal-

lama l»laud tu Cape C»ni*utea, includinjt the Cape of Good Hope, l'nder

dir.i tion of Cup«. W. K. W.Oweti from 1S2J—1826, aaaiated by Vidal,

Mudge . Boteler. K Owen. John«, Itogier, Arlett, llurnford, Baduler,
Robiu»on, !>un.an. Bowen and Mrrcer. Ma»»»atab 1.3 000.^111. Pr^i^

2 ah (> d. London, zuerst ervthienen 1SJ", mit Nachtrügen und Korrek-

turen ht» 1SG4 (auch « Cartona von Häfen nach neueren Aufnahmen
ron N'olloth und Stabb).
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•che Aufnahme war eine flüchtige und mangelhafte und ist

lediglich als eine provisorische zu betrachten ; bis zu diesem

Tage tragen deshalb auch die hauptsächlichsten Blätter der-

selben ') die Aufschrift „Skelcton Charts" , und nehmen

kaum den Bang einer sogenannten „running *urvey,>
ein.

Nur einzelne Häfen und kurze Strecken in der ganzen Aus-

dehnung der betreffenden Küste haben bis jetzt eine wirk-

lich genaue und vollständige Aufnahme erfahren, unter ihnen

ragen die von Belcher, Dayman und Simpson au* den Jah-

ren 1846, 1853 und 1854 ganz besouders hervor -1
). Die

Küstenkarten können wegen ihrer mangelhaften Grundlage

an vielen 8tellen selbst für eine Karte im kleinen Uaass-

atabo wie die unsrige nicht benutzt werden ohne Berück-

sichtigung und Korrektion nach den neuesten astronomi-

schen Ortsbestimmungen 3
); ganz besondere diu Küste von

Natal und ihre Nachbarschaft hat dadurch eiue wesentlich

verschiedene Logo gegen die Owen'schen Kurten bekommen.

Von 19* bis 23* S. Br. der Westküste von Afrika existirt

von William Morsum 'J eine neuere uud bessere Vermessung

uls die von Owen, die bei unserer Karte benutzt werden

konnte.

Was die Kartographie des Inneren anlangt, so giebt es

zunächst verschiedene gute offiurlh und ofßziiii« Karltn in

grossem Maassstabe und trefflicher Ausführung von einzelnen

Theilcn der Kolonie, die zum Theil auf Aufnahmen beruhen,

so die Karte von Arrowsmith von dem südöstlichen Thcile

der Englischen Kap-Kolonie 3
), die von Henry Hall vom

östlichen Theile der Kolonie*), einen mohr als doppelt so

grossen Umfang der vorhergehenden einnehmend, nämlich

von 244° bis 29
J* Ö. L. Greenwich von Westen nach

Osten, im Norden bis nahe zum 30" 8. Br. reichend; eine

dritte, ebenfalls von Hall, vom sudöstlichen Afrika'), die

>) Nr. 19S9, 2083, »084, «085, »0*6, 2087, i088, «089, »ODO.

>) Nr. 19X0. Table B»y, by Ow*n 1825 * Belclier 1816; Xr. S5T1

& «572 C. Hangklip — C. Agulha« k Strui» B., by Dayrun &
Simpson 1853; Xr. 612. Algoa Bar, by Daymaa & Simpson 1855;

». 643: XaUl Port, by Dayman 1854.

J
) In- RapeT, rYactioe of Navigation, 7" edition 1862, »o wis die

nun den neuosten Detail-Aufnahmen hervorgehenden Bestimmungen.

«) Cbart of part of the Weul Co»«t of Africa, aurveycd and drawn

by William Mcseum. Maa»iUb 1:500.000. (Manuskript.)

*) Eutern portion of tbc Colony of the Cape of Oood Hope (and

part of Kafirland), from Algoa Bay to th« Great Kei River. Chief) y from

jj 5. Sarveye and Sketch«* cotnntunirated by L* Col. Mitchell, lata

Survevor General of Ibe Colony. and Capt. W. F. Drummi.nJ Jervoia,

B E.^ oompiled by S, Arrowsiaith, London t858. Mst. 1:500.1)00.

«) Map of the Kastern frontier of tbc Cape Colony , by Henry

Hall. (From Survey« aiid sketches by Boniniy, Hope, 1'eltiugal, Stretch,

Rmweton«, White, Oobiinnq, Tylden, Sliepatone. Orpcn, Balne». Jer-

T„ia. Monat, Dyke, Shaw, Gladwin, Suttno. ll-nl,, ftaweic.) London,

E. Stanford (ohne Jahreszahl). Maassstab 1:510.000.

r) Map of South Bastern Africa, from AUoa to Delagoa Bay -, in-

cluding th« Kantern proviqce» of the Cape Colony, Natal, K'»6r and

B&aotu Lands, and parU of the Orange River Free State, Trana-Vaal

Uenublic, Betthoan» Land *c. Conipiled from ofBrial authorities by

Henry Hall. K. K. ü. London, E Stanford, 1859. Mst. 1 1. 530.000.

a s Geogr. MiUheUungen. 1867, Heft III.

aber sehr dürftig ist und wenig enthält, und endlich die

von Grantham von Natal ')• Diese letztere ist die schönste

Karte unter dem Süd-Afrikanischen Material, wird von keiner

anderen Karte irgend eines Afrikanischen Gebiets über-

treffen, und ist gewiss eine der besten Karten, die es von

ausser- Europäischen Ländern überhaupt giobt 1
). Sie ist

sehr schön und prachtvoll ausgeführt, von grosser Bedeutung

nicht blase für die genaue Zeichnung von Natal, sondern

auch der angrenzenden Gebiete, deren Lage weithin durch

diese Aufnahme rektificirt wird, so z. B. nahezu der ganze

Orange-Freistaat.

Die einzige zur Zeit existirende offiziöse Karte des gan-

zen Kaplandes ist die von Henry Hall*), deren Werth in-

des* wesentlich beeinträchtigt wird durch die schauderhafte,

sehr dürftige und unfachmössige Terrain-Zeichnung und durch

die sehr unbeholfene technische Ausfuhrung überhaupt

Von UntlUtikarUn fr$tm Rangt», bestehend aus Auf-

nahme-Karten kleinerer Bezirke, Karten zu offiziellen Doku-

menten, Itinerur-Karten &u, seien folgende erwähnt:

1. Map to illustnto Capt. Alexander' s Konto in South Africa, 1836— 37.

Maassstab 1 : 2.400.000 (Journ. R. 0. S. 1888). — Noch bia jetzt

für die meisten uns bekanntein Gebiet* des QTou-Namaqua-Land»
die cinaige Quelle, die freilich erat durch die astronomischen Be-
stimmungen von Galton und Andersaon, 1 850 bis 1853, festeren Halt

auf der Kart« gewonnen bat.

2. Africa, North Kast of th« Cape Colony, exhibiting tbe relativ«

positiona of the Emigrant Farmen and tbe natlve Tribta. By
W. C. Harris, Capt. Engineert, May 1837. Massaatab 1:6.000.000.

(Harris, Wild Sports of Southern Africa, London, 5" rdition 185«.)
3. Carte poar l'intelligcnce du Voyage de Adulphe Delegorgne, 1843
— 1844. Maaatetab I 4.8O0.O0O. — Nebst einem «weiten Blatt:

„Carte de Cha»e, indiquant In lirux qn'hahitent tes diverse*

rapeces d'animaux", im gleichen Maassstab« (Delegorguc-, Yoyage*
dans l'Afri«nie austral«, Paris 1847).

publik, dsa Sulu- und Swaai-Land ton

4. Carte du pays de« Bassouto« et dea pays enrironnanta, par H.-M.
Dyke, Miasionnaire , dm*«« d'apres s«s propres Observation* at

Celles d« plasieurs Voyageur». Maassstab 1 -. 1.800.000. Paris 1B47.

(Noch jetzt die ausführlichste Karte für du i

Land in seinen ehemaligen Grenwn)
5. Sketch of the Sovereignty beyond the Orange. River. Maassstab

1:1.250.000. (Zu dem Englischen Blau-Buch: Corrcspondenc« with

th« üovernor of tbe Cape of Uood Hope relative to asaumption of

Sovereignty over the Territory betweon tho Vaal and Orange Itivers.

London 1851.)

6. Map to lllustrate the Routos of Francis Oalton
,

Liringatone and
Oawoll, and H. S. CiM.iott, 1850-51. Maassstab 1 ; I2.O0O.0O0.

(Journal lt. 0. S. 1852 )

') Map of the Colony of Natal, «urrcyed by Capt. Uranthann, R. F..,

in 1861, with additinns from the gunreyor General'« Office in Natal.

Lith. at tbe Topographical Department of the War Office, Cot. 8ir

U. James, Dirntor. London 1863 4 Blätter. Mst. 1:250.000.
') S. auch Behm, (reographischos Jahrbuch, 1866, S. 589.

') South Africa, compiled from all the availablr ofneial authoritles

in the Surveyor Uencral k Royal Enginear Office» , Cape of Good Hope,
and nunerous cootrihution* by Maclear (Astronomer Royal), C. Bell

(Surveyor General), Moffat, Anderason, Bain, Cbaae, Shaw, Thomas,
Fräser *c, Wenlsol, Rswstone, Soutbey, Atherstone *e. — The Sove-
reignty, Transvaal and Northorn parta of Cape Colony from Moffat's
Original Map«. — North of 20' S. lat. Livingstone, Green, Chapman.
Mst. 1 :3.50O.OO0 bis 3.100.000 (Mereutor'« Projektion). Di« Karte reicht

im Norden bis aum 16* S. Br. — Zu haben durch E. Stanford. London.
(Die Preise aller dieser ofhxwiwn Karten sind sehr hohe.)
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Reise ron Gaesiott durch den nördlichen Tbeil der TranavaaJ'srhün

Republik Iii» «um Limpupo wichtig.)

7. Map of Danura-Lend and tbe adjaeent Countries explorod and

tiirveytil Iit Frwncia Galton 1850—61, drawn by A. Petennanji,

London 1853. Maissstab 1.4.200.000. (Zu Gallon'. Werk.) Wich-

tigst« Karte für du Damara-Lind.

8. Sketch to »«Company a Trading Trip into tbc Orange River Fror

States, and tbe Country of tbe Tranevaal Republic in 1851—52,

by John Sander.on. Maaaaatab 1 -. 1 .600.000. (Journal R. G. S. 18<0.)

— Hin« der besten Itmerar-Aufnahmen für die Bneren-Republlketi.

9. Route Map for travclters io South We.tern Africa , fron Galton'a

and Andcrssou's observationa in 1860—13. Maaaaatab 1 880.000.

(Drei grosse, in der Kapstadt aulographirle Blätter, daa Gebiet

daratellend. welche« im 22° 8. Hr. im Korden bis mm Oringe-

Flo»» im Süden und bi» rum Ngami-See int Osten reicht. Die

wichtigste Uu.lle fllr die.e. Gebiet.)

10. Map to illustrat* Eiploratinne in South Africa, from Walvisch Bar
to Lake Xgnrai See, by C. J. Anderaaon 1651— 53. Maaaaatab

1:5.000.0««. (Journal R. G. S. 1855.)

11. Kart« dea St. LuzU-See'a, ron R. W. Plant in Natal, IMS. Maaaa-

atab etwa 1 860.000. (Maooakript.)

IS. Map tn illustrate a Visit to Moaelekatac, king of the Matcbele, by

tbe Rev. R. Monat, 1864. Maaaaatab I : fl.6O0.00O. (Journal R.

0. S. 185«.) — Wichtig, die einzige biajeUige Reise in Moaili-

katae'a Reich.

18. Map to illustrate Route fruin uear Culeaberg od tbe East to Stein-

köpf on tbe West, also return Route along Ihr banks of the

Orange River toward tbe Bccbuana Country, bv Robert Mollat,

1851-15. Manttstab ljl.9Pu.000. (Journal K. G- S. 185B.)

Weitaus die wirbligst« Karte fllr die nördliche Hälfte der Kap-
Kolonie, der mittlere und unt*ro Lauf d«a Orangc-Fluz.es wird

dadurch unter Andern» cum ersten Mal genauer dargeateUt.

14. Map to aeeompany a Journev front Inhambane to Znutpansbcrg in

1855 66, to wtich in add'rd the part uf Suutb Africa adjaeent,

by Jamea M'Queen. Maaas.tab I : 2.8OO.O0O. (Journal R. 0. S. 1862.)

— Sehr wichtig wegen der Kein* dr> Joaquini de Santa Rita Mon-
tanha ron Inbambane nach Soutpansberg, welche diu einzige Nach-

richt roin unteren Lirepopo entltiilt. die wir bia jetat beaitzen.

15. Kart« der Kolonie Natal nach offiziellem und aum Tbeil unpuhli-
,

cirtent Material, gez. ron A. IVtrrraann. Maaustab 1:1.650.000.
i

(Geogr. Mitth. 1858, Tafel 19.) -- Auch neben der Grantham'-

aehen Aufnahme immer noch von Werth, beaonder» in ethnogra-

phiacbeT Beziehung.

16. G.ological Map of South Afrita, by Andrew Geddc, Bain. Maaaa-

atab 1:2.500.000. (Tranaactinna of the Geoln^ical Society of Lon-

don, 2. Serie., vol. VII, part 4, 1866.) — Höchst verdienstvolle
[

und achitzenawerthe Arbeit , die Karte aehr »auber und klar »us-

geftihrt.

17. Sketch Map of the Eaatern province of tbe Oapo C'olony, with 1

part of the Orange Free State; showing the towns and villiges

recrntly eatablishcd in tbc chief wool - producing Diatrirts, and

thoir positiou to Oraaf Reinet, aa a centre, in couneetion witb the

proposed linc of Railway. Constroctcd by II. Botua. Prescuted

to tbe subscriber. of the „Graaf Reinet Herald", 8. Antuet 1857.

MaaauUb 1 : »50.000. (In Europäischen Kartm-junmlungen gewiss

höchst .cltrn.)

18. Karte zur Cbersicht der Kein.c ron H. Kahn uitd Rath im süd-

westlichen Afrika, 1857. Von A. Pctermann. Maaa»stab 1.3.00O.00O.

(Geogr. Mitth. 1859, Tafel 11.) Werthvolle Original - Karte,

die besonder« nordöstlich von den GattunVhen Forschungen N'euea

bringt.

19. Map of Zulu, Amatonga, Natal & Kafir Land, from th« aketchea

of Me*s" Sandcison, Paiton, Rider * Nrwling, to illuatrato Papera

by John Sunderaon, 1881. Maaanatah 1 : 4.0im.t«00. (Journal R. ü.

s' 18«*.) — Für Sulu-Land von Wichtigkeit.

SO. Map of the Ronte front Walvierh Ray to tbc Zambeni River.

Drawn from the Joint obaervationa «f J. Cbapman and T. Bainea

by T. Baine«. a .ebon« Kartenblätter im M.t- von 1:1.550.000.

(Baine«, E»ploration» in Southweit Africa, London 1864.) — Eine

der 6>i»*ig«t»ii , au«rilhrlickaten und genauenten — auf aatronomi- •

aeben Beobachtungen beruhenden — Aufnahmen in SM- Afrika.

tl.Map of South Africa, to illnatrate th* Paper hy J. F. Wilson and

J»r. LtvinÄjtone'» Uieory of Ancicnt Lake>. Mau«»tab 1 . lii.500.000. .

(Journal R ti. S. 1865.)

Karten ohne Datum ihrer Publikation, in Manuskript

oder cur Privatvertbeilung u. dgl.

22. Capt- Vardnu'a Sketch of the Upper Limpopo and Molopo. Maaaa-
atab 1 : S.OOO.ooo. (Manuakript. — Capt. Vardoo war einer der tr-

aten Reitenden, der in dieae Gegenden vordrang.)

X3. Map of Mr. Chapman'a Route« in South Africa, 1864. Maaaa-
atab 1 : 2.50O.000 (Manuakript. — Wichtig für die Salzpfannen
dea unteren Sug» )

24. Sketch of the Copper Diatriet South of tbc Orange River in Littie

Namaqualand. Maaeeetab 1:1.500.000.

25. Spezul-Kart« von Klcüi-Namaqiu-Land. Maaaaatab 1:1.900.000.
(Manuakript.)

20. Spezial-Karte einte Thellc» von Klein - Namaqua - Land. Maaaaatab
1 : 560.000. (Manuakript.)

27.Speaial-K.rte de. Litoral. im mittleren Thcile von N.Ul. Maaaa-
atab 1:145.000. (Lithopraphirt.)

28. Offizielle Karte von Frei Kafferland. Maaaaatab 1 : 1.5OO.0OO. (Litbo.

grapbtrte JUrte zu einem „Report of Sir Walter fnme" gehörig.)

Kartographische Arbeiten der MiBBionüre aus der

neuesten Zelt.

(Mieaionire und paaaionirte Jager sind in Süd-Afrika die haupt-
aüchlieh*tcn Pioniere der i:eographitehen Krforachung geweaeqi, und
schon unter Nr. 4 dieaer Karttnliatc befindet airh eine der Btereu
und wichtigaten Kartcnquellcn , die man den mioeionärrn Bcatre-
bnngen verdankt. Die folgenden Nummern wollen Moa» einige der
hauptsächlicheren neueren kartographinchen Arbeiten der Miaaionäre
aufführen.)

29. Atlot der Rheininehen Mia«ion.-G«»ellfehaft. Barmen 1853, enthielt

nnter Anderem 4 das Kapland betreffende Kartenblätter: Süd-
Afrika, Maawrtab 1 : 1 1.501) 000: die w«tliche Proiütz de. Kap-
Lande«, Mat. 1 : 3.50O.000; die nordn ettlichen llottcntntten-Staniine,

M«t. 1,3.500.000; die »üdliihen Bunda- Stamme, Mat. 1 : S.500.000.
(Dlete Karten aind auch jetzt noch von Werth, besonder* in ethno-
graphiaebrr und Ungui«ti«cljrr itcriehung; gerade auch die Rheini-
ache Miv.iobti-Geaell^chaft hat manchen giitcn Geographen unter
ihrem Personal aufzuweisen gehabt, wie Hugo Hahn. Absichtlich

aind auf unaercr Karte die Grenzen der einzelnen Stirnme im Grosa-
Naroaqua-Lande, wie sie ans dieaem Atta, entlehnt auf Karten
Übergegangen aind, weggelassen worden, weil .ich die Lokationen
derselben fortwährend verludern and daher ihre Angabe in einem
auf längeren Gebrauch berechneten Atlas ujithunlieh eraebeint

)

30. Map of tbe dioer.e of Cape Town, to illu.trate the Bishop of
Cape Town -

» Visitation of 1850. Maassstab 1 .4.000.000. (Flem-
ming, Kafl'raria 1852.)

31. Kart over d«u Norake Misnion.niark blnuJt Zulucmr i Sydafrika,
1855. Mna.sslab I :

l.lOO.iNMi. (W ichtigste Karte für den .'üdliehcn

Tbeil dei Sulu-Landcs.)

32. Karte dea Norwegisehrn Missions-Gebict« in Süd-Afrika; naeh der
Ausgabe von 1855, mit Verbesserungen von Herrn Pastor Sehreuder
gezeichnet von W. II. I). Itlcek, Natal 8. Jon) 1850. (Manuskript.)

33. Carte de 1'Afriiitie Austräte, 185». Maa.a.Ub 1 : "i.ooO.OOO. (Ca.4-
Iis, Lcs Bas.outos ou vingt-tTois nnm'ps de sejour et d'ohscnationa
au Sud de PAfriquc. Paris 1859.) Flüchtig und enthält viele I o-
richtigkeiten.

34. Missions-Atln. der UrUder-l nitlit. Gnadou und Berlin 1860. Ent-
halt eine Karte vom Knpland, MaasssUb 1 :4.o00.«oo.

:i.
r
>. Süd-Afrika zur Darstellung der Gebiete der Berliner Miasions-

GeselNchaft Berlin und Hallo (Atlas vnit K Kirtcln'n, von
denen besnndi-r* die beiden letzten wichtig sind; \r, 7

r Die Stld-

Afrikanix he Republik ucb>t Grenzgebieten. Maassstull 1:6.000.000;

Nr. 8 Der Norden de. Uidenburger (iebioU und die Xoid-Ba«
auto, Maassstab I M»*)

3fi. ÜbersichUkarte der Slutioneii der Berliner Mia.ions-<i*«rllat-haft im
Jahre IS65. Entworfen durch Dr. Wangemann, M*t. 1 : 7-tMiO 0i>o.

37. Mehrere Manuskript- Karlen (rou der Berliner Mi.sions-Geaellaclinfl

gBtiget zur Disposition gestellt) Ober Mereuskr's und Griitznrr'a

Reisen in den Jahren 1862 und 1861, Kür "die Krnntni,, der

Transvaal' sehen Republik und de. Limpopo-Becken» von Wichtig-
keit.
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Neue Karte vom Kapland Ac, von A. Petermann. 107

Für die nächst« Umgebung der Kapstadt wichtigste
QuoUen-Karten ')

(«. den Can»n unserer Kurt« : Die Kapstadt itixl Un-gebtinj:!.

38. Charte von Her Halbinacl des Vorgebirge» der Guten Hoffnung, nach
den Zeichnungen dsr Hollindischen und Englischen Ingenieur» ent-
worfen. Mitgolheilt ton J. Karrow. Maauslab 1:100.000. (Spren-
gel'« Bibliothek der neuesten Reisebc»chreibungen , Bd. 1 R. Wei-
mar 1805.) — Noch immer die ausführlichste Karte der Halbinsel
und nebst der folgenden und den Knglischen Seekarten fast da»
einzige in Europa »ugäugliche Material für dieselbe.

39. Plan der Halbinsel des Vorgebirges der Guten Hoffnung nach
einer Hsndieiehnung von J. Jone», mjtgetheilt von Prof. Lichten-
stein. Maa»»»uh etwa 1 500.000. (Nebenkarte tu der unter Nr. 51
aufgeführten Karte.)

40. Plan of tl.e Countrv between Cape Town Je Worcester, with refe-
rence to tbe propoaed Line« of Rai], drawn bjr T. Uialcr, Sjrvevor
General'. Ofliee, Cape Town. Maa»««tab 1 : 500.000. (Ohne Datum.)

«1. George Thompson'. Plan of Cape Tovrn and ite en.irou«. Lon-
don 1827. KmmmM etwa 1 :6.000. (Thompson'» Southtm Afriea.)— Weiter reichend »1» der folgende.

42. Plan of Cape Town, Cape of Oood Hope, 1854. In demselben
Maassstabe.

4a. l>ie Kapstadt in der Tafelbai mit den neuen Hafenbauten. Maua«-
• stab 1:17.0(K). (Bciae der Öeterreiehiaehcn Fregatte Novara um
die Erde. Statistisch-kommerzieller TKeil von Dr. K. v. Scherzer
1. Band, Wien 1865.) Eine der zahlreichen nützlichen und
wertuvollen kartographischen Beilagen dieses grossen und au«-
geieicknetcn Werke«.

Ältere Quellen. Karten.
44. Die südliche SpiUe von Afrika, rxt le Vaillant's Keiaen während

der Jahre 1780 hU 1785. Xach le VaUltat'» und Spaarnian'«
Karten entworfen, und am nie gebrauchten hand.chriftlicben Karten
vermehrt und verbessert von D. J. lt. Förster, neu gcjeieknct
von Sutimaan. HmuImM 1:4.100X00. (Le Vaillant's Reiwn, Ber-
lin 1790.) _ Berührt Gegenden, die «eitdem noeh nie ein anderer
Reisender besucht hat.

45. Karte des Europäischen («ic fj Theüe» vom Vorgebirge der Guten Hoff-
nung, nach eigenen Wahrnehmungen, nach den neuesten auf Befehl
der Holländischen Regierung angestellten Beobachtungen und den
besten älteren Materialien luaamn.engerrsgen nnd entworfen von
Ii. Liehtrnstein, 181 1. Maassstab 1 1.»m I.OOO. (Lichtenstein'« Kei-
aen, Berlin 1811.) — Gehört iu den besten und atu saubersten
ausgeführten Karten de« Kaplande«, he«nnder» in Retug auf die
Terrain-Zeichnung.

46. Charte von einem Theiie Süd-Afrika'« als Leitfaden «u W. Bor-
chell'« Keiaen 181?, von jenem Reisenden nach eigenen Beobach-
tungen und meist neuen Materialien entworfen. Mat. 1 1.60O.OOO.
(Burcbeir» Keiaen. Weimar 18*2.) — Viele» Detail enthaltende Kart«.

47. Chart.' IU Campbell'» Keiaen in Sud -Afrika, 1813. Maa«s«tab
1 : 4 500.000. (Bertuch's Bibliothek der Reisen, 33. Band.)

48. A Map of Southern Afrira
,

rompiled and Correclcd from the la-

test Surr«}« by George Thompson, London 1827. Mst. 1 : 3.500.000.
(Thompson'* Soulhrrn Afriea.)

40. Capt. A. Y. Gardiner, Map of Victoria (jetjt Xatal). Maastatab
1:1.600.000.

50. Capt. A. F. Gardiner. Map of Zoolu Couatry. J|»t. I 500.000.
Dies.- und die vorhergehende Karte in Gardmcr, Xarrattvc of a
journej to the Zoolu Conntry in 1166.) — Wirthvoll.

Kompiii rto Karten.

51. Karte vom Südendc Afrika'« und dem Kap - Kolonie - Lande , nach
Barrow, Lichtenstcin, Campbell, llurchell, Latrobe n. A Zu C. Rit-

ter'» Erdkunde. Berlin, Reimer. Maa»»«lah 1 3.300.otH). (Ohne Du-
tum, aber au« den xwamiger Jahren, nach lütter'« eigener Zeichnung,
<le««en Original in unserem Besitz. Eine' «war veraltete Karte, aber
doch nicht ohne lntero.se, schon deshalb interessant, weil »ie die
Orundlagc zu dem betreffenden Theiie der berühmten „Erdkunde"
vor Augen bringt,)

68. i, Arrowsmith, Cape of Good Hope. London, 15. Februar 1858.
Maa.sstab 1:2.400 000. (Aus de« Autor» berilhmtem „London
Atla»", der über 10i> Thaler ko.tet und lange Zeit der best* der
Welt war. Derselbe ist jeut unwiderbringlich veraltet, weil nicht

') Mit Ausnahme der bereit» oben erwähnten

genug geschehen ist, um ihn au courant zu halten. Auch die vor-
liegende Karto, die ursprünglich auf einer Manuskript -Karte von
Hebert aus dem Kolonisl-Miniaterium beruhte, vertritt einen weitaus
älteren Standpunkt ata das darauf gcaeUtc Daten» 1858. Doch
noch jetat nicht ohne intereaae. Diese Bemerkung gilt auch für
die nächstfolgende Karte.)

53. South Afrlia, rompiled from the M. 8. Maps in the Colonial Of-
fice ic Capt, Owen'« Survey, 4e. Maaaaatab 1 :4.600.(>00. (üaefol
Knowledge Society Atlas, jetzt im Verlag von E. Stanford, London.)

54. John Bartholomew, South Afriea. MaaassUb 1:3.500.000. (Ana
Black'a General Atla«, eine der besten in bisherigen Atlanten ent-
haltenen Karten dea Kaplandes.)

55. A. Petermann, Kart« lon Süd-Afrika «ur Übersieht der neuesten
Entdeckungen von I.ivingstone, Moffat, Galton, Anderason, Bain'a
geolog. Aufnahme, Ladislaus Magyar «kc. Maassstab 1:6.300.000.
(Geogr. Mitth. 1858, Tafel 7.)

5«.E. Weller, l'apo of Good Hope, Natal &c. 2 Blätter. London
Ca*«cll & Co. (ohne Dalum). Maaaastab 1:1.600.000 (Eine der
besten, saubersten und ausführlichsten, besonders in der Schrift
reichhaltige Karte, die freilich aber in vielfacher Besiehung veraltet
und nicht au courant gehalten ist.)

57. Otto Dclitsch, Ethnographische Karte von Afrika, 1860. Maasa-
stab l-.t7.00O.Q0Ai (Weit«, Anthropologie der Naturvölker.)

Ausser den kartographischen Quellen, yon denen die vor-

gehende Liste die hauptsächlichsten auffuhrt, haben wir für

die Karle vieles andere wichtige Materini benutzt, dessen
Besprechung hier zu weit führen würde; erwähnt sei nur,

das» sich darunter manche Manuskripte befinden, s, B. von
Wahlberg's und Dr. Bleek's Reisen, ferner Korrespondenzen
mit Reisenden, Missionären und anderen Fachleuten, und
schliesslich die Resultate, die Dr. Grundemann bei seinem
so eben in Bearbeitung bejrritfenen Missions-Atlas aus allen

hat.

3. Liste der auf der Karte

Cithkin Peak „der Champagne Caatle (Kahlamba-Gebirge) 10.357
Mont aui Sour.e» (Kahlamba-Oebirge) .... 10.000
Giant's K"p (Kahlamtm-Gcbirgo) 9.657
Omatako-Bcrg (Damara-Laud) 8.800
Kompsas-Berg (Schneeherge) . , , , . .8 500
Grosser Winterberg (östlich von Craiiock) . . \ 7 8116
Boulbhouder's Bank oder Lion's Head (N'ieuweveld- Berge) 7^00
Ombotoze-Berg (Damara-Laud) 7 300
Ipoko-Berg (Kahlamba-Gebirge) ..." 7 ^,5
Winterhoek ßm Tulbagh)

\ 6 ,*i0
Hangklip (Stomi.Bergc) 6 g(>(J
Sneeuw-Kop (t'edsr-Berge) 6 33S
Los' Tafel-Ber,- (bei (lue^n«to»rn) .... « »oo
Okandjoze (Damnra-Land) t\UH)
Kleine Zwarte Berg«, biW-hster Gipfel .... 6 noo
Rehoboth oder Annia (frühere Missions-Station im Gro.s-
Xamaoua-Land) SSM

Koms-Berg (Nieuweveld-Berge)...... s.300
Otjomatanga (Ort in Groaa-Xamaqua-Laml)

. 5.189
Weleome-Kerg (Kamie.-Berge) ...... 5^130
Drukenstten-Btrge, höchster Gipfel (bei Stellenboatli) . 5.06«
Grosser Donm-Berg (Bokkeveld) ... 6.000
Eloja.Berg (Sulu-Land) y<m
Awas-Berg f<.ro«»-Xam«o,ua-Und) 4 64J
Riet-Herg (Klein-Xaniaqua-Und) . ]

4"^
Kolobeng, frähnre Mi«si»ns-StaUoa .

, 4^500
Amhub (Gros*-Xaina<|Ua-lj>nd) ... 4 4SO
Vogel-Klip (KInn-XuniaiiUa-ljind) 4 343
Twaa» (Ort in der Kulnhari-Wüale) 3 950

(Mi.sions-Station im Grö««-Xamaqna-Land) J 945
He Vlej (Quelle südlich vom Xgami-See) . 3 879
oder Eikh.ni« (verlas.ene Mi«sion«-Station im

(lross->amaqaa-Land) . ....
14»
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Eafl. t'iw«. |

KlephMt-Kloof (Kidshsri-WIUUO S.7&S

Ngsmi-Se* ......... 3.713

Kobw-Bnuuie& (eUdlich vom N^ami-See) .... 3.706

Koe-lleri (Klain-Namaqiu-Laiid) 8.608

Otjikaago oder Barmeo (Mi»iou-SUtlon im Damara-Laad) S.875

Tafel-Berg (bei der Kapstadt) 3.550

Ladj»milh (Stadt in X.U1) 3.48S

Riet FoDUis (K»Uhiri-W(J»te) J.MO

Engt. Flu*.

Übaoac (Station in d«r KaLaJi*ri-Wüute) .... 3.3&Z

Devil'a Peak, östlich ton» Tii«l-Berg .... 8.270

Riebeek't Kwtixl (beim MaJraeeburj) .3.109
Sleiakopf (Mutiont-Station im Klein-Xaoaqua-Laiid) 3.000

Kopuniiiw-r«*« oder Bull'» Port (üro»».Xama«|«ia-UBd) . 3.000

Kumndau-Bee, osttkb von Kgimi-Soo . S.JOO

Lion-. Head, bei der Kapetadt JUSO
Lion'e Rtunp, Si,roal»tange (Ixi der Kapstadt) . . 1.160

Der kartographische Standpunkt Europa's in den Jahren 1865 und 1866,

mit besonderer Rücksicht auf den Fortschritt der topographischen Spezial-Arbeiten im J. 1865.

Von Emil von Hydow.

Die Nachrichten über die Vcrmcssuugsarbeitcn beziehen

»ich , wenn nicht ausdrücklich ander» vermerkt , auf du»

Jahr 1 865 , die Berücksichtigung kartographischer Veröffent-

lichungen dagegen reicht bis zum Sehluss des Jahres 1866.

Da der Verfasser im Jahre 1866 sehr vielfach ander-

weitig thatig »ein musste, so konnte er weder der Einzie-

hung von Nachrichten noch der Kenntnissnohme neuer

Publikationen dieselbe Aufmerksamkeit scheuken wie in den

letzt verflossenen Jahren; der vorliegende zehnte Jahres-

bericht kann daher nicht so vollständig sein und nimmt eine

besonders nachsichtige Beurtheilnng in Anspruch.

TJiu so dankbarer sind die spärlicher eingelaufeneu sehr

gütigen Mitthuilungen entgegen genommen worden; die

vurehrlichen Spender mögen sich der aufrichtigsten Erkennt-

lichkeit des Verfassers versichert halten.

I. Ruesland.

Den wiederholten sehr gütigen Mittheilungen des Chefs

des Kaiserlichen Topogra|ihiachen Karten-Bureau'» und Topo-

graphen-Corps , Herrn General - Lieutenant v. Blarainberg,

entnehmen wir folgenden Auszug über die geodätische und

kartographische Thätigkeit des Jahres 1865.

A. JiigonoiHftriffhe Vt-rme**uHijfn. 1. Nach Vollendung

der Vermessungen im Gouvernement Moskau Behufs Unter-

suchung der Abweichung der Lothliuie geht Oberst-Lieute-

nant Naperstnikow mit 6 Offizieren in das Liiudergebiet

der Don'achcu Kosaken. Er operirt in dem Räume zwischen

Nowo-Tscherkosk, Mariupol, Buchruut und Sluwjanosserbsk,

also im Hachhügeligen Steppenlande der Don'schen Kosaken

und an den Grenzen des Gouvernements Jekaterinoslaw, und

bestiiumt im Ganzen 170 Puukte erster, zweiter und dritter

Klasse, darunter 5 astronomische Punkte und 28 Kirch-

türme. Die wichtigsten Punkte wurdeu durch Zcnithdistanz-

Beobachtungen in der Höhe bentimmt und ihre Wiederauf-

findung durch totiographische Aufnahme der Umgebung im

Mst. von 1:21.000 gesichert, auch Niveau-Bestimmungen

ausgeführt vom Donetz bei der Kamenka- Mündung und

der Stanitza Bjelokalitwonsskaja und vom oberen Laufe und

der Mündung des Flusses Kal-Mius.

2. ha Gouvernemeut Kasan setzt Oberst Sslobin mit

7 Offizieren die geodätischen Arbeiten fort , indem er mit

Iii primären Dreiecken vou der Wolga-Kette aus die Kama
aufwärts bis zur Grenze des Gouvernements Wjatka und

mit 9 sekundären Dreiecken dieser Grenze entlang geht.

Durch Eiureihung von 270 Dreiecken wurden 79 Fixpuuktc,

worunter auch die Stadt Mamadysch, bestimmt, von den
wichtigsten die Höhe durch Zenithdistauz- Beobachtungen

ermittelt, die Umgebung topographirt und Niveauhohen von

der Wolga, Kama und Wjatka gemessen.

3. Unter Leitung des General-Lieutenant Chodsko treiben

in Wcat-Kaukasieu H Offiziere eine Reihe von 22 primären

Dreiecken von den Puuktcu Besch-tau und .Ssredne-Karamyk

(bei Fjatigorssk und Georgiewssk; aus auf 290 Werst nach

Westen hin und detuclürcu von dieser gegen 200 Werst
breiten Zone eine 50 Werst lange Reihe von 1 1 sekun-

dären Dreiecken von der Festung Kaladshi zum Fort Maikop.

Unter den 103 bestimmten Punkten zweiter Klasse tigurireu

20 Gipfel des Hauptgebirges, deren wichtigste durch Zcuith-

distanz-Bcobachtungen in der Höhe bestimmt, wie duun auch

80 Höhenpuukte barometrisch gemessen wurden.

4. Oberst Wassiliew setzt mit 5 Offizieren die Vermes-
sungen im Bezirke der Ural'schen Kronshüttenwerke fort,

indem er von der primären Seite „Loraowka-Le«enjäta" aus

mit 94 Dreiecken dem Laufe der Tschussowaja und Kama
folgt bis zur früheren Basis-Vermessung der Französischen

Topographen im Hütteukreise Wolkin. Von den Znischeu-

dreiecken aus rixirte man 23 Punkte, knüpfte an die 4

früher astronomisch bestimmten Punkte Motowi-Lichinskoi,

Wotkinssk, Pjänka und Artinssk, beobachtete Zenithdistanzen

zur Höhenbestininiuug wichtiger Puukte und ermittelte an

verschiedenen Orten die Niveauhöheu von Tschussowaja,

Kama, Ossa und Ufa.

B. Attr-mominche ArbeiUn. 1. Zur Fortsetzung der gross-

artigeu , vom Oberst von Forsch geleiteten Messung de»

52. Parallel» wurden durch 2 Offiziere des Gencrulstabes

und die Preussiseheu Astronomen Tisthler aus Königsberg

und Thiele aus Bonn vermittelst des Telegraphen die Laugeu-

unterschiede zwischen Breslau, Warschau, Grodno, Bubruisk,

Orel, Lipezk und Ssarutow und von den 5 mittleren Sta-

tionen auch die Breiten bestimmt.

2. In weiterer Vorbereitung der topographischen Auf-

nahme des Gouvernements Perm bestimmten die General-

stabs-Kapitiiue Kowersky und Emilianow durch Chronometer-

Reisen 41 astronomische Punkte, ein jeder ausgerüstet mit
einem Repsold'fichen Vertikalkreisc, einem Barometer und
H Chronometern und unterstützt von 2 Topographengehülfon.
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C. Attrontmüch- gtodätitche Arbeiten in Finnland uutor

Leitung de» Oberst Andersin, ausgeführt durch Ober6t-Lieu-

tenont Ernefjeld vom Geoeralstab und 5 Offizieren de«

Topographen - Corp«. 1. Astronomische Bestimmung von

27 Punkten durch 14 Chronometer-Reisen zwischen Wiborg,

Kiltimiäki, Pulkowu, Joensuu, Murtamiüki, Rautulampi und
Serdobol (Rordavala). 2. Astronomische Bestimmung von

19 Punkten zwischen den Fundaroentalpunkten TorneS,

Rovaniemi und Muonioniska durch eine Beise de» Oberst-

Lieuk-nant Ernefjeld nach Lappland, verbunden mit den
grossU-n Anstrengungen, Entbehrungen und Gefahren und
nur durchzufuhren gewesen durch rühmliche Energie und
Augdauer. 3. Wegevennessungen mit Festlegung einzelner

Punkte vermittelet de» Nivellir- Theodoliten in folgenden

Bichtungen: Vom Dorfe Luitilanmüki Uber Bautalampi,

8t. Michel, Wilmanstrand nach Wiborg, 363 Werst mit
2* bestimmten Punkten; von Kuopio über Kauvi und Juga
nach Joensuu, 325 { Werst mit 117 Punkten; von der Sta-

tion Isooksala über Knngasniemi, St. Michel und Heinola

bis Jau»4t, 312 Werft mit 161 Punkten, und von der Station

Länkipohja Uber Orivc-si, Tuulois, und Kockis nach Chern-

joki, 250 Werst mit 60 Punkten.

Siimmtliche Sominerarbeitcn kamen im darauf folgeuden

Winter zur Berechnung.

D. Tupogruphuehe und kartographische Arbeiten, a. Unter

HMtnittrilater Leitung de* Topographitehrn Aurea«'*. 1, Auf-

nahme von 17.452 Quadrat - Werst ;360 Quadrat -Meilen)

durch General Budniew mit 9 Offizieren und 57 Topogra-

phen in den Bezirken Bjclosersk, Tscherepowcz und Kirilow

de* Gouvernements Xougorod. dessen Aufnahme (2122QMln.)
nunmehr durch sechsjährige Arbeit vollendet ist.

2. Aufnahme im Gouvernement Woroneth unter Oberst

Kobetkow mit 7 Offizieren und 51 Topographen, und zwar
16.11h,s QWerst (333 QMln.) der Bezirke Pawlowsk und
Boguuchar niiehst betreffenden Stadtplänen. Int Jahre 1H66

Vollendung des Gouvernements zu erwarten.

3. Unter General v. Schröder» mit 9 Offizieren und
41 Topographen die Aufnahmt von 14.221 ,5 Quadrat-Werst

(294 QMln.) in den Bezirken Zurizyn und Kamyschin des

Gouvernement* Staratox^ und am linken Wolga-Ufer von
291 QWeret (6 QMln.) des Gouvernement« Attrachan und
16 QWerst (j UMnie) de« Gouvernements Seamnr» nächst

Stadtplänen von Znrizyu, Kamyschin und ]>ubowkn.

4. Nach zweijähriger Unterbrechung Aufnahmen im

Königreich l'olen durch 9 Offiziere und 38 Topographen,

zuerst unter General Stiernnkanz und nach dewell plötz-

lichem Tode unter Oberst Tintikow, und zwar 8580 QWerst
(177 QMcileu) in den Bezirken Warschau, Lublm und
Radom und Stüdteplauc von lladom, Opotschiio und Piotrkow.

Siimnitlichc Aufnahmen, wie bekannt, im Maassstabe

von 1:42.000 und für die Stadtplane 1:21.000.

liekognoieiruNgen und Rerition+n älterer Aufnahmen,
5. Unter Oberst - Lieutenant Strauss mit 3 Offizieren und
21 Topographen da» 1819 bis 182k zum ersten Mal auf-

genommene, 815 QMeilen (39.436 QWeret) grosse Gouverne-

ment ll'ifna.

6. Unter Oberet Lissunow mit 3 Offizieren und 18 To-
pographen das 1819 bis 1829 zum ersten Male aufge-

nommene. 743 QMln. (35.968 QW.) grosse Gouv. Kuwnv.
7. Unter Oberst-Lieutenant Bubnow mit 14 Offizieren da»

I 1836, resp. 1855 aufgenommene, 1113 QMln. (53.865 QW.)
grosse Gouvernement Tauriem.

Der Maassstnb für süraiutliche drei Rekognoscirungcn
ebenfalls 1:42.000, für die Stadtplane von Wilna und

! Kowno 1:21.000 und für die an der Südküste der Krim
i belegenen Kaiserlichen Villen Livadia, Massandra und Ori-

anda 1:2100, resp. 1:4200. Die zum ITieil sehr umfang-
reichen Berichtigungen und Ergänzungen »ind bereit« auf

den Kupferplatlcn der topographischen Karte im Mft von
1 : 126.000 erfolgt.

8. In den Bezirken der UraFtchen J/uttentcerke unter

Leitung des Oberet Wassiliew durch 8 Offiziere und 19 To-

pographen ergänzt und berichtigt, und zwar 165 QMln.
(8004 QW.) im Bezirk Slatoust und 123 QMln. (6964,75 QW.)
im Bezirk Jekaterinburg, und nachträglich neu aufgenommen

, 7,7 QMln. (371 QW.) im Bezirk Bogosslow.

9. Im Gouv. J'etrrnburg unter Kapitän Audrjew durch
3 Offiziere Berichtigung von 34,7 QMln. (1680 QW.)
des Mauoeuvre -Terrains und durch uinen vierten Offizier

Korrektur des Stadtplanes von Pawlowsk im Mst. von
1:1680.

Alle bisher genannten Aufnahmen wurden im Laufe
I de6 Winters 1805/66 in» Beine gezeichnet und siuuiut-

i
liehe Höhen der topographischen Nivellements berechnet.

b. Aufnahmen durch vereinigte Kräfte dei Generatdabei

mit dem Feldmeucr- Corpt. Unter Leitung des Gonernl-

Lieutenant von Mcnde Aufnahme von 197,4 QMln. (9554

QW.) de» Gouvern. Pen*« durch 6 Offiziere. Betreffs der

;
kartographischen Arbeiten : Beendigung des Gouvernements-

Atlas von Wladimir in 1 : 84.000: Fortsetzung des Atlas

I

von Ssimbirek in demselben Maassstube und Beduktiou
i des Gouv. Pensa per Photographie, ebenfalls auf 1 : 84.000,

i

während Atlas und Generalkarte von Tambow bereits 1X63

I

vollendet und näher besprochen worden.

c, Topitgraphiecht und kart«graphitehe Arbeiten dt* Ge-

neraltlnbe bei den neu errichteten Militär - Bezirken. Neben
sehr verschiedenen und vielfachen Einzuarbeiten für mili-

tärische und administrative Zwecke sind besonders folgende

hervorzuheben. I. Im Militär- Bezirk Orenburg (Orenburgi-

sches Ländergebiet). Fortgesetzte Katasteraufnahme unter

Oberst Salcssow im Gebiete der UrnlVhen Kosaken im

Mst. von 1:21.000 über 73 QMln. (3540 QW.): Grenz-

I
berichtigungen zwischen den Territorien der Kosaken,

|
Baschkiren und Kirgisen; Wegerekognoscirung im Mst. vou

1:84.000 über 425 QMln. (20.600 QW.) zwischen dem
Fort Orenburg am Turgai , Turkcstan und der Festung

Perowbki am St>yr - Darja ; Wegerekoguoscirungeu iu dem-
selben Maassstabe über 413 QMlu. (20.000 QW.) der Pro-

vinz Turkestan, von Morkc au westlich bis zum Ssyr-Darja

und diesen aufwärts bis zur Tsthirtschik-Mündung; Entwurf
von 4 Ergänzungsblättern der Spezialkarte des Oreuburgi-

wben Landergcbicts im Mst. von 1 : 420.000; Eutwurf einer

i Karte de? Chanute* Chokand und verschiedener anderer für

die Verwaltung nölhiger Karten.

2. Im H'ett-Sibirüehrn Militär- Jlezirke, Unter Leitung

des Oberst Babkow Hckognoecirung der Wege
, welche

|

durch die Hunger- Steppe (Golodnaja Step' Brd'-Pak'-Dalo)

bis zu den Russischen Forts am Süd - Ufer des Tschu fuh-

ren und seit vielen Jahren von den Karawanen benutzt

1
werden, zwischen IWhkt»lw\, ^seiuipft'intiiiak, retropuwlow&k
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und Troizk; Rekognoseiruug der Ufer des Balkasch - See's

und Anfertigung einer neuen Kart« desselben.

3. Im 0*t-Sibiri*ehen Militär- Beiirlt. Unter Leitung

des General Kukel in der Provinz Trans-Baikalien an der

Grunze dus Amur -Gebiets und in letzterem an dem Seja

und dessen Zullüascn topographische Aufnahme im Met
von 1:42.000 von 235 UMln. (11.369,™ Q\V.) und in

1:84.000 von 34 QMlu. (1625 QW.) und Rekognoscirung

im Mst. von 1:210.000 vou 206 UMln. (12.909 O.W.).

4. Im Kaukatitehen Militär - Bezirke. Unter Leitung

des Oberst Stcbnitzky in den Kreisen Kuban und Tcrek

Aufnahme von 240 GMln. (11.588 QW.) im Mut. von

1 : 42.000 und in den Kreisen Kuban und Kutais dosglei-

chen von 449 UMln. (21.720 UW.) im Mst. von 1:81.000.

Von kartographischen Arbeiten wurden ausgeführt: 10 Blatt

der neuen S|>ezialkarte de» Kaukusus im Mst. von 1 -.420.000

;

27 Blatt einer Karte vom Kaukasus nebst angrenzenden

Territorien von Persien und der Asiatischen Türkei im Mst.

von 1:210.000; Rcinzeiehnung von 745 QMln. (36.036

QW.) Aufnahme des Kuban'schen Kreises im Mst. von

1:42.000. re*p. 8 1.000; Lithographie einer Karte der Pro-

vinz Kuban im Mst. von 1:840.000, desgleichen der be-

treffenden Blätter dur genannten Kurte im Mst. von

1:210.000, eines Stadtplanes von Titiis im Mst. von

1:8400 4c. ifcc.

E. Kartogr<tphi»che Arbfiten de* Topngraphitehen litir'tnt't

in St. l'fttrtbury. 1. T»p»graphi»chr Abtheilung. Die Ori-

ginnlblütter der topographischen Karte vom Oouv. Pskow im

Mst. von 1:126.000 wurden fortgesetzt, nuch den Rekog-

noscirungen v. J. 1864 berichtigt und ergänzt und die 23

vollendeten Blatt grossentheiU zum Stich gugeben. Unter

Leitung des Hauptmanns Strelbitzkv — ein«» vortrefflichen

Kartographen — arbeiten 15 Tojiographen - Offiziere mit

solchem Eifer au der Spczialkarte von Russland im Mst.

vou 1:420.000, das* die Volleudung und Übergabe zum
Stich von 50 Blatt für d. .1. 1866 zu erhoffen steht. Der

Atlas der fünf Welttheile in 55 Blatt wird vollendet; viele

Korrekturen werden eingetragen, Manoeuvcr-Karten angefer-

tigt und unter umsichtiger Leitung des Oberst Korostvlow

zahlreiche Dienstarbeiten verschiedenster Art bewältigt.

2. Abthrilung der A'npferttecher. Ausser laufenden

Nebenarbeiten bieten unter Leitung des Oberst Christ iaui

den Hauptstoff für 35 Graveure und 34 Topographon-

Gehülfcn. der fortgesetzte Stich der Karte vom Gouv. Pskow
im Mst. von 1:120.000, desgl. der neuen Spczialkarte im

Mst. von 1:420.000, ferner der Stich einer neuen Marsch-

routen Karte im Mst. von 1:1.050.000 iu 13 Blatt und

des Atlas der Welttheile.

3. LilUgraphnrke Abteilung. Zeichnung und Lithogra-

phie einer neuen Karte des I.andes der Dnn'schen Kosaken

im Mst. von 1 : 420.000 zu 6 Blatt durch 6 Topographen

und eben so viel Lithographen; Fortsetzung der »rographi-

scheu Karte de« Militär- Bezirkes Odessa im Mot. von

1:840.000 in 4 Blatt und in 1 Farben; vollendete Chromo-
lithographie des Stadtplanes von l'awlowsk im Mst. von

1:8400 und in 0 Farben; Stich einer Kartenbeilage zu

dem 27. Theil der Memoiren des Topographischen Bu-
reau's &c. &c. Durch 9 .Steindruckpressen gingen im Laufe
d. J. 180.'. 241.671 und durch 5 Kupferdruckprcssen

53.459 Abzüge.

4. PKotographitrht Abtheiluny. Von den zahlreichen und
in ihrer Nützlichkeit besonders anzuerkennenden Arbeiten,

welche unter Leitung des Hauptmanns Sitoako durch 2 Of-

fiziere, 2 Photogrupheu und 5 Laboratoreu ausgeführt wur-

den, sind namhaft zu machen die Kopien von Mesatisch-

blättcm der Gouvernementsaufnahmen im Mst von 1 : 42.000,

uud zwar für Nowgorod 72, Worouesh 69, Ssaratow 52,

Pskow 98, Jekaterinoslaw 25, Wilna und Kowno 16, iu

Sa. 280 Blatt, und die Reduktionen der Messtischhlatter

auf das Maas» von 1 : 126.000 für das Gouv. Psow, Grodno

und den Bezirk vou Schlüsselburg.

5. Knrtngraphuch» (früher geodätische) Abtheiläug. Ne-

I ben Entwürfen, Instruktionen, Beschreibungen und Berech-

nungen verschiedenster und umfassendster Art durch 1

1

Offiziere unter thatigster Leitung des Oberst Schwarjew —
die Fortsetzung der bereit» genannten orographischen Karte

der Bezirke Odessa uud Kiew besonders hervorzuheben.

Der veröffentlichte 27. Theil der Memoiren de» Topo-

graphischen Bureau's enthält auf 31 1 Seiten ausser dem
Arbeitsbericht pro 1864 folgende Artikel: 1. Versuche

zur relativen Schätzung der Methoden beim Übertragen

der Zeit vermittelst des Telegraphen, zur Bestimmung der

Lungenunterschiedc zwischen den Sternwarten Pulkowo uud
Moskau, vom Hauptmann Ssmyslow des Topogrupheu-Cor|»s

;

2. Nekrolog des ehemaligen Chefs des To]K>gruphischen

Bureau's, General von Schubert: 3. Beschreibung der tri-

gonometrischen Vermessung von Zarizyu die Wolga aufwärts

bis Kasan (1857 bis 1861); \. desgleichen in den Gouv.

Kosstroma, Nishne Nowgorod und Kasan bis zur Vereini-

gung mit der Wolga- Vermessung (1858 bis 1864) nebst

Übersichtskarte.

Vorbereitung des 28. Theilcs dieser Me'moiren und des

1. Supplementbandes zu dem grossen Positions- Kataloge,

welcher 1863 veröffentlicht wurde und dessen 17.000 Punkto
i nun um 4000 von 1860 bis 1865 theils neu bestimmte,

theits korrigirte Punkte vermehrt werden sollen.

In der Meehanitchen Atutalt des Bureau's wurden von
25 Mechanikern und freien Künstlern nuter Leitung de«

Obe rst - Lieutenant Wolkow 312 neue Instrumente angefer-

tigt und 805 ausgebessert, so dass der Bustand des Inttru-

menten • Kabinett am 1. Januar 1866 mit 5285 Nummern
abschloss, nach einem Zugang von 354 und Abgang von
160 Stück.

Das Arrkiv führte im Jahre 1865 9513 Kurten und
. 267 Bücher zu uud verausgobte 3885 Blatt, wahrend das

Kartrn • Magazin 5372 Blatt für 2589 Rubel 90 Kopeken
verkaufte und am 1. Jauuur 1866 auf Lager behielt

21683 Blatt.

Die beim Bureau sich befindende Topographen-Kompag-
nie bestand im J. 1865 aus 70 Topographen und 40 üra-

1 veurcu und Sehriftstcchcm, summt lieh V nteroffiziere. Von
enteren bestunden 6 da«i Offizier- Examen, wurden als

Fähnriche beim Topographen- Corps angestellt und zu den
resp. Aufnahmen geschickt; von den Graveuren und Schrift -

stechen» avaricirten t> zu jüngeren Beamten.

Den ijrw/riiphitchrn und ttatiüitihm GuHreiHtments-

Itrtchrribuntjris it,.i Art»'«. Genrrahtabr* sind im .1. 186."> fol-

gende zwei Bunde hinzugefügt worden: a. das Oouv. Tschcr-

uigow vom Obcnt Domontowitsch , 086 Seiten in 1 Band
mit Karte, b. d;«s Land der Ural 'sehen Kosaken vom Lieut
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Rübinin in 2 Thailen a 419 und 168 Seiten, mit Karton

und vielen Tabellen. Diese» überaus werthvollu Werk ent-

hält demnach bis jetzt die Beschreibung von 23 Gouverne-

ments, rcsp. Ländergebietcn in 31 Bünden.

Zieht man aus obigen Angaben eiuigc Hanptresultate,

so crgiebt sich Tür die rein geodätischen Feldarbeiten (A,

B und C) eine Verwendung von 1 General, 6 Stabsoffizieren

und 33 Subalternoffizieren; für die Neu - Aufnahmen des

Topographischen Bureau'* im Europäischen Russland die

Flüche von 1164 y.- Meilen durch 2 Generale , 2 Stabs-

offiziere. 34 Subaltcmoffizicre uud 187 Topographen und
für die llekognoscirungen und Revisionen demselben Bureau'»

im Europäischen Rnssland die Fläche von '2878 Q.-Meilcu

durch 4 Stabsoffiziere , 32 Subaltcrnoffiziere und 5H Topo-

graphen. Da wir ausserdem noch auf weit auagedehnte

Arbeiten durch gemischte Kräfte hingewiesen haben . so

genügen diese Angaben, um durzuthun, mit welcher Energie

und großartig entfalteten Thäligkeit Russland fortfälirt, für

die Inkreisen seinem Gebiets und damit aucli für die Fort-

schritte der geographischen Wissenschaft zu arbeiten.

Leider hat uns eine gütigst zugedachte Sendung neuer

Karteu beim Abschlugt unseres vorliegenden Berichte« noch

nicht erreicht, wir müssen dulter auf eine Besprechung des

neuesten national - Russischen Kartenmaterials für jetzt ver-

zichten und nns eine solche für vielleicht nächste Zukunft

vorbehalten. Um desto erfreulicher ist es, berichten zu kön-

nen, das« de» Herrn A. Petermann Ost -Europa in 6 Blatt

und Übersieht «karte von Russland und Skandinavien nunmehr
vollendet und in Ausgab»' l>egriffcn ist '). Die erstcre Kurte

enthält Norwegen, Schweden, Kurland, Kaukasien und die

Türkei in dem Maassstabe von 1 : 3.700.000. Nachdem
wir unser Bedauern über den Wegfall der östlichen Theile

von den Gouvernements Perm und Orenburg und den Hin-

weis derselben auf die Cioneralkarte durch die Einsicht von

der ausserordentlich gewandten Itaumbenutzuug innerhalb

gegebener Grenzen niedergekämpft, musste die nähere Prü-

fung des reichen Inhalte« mit diesem äusserlichen Mangel
-vollständig aussöhnen. In der Thnt die Karte ist nicht

eine mechanisch excerpirte Zusamrocntragung anderer Kar-

ten , sondern dos Ergebnis« sehr gründlicher Studien und
kritischer Kombinationen; sie setzt den Beschauer nicht

allein uuf das Niveau der neuesten wissenschaftlichen Pu-
blikationen , sondern konnte sogar vorgreifen. Wir finden

z. Ii. auf dem ganz vortrefflich gezeichneten Blatte Kau-
ka*iens die sorgfältige Kc-duktion einer noch im Stich be-

griffenen Generalstabskarte des Knukasu« im Moassst. von
1 : 420.0(10 vor; wir erkennen in der charakteristischen

Haltung des hohen Wolga'schen Bergufers mit seinen zahl-

reichen Höhcnangnben und dem Iiisjetzigen lOSfl Fuss er-

SiiiaDitlifhf ang-filtirte karUii ftt. »ioii iu jwler Zeit zu liwichen

doreb die Simon Schropi/ccb? Hof-Landkarten-Ilandlung (L. Berin^Tner),

MarkgrafenbtraAit 4*, und durrh die Ntunison'acli« Landkarten* Uaiid-

luop, JismXntff 25, «n DorÜD,

>) A. Prterntiim Kart» wti Ost- Kuroi>a (Norwegen, SrhwrJro,
Bsaeland, KaokiMen and die Türkei), Mat. 1 : 3.7ii(UK)0 , in 6 Blatt,

Nr. 37»-*, 38» v (.n S»i*lfr\ Hand-Atla» (iotU, J. P.rtli*«, 1886 67.

Preis 1 Tlilr. — A. PetcrmaDo kartr von [tuntland und Skandinavien,

M«t. 1 Iii.noo.OOO. in I Blatt, Nr. 3« von Stwder"« Uond-AÜ».,
Gutta. J. Perthf., lsfi<167. Preia 1 Tblr. (Aaaarr in der koupkten
Amtrab« d*. Atta* in S3 Blatt in den Lioferuogen 7, 9, 11 utd 12

der neo.ii Liefanags-Auagab* entlulten.)

I reichenden Kulminationspunkte des „Bjciii Kljutech" die

ausgezeichnete hypsometrische Manuskriptkarte de« General

von Blaramberg wieder; wir sehen die noch unedirten

Terrainkarten des Oberst - Lieutenant von Zach von den
Hnhivsohcn Expeditionen zwischen Belgrad und Saloniki

vorworthet und auf jedem Uuadratzoll die wohldurchdachte,

j

Benutzung des neuesten und besten Materials. Auch die

Übersichtskarte im Mst. von 1 : 1 O.OOo.OOO, welcho Russtand

und Skandinavien vertritt, spricht eine taktvolle Generalisi-

rung und richtige Verarbeitung der neuesten Quellen aus und

da Stich uud Ausstattung der gewohnten Eleganz Gotha'-

schcr Kraccuguisso entspricht, so konneu wir dein Sticler
1-

' sehen Hand - Atlas zu diesem lange ersehnten Ersatz nur

gratuliren.

IX. Schweden, Norwegen und. Dänemark.

A. Schtcedat. Je mehr wir es zu beklagen hatten, seit

dem Jahre 1800 über den Fortgang der geodätischen und
topographischen Arbeiten nur im J. 1 »fi2 eine kurze Notiz

geben zu können und uns ausserdem auf die Kuude von

den Veröffentlichungen beschränken zu müssen, um desto

mehr freut es uns, dass wir iiaehstchends einen ergänzen-

den Bericht liefern können, welchen uns auf wohlwollende

,

Veranlassung des Herrn Chefs des Topographischen Corp«

der Königl. Schwedische Major desselben Corps, Herr V.

von Vegesack, gütigst zugesandt hat. Es bezieht sich dieser

Bericht auf die Periode von 185l> bis 1866, sein Inhalt

lautet uuszüglich wie folgt, a. Triangulation. Dus Dreieck-

netz erster Ordnung ist von den nördlichen Umgebungen
des Wenern durch die Provinzen Wermeland, Dalekarliun

und Heisingland, also quer durch die Halbinsel, bis in die

Gegend von Gene geführt worden zum dortigen Ansehluss

an die Küstenkette. Noch die Feststellung von 10 oder

,

12 Stutionen, und es hat diese uttcruus wichtige Arbeit

ciuen vorläufigen Abschluss gewonnen. Triangulationen

zweiter Ordnung sind vorzugsweise iu der Umgebung Stock-

holm'« und im westlichen Theile rom Gouvernement Jon-

küping ausgeführt worden. Nach dem Beispiele anderer

Länder bereits seit dem J. 1859 mit der ausführlichen Be-

orbeituug eines für die Öffentlichkeit bestimmten Triangu-

lationswerkes beschäftigt, ist der Abschluss dieser wichtigen

Arbeit vertagt worden Angesichts der Mittel - Europäischen

Gradruessung und der möglicher Weise daraus folgenden

Berichtigungen. Während der bedeutende Antheil an die-

sem grossen guodätischen Werke mit Eifer betrieben wird,

ist vorläufig veröffentlicht worden als Ergebnis* der Ar-

beiten des Topographischen Corps von 1S14 bis l»l'.i ein

kleines Werkchen Uber die „Ortsbestimmungen in Schweden".

|
Dasselbe enthält von 1303 Orten die Angab«' von Länge

\
und Breite und mit Bezug uuf die Karte in 1 : 100.000

, den direkten Deciraalzoll - Abstand von der Nord- und 0»t-

|
kante jeden Blattes. Das Aufschlagen ist durch ein alpha-

i betische* Register erleichtert, die Länge von Stockholm ist

|
angesetzt auf l

".
9

13' 32 \M östlich von Paris oder l8
9 3'

42 ',n ostlieh von Ürecnwich ; das Werkehen ') sollte kei-

nem gewissenhatten Karteuzeiehner fehlen.

') Ortbeatinnroel«, r i SvertRe tcrk.tallde af Topr^rann» C.»n'"B
är»n 18H bi» 1849. Stnckr,..l,„ P. A. Sor.fdt & Siwr. Konpl.

Boktrytka», IttfiS.
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b. Die Upographüch» Aufnahme im Hat von 1 : 50.000

ist in den letzten sieben Jahren über 291 Deutsche CAM In.

Schonen'g und der Smäländischen Gouvernement« Wexiö
und Jönköping ausgedehnt worden, so das» der Zuwachs

dos Aufgenommenen auf Tafol 19 de» Jahrganges 1860 der

„Geogr. Mittheil." zu bezeichnen ist durch 8chrofflrung von

nO 36 (SÜdwesthälftc), tiü 38 (WcsthälM, lü 38,

nO 39, tO 39 und den Kesten von nO 40 und

iO 40. Kn ist besonders hervorzuheben , das» seit dem
J. 1857 mit den Aufnahmen Höhentnessungen verbunden

werden, welche von durchgreifenden Nivellements ausgehen.

Man hat namentlich die Meoreshöhcn des Wenern und

Wettern mit grösster Sorgfalt bestimmt uud in den Eisen-

bahnen und Chausseen Huuptnivellements- Linien erhalten,

welche den üetailnivelleraents vielfach zur Kontrole dienen.

Man kann annehmen, das» auf ca. 254 Deutsche QMIii. bis

jetzt 5720 Höhenpunktc bestimmt worden sind, uud es ver-

dient besondere Beachtung, das» man die Resultate dieser

Nivellements nicht nur auf der Karte im MBt. von 1:100.000 \

einträgt, sondern auch in den Kirchspielen vielfach an pas-
'

senden Stellen in der Natur durch bestimmte Zeichen

kennbar macht.

c. Der Karftnttith hat fiir die topographische Karte

im Mst. von 1:100.000 im J. 1866 wiederum zwei Blatt

geliefert, wulche sehr gut ausgeführt sind und den steten

Fortschritt auf dos Erfreulichste bekunden. Zu den nun-

mehr vollendeten 21 Blättern werden uns noch 10 be-

zeichnet '), welche bereits im Stich begriffen oder zum
Stich fertig sind, üa nun auch für die Läns- Karten im

j

Mst. von 1 : 200.000 durch „Nyköping" eine Fortsetzung in
j

Aussicht gestellt ist , so haben wir alle Veranlassung , die I

Thätigkeit des Topographischen Corps anzuerkennen. Floiss

und guter Wille des Topographen -Corps würden jedoch

nimmer im Stande gewesen sein, der Schwedischen Landes-

kunde in schnellerem und zcitgcraäss würdigerem Fort-

schreiten Dienste xu leisten, wenn nicht die finanziellen

Kräfte wesentlich verbessert worden wären. Vor dem J. 1858

betrug das Budget de« Topographen-Corps nur 18.000 Riks-

daler, vou 1858 bis 1860 jahrlich 21.000, von 1861 bis 1866

jährlich 50.000 und für das Jahr 1867 sogar 75.000 Riks-

daler — eine Verbesserung, welche gestattet, von nun ab

auf dem Felde mit 40 anstatt nur 1 5 bis 20 Personen zu

arbeiten uud jährlich über 70 anstatt 35 Deutsche Quadrat-

Meilen aufzunehmen. Wir haben es schon öfters aus-

gesprochen, aber wir müssen es im Interesse der guten

8ache wiederholen: die meisten gegenwärtigen topographi-

schen Aufnahmen reichen weit über das engere militärische

Bedürfnis« hinaus und dienen der Wissenschaft und den

verschiedensten Kulturzweigen in einem so hohen Moasse,

das« es Pflicht aller Departements ist, zu den Kosten beizu-

steuern. Je höher das Jahresbudget Tür die topographische

') Vob der Kart« <le« »Odliohen TnnDe» Ton Schwollen, im Mat. von

|: 100.000, bearbeitet und h«r»o»g*g«b*ii wota TopoKrtpliitthen Corp«

und üi K«rami»»ion bei A. Bunnuir in Stockholm »mit s Blatt '/a bin

1 Thtr. ieit 1860 veröffentlicht: ivO .HO Glinge, mO Sl Hkinnkatte-

borg, ivO 3t Sali, mO 32 lV*bro, mO .13 Häfctabolm , tin 54
Fjellbacka, iW 34 Upp<rud, rO 34 Marie.Ud, nO 34 CarUborR,
itW 35 Udd«T*Ila, iW 35 Weocr«bi>nr, tiW 36 Gat*borg. nW 37

SärS, iW 40 Kngrlholra, lO 40 Finja, iW 4t Laodakrona, iO 41

Lund, nO 41 Chri»li«n.tad , iW 4» Malmo, iO 42 Yatad, nO 4*

CüobrUbamn, in Sa. 21 Blatt

Aufnahme des Landes ist, um dosto besser und schneller

kann sie vollendet sein; das Geizen und Sparen - Wollen
gereicht also dem Lande nur zum Schaden und es muss
uns eine grosse, unsägliche Freude gewähren, zur Verbrei-

tung dieser Ansicht mitwirken zu können.

B. Norwegen. Der Güte des Chefs des Geographischen

Vermossuugs-Buruau's , Herrn Oberst - Lieutenant L. Broch,

verdanken wir folgende interessante Mittheilungen. 1. Im
Interesse der Mittel • Europäischen Gradraessung ist im
Jahre 1866 sowohl der noch im Ruckstand gewesene Thcil

des Dreiecknetzes von Christiania zur Schwedischen Grenze

vollendet, als auch die Verbindung der älteren Dreiecke

zwischen Christiania uud Trondhjem mit den neueren bis

auf einen kleiuen Rest zu Ende geführt worden durch eine

Triangulation von der Basis bei Levanger bis 3 Meilen süd-

lich von Trondhjem.

Durch die innere Landestriangulation sind beim wieder-

holten Überschreiten des Hochgcbirgsplateau's im J. 1865 35

und im J. 1866 60 Punkte bestimmt worden. Es ist auf

diese Weise die Triangulation in Bergen-Stift ganz und in

Romsdals-Amt grossentheils bis nach Christiansund vollendet

und die Verbindung mit einer Kontrolreihe erzielt worden,

welche im J. 1865 zwischen Christiania und Trondhjem
noch den Küsten Romsdaleu's geführt wurde.

Mit den trigonometrischen Operationen sind vielfach

Höhonmessungen verbunden worden, sowohl durch Beobach-

tung von Zenithdistauzcn als auoh barometrisch oder trigono-

metrisch vermittelst eines eigens vom Oberst Niwser kou-

struirten Instrumentes.

2. Die topographischen Detail-Aufnahmen bewegten sich

im Jahre 1865 unter 10 Offizieren über 491 (IMeilen von
Burgen-Stift und 4} QMeilen der Küste von Christiania,

im J. 1866 unter 15 Offizieren über 141 QMeiten von
Bergen-Stift und 8 (IMeilen von Trondhjem.Stift , welch'

hohes Resultat eine Folge des ausserordentlich günstigen

Wetters war.

3. Die hydrographischen Vermessungen erstreckten sich

in Bergen-Stift bis zum Leuchtfeuer von Feje, 6 Meilen

nördlich von Bergen.

4. Von den kartographischen Produktionen des Bureau'*

sind hervorzuheben : Eine Spczialkarte des Christiauia-FjordcB

von Bast-0 bis Ide-Fjord, die Küstenkartc vom Kors-Fjord

bis Bergen, dos nördliche Blatt der Kurte von Söndre-

Bergenhuus-Amt und ein neues Blatt der revidirteu Gegend
nördlich von Christiania im Mst von 1:100.000.

5. Dio photographische Abtheilung diente wiederum der

Kopie sämmtlicher Messtischblütter uud bewährte sich voll-

kommen in ihren Einrichtungen.

6. Dor Öffentlichkeit sind im Laufe des Jahres 1865
und 1866 folgende Karten übergeben worden: Spczialkarte

vom Hardangcr Fjord im Mst. von 1:100,000, in 2 Bl.,

Küstenkarte von Espevoer bis Kors-Fjord, Spczialkarte der

Fischereidistrikte von Rambcskoar - Fjeld bis Ryvarden im
Mst. von 1:50.000, Spczialkarte von Ryvarden bis Hiskcn

im Mst. von 1:50.000, Spczialkarte von Christiania bis

Dröbak im Mst. von 1:50.00t). desgl. von Dröbak uod
Drammen bis Bast-Ö, das westliche Blatt der Goneral-

Küstenkarte von Foerder bis Utsire und die Karte von
Stavangor Amt zu 2 Blatt im Mst. von 1 : 200.000.

Von diesen Novitäten liegen uns die meisten vor und.
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bekunden durchweg den gediegenen Fortochritt der Arbeiten

des Norwegischen Geographischen Verraessuugs-Bureau's. Die

Küstenkarten erscheinen fast alle in der AusführungsweLsc
der Englischen Seekarten, d. h. in Kupfer gestochen and
das feiste Land durch einen rouluttirten Ton ausgezeichnet.

Hag sein, das» dos ein Fortschritt in Augen dos Seemannes
ist und dass er den scharfen und eleganten Stich der Nor-

wegischen neuen Seekarten mit Freuden begrüsst; wir mit

unserem verwöhnten Z<i/»</karten-Ge*ehmack ziehen die alte

Darstelluugsweisc vor, welche ein vollständiges Terrainbild

der Küstcnzouu iu möglichst weitem Laudübergriff lieferte,

und erkannten gerade hierin eineu Vorzug der Norwegi-

schen Seekarten vor allen anderen. Die neue Karte von
Stuvanger-Amt ist auf den ersten Blick als ein Meisterstück

des Oberst-Lieutenant Gjeasing zu erkenneu ; sie kämpft sieh

glücklich durch den kleinen Muussstab hindurch zu einer

glänzenden Verauschaulichuiig der wilden Gcbirgsnatur, sie

behandelt das viel zerklüftete, unkultivirte Felsland durch

charakteristisch geschwungene Horinzontalschraffcn in genial-

ster Weise und zeichnet es scharf aus vor den schmalen,

dem Anbau zugänglichen Thalstufen, welche mit Lehroann'-

schen Bergschraffen bezeichnet sind. Wenn die KiUteu-

und Ämterkarten ') in ihrem allmählichen Erscheinen Schritt

für Schritt das Verständnis« Norwegischer Natur ersclilicsscn,

so freuen wir uns doch auf den Moment, in welchem die

jrrosaere zusammenhängende Karte eröffnet wird, denn erst

sie wird Gelegenheit geben zu einer volleren und den Be-

dürfnissen iu erhöhtom Grade entsprechenden Verwerthung

der mühevollen und gediegenen Verinessuugsarbeitin.

C. DäneniarL Für den Fortgang der topographischen

Detail-Arbeiten in derselben rühmlichen Weise, wie sie an-

deren Staaten nur zum Muster dienen konnte, sind wir

zwar nicht in den Staud gesetzt nachweisende Berichte

sprechen zu lassen, halten uns aber mit grosser Befriedi-

gung an die Thatsuchc, dass dio topographische Spezialkarte

wiederum um drei Sektionen vermehrt worden ist 2
). Es

sind das drei Blätter für Sumsö und den nordöstlichen Thcil

von Fünen, ganz in demselben scharfen und vorzüglichen

Charakter ihrer Vorgänger, aber auch in gleichem Maasse

nicht von dem Vorwurfe zu befreien, das» das kleinliche

Gewirr 10 Fuss abständiger Niveau - Linien die schnelle

Orieritiruug im vertikalen Kaum ausserordentlich erschwert.

Die Auflösung solchen mikroskopischen Hühengerippes zu

einer plastisch wirkenden Übersicht ist noch ein sehr mühe-

volles Stück Arbeit, wir betrachten daher die achtzigtausend-

theilige topographische Karte ul» eine Verraittclungsstufe,

welche dem grossen Publikum erst zugänglich gemacht wer-

den muss. Im schärfsten Gegensätze zu eben genanntem

') V«n den Amttrkarltn im Mat. von l.20ii.n(U) »iod bii inni

1. Januar 1S67 ».-rÄlfmUioht 1. Smaulelimm. - Amt, 1 III., 1826;

2. Ak'c-r»hno«-Amt. 1 Bl., 1827; 3. Hedtmarkco» - Amt , :i Bl.

,

4. GretskahiL-njei-Amt, 1 »1, 2. Aufl. 1838; 5. Christiana- Amt, 3 Bl-,

1845; «. Bu»kenid*-Amt. 2 Bl., IBM; 7. BnuburK>-Amt, 2 Bl., 1857;
8. Nnlenas- und Kohygduuigcta-Amt, 2 Bl., 1*.'j9; 9. I.istcr- und Man-
daU-Arat, 1 Bl., 18«2: in. Stamm;«-Amt, 2 Bl. , 1866. ClirUtiania,

b«i J. Dahl, pro Blatt l Thlr.

*) Im J. 1860 rcrftirentlitht von drr „TupiigTapliUcheii Speiialkarte

du lv">n Greith* Dänemark, Xl 5 t. I ao.(ioi). hcruni.gpgrbcD und bearbeitet

yam £öuij?l. liüni.tli«n ü«-ueniUtabe", dio Sekti,.ueh 29. 30 uud 31,

von 1845 bi, 1866 alao «.»([«eben die Nr. I bi. 13 iacl., 16 bu
21 ind. ond 29 bis 31 incl., iu Summa 22 Sektionen k J od« 1 Thlr.

Pctermann's Utogr. UiUheiliingen. 1807, Heft Iii.

Werke steht der Bull'sche Atlas von Dänemark. Mit dieser

;

Bezeichnung kommen wir auf unser altes TIrtheil zurück,

da&s die Ausführung für den grossen Muassstab viel zu all-

I gemein ist und der gonauoron wissenschaftlichen Stützen

mehrfach zu entbehren scheint; dennoch verkennen wir

einen gewissen praktischen Werth keineswegs und haben

uns gefreut , dnas derselbe durch drei fernere Sektionen ')

seinem baldigen Abschlus* entgegen geht.

IU. Niederlande, Bolgien und Frankreich.

A. Niederlande. Während dio rühmliclist bekannte und
bereit» viel besprochene „Geologische Karte von Staring" *)

,
durch Vennehrung um 5 Sektionen einen schnelleren Fort-

gang bekuudet und die weit verbreiteten neuesten populären

„Kuijper'scheu Kartenwerke"*) fleissig fortgesetzt werden,

I
bringt die Thietne'schc Verlagshandlung in Aruhem eine

topographische Karte der Provinz Gelderland '). Um bei

Befolgung gleicheu Maasastabcs wio desjenigen der offiziellen

topographischen Karte (d. L 1 : 60.UO0) nicht in eine un-

mittelbare Wiederholung derselben zu verfallen, hat die

Karte neben wenigen durch den Zeitverlauf gebotenen Er-

gänzungen eine grosse Vereinfachung erfahren. Das würde
un und für sich der schnelleren Orientirung nur heilsam

,
sein, es wäre ubor alsdann auch eine Reduktion des Maass-

stabes ganz angebracht und eine bessere, namentlich schär-

fere uud korrektere Technik zu verwenden gewesen. Wenn
wir dio praktische Brauchbarkeit auch nicht verkennen

wollen, so vermögen wia* eineu rechton Gewinn für den
Fortschritt der Kartographie in ihr doch nicht zu er-

blicken. Ganz anders tritt uus dio erste Lieferung der neuen
hydrographischen Karte (Waterstaatskaart) der Niederlande3)
entgegen. Die grosse topographische Karte im Mst. von
1 : 50.000 bildet die Grundlage, durch höchst exakten Farben-

druck sind darauf die einzelnen Flussgebiete unterschieden

und es finden sich eine Menge Bemerkungen über die ein-

zelnen Duiche, Polder, Kanäle, Schleussen, Wasserstande &c.

sowohl auf der Karte als auch an deren Rande angebracht.

In Betracht der grossen Wichtigkeit des hydrographischen

Elementes für die Niederlande ist diese Arbeit ohne Zweifel

höchst verdienstlich und ihr hoher Zweck muss für die grosse

Mühe ihrer Herstellung entschädigen. Wie im Wasserbau

<) A. Bull. Atta« oter Danmark, Mut. 1 :96.<M>0, in 23 III. Kopen-
hagen, seit 1858 bei Chr. Stoen * S*n, pro Bl. I| bi« 2 Thlr. Im
Jahre 18«« aas**K»ben S'r. XVI, XVIII und Kilrablatt 3, fohlen nur
noch Xr. XVII (Jlltland), XIX (Ualand, t'aUter). XX (BornholoO und
Extrablatt t.

*) Dr. W. C. 11. Stariiii; Oeoloi^clic Kaan van Xedtrlaud it. See.

Hat. 1 :
200.00O, in 28 Bl. ü 1 t. Hurletn, A. C. Knwcmao, «fit 16.^8

poblkirt Sekt. «, 7, 10, 12, 14, Ii, 1«. 1», 19, 20. 21, 23.

') J. Kuijpor: (leanerntc Alla» van- Xtdwland, Mut. 1 : 50.000,

reap. 75.01)0, iu circa Iii*) Bl. a 5 et». L«cu«rard?u, Hg. Surinjar. 18«5.

Dorselb*: Alias ran Xr-darland en de .>ver*eeVh.' Bejittmiccji,

Mal. 1:114.000, : 240.000 &t. 16 Bl. i 5 Thlr. Lecnwardtn. U*. .Su-

ringar, 1865.

*) Topographische Kaurt »an (> Prorincie Gelderland, Mst. I 50.000,
' in 15 Bl. Tircwlo her/ienn ilruk: uilKegercn te Arabern bij (J. J. un

II. A. Tbieme, 1866. Proi» 9 Thlr.

*) Wnter»taat»kaart ran Sederland
,
op de Scbat ran 1 ; 50.000.

Verraardiifd up lait van sijno Kxrellenti* den Minister ran Blnnen-

|
landache Zaken Thorbrtke. Onder T««<ii;t rap Arn Innpeeteur ran den

,
Wat<!ntaat ui Algeiueenc Dienat t\ W. Conrad cn den LifiiUnant-

Col.incl »an irn Ilmeralen-Slaf J. A. Besirr. '» <»rarenbai;e, bij Mar-

tinu» Xijhoff, lS«i. Bl. » und 4. Vrei» 2| Thlr.
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selbst die Niederländer alt bewährte Lehrmeister goworden,

so auch durch die VorInge in der Kunst der Darstellung

ihrer natürlichen und kunstlichen Bcwässcrungs-Verhältuisse,

daher dies« neue Karte Epochc-niacheud in der Kartographie

auttritt und dringend dem Studium zu empfehlen ist; wir

sagen „dem Studium", denn eine tlüchtige Ausicht würde

nimmer zum Verständniss des reichen Inhaltes fuhren.

H. H-hjitn. Den sehr gütigen Mittheilungen des Herrn

General Simon, Direktors des Depot de la guerre, entnehmen

wir folgende Übersicht von dessen Thätigkeit im J. 1865,

lebhaft bedauernd, da«« der Tod de» Oberst Didenhoven

und die Krankheit zweier Offiziere das Resultat der geo-

dätischen Arbeiten etwas beschränken musste. Gestützt auf

1 1 Stationen zweiter Ordnung, sind 52 sekundäre Dreiecke

berechnet und 80 tertiäre Punkte bestimmt und in der

Wiutersaisou die näheren geographischen und trigonometri-

schen Berechnungen ausgeführt worden. Dan Haupt-Nivelle-

ment umfasste 511 Kilometer (69 Meilen) bei Fixirung von

37 D Marken, wahrend 13 l'lanchettes uivellirt und die De-

tails von 27 anderen berichtigt wurdeu. Im Verlaufe des

Winters sind diese Planohcttee ins Reine gezeichnet und

durch Photographie auf dsa Maass von 1:40.000 redueirt

worden. Einschliesslich der Grenz-Statiouen hat man die

Flache des ganzen Landes in 449 l'lanchettes gctheilt, deren

210 bereits vollendet sind.

Die Absicht des Depot de la guerre, „diese Detail-Auf-

nahmen im Original-Maassstabe von I : 20.000 photolithogra-

phisch zu vervielfältigen und als^ld zu veröffentlichen", ist

durch Beschluss der Karamcrsitzung vom ß. März 1866

gläuzeud unterstützt worden. Nachdem Herr Thonissen den

Autrag auf ein höheres Budget für die Ausfuhrung dieser

Detailkarte sehr treffend mit den Worten motivirt: ,.// ne

t'agit i>o* ici <Tune de'prme ezettuicement inilitaire : Findtutrit.

Fugriculturt. It* travaux public*, rhypbu mimt, mnt inler-

euü, aubtnl que U dSparUtntnt dt la gutrrt, u la pmteuton

(TuNr bmne carte topagraphitpu" — , berechnet er eben so

richtig, wie folgt: „Bei einem Jahresetat von 100.000 Frcs.

dauert diu Ausführung der p. Karte 1 1 Jahre , kostet ulso

1.100.000 Francs; verwendet mau aber 20.000 Francs auf

eine erste grossartigere Einrichtung und erhöht den Jahres-

etat auf 175.000 Francs, so ist dieselbe Karte in 6 Jahren

auszuführen und kostet 1.070.000 Francs — also unmittel-

bare Ersparuiss von 30.000 Francs." Wie hoch sich abor

nun die Ersparnis* und der Nutzen für dns ganze Land
beläuft, wenn iikui die Karte um 5 Jahre früher in Händen

hat uud Ausgal>cu für besondere kostspielige Untersuchungen

, oder fehlerhafte Arbeiten vermeiden kann , dos lüsst sich

gar uicht berechnen und drängt immer wieder auf die Wahr-
heit hin , doss an der schnellen und vorzüglichen Herstel-

lung einer guten Spezialkartc Nichts gespart werden darf,

wenn die Interessen de» Landes richtig vertreten sein sollen.

Dennoch würden die Belgischen Kammermitglieder den An-
trag des Kriegsministers, General-Lieutenant Chuzal, „das
Kartenbudget von 100.000 auf 195.000 Frcs. zu erhöhen",

nicht mit so unbedingtem „oui! oui."' bewilligt haben, wenn
sie uicht durch die bisjetzigen vorzüglichen Leistungen des

Depot de la guerre zu vollem Vertrauen berechtigt gewesen

wären, wenn ihnen nicht in den 5 ersten Blättern für die

Umgegend von Roulers und Antwerpen vortreffliche Probe-

blütter und mehrseitige Berichte von der Vcrlässlichkeit der

|

topographischen Arbeiten vorgelegen hätteu.

Wir haben schon im Berichte für 1864/65 das Nähere

über die chromo-photolithographischc Ausführung des Blattes

„Roulers" mitgetheilt, die Ansicht der 4 Blätter von Ant-

werpen kann nur dos günstigste Urtheil bestätigen und
wenn wir vernehmen, duss schon im ersten Jahre 20, in

den nächsten J allreu aber circa je 50 solcher Messtisch-

blatter im Mst. v. 1 : 20.000 mit Niveaulinien von 1 Meter

Äquidi&tanz und allem topographischen Detail in geschmack-

voll bunter Ausfuhrung veröffentlicht werden sollen, so

könucn wir nur wünschen, das» dieses ruhmliche Vorhaben

durch Nichts gestört werde.

Unterdessen sind wir durch eine zweite Lieferung der

„Carte topographit|uc" im Mst. v. 1 : 40.000 ')
beglückt worden.

Sie bringt in ihrer eleganten und präcisen Ausführung das

viel eoupirte Terrain Flaudern's zu klarer Anschauung und

geht in der Äquidistanz der Niveaulinien bis auf •> Meter, —
eine Genauigkeit, welche für das flachwelligere Terrain un-

bedingt uothwendig und zu unserer grossen Freude auch

auf die 5 Blätter der ersten Lieferung übertragen ist.

Da nun auch die durch korrekte und saubere Ausfüh-

rung anerkannte Koramunikations- Karte des De'püt de la

guerre») eine neue, viel berichtigte Auflage erfahren hat, so

verdanken wir der topographischen Thätigkeit des genannten

Departements schätzbare Beitrüge zur Spezialkenntnis» Bel-

giens und können uns fernerer Bereicherung mit gröwstcm

Vertrauen versichert halten.

C. Frankreich. Durch sehr gütige Vermittelung des

Generalstabs-Kapitän« de Milly wird uns über den Fortgang

der Arbeiten des Depot de la guerre in den Jahren 1805

und 1866 Folgendes mitgetheilt. Für da« Jahr 1865 ist

zu ergänzen, das» durch die Triangulation eTster Ordnung
von Algier zur Tunesischen Grenze nunmehr 63 Haupt-

statiouen festgelegt siud, wahrend die gleiche, im J. 1864

angefangene Operation noch der Marokkanischen Grenze hin

um die fernere Bestimmung von 10 Stationen bereichert

und durch dio Detail-Triangulation von 4 Blättern bei Algier

eine Summe von 105 Stationen zweiter uud 142 Punkten
dritter Ordnung tutirt worden ist. Die geodätischen Arbeiten

des Jahres 1866 urafassten eine Triangulation erster Ord-
nung von Algier aus in meridianer Richtung, eine Basis-

messung bei Bona zur Verifikation der im J. 1K54 bei Algier

gemessenen Basis und die weitere Detail-Triangulation von
4 Blättern bei Algier, deren nähere Resultate gegenwärtiger

Berechnung unterliegen.

Die topographischen Detail-Aufnahmen bewegten sich in

I
den beiden Juhren 1865 und 1806 in Corsica; sie lieferten

im ersteren Zeitraum circa 80 UMeilen für die Blätter Luri,

') D£|>frt tie la gurrre; t'arU tnpograplitqat d« 1s ßflgiqup, IcvA©
p»r Ordre <lu (jouTprumient u l'üchslle de 1 pnur SO.0O0 et graveo k
l'/*Ml* dp 1 i»nur JO.Ofin. i. l,vr». Xr. 4 BlankenWnrhi! , Nr. tl
0o«t- DnnkorkK. Xr. Ii» Fornri, Xr. 27 ProTon, Nr. 36 PloPisst^ert.

2. Lrr«. Nr. G W.irrvlirt, Xr. 12 0»t*nde, Xr. ?n DUmuid«. Nr. 28
Ypr«. (Nähert* llb?r <li« Publikation wir im Atisu«l 1860 n.itl. nicht
bestimmt )

') f)»pAt do lagoerr«: Cart* de Brlprjti« uitliquaat l«ut«>» 1« Vota«
d« Communicsüon. M»t. 1 ; ICO.rtOO in 4 Blatt. Brll.s«), b«i Mnqaardt.
P«i. IZ oder 15 Kran« «r du In- oder Ausland.
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Kistia, Culvi, Corte (Nordwest und Nordost) und \'ico und

im letzteren Zeitraum den Rest für die Blätter Ajuccio, Ba-

stelica, Porto pollo, Sartöuc und Corte {Südost und Südwest).

Diesen Fortsdirittei) der Topographie, welche uuu mit

Nächstem nach Afrika überspring, kann zwar der Stich

uud die Fublikatiou der grossen topographischen Karte im

Mst. von 1 : 80.000 uicht so schnell folgen, als es die Wiss-

begierde des Publikums wünscht, dasselbe muss es aber bi-

waders anerkennen, das* im J. 1H6<> fünf neue Blatter')

aasijegebcn sind, deren schwierige Ausführung nicht ohne

blondere Anstrengung in verhält nisstnüssig kurzer Frist

bewerkstelligt worden ist Der Charakter dieser neuen

Blätter schliefst sich ihren Vorgängern auf eine so würdige

Weise an, dass wir glauben, der Wiederholung rühmlichster

Anerkennung überhoben zu sein; sie liefern das brillante

Bild der Pyrenäen von Torben und Foix, die Terrassen von

Roaergue uud den Ostfuss der Montagues du Yivar.ua, so

das* wir hoffen könucn, in aller Kürze da* ganze System

der Französischen Pyrenäen vollendet und dos Plateau Süd-

Frankreichs mit den wilden Steil terrasten von Ge'vaudnn

geschlossen zu sehen.

Die halb offizielle und private Kartographie scheint ziem-

lich thätig gewesen zu sein , wir müssen ea aber wiederholt

bedauern, dass uns Ton den bedeutenderen Werken noch

keines zu Gesicht gekommen ist. Den verschiedenen An-

kündigungen folgend haben wir nicht ermangelt, die uns

intercssireuden Karten auf dem Wege des Buchhandel» zu

bestellen, jedoch in den meisten Fallen Nichts erhalten und

wir müssen es in Zukunft dem Französischen Buchhandol
überlassen, uns Gelegenheit zur Besprechung seiner Gelieim-

echütze zu geben.

Unter den wenigen uns vorgelegenen Neuigkeiten zog der
Andre'sehe Plan von Biarritz ') in suinem Detail der Küste,

seiner summarischen Deutlichkeit und passend illustrirtcn

Erläuterung unsere Aufmerksamkeit auf sich und konnte die

gut uud elegant ausgeführte Karte de» See-Alpeu-Dcparte-

ments von Contc-Grandchampe '*) wohl im Allgemeinen be-

friedigen, wenn auch nicht zu leugnen ist, dass die ein-

seitig beleuchtete Orographio ein ulicharakteristisches Bild

erzeugt und der Autheil des ult-Französiacheu Arrondisse-

ments Grosse auffallend vernachlässigt ist. Der Grund hier-

für liegt einfach darin, dass für den neuerlich aojuirirton

Italienischen Theil die- neuere Pieraontosische Karte im Mst
von 1 : oiMHJO zu benutzen war, während die neuesten Fran-

zösischen Aufnahmen noch nicht vervielfältigt werdeu konn-

teu ; es hiiugt also das mehr oder minder strenge Urtheil

über die Ungleichmassigkeit der Karte davon ab, in wie
weit ihre Hr>rausgabe zu so ungünstigem Zeitpunkte noth-

wendig war oder nicht. Wir lassen diese Frage unbeant-

wortet, damit wir nicht etwa ungerecht kritisiron: wir

möchten aber ganz im Allgemeinen daran erinnern, dass es

dringend nothwendig ist, den Eutschluss einer Karten-Her-

ausgabe an die gründliche Umschau nach ausreichenden

Quellen zu knüpfen, und sind nun seit einem Jahrzehnt bo-

raüht gewesen, die befriedigende Auskauft durch vorliegende

Notizen nach Kräften zu erthcilen.

(Scblo» folgt.)

') l)<:pi>l de U cuerr« XnuvoHc Carte tnpojn-aphiqu« de Franc«,

H>t. 1:80.000 in «74 Blatt, 29. Lieferuuj, Xr. 187 Vatencp, Kr. 3W7

Rod«», Nr. 2»8 Ca«t«lnau,"Xr. »40 Tarb««, Xr. 843 Foix, a 7 Franc«,

bei S. Dumain«, librairo-Miteur <!o l'Kmportur, Pari», 90 ra* *t pm-

ttp Dauphin«. Bi* »um 1. Januar 1»67 publicirt 234 Blatt mit

14«n Franc», und »war 188 Blatt ä 7 Francs = 1316

U Blau 1 4 Frane* = 144 Franc«.

') Louis AoJni : Pinn de la rille et des rorirom d« Binrriti , Hat.

1:5000, 1 Blatt. Biairlt» et Barnnnr. !•»• edit. 1H64. Frei» SS S«T.

') M Conte-tirandrhamp» Carte generale du Departement d<« Alpes

maritim«» drewe »oa« l'adraliiitlratinn de M. Garini, Prefet du Departe-

ment, et »<ia« la direction de -, Ingenieur en chef dei ponts «t

rbMaaeea: Mat. I : IM.OOO, t Blatt, Paris, b«i AnJmtau-Gonjon, 1865.

Pr«i. 1} Tnlr.

Geographische Notizen.

Eine Nordfahrt mitten Im Winter bei 22* Kälte.

In einem Aufsatz von 51. Ssidoroff, „Der Norden Russ-

, im Russki Woatnik. Bd. 63, p. 116 (Mai 1866),

iesenwir: — „Im Sommer 1864 ging der Schiffer Kononoff

mit einer Ladung Stockfische von Kola in Lapplnnd nach

Petersburg. Den 6. Oktober verlies» er Kronstadt mit der

Rückfracht, lief den 1./12. November aus Kopenhagen aus,

dem letzten Hafen, den er berührte, umsegelte um die Mitte

des Monat» November das Nordkap in einer Distanz von

SO Werst, ging bei Wardöhus in 100 Werst Distanz vorbei

und lief den 1S./30. November, bei 22' Kältr. in die Teri-

berka ein, fast ohne alle Tagesbeleuchtung. Den 5./17. Dez.

langte er in Kola an."

Von Eis ist in dem Bericht nieht die Rede, und bekannt-

lich giebt es auch kein Eis in jenem Meorestheile 50 Vi erst

vom Nordkap ist gleich der Breite von 71* 35'

') Oeogi. Mittb. 1865, S. 156.

gehe nun derselben Breite in der nördlichen und südlichen

Hemispliiirc entlang ') und sehe, was für ein Meer und wag
für klimatische Verhältnisse sich überall andertwo finden.

Der Einfluss des Golf- Stroms im Arktischen Meere muss

gerade in der Winterhalftc de» Jahres von der grossartigaton

Wirkung sein, wie dieses Beispiel ein Mal wieder unleugbar

darthut.

Über die Möglichkeit einer Bewaldung der Süd-

Ruasisehen Steppen.

Bei der Beurtheilung der Frage der Baum -Kultur in

Süd-Ruesland erhoben sich verschiedene Stimmen, die, auf

die Wissenschaft basirt, beweisen wollten, dass die An-

pflanzung von Wäldern in der Steppe unmöglich sei,

ist aber durch die Praxis widerlegt worden.

') Geogr. Mittb. 18*5. Tafel 5.

16»
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wohl die Regierung als auch Private, namentlich die Deut-

schen Kolonisten und einzelne reichen) Gutsbesitzer, haben

bewiesen, das* bei konsequenter Durchführung und bei Be-

rücksichtigung der gegebenen Verhältnisse der Waldbau in

den Steppen entschieden möglich sei und bei unausgesetzter

Pflege dum Besitzer auch Vortlieil verspreche.

Besonders interessant in Bezug auf die Baumzucht in

den Steppen sind die Deutschen Kolonien und die Besitzungen

einiger früherer Kolonisten , die sich auf eigenen grossen

Landstüeken angesiedelt haben. Sehr instrukliv in dieser

Hinsicht ist z. B. dos Out des Herrn J. Comics unweit

Melitopol itn Taurischen Gouvernement. Herr Cornies, Sohn

des bekannten Mcunonitcn Johann Comics, der so grossen

Einfluss auf die Kntwickelung der Deutschen Kolonien im

Taurischen Gouvernement und auf die Wirtschaft der jetzt

ausgewanderten Nogajer ausgeübt, treibt die Baumzucht mit

grosser Liebe und onerkennenswerther Ausdauer. Beson-

deres Augenmerk richtet er auf die Eichenkultur. Jedes

Juhr setzt er Eicheln auf einigen huudcrt Quadrat-Faden

und der Wald , der auf diese Weise im Laufe von etwa

30 Jahren entstanden, ist schon als ganz beträchtlich zu

bezeichnen. Die Eicheln werden recht dicht gesetzt und

nur in den zwei ersten Jahren ist es nöthig, zwischen den

Ptiünzchen zn jäten, welche Arbeit mit Gespann-Werk-
zeugen ausgeführt wird : nach Verlauf von zwei Jahreu ge-

stattet der dichte Schatten der kleinen Eichen dem Unkraut

kein Aufkommen mehr. Jährlich werdru nun un den Stellen,

wo die Eichen am dichtesten stehen, etliche Ptiünzchen aus-

gehauen, in Folge dessen die bleibenden mehr Licht und

Luft erhalten und besser wachsen. Diese Art der Baum-
zucht , sowohl bei den Eichen als bei mehreren auderen

Baumarten, ist als die beste anerkannt, indem beim dichten

Stande der baumchen die Feuchtigkeit der Erde wahrend
der häufig so überaus trockenen Sommer sich unvergleich-

lich besser erhalt, als wenn die Bäume von Anfang an so

weit von einander gesetzt werden, wie sie späterhin zu

stehen kommen.
Bei Cornies sind die Wald - Anpflanzungen bereits in

Sehläge getheilt. Er hält es für sehr zweckmässig, je noch

der Baumart alle C, 8 oder 10 Jahre zu schlagen und die

Bäume wieder von der Wurzel treiben zu lassen; bei dem
ausserordentlich raschen Wüchse einiger Buurourten erhält

man in 10 Juhreu schon ganz tüchtige Stämme. Diese

Kultur wendet Cornies namentlich bei den Birken und

weissen Akazien an. Bei den Birken wird sie schon da-

durch geboten, dass diene nur die ersten r» bis 8 Jahre gut

wachsen, dann aber in der Hegel zu kränkeln beginnen,

indem die Wipfel trocknen.

Was die Baumurlcu betrifft, die durchweg in Süd-nuas-

land, mit Ausnuhmc der Sundregion und der Salzsteppe,

am besten gedeihen, so sind es folgende : die Eiche (lluercus

pedunculata), die Esche (Fraxinus excelsior), die Ulme und

Küster (Ulmus compestris und effusa
1

), zwei Ahorn -Arten

(Acer plotanoides nnd tataricum) uud die weisse Akazie

(Robiniit pseudoaeaeia); sehr gut wächst auch die stacheligu

Gleditsehia triacantho» , die sich wohl für lebende Hecken
sehr tauglich erweisen wird. Die Eichen hatten bei Cornies

dort, wo sie dicht standen, in 17 Jahren eine Höhe von

6 Faden erreicht.

Wir haben im nördlichen Theil des Taurischen Gouverne-

ment« gegeu 50 Bnumartcn angepflanzt gesellen, wovon
etwa die Hälfte recht gut wächst, und wir würden gern

dio theoretischen Zweifler an diese Stellen führen, um ihnen

die herrlichen Erfolge zu zeigen, die ohne besonderen Auf-

wand vou wissenschaftlicher Kenntnis« erzielt worden sind.

Die Liebe zur Sache hat nicht wenige Hindernisse zu be-

seitigen gewusst, welche die natürlichen Verhältnisse den
Anpflanzungen entgegen stellten. Xu dun hauptsächlichsten

Hindernissen gehören ohne Zweifel der Regenmangel und

die trockenen Ostwinde; wir haben oben gesehen, wie der

verständige Landwirth diese Schwierigkeiten überwindet ').

(St Petmlrargcr Woc Ueo«clirift 18fi0.)

Aufnahmo dor Deutschen Nordsee-Küste.

„Der Dänische I/)thse", ein in Kopenhagen publicirtcs

Werk, sagt in Bezug auf die Nordsee-Küste vom Texcl bis

zur Elbe : „Die Besehreibung dieser für die Schiiffohrt höchst

wichtigen Küste, die zu den am meisten boschiiftrn Küsten

der Welt gerechnet werden kann, zerfällt in zwei von ein-

ander entschieden getrennte Theile , nämlich in die Be-

schreibung a. der von Holländischer Seite ganz genau unter-

suchten Küste von dem Texel bis zur Ems, b. der von

Deutscher Seite noch nicht untersuchten Küste von der

Ems bis zur Elbe. Die letztere ist nie systematisch hydro-

graphisch untersucht worden, sie und eine kleine Küsten-

strecke von Albanien sind die einzigen unbekannten Küsten
in Europa."

Ist es auch nicht ganz so schlimm, hat namentlich dio

von dem Prenssischen Marine-Ministerium vor einigen Jahren

herausgegebene Karte der Weser-, Jade- nnd Elb -Mün-
dungen schou bedeutende Abhülfe gebracht, so bleibt aller-

dings die Anfertigung einer Nordsee - Karte ein dringendes

Desideratum, namentlich ist die Strecke von der Ems bis

zur Jade immer noch unbekannt.

Nachdem die Hamburger Zeitschrift für Seewesen,

„Hansa", in letzterer Zeit einige Mal auf diesen Übelstand

hingewiesen hatte, erhielt sie die erfreuliche Nachricht, das»

die Preussische Regierung damit umgehe, dem Mangel bal-

digst und gründlich abzuhelfen. Das Marine - Ministerium

ist damit beschäftigt , die Karte der Weser - , Jade - und
Elb-Mündungen einer Revision zu unterwerfen und im An-
schluss an dieselln? eine Karte der Sehkuwig-Holstein'sehcu

Westküste bis zur Dänischen Grenze- anzufertigen. Es hat

zu diesem Zweck sowohl im Jahre 1865 als im Jahre 1H06
durch zwei Kriegsfahrzeuge Vermessungs-Arbeiten vornehmen
lussen, die zwar durch die kriegerischen Verhältnisse unter-

brochen wurden , nun alwir fortgesetzt und auch auf dio

Ostfriesischc Küste bis zur Holländischen Grenze ausgedehnt

werden sollen. Man hnfft diese Karte der Deutschen Nord-

see-Kuste innerhalb dreier Jahre zu vollenden.

Vorkommen der echten Papierpflanze in Paliistina.

Als Tristram 18fi4 in Palästina reiste,, fand er an den
Ufern des Sec's von Galiläa, dicht beim Ain et-Tin nörd-
lich der Ebene von Gennesaret , einen üppig wachsenden

'1 Vrrsl Bode ühtr <\it Süd-Kölnischen Steppen in „Qww. Mit-
tL«Jumj«*" 1848, S. 9z4.
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Papyrus mit Stengeln von 16 Fuss Höhe uud später traf

er dieselbe Pflanze itt den fast unzugänglichen Sümpfen de«

Hnleh (Merom), wo sie Flüchen von vielen Acker bedeckt

Da der Papyrus gyriacus auf den Ebenen von Aero uiyl

Scharon wächst, so hielt Tristraiu die au den genannten

Orten von ihm gefundene Pflanze für jenen, aus einem nach

England mitgebrachten Exemplar erkannte aber Prof. C. C.

Bftbiugtou in Cambridge, dass es der echte Cyperos Papyrus

sei. aus dem man im Alterthum da» Papier fabricirte.

Liese Entdeckung bestätigt eine in Vergessenheit gcra-

thene Angabc von Bruce ^Travels, Vol. VII, p. 115):

rPlinius berichtet, dass die Pflanze gleichfall* in Syrien

wuchs, und hier sah ich sie zum ersten Mal, ehe ich nach

Ägypten reiste. Es war im Flusse Jordan zw ist heu dem
Orte, wo ehemals die Stadt Paneas stand Und der noch

diesen Nanien führt, und dem See Tiberiiis. Dies« war linker

Hand von der sogenannten Brücke der Söhne JakobV
Während die Pflanze in Ägypten au»gestorben und uur

uns dem fernen Süden, von den sumpfigen Ufern des Weisen
Nil, bekannt ist, hat sie sieh uIbo in Palastina, wohin sie

im Alterthum eingeführt worden, bis auf den heutigen Tag

erhalten und wenn die Beduinen kein Papier daran» fer-

tigen, so benutzen sie doch die Stengel zu Matten und zum
IVttken der Hütten und Häuser, die Wurzeln aber als Brenn-

muten»]. Dieses Vorkommen gewinnt noch au Interesse,

trenn wir uns erinnern, dass auch die Fuuna des Jordan-

Thates eine tropische und mit der Afrikanischen mehrfach

verwandt ist, dass Tristram namentlich in demselben See

von Galiläa, an dessen Ufern die Pnpierprlanze wächst, eine

Menge Fische de* XiL auffand (siehe „Geogr. Mitth." 18C6,

S. 233\

Der Notiz in dem „Journal of the Linnean Society"

iTol. IX, Nr. 38), worin Tristram diese interessante Ent-

deckung roittheilt, entnehmen wir noch die Angubcu, das»

der klassische und moderne Name „Papyrus"' nur eine Funu

des ursprünglichen, noch jetzt bei deu Arabern gebräuch-

lichen „Babir" ist und dass auffallender Weise kein lebendes

Exemplar des echten C'ypcrus Papyrus in deu Botanischen

Gürten existirt, die gewohnlieh kultivirtc Pflanze vielmehr

der Papyrus syriaeus oder Cypcnis syriaeus (Pariatore) ist.

Holland'* Höhenmesaungen auf der Sinai -Halbinsel.

Die Verhandlungen der Londoner (icugriiphischen Gesell-

schaft gaben im vorigen Jahr Nuehricht von der Heise eine«

Englischen Geistliehen, F. W. Holland, der 1«65 von Sues

aus die Türkis-Minen im Wadi Magamh, die Major M'Donuid

seit sechs Jahren ausbeutet, lirner da* Wadi Frran und

von diesem aus verschiedene vorher unbekannte Partien

des Serital besuchte. Auf einem zuckerhulfönnigcn. Djebel

Solnr genannten Gipfel dieses Gebirges, zu dem an der Süd-

seite- eine steinerne Treppe hinauffuhrt, entdeckte er die

Rest«! von Befcstiguitg»werkcti , Gebäuden und L'isterneu.

Der kurze Auszug aus seinem Bericht deutet nur an, dass

er mehrere alle Strassen auffand uud verfolgte, dass er in

Bezug auf die Wanderung der Israeliten wiederum zu neuen

Ansichten gekommen ist und den Kinaitiechen Inschriften

viel Aufmerksamkeit geschenkt hat. In derselben Kürze

rindet sich dubei auch folgende Notiz: „Djebel Um Schomar

war lange fur deu höchsten Berg der Halbinsel gehalten

worden, aber Mr. Holland'« Aneroid bewies, dass der Djebel

I

Catherin 33 Eugl. F. höher ist; die Höhe des erstereu bo-

I

trägt 8030, die den letzteren »063 Engl. F."

Dieec Zahlen haben durch Zeitungen eine weitere Ver-

breitung gefunden und es ist nicht unwahrscheinlich, dass

sie demnächst in Lehrbüchern und auf Karten erscheinen,

da nun aber gerade auf jenem ehrwürdigen , althistorisclicn

Boden die Höhenunterschiede und der Höhcurang der be-

rühmtesten Gipfel von besonderem Interesse ist, so halten

wir es für Pflicht, vor der Annahme der Holland'schen

Zahlenangaben zu warnen.

Die Messungen, die Dr. Eduard Büppcll im Mai 1831

vornahm, waren die ersten , sind aber zugleich bis auf den

heutigen Tag die besten und zuverlässigsten geblieben. Sie

wurden mit zwei vortrefflichen, von dem Mechanikus Grindel
1 (bei der Sternwarte zu Mailand angestellt) eigen* für Rüp-
i pell's zweite Reise gearbeiteten Barometern angestellt, die mit

dem Standard-Instrument auf dem Observatorium der Brera

genau verglichen waren. Mit dem einen machte Rüppell

seihst die Beobachtungen auf den verschiedenen Höhen der

Sinaitischen Halbinsel , während mit dem anderen gleich-

zeitig korrespondirende Beobachtungen in Tor am Meeres-

, ufer von seinem sehr zuverlässigen Jäger angestellt wurden.

Die Ablesungen selbst sind mit einer vorläufigen Berechnung

der daraus rcsuitirendcn Höhenzahleu in der „Bibliolhüjuu

universelle, Sciences et Arts" (T. XLVIII, September 1831,

p. 47) und daraus in Bergbaus' „Anualen der Kid-, Völker-

und Staatenkunde" i Bd. V, S. 175": veröffentlicht worden,

eine nochmalige Berechnung nahm aber 1836 Dr. Miidler

in Berlin vor und referirte darüber im Anhang zum 2. Bd.

von Rüppell's „Reise in Abvssinien" ^Frankfurt a. M. 18-10).

Da beide Berechnungen differirende Resultate ergaben

und ausserdem die im Oktuh«r 18.JS vun Russcggcr vor-

genommenen barometrischen Messungen derselben Punkte

durchgängig höhere Zahlen lieferten (Russegger, Reisen in

Europa», Asien uud Afrika, 3. Bd., S. 21'.!'',
, so ersuchten

wir, um ganz sicher zu gehen. Hern» Dr. Rüppell um Ab-

schrift seiner Original-Beobachtungen uud Herrn Dr. Jelinek,

Direktor der K. K. Central - Anstalt für Meteorologie zu

Wien, um eine abermalige Berechnung derselben. Die Er-

gebnisse der letzteren stimmen so gut mit denen der Mäd-
ler'schen Berechnung, dass die Genauigkeit der letzteren

dadurch vollkommen bestätigt wird. Es ergaben nämlich

vTlänt,'* NMli-r'« J.1U..L'. Ii«. i.Mlit.ii.vi'n

lleTciliunnj: 1!. r«»lni,mc II. rwikiHi 01t"l- r >»3'

1 l»ji.b»l Mum . . TUlTPsr.F. 7n.v. r»r. 1-. 7n-t2 Pur. V. WJl'ir.K.
,

Uj»b»l OitbtriB - 6'>9s ., ,. SOM „ „ hul3.i „ ,. Sic* ,. „

Xlust« Et-Arbfin flSia „ ,. .. „ .'<"!>.: ,. ., 54G4 ., .,

UjsM SerW. . <U63 ., I"'34'.> ,. ., «:tÄ»,<! „ „ — .. „

Bei so geringer Abweichung der Jelinek'schen vou den

Mädlcr'schen Zahlen, die sich theils wohl durch eine etwas

verschiedene Interpolation der in Tor angestellten korre-

spondircudeii Beobachtungen, theils dadurch erklärt, dass

Jelinek's Zalilen die Mittel aus mehreren Morgens und Mit-

tags gemachten Beobachtungen sind, wälirend Miidler die

mittägigen als zuverlässiger betrachtete und deshalb diese

statt der Mittel beizubehalten rieth, thut man wohl, die

Mudler'schen Zahlen als die ein Mal eingebürgerten festzu-

halten. Auch die Abweichungen der Bussegger'schen Resul-

tate sind für derartige Messungen genug genug und ver-
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mögen un* nicht zu bestimmen, von den mit allen Bürg-

schaften ausgerüsteten Kiippell'schen abzugehen.

Wenn nun Hollands Messung mit dem Aneroid für den

Djebel Catherin H063 Engl, oder 7365 Pur. Fuss, also eine

fast 500 F. geringere Höhe ergab als die Rüppell'schc Mes-

sung, 80 verdient sie ikhcr keine Beachtung. Herr Dr. Jc-

linek sehreibt uns darülier: „Wenn Mr. Holland nicht gleich-

zeitig um Meeresufer beobachten lies* und wenn seiu Ane-
roid nicht früher »ehr sorgfältig mit einem guten Uueck-
gilber-Burometer unter der Luftpumpe verglichen und der

Tempenitur-Kocfticient durch Verbuche ermittelt worden ist,

60 können seinu Bestimmungen gegen jeue Dr. Rüppell's

gar nicht in Betracht kommen. Ich halte dafür, das» da»

Aueroid ein brauchbare.-" Instrument ist und eine Zukunft

hat. Wenn man aber glaubt , da»s es ohne Untersuchung

des Instrumente» mit einfachem Ablesen auf dem Berge

abgethan sei, dauu irrt man sehr."

Die Unbrauchbarkeit der Holland'schen Messung des

Djebel Catherin ist deshalb zu bedauern, weil sie zugleich

die Aunahme »einer Höhenzahl für den Um Schoinur ver-

bietet, der zuvor nicht geraessen war. Erfahren wir doch

au» der obeu augeführten Notiz nicht einmal, ob Holland

wirklich auf der Spitze dieses Berges war oder vielleicht

von einem niedrigeren, mit dem Aneroid gemessenen Stand-

punkt au» die Höhe durch Winkelmessung bestimmte. -Seine

Zahl (8030 Engl. = 7ä34 l'ar. Fuss) erregt schon deshalb

Bedenken, weil sie niedriger ist als die für den Djebel Cu-

theriu, denn bei der Beschreibung der Aussicht vou dem
letzteren sagt Küppell (a. a. 0. Bd. II, 8. 122) ausdrück-

lich: „Im ganzen Panorama zeichnet sich die steile, pyrami-

dale Zacke des Berges üm Sehomar durch ihre Höhe aus;

ihre Spitze liegt mit der Kapelle (des Djebel Catherin"' unter

einem Azirauthwinkel von 19'J° des magnetischen Meridians;

sie scheint die beträchtlichste Erhebung in der ganzen

Gruppe des Sinai -Gebirges zu sein uud dürfte den Catha-

rineuberg um beiläufig 5<H> F. überragen." Nach KüppeU'a

Schützung betragt also die Höhe des Um Schomar 8560 P. F.;

Russegger schätzte sie auf 8300, Stanley auf 8726 Por. F.

Eine zuverlässige Messung des Um Schomar bleibt

;eographischen Desiderate für

gleichzeitig sollte ein wissenschaftlicher

seuder sein Augenmerk auf die von Russcggcr südlich

Um Schomar geseheneu, auf 8700 Par. F. geschätzten und
für die höclisten Spitzen in der Centraigruppe des Sinai er-

klärten, selbst dem Namen nach unbekannten Gipfel richten,

um endlich ein Mal die Frage nach dem Kulminationspunkt

dieses so höchst

Dr. Lettner"» Relso In Tibet.

Der Vorsteher der Orientalischen Universität in Lahore,

Dr. G. W. Leitner, ist kürzlich von einer Forschungsreise

in Tibet zurückgekehrt, auf der er namentlich dos von Euro-

päern bisher nicht betretene Ühilgit besuchte. Er soll un-

gewöhnliche Gefahren bestanden haben und brachte die nach
langem Suchen aufgefundene Leiche seines Begleiters H. Co-

wie 6- bis "00 Engl. Meilen weit zurück. Er hat unter

Anderem eine Anzahl Vokabularien der Dialekte von Dar-

distan gesammelt und wird sie mit dem Bericht über seine

Japan'» Klima ).

Der östliche Kontinent von Asien leidet unter den Ex-
tremen von Hitze und Kulte. l'ekiug. unter 3'J* 51' Pol-

hbhe, der Breite vou Toledo und Meuorea, hat den Winter

vou Upsulu und den Sommer von Kairo. Die Hitze steigt

im Juli auf 34° R. im Behalten und sinkt in der Nacht
kaum unter 28*; die Luft ist dunn so trocken, dass keiu

Hygrometer mehr spricht , und vibrift auf den erwärmten
Gefilden wie über einem Backofen; im November bedecken

sich Flüsse uud Sce'u mit fussdickem Eis uud t hauen erst

im Marz wiuder auf. Glühende Wüstenwinde streichen im

Mai und Juni vom Inneren her über die Küsteugegend und
hüllen selbst Schiffe auf der See viele Meilen weit hinaus

in dicken Staub.

Japan's Gestade dagegen werden im Sommer von fri-

schen Seewinden gekühlt, im Winter aber von den warmen
Äi|uatorial-Strömungeu de« Stillen üeeaus gleichsam geheizt.

In Yeddo, d.is unter 35' 38' N. Br., ungefähr wie Malta

liegt, ist der Winter kurz und mild, es friert und schneit

im November, Dezember und Januar zuweilen, aber niemals

anhaltend; im Juli uud August soll die Hitze nur selten

auf 27* R. im Schatten steigen 2
). Die südlichen und öst-

lichen, dem Stillen Ocean zugewendeten, nach Nordeu und
Westen durch hoho Bergketten geschützten Landschaften

geniessen des mildesten Klima's; nach Siebold hätte Yeddo
einen kuhleren Sommer und wärmeren Winter als da»

drei Grad südlicher gelegene Nangasaki. Der Siro-y.tma oder

Weisse Berg un der Westküste von Nippou soll bei eiuer

Erhubuug von 7- bis 8000 Fuss ewigen Schnee zeigeu,

während der viel höhere Fusi-yama an der Ostküstc oft

Monate lang fast schneolos erscheint 3
). In den südlichen

') Die l*reus«i»cbr Expedition nach Ost -Asien,

Quellen. Bd. 11. Berlin 1808.

*) Fortan« tbeilt in »'inem Buche „Yeddo und Peking" dir

stehenden, im Jahre 1860 uugejlellten Ileobachti

sehen Miaelonars Dr Hepburn in Kanagawa mit

r r. il t\ a. f. r.

30-I.I.W47 «,«7 19 12 18-6.M19 9 3 —
32 II 17 6,et 5» 11,1« 19 —5,7814 12 2 i
10r3,Kil 8,44 69 16,44 SU —0,m 9 4 18 II

7.W 64 U.M 76 19,1« :tß + 1,T8 16 5
"

11,M 69 16,44 80 21,M 44 5,»» 18

15,M 76 19,*» 8 7 24,44 54 9,TS Iii 7 13 18]
19,11 82 22,« 92 2«,*7 63 1 3,78 1 7 1 13 84,

19,11 87 24,14 92 26,«7 69 1 6,44 2 1 4 6 I,

9 34
13 1«J

1

31» 2
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4
SE10 13,11 » 24,14 VI It.,«, tt'J ID.tlll 4 O IVj *£

72 17,7» 8C> 21,3» 89 25,33 62 13.33 14 4 12 *\ 2
57 11,11 70 l«,s? 84 23,11 5n 8 15 6 10 7$ -— 5»

45 5,78 58 11,MI «8 16 36 1.7S 18 7 5 5 4
38 2,«7iO 8 7117,03 22 -4,44 19 5 7 3\ 1 1 %

') Nach Lieut. Kobinton't Messung mit dem Kochtbermometor rr-
hebt sich die hikhste Hpilze de» Fusi-yama 14.177 Kngl. K. aber drn
Meeresspiegel. — Nach Aussage der Japanesen ist der obere Kegel nur
zwei Monate im Jahr, gewöhnlich Juli und Aujruat, hinlänglich frei von
Schnee, nm die Besteiguni! iiuulassen, Alcock (and indes« noch im Sep-
tember nur hie und da SchneellncVen in der N'ühc de« Gipfel«, «rofre>;eii
drei Werben «päter der ganie Kegel von Schnee bedeckt wir. (Alcock
Tb. CapiUl of the Tvcoon, Vol. I, pp. 895. 426, 427.) A. ^.
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und östlichen Strichen gedeihen Palmen, Bambuscn, Myrten,

Mclostotncn, Bignonieif, Musen und undere Sciluminecu ; an

günstigen Stellen reift das Zuckerrohr, bringt der Reis eine

zweimalige Ernte. Die Kultur des letzteren scheint sich

nördlich bis ül>cr den 38. Breitengrad hinaus zu erstrecken,

wenigsten» gilt die Landschaft SendaY im Nordosten von

Xippon für die Kornkammer toii Yeddo. Die Nordspitze

der grossen Insel macht eine Wetterseheide, schon auf

40° X. Br. soUeu die Flüsse gefrieren. Die Provinz Matsroai

im südliche« Ycso hat einen hingen, strengen Winter; der

Weizen Riebt dort, in der Breite von Horn, nur spärliche

Ernten '}.

De atmosphärischen Niederschläge sind stark und regel-

mässig, Mai und Juni gehen für die nassesten Monate, l'ra

diese Jahreszeit setzt der Xordost-Monaun nach Südwesten

um; die wannen, mit Feuchtigkeit geschwungenen Winde

kondensirun an den abgekühlten Küsten ihre DünBte zu

dichten Nebeln und Regenwolken. Der August scheint einer

der trockensten Monate zu sein, aber auch im Spätherbst

und bis in den Januar soll der Himmel oft Wochen lang

kein Wölkchen zeigen.

Das Klima der Canarischen Inseln.

Was das Klima von Sud -Madeira, liezüglieh Futuhal,

so sind die meisten Schriftsteller in Lobeserhebungen

über dasselbe wahrhaft erfinderisch. Xur ein paar Proben:

„Da* Klima macht einen sanften süssen Eindruck, als ob die

zartesten Konstitutionen da gedeihen raüssten. Kein Klima

Europas ist damit vergleichbar (Barrai). — Ks macht einen

höchst günstigen Eindruck von Ruhe und Behaglichkeit. Es

herrscht eine reine, milde Luft, wie in einem einzigen grossen

Gewächshauee (Mitterinaier*. — Ein nie endender Frühling

(Sivers und Hochstetter). — Eine würzige, weiche, leicht

Luft strömt in die Lungen, die Brust dehnt sich

S erquickende Frische durchströmt den Körper; diese*

Land lehrte mich erst begreifen, das» man auch Gourmaud

in Luft sein kann" &c (Maron). — Auch das Klima der

eigentlichen Canarischen Inseln wird uls eins der angenehm-

sten der Welt geschildert: „Es ist das beste, gesündeste

Klima, das ich kenne (v. Beleastcl). — Vögel, Blumen,

Saatfelder, wohlriechende und heilsame Kräuter, welche das

Meer auf zwei Meilen hinaus mit einer Atmosphäre von

Duft schwängern: Alles diese trügt dazu bei, die Schönheit

dieser Inseln zu vollenden (Viera). — Das Klima der Ca-

•) N'ieb einer Mir IUI* bi» auf dmi Easli^hra Kim»u!ntc in

Hakod&de entworfenen Temperatur-Tafel war die niedngnte Temperatur

— K.* C. (—8° K.) in Januar, die böihUe -(-ST" C. (•*• 21 ,« B.)

im Juli, dl* niedrigsten und hflch.tcn DurclurbnitUisblen — i .» C.

(-2= K.) im Januar und f 20°.» C. (+ 16°,« R.) hn Juli und August.

brr Ktfnigl. Freu*». Koimul v. Brandt fand im 8»ptemb«r l*6ä in dem

«üdlkhen Tbeü der In»e] durchsehnittü'cb Morgens +16*,»C. (+13 .s K ),

Mittaft« -iS°,»C. {+ 18* R.). es war nach Angabe dtr Europäer der

Monat September auffallend katil. Dagegfn beruhtet Krusen»tern, da.»

«r den Norden der ln»rl im Mai 1HH5 sebr kalt und rauh gefunden und

daaa die Tempcratnr dsaelbat Ulter gewesen , al« »ie au d*™p}°en
. £

ot

gewöbnlitb in KamUcbatka und in Arehangel, d. h. 18 Grad nordlither,

wi. Im Saden 3er Insel ml» die Temperatur sebr gemiaalgt »«".

wenigsten» fielet man in den Wildern neben Eicbe», Bucben, Birken.

E.<ben und Magnolien eckte Kastanien und Bei«, Mai», Hir« so wie

alle Europiiwben Getreide-Arten und Gerau« gedeihen da.elb.t »nr

gnt. fr- »««dt, Di« In.el Jr.o, in „Zeit.tbrift der Gesellschaft für

" 18M, Heft 5.)
A P

uaren entspricht seinein Ruf als eins der angenehmsten und
gesündesten der Welt; es kann bei der Abwesenheit fast

aller Schädlichkeiten den Brust- und Xcrvenleidenden nicht

genug empfohlen werden, ungeachtet der sehr südlichen

Lage des Landes ist es eben so mild und gemässigt , als

von den Extremen der Temperatur weit entfernt. Was ein

Frühling auf den Camiriseheti Inseln sagen will, muss mnti

seil»! erlebt haben, Worte reichen dnzu nicht aus, um den

paradiesischen Zauber desselben unter einem solchen Himmel
zu schildern (Bolle). — Zahlreiche Kranke und Leidende

suchen schon jetzt auf den Catmren Heilung, indem Madeira
durch die Engländer und durch den hohen Zoll sehr ver-

theuert ist, auf den Canaren aber Freihäfen, regelmitssigere

Dampfschiffverbindung mit Kuropa, bequemere Seebäder &e.

(v.. Fritsch)." — Alison giebt dein Canarischen Klima vor

allen Europäischen Kurorten den Vorzug und will es höch-

stens mit dem jetzt durch Erdbeben zerstörten Mendoza in

Süd-Amerika verglichen wissen. Die stets gleichförmig warme
und trockene Luft stellte ihn selbst, an schlimmen Schwind-

suchtsymptomen leidend, in kurzer Zeit ohne alle Arznei her.

(Hr. H. E. Kiebter'» Bericht ül<cr mrdixini«clie Meteorologie und
Kliiiintftlr.gie im medi4iniscli<ii Jahrburb.)

Dlo Süd-Australischen Elsenbahnen.

Es bestellen bis jetzt in der Kolonie Süd-Australien ^wei

mit Lokomotiven befahrene Eisenbahnen: 1. Die „City und

rort"-Eisenbabn von Adelaide nach Port Ade laide, "\ Engl.

Meilen laug und am IC. April 1856 eröffnet; 2. die „Xor-

thern Line" von Adelaide nach Kapunda, 49 Engl. Meilen

lang. Die Strecke der letzteren Bahn von Adelaide bis

Salisburv (12 Engl. Meilen) wurde am 21. Januar 1857

eröffnet," bis Sraithfield (18j Engl. Meilen) um 1. Juni 1857,

bis Gawlcr (26 Engl. Meilen) am 5. Oktober 1857, endlich

bis Kapunda (45) Engl. Meilen) am 13. August 1860.

Im Oktober 1866 verlangte die Kolonial-Rcgierung vom
Parlament 20.000 L., um eine Zwcigbuhn von der Station

Dry Creek (wo die schweren Verbrecher ihre Strafen mit

Steinbrechen verbüssen) an der Xorthern Line nach Port

Adelaide zu bauen.

Zu diesen Lokomotiv-Eisenbahiien kommen noch einige

ohne Dampf befahrene. Eine solcho wurde von einer Privat-

gesellschaft im April 1865 angefangen, um die sehr reichen

Moonta-Kupfcrbcrgwcrkc auf Yorke-Peniusula mit Wallaroo

zu verbinden. Die Entfernung beträgt 10 Engl. Meilen und

die Anlage kostet 18.000 L. Das Städtchen Mooula, wo
noch vor 5 Jahren Nichts als ein hölzernes Vorrathshaus

stand, ist ein blühender Ort mit zum Theil sehr schönen

Gebäuden, verschiedenen Kirchen. Banken &c uud zählt jetzt

3000 Einwohner. Die Moonta-Bohn wurde am 9. Juli 1866

eröffnet.

Dieselbe Privatgesellschaft erbaute die Kadiua- Pferde-

bahn, welche dos Städtchen Kadina auf Yorke-Peninsula mit

der Bai verbindet und schon vor der Moonta-Bnhn vollendet

wurde. Endlich beschloss das Oberhaus im Oktoher 1866,

Burrn und Cläre durch eine Pfcrdclmhn mit der Xorthern Line

zu verbinden und eine solche Bahn aueh von Port Augustu

oder Port Ferguson aus circa 200 Engl. Meilen weit gegen

Xordcn zu fahren. Eine Engl. Meile Pferdebahn kommt auf

ungefähr 1700 L. zu stehen. (//- GrrfmH)
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Kabeljau-Fang im nördlichen Orosaen Oo«m>.

Das „Mercantile Marine Mogaziue" entnimmt dem „San

Francisco Bulletin" folgende Notiz:

Wir meldeten im Mai :1866), das« 17 Schiffe von

San Francisco nach der Asiatischen Küste auf Kabeljau-

Fang ausgefahren seien. Im Juni kehrte das erste Schill'

dieser Flotte zurück, da Capt. Turner so glücklich gewesen

war, bei den Fuchs-Inseln (einer Grup|)e der Aleuten) aus-

gezeichnete Fischcrcigründe zu linden ; die Qualität der von

diesem Schiffe hereingebrachten Fische war in Anbetracht

der Jahreszeit viel besser als die der letzten Saison im

Ochotskischen Meer. Da Cuptaiu Turner die Biiuke cutdeckt

hatte, verschwieg er aus geschäftlichen Kucksichten ihre

genaue Ixik.il i tat, um künftig Vortheil daraus zu ziehen.

Aber jotzt, zwei Mouate später, sind die „John D. Samboj-n"

und „Sarah Louise" mit vollen Ladungen noch besserer

Fische hereingekommen und berichten, da** sie die Fische

«bei der Schumagin-Iusel gefangen hatten. Diese Insel liegt

Udlich von der Halbinsel Aljasku. Auf der Fuhrt dahin

suchten die Mannschuften der zurückgekehrten Schiffe überall

von der Queen Charlotte -Insel an nach Fischereigründen,

fanden sie eine Fischbank , die sich von der Xeu-

d- oder Sitka-Inael bis zu den Kodiak-Inseln aus-

dehnt, aber die dusellwt gefaugeueu Fische waren sehr klein

und mager. An der Sehuroagiu-Iusel bot ein »ehr schöner

Hofe*» den Schiffen Imü stürmischem Wetter Schutz und nur

in geringer Entfernung davon liegen die Fischbänke. Hier

begann der „John D. Saniborn" um 14. Mai seine Arbeit und

als er sie am 24. Juli beendete, hatte er trotz stürmischen

Wetters 52.000 Fische gefangen. Die bedeutendste Ernte

an Einem Tage waren 2300 Stück.

Dos Fischen au der Nurdwostküste (von Amerika] »oll

langsamer gehen als im Oehot skischeu Meer, da mau nur

einzelne Fische und in etwa 40 Faden Tiefe fangt; ulte

Fischer vergleichen sie in der Art des Fanges und der

Qualität des Fisches mit den Grossen Ränken der Atlan-

tischen Küste. Die Fische sind dieses Jahr grosser als alte

von Schiffen aus diesem Hofen bisher gefangenen, denn das

durchschnittliche Gewichl des zum Verkauf fertig getrock-

neten Exemplars ist 3 Pfund. Der „Samboru" brachte vier

Fässer klaren hellgelben Leberthrans zurück. Der Fang der

ganzen Flotte wird auf 1500 Tons getrocknete Fische und

10- bis 12.000 Gallonen Lei« rthran angegeben.

Die Entdeckung von Fis. hereigründen an der Nordwest-

küsto ist für die Paeilisehe Küste von grosser Bedeutung,

denn die Srhilfe können nun zwei Ausfahrten in derselben

Zeit machen, die eine einzige nach d 'm Ochotskischen Meer
kostet. Indem wir unsere eigenen Fische langen, ersparen

wir mindestens 200.00(1 Dollars jährlich, diu für diesen Ar-

tikel nach den Atlantischen Häfen gingen, und da der Preis

herabgedrückt wird, kann man auf Ausfuhr nach den Sand-

wich-Inseln. Mexiku uud Süd-Amerika rechnen. Die von

den Atlantischen Häfen iiuportirtcu Fi»chc kosten im Durch-

schnitt nicht weniger als 12 J eent das Wund, wahrend ein

Preis vi.ii 8 .. per Ptuud für Fische aus dem Grusscn

Oceau Schiffen und Mannschaften einen besseren Verdienst

giebt als die Beschäftigung im Kiistctihundel.

Zur Höhenrauch -Frage ').

Die 8. 22'J. Jahrgang 1865, de» „Googr. Mitth." ent-

haltene Notiz über den Moorrauch von Dr. Prestel veranlasst

mich zur Mittheilung nachfolgender Erfahrung. Ich habe die-

selbe oft mit Nutzen denen gegenüber angewandt, welche die

Möglichkeit der Verbreitung des Ost-friesischen Moorruuchs

über so grosse Ländorstricho bezweifelten und aus diesem

Grunde den Höhenrauch anders erklären zu müssen glaubten.

Am 25. September 1860 befand ich midi Nachmittags

auf dem Inselsberge. Die Atmosphäre war höchst rein uud
durchsichtig, am ganzen Himmel keine Spur von Wolken
und die Fernsicht daher ganz ausscrgewöhnlich gut. Ich

beschaute eben mit dura Fernglas den Harz, als ich eiue

Huuchwolke in den Vorbergen desselben aufsteigen sah, die

schon nach einer halben Stunde die Aufmerksamkeit aller

Anwesenden auf sich zog. Die Ursache dieser Rauchsäule

war, wie wir nach eiuigeu Tagen durch die Zeitungen er-

fahren sollten, ilie Feucrsbruust, welche einen grosseu Theil

der Stadt Ellrich in Asche legte. Die Rauchsäule erhob

sich etwa '\* hoch senkrecht und verbreitete sich dann,

in rechtem Winkel umgebogen, ostwärtB in der Gestalt einer

Schichtwolke, die von Viertelstunde zu Viertelstunde au
Länge bedeutend zunahm. Drei Stunden nach Aufgang des

Feuers hatte ich zum letzten Mal von genügender Höhe,

nämlich vom Übelberge aus, einen freieu Blick über den

nördlichen Horizont. Während dieser Zeit hatte sich die

Rauch - Schichtwolke so weit nach Osten ausgedehnt , das«

sie mehr als den achten Theil des ganzen Horizontes ein-

nahm, also über 45* lang war. Hätte ich sie nicht allmäh-

lich zu dieser Grösse anwüchsen sehen, wäre sie nicht zu

dieser Zeit noch mit der Brandstätte durch das kurze Stück

senkrechter Rauchsäule in koutiuuirlicher Verbindung und
der Himmel vollständig wolkenfrei gewesen, — ich würde
selbst bezweifelt haben, dass dieser kolossale Stratus aus-

schliesslich von jenem Feuerherd abstammte. Es wehte ein

leichter Südwc-stwind (in Gotha wurde zu gleicher Zeit

WSW. bis W. beobachtet), die Wolke zeigte sich mir also

nicht einmal in voller Breite. Nehme ich aber das selbst an,

so beweist ein Blick auf die Karte, dass sich die Bauchmasse

bis in die Gegend vou Eisleben und Halle, bei Annahme
einer westsüdwestlichen Luftströmung bis Dessau erstreckt

haben, also lo bis 16 Ueogv. Meilen lang gewesen sein muss.

Ein Jahr später führte mich eiue Harzreisc nach Jo-

sephineiihöhe bei Stollberg. Auf meine Frage nach dem
Ellricher Brand erzählte mir der dortige Wärter, da** sich

an jenem Tage in höchst auffallender Weise der vorher ganz
klare Himmel plötzlieh verdüstert und er sicher geglaubt

habe, ein „Höhenrauch" bedecke die Gegend, bis ihm nach

Tagen die Kunde von dem Branduoglück geworden.

Wenn eine Feuersbrunst iu drei Stunden eine so lauge

Rauchwolke zu erzeugen vermag (die Breite derselben zu

beurtheilen, fehlen mir die Anhaltepuukte\ so unterliegt es

wohl keinem Zweifel, dass Tage lang dauerndes Moor-

brenneu noch weit grössere Rauchmagsen hervorbringen kann,

uu> so mehr, als hier wegeu geringeren Luftzutrittes die

Verbrennung eine ungleich uuvollkommnere ist , also schon

relativ weit mehr Rauch erzeugt als eine Feuersbmnst.

(Dr. Fr. 7'Aiuiiat in Ohrdruf..'!

•) AlMlru.lt V<.lii lei<kr vrr.päUt. A. P.

(<jt«rlJo«sar. *m St. Jannnr lw-7.1
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Vor Karzern fiel uns cia kleine« Buch in die Hiinde,

diu in doppelter Hinsicht eine literarische Rarität genannt

-werden muss. Ein Mal ist es nur als Manuskript gedruckt,

an Wenige vcrtheilt und daher in Wahrheit selten, dann

aber ist sein Inhalt höchst seltsamer Art, er gehört in die

Kategorie des höheren Blödsinns, aber nicht des gemachten,

wie ihn der Kladdoradatsch kultivirt, sondern eines un-

freiwilligen, urwüchsigen, wie er in solcher Mossenhaftigkcit

und Eigenartigkeit nicht oft zur Erscheinung kommt.

Das Büchlein fuhrt den Titel „Gnllcttiana. 17ö0 bis 1S28.

Ergötzlich und nachdenklich zu lesen" uud trugt folgendes

Motto: „Gotha ist nicht nur die schönste Stadt iu ganz Ita-

lien, sondern sie hat auch viele Gelehrte gestiftet", sciu

Inhalt besteht aber aus nicht weniger als 400 dem Motto

cbeubürtigen Aussprüchen , die sich zumeist auf (Jvschichte

und Geographie, daneben auch auf Naturgeschichte, Mathe-

matik und verschiedenes Andere beziehen. Obwohl erst im

vorigen Jahre, wie wir glauben in Berlin, gedruckt, ist es

doch bereits ein halbes Jahrhundert alt, denn so lange ist

es her, das« dio Schüler des Professor Galletti in Gotha mit

Eifer und Behagen die ergötzlichen Verdrehungen und ge-

dankenlosen Sätze des öftere zerstreuten Lehrers sammelten

und durch zahlreiche Kopien verbreiteten.

Die Echtheit der Sammlung steht ausser Zweifel und

weil sie uns selbst eine heitere Stunde boroitote, so wünschten

wir auch unseren Lesern zur Erholung von Afrikanischen

und Polarreiseu einige Proben aus diesem originellen Werk-

ehen vorzusetzen. Mancher wird sich aus seiner Jugendzeit

wohl noch des einen oder anderen Ausspruches erinnern,

ja mehrere dieser Aussprüche sind sehr bekannt geworden,

obwohl ihr Ursprung vergessen ist.

Es wird uns hoffentlich Niemand die Absicht unter-

schieben, einen vielfach verdienten Gelehrten lange nach

seinem Tode lächerlich machen zu wollen, wir haben ihn

nicht persönlich gekannt und uns nur in harmlosester Weise

an der Sammlung ergötzt, wie es hoffentlich unsere Leser

auch thun werdeii. Es hat sicherlich an jeder Schule Lehrer

gegeben, die in der Zerstreutheit lächerliche Ding«! vor-

brachten, und auch an losen Schülern fehlt es nirgends, die

solche Dinge aufschreiben und weiter verbreiten, nicht jeder

solcher Lehrer aber wird sich gleicher Verdienste rühmen

können wie Johann Georg August Galletti (geb. 1750 in

Altenburg, seit 1783 Professor um Gymnasium zu Gotha,

Pctcraua's Geo^r. Mittheu«iB«ra. 1867, lieft IV.

1828 daselbst gestorben), dessen äusserst zahlreiche ge-

schichtliche uud geographische Werke zum Theil bis auf

die neueste Zeit in Dutzenden von Auflagen die Bildung

der Jugeud beförderten.

Wir cutnehmen der Sammlung hauptsächlich Geographica

und fügen nur zum Beweis, dass sie in anderen Fächern

nicht inindor gut ist, einige wenige, andere Gegenstände

betreffende Sätze an.

Die Erde hat, wie alle Körper, Parallelkreisc , die sich

schneiden, und das ist mathematische Geographie.

Der Boden der heissen Zone ist sandig, der der gemäs-

sigten lehmig und die kalte Zone hat gar keinen Boden.

Die Kälte wächst gegen den Nordpol um 10 Grad,

zuletzt hört sie ganz auf.

In eiuigen Läudoru, die sich nach Norden erstrucken,

wird die Kälte im Sommer immer grösser als im Winter.

Von dem linken und rechten Ufer eines Flusses kann

man sich nur an der Quelle unterrichten.

Die Meere, die sich in die Ostsee ergiessen, sind dio

Newa, Dwina und Wolga.

Jülich, Cleve und Berg waren schon lange Proussisch,

ehe sie an Preusson abgetreten wurden.

Hamburg liegt am Ausduss der Ostsee in die Elbe.

Friedrichroda ist schon von Gotha aus sichtbar, man
braucht nur hinter den Bocksberg [lj Stunden von Gotha]

zu gehen.

Schulpforto liegt auf dem Berge. — Schüler: Verzeihen

Sie, es liegt unten am Berge. — Lehrer: Nun, da rouss es

heruntergebracht worden sein; zu meiner Zeit Jag es auf

dem Berge.

Gotha liegt an drei Flüssen, an der Leine, der Nesse

und der Erfurter Chaussee.

Gotha ist nicht viel weiter von Erfurt entfernt als

Erfurt von Gotha.

Füuen ist durch eine Landenge von Kopenhagen ge-

trennt.

Cadix liegt auf einer Insel und vermittelst einer Brücke

hangt das feste Land mit dem Meere zitsammen.

Bei der Beschreibung vou Spanien beginnen wir mit

Portugal.

In Portugal fängt das Klima erst im Februar an, im

Sommer ist grosse Hitze, aber der Herbst benebelt Alles

wieder.

i«
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In Frankreich giebt es au Goldarbeitern und Juwelieren

gegen 24 Millionen.

In Paris steht nnr ein grosses Haus, das ist eine Wollcn-

fabrik ; auf diesem steht noch ein Haus, das sind also zwei

In Paris werden Spiegel verfertigt, die ohne Glos und

Kähmen wohl 12.000 Tholor kosten.

Wenn man eine Stadt wie Paris 92 Mal zusammensetzt,

so kommt eine Stadt wie Gotha heraus.

Eine Stadt, die 1 0 Meilen im Umfang hat und vier Mal

so gross ist als Paris, ist Nichts weniger als eine grosse Stadt

In Strasburg ist ein gar hoher Thurm, der ist wohl

drei Mal kleiner als unser Neumarktsthurm.

Ober-Italien ist 749 Jahre nach Christus geboren.

Die Venezianische Verfassung ist eine gemischte Aristo-

kratie, aus der es schwer ist, wieder herauszukommen.

Der Rath der 15 in Venedig besteht abwechselnd aus

7 Mitgliedern, von denen 10 alle Jahre wieder gewählt

Werden.

Die Venezianischen Gondoliere sind so geschickt, dasa sie

sich mit einem Rudercchlago über den Markusplatz schwingen,

ohne das Gleichgewicht zu verlieren.

England ist ausser Russland und China dos grösste Reich

in Europa.

In England ist für die, welche das beste Rindvieh dar-

stellen, eine lebenslängliche Assekuranz ausgesetzt

In England sollen 25 Millionen Schafe sein; das ist

aber unwahrscheinlich, denn so viele Schafe lassen sich gar

nicht berechnen.

Die Kohlcnousfuhr beträgt 20.000 Menschen und be-

schäftigt für jeden Menschen 40.000 Centner.

Die Englischen Nähnadeln lassen sich durch das feinste

Nadelühr ziehen.

Aus England werden jährlich an 20 Ellen Leinwand

ausgeführt

Unter die Produkte von England gehören auch grosse

Hunde, z. B. der Dachs.

In London ist ein so grosser Steinkohlendampf, dass,

wenn auch die Sonne nicht scheint, man doch den Himmel

nicht sehen kann.

Wenn alle Strassen von London an einander gesetzt

werden, so cutsteht eine Zahl, welche beinahe drei Mal um
die Erde herumgeht.

Die Engländer würden bei weitem nicht so viel Leder

machen, wenn sie bloss ihre eigenen Felle gerbten.

In England macht Hamiden die besten astronomischen

Uhren, welche alte Tage nur 3 bis 4 Stunden vorgehen.

Die Htahlfabriken von Birmingham verbrauchen so viel

Stahl, das« aller Stahl, welcher fabricirt wird, dazu nicht

ausreichen würde.

Als Amsterdam erbaut wurde, kamen die Quadersteine

von Pirna auf der Elbe herbeigeschwommen.

In Bussland hat man Fenster von getränktem Öl.

Die Judon haben ihren Namen von Jütland und Jutland

hat seinen Namen wieder von den Juden,

"Was in Deutschland der Regen ist, dos sind in Russland

die Heuschrecken.

In Schweden wird viel Tuch verfertigt, besonders in

Kopenhagen.

In Sachsen wird viel Tuch verfertigt, aber nur wenig.

In Nürnberg werden viel Nürnberger Spielsachen ver-

fertigt, unter anderen auch Juden.

In Berchtesgaden wird aus Knochen Holz geschnitzt.

In Wien wird mancherlei verfertigt, unter anderen auch

die Porzollanfabrikcn.

In Suhl werden sehr schöne Meerechanmköpfe aus Bims-

stein gemacht.

In Erfurt war ein Mal ein grosses Sterben, da starben

in jedem Monate 500 Mann, das macht jährlich etwa 12 aus.

Wenu man die Einwohner von Wnlten-hausen theilon

will, so kömmt auf jedes Haus 5 und ein Bischen.

Dio Seelen von Hallungen stecken in den Einwohnern

von Nazza.

Die Mauern von Babylon wureu bo breit, dass vier Wagen
über einander l'ohrcu konnten.

Das Kaspische Meer ist eigentlich kein Meer, sondern

bloss ein See, denn es ist von allen Seiten mit Wasser

umflossen.

Indien liegt am Einfiuss de« Ganges.

Die Bewohner von Hinter-Indien haben südlieh unter dem
Munde eine Öffnung. Ich habe sie mir auf der Karte gemerkt

Dio grüflBtcu vierfüssigen Thiere in Ost-Indien sind die

essbaren Vogelnester.

An grossen Festtagen liisst sich der Kaiser von China

in einer sechsspännigen Portechaise trugen.

Die Wohlgerikho Arabiens werdcu oft genannt, aber

wc-nu man hiukömmt, sieht man Nichts davon.

In Arabien ist die Luft 19 Zoll dick.

In neuereu Zeiten ist das Arabische Gold sehr bekanut

geworden. Mau denke nur an dio Königin von Saba, die

dem Salomon so viel Gold brachte.

In Persien sind manche Bcrgo su hoch, dass der Schneo

nur auf Maulthieren heruntergeschafft werden kann.

Pcrsien ist vier Mal so gross als Deutschland, also zwei

Mal kleiner.

Wenn Persien so ein dreiseitiges Quadrat wäre wio

Amerika, so könnten wir es leicht uusmessen.

Die Persische Kriegsmacht besteht aus 1 4 Mann, davon

sind 4(100 zu Pferde und 20.000 gehen zu Fuss.
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So wären wir nun mit Persien fertig, <L h. wir sind

noch nicht fertig.

Ich kann Ihneu die Bücher über Afrika jetzt nicht au-

geben; ich hubc sie zwar im Kopfe, aber nicht auf dem Papier.

Wie viet Jahre vor Christi Geburt wurde Afrika erbaut ?

Afrika hat auf allen rier Ecken eine rundliche Gestalt,

die sich gegen die Mitte verengt.

Ägypten wird cingothcilt in das Wüste und Glückliche

Arabien.

Unter die vorzüglichsten Produkte von Ägypten gehört

das Klima.

Was dag Klima von Ägypten betrifft , so .int der Fluss

vielen Überschwemmungen ausgesetzt.

Dun vorzügliche Produkt von Ägypten ist ein Fluss,

nämlich der Ganges.

Der Nil schickt sein Wasser hin, wo er hin will.

Zur Erbauung der Pyramiden gehörte eine Maschine,

bei deren Erbauung eine Stufe auf die andere gesetzt wurde.

Die Farbe der Neger ist dunkelgelbbrauu; es giebt auch

tigerartige Neger und ihr Schafpelz ist ein Schafpelz.

Die Hottentotten haben ein so gutes Gesicht, dass Bie

ein Pferd drei Stuudcti weit trappeln hören.

Der Pio von Teneriffa liegt nur 1 1.000 Fuss vom Äquator,

folglich kann es dort nicht »ehr warm sein.

In der Sahara liegt der Sand so locker, dass heute da

Berge sind, wo morgeu Thüler waren.

Levaillaot erlegte an Einem Tage 12 Elephauten; es

werden aber wohl nicht so viel gewesen sein.

In Seuegambien sind so grosse Erdbeben, dass nicht

allein gauze Städte, sondern auch einzelno Häusor einstürzen.

Tripolis ist aus drei Städten erbaut, aus Sidon, Tynu
und Tripolis.

Die Normänner nannten die Küste von Nord-Amerika

nicht Winland, denn es ist nicht wahrscheinlich, dass dort

Wein wuchs , sondern sie nannten sie Nordwoinland , weil

aus den verschiedenen Meercsstromen auch verschiedene

Winde entstanden.

Diu Aleutischen Inseln wohnen in Erdhütten. Dire Fenster

sind oben, eigentlich haben sie gor keine Fenster.

In Grönland ist manchmal im Juni der Schnee so tief,

so hoch wollte ich sagen, 2 hoch tief.

Gröuland hat so wouig ürüuos, dass die Holländer es

doshalb vor :>00 Jahren Grünland nannten.

Wenn der Zucker von S. Domingo alle nach Deutschland

käme, so kämen auf den Mann 0 Millionen Centner.

Die Insel Barthelcrny hat 2000 UMeilen und 600 Ein-

wohner.

Die Sklaven werden wie die Hasen behandelt und von

I

Nun haben wir noch eine Provinz von Nord-Amerika,

und das ist Süd-Amerika.

Süd-Amerika ist krumm.

Die Fcuerlunder sind von der Kälte ganz roth gebrannt.

Der Chimborosso ist 24.000 QMeilen hoch, wollte ich

sagen 24.000 QFuss. Ja, das versteht ihr uicht. Die Höhe

eines Berges wird erst in QMeileu angegeben und dann wird

die Kubikwurzel herausgezogen.

Als Humboldt den Chimborosso bestieg, war die Luft so

dünn, dass er nicht mehr ohne Brille lesen konnte.

Wer auf einen sehr hohen Berg steigt, der wird schwind-

lig; natürlich — denn es schwindelt ihm.

Nalurgt*chiehllichet.

Merken Sie sich den Unterschied zwischen Insekten und

Kerbthieren; die ersten bilden eine grössere Klasse, in

wolcho dio zweiten nicht hineingehören.

Die Gaus ist das dümmste Thier, denn sie frisst nur

so lange, als sie etwas findet.

Dieser Vogel heisst Entenstösser, aber nur in der Noth,

wenn or nichts Anderes zu fressen hat

Aus Elfenbein werden viele uützlicho Sachen gemacht,

unter andern auch Billardkugeln.

Dos vorzüglichste Produkt aus dem Mineralreich, dos die

Amerikaner von den Euro{»üern urhiclten, war dio Kartoffel.

Vor einigen Jahren war ein Riese hier, der, den Kopf

ausgenommen, 3; Fuss hoch war. — Schüler: Dos war nicht

sehr hoch. — Lehrer: Ja, ee war aber auch ein Zwerg.

Geuhiehtliehti.

Als der Prophet Zacharias gestorben war, nahm er eine

andere Lebensart an.

Die Perser bekamen bei Marathon einen solchen Sclireck,

dass sie ausriefen: Herr Jesus, da kommen die Athener!

und stürzten ins Meer.

Brutus und Cossius ermordeten den Cäsar auf eine seiner

Gesundheit höchst nachtheilige Weise.

Varus war der einzige Komische Feldherr, dem os ge-

J lang, von den Deutschen besiegt zu werden. — 0 Vare,

' Vare, redde mihi meine legiones!

Tacitus sagt schon, die alten Deutsehen seien so gross

gewesen als unsere Gardes du Corps.

Die Cimberu und Teutonen stammen eigentlich von

einander ab.

Alfons war bei »einer Geburt erst 2 Jahre alt.

Noch der Hinrichtung der Maria Stuart erschien Elisa-

beth im Parlament, in der eiuen Hand das Schnupftuch, in

der anderen die Thräna

Marat wurde zwar ermordet, aber er starb vorher an

oincr Krankheit, die ihm sogar das Leben raubte.

Stanislaus war bei seines Vaters Geburt noch nicht auf

der Welt-
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Seit Erschaffung der Welt sind über 6000 Jahre ver-

flössen, daher müssen die Zahlen vor Christi Geburt zu-

nehmen und nachher abnehmen.

Matktmatitche*.

In der Ilathematik giebt es viele Lehrsätze, welche sich

nur dadurch beweisen lassen, dass man von vorn anfängt.

Die Theorie der Parallellinien erklärt sich durch «ich

selbst, denn sie geht in das Unendliche.

Für den Pythagoreischen Lehrsatz giebt es mehr als

20 Beweise, welche alle von dun beiden Katheten anfangen

und mit der Hypotenuse aufhören.

Worin besteht die Vortrefflichkeit des Pythagoreischen

Lehrsatzes? Darin, dass Pythagoras ihm erfunden hat.

8X5 = 150. Das trifft gerade zu.

Einigt Sthuhpüts*.

Ja ja, Herr Kirchenrath, mit dem Blödner bin ich rocht

wohl zufrieden, aber mit dem Seiffert gar nicht; aber besser

wie der Blödner ist er noch immer.

Der Lehrer hat immer Recht, auch wenn er Unrecht liat

Schweigt, wir sind ja noch alle dumme. Jungen.— Schü-

ler: Ich nicht, Herr Professor. — Lehrer: Aber ich!

Der dumme Junge der Sussdorf soll eingeschrieben wer-

den. — Schüler: Herr Professor, er heisst nicht Sussdorf,

sondern Thomas. — Lehrer: Nun, da soll er auch nicht

eingeschrieben werden.

Es muss gleich 4 Uhr schlagen, denu es hat vot einer

guten halben Stunde J
/« geschlageu.

Ich sehe heute wieder so Viele, die nicht da sind.

So ein ungezogener Vater von einem so braven Sohn!

Nicht wahr, der Knauer da, das ist der Thomas?

Wer über diesen Gegenstand etwas Schriftliches nach-

lesen will, der findet es in einem Buche, dessen Titel ich

vergessen habe; es ist aber das 42. Kapitel.

Wollt Ihr etwa die Bänke auf Eure Füsse legen und

mit den Stiefeln die Tintenfässer abwischen?

Widersprechen Sic nicht dem, was ich Ihnen niemals

gesagt habe.

Die Tennalc gehören in die Federn und die Mappen in

die Pennale.

Wie oft habe ich Euch gesagt, dass Dir die Federn

immer an den Haaren abwischen sollt!

Schlagt die Bücher zu und macht die Köpfe auf, damit

Nichts mehr hineingeht.

Ihr denkt wohl, Geschichte ist so leicht als Tocadillc?

Ach, Geschichte kann man in einer Stunde lernen, aber an

Tocadillc muss man mehrere Jahre studiren.

Studien über Strassen- und Eisenbahn -Anlagen zwischen Jaffa und Jerusalem

nebst Beschreibung der Gegend im Norden von Jaffa und der Ruinen von Mar Zacharias.

Von C. ScAici, Institutsvorsteher in Jerusalem.

(Mit Ksrto, •. Tsftl 6.)

Jeder Reisende, der die Heilige Stadt besucht, klagt Uber

den schlechten Weg, den er von Jaffa bis in dieselbe zu

passiren hatte, und alle Europäer sind darin einstimmig, dass

diese Strecke den schwersten und schwierigsten Theil ihrer

Reise ausmacht. Viele lassen sich dadurch absehrecken

und geben Jerusalem, die alte Pilgentadt, „da man nach

Psalm 122 zusammenkommt", zu besuchen lieber auf und

wählen Länder, wo es bequemer zu reisen ist. Für den

frommen Pilger hat diess zwar einigermaassen eine andere

Bcwandtuiss, er weiss, entweder deutlicher oder bloss aus

ahnungsvollem Gefühl, dass der Weg nach dem himmlischen

Jerusalem ein mühe- und karopfvoller ist, dem Fleischessinn

durchaus nicht bequem. Im „Hinaufgehen" nach dem ir-

dischen Jerusalem erblickt er oin Abbild davon und viele

derselben halten leider irrthümlichcr Weise diese ihre Pilger-

fahrt als das Mittel, sich den Weg ins himmlische Reich

zu bahnen oder die Würdigkeit hierfür zu verdienen. Pil-

gern als solchen wäre daher der Weg schon recht, aber es

kommen noch andere Dinge in Betracht. Eine Stadt, die

auf einem jetzt meist öden Gebirge liegt, aber allen Religio-

nen und Konfessionen als heilige Stadt, Wallfahrtsort und

Mittelpunkt gilt, so dass sie stets eine grosse Masse von

Fremden beherbergt, muss sehr viel von aussen beziehen,

um dun täglichen Bedürfnissen zu genügen, und dazu fehlt

es sehr an guten Kommunikations-Mitteln. Das Land stand

auch früher auf einer hohen Stufe der Kultur, was man

an so vielen Resten noch erkennen kann; die Möglichkeit

und Wahrachcinlielüteit einer Wiederhebung auf die frühere

Kulturstufe liegt auf der Hand und unserem Jahrhundert

ist die besondere Aufgabe geworden, überall Kultur und

Civilisation zu wecken, wozu Kommunikatious- Mittel be-

kanntlich eins der ersten Mittel und Bedingungen sind.

Der Europäer kann es im ersten Augenblick nicht fasucn,

warum nicht schon langst Strassen angelegt wurden. Der

Schreiber dieses, der seit fast 20 Jahren hier in

wohnt und durch
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Lande zu machen, dasselbe mit Keinen oigenthümlichen Ver-

hältnissen nach und nach ziemlich genau kennen gelernt

hat, nahm natürlich warmen Antheil , wenn Ton irgend

einer Unternehmung zur Hebung des Landes und scinor

Bewohner die Rede war. AI« nun verschiedene Europäi-

sche, ja selbst Aroerikanische Gesellschaften und Privatleute

den Plan fausten, cino Strasse oder je nach Umständen eine

Eisenbahn von Jaffa hierher zu erbauen, und da ich fand,

das6 im Allgemeinen diese Strecke Landes den Europäern

noch so wenig genau bekannt ist, und die bisherigen Karten

meist falsch oder sehr unvollständig geblieben sind, so wollte

ich, um der Sache oinigermaaascn zu dienen, die Unterneh-

mer auf die verschiedenen Längenthäler und alten Wege
aufmerksam machen. Diess führte zur Entwerfung der vor-

liegenden Karte, die ich hier nun näher zu erklären habe.

Da dio Karte, wie sich nach dem bisher Gesagten er-

giebt, mit besonderer Rücksicht auf die Anlegung einer

Strasse oder Eisenbahn gezeichnet worden ist , so war es

nöthig, alle Thüler mit ihren obersten Anfängen und Ver-

zweigungen anzugeben, so wie auch alle hierbei wichtigen

Dinge , n!-. Quellen . Ortschaften u. dgl. , wodurch sich auf

d«r Karte das Gebirge auf den ersten Blick wie überfüllt

ausnimmt; allein die Aufgabe, die beste Linie für einen

guten Weg, resp. Kisonttahn zn finden, ist hauptsächlich in

dem Gebirge zn lösen ; in der Ebene, wo weniger Schwierig-

keiten sind und die Richtung dcT Linie mehr der Willkür des

Erbauers überlassen bleibt, war eino so dutaillirte Ausfüllung

•viel weniger nöthig, auch ist ja das Terrain dort viel ein-

Die Lage der Hauptorto habe ich meist nach Van

de Velde angenommen und dessen Karte im Allgemeinen

dieser vorliegcudon zu Grunde gelegt, dann aber den Erfund

meiner eigenen Aufnahmen, so wie die Anderer, wo ich

wusste, dass sie genauer als dio Van de Voldc's sind, ein-

gezeichnet. Die Richtungen der Thälcr, Wege und die Lage

der Ortschaften habe ich stets durch Winkel mit einem

guten Kompnss und die Distanzen nach der Uhr gemessen.

Die Karte stellt das Land zwischen Jaffa und Jerusalem in

einer solchen Breite dar, wie dieselbe nur bei Anlegung

einer Strasse iu Betracht kommen kann.

Um das Studium derselben , resp. des Landes oiniger-

maas.Mn zu erleichtern, ist mehr ins Einzelne einzugehen,

•wodurch die beste Linie für Anlegung einer Strasse oder

Eisenbahn, welche die meisten Vortheile darbietet, die we-

nigsten Kosten verursacht und die wenigsten Schwierigkeiten

der Ausführung zu überwindeu hat, auagemittelt werden

kann. Ich glaube diess am besten zn thun , wenn ich die

einzelnen Routen und wie ich auf dieselben gekommen bin,

beschreibe.

1. Der jtUigi Weg von Jaffa nach Jtnuairm. — Wer

auf demselben über Ramich noch Jerusalem reist
, gewinnt

I den Eindruck, dass dieser Weg, obwohl verhältnisamiissig

' gerade, doch einen Bogen beschreibt, dass zwar bis Latrun

leicht eino Strasse anzulegen ist, es von dort an aber

bergauf und bergab geht und im Gebirge hauptsächlich ei-

nige tiefe Thälcr überschritten werden müssen, nämlich die

oberen, tief eingeschnittenen Verzweigungen des Wady
Gurab boi Kirieth el-Aneb (Abu Gusch) und Nukabah, so

wie dos grosse und tiefe Thal bei Kulouieh, dos traditio-

nelle sogenannte Tcrebintheu-Thal, und dass eine Strasse

oder Eisenbahn hier durchzuführen auf grosse Hindernisse

stossen würde.

2. Dr. ZimytTt pmjrktirU Eüenbahn. — Da das letzt-

genannte Thal als selbstständiges nicht nur bis in die Ebene,

sondern bis ans Meer boi Jamnia, dem heutigen Yebtia,

sich hinzieht, so liegt der Gudunku sehr nahe, die Anlegung

einer Strasse, resp. Eisenbahn möchte gerade in diesem

Thale seiner ganzen lüngo nach auszuführen sein, wenn
man von Jerusalem leicht iu dasselbe hinunter kommen
kann. Eine Untersuchung zeigt aber, dass es schon da, wo
es im Norden und Westen in der Entfernung von ungefähr

einer Stunde an Jerusalem vorbeistreicht, sehr tief und der

Abfall von dem Plateau, auf welchem Jerusalem liegt, ein

sehr kurzer und folglich steiler ist. Dagegen beginnt süd-

lich von der Stadt, gleich jenseit des Gihon-Thales, ein sehr

breites flaches Thal oder eine muldeulbrmige Ebene, das

sogenannte Thal Rephaim. Es senkt sich nach Süden und

streicht dann, wo es als das ,.Wady el-Ward" (oder Rosen-

thal) enger wird, mehr nach Südwesten, bekommt immer

mehr Fall und geht endlich ganz westwärts. Unterhalb

Ain Yolo, wo eine schöne Quelle und Gärten sich finden,

wird es immer enger und nimmt ein aus der Gegend von

Bethlehem kommendos Seitenthal , das Wady Achmet, auf.

Dann kommt dio starke Quelle Hanich, der sogenannte

Philippsbrunnen, wo der Kämmerer aus Mohrcnland (Apostcl-

I goschichte », 2ß—38) getauft worden sein soll; rechts am

|
Abhang ist noch eine kleine Quelle so wie weiter unten

beim Dorfe Wclledscheh eine dritte. Nun wird das Thal

rauh, tief und eng und umkreist, den Fuss des hohen Berges

mit den Kuineu „Cherbet el-Jehud" beim Dorfe liettir, wo
auch eine anschliche Quelle fliegst. Diese Lokulitat ist

wohl das alte Bethar, wo Bar Chochba, der falsche Messias,

sammt seinem Volke im letzten Römisch-Jüdischen Krieg

so blutig unterging. Im weitereu Fortgang hat dos Thal,

hier Wady Bcttir geuaunt, viele und starke Biegungen und

mündet dann unterhalb Abu Amar in das Wady Sataf,

das oben genannte Tercbinthen-Thal , ein. Ich habe zu be-

merken, dass hier zu Lande alle Thüler im weiteren Fort-

gang ihre Namen stets ändern nach den in der Nähe be-

findlichen Örtlichkeiten. Nachdem beide Thaler sich in eins

s
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vereinigt , heisst dasselbe „Wady Ismael" noch den weiter

unten befindlichen mächtigen uud schroffen Felsen Arak

(d. i. Felsen) Ismael, deren zahlreiche Hohlen auch ab

Menschenwohnungen dienen.

Dieses bisher beschriebene Thal wühlte Dr. Zimpel für

seinen Plan der Anlegung einer Eisenbahn als da« von der

Natur gelbst dazu dargebotene. Da «ich aber Zweifel er-

hoben, ob die bereits hier beschriebenen beiden Tliüler »ich

wirklich vereinigen, wie es schon Robinson augedeutet und

Dr. Titus Tobler bestätigt hatte, oder ob beide als sclbst-

ständige Thäler in die Ebene hinab gehen, so wurde auf

Dr. Zimpel's Wunsch dus Thal noch ein Mal untersucht

und ich schloss mich der Uutersuchungspartic an.

Wir zogen das Thai hinunter, fast immer im Bachbett

ohne allen Weg, bis wir unten in die Ebene hinaus kamen.

Die Vereinigung der beiden Tliiilor Wady Bcttir uud Sataf

oder dos Terebinthen-Thals »teilte sich fe?t, da» Thal hat

aber ungemein viele Krümmungen, ist sehr eng und felsig,

wird beim Arak Ismael zur Fclseuschlucht uud hat ein 1

Bachbett voller Felsblöckc und grobeu Gerölles, — Auzci-

chon, das« zur Winterszeit ein mächtiger Gebirgsstrom hier

sich durchreisst Die Anlage einer Eisenbahn würde eine

grosse Menge von Brücken und besonders dem ganzen Thale

entlang starke Sehutzwcrko gegen herabstürzende Wasser,

Erdmassen und Steine erfordern , auch Tunnels und sehr

enge Kurveu nöthig machen. Auf der wildesten Strecke

fehlen Ortschaften und Wasser gänzlich. Zudem wird durch

diese Krümmungen und den grossen Bogeu, den die Bahn

von Jerusalem nach Romleh beschreibt, die Linie sehr lang

und der Weg weit. In Artuf blieben wir über Nacht und

da wir dasselbe Thal nicht noch ein Mal paseiren wollten,

beschlossen wir, einen anderen Rückweg nach Jerusalem zu

nehmen, Überschritten das Wady üurab, besuchten Sunt,

Simeon's Geburtsort, wo auch ein Grabmal zu seinem An-

denken gezeigt wird, und gingen danu am Fusse der Vor-
1

bergu uö'rdlich bis Latrun zum jetzigen Jerusalemer Weg.

Da es noch früh war, beschlossen wir, den letztoren als

wohlbekannten nicht zu wühlen, sondern uoch dus

3. KWy Sotiman zu untersuchen , durch das ja «uch

ein Weg nach Jerusalem geht. Muriche nennen diesen Weg
die „Karaoclstrasse" , er ist aber bloss quer ihrer beiden

Zweige. Von Latrun kamen wir nordwärts bald zu den

Ruinen einer Kirche, welche Dr. Titus Tobler für die äl-

teste in diesem Lande hält, dann nach Amwas, einem iu

deu Kriegen der Mukkabüer und Römer berüluutcn Euimuus;

letztere hiessen es Xikopolis, welcher Name aber wieder in

Vergessenheit geratheu ist, während der ältere sich wieder

geltend gemacht hat. Hier suh ich an einigen Stellen

Wasser quellen. Die Lage ist auf früheren Karten meist

unrichtig angegeben. Hierauf kamen wir au Yalu (das eiue

leicht zu befestigende Lage hat , 2 Chron. 11, 10) vorbei

noch Beit Nuba, einem grossen Orte, in einem ebenen, sclu-

fruchtbarou Strich Landes gelegen; es ist diess wohl ein

altes „Nobe" und das Betteiiobe der Kreuzfulircr, wo Richard

Löwenherz seiu Lager hatte. Nördlich uahe dabei befindet

sich ein sehr tiefer Brunnen. Durch einen Olivenwald ge-

langten wir nach Likieh , das auf dem fluchen Fussc des

höheren Gebirges liegt und durch seine ungemein zahl-

reichen alten Fclsencisternen einen uralte Ortslage verräth.

Hier wie bei Beit Nuba tritt die Ebene (vermittelst oder

als Mertsch Ibn Omeir , d. i. die Wiese der Kiuder Omir's)

bis au den Fuss des höheren Gebirges heran, während sonst

stets niedrigere Vorberge vorgelagert siud. Wir wollten von

Likieh Uber den Gebirgsausläufer nördlich ins Soliman-

Tlial hinüber steigen, aber es ging nicht, wir mussten den-

selben westlich iu einem Bogen umgehen. Auf ein Mal hört

die Mertsch auf uud verengt sich zu einem Eingang ins Thal,

in dos wir nun eintraten. Die Steigung desselben ist An-

fangs nicht stark, so duss eine Strasse au der Bergseitc ge-

führt mehr Steigung hüben könnte, um weiter oben, wo die

Steigung der Thalsohle viel stärker wird, den Fall auszu-

gleichen, allein es münden tiefe Thäler in dasselbe ein und

würden Riesenbrücken verlangen ; auch hat das Thal einige

scharfe Krümmungen, doch viel weniger als dos Isinacl-

Thal, wie es auch bei weitem nicht so wild und etwas

breiter ist Es enthält zwei Quellen, wovon die obere,

„Ain Soliman", einige Gärten bewässert, so das« man hier

ein abgelegenes allerliebstes Plätzchen dor grossen Erde

findet Von hier nimmt die Steigung bedeutend zu und

der oberste Theil ist geradezu sehr steil. Eine Eisenbahn

durch dieses Thal anzulegen, ist wegen zu starker Steigung

nicht möglich

Oben auf der Wasserscheide augelangt sieht mau west-

wärts dos Gebirge mit seinen vielen tiefen Einrissen zu

seinen Füssen und ostwärts vor sich auf niedrigem Hügel

„El-Dschib", dos alte Gibeon, und davor eine Ebene, Uber

welcher Nebi Samuel, das alte Mispa, mit seiner Kreuz-

fahrerkirchc , die nun in eine Moschee verwandelt ist, auf

der höchsten Kuppe dieser ganzen (regend thront. Im
Norden, Osten uud Westen von El-Dschib sind die Anfänge

und ersten Verzweigungen des Terebinthen-Thals, hier Wady
Beit Hanina genannt. Die Rundreise beschließend kehrte

ich an der „Höhle" uud den Richiergräbern vorbei nach

Jerusalem zurück. Das Thal, welches von letzterem iu das

Terebinthen-Thal hinab führt und nach Nebi Samuel geht,

ist für eine Eisenltuhn auch viel zu steil.

4. Jh'e Wege ZKittlten Jmualem und Kubribeh. — Einige

Zeit vorher hotte ich Nachforschungen in Kubeibeh zu

machen uud erhaltenem Auftrag gemäss den Weg von Jeru-

salem bis dorthin zu messen, ob derselbe allenfalls mit
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den 60 Stadien, welche da* neutestamentlicho Emmaus

(Luk. 24, 13) von Jerusalem abgelegen hatte, in Über-

einstimmung sei. Durch diese Untersuchungen lernte ich

diese Gegend genauer, so wie einen bis dahin fast noch

unbekannten Weg nach Jaffa kennen, den ich nun näher

beschreiben werde.

Von Jerusalem führen drei verschiedene Wege nach

Kubeiben. Der mittlere über Beit Iksu ist ein gewöhnliclier

lokaler Weg, rauh, bergauf und bergab, und hat nichts Be-

merkenswerthes, als dass sich bei genanntem Orte eine kleine

Quelle befindet, so wie weiter draussen ein grosser Baum.

Der westliche Weg geht der jotzigen Jafia-Strasse nach

bi9 an den Kund, wo der Abfall in das Tercbinthcn-Thal

beginnt, biegt hier ab und geht nördlich an dem Abhang

des Berges hinunter zu einem alterthiimlichen Kuiucnorte

„Beit Tulrau", wo einige Quellen sich finden. Dann steigt

er ein Felsenthal nordwärts hinan, an den Ruinen eines

Klosters [die Ruine heisst Losa), wo auch eine Quelle nnd

einige Gärten sind , vorbei und bis zur Quelle Beit Surik,

neben welcher schöne Gärten und Ruinen liegen und das

Thal breit uud Hach wird , hierauf nach Biddu, einem Ort

mit prächtiger Luge, aber ohne Wasser, mit einem alten

vertrockneten Teiche und vielen Ruinen. Dieser bisher be-

schriebene Weg ist ein ganz natürlicher und alter, nber für

eine .Strasse keineswegs die günstigste Richtung. Ihn mögen

nach der Tradition die zwei Junger am Aufurstehungs-

morgen mit schwerem Herzen und Bangen gewandelt sein,

bis sie der unbekannte Fremde tröstete; aber das Danipf-

ross wird hier schwerlich ein Mal durchschnauben.

Der dritte und Hauptweg ist eine alte Römerstrasse,

wie deren Reste an verschiedenen Stelleu bezeugen, und

fuhrt zum Nordthore Jerusalem'« hinaus durch die flache,

ebene Gegend der oberen Anfange des Kidron - Thals, an

den Richter-Gräbern vorbei, dann durch ein schmales Thal, i

nber mit viel Fall hinunter ins Terebinthen-Thal, dessen Bach

früher eine Brücke überspannte, von welcher noch gehauene .

Steiuc unter dem Gerolle liegen. Er steigt dann den Berg

stetig, obwohl mit ungleicher Steigung der einzelnen Par-

tien, hinan, geht nn den Ruinen von Edschnus vorbei und

an dem Südubhnuge der hohen Kuppe von Xebi Samuel

hin, so wie auf dem hohen Gebirgsrücken westlich bis nach

Biddu. Ehe man letzterun Ort erreicht, kann man Jerusalem

in einer Entfernung von 2J Stunden »ehen und hauptsach-

lich dtet>s dieut als Ucwci*, dass die Kreuzfahrer auf dieser

Strasse gegen Jerusalem kamen, und deswegen nenne ich

sie auch die Kreuzfuhrcrstrasse. Von Biddu führt die

alte Strasse am Nordrunde der Höhe westwärts, wo ein um-

gestürzter Meilenstein am Wege liegt. Dann beginnen die

fast V» Stunde langen ausgebreiteten Ruinen uud das Dorf

Kubeibeh. Man sieht da cineu ansehnlichen Teich, sehr
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viele alte Cisternon, auch die Ruine einer Kirche so wie

die eines Kastells. Unten im Thüle gegen Norden befindet

sich eine Wasserquclle, die den Namen Adschab, „Wunder-

bare Quelle", führt. Es besteht viel Wahrscheinlichkeit,

das» Kubeibeh das Eromaus des Neuen Testaments ist, sicher

ist, dass es das der Kreuzfahrer ist. Bei dem Teich von

Kubeibeh l>cginnt ein hier ziemlich flaches Thal, das west-

lich hinunter geht (Wady Kefire, weiter unten Wady Ma-
sarki genannt) und durch welches der malerische Ruinen-

kopf von Kefire heraufschaut. Es ist das Cephira der Hei-

ligen Schrift, eine der Städte, die mit Gibeon und Bernth

einen Staat ausmachten und durch List mit den Israeliten

unter Josua einen Bund zuwege brachten, der ihre Erhal-

tung bedingte. Die Strasse führt aber nicht durch dieses

Thal, sondern guht am Nordabhang als kunstgerecht an-

gelegte, aber nun verlassene Strasse westwärts um einen

kegelförmigen Berg, der auch Ruinen trägt, herum in den

Anfang eines anderen Thals. Zuerst ist der Fall etwas star-

ker, dann weniger und gteiehmüssiger, an der nördlichen

Wand des Thals schief hinab führend bis zur Ruine eines

alten Klians (Herberge) „Miskah", wo das Thal enger wird

und der Weg dann meist auf der Thalsohle bleibt. Auf

dem Rücken der südlichen Thulwand ist eine pyramidale

Felsenkuppc aufgesetzt, welche mit Ruinen uud einem Grab-

mal so wie einem grossen, die Stelle weithin kenntlich

machenden Baum gekrönt ist. Man nannte mir den Ort-

„Esbea", ich möchte ihn aber für das Modiu der Mukkabäer

halten; ich besuchte später den Ort uud fand da ein Grab

und eine Aussicht, wie keine voti den vielen Vorsprüngen

des Gebirges ihr gleich kommt, man sieht die Ebene und

das Meer wie auf einer Karte vor sich ausgebreitet, selbst

Orte, die nahe am Fusse des Gebirges liegen, wie z. B.

Beit Nuba &c, konnte ich sehen. Etwa Stunden unter-

halb Miskah befinden sich Ruinen von Wassertehältcrn und

einem viel grösseren uud befestigt gewesenen Khan in

einer solchen Lage, dass damit dos ganze Thal kouutc ab-

geschlossen werden. Sie heissen „C'herbet Buretsch" und

gaben dem Thal seinen Namen. Buretsch ist das Diminutiv

von „Buiiseh", d. i. befestigter Thurm, was schliefen Hess*-,

das* noch ein weiterer, der eigentliche Burtsch oder Kaslell

sich wo fiuden müsse, wahrscheinlich nm Ausgang des Ge-

birges. Von hier an wird du* Thal felsiger und wilder und

führt der Weg, oft in Felsen gehauen, am nördlichen Ab-

hang in gleichmiUsigem Fall hinunter. Auf einem Vor-

sprung steht eine Ruine, weiter unten ist eine f'istcrue und

am Ausgange des Thals in die Ebene ein kleiner Hügel

neben dem Winterbachbett des Thals, der mit Ruinen be-

deckt ist uud wohl als der eigentliche Burtsch den Eingang

des Thals und die Strasse bewachte. Von hier weiter über

Ramich bis Jaffa bietet die Anlage einer Strasse oder Kisen-
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bahn keine Schwierigkeiten mehr dar; dagegen von hier

bis Jerusalem hinauf könnte rann wohl eine gute Strasse

bauen, aber keine Eisenbahn, da die Steigung des Thals

für eiue so kurze Strecke zu gross ist. Die Strasse miisste

unterhalb Kubcibvh durchgeführt werden in die Ebene von

El-T>schib und dorn Thalc nach bis zu den Richter-Gräbern.

5. Die Lini* durch dat Ma»arki-Thal über Kubeibth nach

Jerusalem. — Was die Richtung durch das Wady Mn-

»arki betrifft, so ist dasselbe in seiner ganzen Länge noch

nicht näher erforscht worden. Die Einzeichnung geschah

bloss nach Bcurtheilungcn , die man beim Überblick von

hohen Punkten so wie durch Vergleichungcu machen konnte;

allein angenommen, es sei das Alles richtig, so ist wohl die

Steigung vom Eingang des Thal» bei Beit Xuba oder Yalu

bis nach Kubeibch für eine Eisenbahn zu stark. Diu Weiter-

fuhrung vou Kubeibch hinter Nebi Samuel würde leicht

sein, aber dann fallt die Linie wieder zu tief in das Terc-

biuthen-Thal hinab, um dann noch möglicher Weise nach

Jerusalem hinaufgeführt werden zu können.

B. Di* närdfüht Eisenbahnlinie. — Wenn sich in der

Richtung der bisher beschriebenen Thaler und der darin

angelegten alten so wie zur Anlage propouirten Wege ein

Bestreben, den geradesten und folglich kürzestcu Weg
auszuwählen, kund giebt (aufgenommen Dr. Zimpel's Plan,

der nicht auf die Kürze sieht), so bleibt die Schwierigkeit

der Übersteigung des Tercbinthtn-Thnls dennooh übrig, was

auch für eine gute Strosse schon von grossem Nachtheil

ist. Es bleibt daher für eine gute Strasse oder für eine

Eisenbahn keine andere Wahl, als entweder wie Dr. Zimpol

das Terebinthen-Thal selbst zu benutzen oder dasselbe in

seinen oberen Verzweigungen , wo es noch nicht tief ist,

zu umgehen. Diess ist nun bei der alten, der eigentlichen

sogenannten „KameelstraW über Bethoron der Fall, aber

nicht ganz.

Die erste Schwierigkeit , die einer Eisenbuhn in dieser

Richtung in den Weg tritt, sind die Höhen im Norden der

Stadt, der Scopus mit dem sich daran anschliessenden breiten

Rücken des Schafat-Berges. Der alte, bis jetzt unverändert

gebliebene Weg führt geradezu darüber hin, was aber für

eine gute Strasse oder Eisenbahn nicht angeht; mau muss

deshalb mehr westlich am Abhang derselben die Bahn durch-

führen, dann beim „Teil el-Full" — dem alten Gibeon

Saul's — nicht wie der jetzige Weg so tief herabsteigen,

sondern mehr am Fuss des Hügels bleiben und dadurch auf

höherem Terrain viel mehr nördlich ausbiegen, wodurch

ansehnliche Vertiefungen, durch welche die jetzige Strasse

führt, umgangen werden, dann bei Kulindi auf ebenem

Terrain herüberkommen zu den Aufüngeu der nach West

laufenden Thäler und dort gleich niedriger Weihen, statt die

Höhe des jetzigen Weges bei der ersten Ruine zu besteigen.

(Von dieser Ruine bis zur nächsten fallt das Terrain be-

deutend.) Ferner müsste man den jetzigen Weg bei der

rweiteu Ruine kreuzen, am Abhänge der Südseite, des

Rückens, auf welchem der alto Weg hinführt, bleiben, dann

wieder bei der dritten Ruine in eine Vertiefung hinabsteigen

und, um das Auf- und Absteigen des jetzigen Weges zu

vermeiden, den neuen Weg am Nordabhang des Berges hin

und ein gut Stück unterhalb Bcthhoron durchführen; da

aber der Abfall hier etwas stark ist, so muss der Bogeu

verlängert und dadurch die zwischen dem Oberen und Un-

terau Bcthhoron befindliche Anhöhe besser umgangen werden

und eben so du Thal, das vor dem Unteren Bcthhoron an-

fängt. Dort bleibt die Bahn auf höherem Boden nnd führt

dann nördlich wonig unterhalb des Unteren Bethlioron hin,

steigt aber nicht wie der jetzige Weg in das hier begin-

nende, nach West streichende Thal hinab, sondern bleibt auf

erhöhtem Boden und lu»t dann bei Om Rusch nicht wieder,

wie der jetzige Weg, bergan zu steigen. Von Om Rusch,

einem Platz mit Ruine, Cistcmcn und gutem Ackerlande,

geht es dann allmählich und fast gleichmiissig bergab bis

Lydda und von da bis an die Gürten vou Jatfa ist es ganz

eben, viel ebener als zwischen Ramich und Jaffa. Vom Un-

teren Bethhoron an stehen daher einer Eisenbahu keine

Hindernisse mehr im Wege, eben so wenig einer Strasse.

Diese Linie ist nun auch langer als die anderen pro-

j

ponirten, abor bei weitem nicht so weit als die nach

Dr. Zimpel's Plan , hat nicht so viele Krümmungen und

nicht so kleine Kurven, braucht keine Brücken (ausser ge-

wöhnlichen Durchlässen) noch sonstige grossartigo Kunst-

bauten und beinahe gar keine Schutzworke, da sie nicht

in einem engen Thale, sondern auf den Höhen fortgeführt

wird. Auch hat man Steine zur Anlage stets nahe und bis

Lydda zur Hand, während dieselben bei der anderen ge-

nannten Linio bei Artuf aufboren. Die nördliche Linie be-

rührt auch mehr Ortschaften und der Reisende wird eine

meist angenehme Aussicht haben, während er bei der süd-

lichen zwischen zwei Gcbirgswäudou eingezwängt ist und

sich langweilt. Vor allen den anderen Routen hat diese

den Vortheil, dass die Steigung auf eine viel längere Distanz

verthoitt ist. Wahrend bei deu anderen die Ebene bis

ans Hochgebirge hinautritt , so sind hier Vorberge vor-

gelagert, von Bcthhoron bis Lydda, ohne von einem Quer-

thale durchschnitten zu werden. Ist man auf dem Vor-

sprung zwischen deu zwei Bethhorous, so sieht man im

Süden Beit Nuba tief unter sich. Die Ersteigung des Ge-

birges vertheilt sich bei dieser Linie auf die Länge von

Lydda bis zur Gegend vou Rafut, während sie bei der

Linie durch das Wady Soliman nur von Likieh bis west-

lich von El-Dsehib oder Beit Issa, bei der Linie durch

da* Wady Buretsch oder Masarki von Beit Xuba bis nördlich
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von Biddu und beim jetzigen Jaffa-Weg von Bir Ajuli bis

zur Höhe bei Saris Statt findet. Bei Buuutzung des Wady
Bettir und Lsmacl fand Dr. Zimpel trotz der vielen Krüm-

mungen, welche die Linie sehr verlangern, im Durchschnitt

eine Steigung von 1 zu 46. Die vorgeschlagene Nordroute

wird sich zum mindesten nicht ungUnstiger gestalten, bloss

zwischeu den zwei Beithorous wird die Steigung etwa* stark

ausfallen, aber keineswegs so, dnss sie nicht überwunden

werden konnte. Dass die Strasse in dieser Richtung schon

in alten Zeiten ging, Winsen wir aus der Geschichte uud

dt?r Bibel. Hier herunter trieb schou Josua die Amoriter

und Salome befestigte den Tlatz und stellte wohl auch den

Weg zum Hcranfbringen der Gedern &c. zum Terupelbau

her (2 Chrou. 8, 5 uud 2, 16).

So viel über die Strassenprojekte , nun noch einiges

Andere zur weiteren Erklärung der Karte.

Melirero meiner Wanderungen, wie sie auf der Karte an-

gegeben sind, bedürfen keiner weiteren Erklärung; im All-

gemeinen habe ich zu bemerken, dass das Gebirge durchgängig

felsig nnd wasserarm zu nenueu ist, kein einziger der vielen

auf der Karte angegebenen Bäche oder Flüsse hat einen

Lauf von nur einigen Tagen nach Aufhören des Regens,

ausgenommen der Audscbeh in der Ebene, von welchem ich

gputer reden werde. Doch hat man die „Wasserormuth"

auch übertrieben, es giebt sehr viele lüsternen und auch

viele Quollen : wenn der Leser die Mühe nicht scheut, mag

er auf der Karte bloss im Gebirge, in einem Gebiet von

ungefähr 6 Quadrat-Meilen, über 40 Quellen abzählen, was

im Durchschnitt auf jede Quadratstundc beinahe zwei Quellen

giebt.

Suba und Ekbala. — Deir Yasiu, ein Ort nicht weit

vom Jaffa-Weg entfernt im Westen Jerusalem'», wurde von

den meisten Beiseuden nicht bemerkt und war duner auch

in Karten irrig eingetragen; ich besuchte einst den Ort und

ging von da über Kulonich nach Kastell und Suba, das die

Möneliatradition für dos Modiu der Makkabäer, aber gewiss

mit Unrecht, ausgiebt, denn man kann von dessen höolister

Spitze da» Meer uicht sehen. Ks ist ein ruuder schöner

Bergkegel, ganz bis an den Raud überbaut, und hatte früher

eine feste Ringmauer und ein Thor, dessen Lage man mir

zeigte, aber Ibrahim Pascha hat die Befest iguugswerke zer-

stört- Die Einwohner sind in üblem Rufe, mir sind sie

aber artig begegnet. Unterhalb des Ortes gegen Süden ist

eine Quelle mit Oärtou und eben so im Norden, wo in

einem stillen Winkel Ruinen eines grossen Schlosse« oder

Klosters steht u, umgeben von schonen Garten, welche durch

oine reich fliessende Quelle bewässert werden. Die Ein-

wohner von Suba erzählten mir allerlei Legenden in Be-

ziehung auf diesen Platz und hicssen den Ort „Ekbala",

Pet«rm»nn•. G«o«t MiUlicilaiig«».. 1867, lieft IV.
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was mir merkwürdig war, weil schon in der Bibel bei den

Grenzbestimmnngeo ein Ort Baala, der hier herum gelegen

haben nuuw, vorkummt (Josua 15, !>), doch kann auch der

Name jünger sein uud allenfalls vom Baal&dicnst , der in

diesem baumreichen Wiukel getrieben worden sein mag,

herkommen. Auf den Anhöhen daneben findet man auch

I

Ruinen früherer Ortschaften, deren Namen ich nicht genau

erfahren konnte. Weiter obeu fuhrt noch eine Brücke über

den Bach, jetzt zwecklos, da kein Weg mehr hier durch-

führt, die Jcrusalcm-Jaffu-Ktrasse ist etwas mehr nördlich

uud läuft eiue kurze Strecke im Bachbette selbst ; ich über-

! schritt den Weg, um die oberen Verzweigungen dieses Thals

kenneu zu lernen, und kam endlieh bis Beit Surik, das eine

sehr hohe Loge hat , hinauf. Über Teil Losa und Lifta,

wo auch eine schöne Quelle fliesst, die vielfach dem Wasser-

bedürfniss in Jerusalem abhilft, kehrte ich nach Hause

zunick.

Die Strasse nach Hebron über Bethlehem so wie die

nördliche über Bireh nach Nablus sind hier auf der Karte

zum besseren Verständnis.« angegeben, bedürfen aber keiner

weiteren Erklärung.

Di« Sümpfe im Xorii-u ton Jaßi. — Öfters kam ich

nach Jaffa, ein Mal hatte ich den Auftrug, mit berathen

zu helfen, was die Ursache sei, das« der Gesundheitszustand

in den letzten Jahren sich verschlimmert habe. Eine Ur-

sache wurde in den nahe gelegenen Sümpfen gesucht, allein

dieselben haben sich uicht vergrö&sert, sondern sind in deu

letzten Jahren bis auf ein Geringes trocken gelegt worden,

dagegen haben die Gärten sich sehr vennehrt und in Folge

dessen die Bewässerung« - Anstalten derselben. Dann sind

bei Europäern auch Fehler beim Erbauen von Häusern

I

vorgekommen, Dinge, die die Gesundheitsabnahme oiniger-

maassen erklären. Dessen ungeachtet wurde behauptet, duss

ein grosser, mehrere Stunden entfernter Sumpf bei geeig-

I neter Windrichtung Fieber in der Stadt erzeuge. Es galt

nuu, die Sacho zu untersuchen.

Mit einigen Begleitern machte ich mich auf den Weg
dahin, wir ritten zum Landthore hinaus uud bogen an das

Moer nb, an welchem wir \ 2 Stunde auf dem flachen san-

digen Strande hingingen; dann erheben sich Hügel, über

welche wir auf festerem Boden nahe vor dem Türkischen

Wely Abd En-Nebi. das auf dem höchsten Hügel steht,

!

vorbeikamen, ehe wir schief ins Audscheh-Tha! hinabstiegen.

j
Dieses Thal ist sehr flach und breil und hat keine hohen

I

Ränder, enthält aber einen träge dahinlaufenden, »ehr wasser-

reichen Strom, welcher in vielen Schlau genWindungen seinen

Weg zwischen den schlommigcn Ufern nach dem Meere

sucht. Er heisst bei den Arabern „Audsehch", d. h. der

Krumme. Der Übergang ist bloss ülter Brücken oder an seiner

Mündung ins Meer möglich. Die Moereswollen branden stark

ir
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gegen den Flu** her und »tauen dessen Wasser auf, aber

da, wo sich diese ticidcn Kräfte begegnen, bildet »ich

eine Art Sandbank, welche als Furth dient, über nach der

jeweiligen Stille oder Aufgeregtheit des Meeres seine Steile

Wochselt. Ich zog die Küsse herauf, so weit ich konnte,

und obwohl ich ein hohes Pferd hatte, durehniUste mich

eine Welle doch theilweise.

Jeuscit fangeu bald wieder Hügel au, noch hüher als die

bei Abd En-Xebi, und landeinwärts davon liegt ein flacher,

breiter und lang gestreckter muldenförmiger, aber nicht über-

all angebauter Strich Landes, an dessen tiefster Stelle sieh

zwei kleinere Sümpfe befinden. Auf dem östlicheren Hügelzug

bemerkte ich bald darauf ein Dorf, das man mir „Edachlü"

nannte, diesem gegenüber öffnet sich in der westlichen

Hügclrcihc auf ein Mal ein Ausschnitt oder Durchstich ins

Meer mit einem tiefen Wassergraben. Das überflüssige

Winterwasser flicsi-t durch denselben ins Meer ab und be-

dingt so die Fruchtbarkeit diesen Beckens. Etwas später

bemerkte ich, obwohl aus der Ferne, an dem ostlichen

felsigen Hügelzug einen Einschnitt und ein Loch wie den

Eingang eines Kisenbahntunnels. Dann führte der Weg über

eine Strecke unangebauten, mit viel Buschwerk besetzten

Landes und ülwr eine Strecke Sand hinauf nach dem Orte

El-Harum, den wir von Jaffa aus in :)} Stunden erreichten.

Der Ort besteht aus einem ziemlich grossen Dort und einem

westlich davon auf der höchsten Stelle gelegenen grossen,

mit Hallen und Heusern burgiihnlich ummauerten Hof, auf

dessen Mitte sich ein einzeln und frei stehendes Minurvt

erhebt. Dieses Gebäude ist dos sogenannte „Har&in", in

einer Ecke desselben befindet sich das Grab des Ibn Aleim,

von dem der Ort seinen Namen hat. Auf einer Seite des

Hofes steht das Haus dos Scheich oder Oberhauptes, dun

wir begriissten, worauf er uns als seine Gäste gleich in

den Hot des Haram führte. Mein Begleiter erthciltc ärzt-

lichen Rath und legte einige Pflaster auf, während dessen

ich Nachforschungen in Betreff des Zwockes unserer Heise

machte. Es ergab sich daraus, dass wir boreits uuserem

Ziele nahe waren. Es hie«, 'l\ bis 3 Stunden weiter seien

allerdings auch Sümpfe bei „Falaik", aber diese seien un-

schädlich, sie konnten sich in das Meer entleeren, dagegen

östlich von hier sei die „Birket Kl-Kattureh"', ein sehr un-

gesunder Sumpf, dessen früherer Abfluss nach dem Meer

verstopft sei und der gegenwärtig nie mehr trocken werde.

Die Leute meinten ferner, die Kosten der Wiederherstellung

des Tunnels und Kanals würden sich durch das fruchtbare

Land, welches man durch dus Trockenlegen des Sumpfes

gewänne, sogleich bezahlen. Ehe wir uns an Ort und Stelle

begatten, besuchten wir noch die Ruinen von Arsuf. Gleich

vom Haram geht es hergab nordwärts schief hinunter durch

einen interessanten labyrinthartigen engen Gang, der sich

llageu zwischen Jaffa und Jerusalem.

im Laufe der Jahrhunderte im weichep Sehiefergestcin aus-

getreten uud ausgewaschen hat, ins Meer hinab, wo sich

viele Brunnen am Fusse des hohen Ufers nahe den Meeres-

wellen finden und die Dorfbewohner ihr Wasser holen.

Wenige Minuten nordwärts beginnen daun die Ruinen einer

früheren ansehnlichen Stadt, man bemerkt noch ganz gut

deren Umfang und den Lauf der Muuern am Berg hinauf

und auf der Hoclifläehe oben eine gute Strecke, bis da, wo

sich die Fläche wieder nach Osten senkt. Auch ein Graben

aussen um die Mauer herum ist noch zu sehen. Innerhalb

der Stadt, dem Nordeudc genähert, befand sich eine mäch-

tige, gegen die Stadt selbst durch einen tiefen Graben ab-

geschlossene starke Citadelle, deren Mauerwerk bis in die

See hinausgeht. Wir bestiegen von unten herauf die Spitze

und hatten dann eine weite Aussicht ostlich über das Land

hin bis an das ferne Gebirge, besonders aber lag Jaffa im

Süden mit seinen Schiffen freundlich vor uns und westlich

dehutu sich das grosse Meer aus. über die Höhe keimen

wir nach dem Dorfe zurück.

Dieser Ausgang und besouders die Besteigung der Cita-

delle hatte den alten Mann so ermüdet, dass er davon ab-

stand, uns weiter zu begleiten, er beschrieb uns aber Alles

geuau und so bestiegen wir wieder uusero Pferde, ritten

ostwärts etwas bergab über eine Ebene hin, die meist mit

Gebüsch bewachsen ist, und nachdem wir die oben schon

genannte östliche Hügelreihe überschritten, lug der bespro-

chene Sumpf in seiner ganzen Ausdehnung vor uns. Er

ist ungofähr 1 Stunde lang und "der mehr breit, dabei

mit hohem Sumpfgras bewachsen, so dass man nirgends

Wasser sieht. Dasselbe steht jedoch überall zwischen dem

hohen Schilfgras und als wir die Pferde etwas hinein trie-

ben, sanken sie nacti weuigeu Schritten tief in schwarzen

Morast ein. Hirten zeigteu uns dann auch den früheren

Abflusskanal. Der Tunneleingang ist von der Sumpfscito

her bis auf wenige Zoll mit Schlamm und Erde zu-

geschwemmt, so dass wir nicht hinein gehen konnten, wir

überschritten aber westwärts den Berg, uuf dessen höchster

Stelle ein Schacht in den Tunnet hinunter führt, und kamen

an den hohen Ausgang des Tunnels, in den wir hier eine

gute Strecke eindringen konnten. Kr ist ganz in den Felsen

gebrochen, aber die Decke theilweise eingestürzt; nirgends

sah ich Mauerwerk. Fusstritte von wilden Thiereu mahnten

zur Vorsicht und so kehrten wir um mit der Befriedigung,

dass die Aussage der Eingeborucu über den früheren Aus-

Üusb des Sumpfes auf Wahrheit beruht.

Ich bemerkte auch Ruinen von früheren Beijahren, d. h.

Bcwasseruugs - Anstalten von Gärten, wje sie in Jaffa sind,

und selbst Spuren von letzteren. Dass früher ausgedehnte

Gürten in dieser Gegend waren , beweist auch eine histori-

sche Notiz. Als Richard Löwenherz mit seinem Heer von

Digitized by Google



Studien über Strassen- und Eisenbahn-Anlagen zwischen Jaffa und Jerusalem. 131

Norden herzog, blieb er in der Nähe des Meeres, du auf

Schiffen der Proviant mitgefühlt wurde. Den Muhamrae-

daneru kam da« chriitlichc Heer ermattet vor, sie dachu-u

ihnen eine Schlacht zu liefern und stellten «ich in den

„Oürteu" von Arsui auf. Die Infanterie der Christen bil-

dete aber sogleich eine Linie vor der Reiterei und schützte

i>ie wie eine Mauer, da nie mit Filzjacken bekleidet war,

durch welche die Pfeile nicht drangen. So niarachirtc sie

vor der Reiterei her bis ganz in die Nähe des Feinde»,

worauf sich uuf ein Mal eine Öffnung in der Linie bildete,

die Kavallerie mit Ungestüm auf die Feinde herausstürzte

und denselben eine solche Niederlage beibrachte, das» der

Weg bis Jaffa nunmehr offen war.

Der Audtchek - Klwu. — Da ich den Audscheh-Fluss

noch besser kennen zu lernen wünschte, so ritten wir ost-

wärts, meist ohne Weg, über ein hügeliges, sehr fruchtbare«,

ul>er häufig wüst liegendes Land. Erst mich lj Stunden

hatten wir einen Überblick Uber dos ganze Audschch-Thal

wud überschritten die Nablus-Strosse. Die Saaten standen

so schön, wie ich es iu diesem Lande noch nirgends ge-

Hchcn hatte. Alle« war grün, freilich an vielen Stellen nur

von Gras. Plötzlich kamen wir an den Fluss und weil

man ihn da nicht übersetzen konnte, so mussten wir einen

Bogeu beschreiben und zwei tief eingerissene, jetzt trockene

Winterbache überschreiten, bis wir iu die Nähe eines iso-

lirten Teil oder Hügels gelangten, auf welchem ein Gebäude

Bteht. Da bedeuteten uns Hirten, dass wir den Zutluss

des Audscheh und eben so letzteren bei den gegenüber-

liegenden Mühlen passiren könnten, was wir dann richtig

fanden. Bei den Mühlen setzte mich die ungeheure Wasser-

massc in Erstaunen. Längst schon hatten wir das Kastell,

l»ei dem sich die Quellen des Flusses befinden, im Gesicht

und glaubten nun demselben ganz nahe zu sein, aber wir

brauchten bis dahin noch mehr als eine Stunde und kamen

an weiteren Mühlen vorbei, wo auch ein sumpfurtigrr Zu-

flus* von Süden her mündet und ein kleines Dorf Namens

„Mir" liegt. Die Qucllcu sind dicht mit hohem Schilf be-

wachsene sumpfige Seen oder Tümpel. Das Kartell steht

auf einer hügelartigcn, vielleicht künstlichen Erhöhung und

ist ein grosses Viereck mit vier Thüreu an den Ecken

(zwei vier- und zwei achteckigen, in Diugonalen einunder

gegenüberliegend": , Mauer und Thurm sind theilweise stark

beschädigt, im Hofe selbst wird Tabak gepflanzt und in der

Mitte desselben befindet sich eine alte kleine Kirche.

Der Hügel verlängert sich gegen Osten und trägt auch

dort Kuincn , so dass es scheint , als habe der Ort früher

vine grössere Ausdehnung gelnibt und habe ganz mit Wasser

umgeben werden konneu, wie es jetzt nur noch etwa

zur Hälfte der Fall ist. Der Ort hat keinen weiteren ei-

genen Namen als „Kastell Ras El-Ain", d. h. Kastell der

Uuellc. Das Gebirge liegt nicht feru und das auf eiucui

Vorberge hoch gelegene Medschdel präseutirte sich ganz

nidie. In demselben sucht Van de Velde das Antipatris des

Herodcs, mir kam aber der Gedanke, das Kustcll am Ra»

El-Ain möchte es mit mehr Wahrscheinlichkeit sein, und

zwar aus folgenden Gründen.

JoecphtiK (Alterth. Iß, 5, 2) sagt, dass Herodcs eine

l Stndt baute iu der „Ebene", die genannt wird Kaphar Sab«,

einem Platz, den ein Fluss umfloss, iu fruchtbarem l^iude.

grosse Bäume standen umher. Auch der letztere Ausdruck

weist eher auf eine Ebene als auf einen Hügel hin. AVenn

Alexander Juueus nach Alterth. 13, 15, 1 einen Graben

von Antipatris bis an» Meer bei Jaffa zur Aufhaltung eines

feindlichen Heeres gebrauchte, so ist gerade der Audscheh

hierzu pausend gewesen. Es brauchten bloss die Übergänge

vertheidigt zu werden und gerade bei denselben sind, wie

die Karte zeigt, künstlich aufgeworfene Hügel oder Schan-

zen, die sogenannten Teils, und das Kastell um Ras El-Ain

war selbst eine solche Schutzwehr ; von da bis uns nahe

Gebirge brauchte bloss der Winterbach, der an der Seite

von Medschdel herunterkommt, vertieft und in aller Eile

mit hölzernen Thürmun versehen zu werden. Weil über

damals Antipatris noch nicht stand, so nannte Josephus den

nächst gelegenen Ort Kaphar Suba. Das heutige Kcfr Sabt,

das Robinson mit Antipatris ideutificirt, liegt zu weit nörd-

lich, ist nicht mit Wasser umgeben und bietet auch keine

alten Überbleibsel dar. Antipatris war 10 Römische Meilen

von Lydda und 26 vou Cäsarien entfernt. Man .n-he uuf

einer guten Karte nach und dieses Verhältnis wird genau

auf Ras El-Ain , aber nicht auf Medschdel und noch we-

niger auf Kefir Sabt passen.

Wir wollten in einer der Mühlen übernachten, allein

die Leute, wohl fürchtend, wir möchten Spione der Regie-

rung sein , hatten alle möglichen Einwendungen und so

zogen wir es vor, in einem nahen Lager, das die Bewohner

Jaffa'« bei ihren hier weidenden Pferden aufgeschlagen

hatten, zu übernachten, wo wir mit Freuden aufgenommen

j

wurden. Nächsten Tages zogen wir am Fluss hinunter zu

|
der alten Brücke, über welche die Nublus- Strasse führt.

Daneben beiluden sich auch Ruinen von früheren Mühten.

' Später kamen wir auf einer Brücke über das Bett eines
i

damals trockenen Scitcuzuflusse*. Während sonst das ganze

Audscheh -Thal baumlos ist, fangen hier neu angelegte

Baumgärten an, die sich bis zu dem Dorfe der untersten

Mühlen erstrecken, hinter welchem wieder eine der künst-

lichen Schanzen sich erhebt. Hier nahm ich vom Flusse

Absclücd , er erinnerte mich lebhaft an den Jordan
, jeden-

falls ist er nächst diesem der grösste Fluss von Pnlü-

gesund sein. Seiuc grosse Wassermasse in äusserst trägem

IT
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Lauf, die schüfroichen schlammigen Ufer, wo da« Wasser

zwischen dem Schilfe vielfach staguirt, da die Strömung in

der Mitte des Flusses »ich findet, künuca nur ungesunde

Dunste aushauchen; daher ist es auch erklärlich, dass in seiner

Nahe pur keine eigentlichen Ortschaften, noch auch Ruinen

von solchen au» früherer Zeit sich linden und dass der

Fluss bei der Krol>erung des Landes unter Josuu nicht ge-

nannt ist, weil keine Ortschaften daran lagen. Die Schanzen

(Toll) als erhöhte Punkte waren etwas gesünder und konnten

als Woehtplätzc dienen. Das Feld wurde wohl in der frü-

hesten Zeit wie heut zu Tage von entfernt Wühncndeu

zeitweise besucht und bcbuut, wogegen die Leute den Rest

des Jalires in gesünderer Gegend zubrachten. Heut zu Tage

ist da* ganze Audsehch-Thal ein Lehen des Hamms Ibu

Aleim, den wir oben kennen lernten.

Beim Heimwege kamen wir noch über ein tief cin-

gefurchles Winten» nsserbett , d» hieb uIht eine Quelle in

demsclbcu befindet, so entsteht dadurch ein grosser Tümpel,

jedoch mit trockenen Ufern und ohne alles Schilf. Her

Tc!egvaphenleitung folgend und an der Modelfurm vorbei,

welch' letztere Aich hauptsächlich als sehr ungesund erweist

und daher theihveise unsere Reise veranlasst hatte, kamen

wir wieder in Jaffa an, mit der Überzeugung, dass aller-

dings die gefundenen Sümpfe, besonders aber der Audscheh

Belbst zu gewissen Jahreszeiten einen ungesunden Eintiuss

auf die Nachbarschaft und auf Jaffa selbst ausüben mögen

nnd Korrektionen derselben nur von grossem Vortheil sein

könnten.

Die Ruinen' com Mar Zatkaria» bei Jerutaltm. — Diese

Ruinen liegen an einem nach Nordcu stark geneigten Berg-

abhang, südwestlich dem 1| Stunden von Jerusalem ent-

fernten Dorf Ain Kariin gegenüber, woselbst sich das Franzis-

kaner-Kloster St. Johann befindet. Die F.ntfernung von da

betrugt 10 Minuten.

Ursprünglich war hier eine Felswand am Bergabhang,

unter welchem eine kleine Quelle sich befand. Der Abhang

vor der Felswand wurde geebuet, der Fels selbst noch etwas

ausgegraben. So erhielt man einen ebenen Bauplatz in

zwei Terrassen über und hinter einander, so dass ein un-

teres Stockwerk vor dem Felsen und ein andere«, höher

liegendes auf dem Felsen zu stehen kam. In solcher An-

lage finden sich die heutigen Ruinen, welche offenbar aus

drei verschiedenen Zeiten stammen.

Tritt man nämlich durch das Thor einer neu errich-

teten Ringmauer in einen Vorhof (mit zwei Ölbäumen), se-

hnt man südlich vor sich 1. ein in den Winke! der Fels-

wand gesetztes ultes Gebäude, zu welchem sehr grosso

Steine verwendet worden waren. Obwohl von harter Art, sind

viele derselben, zumal im Süden an dem westlichen Anbau,

sehr verwittert. Die Mauer ist 1" Fuss dick, inwendig ist

das Gebüudc til) F. lang, 3'j F. breit. Zwei viereckig©

dicke Fteiler tragen in der Mitte die zum Theil noch ste-

henden, gut gearbeiteten GewölUbogcn, der Eingang ist an

der Westseite, daneben sind zwei schmale Fenster und in-

wendig befindet siel) in einer cisternciiurtigcti Vertiefung

obgedachte Quelle. Au dieses Gebäude, welche* jüdischen

Ursprung* sein oder spätestens dem Anfang der christlichen

Zeitrechnung angehören dürfte, ist 2. nördlich ein von West

nach Ost luufendes Gebäude angebaut, gleichfalls aus grossen

Steinen. Es hat seinen Eingang von Westen her und be-

stand wohl aus einer unteren und einer oberen Kirche. Die

\

untere war kürzer, hatte im Osten eine schmale, noch tiefer

nach Osten gehende Kapelle, durch die Felswund beschrankt;

die ubere lief über die untere und noch über die Fels-

wand hinweg nach Osten, so dass die Stuten des Chors iu

den lebendigen Fels gehauen sind. Die Anlage de* (.'höre

ist noch deutlich zu sehen, ja man kann noch Spuren von

! Malereien wahrnehmen. Die Xurdwnnd dieser oberen Kirche

ist ganz zerstört, dagegen steht die südliche gegen den

Berg noch fast ganz, dieselbe ist 8 Fuss 6 Zoll dick uud

hat noch innerhalb ihrer Dicke eine Treppe, welche von

der unteren Kirche in die oberu hcraufluhrt. Dieser Theil

der Ruinen dürfte aus dem Zeitraum vom Kaiser Constantin

bis Chosroes IL herrühren. Xach erfolgter Zerstörung wurde

wohl durch diu Kreuzfahrer ein Wiederaufbau mit kleineren

Steinen ausgeführt, der im Lauf der Zeiteu abermals zer-

fallen ist. In jüngster Zeit wurde nun durch die Franzis-

kaner der untere Theil etwas hergestellt und zu einem

Sauctuarium eingerichtet. Innerhalb desselben ist iu der

Südwand eine Nische und in der östlichen Kapelle noch an

der Südwand ein Loch, durch welche» mau in ein anderes,

niedrigeres Üewölhe hinübersehen kann. Am Boden deckt

eine Steinplatte den Eingang zu einer angeblichen ('isterne,

die ich aber eher für eine Gruft halten möchte.

Dass die beschriebenen Ruinen die einstige Wohnung
des Zacharias gewesen seien, die Statte, wo Elisabeth den

denkwürdigen Besuch der Maria empfangen hat, ist natür-

lich sehr zweifelhaft, aber immerhin verdienen dieselben

wegen ihres zum Theil sehr hohen Alters eine aufmerksamo

Beachtung.
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Die vormals Kurfürstl. Hessischen Staatst'orste der Herrschaft Schmalkalden,

jetzt Herzog. S.-CGburg-Gothaisches Fideikummiss.

Von C. Vogel.

Der im Jahre 1 HÖß entstandene unrl durch den Sieg

Prcusscns und seiner Verbündeten ruhmvoll beendete Krieg

hat ausser dm bedeutenden territorialen Veränderungen,

welche im vorigen Jahrgang der „Geogr. Mitth." ausführlich

verzeichnet sind, nurh eine solchu im Gefolge gehabt, welche

zwar nicht rein staatlicher Natur ist, die indessen sowohl

wkcu der Grüfte und Bedeutsamkeit des Objektes wie

nicht minder wegen der unzweifelhaft günstigen Verände-

rung, welcher dasscili«) nunmehr entgegensieht, Und der vor-

t heilhaften Beziehungen für den benachbarten „Staat", in

die e» noch nachträglieh gebracht worden ist , ebenfalls in

diesen Blättern nicht unerwähnt bleiben darf.

Zwischen dem König von Preusscn und dem Herzog

von S.-Coburg und Gotha wurde naeh beendigtem Krieg

nachstehender, die Staatsforste im Kreise .Schmalkalden be-

treffende Verlrag abgeschlossen:

„Art. ). So. Majestät der König von Preussen. geleitet

von dein Wunsche. Sr. Hoheit dem Herzog von Sachsen-

Coburg und (tothu für die im Luufe der letzten kriegerischen

Ereignisse gebrachten Opfer eine Kutsch.idigung zu gewidiren

uud zugleich einen lkweis des Anerkenntnisses der ge-

treuen Bundesge itosseiischaft Sr. Hoheit vom ersten Anfang

des Krieges bis zuletzt und der thäligen und wirksamen

Thcilnahme des Herzogl. Kontingents au der kriegerischen

Aktion zu geben, — tritt die in der ehemals Kur-Hessisehcu

Herrschaft Schmalkalden gelegeneu Stautsforste mit allem

Zubehör an Forsthäusern, Pirsclihäusern, Feld- und Wiesen-

grundstücken
,

Teichen, Fischereien, Inventarien &c. an

8e. Hoheit den Herzog von Coburg und Gotha ab in der

Eigenschaft eines integrireuden Bestand t heil» de« Domancu-

guts in den Herzogthümern Coburg uud Gotha, mithiu als

fideikommissariselies Privateigentum des Herzogl. Sachscu-

Gothaischen Gcsnmmthuuses. Sr. Hoheit dem Herzog bleibt

•vorbehalten, die rechtlichen Verhältnisse dieses Domäneo-
bestandtheils durch huusstatutarischc Bestimmungen näher

zu regeln und festzustellen, und es wird Se. Maj. der König

diejenigen Aluiissregeln eintreten lassen, weichu die HecJits-

gültigkeit dieser Bestimmungen in dem Königl. Preußischen

Staatsgebiet zu sichern geeignet sind. Her Lbertrilt der

von der vormaligen Kurfürstl. Hessischen Regierung für die

SchmaSkalder Staatsforste angestellten Beamten und Diener

in den Dienst .Sr. Hoheit dos Herzogs bleibt der beider-

scitigou freien Vereinbarung überlassen. In Betreff der Be-

steuerung unterliegen die Sehmutkalder Domancnforsten den

für die Forste des Königl. Hausfidoikommtss»* geltenden

Bestimmungen. Die Bewirthschaftung derselben ist einer

Staatsaufsicht nicht unterworfen. Die Übergabe der Forste

mit Zubehör ist mit der Vollziehung dieses Vertrag» als

bewirkt xu betrachten. Mit derselben gehen auch die noch

in den Forsten lagernden Hölzer, in so weit dieselben nicht

bereits in da» higciithum Dritter übergegangen sind, in-

glciehen die vorhandenen Eitmahmeicstc in das Eigcnthum
Sr. Hoheit des Herzogs über. Art. Se. Hoheit der Herzog
übernimmt es dagegen, den Staatsangehörigen der Herzog-
thümer Coburg und Gotha 1. die Rosien, welche denselben

ilurrh die Verpflegung der feindlieben Bayerischen und Han-
noverischen Truppen erwachsen sind, und 2. den durch die

von den Bayerischen Truppen ausgeschrieljeuen Requisitionen

entstandenen Aufwand zu ersetzen , so wie JS. die Schäden
zu vergüten, welrhe dieselben durch die Jlannöveriscben

Truppen und die gegen diese zur Anwendung gekommenen
militärischen Operationen erlitten haben. Art. 3. Die aller-

höchste und höchste Genehmigung wird vorbehalten und es

soll die Auswechselung derselben binnen acht Tagen Statt

linden. Berlin, den 11. Soptbr. IHf.fi. L. S.) Gez. r. Saviguy.

(L. S.) tiez. v. Seobach."

Dieser Vertrag wurde dem um 22. November vorigen

Jahres in Coburg zusniniuengetretenen gemeinschaftlichen

Landtag beider Herzogthümer mit einem Krlass des Herzog»

vorgelegt, in Welchem es unter Anderem heisst: „Bezüglich

der Revenuen der an Uns abgetretenen Walduug haben Wir

die Entsehliessung gefasst, die Hälfte des Beinertrags zu

gleichen Theilen der Staatskasse in Gothu und der Staats-

kasse iu Coburg zu überlassen und dem gemeinschaftlichen

Landtag der beiden Herzogthümer durch Vorlegung der ab-

geschlossenen Rechnung von dem jedesmaligen Jahresbetrag

der Nettorevenüen Kenntnis» zu geben." — Der gemein-

schaftliche Landtag ermangelte nicht, diese Zuwendung „mit

ehrerbietigem Dauk anzunehmen".

Betrachten wir uns nunmehr dieses Waldgebiet nach

Lage und Grösse etwas näher. Diu um südwestlichen Abhänge

des Thüringer Waldes liegende, vou der Höhe des Renn-

steig» bis herab iu da« Werrutha! sich erstreckende vormals

Kurfürstlich Hessische, jetzt Königl. Preussischo Herrschaft

Schmalkalden grenzt östlich au das Herzogthum S.-Gotha

und hat einen Flueheuruum vou »ehr nahe 5} Quadrat-

Heilen. Davon sind nicht weniger denn 2j QMeilen mit

Wold bedeckt, Wiesen und Gärten nehmen ungefähr
J Qua-

drat-Meilen, Wege, Wasserbetten, Baustütten &c. J Quadrat-

Meile hinweg uud der Best vou 1J QMeilen ist Acker-

land. — Bergbau und Eisenindustrie, diese hauptsächlich

durch den Wald und die nirgends fehlende Wasserkraft

gehoben, daneben etwa« Holzhandel, sind weit überwiegend

die Erwerbsquellen der Bevölkerung und nur ein kleiner

Theil derselben treibt ausschliesslich Ackerbau, wie da* ja
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aus obiger Zusammenstellung schon zur Genüge hervorgeht.

Indessen weht der geblümte Wald ist Herzog]. Fideikoru-

niis», nur die ehemaligen Staatsforstc — miniilicrwl V» der

ganzcu Wuldtlächc — sind i* gewonlen ; der übrige TliejI

ist mil circa •/> Gemeiiidewald und mit Vi Privatwald,

wie sich das aus folgender Zusammenstellung ergiebt

:

Herjngl. Kwlcikommi». . IST-MI* KiiMcItT Arier ') — 1,M IJMln,,

<i«meindr»a]>1 . I « . 1 "0 „ „ — «>,:< „
IVivitwaM . (i 610 „ „ -- ii. 4; .,

I'berkniii.t B4.J3:» Kn-rkr Äcker !;~2>~<VMtn.~

I>ie einzelnen Forstreviere, aus weleheu du.« Herzogl.

Fideikommiß zurzeit besteht, sind folgende:

1 Kor»trovi«t Brcitcubach . 3451 Acker,
•:. 1 )1>it»> liiiunu 7434
3 h Ptlitffnthiil . . ssn
l v St»iuUcli . 7f>l»

» Struth . . 7 Hin •• M
» Ti-u»rti . . H4S1

Die genannten Reviere grenzen nicht siinimtlich uniuit-

tellwir au einander, .sondern bilden vielmehr zwei grosse

Gruppen, von welchen die grossere, im Oste n liegende, »ich

direkt an die Gothni>chcn Stautswaldungcn auschliesst und

die Forste Steilibach, Oberschönau, Struth und Breitenbaeh

urofasst; diese bilden eine zusammenhängende, wohlarron-

dirte Flache mit alleiniger Ausnahme des jenseit des Stillor-

Thal* zwiseheu Hreitenbaeh und Christes liegenden, circa

1000 Aeker grossen Limberges. Dagegen liegt die andere,

um Ursprung der Spitter auf dem Hiihnbcrg beginnende

uud von der vorigen durch eiueti Zwischenraum von

lädt) Sehritt getrennte Wuldtiiiche durchgehende zwischen

Gemeinde- und Privutwald, von welchen zerrissen sie viel-

fach in isolirt liegende kleinere Parzellen bis herub zur

Grösse von 100 Acker und weniger zerfallt. Ja, eine der-

selben, der 1579 Acker haltende, zum Forstrevier Trusen

gehörige sogenannte AbUwald, liegt sogar uut* der anderen

Seite der Werra, auf Herzogl. S. Meiningeu'schem Gebiet,

zwischen Wernshausen und Helmers. Nur ein Blick auf

die Karte kann das Uiid der gesaniintcn Wuldriäch« deut-

licher cinprügeu, als es durch eiue Beschreibung möglich ist 1
).

Von bedeutenden, in dem Herzogl. Fideikommiß liegenden

Berggipfeln, die durch ihre Fernsieht berühmt und duher

auch in weiteren Kreisen bekannt eiud, sind zu nennen der

Grosse Hermannsberg 26N,l par. F. hoch, der Kuppberg

2670 F. hoch, der Domiershauk 2701 F. hoch, der Brand

2718 F. hoch, der Huhuberg 2575 F. hoch und der Grosse

Giessclsbcrg 2026 F. hoch. Am Ingelsberg ändert sich

Nichts in dem bisherigen Verhältnis*, indem der ganze über

10.000 Aeker grosse Brutteroder Fürst, der um Drei-Herren

-

stein bei der Hirschbalz beginnt und von da durch die

'} |i»> kn»»«-li>r Atkrr = 7n.«s liutii3Ü«ciie Aclcr Waldiniia.su.

') D.n Iii. r Kftcbritbcur Wi!di:sbi*t i»t nach amttich.'n Qu«-)!«!

auf einer b«s'nid«vn .Imgn!-.? d«r „TciKigraphi-ftfii Kurlt dts Thüringer

Waldu. Jtc. vun C tm^iHämH und iolnrirt

über deu Inselsberg bis nach Kleinschmalkalden laufende

Lundesgrcnze eingerahmt wird, Gemeiudewald ist.

Von all' den genannten Bergen — ja wohl von sämmt-

licheu Berggipfeln de» schönen Thüringer Waldgebirges —
niunnl unstreitig nächst dem Inselslterg der dicht am Kenn-

steig zwischen Tambach und Oberschönau liegende, uucli von

Oberhof aus leicht erreichbare Gipfel des Douuurshauk
wegen seiner dominirenden Lage den ersten Bang ein. Nur

66 Fuss niedriger als der Inselsl>crg bietet derselbe eine

entzückende Kundsieht dar uud mau weiss kaum, was mehr

der Bewunderung Werth, — ob das zu Füssen liegende

Wüldennecr mit fast wundcrWen Hergformen, wie sie sich

in ähnlicher Weise im ganzen Thüringer Wald nicht wieder-

holen, unterbrochen vuu tief einschneidenden Thälurn mit

kolossalen Felsgebilden, — oder die Aussicht in die Fcrno,

von Gebirge zu Gebirge, tief in die Deutschen Länder hinein

mit dem Blick auf Hunderte von Ortschaften, darunter

Städte wie Erfurt und Gotha.

Leider ist die Kuppe diese« ausgezeichneten Berges zur

Zeit durch hohen Baumwuchs nicht frei ; es war mir diess

bereits im Januar 1£65 Veranlassung, diescu Übelstand

zur Kenntnis» der damaligen Kurfurstl. Hessischen Staats-

regierung in Kassel zu bringen. Gleichzeitig beantragte ich

in einem besonderen, die Sache ausführlich begründenden

Memoire, dass die Kurfurstl. Staatsregierung uuf dorn Gipfel

des Domiershauk einen Aussichtsthnrm nebst Gasthaus und

in Verbindung damit eine Strasse von Oberschönau nach

dem Rennsteig zum späteren Auschluss an das Goihaische

Chauaseenotz bauen möchte. — Die 8trasse ist mittlerweile

gebaut worden und wird, wie ich aus authentischer Quelle

erfahren , noch im Laufe dieses Sommers auf üothaischer

Seite den gewünschten Anschlus» erhalten; sie schneidet

den Kennsteig kaum '/a Stunde vom Douucrshauk entfernt

und da dieser Weg selbst fahrbar, so wird man von jeder

Seite des Thüringer Waldes den Gipfel dieses Berges zu

Wagen erreichen können. Für den Bau des Thurmes nebst

Gasthaus waren auf Weisung des Kurfurstl. Ministeriums

des Inneren bereits die betreffenden Pläne nebst Kosten-

anschlag von dem Landbuurucistcramt in Schmalkalden an-

gefertigt, als der Krieg ausbrach! Damit war die Sache er-

ledigt.

M.m hte der hohe Besitzer der ausgedehnten Waldnäche,

inmitten welcher der Dunncrshauk sein Haupt erhebt, sich

bewogen finden, gleichwie er dem eigeuen Land den Mit-

genuss derselben freiwillig entgegenbrachte, auch weitere

Kreise und all' die Tausend«, die alljährlich auf dem Thü-

ringer Wald Erholung suchen, sich dadurch zu hohem

Danke verpiliehtcn, dass er die Kuppe des Douucrshauk iu

dem Umfange frei legen lässt, das» die unvergleichliche

Aussicht auf diesem Berge ein Gemeingut Aller wird!
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Die Goldfelder an der Westkiisto der Provinz Canterbury, Neu -Seeland,

und die neuesten Arbeiten von Dr. Julius Haast daselbst.

Die Westküste der südlichen Insel von Neu-Seeland war

es, die T;wnwi am 13. Dezember 1042 zuerst erblickte,

aber kein Theil der Inselgruppe ist so luugu wie gerade

dieser zuerst entdeckte verödet und unbeknunt geblieben.

Über 200 Jahre vergingen, ehe Thomas Brunner (.1 H4 V) den

Küstenstrich im Westen der »Südlichen Alpen durchwanderte

und spurliehe Nachricht davon gab; Wurzeln von Farn-

kräutern und Seetang bildeten seine Nahrung, einige zer-

streute Maori - Familien waren die einzigen menschlichen

Wesen, denen er begegnete. Lud uls das Englische Ver-

messungs-Gcschwndcr unter Stokes und Dmry 1H4K bis 1855

eine genaue und spezielle Karte von den Küsten Xeu-Sce-

lunds anfertigte, schien wiederum der der Provinz Cauter-

bnry augehörige Theil der Westküste so ganz ohne Bedeu-

tung und Zukunft zu sein, dass man »ich ausnahmsweise

und im Gegensatz zu allen übrigen Küstcnstrcckcn mit einer

flüchtigen Kekognoscirung begnügte. Wie gunz anders ist

es gekommen? Wo bis zum Jahre 1865 nur aelteu ein

kühner Forscher die endlose Wildnis» mühselig durchstreifte,

da erheben sich jetzt Städte in Europäischem .Styl mit Maga-

zinen, Banken, Hotels und Couecrtsaicn, zahlreiche Handels-

schiffe und Fossagicrdumpfer legen dort an, über die kaum

entdeckten Gebirgspässe ziehen Schaaren von Unterneh-

mungslustigen dieser Küste zu, schon führt eine fahrbare

Stnu.se dabin und selbst eine Telegrapheuleitung verbindet

diesen plötzlich zu geschäftigem Leben erwachten Erden-

winkcl mit den älteren Ansiedelungen im Osten des Ge-

birges. Diese zauberhafte Umwandlung hat, wie an man-

chen anderen Punkten der Erde, so auch hier da» Gold

zuwege gebrach«.

Der „Rath" mich Her ll'ettkiute. — Unser verehrter

Freund, der um die Erforschung von Neu-Seeland und spe-

ziell der »Südlichen Alpen so hoch verdiente Dr. Julius

Haast ,
Geolog der Provinz Cnntorbury , war seit der Ent-

deckung des Goldes im Frühjahr 1865 drei Mal an der

Westküste uud hat die Güte gehabt, uns brieflich so wie

durch Ubersendung seiner an die Kolonial-Rogierung erstat-

teten wissenschaftlichen Berichte über die Verhältnisse und

Vorgänge daselbst zu unterrichten. »So schrieb er uns nnter

dem 15. Mai IH65 aus Kanieri, einer neu entstandenen

Stadt an der Vereinigung des dem Kanicri-See entströmenden

gleichnamigen Flusses mit der Uokitika (Okitiki der Karten)

:

„Jedenfalls war dies* einer der grössten Rtuhtt, die je in

der südlichen Hemisphäre vorgekommen. Können »Sie sich

eine Idee machen, was oin Ru&h ist? — Schwerlich. Der

Commis vertuest sein Pult, der Knecht sein Pferd, der

Schäfer seine Schate: Handwerker, Gelehrte, Alle sind von

dem Goldfieber angesteckt. Die Meisten , vollkommen un-

fähig, die Strapazen der Heise zu ertragen, kehrten bald

um, aber Tuuseudo gelangten an die Wustküste, elend, ab-

gemagert. Viele waren froh, die Rückfahrt auf einem Dampf-

boot bestreiten zu können, und begaben sich sogleich wieder

uach Hause, während die wirkliehen Goldgräber von Pro-

fession hlieben und meist mit lohnendem Erfolg an die

Arbeit gingen. Veranlasst wurde dieser Bush durch Gold-

gräber, die aus Otugo gekommen waren und nach den dor-

tigen Goldfeldern schrieheu , es sei liier ein wahros Eldo-

rado. Tausende, welche gute cltu'm» hatten, verkauften die-

selben für eiueu Spottpreis oder gaben sie ganz auf und

gingen vom Wnkatipu - See im Inneren des Landes zu

Wagen, zu Pferd, zu Fuss über Land nach Canterbury und

!

über den einzigen bekannten Pnss längs de»? Hurunui und

Tcraimikau nach der Westküste. Die Klügeren benutzten

diis Dampfboot nach Nelson, um von dort mit kleineren

Dampfern weiter zur Hokitika zu kommen. Die »Stadt Ne'"on

war vollständig gelullt mit Goldgräbern und da die wenigen

Dampfer die Leute nicht rasch genug befördern konuteu,

mussten überall in den Strassen Zelte aufgeschlagen werden.

„Sie wissen, dass unsere Regierung vor 'J Jahren über

den Teramakau-Sattel (Harpers-Pass) einen Keitpfud durch

den Wald schneiden liess, um die Kommunikation mit der

Westküste herzustellen, bald jedoch war der Weg fast un-

brauchbar, er glich einem Kanal mit knietiefem Morast

untermischt mit Wurzeln, Steinblocken uud gefalleneu, halb

verfaulten Bäumen. Dazu kommt das luksse Klima der West-

küste, die häufigen Anschwellungen de* Teramakau hielten

die Leute oft auf und da vom Bruuncr-See tui bis zur

Küste kein Proviant aufzutreiben war, so litten sie ent-

setzlich von Hunger und Nässe. Manches Leben wurde hier

gewagt, um über deu geschwollenen Fluss zu kommen, und

Viele gingen zu Grunde. Aber trotz aller Warnungen siegte

die Sucht nach Gold, sellist Frauen gingen zu Fuss vuuChrist-

church nach der Westküste. Als ich auf dieser Route nach

der Hokitika reiste, begegneten mir Viele ohne Geld und

Proviant, die auf dem Heimweg begriffen waren
;
glücklicher

Weise war ich gut mit Lebensmitteln versehen uud so im

Stande, manchem armen Teufel fortzuhelfen. Ich fand unter

Anderem einen Goldgräber am Wege, welcher das Unglück

gehabt halte, eine senkrechte Wand von -10 Fuss hinabzu-

• fidlen. Drei Tage und Nächte lag der Ärmste in entsetz-

lichem Regen am Boden und fand endlich Kraft genug, an

den Weg zu kriechen, wo ihn zwei arme, nach Christchurch
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zurückkehrende Indier aus dorn Htmalaya fanden. Sie

gaben ihm den grnssfen Theil ihrer Lebensmittel , eine

Decke uud Kleider, denn die »einigen waren um Leibe ver-

fuult uud zerrissen, bauten ihm eine Hütte und gaben ihm

eine Bibel, — wahre barmherzige Samariter, ein Beweis,

doss unter einer farbigen Haut auch ein menschliches Herz

schlagen kann. Ich hatte die Freude, den Mann später in

Hokitika zu sehen, da die Regierung sich «einer annahm

und ihn aus dem Walde holen lieas."

Hokitika. — „Doch lassen wir diese traurigeu Bilder

und begleiten Sie mich zur Mündung des Teramakau. Hier

sind zahlreiche Läden und Wirthshäuser und von hier bis

zur Hokitika ist die Sceküst« gleich einer grossen Land-

strasse belebt: Paekpfcrde
,
Packwagen mit Pferden oder

Ochsen kommen nnd gehen zu Hunderten, dazwischen Gold-

gräber mit oder ohne Ladung auf dem Rücken, ülierall

Läden, Wirthshuuscr und Zelle, und je mehr tuuti sich der

Mündung der Hokilika nähert, desto bunter wird das Treiben.

Bedenkt man, dass diene Stelle vor wenigen Monaten eine

unbekannte Wildniss war, so werden Sic es begreiflich

finden, da»« nur ein so mächtiger Hebel wie Gold hier eine

Stadt hinzaubern konnte, deren Hauptstrassc beinahe eine

Englische Meile lang ist. Drei Bunken sind hier, Kauf-

luden aller Art , wo Alles von der Genfer Uhr bis zum

Schiffsauker zu haben ist, Metzger und Bäcker, Juweliere

und Barbiere, Billards, Concvrt- und Tanzsäle, Restaurant«

und Cafes und auf den Strassen ein Gedränge, wie man es

nur in einer grossen Europäischen Hafenstadt findet. Da

sind Franzosen und Deutsche, Griechen und Italiener, na-

türlich das Englische Element vorherrschend; Auktionen

werden gehalten, die Ausschreier machen mit ihren Schellen

einen entsetzlichen Lärm, — es ist ein merkwürdiges, kaum

beschreibliches Leben! Je mehr man sieh dem Werfte nä-

hert, desto grösser wird das Gewühl. Hier, wo der Fluss

tief uud das Ufer steil ist, liegen 20 bis 30 Schiffe, darunter

verschiedene Dampfer, die olle ausgeladen werden.

„Zwar sind die meisten Wohnungen einfache Holz-

gerüste mit Leinwand überzogen, aber es giebt auch schon

viele aus Holz oder Eiseu gebaute Häuser. Natürlich ist

bereits ein Postgebäude, ein Rathhaus, uiu Gefängnis», ein

Zollamt, ein Hospital Jtc. vorhanden und die armen Regic-

rongsbeamten halten alle Hände voll zu thun und müssen

buchstäblich Tag und Nacht arbeiten ').

„Ähnliche neue Städte sind, wenn auch iu kleinerem

Maassst.tbe, zwischen den Annen der Waimea, 8 Engl. Min.

') St'lbstvtT»taiiillMi Im Jl'ilitika »litt Welt» .iiml? fäjinrn 7.r\-

timern dir .,Wr»t Coa-i fiin<-*" uml <!<n „lloütilsa Aitvfrti«rr" ; auch

io linym.xjtti , iL dVr Mlluiium: <itt * »tliitKii OrrhzrtiiMra cwlacben

Cantcrburv oml Nol»i>n , trx-l'fint a?it 180 j «inr Zeitunif. "1er ..' ir«'y

Riwr Aru'u.".

von der See, und am Zusainmenrluss des Kauieri mit der

Hokitika entstunden und während ich den letzteren Fluss

j

hinauffuhr, die Zahlreichen auf und ab passirendeu Boote

beobachtete und überall Holzschlügcr und Goldgräber an

der Arbeit sah , dachte ich unwillkürlich an den armen

Whiteombe, der vor nocli nicht 2 Jahren hier herunterkam,

von Huugcr, Anstrengung uud Nässe aufgerieben, um ein

Grab au der Secküste zu finden '). Leider machen zwei

Feinde den Leuten hier dag Leben sauer, die dichte Vege-

tation uud das nasse Klima. Seit ich am 10. April über

den Sattel [The Snddle, d. h. der Terumakau - Posa) ging,

habe ich nur ein Paar schöne Tage gehabt und niusstc

sonst immer in regnerischem Wetter reisen. Sie werden

meinen Brief schwer lesen können; wenn Sie aber je im

Zelte auf. dem Boden sitzend geschrieben haben, so werden

: Sie eingestehen, dass es keine sehr bequeme Position ist.

Dabei sitzen meiue Maori um dus Feuer und singen und

eine Gesellschaft Goldgräber, welche ihr Zelt neben mir

aufgeschlagen haben, fluchen dem schlechten, regnerischen

Wetter."

Jtie gtologxtfhnt Vtrhitltnittr der Gnldftldrr liospricht

Haast in seinem „Report on the geologkal cxplorntion of

the West coast" (Christchurch lt*6ö) eingehend und er ivsu-

niirt die Hauptergebnisse seiner Untersuchungen am Suhluns

in einigen Sätzen so: Die goldhaltigen plioeenen Geröll-

bänke nehmen im Nordwesten der Provinz Canterbury ein

I

Gebiet ein, welches von dem Meere, den Flüssen Grey und

Arnold , den Hohonu-Bergen (am Nordufer des Teramakau)

und einer von den letzteren «per über die Flüsse Arahuro,

Hokitika, Totara uud Mikonui bis zur Küste beim Bold

Head verlaufenden Linie begrenzt wird. Innerhalb dieses

Dreieckes liegen die reichsten Goldfelder; östlich und süd-

lich davon sind hauptsächlich jüngere Massen abgelagert

worden, wie Glctechcrmoräncn, Flussgerölle, Sand oder Lös»,

unter denen ebenfalls Gold entdeckt werden mag, obwohl

dort wahrscheinlich keine Goldfelder von grösserer Ausdeh-

nung uud lohnendem Ertrag existiren. Östlich von diesen

Gletscher-Ablagerungen kommt man dann an den Fuss der

Hauptbergkette, deren Gesteine die ursprüngliche Matrix

des Golden gebildet hüben. Hier dürfen wir erwarten, ent-

weder Quarzgänge zu finden oder uater günstigen Umständen

in kleineren Wasserbetten und Schluchten goldführenden

Grund mit grötarem Gold, als mau näher bei der Küste

antrifft
,
obgleich die Erfahrung in Neu-Seelund wie in an-

deren Theilen der Erde schon deutlich gezi-igt hat. doss

man reiche tioldluger nur erwarten kann, wenn nach Knt-

blössung iu ungeheurem Maussstub Wasserkraft das aus

solchen Quellen stammende Material wiederholt sortirt und
1

') Sithc Gtotr. Mlttti. 1S64, S. "Jl«.
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dos darin enthaltene Gold im Verlauf zahlloser Jahrhun-

derte tu engere Grenzen zusommengeschwemmt hat.

Wie Haast schon in seiner golutltreirhen Arbeit über

die Ebenen im Osten der Südlichen Alpen („RejMti on the

ibrmation of the Canterbury Piain*, with a geological sketch-

map and live geological sectioas". (JhrUt. ltureh 1HG-0 die

stnuucuswcrthcn Wirkungen vormaliger Gletscher ausführ-

lich erörterte und auch in eiuer Zuschrift an Sir Boderick

Mnrchison („Notes and map u]ion the gluciers and roek-

basins of Xew Zealund" im Uuarterlv Journal of the Geo-

logita! Society. Mai 18Üü, pp. 12«J -137) diese Wirkungen

mit Bezug auf die Becken der am Fuss jener Alpen gele-

genen See'» besprach, so fand er auch an der Westküste

die grossartigsten Zeugnisse ehemaliger Gletscher-Thiiligkcit.

Nahe bei der Nordgreuze der l'rorinz , beim Brutmer-Sce,

stehen die ulten Moriiuen Ii Eng!. Meilen vom Meere ab,

weiter südlich kommen sie aber immer näher ans Meer

heran, so das« sie am A ruhum 7, an der Hokitiku nur

5 Engl. Meilen davon entfernt sind. Noch weiter sudlieh,

zwisebeu deu Flüren Mikouui und Waitahn , erreichen sie

das Meer reibet und bilden kühne Kap* als fast senkrechte

Klippen, wo der Geolog diese rtiwigt.it Moriincn-Massen in

prachtvollen Durchschnitten »tudircu kamt. Von da un

aüdticb bedeekeu längs der Westküste die aiteti Moriiuen

da« ganze Land gleichmäßig vom Meer bis an den Fuss

der Hauptbergkette, durch sie Italien sieh die Flüsse ihr

Bett gegraben und nur an wetugeu Stellen strecken kleine

Hügel aus Granit oder metamorphischen Gesteinen ihre von

den Gletschern abgerundeten Haupter über die cisgebornen

Ablagerungen hervor. So kommt es, dass nur in dem nord-

westlichsten Theil der Provinz die alteren goldführenden

Schichten erlialten blieben. Weiler »ndlich aber durch die

Glotscherthätigkeit zerstört wurden.

Itfitr bitt/jr drr H'ntkiuitf Math Sude». —
• Eine höchst

merkwürdige Thatsache ist es, duss selbst noch gegenwärtig

ein Gletscher au der Westseite der Südlichen Alpen bis

700 F. über den Meeresspiegel herabreiebt. Aueh dieses

interessante Phänomen zu entdecken, war Haast vorbehalten,

als er von Hokitika längs der Westküste südlich bis zum

Waiau-Fluss reiste '). Er verliefe» Hokitika am 8. Juni lHfiö,

wurde durch heftigen Hegen und den angeschwollenen

Waitaka-Fluss einige Tage aufgehalten, erreichte den Wau-

ganui am Morgen des 9. und deu Poerua-Fluss am Abend

desselben Tages, Im Vergleich zu frühereu Zeiten waren

selbst diese südlicheren Theile tler Wustküste l>elcbt zu

nennen. Am Wuitaka sowohl wie um Wangattui hatteti

sich Kramer elab'ürt. ab und zu begegnete man einem Trupp

') ü\t»r Heine «t ttimfULrlkli beschrieben in „Lftturf on tlie W«tt

co**t of Citttrrbury, «UüviT*4 U> the nicmlwr« nf Iii« Mcchwiicj' lo*ti-

tnte, ScpUmbtr S5, >>t Dr. J. H»ii«t. Chrintchurcb ls«5".

Petcrn*BD'> Grogr. MiUliciluogoa. 18«7, Heft IV.

Goldgräber, die uueh hier ihr Glück, freilich mit schlech-

tem Ertblg, versuchten, und am Poerua traf mau sogar

einen Sipuatter. In der Nähe von Hokitika giebt es näm-

lich kein Grasland, Rinder und Schafe, die dorthin gebracht

werden, mus* man sogleich schlachten, uud Pferde in Hoki-

tika zu halten, ist ein theures Vcrguügen, da das Futter

für ein solches täglich auf 10 Shilling (.IJThlr.) zu stehen

kommt. Unternehmende Leute gingen daher auf Kachfor-

schungen aus und fanden einiges Weideland au deu Ufern

de» Waitaka, iu der Nähe des Poeruu-Flusses und beson-

ders am Pocrua-See uud der südlicheren Okarita - Lagune.

Dahin bringt man die Packpferde von den Goldfeldern, damit

sie sich nach den Strapazen der Reise erholen können, uud

sogeuunute Stpiattcrs übernehmen dies» Geschäft und die

Aufsicht über dir Pferde gegen eine Bezahlung von ö Shil-

ling wöchentlich per Pferd. So ruft die Notwendigkeit

manchen Erwerbszweig in» Leben und veranlasst die Er-

forschung einer bisher unbekannten Wildnis*.

Eine Bodenschwelle trennt den Poerua-Fluss von dem

gleichnamigen See, einer :i Engl. Meilen langen Lagune,

die auf drei Seiten von Gletscher-Schutt umgeben und auf

der vierten durch eine niedrige Sandbank vom Oceun ab-

geschieden ist. Von üppiger Vegetation eingerahmt und

von zahlreichen Wasservogcln belebt bildet der See einen

lieblichen Vordergrund zu den Biesen der Südlichen Alpen,

den» Mount Cook und seinen eisbedeckten Nachburbcrgen,

die hier zum ersten Mal unbedeckt von Vorbergen in ihrer

erhabenen Pracht vor den Augen des von Norden kom-

menden Reisenden sich präsentiren.

Unter »rossen Schwierigkeiten wurde da» mehrere- hun-

dert Fuss hoch senkrecht ins Meur abfüllende Vorgebirge

Abut Head umgangen, der unmittelbar südlich davon mün-

dende Whataroa und sein bedeutender Nchcntluss Wnituki

durchschritten uud die Okarita - Lagune erreicht, wo sich

wiederum ein entzückende* Panorama vor dem Auge aus-

' breitet. Im Vonlergrund der Kontrast zwischen dem ewig

ruhelosen Meer, dessen gigantische Wellen ohne Unter-

brechung kommen und geben . und dem glatten Wasser-

spiegel der Lagune mit ihren zahlreichen Inseln, umgeben

von kräftigem Waldwuchs. Über der bewaldeten Ebene

niedrige, mit derselben, der Westküste eigenen intensiv

grünen Vegetation bekleidete Hügel und darüber endlich die

Alpen als eine Masse von Sehne«, Eis, Felsen uud Wald.

So weit das Auge reicht, reiht sich Berg an Berg, alle in

weissem Gewände, mit der Entfernung scheinbar niedriger

Wcrdeud. bis sie nur noch als kleine Punkte über dem

Meereshorizont erscheinen — halb Wolken, halb Gespenst.

Nahe bei Mount Cook fand Haast uineu beinahe eben

so hc.V n Berg, von welchem der Hochstetten Gletscher

kommt und den er Muuut Tosman nannte, um den alten
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Holländischen Entdecker nicht zu kurz kommen zu lassen.

80 stehen nun Mount Cook und Mount Tasman als höchste

Gipfel neben einander.

Der tiefite Gletuher Neu- Seeland* und da» natte Klima

der Wtrttütte. — Der Au&duss der Okarita -Lagune, der

sich wie auch beim Poerua-See am Siidende befindet, war

so breit und tief, dass man eines Flosscs (Mokihi) bedurfte,

um ihn zu überschreiten. Südlich wird die Lagune wiederum

von der Soitenmoränc de* Gletschers begrenzt, der einst-

mals dos Thal des Waiau ausfüllte, und die Schuttmasson

erheben sich hier bis zur Höhe von wenigstens 250 Fuss,

aber noch jetzt findet sich gerade hier der am tiefsten

herabreichende Gletscher, den Haast am 15. Juni besuchte

und noch dem Kaiser von Österreich „Franz-Joseph-Gletseher"

tanfte. Nachdem er am Tage zuvor an dem breiten , aber

bei kaltem trockenen Wetter nur sehr wenig Wasser füh-

renden Thal des Warna hinaufgegangen war, kämpfend mit

dem dichten, von den Ranken des Kubus australis und

Ripogonum parvitlorum fest unischluugeuen Unterholze, wel-

ches den aus Nadelbäumen und Baumfarnen bestellenden

Wald last undurchdringlich macht, traf er etwa 12 Engl.

Meilen von der Küste auf dos Ende des Gletschers, aus

dessen azurnem Thor der Waiau hervorkommt, während ein

südöstlicher Arm in einem benachbarten, nach dem Pro-

fessor Agassis benannten Gletscher seinen Ursprung hat

Dieselbe üppige Tiefland-Vegetation aus Nadelholz, ltatas,

Buchen, Baumfarnen und Fuchsia-Büschen umgiebt das in

tausend Thiirmchen, Nadeln und andere phantastische For-

men zerspalten? (Jletseherende, vergebens sucht man nach

einer alpinen oder auch nur subalpinen Pflanze. Der Glet-

scher füllt ein Thal aus, dessen senkrechte Wände aus

herrlichem Glimmerschiefer bestehen, und sein unteres Ende

liegt nur 705 Engl. F. über dem Meer, also über 2000 F.

niedriger als dasjenige des weit grösseren Tasman-Glctschers

am Ostabhang der Centraikette, der bis 2774 Engl. F. herab-

reicht. Er befindet sich unter der Breite von 43° 35' S,,

auf der nördlichen Hemisphäre entsprechen seiner Lage also

Montpellier, Pau , Marseille, Livorno, wo Orangen, Wein

und Feigen saftige Früchte tragen. Seihet in den nörd-

licheren Europäischen Alpen reicht das Ende grosser Glet-

scher nur ausnahmsweise etwas unter 4000 F. herab nnd

wir müssen 20 Breitengrade nördlicher gellen, che wir in

Norwegen Gletscher in »0 niedriger Lage finden wie den

Franz-Joseph-Gletscher.

Diese höchst auffallende Erscheinung erklärt sich haupt-

sächlich aus dem überaus feuchten Klima der Westküste. In

Hokitika fielen noch Ingenieur J. Roehfort's Beobachtungen ')

') Mjlg«th«iU in „ibrtult* ot mcteorologics! obwrrjtiom Uken at

ChrUtebarth, Cunttrbury, for the jesr endln« 31" deermbtr, 1B«5".

von Anfang Mai bis Ende Dezember 1865, also in 8 Mo-

naten, 96,136 Zoll Bogen; während derselben Zeit betrug der

Niederschlag in Canterbury an der Ostküste nur 17.S9» Zoll.

Wir stellen die einzelnen Monate vergleichend neben ein-

ander :

IBM I« HoklilU In CuMl>«7 1861 in U.ikINk« In C.nttrturr

Mai . 17,1» Zoll 4,n» Znll S«pt«mb«r 14,471 Zoll «,»«T Zoll

Joni . 14,MO „ 2.6T4 „ Oktober . 11,11» „ 8,501 „
Juli . 4,SSO „ 3,417 „ NotMnher lZ.IH „ 1,034 „
August 7^»0 „ 0,SM „ DewmWr U,m „ 0,«74 „

An der Südwestküstc beobachtete Dr. Huctor während

dor 7 Monate Juni bis Dezember 1863 87 Zoll Nieder-

schlag, wogegen dieser in Dunedin an der Ostküste gleich-

zeitig nur 23} Zoll betrug. Sicherlieh ist er an den hö-

heren Abhängen und auf den Kämmen des Gebirges noch

bedeutender, man sieht diess schon daraus, das« die Berge

oft in Regenwolken gehüllt sind, wenn sich die Küste des

schönsten Wetters erfreut, und dass Anschwellungen der

Flüsse erfolgen, wenn im Küstenland kein Tropfen Regen

gefallen war.

Die so viel häufigere und anhaltendere Bewölkung be-

dingt auf der Westseite der Alpen zugleich eine beträchtlich

niedrigere Sommer-Temperatur und dadurch wird die Schnee-

linio tiefer herabgedrückt. Sie liegt in der Gegend des

Mount Cook wahrscheinlich nicht höher als 6500 Engl. F.

über dem Meer.

Ähnliche Verhältnisse finden wir in Patagonien wieder,

wo nach Darwin in 46* 50' S. Br., also in gleicher Breite

mit der Stewart-Insel Neu-Scelands, riesige Gletscher von

weit niedrigeren Höhen bis zum Meere herabsteigen, das

von ihren Enden mächtige Eisberge hinwegsehwemmt.

Eine Fahnlrant über die Südlichen Alpen. — Im Juli

1865 war Dr. Haast von der Westküste nach Christchurch

zurückgekommen, aber schon im Oktober reiste er im Auf-

trag der Regierung abermals dahin, um die Höhe von zwei

Pässen festzustellen und um über die Beschaffenheit des

Landes zu belehren, da die Regierung dos nicht goldreiche

Land zu verkaufen und dadurch eine Ackerbau-Bevölkerung

nach der Westküste zu ziehen beabsichtigte. Von den beiden

Pässen führt der eine, Arthur-Pass genannt, aus dem oberen

Tlutl des Waimakariri in nördlicher Richtung zum Tera-

makau, der andere, nach dem Ingenieur Browning, der ihn

in der Mitte des Jahres 1865 entdeckte, benannt, vom

Wilberfnrce, einem Quellann des Rakaia, in nordwestlicher

Richtung nach dem Arahura (Brunner-Fluss) und Hokitika.

1 Sic liegcu in dem nördlichsten Thcil der Provinz Conter-

j

bury, der also mit dem Tcrnmnkau-Sattcl drei Übergänge

nach der Westküste besitzt , während man in dem ganzen

übrigen Thcil der Provinz nur noch zwei solchor gangbarer

Pässe kennt, den von Whitcombe 1863 bereisten vom süd-

lichen QucUorm des Rakaia nach der Hokitika, und ganz
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im Süden den von Ilaast entdeckten und nach ihm be-

nannten zwischen dem Wanaka-Sec und dem Haast-Fluss.

Per letztere ist der niedrigste von allen , nur 1716 Engl.

Fuss hoch, und wird später bei stärkerer Bevölkerung der

Westküste von grosster Bedeutung werden. \\ hitcombc's

Paus ist 4212 F. hoch, der Terumakau-Sattcl erhebt Eich

nach Haast's Bestimmung 3242 F. Uber das Meer, der

Browning -Pass 4645 F., während die Höhe des Arthur-

Passes nach dem Nivellement der Ingenieure 3018 Fuss

beträgt.

.,Der Arthur- Pas«" — eo schrieb uns Dr. Haast am
7. Oktober 1865 — „wnrde vor circa 6 Monaten entdeckt

und morgen werde ich als der Erste zu Wagen hinüber-

fahren , somit die Südlichen Alpen auf einer Fahrstraße

überschreiten. Ist es nicht eigentümlich , dass, nachdem

ich die Südlichen Alpen so oft unter grossen Mühseligkeiten,

mit schwerem Gepäck auf dem Rücken, mit dichtem Urwald

und reissenden Flüssen kämpfend durchzogen habe, ich nun

zufällig der Erste bin, der sie in einem bequemen Wagen

passirt ? Sie sehen , wir hüben keine Zeit verloren , Tau-

sende von Arbeitern sind seit mehreren Monaten beschäf-

tigt gewesen, diesen Weg zu bauen, welcher oft Meilen weit

an steilen Bergseiten entlang geht und in harten Felsen

gesprengt werden mussto. Seine Anlage, die 135.000 Pf. St.

kostete, macht unserem OtKir-Iugcuieur E. Dobson, der auch

den Eisenbahn-Tunnel durch Bank'» Peninsula baute, alle

Ehre. Etwa 6 Engl. Meilen südlich von der Passhöhe liogt

zwischen Wald und Wiesen an dem gleichnamigen Nebeu-

rl üsschen des Waimokariri die Township Bealcy. Hier findet

man bereits Hotels, Kaufläden, Handwerker und im Ganzen

etwa 100 Menschen. Bis hierher lägst auch schon dio

Amerikanische Gesellschaft Cobb & Co. ihre Eilwagen von

dem 90 Engl. Meilen entfernten Christchurch aus gfhen und

in wenigen Monaten wird die Post bis Hokitika fahren."

Der offizielle Bericht von Dubson über seine Vorarbeiten

für den Strasscnbau ') enthält eine Reihe von Karten und

Profilen über die Gegend zwischen dem Waimakariri und

Teramakau, eine beträchtliche Anzahl Höhenmessungen

und 27 ganz hübsch lithographirtc landschaftliche Ansichten.

Haast selbst erstattete nach »einer Rückkehr im Novem-

ber 1865 ebenfalls einen offiziellen Bericht a
), in welchem

er seiue 70 längs des Weges über den Arthur-Pass nach

der Westküste und von dort zurück über den Browning-

') K. Dobnon, Report to the Secrrtar» of Public Worin ujiod the

practicabUity of conntructüii! s hridl« roail tbrniu;h the üorge of the

Olira, and upe-n the charaeler of tke po»iea through tlip ditidint; rangt

of tbc Caat*rbury Province. Cbrintehurch 1865.

') Dr. J. Haast, Tabl« of altitudc« fron» UbmUburcb to Iiokitika,

hy Arthur'« and Browning« Pawe«, wtth not« and Observation» on

th» pbyaicat feature. of Browning
1

» Pa*«. in „l.ylU-lt«n Tim««" vom

14. Deittubor 1868.

: Pas» nach den östlichen Ebcneu ausgeführten Höhonmes-

sungen zusammenstellte und eine ausführliche Beschreibung

seiner Rückreise über den Browning-Pass gab. Leider ge-

nügeu dio uns bis jetzt vorliegenden Karten bei weitem

nicht, um die Reise über den letzteren Pass verfolgen oder

die gemessenen Punkte auffinden zu können, wir führen

daher aus dem Haast'schen Berichte nur die merkwürdige

Thatsachc an, dass er noch Endo Oktober bereits von

JS200 F. Höhe an tiefen Schnee fand und die enormen

Schucemassen hier unter 43° S. Br. überhaupt Staunen

erregend waren.

Haatt't Reiten in de» Südlichen Alpen im Jahre 18H6

;

Literaritehe*. — Am 12. September 1866 schrieb uns

Dr. Haast von Cliristchurch aus: „Ende Februar ging ich

nach den Quellen des Rakaia-Flusscs und kam Ende April

zurück, nachdem ich das ganze Fluesgebiet untersucht und

vermessen hatte. Ich besuchte dabei noch ein Mal den

Browning- uud den Whitcoinbe-Pass. Im Mai brach ich

abermals nach der Westküste auf, um den armen George

Dobson, einen tüchtigen Ingenieur, zu begraben, welcher

6 Meilen oberhalb Greymouth auf schmachvolle Weise von

Strassenräubern ermordet worden war. Die Post geht zwei

Mal wöchentlich in 36 Stunden (incl. 12 Stunden Nacht-

ruhe) auf dem herrlichen Wege dahin. Welch' eiu Unter-

schied in so wenigen Monaten! — Die Goldfelder fahren fort,

gute Resultate zu geben, obgleich sie sich nicht Uber die

Grenzen ausgebreitet haben, die ich in meinem vorjährigen

Bericht angab. Als ich zu Greymouth in einem vortreff-

lichen Hotel wohnte, wo ich 1860 in einer miscrabeln

!
Maori-Hüttc geschlafen hatte, uud als ich die schöne Stadt

mit den vielen Dampf- und Segelschiffen und das geschäf-

tige Treiben vor mir sah, dachte ich an die Worte in mei-

nem Nelson - Rapport , in welchem ich mit prophetischem

Geiste die grosse Zukunft dieser Gegend voraussagte. — Ich

habe auf den Wunsch der Regierung einen grosseren Be-

richt über die Rakaia-Reise geschrieben, welcher so eben

mit 10 lithographirten Ansichten, geologischen und Höheu-

profilcn der fünf Routen zwischen West- und Üstküste ge-

druckt wird. Seitdem hat die Regierung den ganzen Weg
von Christchurch über den Arthur-Pass nach Hokitika mit

der Spirituswago (spirit level) nivelliren lassen , was sehr

befriedigende Ibc-rcmstiniraung mit meinen Aneroid -Beob-

achtungen ergab (viele Puuktc nur 1 bis 5 F. Unterschied,

die grösste Differenz 60 Fuss).

„Seit vier Wochen bin ich von früh bis spät beschäf-

,
tigt, meine Alpenkarte zusammenzustellen, was noch mch-

' rere Monate in Anspruch nehmen dürfte. Ich bin mit

! grosser Liebe an die Arbeit gegangen , für welche ich das

! Material seit ö Jahren auf so manchen abenteuerlichen

Reiseu gesammelt habe. Ausser vielen hundert Ansichten

is-
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und Linien mit der MesakeUe zu allen Hauptgletscher-

qucllon auf der Ostseite habe ich viele tausend Peilungen,

so dass ich reiche Details bringen kann.

„Hochstcttor's Buch in der Englischen Übersetzung wird

nun wohl bald vom Stapel laufen, da da* Parlament das

nöthigo Geld so eben bewilligt hat.

„Vor Kurzem ist auch eine Karte von thago erschienen,

die recht gut sein soll; ich hatte sie noch nicht gesehen."

Der kartographische Standpunkt Europa's iu den Jahren 1865 und 1866,

mit besonderer Rücksicht auf den Fortschritt der topographischen Spezial-Arbeiten im J. 1865.

Von Emil von Sydow. (Scblu»..)

IV. Süd-Europa.
In Ermangelung unmittelbar empfangener Notizen und

bei möglichst weitem Vorgreifen de» vorjährigen Berichte«

müssen wir für den Verfolg der Arbeiten iu Portugal auf

die Berichte des General Folijue in dem „Diario de Lisboa"

Terweisen, welche seit 185'J alljährlich daselbst gegeben

werden, und wollen uns bemühen, diese Quelle selbst zu

erreichen, damit wir in Zukunft im Stande sind, die über-

nommene Rolle des Vermittlere besser auszufüllen.

Die Publikation der Kurte von der Provinz Coruna hat

uns diu angenehme überzouguug gegeben, das« das Coello'-

schc Kartenwerk über SpanicH in seiner anerkannt gedie-

genen AVeise ruhig fortschreitet, während uns die photo-

graphirten Pliine von Malaga und Valladolid in Visiten-

karten-Format zwar die Existenz ihrer grösseren Originale

bekundeten, au und für sich nber als kartographische Spie-

lerei bei Seite- gelegt werden raupten.

Über den Fortgang der topographischen Arbeiten in Itu-

lirn belehrt uns ein interessanter Artikel des Herrn ('. Mau-
uoir im „Bulletin de la Soeit'tc de Geographie" .Juni 1866)

und wir müssen es dem überuus thätigen und fleissigen

Autor um so mehr Dank wissen, an unseren Bestrebungen

Thei! zu nehmen, als wir wegen vieler anderer Geschäfte

oft nicht allein im Stande sind, den Stoff nach Wunsch zu

beherrschen. Herr Maunoir berichtet ein Mal, das* die

Triangulation der Insel Sicilien im J. 1805 vollendet und

auf das Neapolitanische Festland hinübergeführt worden ist,

das* sie durch 626 Dreiecke der drei ersten Ordnungen

2«i.
r
> Hauptpunkte und durch 1065 Nebendreiecke 599 Detail-

punktc geliefert und es möglich gemacht hat, jedem Karten-

blutl im Mst. von 1 : 50.001» ä 16 Deutschen Ouadrat-Mln.

mindestens 3(1 und jeder Quadrat-Meile mindestens Einen

trigonometrischen Punkt zuzutheilen : er berichtet aber auch

des Weiteren, duss die topographischen Detail - Aufnahmen

mit grosser Thütigkcit furtgesetzt worden sind, und setzt

voraus, das» sie für die Insel Sicilien und ihre £ubchorungcn

im J. IKGß vollendet sind. Möglich, dass durch die Ereig-

nisse de» Jahres 1HGG diese Voraussetzung nicht ganz er-

füllt werden konnte; jedenfalls ist aber der Abschluss für

Sicilien und die photogrnphische Reproduktion seiner 54 Ant'-

nahmeblutter im Mst. von 1:50.1)00 alsbald zu erwarten.

Von originellen neuen Publikationen ist uns nichts Nen-

uenswerthes bekannt geworden, denn die Micheli'sche Kurte

der Provinz Modena &c. im Mst. von 1:315.600 ist nur

'eine ziemlich mangelhafte, mit den Grenzen scharf abschnei-

dende Reduktion bcknuutcu Materials, die Nuymiller'sche

Strassen- und Schifffahrtskarte im Mst. von 1:1.300.000

verdunkelt den an und für sich interessanten Inhalt de»

neuesten Strassennetzes durch eine »ehr mißlungene Terrain-

Darstellung und die für einen lungeren Krieg bereehnclon

Gelegenhcitskarteu sind mehr oder minder alte Bekannte

oder in Eile hergestellte Auszüge und wenig verschleierte

Nachahmungen.
Dn wir für das Gebiet der Turkri und Gritthtnlnnd* im

vorjährigen Berichte bereits der „Carte generale de ('Empire

Ottoman eu Europe et en Aste von H. Kiepert", der l>eiden

Karten von „Caudia von H. Kiepert und von A. Petermann"
und der „Roskiewicz'sehen Karte von Bosnien &c." gedacht

haben, so bleibt uns nur noch übrig, daran zu erinnern,

dass Herr Dr. A. Fetermann auf den Tafeln Nr. 7 und 8

der „Üeogr. Mittheil.". Jahrgang 1866, höchst instruktive

Karten geliefert hat zum Verfolg der vulkanischen Erschei-

nungen bei Santoriu.

Bei unserer Hekognoscirung das Bocken de* östlichen

Mittelmeerc* erreicht, können wir die Gelegenheit nicht

vorübergehen lassen zur Überschreitung der Grenzen Euro-

pas, indem wir darauf aufmerksam machen, dass „van de Vel-

de's Map of the Holy Land" in einer Deutschen Ausgabe
veröffentlicht worden ist und dass die Topographie Nord-

Syriens durch Mr. E. G. Key und diejenige der Thäler

des unteren Jordan und des jodten M&rcs wie des Wady
Arabah durch Mr. Vigncs schiitzenswertheste Bereicherungen

erfuhren hat. In der sehr reichhaltigen Kartendarstellung

Palästinas wird van de Vclde's Arbeit Epoche machend
bleiben, es ist daher sehr verdienstvoll von der Verlags-

handiuug. diese durch Pctermann's Höhcnschichteukolorit zu
plastischem Ausdruck gebrachte zweite Auflage ') durch

eine Deutsche Bearbeitung iu weitere Verbreitung gesetzt

zu haben. Während diu beiden geschmackvoll ausgeführten

Karten des Schiffs-Lieutenant Vignes 1
) die van de Velde'-

') 0. W. M. v»n du Wide: Karte tob 1'aliUtina T«n
OonUclir Au»«abe noch der S. Aufl. dirr „Map of tlit Uo'.y Land",
Hut. 1 : 3 1 r<.Of<0 , in * Bltlt in Farbendruck, liotha, J. 1't.rÜiM. 18««.

I'rei« Sj. auf Leinwand 3J Tlitr.
7
) Mr. Vinnen , Lieutenant de Taisarau (a^sitte de Mr. \t Dacttur

Comb« pmdant lenr vuyage u»cr Mr. le Dur d« Lutum tu 1881):
Carte du cuur» inferirur du Jourdain , de 1* mer Morto «t du« rjgiona

qai Voroninent. dro.,« par et puhli*« iou. >«• nu.pi«.
ei> 18GS; fc-kl. 1:140.000. Pari«, graT. par Erbard

Carte du Wady Arabab et du lit du Wady .1 J„ib. IM«,
ecbl. I X40.0OO. Pari., gra«. p« Krbard
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»che Arbeit werthvoll ergänzen, schlieft sich die Karte dea

Herrn Key, welche «eine „Reconnaissanoe de la moutagne

dos AnsaricV' ') in dorn Junihcfto dee „Bulletin de la Sooie'te
-

de Geographie;" begleitet, der bekannten Karte des Libanon

vom Depot do la guerre (1362) an und vordient um so

mehr Vertrauen , als nur dasjenige aufgenommen ist , was

wirklich untersucht worden ist, — ein Verfahren, das für

originale Einzelbeiträgc das einzig richtige ist.

V. Österreich.

Dem Januarhefte der „Österreichischen Revue" Tom Jahr-

gang 1866 entnehmen wir eine Notiz über die Thatigkoit

des K. K. Militär - Geographischen Instituts zu Wien im

Jahre 1865, wonach neben den astronomischen und geo-

dätischen »ehr werthvollen Arbeiten im Interesse der Mittel*

Europäischen Gradmessung, Triangulirungen zu Kataster-

Zwecken in den drei Banaler Grunzrcgimentern ausgeführt

und durch 70 Offiziere ein Theil von Civil-Slavonieu und

die Militärgrenz -Bezirke vom Homanen - Banater bis zum
Peterwardeincr Greuzrcgimente topographisch aufgenommen
worden sind, desgleichen circa 9 UMeilen der Umgebung
von Guttonslein und Pittcn im Anschlug» an das Blatt

„Gloggnitz" des Maassstabes 1 : 43.200. — Von den in Aus-

führung begriffenen Karten von Ungarn (Mst. 1:144.000)

und der Walachei (Mst. 1 : 288.000) haben uns bereits groben

vorgelegen, welche die Vorzüglichkeit der Arbeiten des Milt-

tär-Goographischcu Instituts nur in hohem Grade bestätigen.

Die Scheda'&che Karte von Österreich hat ihre augekün-

digte Fortsetzung durch Blatt 15 und 18*) erfahren und

unsere Erwartung namentlich bezüglich der Nr. 15 voll-

kommen erfüllt, ja wir können sagen „übertroffen" in der

Vereinigung künstlerischer und brillanter Ausführung mit

gewissenhafter und genauester Benutzung noch uuedirtcr

Original -Uuollvn. Desgleichen werthvoll durch Anlehnung

an offizielles Material ist Schalter'* Strassen- und Eisenbahn-

karte'), iu Darlegung ihre» Hauptelementos klar und deut-

lich und jedenfalls auch zuverlässig, in der Grundlage des

geographischen Gerippes wohl hie und da noch älteren

Quellen folgend.

Endlich sind von den bereit« viel besprochenen Schichten-

karten Österreichischer Kronländer von Strefflcur und Stein-

hauser die beiden ersten Lieferungen veröffentlicht worden *).

Es kommt ilwcu ohne Zweifel das Lob im vollsten Sinne

zu, das wir bereits über die Karte von Mähren im vor-

jährigen Berichte ausgesprochen habeu; das Gerippe ihrer

geographischen Grundlage steht iu bester Harmonie mit der

') K -O. Uejr: Krconnamance de la wontagne de* Anaarie» ot d'uoe

partim da Pachalik d'Alep, rxieuUe <m IHC4 1865. liebl. I:34W.OOO.

Paris, Krar. p«r Krbard. (Ilalirtin de U Baci^U' d« üuoitr,, Juin 1>tf>6,)

*) i. Scheda, K. K. Oberst-Lieutenant: Karte Tora (>»lerreicliUrben

KauerttMt«, JJ»t. I : STC.iiOU. in 20 Bl. »Hfl. Wien, »eit l«:,<). Zu-

leUt Trröfleatlkbt Sr. 11 und 18, fehlen our nixra tum Tnll.tandiiton

Abaealussc Nr. 9 und in.

») Scballer, K. K. Hauptmann: Stra-aen- and Kiarnbabakartc de>

Öslemichiaehru KuMrraUatn, M»t. 1:864.000, in 16 Bl. Obnat«, 1864,

Holl«!. 5J Tblr.

*) V. Strolfleur und A. äteinbaiut-r: Sebichteakarten der ftuterreictu-

Mhen Kranliuidur, M«l. 1: 864.00(1. Wim. 1865/66, K. K. fkbalbdchcr-

Verla*. 1- Lieferant:: Erxbcriot;tbuin öiterreicb (80 Kr. Oiterr. Wih-

ruue), Kähmen (1(1). Steiermark (Sil Kr.): i. Lfg. : Mahren und

tHt«rrelebi»cb-Schle.ie» («5 Kr ), Tvrol »il Vorarlberg (65 Kr.), llly-

rie» (SS Kr.).
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Ubersichtlichen vertikalen Gruppirnng, ihre Veröffentlichung

bezeichnet eine neue Ära der Österreichischen Kartogrophio

auf dag Glänzendste und verdient die Theilnahmu und
Nacheiforung im weitesten Kreise. Eine Wandkarte Un-
garns ') von Horm. Berghaus und P. GÖnezy (mit Ungari-

sther Nomenklatur) liefert ebenfalls Höhenschichten-Kolorit

innerhalb der fünf Regionen, welche durch die Niveau-

Linien von 500, 1000, 2000 und 4000 Fuss von einander

geschieden werden, sie enthalt aber auch nebenbei reiche

Terrain-Zeichnung ein Schraffcumaniur, ein sehr vollständiges

Flusa- und Stras&engerippc
, reichhaltige Nomenklatur und

administratives Greuzkolorit, also gewiss alle Elemente einer

gründlich durcligearbeiteten geographischen Karte. 8o sehr

wir das anerkennen und so sehr wir den Nutzen dieser

groesortigen und höchst iustruktiven Arbeit zu schätzen

wissen, so kommt e* uns doch so vor, als wenn sich die

Bergschraffen des höheren Berglandes mit dirni dunkel-

bruunen Schichtenkolorit nicht recht zu einer plastischen

Wirkung vereinigen wollten; möglich, dass wir irren, aber

anch möglich, dar« »ich noch eine glücklichere Losung dieses

idealen Zieles finden lusst.

Eigentlich nicht zu unserem Ressort gehörig, können
wir schliesslich doch nicht umhin, die Geogti"- tische Karte

von Mähren von Foctterle 2
) wenigstens zu erwähnen, in so

fern ihr auf höchst sauberer unil spezieller Grundlage ru-

hendes Bild der geographischen Würdigung der Landesver-

hältnisse einen unentbehrlichen Schlüssel an die Hand giebt.

VI. Preuaaen und Nord -Deutschland.

Für die Landesvermessung und Topographie ist du»

Jahr 1865 in so fem Epoche machend gewesen, als die zu

\
einem „Bureau der Landcstricingulatiou" erweiterte trigono-

metrische Abtheilung des Genenilstabes ihre durch Aller-

höchste Kabinetsordrc vom 10. Juli 18153 genehmigten gross-

nrtigeu Triangulutions-Arlieiten über die s<*-hs östlichen Pro-

vinzen eröffnet hat. Nach den gegebenen Bestimmungen soll

dieses Triangulationswerk in dein Zeitraum von zehn Jahren

derartig ausgeführt «ein, dnw. das resultirende Dreiecksnetz

für alle Zeiten genügt und für Detail - Vermessnngen und
Kartirungtn jeden Maassstabe» hinreichend sieben' Crund-

luge bietet. Dem zufolge sind die Fehlergrenzen festgesetzt

hei den Dreiecksseiten erster Ordnung auf ] : 100.000, zweiter

auf 1 : 50.000 und dritter Ordnung auf 1 : 25.000 ; es dienen

als Kontrol-Grundlinien die vier scharf gemessenen .Stand-

linien bei Königsberg, Berlin, Strehlen und Bonn, für alle

Laugen- und Breitcu-Bcicehnungen ist zum Ausgangspunkt
der Rauenberg bei Tcmi>e!burg gewählt, auf welchen die

Position der Berliner Sternwarte übertragen und woselbst

eine genügende Zahl guter Azimuthal • Bestimmungen aus-

geführt ist, und damit für spätere Detail-Arbeiten hinläng-

lich kleine Grundlinien entstehen , so ist festgesetzt , das»

jode Quadrat - Meile durch<elinittlieh zehn trigonometrische

Punkte erhalten soll, welche für alle Zeiten dauerhaft durch

Vcrsteinungen auf dem Terrain testzuleget» sind. Das

.

') Uitacsy, V., »;» Arm. Bergbau»
, Magvar Korona tartouiinvui fali

abrott. (Wandkarte vou UnL'«n>) , Mal. 1 : fil'S.riHO, in !> Sektionen.

Gotha. J. IVrtUe», 1866. l'reu. «} Tblr., auf Leinwand 3J Thlr

') FoeMerl« ü«.Ki,a.tiacbe Karte top Mibr«,, M«t. 1 »»*.«*', in

2 Bl. Wim, 186«, Beck, liuirtr.itaU.Bochhandlu«,:. 5 Tblr.
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Budget der Landestriangulation betrügt für einmalig» Aus-

gaben zur Beschaffung von Instrumenten und ersten Ein-

richtungen 34.000 Thlr. uud für die Dauer von zehn Jahren

542.000 Thlr.; da» Personal wurde zunächst normirt auf

1 Chef (General), 1 Abtheilungs -Dirigenten (Stabsoffizier),

5 Vennessungs - Dirigenten (Hauptleute), 6 bis 8 aus der

Armee zukommandirte Offiziere und 24 kommandirte Feuer-

werker und Ober - Feuerwerker der Artillerie. Weuu un-

vorhergesehene Umstünde auch diese uud jene Modifikationen

herbeiführen müssen, so hat es doch schon dos erste Jahr

der neu organisirten Arbeit gezeigt, dass sich das Bureau

der Landesrriangulation der hohen Wichtigkeit seiner gross-

artigon Aufgabe nicht allein vollkommen bewusst, sondern

das« es ihrer Lösung aueh vollkommen gewachsen ist und
sich durch Angriffe irgend welcher Art nicht beirren lassen

wird in dum Verfolg des einzigen Zieles
,
„sciuem Vater-

lande zu Nutz und Frommen sich auf der Bahn der Wissen-

schaft ein dauerndes Denkmal pflichttreuer Arbeit zu er-

richten".

Der sehr gütigst gestatteten Einsicht in die amtlichen

Berichte entnehmen wir folgende Arbeitsresultate des Jah-

res 1865. a. Bureau ilrr Landntriangutatit»» unter Ober-

leitung des Gcneral-Lioutcnant v. Hesse. Nächst den sehr

umfangreichen wissenschaftlichen Arbeiten, den Einrichtun-

gen des Bureau's und den speziellen Vorbereitungen für die

Foldarboit ist zuvörderst hervorzuheben, dass die Winkel-

messungen auf der Hauptverbindungskette zwischen Thorn

und Stettin vollendet wurden durch gleichzeitigen Augrill

von West und Ost Seitens der Hauptleuto Bronsart v. Schel-

lendorff und v. Hollebcn. Trotzdem 24 Stationen zu absol-

viren waren, unterstützte doch das dem Heliotropcnlicht

günstige Wetter die angestrengte Thätigkeit der Mcssendeu

so, dass die Arbeit schon Ende September vollendet werden

konnte. Die Inspicirung dieser Haupttriaugulatious-Arbeiten

verband Geueral v. Hesse mit einer RckognosciruiiR der

Stationen, welche günstig gelegen sind für das vorbehaltene

Hauptnivcllciuerit von der Weichsel-Kette bei Waldau über

Kulmsee zum Oder-Nivellement bei Stettin. Die Triangu-

lation zweiter Ordnung wurde unter Leitung des Oberst-

Lieutenant v. Morozowiez und des Hauptmanns Löwe aus-

geführt und berührte absonderlich die weitere Umgebung
von Berlin; für die Detail -Triangulation konnteu uur

16 Feuerwerker verwendet werden, von denen 10 unter

Leitung des Oberst-Lieutenant v. Morozowiez und de» Haupt-

manns Stockmar in Ost-Preussen, 6 unter Leitung des Pre-

mier-Lieutenant Bartenwcrfer in der Umgegend Berlin's ar-

beiteten. Während die Höhenracseungeu der Hauptdreiecks-

puukte ganz unterblieben sind , weil bei den grossen Ent-

fernungen zwischen den Hauptpunkten scharfe ltesultatc

nicht zu erwarten sind, haben gegenseitige nngleichzeitige

Beobachtungen zu voller Genüge für die Höhcnbestiiurnungcn

der Punkte zweiter und dritter Ordnung gesorgt. Als be-

sonders anerkennenswerthes Zeugnis» der Thätigkeit des

Bureau's der Landestriangulation muss schliesslich genannt

werden die Veröffentlichung vom ersten Theüe der Preus-ti-

schen Triangulation ostwärts der Weichsel iu den Jahren

1858 bi» 1862 ) — einem Werke, welches den wisson-

') Bureau der Landes - Triangulation : Dio Kflsigl. Prtussisehe

Undes- Triangulation. Hauptdreieeke. Erster Theü Haupldreieck« ia

schaftlichen Gang bezeichneter Arbeiten fern von jeglicher

Anmassung offen und klar darlegt und in der geodätischen

Literatur einen ehrenvollen Platz behaupten wird.

b. Topographix he Abtheiluny iU$ Grot*r\ Gtnerahtabt*
1 unter Oberleitung des Oberst Zimmermann. Dio erste Ab-

theilung arbeitete unter Leitung dos Vcrmessungs-Dirigcuteu

Hauptmann Strempel in der Grafschaft Glotz und voll-

endete durch S Offiziere und 3 Civil-Topographen 27 J QMln.
innerhalb eiues Höhenunterschiedes von 3164 Dezimal-Fuss.

Die Aufnahme wurde wesentlich begünstigt durch die be-

reits vorhandene Menge von zehn trigonometrischen Punkten

auf jede UMeile und es gewährte ein hohes Interesse und

gleichzeitig grosse Befriedigung, zu beobachten, wie sich die

Methode der Kippregelaufnahme und Bestimmung von Ge-
stalt und Hohe der Bodcntiiiche durch Konstruktion äquidi-

stanter Höhenlinien von 25 Dozimal-Fuss und nötigenfalls

von 5 Duodezimal-Fuss auch im ausgeprägton Gobirgsterraiu

vollkommen bewahrte.

Die zweite Abtheilung lieferte unter Leitung des Ver-

messung* - Dirigenten Hauptmann Lentze durch ] 8 Offiziere

47 QMeilcu der Ost-Preussischen Landschaft zwischen dem
Mauer-See und dem Alle-Abschnitt bei Hcilsbcrg. Die Auf-

nahme bewegte sich zwar nur innerhalb der Höhendifferenz

von 556 Dezimal-Fuss, berührte aber recht verschiedene

Formationen , in so fern der Südosten mit seiner masuri-

»cheu, viel verworrenen Kessel- und Kuppen-Plastik scharf

absticht gegeu den sanftwelligen Flachlaudscharakter zwi-

schen Nordenburg und Heilsberg uud die ausgeprägteren

Höhenzüge im Süden des letzteren. Der durchgreifenden

Konstruktion iiquidistauter Höhenlinien von 12}- Dezimal-

Fuss und Einschiebung 5 - duodezimalfüssiger Zwischeu-

Höhenliuien ist indessen die Aufklärung eine« so schwierig

darzustellenden Terrains zu vollster Genüge gelungen.

In der Reduktion dieser neuen Aufnahmen auf den

Maassstab 1:100.000 wird mit Eifer fortgefahren, so dass

bis zum Schlüsse des Jahres 1866 vou der neuen Spezial-

karte Preussens 1 7 Sektionen ') veröffentlicht sind , deren

korrekte und vorzügliche Ausführung im saubersten Kupfer-

stich den besten topographischen Karten Europa'« ohne Be-

denken au die Seite gestellt werden kann.

Neben den angeführten Leistungen des Gcneralstabes

müssen als neue Auflagen offizieller Kartenwerke genannt

werden ein Mal die vierte Ausgabe der Handelsministerial-

Karte *) und dos andere Mal die 1 865er Ausgabe der Cours-

Bureau-Karte *) des Preussischcn Staates. Beide Karten geben

der Provüu Preiuaen, so der Weichsel und östlich derselben. Mit

3 Karten. Ilerlio. 1866, Selbstverlag- Prei* 2 Thlr.

') Tope-trapLiscbe Abtbeiluni; de» KüDigl. Prcusaiscben General-

stabes: Topographische Karte Tora Prsuasischen 8tuito, östlicher Thril,

Mst. 1:1. Hi (100, in .11!) Blatt. Der ueueu Knpfrrstichauigabc Sek-

tion™ der Provin* Prcu«en Nr. I: Krottingon. 2 Merorl, S: Laa-
l?allio, 4. Kintcn, 6: Sarkao, 7: Knaitten. 8: Kaukebmm, Kl: Wisch-
will. 13: StUnarzau, 14: üuinehaen, 16: Cranz, Iß.Labinu, 17:8kaia-

girren, 19 Pilknllen, •«: Heia. 27: Pillau, 42: Tiegcnurt. Berlin, in

Komtnisaion der Simon Schropp'schen Handlung. Preis 8 oder 1 4 Sgr.
1

je Blieb Killle der Sektion.

*) De» K'lnigl. Prrussisclien Handels - Ministerium« Technisches

£isenbahn-Bun:au: Karte vom Praussisctien Staate mit besonderer Be-

rücksichtig™ K der Kommunikationen *r. M»t. I :<!O0,0W. in IS Blatt,

4. Aufl. Berlin ISA«. In Kommission bei I). Keimer. Prei« 9} Thlr.

*) KSoigl. Cours-Bureau dos ücneral-Post-Amte«' Post- und Eisen-

bahnkart* im» Preuasisrhen Staate. M»t. l tfcw.oon. in 9 Blatt Ber-
lin 1865. preU 6 Tbir.
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des Neuesten viel durch besondere Berücksichtigung der neu
eröffneten und im Bau begriffenen Chausseen und Eisen-

bahnen and sind durch ihre Zuverlässigkeit besonders werth-

voll, wenn freilich auch in Bezug auf die erste Karte die

Befürchtung sich bestätigt hat, dass für viele Gegenden die

grelle und breite Signatur der Eisonbahncn geradezu störend

auftritt Zu Ende des Jahres 1865 wurde eine Dislokations-

Kartc der Preussischoo Armee ') von Lieutenant Alt als

eine sehr fleissige und nützliche Arbeit publicirt; die Ereig-

nisse des Jahres 1866 haben sie schnell zu einem histori-

schen Aktenstück umgewandelt und es wird sehr vieler

Nachtrüge und Veränderungen bedürfeu zur Wiederherstel-

lung auf den Tugosstand.

Wahrend die v. Deehen'scho geologische Karte- der Rhein-

provinz und Westfalens bereits im J. 1865 rollendet war
und dieses berühmte Werk koncentrirte Übersicht durch eine

so eben publicirto ganz vortreffliche Gcneralkarte *) erfahren

hat, ist der Preußischen Generalstabskarte neue Verwcrthung

zu Theil geworden durch Ewald'» geologische Karte der

Provinz Sachsen von Magdeburg bis zum Harz *). Dieselbe

tragt amtlichen Charakter, bildet den ersten Theil einer

geologischen Karte der ganzen Provinz, ist in allen Thcilen

sehr gut ausgeführt und verdient allseitige Beachtung im

vollsten Maasse. Nicht minder bedeutungsvoll sind die topo-

graphisch-geognostischen Karten der vulkanischen Eifcl von

Kitscherlich , welche unter wissenschaftlicher Beihülle von

H. von Dechen von J. Both herausgegeben sind Wenn
der innere wissenschaftliche Werth über unser Urtheil er-

haben ist, so muas es uns doch gestattet sein, mit der topo-

graphischen Darstellung und teelinischcu Ausführung unser

theilweiees Nicht-Kinverstündniss zu erklären. Für die Spe-

zialbilder der Gegenden um Bertrich und Gerolstein im Mst.

von 1:10.000 macht die Anwendung der schiefen Beleuch-

tung aus Nordwest eiue dem Modell nachgeahmte richtige

körperliche Wirkung, es bewahrt die Angabe 2} Fuss gleich

abständiger Höhenlinien vor Irrthümern und die namentlich

bei Gerolstein elegante Technik erzeugt einen nicht zu

leugnenden brillanten Eindruck. Dass jedoch dieselbe Ma-
nier, durch welche das Kartenbild eines besonders scharf

ausgeprägten Terrains von der Grosso einer Viertel -OMcile

in glänzenden Effekt zu setzen ist, auch die richtige sei,

um eine Plateau-Landschaft von 30 QMeileu eben so günstig

zu vertreten, das dürfte zum Theil auf einem Irrthume be-

ruhen und wird durch die Karte dur vulkanischen Eifel

widerlegt Dieselbe ist an und für sich mit viel Flcis« und

Geschick bcurbeilet und deutet die Terrain - Gestalt durch

') Lieutenant Alt: Dialukations-Karte der l'reti tischen Anne« kc,
Mit. l;l.KKM>no, in 2 Blatt. Berlin, SimnO Srhr<.pp'«be Hand-

lung. 1&«5. Prei» t Tlilr.

») v. Dechen: üooli>in*the i'Hcr«icht«k«rte der ltheiupro* im und

Pronox Westfalen. Mit. 1:600.04)0, in 1 Kl. mit Text. Berlin. IS66,

Simon Schrapp. Prei« 1, Thlr.
J
) Jul. Kwald: fiealotfiaehe Karte der Pr-ivin* Sachten tob Magde-

bortt bin zum Harz, im Auftrage de* Könitfl. Minii^riums fBr Handel &c..

Mal". l;t0O,0OO, in 4 Iii.; hierum Iltatt II: Magdeburg, und Bl. IV:

Staasfarlh. Berlin, Neomnnn. 1864. Prei» a Watt t Thlr.

•) K. MiUclmrlicli : Kart« dtr vulkanl«hen Eifel, Mal. 1 : SO.OUO,

in 1 Blatt, KeottnontUch kolorirt I Thlr.

Deraelbe-. Kart« der flehend tun Bertrich, Mit. 1: 10,000, iü 1 Bl„

<«fiKrjoati«ch kolorirt { Thlr.

Utr.elh«: (icogno^iache Kart* der <ie#m,l bei Gerolatein, M.t,

1 : 1O.Ü00, in t Bl. i i Thlr., aämiullich in Berlin bei Neumann, 1806.

|

50 Fuss abständige rothe Höhenlinien und einseitig an-

gelegte Schattentöne in braun gedruckter Kreideschumme-
rung an , sie gewährt aber trotz ihrer Generalisirung einen

so unruhigen Aublick und wird in dem richtigen Erkennen
der charakteristischen Formverhältnisse durch den oft müh-
seligen Verfolg des Höhcnliniengerippes so erschwert, dass

wir mit Freude nach demselben Bilde iu der Preußischen

I

80.000thei)igen Generalstabskarte griffen und uns an der

bestimmten , zweifellosen Darstellungsmanier a la Lehmann
erholten. Wir rathen Jedem, ein Gleiches zu thuu, wenn
er noch irgend schwankend oder gar der schiefen Bcleuch-

tungsmanier zugewandt wäre, und glauben dorch das Resultat

jeder weiteren Erörterung uberhoben zu sein. Nichts desto

weniger trifft unsere Bemerkung nur die äuescrliche Dar-

«tellungsmauicr , für welche sich der verstorbene Mitschor-

lich nun ein Mal entschieden hatte; der innere sehr bedeu-

tende Werth soll dadurch nicht verkannt und das verdiente

Interesse an einer wissenschaftlich hervorragenden Arbeit

nicht geschmälert werden.

Eine weitere Ausbeute hat die Generalstabskarte West-
falens und der Rheinprovinz gefunden iu der Herausgabe
einer topographischen Karte des Rcgicrungs-Bezirks Arns-

berg •) uud dergleichen Karten von dessen Kreisen *). Es
ist bekanntlich die tutwgraphischc Grundlage der v. Dochen'-

schen geologischen Karte eine in Terruin - Zeichnung und
Nomenklatur vereinfachte Wiedergabe der Generalstabskarte

;

einen guten Umdruck dieser Reproduktion hat man nun
benutzt zur Anordnung genannter Karten, zur Eintragung

betreffender Vcrwaltungsgreuzen und Vervollständigung im

Strasscunctzc. Wir müssen die Herausgabe solcher Thoil-

karten als ein sehr nützliches Unternehmen bezeichnen und
hulien in der Eigenschaft des Bearbeiters, Herrn Geheim-
Revisor Liebenow, eine Bürgschaft für die Richtigkeit und
Vollständigkeit der Nachtrüge. Bei deu Kreiskarten ver-

missen wir die Benennung der Naehbarkrcise und für die

Kiseuhuhiien und Chausseen die Bezeichnung des „woher"
und „wohin", also die nothwendige Hülfe für die Orien-

tirung, in so auffallender Weise, dos» wir glauben , unvoll-

endete Abdrücke zur Hand gehabt zu haben und auf be-

treffende Ergänzungen rechnen zu können. F. v. Rappard
fuhrt fort in deu ebenfalls auf die Generalstabskarte ge-

stützten Herausgaben topographisch-statistischer Regierung*-

Bezirks-Kartcn ; er bringt dieses Mal den Regierungs-Bezirk

Koblenz r
. in den drei ersten Sektionen, mit gleicher Sorg-

falt bearbeitet wie die Vorgänger und in den Vcrwaltuugs-

greuzeu bis auf die Gemciudegrcnzen durchgeführt , in der

Terrain-Darstellung aber nur unvollkommen skizzirt.

Wenn vorstehend» über gute und zweckmässige Ver-

wendung und zum Theil recht treue Benutzung der General-

stabskarte berichtet worden, so ninss auf der anderen Seite

auch eine recht verunglückte Ausbeute genannt werden, in

') W. Liebenow: Topoirraphiachc Karte tom Reylcrauga - Bcxirk
Arnsberg 4c, Met. 1 : 80.000, in 9 Bl. Berlin, Simon Schropp, 1866.

Prei« ."i Thlr.

') Derselbe: Karte vom Kreit« Arnsberg, Mit. 1 BO.ouO, in 1 III.

Dericlbe: Karte rotn Kreise Lippatudt, Soest, Iserlohn, Altena,

Arnsberg, Meschede, Siefen und Wittccnateic, Mst. 1: 80.000, in 1 Bl.

Berlin. 8. Schrupp, 1806. Preia jeder Karte t Thlr.

') ¥, t. Itappard :
TopuKraphiaeh-aUtiitiacbe Kart« tobi RefricruiiKa-

Beairk Kohlen*. Mat. 1: 80.000, in 9 Bl.; hiervon die Sektionen I, 8

and 9. d i. Kreuinaeb-Sinuraern, Koble«»-St Ooar and Zell. * i Thlr.
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so furu es dorn Lithographen der Kreiskarteu von Eckarts-

berga und Herzberg 1
) nicht gelungen ist, den Versuch

einer Kopie üher da» Stadium stümperhafter Kritzelei zu

erheben. Wir würden eine solelie Arbeit nicht aulühren,

wenn es nicht zum /eichen der Zeit gehörte, dass die

Herausgabe solchen Machwerkes noch möglich ist. Zum
eigenen Gebrauch wag selbst solch eine niaugelhafte Arbeit

nützlich verwerthet und in der Ergänzung der Kreisgrenze

eine Vervollständigung erkannt werden, diu Veröffentlichung

und der Verkauf für \ TliuJer ist nber nimmer zu recht-

fertigen.

Den Übergang dm politischen Kartenkolorit» Nord-

Deutschlands zur gegenwärtigen Neugestaltung haben die

„Geogr. Mittheilungen" im Jahrgang 1860 durch die Tafeln

14 und 15 und erläuternden Text auf SS. 312 ff.
3
) we-

sentlich erleichtert; es war diese Arbeit von den vielen

gleich gerichteten ohne Zweifel eine der ersten und doch

die au besten durchgeführte, für den Verfolg der jüngsten

Territorial-Geschichte Deutschlands uud l'reussens ein blei-

bendes, sehr werthvolles Dokument.
Die schon früher erwähnte Liebcnow'sche Karte vom

nordwestlichen Deutschland ') ist nun vorläufig abgeschlos-

sen; sie ist im Norden durch eine halbe Sektion für Nord-

Sehleswig erweitert worden, hat ihren Charakter einer sehr

dcutlieheu und zuverlässigen Spczialkarte mit skizzirtem

Terrain festgehalten, bietet neuestes Staatenkolorit uud er-

fährt hoffentlich bald eine südliche Erweiterung.

Von der Vogel'schcu Karte des Thüringer Waldes 4
)

liegt uns nun auch eine staatlich kolorirtc Ausgabe vor,

welche in ihrer zarten und geschmackvollen Anlage den

Untergrund des topographischen Bildes nur wenig beein-

triicluigt und uns dazu auffordert, die weitest verbreitete

Kcnutnissnohme dieser meislerhaft durchgeführten Arbeit

wiederholt zu empfehlen. Auls Angenehmste überrascht hat

uns die Niveau-Karte der Fiirsteul Immer Wuldeck und Pyr-

mont vom Oberst-Lieutenant v. Thalhit zer ''}, weil das Ter-

rain -Itild durch ein sehr geschmackvolles und vortrefflich

durchgeführtes Hühcnschichleu-Kolurit zu deutlichster An-
schauung kommt und weil wir hoffen, die Karte als Vorbote

der vollendeten Yermessungsarlieiten in Waldeek bogrüsseu

zu können. Unter verschiedenen Planen einzelner Städte

ist der Wewtphalen'suh« von Hamburg 9
) besonders werthvoll

durch seine korrekte und saubere Ausführung, nördliche

') karte »otu Kreise KcUrfeberg*, Mit. I: lno.OOn, in 1 Watt.

Ursel, vom Kroi" |[«nW(r, Mst. I lim.OOO, in t Bl. Eisleben,

1866. bei Ii. Keiehardt, ii 5 Tbl».

') Die politische N"uu-o»t»ltUü|c von X»rd-Ileut%cbhind im J. ISfifi,

mit 3 Karten. {Separat - Abdruck aus A. Peterinann's Geogr. Mittheil.

186«. IX.) «i«tbii. l*t>6. J Pertliev Prei. J TUlr.

3
) W. Liebeiioa : Spe*klkarte vom nordweatiirhen Deutschland,

Mst. i :n«i.O"H, in 6} Blatt. Hannover, ts6»/flß, Hern. Oppennauu.
Pr.-is 41 Tbir., einieln i 1, re«p. ( Thlr.

*) r Yoi;»; T«p<ivrap)ii»vbr Karte vom Thürinirer Wald uod »einen

Vorlanden, Met I lili.OOO. in 4 Bl. üotba
,
18««, J. Perthes. Frei»

1 Tblr.

») v. Thalbitw. Nivau- Karle der FHr.lrnUitiiii.-r Waldeck nnd
Pyrmont in-., Mst. 1:1iio.(nio, m I Bl Arolsen, ia«6, Speyer. Frei»

2 Tblr

"1 \V<»t]»l.»len und i.alloi» Plan ton HanbarK Bebst Umgebung,
Mit ! i'U im«, i0 l Blatt. Vcrlaj; der Purb.Vbaa l.uboi,Tapbi»eliea

AnatalU IUmburK l*8t>. Prei» I Tblr.

und östliche Ausdehnung von einer Meile uud Berücksich-

tigung neuester Bauten, wenn gleich irgend welche Bezug-

nahme auf die Terrain-Unebenheiten ungern verminst wird.

VII. Süd-Deutschland, Schwele und Control-Europa.

Beim Übergang von Nord- zu Süd-Deutschland ist zu-

nächst aufmerksam zu machen auf die fortgesetzte geolo-

gische Bearbeitung der Spezialkarte vom Groashcrzogthum

Hessen durch Herausgabe der Sektion Alzey ') , von Herrn
Ludwig mit derselben Vorzüglichkeit behandelt wie das

vorhergehende Blatt von Darmstadt &c. Nächst werth-

vollen Einzelarbeilen, wie z. B. das Dürrich'sche Höheu-
tablcati Württembergs 1

) mit zehn geognostisch gehaltcueu

Durchschnitten und 1150 Höhenzahlen und die Kiepert'-

sche Karte West- Deutschlands a
), welche die Anlande des

Rhein» vom Bodeusee bis Arnheiu in einer sehr taktvollen

Ucucroh'sirung und äusserst werthvollen Durcharbeitung dar-

stellt , müssen wir besonden hervorheben die Erweiterung
der bisher aus lft Blatt bestandenen Terrain-Karte Bayerns

zu einer Karte von Südwest-Deutschland in 25 Blatt durch

das Topographische Bureau des Köuigl. Bayerischen (Jcueral-

Quartiermeisicrstabes. E» ist diese Karte zwar erst für die

Veröffentlichung zu Ostern des laufenden Jahres 18fi7 be-

stimmt, wir verdanken jedoch sehr gütiger Mittheilung die

Einsicht eines Probeabdruckes und freuen uns, die Aufmerk-
samkeit auf etwas Ausgezeichnetes lenken zu können *)• Ks
hat sich hierbei nicht bloss um eine Korrektur der 1 5 Blatt

t

Terrain- uud Ortskarte und um Ausutz von 10 neuen Blatt

gehandelt . sondern um die Forderung einer ganz neuen

i
Karte, an welcher 1(5 Kupferstecher thätig waren und
welche von einem einheitliehen, tiefer eindringenden Bcdak-
tionsgeiste beseelt ist. Zur Bezeichnung des äusseren Käh-
mens der Ranzen Karte nennen wir folgende Orte ; Im Nor-

den: HoutValioo in Belgien, Cochem an der Mosel, Giesseu,

Hünfeld, Suhl, Ilmenau, Greiz, Zwickau, Teplitz ; im Osten:

Leitmeritz, Beraun, Strakonice, Kfferding, Wels, Gmundeii

am Trniin-See und Aussee; im Süden: Badstadt, Innsbruck,

Appenzell, Zürich, Zotingen; im Westen: Besancou, Toul,

Longwy und Bastoguc. Situation scharf und klar, nament-
lich das Wegenetz gut ausgezeichnet , Schrift einfach und
deutlich, Terrain -Zeichnung nicht nach Effekt haschend,

sondern in feiner Schraffeninanier nach Wahrheit und Cha-
rakter strebend. Retchthum und Auswahl des Stoffes dem
Maassstntie wohl augepusst und mit zweckmässiger Über-
legung angeordnet — das sind in Kurzem die Vorzüge,

welche hier harmonisch zusammentreten zur Gestaltung

eines kartographischen Werkes , welches seinen Schöpfern

zur grössten Ehre gereicht und der Beachtung nicht genug
empfohlen werden kann.

') Mittclrbemi». ber Geolopsrbcr Verein ; Geologische Spezialkarte

tum (>ri>»nbvr!iogtbu.iii Hessen, Sekt. Alzey voll I.udiri|j. M»t. I ; SCHOO,
in 1 Hl mit Tut. Dannstadt, 1S6H, Joturhnu» Prei» t\ Tblr.

l
) r. Durrich ; Uohenkarte von Württemberg ict,, Mst. I VS.noo,

in I Ulutl. Stuttgart, lStlft, Aue. Preis Ij Tblr.

') II Kiepert: Karte um West-DruUrbland , M»t. 1 : tiufi.tiCfi. in
•.' III- Berlin, IH.\«, )>. Urinier. Prei« tl Strr.

*) Tepugripiiiache» Bureau de* KiiniKl. Bayerischen llenrral-

(luartiermeislerstalies Karte von Sudwest-Dentseblasd bis ru den Alpen
mit Tin iU u anbrennender linder, Mst. 1 : S.W.OCD , in 2» Blatt and
1 fiber.iebLblatl. MUnehen. 186T, Mev A Widniavcr. Pre« Sf. rJ.,

da. einaelue Blatt I lt. 10 kr.
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Die fifhiotiz ist wiederum vertreten durch ihren hoch-

geschätzten Kartographen J. M. Ziegler, in so fern dessen

bekannte Karte ) nicht nur durch neueste Korrekturen und
Ergänzungen auf dem Staudpunkte der besten Übersichts-

karte erhalten , Baadern diese vortreffliche Grundlage auch

benutzt worden ist zum Entwurf einer hypsometrischen

Karte 3
). Das Höhenschichten-Kolorit derselben ist so sinn-

reich gegliedert, das» die Karte in die Reihe der Luad-

schnftsbildcr Ton malerischer Wirkung hinuberschwuift, —
eine Folge der hellen Furbcutöuc fiir die oberen Stufen.

Wenn auch wenige Landschuften durch die Natur für die

Erzeugung eine» brillanten Bilde« so begünstigt Bind wie
die Schweiz mit ihrem Italienischen Ticflandsfussc, 80 mag
doch diese Karte wohl erwogen werden, um nachgerade für

') J. M Zi«]«T: Dritt« Kart« dar Schwei«, Mit. 1S8U.0O0, in

4 Bl. mit Text. Winlertliur, lsr,".. Ä'untn k Co. fnU »1 Tblr.

>) J. M. Zitgbr. ll y p,omotri«ebe Karle der Schwei«, M»t. I : S8O.O00,

in 4 Bt. mit Teit. WiuUrthur, 18ti6, Wumt«r 4 Co. Pnu S| Tbk.

die Farbenskala de» Hühcuschichtuu - Kolorits zu überein-

stimmenden Grundsätzen zu kommen. Der die Karte be-

gleitende Text zeigt wiederholt, dass Herr Zieglcr iu seiner

Person den unermüdlichen und gewandten Zeiehucr vereinigt

mit dem denkenden Geographen und nimmer rastenden

Forscher. ,

•Schliesslich sei für Central - Europa der Reymanu'schcn

Karte gedacht ') Dieselbe hat durch die Sektionen Olmütz

und Schaffhausen eine Erweiterung in gewohnter Gute, in

dor Neubearbeitung der Sektion Dresden aber eiue Ergän-

zung in besonders ausgezeichneter Weise erfahren, so das«

sie sowohl durch die Gruudlage vortrefflicher Original-

Zeichnung als auch durch meisterhaft ausgeführten Kupfer-

stich zu den schönsten Blättern des berühmten Kartenwerkes

erhoben worden ist.

') 0. D. R*ytnann'» tnpograpUUche Spezislkartc tob Deutsch-

land See *c, fort,5*MUt dareh C. W. v. Ü.feld und V. Htadtk«,

M»t- lion.tHW, io US Bl. t ) Thlr. Varia« xaa C. Flemming. Bis

End« 1866 pubUcirt 320 BUU.

Geographische Notizen.

Standpunkt der geographischen und hydrographischen
Kenntniss unserer Erdoberfläche im J. 1867,

politische Gestaltung aller Staaten der Erde im J. 1887,
8tand das Woltverkohr* im J. 1867.

Ton Hermann Berghaus' Weltkarte, die zuerst Mitte 1 863

erschien, liegt eine völlig umgearbeitete, zum Drittheit neu

gestochene vierte Auflage vor '). Die früheren Auflagen

dieses Epoche machenden Werkes fanden in mehr als

10.000 Exemplaren in Zeit von wenig mehr als 3 Jahren

die weiteste Verbreitung.

Da sie ihr« hauptsächlichste Bedeutung als Chart of

the World, als Seekarte der Erde, suchte, „zur Übersicht

dor regelmässigen Dampfschiffahrt«- Linien und Überlund-

Routen, der internationalen Land- und Untersee-Telegra-

phen, so wie dor wichtigeren Segclachiffs-Coursc, der Meeres-

strömungen nach Richtung und Schnelligkeit und neuerer

Seetiefen-Messungen &c", so wurde sie in der Huuptsprachc

de» Weltverkehrs, der Englischen, abgofasBt. Üio allgemeine

Verbreitung hat die Richtigkeit dieser Maassregel dargethan,

sie fand überall bei den seefahrenden Nationen Eingang,

blieb aber auch in den Europäischen Binnenländern nicht

uubeuchtet.

Eine ganz besondere Anerkennung wurde ihr dadurch

zu Theil , das« sie auf der Amerikanischen Murine offiziell

eingeführt ist, und da-s* in England allein über 200« Exem-

plare abgesetzt wurden.

Auch daheim in Deutschland und in Ländern Deutscher

Zunge wurde sie freundlich und auerkcumiugsvuU willkom-

men geheissen, und hier ist es von Interesse, die Verbrci-

') BerKuaa»' Cliart of the World. 4 Aufl*i;e. in rieilVhero Varben-

Flächendruek nod Tnllrtn Haudkul'.rit, und 7 Nebenkarten (Landengen

von Tehtanlepee, Niearseua. l'annrou, Sue», Ttleirrsphen- und Dnmpf-

»ehitffahrt»-UUrtel um «Ii« Erde, Windkarte, ma^netitelie Karte) üotLa,

J. Perthe», I8C7. Prel» in 8 Hl i Tblr.. auf Uinen aufcrir-ifcii in

Mappe i\ Thlr., auf Lrinea ({exogen mit Hollen fij Tlilr.

n'a Oe»gr. Mittheilungen. 186t, tieft IV.

tung, die sie in diesom Gebiete gefunden hat, näher ins

Auge zu faasen. Während sie nämlich über Se« vorzugs-

weise bei den Marinen seefahrender Nationen, bei Seefah-

rern, Bhcdern und Grosskaufleuten Verbreitung gcfuuden

hat, hat sich dieselbe bei uns zu Hause keineswegs auf

diejenigen Orte beschränkt, wo sich Schiffe und Seeleute

finden. Die Verlags-Statistik von Justus Perthes weist be-

züglich des Absatzes der Chart of the World in den ersten

Jahren, Juli 1863 bis Dezember 1865, nach, dass in dieser

Zeit zwar nach den drei Hanse-Stödten Hamburg, Bremen,

Lübeck allein 980 Exemplare gingen, und dass eine einzige

Navigations-Schulc allein über 100 Exemplare gebrauchte,

dass sie aber auch gerade in den Deutschen Binnenländern,

wo keine Häfen voll Schiffe sind, grossen Beifall fand; im
Königreich Sachsen wurden 300 Exemplare gebraucht, in

den kleineren Deutschen Binnenländern ohne Prcussen,

Österreich und die Hanse-Städte nicht weniger als Udo, in

Österreich 850, in Prcussen 5-10 Exemplare; ferner in Rusa-

land 500, in der Schweiz 400, in Belgien 400 &c.

Es geht hieraus hervor, dass die Karte nicht etwa bloss

für England und Amerika oder für seemännische und gross-

hiindlcrische Kreise Interesse und Nutzen hat , sondern für

gebildete Kreise überhaupt. In der Ttiät bietet sie eine

treffliche Darstellung der ,,Weltlage", nicht bloss der grossen

Weltstrassen und Hauptvcrhindungsmittel, sondern auch des

gegenwärtigen Standpunktes unserer geographischen und
hydrographischen Kenntnis* der Erde zu Laud und zur
See, und der politischen Konstellation der Staaten und
ihrer jetzigen Grenzen.

Wir müssen Iwzüglich des Näheren über Inhalt und
Ausstattung und die grossen Verbesserungen und Bereiche-

rungen, welche die Karte in der neuesten Auflage erfahren

hat, auf die diesem Heft beigegebenen „Bemerkungen zu

Berghaus' Chart of the World, 4. Auflage, von Hermann
Berghaus, Januar l«f»7" verweisen, können es uns aber

t»
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nicht vorsagen, auf ein einzige» Moment der Erdkunde,

welches in der neuesten Auflage eine ganz besonders ein-

gehende Berücksichtigung erfahren hat, speziell aufmerksam

su macheu, und da« sind die Meeresströmungen, welche

auch in dieser Zeitschrift in der neuesten Zeit wiederholt

berührt wurden, und welche mittler Entwicklung der ersten

Kulturstoaten der Knie so innig zusammenhangen. Berg-

baus' Weltkarte enthält die weitaus ausführlichste und
beste Zeichnung der Meeresströmungen , welche bisher ver-

sucht oder producirt wurde, und übertrifft alle neueren

Darstellungen der ersten Englischen und Amerikanischen

Hydrographen, wie die von Maury und Wilkcs, Beechcy

und Findlay; wir haben uns über die ganz konfuse und
zum grössten Theil völlig unrichtige Karte in dem be-

rühmten und für manche andere Sachen so wichtigen und
trefflichen Werke von Maury bereits bei einer anderen Gele-

genheit ausgesprochen '}. Um die Strömungen deutlich nnd
Übersichtlich und dem übrigen reichen Inhalt der Karte
unbeschadet darzustellen, wurden zwei verschiedene Farben-
platten, hellblau und dunkelblau, angewaudt, wodurch die

warmen und kalten Strömungen sehr klar und anschaulich

unterschieden wurden; ausserdem sind noch Unterschiede

gemacht zwischen permanenten und periodischen Strömun-

gen &q. In manchen Theilen de« Weltmeeres, *. B. im In-

dischen Oocan und in den Ost-Indischen Gewässern, ist die

Zeichnung der Strömungen eine völlig neue, auf keiner

anderen bisherigen Karte enthaltene.

Landkarten giebt es und gab es immer in Hülle und
Fülle, bei dem in den letzten Jahrzehnten durch Dampf-
kraft und Elcktricitiit im riesigsten Moas&c entwickelten

Weltverkehr ist es mehr als je an der Zeit, das* auch der

Gtographif tUt Itttru auf solche Weise eine entsprechende

Beachtung geschenkt wird.

Neuest« Karte von Deutschland und Central -Europa.

Um die Mitte vorigen Jahres, als die TerritoricuDeutsch-

lands neue politische Begrenzungen erhielten, erschien

im Verlag der hiesigen Anstalt eine Karte von diesem Ge-
biete , die in ihrem iwlitischcn Kolorit gerade diejenigen

Grenzen vorzughweise murkirte, welche wahrend der Aus-

gabe der Karte durch die Macht von Eisen und Blut von
der Kurte auf Niniroerwiederkehren vertilgt wurden, —
nämlich diejenigen des vormaligen Deutsrhen Bundes.

Wenn somit die Karte in ihrem ersten Gewände zu

spät für Jus alte und zu früh für das neue politische C'olorit,

also zur unpassendsten Zeit ersehirn , fand sie dennoch so

viel Beifall , duss die ganze Auflage in Zeit von wenig
Monaten vergriffen war, und gegenwärtig eine zweite Auf-

lage mit den „an der Hand der Thutsachen" uöthig ge-

wordenen Änderungen hergestellt ist 2
).

Freilich ist die Karte nicht vorzugsweise eine politische,
,

Bondeni eine topisch-physikatische, in jener so überaus un- :

schaulichen farbigen Ausfuhrung der natürlichen Grundziige

') 0«ojt. Mitth. 1B6S. 8. 161.

') A. Petrmann. Wandkarte ron Deutwhlond. im MssnaiUb«
tob 1:1.000.000. 9 Blatt« in »isifscttm Farbendruck. I. Auflas-s.

Goths, jMto« P«Ü>f.. 18«7. l'rei. 1 TMr. M Sp.. aufflogen in

Mappe 3 Thlr. Ii Sgr.

von Land und Meer, welche, hauptsächlich durch Herrn
v. Sydow bei ollen »einen Kartenwerken durchgeführt, schon

längst zur allgemeinsten Beliebtheit gelangte. Auch war
der erste Zweck derjenige eines Ersatzes für die lange ver-

griffen gewesene Schulwandkarte von Deutschland von
E. v. Sydow.

Bei Entwurf, Zeichnung und Ausführung dieser neuen
Karte wurdo jedoch nicht bloss ganz unabhängig und selbst-

ständig gearbeitet, sondern t>e wurde gerade auch angestrebt,

die Karte nicht für den einen Zweck der Schule einzurich-

ten, sondern eben so sehr für alte

Karte überhaupt, also zum Gubrauch

Comptoirs &c ')

Während z. B. in v. Sydow's Karte die Namen aller

Orte und überhaupt die ganze Nomenklatur in gTösst mög-
lichster Abkürzung gegeben und in dieser Form nur für

besonders vorbereitete Schullehrcr gezeichnet war, ist die

vorliegende neue Karte ohne olle Kürzung der Namen und
also auch in dieser Beziehung vollständig verständlich für

Jedermann abgefusst.

Die Karte reicht im Norden bis Kopenhagen und Memcl,
im Süden bis Toulon, Florenz, Ancona, im Westen bis Paris,

im Osten bis über die Weichsel, enthalt »onaeh guuz Bel-

gien, Niederlande, Schweiz, halb Frankreich, Nord-Italien,

ein Stück der Türkei, halb Pulen, fast ganz Dunemark, und
kann sonach eher auf den Titel „Ceutral-Europa" als Deutseh-

land Anspruch machen.

Flussnetz, Schrift, Ortszeichen, Eisenbahnen, Haupt-

strassen und wichtige Pässe, Kanäle sind schwarz ; dos Ter-

rain braun; das Meer, die Schneefelder und Gletscher blau;

die Tiefebenen vom Meere bis 300 Par. Fuss Höhe dunkel-

grün ; die anschliessende HöhenMul'e von 300 bis 1000
Pur. Fuss Höhe hellgrün; die Schichten darüber weiss (zum
grossen Theil natürlich mit dem braunen Terrain bedeckt).

Die Orte sind durch Zeichen und Schrift in 5 Klassen

tioden

:

600.000 Einwohnern,
100.000 „
SO.OOÜ „
io.no« „
10.000 „

•heidet: Preussen und Nord-

Deutscher Bund, Süd-Deutsche Staaten, Osterreich. Andero
Begrenzungen, besonders der Nachbar- Staaten, sind mit

schwarz puuktirten Linien angegeben , aber unkolorirt ge-

lassen, damit das physikalisch-topographii'chc Bild möglichst

wenig gestört werde, nach Belieben aber nachträglich kolo-

rirt werden köunen.

Orte ron mehr tls

„ „ ftOO.oon bin

„ „ 100.000 „
50.000 „

„ „ weniger ah .

Dos politische Kolorit untere

der

Dio ersten Früchte
Deutschen Nordsee - Fischerei - Oesellachaft,

Nachdem wir über diesen in »toats-ökonomiecher Bezie-

hung für Deutschland höchst wichtigen Gegenstand zu Ende

') Ea wurde dien» ohno allen diessritnjcn Hinweit von SeiOn des
Publikum» auth sofort erkannt, %n arbrirli >. ü. die Kiarnbahn-Ztitunc
S. XovemW 188«, da«« di«ae ein klar«* Bild der Hydrographi« and
Topographie DeotachUnd» gebende Kart« „durch genaue Kuucicbnung
niebt nur der Stadt« (»elbet solcher »od wenigen taiueod Einwohnern),
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unseres vorigen Jahrgangs ') ausführlich berichtet , freuen

wir uns, bereits den Anfang des Resultate* im Folgenden

mittheilen zu können:

Am 23. Februar wurde in Bremen in öffentlicher Auktion

der Fang verkauft, -welchen der Fischkutter So. 1 der

Ersten Deutschen Nordsee-Fischerei-Gesellschaft angebracht

hatte. Derselbe bestand aus 75 Kisten mit circa 50 Stein-

butten, 350 Seezungen, 700 Schollen, 50 Kabeljau, 2000

Schellfischen, 1 grossen Heilbutt &c Die Auktiou hatte

sehr viele Leute aus allen Schichten der Bevölkerung an-

gelockt, und da sich auch fremde Käufer eingefunden, wur-

den sehr hohe Preise bezahlt. Die Kisten , welche den
j

Brand £. D. N. F. O. tragen und mit */j Thaler Gold bo- i

rechnet werden, kö'nuen zurückgetiefart wordon — dieselben
j

enthalten etwas Eis zwischen den Fischen und es sollen die

Fische sich so ziemlich lange halten. Die Fischkutter No. 2,

3 und 4 werden in den nächsten 8 bis 14 Tagen auch er-

wartet und man hofft auf einen noch ergiebigeren Fang,

da der erste Kutter sehr schlechtes Wetter gehabt und so
i

nur kleinen Segen brachte. Das Schiff passirte am 22. 1

d. Mb. 1 Uhr 20 Minuten Mittags den Leuchtthurm an

der Weser-Mündung und legte gegen 4j Uhr Nachmittags

in den Gecstemünder Hafen. Die Fische wurden Abends
spät in die Kisten gepackt und trafen Morgens 6 Uhr auf

dem Bremer Buhnhofe ein.

(Berliner BSr.*a-Zeihing, »4. Februar 1867.)

Die Restaurationon auf Deutschen Eisenbahnen.

Oeh.-Kommerzienroth Henoch, der sich um das Vereins-

weson der Deutschen Eisenbahnou bereit« vielfach rühmens-

werthe Verdienste erworben hat
,

bespricht in einer der

jüngsten Nummern der „Zeitung des Vereins Deutscher

Eisenbahn-Verwaltungen" die Restaurationen auf Deutsehen
,

Eisenbahnen, deren vielfache Mangel zu Tage liegen. „Dasa

die Anstalten zur Verpflegung der Passagiere auf den Eisen-
^

bahnen Deutschlands", sagt er, „einer durchgreifenden Ver-

besserung bedürftig sind, braucht wohl nicht näher begründet

zu werden. Die Fahrpläne sind fast überall so konstruirt,

das« auf den meisten Stationen nur ein kurzer Aufenthalt

vou wenigen Minuten gewährt wird, welcher kaum hiuroicht,

um nothdürftig den Hunger zu stillen, wozu diu fast auf

allen Stationen befindlichen Büffets von Rpstuurateurcn , die

vorschriftsmäßig belegten Butterbrode und ähnliche Gegen-

stände den Bedarf liefern. Auf fast keiner Buhn ist um
die Essenszeit für eiuen genügenden lungeren Aufenthalt zur

Vcrzehrutig einer ordentlichen Mahlzeit an einer vorberei-

teten Table d'hötc, wio man sie in den Hotels jeder Stadt

findet, gesorgt. In Frankreich, ja selbst in Spanien sind auf I

allen längeren Eisenbahnrouten für die Mittags- oder Abend-
speisung genügende Zeiten gewährt und rann findet dort

auf den dazu bestimmten Stationen nicht nur Restaurationen,

sondern zu massigen Preisen auf glänzend ausgestatteten

Tafeln mit vortrefflicher Bedienung Mahlzeiten ä la table

d'höte vorbereitet und servirt, die Nichts zu wünschen übrig

lassen. Auf den übrigen Stationen giebt es fast nirgends

Büffet« und es bedarf deren nicht, da die Reisenden sich

an die gewöhnlichen Mahlzeiten halten und dort ihrem

') Geogr. MitlL. 1866, S9. 401 ff.

Appetite genügen , während die Restaurateuro auch wiesen,

dass bei ihnen gespeist werden rnuss, und danach ihre

Einrichtungen treffen können, ohne von Verlusteu bedroht

zu werdeu. In Deutschland giebt os auf allen Stationen

Wirthschaftcu, aber eben deshalb keine ordentlichen Mahl-
zeiten, indem die Reisenden überall essen können und die

Wirthe, welche einen sehr hohen Pacht zahlen, sich Ver-
lusten nicht aussetzen dürfen. Aus den Verpachtungen der

Restaurationen sollten die Eisenbahn-Verwaltungen niemals

eine möglichst ergiebige Einnahmequelle suchen, wodurch
sio die Speisewirtho geradezu zwingen, schlechte Nahrungs-

mittel zu liefern. Wenn in Frankreich die Verhältnisse es

erheischen, das« bei längeren Reisen ein grösserer Aufenthalt

für Mahlzeiten auf bestimmten Stationen nicht gewährt wird,

so ist auf andere Weise für Verpflegung der Reisenden aus-

reichend gesorgt. Auf der Eisonbohn de l'Est x. B. von
Basel über Mühlhausen nach Paris (491 Kilometer) bei dem
direkten Zuge, der Morgens 9 Uhr Basel vcrlosst und Abends
9 Uhr 30 Minuten in Pari« eintrifft und einen genügenden
Aufenthalt für eine Mahlzeit nicht ermöglicht, werden um
11 Uhr 9 Minuten auf der Station Beiford die Reisenden

in allou Coupes gefragt, ob sie zu speisen wünschen; auf

der Station Port d'Atelier (12 Uhr 39 Minuten) befindet

sich bei der Ankunft des Zuges auf dem Perron ein grosser

Wagen , auf welchem eben so viele sehr zweckmässig und
solid eingerichtete Menagekörbe aufgestellt sind, als Mahl-
zeiten bestellt waren, von denen je einer den Bestellern

gegen Zahlung von 2} Francs in das Coupe' hineingereicht

wird. In demselben befinden «ich ausser einer Serviette

Messer, Gabel, Glas und Brod, drei sehr warme Gerichte,

Kuchen, Obst, Butter und Käse nebst '/» Flasche rothem,

'/» Flasche weissem Wein zur Auswahl. Während der Fahrt

verzehrt man mit Ruhe und GemUthlichkcit diese sehr gut

zubereiteten Speisen und Getränke und wird auf einer der

nächsten Stationen wieder von den leer gewordenen Ge-
schirren befreit; diese Einrichtung lässt Nichts zu wünschen
übrig und ist zur Nachahmung zu empfehlen. In Italien

auf den Römischen Eisenbahnen (900 Kilomctor) hat zur

grossen Befriedigung des Publikums die Eisenbahn-Gesell-

schaft die Bümmtüchcn Restaurationen, Cafe« &c für eigen«

Rechnung in Verwaltung genommen und liefert bei einer

vortrefflichen Küche direkt bezogene ausgezeichnete Weine.

Die direkten Trains werden von Büffets ambulant« begleitet

und weiss behandschuhte Kellner in Livree und weisser Kra-
vattc fragen überall, ob mau Etwas geniessen wolle, worauf
das Verlangte sofort in diu Coupes gebracht wird, wo man
es mit voller Müsse gemessen kann. Es giebt zur Auswahl
verschiedene Braten und Gemüse, kalte Speisen, Kuchen,

Obst, Käse, Dessert, Marsala, Bordeaux, Laadwein, Liqucure,

ferner Limonade, Orangen, Syrups, Zuckerwasscr und im
Sommer Eiswasser, welche« durch eigene, im Zuge befind-

liche Eismaschinen bereitet wird. Es herrscht überall eine

musterhafte Reinlichkeit und das Publikum ist sehr zufrieden.

Auf den anderen Italienischen Eisenbahnen wird diese Ein-

richtung jetzt überall nachgeahmt In Russland sind die

Verpflegung« - Anstalten weit und breit gerühmt; wie lange

Jahre wird es in Deutschland dauern, bevor etwas Ähnliche«

gescheheu kann und wird?"

19«
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Dia geologische Karte von Irland.

AU Grundlage für die geologischen Aufnahmen in Irland

dienen die Generalstabskarten (Ordnance Map«) im Maassstab

tod 6 Zoll auf 1 Engl. Meile oder 1:10.560 und nebst

diesen stehen auch die Karten von 1 Zoll auf eine Meile

oder 1:63.360 zu Gebote, auf welche reducirt die geolo-

gischen Aufnähmet) zur Veröffentlichung gelangen. Nach
den Angaben des Direktors der geologischen Aufnahmen in

Irland, J. B. Jukc», waren dieselben am Ende des Jahres 1866

für nahe zwei Drittel der Insel vollendet und auf die 6-Zoll-

Karten eingetragen, nämlich für das ganze Gebiet südlieh

einer Linie von Clogher Head bei Drogheda über Keils und

Granard nach Boyle und weiter über Castkbar und Lough
Mask an die Küste der Bucht von Galway. Die Ein-Zoll-

Karto besteht aus 205 Blättern, von diesen sind 102 mit

den geologischen Einzeichnungcn publicirt und 7 weitcro

werden gegenwärtig zu diesem Zweck gravirt. Weiter wur-

den 52 „Erläuterungen" zu diesen Blättern, 1751 Seiten

Text mit 378 Holzschnitten und 27 Profilbliittern , ver-

öffentlicht. Es waren bis jetzt 11 Personen bei den Auf-

nahmen beschäftigt mit einem Gehalt von zusammen jähr-

lich 2750 L. und einem anderweitigen Kostenaufwand für

Reisen &c von 800 L.; die Kopierung beabsichtigt aber,

das Personal zu vermehren, um die ganze Aufnahme so

rasch als möglich zu vollenden.

(VfTbnoüluog'n drr K. K. C»n!nKi«cLcn Rcirht-AntUlt, 6. Ktbr. 18G7.)

Le Saint's Projekt einer Afrikanischen Reise.

Im Januar 1866 setzte ein junger Französischer Subal-

tern -Offizier Namen» Le Saint, ein Bretone und daher

Landsmann Loj< an'n, die Geographische Gesellschaft in Paris

von seinem Vorhaben, noch unbekannte Theile vou Afrika

zu bereisen, in Kenntnis». Er stellte sich die schwierige,

aber freilich auch viel versprechende Aufgabe, vom oberen

Nil, etwa vom Bahr el-Ghasal, südwestlich iu den Äquatorial-

gürtel von Afrika vorzudringen und wo möglich an der

Westküste am Gabun wieder herauszukommen.

„Als Speke" — so liest man in einem Aufsatz über die

geographischen Beisen &c. der Gegeuwart in Dehrn'» Geogr.

Jahrbuch, 18(16 — „in den ersten Monaten des Jahres 1863

vom Ukerewu kommend den Nil abwart» reiste, schrieb er

an TU. v. Heuglin, der sich damals mit der Tinnc'sehen

Expedition am oberen Bahr el-Ghasal befand, und stellte

ihm als gTÖsstes, jetzt noch in Afrika zu lösendes Problem

ein Vordringen von drrt oder von Gondokoro nach den
Quellen des Congo vor Augen. Leider musste v. Heuglin

antworten, du*» »eine Geldmittel ihm nicht erlaubten, an

ein solches Unternehmen zu deuken, und später kam dieser

viel erfahrene Mann zu der Einsicht, das« bei den gegen-

wärtigen Zuständen im Quellgebiet de» Bahr el-Ghasal das

angeregte Projekt sogar mit grossen Geldmitteln nur sehr

schwierig auszuführen sein würde. Die Räubereien und
Skluvcnjugdcn am Wei»»eu Nil und Bahr el-Ghasal haben

in der Thut die Eingeborneu zu erbitterten und mißtraui-

schen Feinden aller Weissen gemacht und so weit die Spuren

jener gewissenlosen Räuber gehen, wird ein friedlicher Rei-

sender nur schwer sich durchwinden können; aber ist es

nicht Baker gelungen, das Raubgebict des berüchtigten

De Bono zu umgehen ? Ein Haupthindernis* für die Tinno'-

sehe Expedition war das ungeheure Gepäck, zu dessen

Transport ein ganzes Heer von Trägern nöthig war. Ein

einzelner Reisender, nur mit der nöthigsten Begleitung,

würde eich vielleicht durchsehlagen, führen doch die Hklaven-

häudlor weite Wandorzüge mit einer kleinen Anzahl Sol-

daten aus. Und selbst ohne Anwendung von Gewalt möchte

es mit Geschick und Glück möglich sein, die Zone der ge-

fährlichen Völkerstämme zu durchziehen, da auch dort die

Eingcbornen zwischen Räubern und unschädlichen Fremden
zu unterscheiden wissen. So schickte der Häuptling Mono
am oberen Kosanga, einem südwestlichen Quclliluss des Bahr

el-Ghasal, 1863 einen Gesandten an Th. v. Heuglin mit

der Eiuladung, ihn zu besuchen, und mit dem Anerbieten,

ihm auch die Träger znr Rückreise gegen billige Vergütung

zu stellen. Jedenfalls bildet der Bahr el-Ghasal in so fern

einen günstigen Auagangspunkt, als er von Chartum aus,

wo man Leute engagiren und Vorräthe anschaffen kann,

zu Schiff leicht erreichbar ist, als man sich dort bereits im

Mittelpunkt von Afrika befindet, denn er liegt gleich weit

von Ägypten, Feson, Zanzibar und dem Gabun, und als der

Weg von da nach der Westküste seiner ganzen Länge nach
neuen Boden durchziehen und die wichtigsten Aufschlüsse

bieten würde."

Le Saint ist voll Begeisterung für seinen Plan und hat

sich unter der Leitung von Antoiuc d'Abbadie die Kennt-

nisse uDd Fertigkeiten angeeignet, die zu Positions-Bcetiro-

muDgen, Höhenmessungen und derg). erforderlich sind. Die

Geographische Gesellschaft und andere wissenschaftliche Ver-

eine in Paris interessiren sich lebhaft für sein Unternehmen

und durch ihre Beisteuer, durch öffentliche Sammlungen
und einen Zuschuss vom Kaiser Napoleon wurden bis jetzt

etwas über 20.000 Franc» zur Bestreitung der Reisekosten

aufgebracht. So konnte Le Saint am 8. Januar d. J. von
Paris aufbrechen, nachdem ihm Tags zuvor bei einem Banquet

im Cafe" de la Paix Mitglieder der Geographischen Gesoll-

schaft eine erfolgreiche Reise und glückliche Rückkehr ge-

wünscht hatten. Er begiebt sich zunächst über Alexandria

nach Ciiartum.

Eine Leichhardt -Reliquie.

Die „Cleveland Bay Expres»" giebt folgende Nachricht:

Eine Gesellschaft, die »o eben aus der Gegend um Fluider»

zurückgekehrt ist, zeigte uns eine Flinte, die sie am Flui-

dem aufgefunden, ungefähr 20 Engl. Meilen unterhalb

Mr. Hajes' Station Riebmond Down», und von der man
verrauthet, das» »ic Dr. Leichhardt und Genossen müsso

I

angehört hüben. Der Schaft i»t von Weissen Ameisen meist

ve rzehrt und dem Aussehen nach muss das Gewe hr viele
1 Juhrn der Witterung ausgesetzt gewesen sein. Ks trägt

das Regierungszeichen und die Nummer 3835. Die Gegend,

wo es gefundeu, ist sicher nie zuvor vou Weissen besucht

i

worden. (ff. Gnfraih.)

Meteorologische Beobachtungen in Christchurch , Neu.
Seeland.

Dem offiziellen Bericht des Meteorologen R. L. Holmes
in Christchurch über seine Beobachtungen im Jahre 1865
cutnehmen wir folgende Daten:
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nparmtor In < B.
1 MIUl»r*r In Schallen. In 4»r Sonne.

Monat. UlulB. »unä , MliM. Mulmuiu. Minimum. Mittel. Rrgisfcll
In Zoll

Stka«*U(*. Froitt

Januar
•

• 29,792 IS.« 25,41 3,»1 3S.I7 46,M 8 0.W7 0 0
rfbruar 14,1* 24, .1 5,<ia 84,71 43,16 2 U,«*4 <•

J>Mara ZU,KAI 12,44 22,05 3,15 29.16 38.H7 » s,mi 0 o
Apni 10,04 Ida.

2,71 22,14 30.M 7 2,141 0 8
Mai . . . 29.4M 6,«* 13,78 — 1,14 15,14 20,4» 1

1

4,m 1 14
Juni . . . 29,701 5.» 13,10 — 1.44 14,44 20.J4 8 2,474 0 18
Juli . . . 29,7S» 4,rt 11,74 — 2,*S 13,11 19,47 13 3,417 1 20
August . . 29.M4 5,»

?.»•

13,15 — 2,« 17,W 25,*> 7 <>,»M 0 24
29.71« 17.11 -0,t7 19,43 27,41 14 2,347 0 8

Oktob*r . . 29,47« 8,1» 17.0J o 22,174 28,11 14 2,201 0 12
»Tenalwr 29,709 11.« 22,*» 2,14 30,14 38,94 6 1,034

llrjeraber 29,759 12,04 21.47 iJH 32,44 43,29

45,M
8 0,«74 0 5

Jahr 1665 . 29,774 9,14 25,41 —2.» 23,47 107 24,34» 2 llü

22,«* 11 | IIIJnbr 1864 . 29,W» 9,4« 24.JO —2,4» 24,3? 49,73 114

Der Höchste Barometerstand war am 8. August 30,443,

der niedrigste am 30. Juni 2»MO Zoll. Der mittlere Stand

zu den verschiedenen BeobaehtuDgustunden war um 9j Uhr
Morgen» 20,793, um 3J Uhr Nachmittag» 29,749, um 9j Uhr
Abend» 29,797 Zoll.

Die mittlere Jahrestemperatur von t)*,.ij R. entspricht

der Isotherme, welche von La Rochelle durch da« mittlere

Frankreich nach Turin gezogen wird, in den einzelnen

Jahreszeiten gleicht da» Klima der Canterbury-Ebenen aber

mehr dem von Plymouth und Tortiuuy im südlichen Eng-

laud. Der wärmste Monat igt der Februar, der kälteste der

Juli. An 17 Tagen des Jahres 1HG5 überstieg die Wärme
21 ",33 B. , uud zwar waren diess 2 Tage im November,

2 im Dezember, 5 im Januar, 6 im Februar, 2 im Marz.

F* fror dagegen in 110 Nächten, 29 Mal im Frühling,

62 Mal im Winter, 17 Mal im Herbst und 2 Mal im

Sommer; gunz frei von Frost waren die Monate Januar,

Februar und März. Kein einziges Mal stand das Thermo-

meter zu Mittag unter dem Gefrierpunkt, sehr selten später

als 9 Uhr Morgens, obgleich «ich au schattigen Stellen bis-

weilen Eis von beträchtlicher Dicke anhäuft.

Die Regenmenge vertheilt sich auf die Jahreszeiten so:

Frühling 5,572, Sommer 2,54«, Herbst 9,307, Winter »5,924 Zoll.

Die läugsten Perioden ohne Regen waren 23 Tage im Fe-

bruar und II Tage im April. Hagel fiel 9 Mal, haupt-

sächlich im Juli, Schnee am 19. Mai und 27. Juli, ohne

liegen zu bleiben. Nebel kam uur an 3 Tagen vor und

auch an diesen nur wenige Stunden lang. Gewitter wurden S

beobachtet, im Mai, Juni, Juli uud Oktober. Ein leichtes

Erdbeben trat am 9. September um 'J
1
' 5m Morgens ein;

die tiordsüdliche Bewegung dauerte 7 bis 8 Sekunden.

Dil beobachteten Windrichtungen sind in folgender Ta-

belle aufgeführt:
Zalil >Ur T**«* m\l Wim! mm V>'!o.!- Z»h1 Ji-r

Mr.TI.Mf, V. NO. o. MI. I«. sw. w. NW. Ulli«. »tun

Januar J 12 1 II 2 5 2 5
5~

IVbraar -' 12 i 0 ;
1 " ; 2 i

Wir/ . . 1 10 " - 2 . 2 1

April . . i' 9 :. 1 : 10 1 2 1 3

Mai . . .
<• 8 1

: i II 1 1 3 2

Juni i 4 7 •.' 10 1 1 : 2

Juli . . 3 4 1 0 2 12 1 2

Augnal • i 4 i' 1 : :i :i 1

S»pti-n>b*r I 8 7 • 2 8 i 1 0 6

Oklob?r .
'i 1» l

•1 <• 8 i 2 o 4

NoTrmber 0 e 4 2 n 3 " 0 7

1 7 s 1 -' 7 n 3 0 '<

Jahr 1865 14 107 51 6 18 101 25 .'.1 12 44

Jalir 1864 93 68 1» 6 97 20 21 30 40

Temperatur- Beobachtungen zu Port Deninon in
Queensland.

Im Hause von J. G. M'Douald zu Bowen , der neuen
Ansiedelung am Port Dcnison iu Queensland, wurden ein

Jahr hindurch Temperatur-Beobachtungen angestellt, die der

Gouvernements-Astronom von Neu-Siid-Wales berechnet und
publieirt hut. Port Denison liegt unter 20° S. Br. und es

ist diess die erste zusammenhängende Beobiichtungmihe von
der tropischen Ostküste Australiens. Die mittlere Jahres-

temperatur ergiebt «ich daraus zu 74°,9 F. (19° RA Die
Monatsniittel waren folgende:

IIWI V M"n-n< 3h N"acliinl«Aii« » Al>«n4»

Dcitmbar . 7S> K. 21*J lt. 82% K. — 21** U. 78'* F. 2ÜVs It.

IM4
Januar . . 80,4 „ 21,4 ., 83,s „ : 23,0 78,7 „ 20,s „
Februar 80,a „ 21,4 „ 83,1 „ = 22.S „ 7»,» „ 21,3 ,.

Mi« . . 79,« „ 21,» „ 82,1 ,. = 22,1 „ 78,1 „ *ft.» ,»

April . . 74.« „ 19,0 ., 79,» „ — 21,1 ., 71.« ,. 17.il .,

Mai . . . 69.9 ,. 16,» „ 75.J .. = 1».» „ «<>.» „
61^ „

17,0 „
Joni . . 61.» ,. 13.3 „ 70.1 „ = 17,0 „ 14,« „
JuU. . . «!,' ., 13,1 .. 68,7 ,. = IM .. «-',* „ 13,6 „
Angn.it *«.0 „ 15,1 ., 72.S ., = I7.li „ 67,2 „ 15.7 „
September 70,9 „ 17.» ., 75,7 .. = 19,« ., ««.! „ 16.0 „
Oktober . «8,7 ., 20,« ., 81.« ., — Ä2,o 7 7,4 „ 20,S „
Xnvembi-r 79,3 .. 21.0 „ 82.« ,. — ? »,4 78,4 „ 20,7 „

Mittfl 71V.F. 18> It. 7»ti V.~ = 2o'5ll. 73^1 V. 18^3 R.

(Proccediog» of tbe R. Geogr. Soc. Vol. X, p. 32»0

Halflschfang aut der Insel Aitutaki.

Vielleicht eine clu'ii so merkwürdige Art, Haifische zu fan-

gen, als irgend eine andere ist diejenige, von der ich Leute
von Rarotouga erzählen horte, wie »ie bei ihren Xachbaru auf

der Insel Aitutaki, einer von der Harvey-Gruppe, ausgeübt

wird. An einen» Ende der Insel ist eine ausgedehnte Lagune,

welche durch die Klippen gebildet wird, die sie umgeben, und
die sieh weit vom Lande aus erstreckt ; hier bringen die Hai-

fische ihre Jungen zur Welt und werden regelmässig gefüt-

tert. Da sie sehr fruchtbar sind, sah ich öfters bis 25 uud
zuweilen 30 kleiuc aus Einem Haitisehu heniusnehuieii ; sie

vermehren sich also sehr schnell. Wenn die Kingebornen
einen Schmaus geben , halt man Haitische für nothwendig,

um diu Maiinigfultigkcit der Speisen zu vervollständigen,

und sendet Abheilungen aus, um sie in der Lagune zu
fangen. Mit einem starken Seil uud hinlänglicher Lock-

speise versehen segeln zwei »der drei junge Leuto in einem

Kahn ab und während sie ihre Stellung bei dem Aufent-

haltsorte der Haifische einnehmen, werfen sie Lockspeise.
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über Lockspeise aus, bis die gierigen Ungeheuur sich ganz

voll gefressen haben. Uic Fischer, welche ruhig in ihren

Kühnen warten, sehen bald die Haifische »ich faul auf dem
Sand ausstrecken, während ihre Kopfe gerade aus den Ver-

tiefungen hcrausragen, welche ron den sich aus dem Boden

der Laguno erhebenden Klippen gebildet werden. Mit einer

Schlinge am Knde des Seils, welches er in der Hand hält,

gleitet ein Mann leise von dem Kahn in die See , taucht

nach einem Haifisch, zieht die Schiingo über seinen Schwanz
und indem er durch einen Ruck des Seils den oben be-

findlichen Männern aukündigt, duss die Beute festgenommen

ist, erhebt er sich schnell mit einem kräftigen Sprung vom
Boden und steigt schnell au die Oberfläche des Wassers.

Indem alle zugleich an dem Seile ziehen, wird der Haifisch

schnell zum Rande des Wassers gebracht , und dn der

Schwanz über die See hcrausragt , ist er fast ohnmächtig

;

sodann mit einem schnellen gemeinschaftlichen Kuck, nach

einem augenblicklichen Ausruhen, wird der Haifisch plötzlich

in den Kahn geschleudert. l)a der Haifisch häufig am Ein-

gang der Vertiefung liegt und sein Kopf allein heraussieht,

kann man seinen Schwanz nicht erreichen; dann muss der

Taucher das Ungeheuer sanft auf dem Kopf streicheln , das

faul und schläfrig nach dem guten Futter, womit es so eben

aus dem Kahn versehen wurde, soinun Schwanz ruhig nach

dem Eindringling dreht, und, bei Jupiter! die Schlinge ist

darum gelegt , ehe er weiss , doss sie dort ist. Ich hörte

von einem muthigen Burschen von Manna, der östlichsten

Insel der Samoa-Gruppe. Er segelte allein in einem kleinen

Kahn aus und nachdem er Lockspeise in die See geworfen

hatte, schwamm eine Schaar Haifische um ihn und frass

sie so schnell, als er sie auswart Es gelang ihm, eine

Schlinge um den Schwanz des einen zu werfen, aber der

Strick zerrisa, ab er ihn anzog. Da er sich um den Kahn
herum umsah , bemerkte er das Ungeheuer, welches noch

immer so schnell herumschwamm wie jemals. Er sprang

in die See und indem er unter die ganze Masse ron Hai-

fischen tauchte, ergriff er das Seil, wie es im Wasser hinzog,

schwamm damit auf die Oberfläche und sprang in den Kahn,

indem er das Seil zwischen den Zähnen hielt. Er zog den

Haifisch an den Rand des Wassers und posste die Gelegen-

heit ab, um ihn mit seinem Ruder auf die Nase zu schlagen.

Durch dos Umherzerren und durch die Anstrengung in der

See starb er und der bruve Fischer zog seinen Fang ans

Ufer. In Tutuila stach ein Kingeborner, welcher auf einem

Felsen stand, einen Haifisch mit der Lanze, ergriff ihn am
Schwänze und fing an, ihn aus Land zu ziehen. Plötzlich i

drehte er den Kopf um und fasste die grosse Zehe des

Mannes. Bei seinem Sehmerz liuss er den Schwanz los,

aber der Haifisch hielt dennoch fest, indem er mit seinem

ganzen Gewichte daran hing. Ein Genosse kam eiligst zur

Hülfe und indem er die Gurgel des Haifisehes drückte und
seine Finger mit Gewalt iu dessen Augen stioss, zwang
er ihn, den Rachen zu öffuen, und die bis auf den Knochen
durchgebiseene Zehe wurde befreit.

(Pritcbard, Polrnoaisa Reworcbet.)

Der angebliche Quano auf der Insel Sombrero.

Auf Seite 44 de* vorigen Jahrganges der „Geegr. Mitth."

wurde erwähnt, dass Amerikaner da» Guano-Lager der klei-

nen West-Indischen Insel Sombrero ausgebeutet hätten, bis

die Britische Regierung ihre alten Rechte auf die Insel gel-

tend gemacht habe. Aus St. Thomas wird uns nun ge-

schrieben, es finde sich nicht Guano (Vogeldünger) daselbst,

sondern die ganze Insel bestehe aus phosphorsaurem Kalk,

den die Amerikaner brachen uud verschifften, anfänglich

nach Nord-Amerika, spater nach England und Deutschland

(Haarburg). Die damals ebenfalls erwähnte Insel Aves ent-

hielt dagegen unter einer Grasdecke eine dünne Loge wirk-

lichen Guano's, der aber von den Amerikanern längst ab-

getragen ist. Das Uuantum soll 1000 bis 150O Tonnen
botragen haben.

Der Am»»onen-8trom der Schlfffehrt geöffnet.

Ein Dekret de? Kaisers von Brasilien vom 7. Dozem-
ber 1866 bestimmt in den beiden ersten Artikeln: Artikel 1

:

Vom 7. September 1867 an ist die Schifffahrt auf dem
Amazonas bis zur Grenze Brasiliens mit Peru, auf dorn

Tocantins bis Cameta, auf dem Tupajoz bis Santarcm, auf

dem Madeira bis Horba und auf dem Rio Negro bis Ma-
naos den Handelsschiffen aller Nationen geöffnet Artikel 2

:

Von dem im ersten Artikel bezeichneten Tage an wird oben

so die Schifffahrt auf dem San Fraucisco bis zur Studt Pe-

uedo geöffnet sein.

In der Einleitung heisst es, diese Maaasregel sei er-

griffen, uro die Wohlfahrt des Reiches durch Erleichterung

des internationalen Verkehrs zu fordern und Schifffahrt und

Handel auf dem Amazonas und seinen Nebenflüssen, dem
Tocantins und San Francisco, zu ermuthigen.

Die Brasilianischen Kolonien.

Über die in Brasilion vorhandenen Kolonien sagt der

Ackerbau-Minister, Herr Antonio Francisco de Paula e Souza,

in seinem Bericht an den Reichstag wörtlich Folgendes:

Der Mangel an statistischen Daten nöthigt mich, Uber

diesen wichtigen Zweig der Verwaltung sehr kurz zu sein

;

ich werde daher sehr wenig über Kolonien sprechen und
auch nur von den durch die Regierung unterstutzten.

In der Provinz Santa Catharina siud die sechs folgenden

vorhanden

:

JTolonie Blumenau. Sie enthält 2625 Einwohner, 1356
männlichen und 1 269 weiblichen Geschlechts. Der Landbau
blüht sehr in dieser Kolonie, denn ausser dem zum Ver-

brauche ihrer Eiuwohner Notwendigen hat sie wahrend des

verflossenen Jahres für 32.000 Milreis'} ausgeführt Sie besitzt

verschiedene Bier-, Wein- und Cigarrenfabrikcn und zählt

schon 43 Farinmuhlen, 53 Zuckcrrohruiühlon und 61 Bren-

nereien. Sie hat eine Fahrstrasse von 42.000 Meter Länge
und Kommunalwege in der Ausdehnung von 176.440 lau-

fenden Meter. Zwei Primär-Schulen, eine für Knaben und
eine für Mädchen, sind vorhanden. Der Direktor dieser

Kolonie befindet sich aus Gesundheitsrücksichten auf Urlaub

in Europa und in seinem Berichte hat er für zuträglich

erachtet, die Zahl der Kolonisten um weitere 500 zu ver-

mehren. Von Europa hat Dr. Blumenau Samen verschie-

') AUo circ» IS.son 1Uw Pr. Kopf.
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dener Pflanzen übersendet, darunter von echtem Mokka-
Kaffee, dessen Kultur, wenn er in der Kolonie fortkommt,

sehr zu ihrem Fortschritte beitragen muss.

Kolonie Itajahx). Diese Kolonie ist von 1259 Einwoh-

nern bewohnt und besitzt auf »ehr fruchtbaren und go-

sunden Ländereien eine Bodenfläche von 40 Millionen

Quadrat-Brassen. Der Landbau blüht, vornehmlich die Kultur

des Tabaks, vou dem sie schon 94 Arroben ausser 20 1.000

Cigarren guter Sorten ausgeführt hat; auch hat sie eine

grosse Menge Bretter verschiedener Arten ausgeführt. Ihre

Ländereien bringen "Weizen, Gerste, Hafer und andere Cerva-

lien hervor und scheinen sehr geeignet zum Baumwollenbau.

Diese Kolonie hat 20 Farinmühlcn, 18 Zuckerrohrmühlen

und 2 Sagemühlen, ihr Fahrweguetz hat oiue Ausdehnung
von 34.023 laufenden Brassen und zählt schon 33 feste

und 70 provisorische Brücken. Der Direktor und der Dele-

gado der Ländereien bezeichnen als unumgänglich nöthig

für ihren Fortschritt den Bau einer Strosse vom Sitze der

Kolouic bis zum Hafen der Villa Itajahy, 6 Leguae weit,

welche die grossen Krümmungen des Flusses, die die Ent-

fernung sehr vergrössern, abschneidet. Ich habe befohlen,

Plan und Anschlag zu fertigen, um eine so billige Forde-

rung zu erfüllen.

Kolonie Wicrrtopoli». Die Bevölkerung dieser Kolonie

besteht aus 1530 Seelen, von denen 808 mannlichen und
7 22 weiblichen Geschlechtes sind, davon sind Katholiken 895

und Protestanten 635. DeT Landbau sehreitet in dieser

Kolonie vorwärts, indem er ausser dem zum Verbrauch

Nöthigeu verschiedene Erzeugnisse zur Ausfuhr brachte, wie

120 Arroben Butter, Speck, Kartoffeln &c Sie besitzt

22 Mühlen- und Fabrikworkc, die durch Wasser und durch

Thiere getrieben werden. Diese Kolonie kämpft jedoch mit

den Schwierigkeiten, die aus dem Mangel guter Wege ent-

springen. Die Regierung sucht sie zu beseitigen, indem sie

Verkehrswege von der Kolonie nach Laguna und selbst

nach Lages eröffnet.

Kolonie S. habet und Vargetn Grande. Da ihr Direktor

aus dienstlichen Rücksichten entlassen winde und diese

Kolonie sehr nahe bei Theresopolis liegt, habo ich sie mit

unter die Verwaltung der letzteren Kolonie gestellt und es

geschieht so der Dienst mit weniger Unkosten.

Kolonie Dona Francitca. Diese von der Kaiserlichen

Begierung reich unterstützte Kolonie befindet sich in glück-

lichem Zustand, aber ihn- landbauliche Entwickelung hangt

von ihrer grosseren Ausdehnung nach dem Inneren des

Landes ab, wo sehr fruchtbare Ländereien sind, während

gegenwärtig ihre Bewohner sich mehr mit anderen Erwerbs-

zweigen als mit dem Laudbau beschäftigen (?).

KoloHit Angelina. Die Bevölkerung dieser Kolonie, die

1864 308 Personen betrug, stieg 1865 auf 506 Bewohner,

von denen 290 männlichen, 216 weiblichen Geschlechtes sind.

Sie betreibt bis jetzt nur Landbau und an Unterstützungen

verwendet die Provinzial -Regierung auf sie jährlich 5000

Milreis.

In deT Provinz Purana ist die Kolonie Auttnguy vor-

handen, die im Jahre 1860 begründet wurde und 16 Le-

guas von Curitiba, 1 4 von der Stadt Castro liegt ; ihr näch-

ster Moerhafen ist die Stadt Antonina, von der sie 14 Le-

guas entfernt ist. Mit Absicht auf das zukünftige Aufblühen

dieser Kolonie wurde der Bau einer Fahrstrasse bis zur

Hauptstadt Curitiba beschlossen, wovon schon 13.256 lau-

fende Brassen fertig und noch 31.559 Brassen zu bauen
i sind, deren Baukosten auf 37.383.160 Reis veranschlagt

j

sind. Die Regierung beabsichtigt, die Provinz-Präsidentur

zur baldigen Vollendung dieser Verbesserung, deren die

Kolonie bedarf, in Stand zu setzen. Diese Kolonie besitzt

348 Einwohner, von denen 253 Inländer und 95 Ausländer
sind. Der Ertrag ihres Landbaue* ist schon «ehr bedoutond
und verspricht in Zukunft sehr emporzukommen.

In der Provinz S. Paulo ist die Kolonie Canauta vor-

handen, welche nur 30 Bewohner in 6 Familien, von denen

4 Brasilianische und 2 Schweizerische sind, zählt. Ihr Di-

rektor berichtet, dass sich verschiedene Einwanderungs-
Agentcu daliin gewendet haben , um Läudercien zu neuen
Ackerbau - Anlagen zu kaufen; ihre Lage ist jedoch nicht

glücklich und verspricht auch nicht, es zu werden; die

Unkosten werden, so wie die Sachen stehen, weder jetzt

noch in Zukunft ausgeglichen. Es ist dies* eine von den
Kolonien, von denen ich sagte, dass es passend sei, sie

aufzugeben.

Zur Provinz Minus Genies gehört die Kolonie Mneury.
Bei dem Mangel eines Berichtes von ihrem Direktor kann
ich über sie sehr wenig sagen. Am 20. April 1865 wurde
die Direktion von Mucury und Ribeirou dos Lages in eine

einzige vereiuigt und zum Direktor der Bacealuureus Diogo

Itodrigues de Vasconcellos ernannt. Als dieser Direktor sein

Amt antrat, schritt er zur Aufnahme der Gegenstände, die

dem Staatsschatze gehören, und es stellte sich dag Fehlen

von Gegenständen in bedeutendem Werthbetrage heraus.

Der darüber gehörte Exdirektor O'Byrn hat Aufklärungen

gegeben, welche allerdings das angetroffene Deficit etwas

mindern, jedoch durchaus sich nicht eignen zu einer guten

Liquidation, zu der geschritten werden .»oll. Die Regierung

beabsichtigt, die nöthigen Muossregcln anzuwenden, nm den
Fortschritt und das Aufblühen jener wichtigen Kolonie zu
erreichen, und unter diesen hält sie für das Beste, die

Kolonie - Verwaltung aufzuheben und dies , was bisher für

dos Vcrwaltungs-Persoual verausgabt wird, auf Strassen zu

verwenden.

Zur Provinz Minas Geraes gehört ferner die Kolonie

Ihn Pedro Tl.. die durch die Gesellschaft Union e Industria

begründet ist, aber über ihren Zustand kaun ich aus Mangel
an amtlichen statistischen Daten Nichts berichten.

In der Provinz Espirito Santo sind drei Kolonien be-

gründet und eine soll noch uugclegt werden; die vorhan-

denen sind : Ilia Xoi'o . S. habet und S. Lropoldina , die

anzulegende ist die Kolonie Guaiidu. Ich werde nur vou

der Kolonie Rio Novo sprechen, weil ich von ihr allein

I eiuen Bericht habe. Ich weiss jedoch, das» S. lsabel aus

ihrer Ausnahmestellung heraustreten soll, da sie sich schon

forthilft und forthelfen und entwickeln kann ohne weitere

Unterstützung des Staates. Die Kolonie Rio Novo hatte

im vergangenen Jahre 595 Bewohner, von denen 306 Bra-

silianer, 117 Portugiesen und 172 anderer Nationalität,

339 männlichen, 256 weiblichen Geschlechtes und nach
der Religion 533 Katholiken, 60 Protestanten und 2 Heiden

waren. Sio besitzt eine Bodenilüchc von 11.400.000 Uua-
drat-Brasscn. Die im ersten Terrain vermessenen Grund-

stücke auf höchst fruchtbarem, mit Wald bestandenen Lande

betragen 245, von denen 139 besetzt und 50 unbewohnt
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sind. Ihre Einwohner sind im Allgemeinen arbeitsam und

ihr Gesundheitszustand ist sehr gut. In der Kolonie sind

zwei Schulen vorhanden, eine für Knaben mit 10:2 Schü-

lern und eine für Miidchen mit 98 Schülerinnen. Zur Aus-

übung des katholischen Gottesdienstes fehlt eine Kirche. Die

Produktion des Landbaues der Kolonie ist zufriedenstellend,

denn ausser dem Verbrauch ihrer Bevölkerung hat sie im

verflossenen Jahre für 23.305 Milrei* ') Produkte aus-

geführt, wovon 11.485 auf Kaffee, das Übrige auf verschie-

dene andere Produkte komineu.

Über die verschiedenen und wichtigen Kolonien in der

Provinz /?»'» Grandr da .ShI kanu ich Ihnen aus Mangel an

statistischen Angaben Nichts berichten, ich kann Ihnen je-

duch, wenn die Mittheilungen nicht irren, versichern, das«

sie sowohl in Betreff ihrer landwirthschtifilichcn Produktion

als auch in Betreff anderer Industriezweige gedeihen. Dos

ist, meine Herren , das , was ich aus den in der Sckrctario

vorhandenen Dokumenten schöpfen konnte. Sie sehen, wie

mangelhaft sie sind; die Ursache duvou liegt in dem fort-

währenden Wechsel nicht nur der Provinz- I'räsidenturen,

sondern auch der Kolonial - Direktionen. Ohne Ze it zum
Studium, ohne Kenntnis« der Ortlichkeitcn . Bevölkerung,

Bedürfnisse und Vortheile kötincu sie nur berichten, was

die ersten Eindrücke ihnen zuführen. Man hat die Ver-

waltung der Kolonien nicht gehörig beachtet und nicht

immer ist die Auswahl ihres Personals eine glückliche ge-

wesen; ich sah mich deshalb verpflichtet
,

einige Strenge

tu gebrauchen, die ich innehalten werde, bis ich die Ver-

waltung auf die Höhe gebracht habe, welche das Interesse

des Staates und die Moral erheischen. Ich that Nichts, um
die Zahl der Kolonien zu vermehren, ich beschränkte mich

darauf, nach ihnen die Einwanderer zu senden, welche dies«

wünschten, indem ich ihnen die Auswahl der Kolonien Ober-

hees. Ich glaube, es ist vou Übel, oder besser, es liegt

ausser dem Geschäftskreise der Begicrung, sieh mit der

Gründang und der Verwaltung der Kolonien zu befassen;

sie kann in diesem Sinne mittelbar viel thun und besser,

als es bisher geschehen ist. Die Kolonien, welche der Be-

gierung unmittelbar untergeordnet seiu können und sollen,

sind die Militär- und Strafkolonien, andere nicht.

(Joinnll« KoloBie-ZcitMg. 8. September 1S66.)

Bin Handgriff bei Position« - Bestimmuntren auf Reisen.

Aua einem Briet Dr. Kduird &U[ip«UV

Zum praktischen Nutzen aller Stcrnbeobachtcr. die einer

zuverlässigen Hülfe zur Aufzeichnung der Zeit entbehren

und keineu Sekundeu-Zühlcr verwenden können, möge die

Mitteilung dienen, wie ich diesem Entbehrniss auf meiueu

Bcisen vollständig genügend abzuhelfen wusste. Die Se-

kunden-Uhr uud Luteruc stand wahrend der Beobachtung

drei Schritt hinter mir, um nicht durch das Licht der Flamme
mein Auge zu belästigen. Vom Moment der wahrgenom-
menen Okkultation fing ich an zu zählen, und zwar immer
in dreisilbigen Worten, um gleichmütig zu zahlen, z. B.

Sechzig eins, Sechzig zwei &c. oder Zehn und Null, Zehn
und Eins &c, bis ich auf der Uhr, deren Zeiger in fünf

') Also circa 38.16s Rci» pro Kopf.

zwei Sekunden vorrückte, den Zeiger auf einem
Sekundenstrich ertappte, etwa 2 L 5' 40"; dann zog ich die

seit der Okkultation gezählte Drei-Silben-Zahl ab, etwa Sech-

zig sieben, und diess ergab sofort die Zeit der Uhr, als das

Phänomen Statt fand, 2 h 5' 39'. Durch Kaltblütigkeit und
gehörige Eiuübuug ermittelte ich auf diese Weise sehr ge-

naue Zeitangaben, obgleich ich ohne Gehülfen war. Bei

Beobachtungen von Sle.m-Einersioncn, wenn der Stern unter

achter Grösse ist, wird dieses Verfahren besonders nützlich.

Das plötzliche Herausspringen de* klcineu Lichtpunktes aus

dem dunkeln Mondrand frappirt dos Auge, dann aber wird

dos .Sternchen für ein Paar Sekunden scheinbar unsichtbar

für das ermüdete Auge, wodurch bedauerliche Anomalien
entstehen.

Dieses von mir ersonnene und auf all meinen Bcisen

praktisch angewandte Verfahren wollte ich schon laugst in

einem Aufsatz über die auf Keiseu in tropischen Ländern
zu rauchenden astronomischen Beobachtungen veröffentlichen;

es dürfte als die Lohre eines langjährig geschulten Wande-
rers einer besonderen Beachtung gewürdigt werden.

Bei dieser Gelegenheit möchte eine Mittheilung am Platze

sein, die sich auf meine zu Kosscir im Dezember 1822 beob-

achteten Stern-Okkultationcn bezieht. Das* durch diese allein

an solchen Orten, wohin die Zeit durch wohlgeprüfte Chrono-

meter nicht übertragen werden kann , die geographische

Länge richtig bestimmt wird, jedenfalls alle Betrügereien,

wie beobachtete Eklipsen von Jupiters • Trabanten &c, un-

möglich sind, ist anerkanut. Daher empfahl mir Baron

v. Zach, vor Allem diesen Beobachtungen obzuliegen, und
wenn immer auf meiner zehnjährigen Wanderschaft in Afrika

und Asien es die Umstände erlaubten, mein vortreffliches

dnizolliges IWllaktischc» Instrument von Frauenhofer mit

mir zu führen, ward solches zu Okkultations-Bcobachtungcn

benutzt. Leider konute ich dieses schöne lustrumcnt weder
nach Kordofun noch ins Innere von Abcssinien mitnehmen,
aber an den Küsten des Bothun Meeres brauchte ich es um
so fleissiger. Zu Kosseir beobachtete ich drei Stern-Okkul-

tutiouen um IS., 19. und 21. Dezember 1S22 [veröffentlicht

in v. Zuch's Correspondance astronomique, Vol. IX, p. 63).

Da« Berechnung«- Ergebniss derjenigen vom 19. Dezember
veröffentlichte Puder lughirami , es ist 2 1

' 5' lG',.i. Wer
die beiden anderen berechnet hut und wo solches veröffent-

licht wurde, ist mir entfallen (vermuthlich in Schumacher'«

Nachrichten), doch erinnere ich mich, das» die Berechnungen
der Sternbedeckungen am 19. und •>]. Dezember überein-

stimmende Ergebnisse lieferten, wahrend die am In. beob-

achtete Okkultation für die Lange von Kosseir gar nicht

zu gebrauchen war. Aber un jenem 18. Dezember, und

zwur war es das einzige Mul auf all meinen Beigen, notirte

die Zeit der Uhr ein Engiischor Scckapinin Skene, dessen

Schiff, die Brigg „Pigeon". damals von Ost • Indien einige

höhere Offiziere nach Kosseir gebracht halte und der sich mir

gewissermaussen aufgedrängt hatte. Ich hatte diess in meinem
Brief an Baron v. Zach ausdrücklich erwähnt [Corrcsp. ustron.,

Vol. VIII, p. 33$). Die beobachtete Okkultation schrieb

ioh ein als „gut". Wenn aber die Zeit der l'hr irrig auf-

gezeichnet wurde, so fällt diese allein dem Kapitän Skeuo
zur Last.
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Geographische Literatur.

Vorberioht.

Die Physikalisch-Ökonomische Gesellschaft in Königsberg

hat es unternommen, durch die Munißcenz des Provinzial-

Landtags unterstützt , eine geologische Karit der Provint

Preussen herauszugeben. Herr Dr. Berendt, der sich schon

durch »eine Leistungen auf diesem Gebiete in der Mark
Brandenburg ausgezeichnet, ist von der Gesellschaft für diese

bedeutende Arbeit gewonnen und hat 1865 sein Werk be-

gonnen, so das« die erste Sektion zur Herausgabe fertig

vorliegt und in Buntdruck, ähnlich wie die betreffenden

Karten der Provinz Sachsen , Schlesien Sic, , nächstens er-

scheinen wird. Die von Dr. Berendt gemachten Vorarbeiten

wurden in den Schriften der Physikalisch - Ökonomischen

Gesellschaft besprochen lind wir erfahren daraus, dass die

Karte auf Grundlage und im Maassstab der Generalstabe-
i

karte (1 : 100.000) zur Ausführung kommt und 41 Sektionen

umfassen wird.

Der als erste Autorität in Bezug auf die Geographie

Skandinaviens bekannte Dr. C. F. Frisch ist jetzt eifrig

mit don Vorarbeiten zu einem vollständigen geographisch-

statistischen Lexikon über die drei Skandinavischen Reich«

beschäftigt.

In der Literatur über Japan, die in dem letzten De-

cennium so rasch angewachsen ist, gemessen die Holländer

immer noch eines gewissen Vorzugs, indem sie den Japa-

nesen durch Jahrhunderte alte Beziehungen naho stehen

und in Folge dieses Vertrauens günstigere Gelegenheit zu

Einblicken in das Japanesische Wesen haben als andere

Fremde. So dürfen wir wohl auch von einem zweibändigen

Buche manche Belehrung erwarten, da» der ehemalige Nieder-

ländische Marinearzt Pomp* ran Meerdervoort unter dem
Titel ..TijfJaren in Japan fj851— 1863). bijdrageu tot

de tennü ran het Japamche keiterrijk en tijne bevolking"

im Verlag von Van den Heuvell in Leiden hernnsgi<-bt.

Er war Direktor der Japanischen medizinischen Schule in

Nagasaki, hat verschiedene Reisen ins Inncro des Landes

gemacht, dabei mit dem Volk in innigem Verkehr gestanden

und sich um die verschiedensten Seiten des öffentlichen

Lebens von den Einrichtungen des Staates und den religiösen

und kirchlichen Verhältnissen herab bis zu den Volksfesten,

Volksspielen, Postwcsen, Fabriken, Fischerei, Landwirt-
schaft &c &e, bekümmert. Auch in den geschichtlichen

Abschnitten über die Beziehungen der Europäischen Mächte

zu Japan sollen Dcue Aufschlüsse, wahrseheintich nicht sehr

erbauliche, zu finden sein.

In Hongkong verlässt ein Fremdenführer für China und

Japan die Presse. Von den Britischen Konsnlar - Beamten

N. B. Dcnnys und Wra. Fr. Mayers im Verein mit Marine-

Lieutenant Ch. King bearbeitet, wird er eine vollständige Be-

schreibung der den fremden Schiffen geöffueten Häfen so

wie der Städte Peking, Jcdo, Hongkong und Macao ent-

halten, mit naturhistorischen, meteorologischen, geschicht-

lichen und handelsstatistischen Notizen, ausführlichen Nach- \

weisen über die verschiedenen Niederlassungen der Fremden,
j

Angaben über Münzen und Geldwesen, Verkehrsmittel, Trans- \

portkosten 4c., so wie mit Ruthschlägen für Reisende in

Bezug auf Ausrüstung, Lebensweise und dergleichen. Selbst

-das Missionswerk ist bedacht, da für jeden Hafen statistische

Pclonuuui'a QtagT. MiUhcilungon. 1867, Heft IV.

Details und sonstige Mitteilungen darüber beigebracht wer-

den , und im Appendix findet man ausser einer chronolo-

gischen Skizze der Ereignisse, welche mit den Beziehungen

der Fremden zu China und Japan in Verbindung stehen,

ein Verzeichnis« voii Englischen auf China bezüglichen

Werken. Die 26 Pläne uud Karten, die das Buch enthalten

soll, worden uns die wichtigeren Städte hoffentlich dem
neuesten Standpunkt gemäss vorführen.

In dem auf geographischem Gebiete ungemein thätigen

Verlage von Hermann Costenoble in Jena befindet sich, ab-

gesehen von dem 3. Bande des Bastian'sehen Werkes, wel-

cher die Reisen des Verfassers in Siam 1 862 bis 1 863 mit

einer Spezialkarte von Dr. Kiepert enthält, cino grossere

Publikation von Hermann v. Schlaginlteeit in Vorbereitung:

„Indien und Roth-Asien in topographischen und klimatischen

Bildern", eine Darstellung der physiologischen und meteoro-

logischen Phänomene in ihrer Verbindung mit dem Cha-
rakter der Landschaft, mit Kultur und Sitten der Bewohner.
Das Werk wird die wissenschaftlichen Resultate der Schlug-

intweit'schen Reisen enthalten, jedoch in dem Sinne populär

sein , dass es für jeden Gebildeten verständlich -und inter-

essant ist. Die zahlreichen Illustrationen sind nicht Kopien
aus dem grossen Englischen Werke, sondern ganz neu.

Wie früher die Livingstonc'schen Reisebücher, so wird

auch dos Baker1sehe Nilqueüen - Buch in vollständiger Deut-

scher Übersetzung bei Costenoble erscheinen und dasselbe

Verlagsgeschäft ist mit Th. v. JTeuglin über die Herstellung

eines Werkes über seine letzte grosse Afrikanische Heise

übereingekommen, worin der ganze Verlauf der Expedition

im Zusammenhang vorgeführt und eine Menge noch un-

publicirten Materials Verwendung finden wird. Ein solches

Buch übor eine der merkwürdigsten, an Erlobnissen und
wissenschaftlichen Resultaten reichsten Afrikanischen Reisen

der Neuzeit von einem Manne mit vielseitigen Kenntnissen

und grosser Erfahrung muss der geographischen Literatur

und dem Deutschen Buchhandel zur Zierde gereichen. Schon
in nächster Zeit dürfen wir der Publikation von einem Theil

der zoologischen Ergebnisse der Houglin'schen Reisen ent-

gegensehen. Fitunger überreichte vor Kurzem der Wiener
Akademie eine von ihm gemeinschaftlich mit Th. r. Heuglin

ausgeführte ..Systematische Übersicht der Säugethiere Wordott-

Afrika's mit Einsehluss der Arabitchen Küste, des Bethen
Meeres, der Somali- und Xilquellen-Lander südwärts bis tum
4. Grad« N. Br." Wie bekannt hat v. Heuglin vorzugs-

weise der Fauna seine Aufmerksamkeit geschenkt und schon
früher solche systematische Übersichten zusammengestellt

(siehe „Geogr. Mitth." 1861, S. II, und das frühere Ver-

zeichnis» in den Sitzungs-Berichten der Wiener Akademie),
die Arbeit ist daher das Resultat vieljähriger Bemühungen
und namentlich auch flir die KenntnisB der geographischen

Verbreitung der Säugethiere von gröbstem Werth. Fitzin-

ger's Worte : „Mit Beruhigung können die Verfasser di«: Über-
zeugung aussprechen, dass diese Nordost-Afrikanische Säuge-
thicr-Fauna in einer Weise ausgeführt sei, wie keine selbst

unserer Europäischen Laude", erscheinen daher wohl be-
gründet.

Für die Kartographie von Ägypten ist die Nachricht

wichtig , dass in Paris eine Karte Linant - Bey's über den

südlichen Theil von Ober Ägypten gestochen wird, die als

Fortsetzung der 1834 publicirten Carte hydrographiouc de

»o
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In moyenue Egypte, 1 : 250.000, «ehr willkommen »ein muse.

Noch wichtiger aber ist, das» Lieul. Mag* tod «einer Reise

nach Segu ("«•'»e „Ocogr. Mitth." 1866, S. 441) eine Auf-
nahmt von einem Theil de» oberen Niger in 1:200.000

zurückgebracht hat, die ausser der Übersichtskarte seiner

Beige zur Publikation gelangen wird.

In Montreal soll nächstens ein Werk unter dem Titel

„A Manual of Britith American Bibliograph^, hg II. J.

Morgan" die Presse verlassen, welches alle anf Canada,

Nova Scotia, New Brunswick, New-Foundland, Prince Edward
Island, Rupert 's Land, Vaucouvcr's Island und British Co-

lumbia bezüglichen, seit der Zeit ihrer Entdeckung und

ersten Besiodelung bis jetzt erschienenen Bücher und son-

stigen Schriften verzeichnet, dabei auch Biographien von

Britisch-Amerikanischen Schriftstellern und kritische Notizen

Uber ihre Werke enthält.

Ein Schwedisches Werk von geographischem Interesse,

das jetzt in Stockholm gedruckt wird, ist „1H* Expedition

der Schwedinnen Dampf - Korreite Geße nach der Wettkiut»

von Afrika und dem Mittelländischen Meere von II. af Trolle

und J. llägg". Die Expedition hatte zum Zweck, die jün-

geren Offiziere und die Mannschaften im Seedienst zu üben,

der Schwedischen Kriegstiagge in entfernten Gewässern An-

sehen und Achtung zu verschaffen, den Handel Schwedens

und Norwegens zu schützen, Handelsverbindungen zu er-

neuern &c. Die beiden Offiziere schildern die Abreise am
28. Oktober 1K64 von Carlskronu, den Aufenthalt in Ply-

mouth , wo die Ausrüstung vervollständigt wurde, darauf

die Fahrt über den Ocean, dos Leben an Bord und die mit

Ausflügen verbundenen Landungen in St. Cruz (Teneriffa),

Porto Fraya (Santiago), Sierra Leone und Liberia. Bosou-

ders interessant und zugleich von geographisch-statistischem

Werth ist die Beschreibung des Aufenthalts in Monrovia,

der Hauptstadt von Liberia, wohin die Korvette wegen eines

vor Kurzem zwischen dieser eigentümlichen Negerrepublik

und Schweden abgcschloeaenon Handelsvertrags beordert war.

Ausser der Hauptstadt wurden aucli Trade Town, Buchuuan

und Edina besucht. Im weiteren Vertauf der Reise berührte

die Korvette Gibraltar, Smyrna, Milo, Alexandria, Malta,

Tunis, Tanger, Cadiz und Portsmouth.

Das bekannte Verlagshaus von Hachette in Paris druckt

an einem Buche von Miete Berlin, betitelt ..La 2'erre".

einer populären physikalischen Geographie, die von einem

so tüchtigen Fachmannc geschrieben die Sünden wieder gut

machen wird, die L. Figuier und Andere auf dem Gewissen

haben.

Von dem „Catalogue of taentißr papert". der im Auftrag

der Royal Society angefertigt wird, ist ein beträchtlicher

Theil des ersten Bandes bereits gedruckt, so doss die Publi-

kation dieses Bandes im Laufe dieses Jahres erwartet wer-

den darf.

Zu einer werthvollen Sammlung ttatittinehrr Xachicrite

vitler lÄnder giebt die Pariser Ausstellung Veranlassung.

Die Kaiser). Französische Ausstelluugs- Kommission hat an

die Ausstellung» -Kommissionen der einzelnen Länder das

Gesuch gerichtet, einen statistischen Abriss von jedem Lande
ausarbeiten zu lassen, der dem Katalog der ausgestellten

Produkte des Landes vorangedruckt werden kö'nute. Gleich-

zeitig sollen diese nach einem bestimmten Schema zu fer-

tigenden Abrisse der einzelnen Länder zu einem Bande ver-

einigt und den Ausstellern und Besuchern der Ausstellung

zugänglich gemacht werden. Mit gutem Beispiel ist das

Königl. Statistische Bureau in Berlin vorangegangen, indem

es eine gedrängte, aber reichhaltige Statistik vom Preußi-

schen Staate in seiner neuen Gestalt, bearbeitet von K. Brü-

nier, in der Engel'schen Zeitschrift (Oktober bis Dczbr. 1866)

herausgab. Möchten rocht viele Läuder eben so gediegene

Arbeiten liefern.

Allbekannt und allgemein ist die Unsicherheit in der

Aussprache geographischer Namen. Hat man schon mit

den Englischen Namen grosse Noth, da sich ihre Aussprache

an keino bestimmten Regeln bindet, so wird die Verlegen-

heit bei weniger bekannten Sprachen, wie der Russischen,

Türkischen, Arabischen, Chinesischen oder gar den Indi-

Bchen und Afrikanischen Sprachen, noch weit ärger. Für
einzelne Länder hat man schon hie und da Abhülfe zu

schaffen gesucht, ja es giobt auch umfassende Handbücher,

wie z. B. Lippincott's Prouounciug Gazetteer of the World

(New York), wo die Ausspruche der aufgeführten Namen
angegeben ist, man steht aber erst ara Anfang einer Lösung

der schwierigen Aufgabe und Viele werden daher mit Freude

vernehmen, das» Herr Gymnasialdirektor Dr. W. Frickt in

Wiesbaden mit den Vorarbeiten zu einem gründlicheren

Handbuch der Anuprache grogrnphitiher Xamrn beschäftigt

ist. Sein Ziel besteht nicht in einer philologisch exakten

Feststellung der Orthographie aller Eigennamen, die nicht

ohne Anwendung fremder Lautzeichen möglich wäre und
deren Benutzung schon umfassende .Sprachkeuntnisso voraus-

setzen würde, sondern er will einfach angeben, wie ein

Deutscher den fraglichen Namen möglicher Wuise aus-

sprechen kann, ohne den Kingehomen unverständlich oder

lächerlich zu werden, z. B. Belctu Beieng, Creuz (Portug.)

= Kreils
,
Cagliari = Killjuri , Orizaba = Orisawa &c. Er

hat sieh zu diesem Zweck mit Gelehrten in verschiedenen

Theiluu der Erde in Verbindung gesetzt und hofft auf diese

Weise dio erforderliche Information zu sammeln. Vielleicht

tragt diese Notiz bei, ihm hie und da kompetente Mit-

arbeiter zuzuführen. Dag Unternehmen ist sicherlich ein

sehr dankenswerthes uud wird ganz besonders auch unseren

Lehrern zu Statten kommen.

ASIEN.

Abbadle, A. d': I/Arabie, *<•» habitant«, kur etat .ocial n wltpkax,
a propos de In relatiou du »oyagc dt M. Pal^ave. 8", 7i pp.
Pari», Cballamct, t Sr.fi. 1} fr.

Annuaire de» MablUwmcQU francaia dan» l'Ind«, 1866. 18". 1 73 pp.
PondicMry (I'arn, Clultamrl) 1*66.

Bennert, Capt. A. : Ri.ugli not» af t visit to l>«t>», in T)iili<-t. in Au-
guat, 1865. (Prorvedinga of t)i« 11. UragT. Soc. of London, Vol. X,

So. IV, pp. 10S— 16!».)

Einen Amme ilurtn« eicht ild; "ZcMichrlft drr < «••«ollcrhftn fli r Erdkunde
m l^tlin" fl*«A Jir. S. S. «;j un«w d.r l .li«M)nlfl „Ulc rr..*!. Jrt-ii-SIwU
Dat.« in TJilb*r.

Brandt, K. Preuaa. Kon.u) t_: Dir Inae) Jcxo. (Zrit««lirift d*r G*a«U-

scLaft Ar Krdknndr m BotIüi, 1806, Heft 5, SS. 394—402.)
IUikIi'Ii v.,ti .l»n Kr>iuv>rlÜLtln'PKii. dm nrwulratrii, Pr-ilukt«!!. .Im. Kilian,

tlrn Vulkanen nn4 Mtu«m3t|tirlli'».

Courcy, Marquii de: L'Empt» du milicu, deacriptioa i;*0|;ra[.)iiqu»,

precia ki»U>rti|ae, iaatitattiona aocialca. rrlipcu»'« , politiqn«, notiim*

mr loa acirncea. Im arta, l'induntrir rt |r commerce. 8°, 'OS pp.
I Paria, Didier, 1866. 9 fr.

Feer, L. Lt Birma et Ua Birnaea; ai-jour d'on twlmg mtoptva k
1» cour de Maodalay. (Karat in Deni Mondes, 1. November 18«.)
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Humbert, Aim«: Le Japon. Fortsetzung. (Le Tour da Mond«, 1866,
8' semestrc, pp. 305—352.)

Humphrey, Hn. E. J.'. SU years in Indii, or sketchet of Inda* and

iU people M »etil bjr a Lady Mi»«ionary. füren in * »eri«« of lettera

to her motliCT 16", 286 pp. New York 186« 6 •.

India, Th. mcans of trannt in . Mit I Eisenbahn- und Pro-

duktiona-Kart«. (Qanrterly Journal of Science. Januar 1867.)

Indien, Die Urbevölkerung '». (l)aa Aualaad 1866, Nr. 62,

SS. 1239— 1242.)
Ci. famobeH 1

« Ablundlung In d«n ..Friiceedlng» »f Ine «\»'«tio Society o(
Be.lg.l, IStt". mit einigen ZuaäU.tl.

Java. Aanteekeningen gehouden op eene reit op de Solosrhe rivier

Tan Soerakarta naar Soerabeya. (Tijd«brifi ran Nedcrl. lndie, 1W«,
U. p- si'O

Java. Bevolking van en Madura, op bet eindr van 1863. (Tijd-

»clirifl Tan Nrderl. ladt*, 186C, 1, p. 370; 11, pp. 7», 81.)

Khanikof. N. de Note tnr 1« royage dana l'Aii« central« d'un officier

allcmaad att »erriet de la cornpagnie anglaise de» indea Orientale».

(Bulletin de la Soc. de K*o£r. de Pari», Oktober 186«, pp 341-314.)
. N. de. LtWan on tb« .ubject of Sir H. RawUnaon'» ertti-

tbe MS. trarel» of tbc anonymou» lirrman traveller in Central

rmarka on tbe letter», by Vi»count StranKford. Mit

I Karte. (Proreeding» of tbe E. Geogr. See. of London, VoL X,

Ho. Yl, pp. Hl—III.)
DI« (iifind«, • «tonn fl.ncr»! RkUiud «««m die Erhtholt dar Krise des

Itrvt* Ludwig »«» . . . v..rcebraeiit l< »O» 'irr. jHtth." ; 9. SN), «ch«lB»a
uit» Tum ftuatsrath fn»iilk<>f •cUl.tcend widerlegt iu »ein. bedenklicher Ist,

dui sieh die Karte de» Reitenden n.n «einer Route swltchen 8rln»gnr und
dem Indus mit den Kngllirlien Aufnahmen schwer in rebereln.tlmiuung brio-

Ken U»tt. dareg* n »lud andere fhella «einer Rei»er<>titrn direkte N«-
wei«e dafür, da*i er an (Irl und Meli« AortiKninan gemacht ha*, a. R »eine

Karte der Umgegend Tun hamarkand, dl« faat eben »o genau lat wie die 1841
von der Rn.»i»cb»-u Kxneiiltl.>n «negeniluie , oder die Karle dar ft«g«nd bei

Kaanligar, die Ta»! Identisch ruh der reo Klapr th IHM Bach L'hlit«slseh*n

(jaeHen nntw.'rlenen Ut. Auch u«fe»n»4obllcli« Bemerkungen tu drm Text,
der BtrUeu* auf einen geHneen Grad »ob Bildung »chlie»»en lnsat, bekunden
ille Wahrhaftigkeit de» Reisenden, «le Stanlala« Julien »• i'hlneuLartien

Dokumenten nachweist. Man wollte doch endlich V"r»iehtiir»r In ReurthelluiHt
oldier et»»» dunkler Reisen werden, die Rrfsbrangeu In Rwsug auf Mama
P'»l", Baflln, t »illl«. d'Abbsdi«, du fhalllu , Rabniaun dre. Iiabeo K«el«t, daa»

lr»t« der bellen und eeharfalunlgston Grund« dar k»mb«t«Hl«al«n Kritiker die
seigwr«chfte«e Wahrhaftigkeit dea Reisenden «ndilcai doch cur Anerkennung
gelangt, Cnaercr featen l'ebereeufcunir nach Ut ea arana nnrnuartlen, »In» Rnuten.
Aufnahme «le dl« hier In Rede «teilende, tob der awel Sektionen belireireliea

alnd, eu erlluden, ohn« da«» der Uetmu nach fa»t l'«l Jahren (detui die 1

fand intaehen lllo nnd ITMI -Statt), die einen unendileti reiel

IteuB'raphtTfbcr Kenntnlia der betrecTenden Lknder irebraebl bu

ohne irmad weichen Zweifel la Tajre lleiren aollte.

Kloos. J. H. Vorkommen and Gewinnung det Golde« auf

Bomeo. (Tijdarbrift ran N'ederl. lndie, 1866, II, p. 207.)

Mögling, Dr. H., und Tb.
~
Weitbretht
8° mit 1 Karte und 1 Cbromolitb. Baael,

toglinq
,

gcliacb« MUaion in Kurg.

Mi»»ion»haua, 1866.

0*t-A»i«n, Die Preuaaiache Expedition nach Nacb amtlichen

Quellen. 2. Bd. 8», 38S SS. mit 12 pbotolithogr. Anaiebten. Berlin,

v. Decker, 1866. 4 Thlr.

Padt'Brugge, K. UeH'bnjring der taden en gewoonten ran de bewo-

ner» der Minabaata. (Bijdragen tot de taal-, laad- en rolkenkunde

ran N'ederl. lndie, 186«, p. 304 )

Palgravaa, W. G., Hei»« in Arabien. Aua dem Eugliacben. 1. Bd. 8«.

Leipiig. Dyk, 1867. * Tblr.

Pilot« du golfe Per»ique, i* partie. Pari«, IWpAt de la marine, 186«.

Richard, Lieut. P -C. Saigon et »«« euviron» au conimeucement

de 1HI16. (Uetue maritime et eolouiale. NmrmlHT 1 8i">6
, pp, 5SU

—551.)
Re*elireihend.

Schlagintweit, E. : Neueate» au» dem ästliclien Tibet. (I)aa Ausland 1866,

Nr. 4i, SS 994—997; Xr. 43, SS. 1017—1021.)
Der Auf.ata fuhrt die in den Schriften der AaUtlsf heti Ctee- lUrbaften tu

t'alentta, KiucauHir*. 1ti>nKk"nx nnd fllaaiarnal , a« wie In den AaBakel de I»

DT' 'pajtatlon de la f"l wkbrenl der letrten l»d Jahre v«rrVffeutliehlen, »of
Tibet barurllcnen Abhamliunaen In Ihren wlc''tl*«re» nenm Angaben Tor.
8le bttzlehen a'ch auf die HandeUwece von Cantnn und r<in ltnrmah naeh
Tibet, auf die Panal Revlntton In Vunnan , »Tif tlie Real« dt-i t "rl>u>tdUi«'[.

achen Koltiu und »if die tjeae' lebte der »l»«iuti..8tatl..n «..r,,;». n.mrntllch
Ihr »eltw.lll,-.-. Aurg.lH-n und llire Krtiewrua.. E Mchlaarlntwell he

j«t.t dl« I-av- »..n B n«a au «»• !« S. Itr nnd HO- tu- Oe.11 Lina« .

eil, Prof B t.: Gegenwärtiger Zustand der CitieUna-

Pllaninngen in Indien. Nach Clement» Maritbam'a neuestem nffitirllrn

Beriebt«. (Zoitaebrift der Gesellacbaft für Erdkunde au Berlin, 1866,

Heft 5, 88. 361-3611)
Der an die Regierung su Me/lr»« erstattete Bericht Markhain'a datlrt v„m

; »u L'takamand lt> d.n Nil-

Spiegel, Prof. Dr. Fr.: Da» Peraiache E5n%«bucb und »eine Bedeutung
für Geographie und Geicbiehte. (Daa Ausland 1866, Nr. 44, SS. 1041
— IM46; Nr. 45, SS. 1066—10711; Nr. 46, SS. 1088— 1090.)

Williamaon, A. ; Prora Pekin to Cbofoo, by rirer andcanaL (Timea. —
Nautlcal Magaiine, Mai 1666, pp. 267—272.)

Mit Nachrichten Uber den Lauf des Owlhcn Kluiaea.

Yule, Colone! lt.: Notire» of Catbar. (Proceedinga of tbe K Geogr.
Soc. of London, Vol. X, No. VI, pp. 270—278.)

Eatbilt einen Ceberbllok Ober die mittelsJUrt)cii»ii Halsen nach l hin», dl«
Yule für die lUkluvt 8> cler>' berarbellet.

Zwager, J.; Hat rijk ran Knetet op de oostkuat ran Bomeo, in het

jaar 1853. (Tijd.chrirt van Nederl. lndie, Oktober 1866, p. 231.)

ICiart»n.

Banda Sea, Allaa Streit, Freuen and Dutch cbarta, to 1866. London,
Hrdrogr. Office, 1866. (Xr. 895 ) 1 ..

Cambodge, Carte, partieuliere« du cour» du —, feuillei VI, VII
et VIII, Pari», Depot de la marine. 1866. (Nr. 2300—2302.)

China Sea, Lubuan Island, Victoria llarbour, Commander Ward 1865.
London. Ujdrogr. Office, 1866. (Nr. 947.) 1} a.

Chine, Carte de la mer de ,
1" frjuillc. Corrig*« 1866. Paria,

D4p«t d« la marine, 1866. (Nr. 1271.)

Chine, Cnte Orientale de la . Port de Swatow. Paria, Depöt de
la marine. 186«. (Nr. 1319.)

Cochinchina, Saigon or Dnn-nai River, Krench auner 1861. London,
HydrogT. Office, 1866. (Nr. 1269.) 2| «.

Indian Archlpelago. WaTgiou aneborage», Duperrey 1818. London,
Urdrogr. Office, 18B6. (Nr. 914.) I) a.

Indouitan, Cote oeeidcnUlc de 1'
, de Bombay a Calicut. Paria,

Depüt de la marine, 1866. (Xr. 2254.)

Mer de« Indea. — Golfe du Bengale (cote orienUle): Ririere d'Ara-

can. — Kiviere Basiein. Pari», Depot de la marine, 186«.

Philippine Islands, Manila Bay and plana. Capt. Montcro 1861. Lon-
don, Hydrogr. Office, 1866. (Xr. 976.) 2 a.

Philippine Island». Lusun Island, northern portion, Lieut. C. Montero,
Spanilb Xary, 185!» London, Hydr. Office, 1866 (Xr. 2454 ) 2} s.

Philippine Islands, St. Bernardino' Streit and parte adjacent, Spaniah
Charts, 1863. London, Hydrogr. Office, 1866. (Nr. 2577.) 2) a.

Slam, Golfe de ,
1" et 2~ feuille. Paris, Depot dt la marine,

1866. (Xr. 2306 und 2307.)

Slam, Golfe de , ririere de Bangkok. Paris, Depot de la ma-
rine, 1866. (Xr. 2310.)

Slam, Golf« da , plane particulisrs. Paris, Depot de la marine,

1866. (Nr. 2311.)

AFRIKA.
Angola. (Boletim e Annaes do Conselho TJltramarino, No. 119.)

Baker, 8. «'.; On tbe tributariee of tbt Nile in Aby»»inia. (Procee-

ding» of tbe R. Geogr. Soc of London. Vol. X, No. VI, pp. 279-295.)
In dem Buch Uber aelne Relae »um Albert Njanr» hat Baker aelne Wan-

tlgt. In dem Vorliegenden Anful'a gleht er einen v<d)

darf!her .Sein, «ehr werthvnlle Karte dleaer Ab-
wurde bekaantlleh »ch^.n frflher puldlelrt.

Beraud: Not« »ur le Dabomi. (Bulletin de la Soc. de giogr. de ParU,
November 1866, pp, 371—386.)

OfABleller Rerietit de« Kr*nafi»l«ehen KnnsnLar-Agentan In Wbydab. Kr be-
richtigt tnanehe lltiertrlrbeti« Angab«, beanndera aucTi In B«rng auf dl« ver>

mdntlKhe Starke dea Landes, daa doch nicht mehr als » bl» 10.000 Streiter,

Incl. die Amuonan. rablL

CabO Verde. (Holetim « Annae« do Conaelbo Ultramarino, Xo. 119.)

Desnouy , Lieut. 0. i Lea *tabli»*emenU fraacai» de la OHe d'or. (Revue

maritime et coloniale, November I8C6, pp. 493 - 520.)
*»u«rie|»o Reaeliri'llinugen «dnaelner Land- unil f IrUehaft.'n mit Nolls«» Uber

die HandeUverhAltnlaae

Duveyrier, Zuschrift de» Herrn Henri an die Redaktion. (Zeit-

schrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, 186«, Heft 5,

SS, 380—387.)
l>bera*txong der bereit» Ii« MarsSeft IBfiB der .AnnaN» de» Vojatea" rer-

airentllchlen EulgemiuiTS llm»vrler-
« auf die l .in R<.Mr- in Betreff der 0j»>

• kater i.m Tual «afue, teilten Kehauptungen (a ..<!«• er. Mltlh " IHfifi, 8. 31»),

Figari Bay, Dt C. A l Studii »eientifici anll* Egitto e sue adjareoa«,

compreaa la peni«..la dell' Arabia petraea. 2 vola. 8", 1073 pp. mit
1 Karte. Lucca 18«4— 65.

Bi'hanielt die nalnrhUinrisehen Varhlllnl«»«, B .ilenknltnr, Indn»tri«. l'nter-
rlclila- Ansialten , Lebenawel»« ii*r Bew..tiner, die uivdiainlaeben VerhAlrnl*«»,
Hand.l ue.d den V.-rket.r mit Inner - Afrika rmeh den lanejkbriiren t'nler.

auettungen do« Verfnaarr», der seit meliT »ta 411 Jahren Aegt pteu l.ew--.bnt und
nach allen Klchttmccn berelat hat. Der Anhang bt^ctirclbt rwei in den Jah-
ren l»4I und ISI« unlern. nimene Rel.en naeli dem 1'eirkUcben Arabien und
gieht N-.llren «her die verschiedenen Ar»t..r nututn.. Eine «.. l,.gl«he Kar
In « III. nnd Im Maa..»t»b von I 1 l.uou.tghi bildet ein« w«.tbv»ll« Beigab«.
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«Ii der Insel

•lad kleine eHgar-

dl.

Jabloneki: Not»« aar la geographi« da Hin de Ztnzibar. (Bulletin d«

la^oe.^d» *4<^iS*|i^,'

l^e™bCT ».*»»-*,.°-)

«Unxlbv"
D
beleat dzJrtl^F.nurfzsitt'ae'n KliKnura '

gelegenen Inseln vom Kap Delgad.. l.l* nun Aeuoelor Nördlich toiu lauteren
wird der füllen mehr "der weniger In den Ar .1 Ischen SudltD an der Xnmall-

Ktllt* anerkannt, -I rr nur In Marke tat Mit dem April IM6 sine Garnison
ron Zanslhar tu« potttrt worden. Brewa nnd Mol

'"

chl-nlu Republiken, welohe du Protei!» rat Ton Znn
•«»MI mtleran.'— Kack dreijährigen Beobachtungen Dr. Harre rd 's

Temperatur la Zaatlber Im Mittel 7»*,l* , daa Mailmnm SR*, da« Min
73* F. — Der Verfasser dJceeN an* Franciielsehe Ministerien! dea Aeneaerca
eiageeebickten Berichlea Irl Kanzler dea Fraasottsehen Keneulats la Zaatlhar,

Kenten , 0. . Obtr Koloniaation in Ott - Afrika. (Internationale Revue,

Augutt 1866.)

Kndtel, A. : Der Niger der Alten and ander* wichtig* Fragen der alten

Oeajgnpbie Afrika'*. 8°. ülogau, Flemniüig, 1866. II Sgr.

Kraemer, it. t. : En tinter i Orienten. ReaeanUckniigar fris Egypten,

Nabien, Sinai oeh Paleatiaa. B* 406 pp. mit 1 Karte nnd 29 Tafeln.

Stockholm, Sameoa, 1866. S rd. 60 Sr*.

Krockow, liraf Carl l.l Einige Bemerkungen in Dr. Sehweinfurth'«

Reiaebriefen im XIX. Bande der Zeitschrift für Allgemeine Erdkunde.

(Zeitachrift der GeeclUchaft für Erdkunde zu Berlin, 1866, lieft 5,

SS. 452—455.)
Beetreitel betenden Dr. Schwetnlurtue Ansicht Ton dem Zuaammeuhang

dea Ga»h mll dem Laogbeb und Berka.

Madagajcar. (Boletim e Anaaes do Conaelho Ultramaria», No. 119 f.)

Mage, Lieut E. : Not* aar le rojrage de MM. Mag* et Quintin an payg

de Sigon. (Bulletin de la Soc. de geogr. de Paria, Oktober 1866,

pp. S90— 307.)
WChrrnd die Mltthellnng .lea General Feldherhe Ob« dia Kala* dar beiden

Frentnelsehan Manae-OIBziere vom Senegal nach dem oberen Ktgei haupt.
sachlich die persönlichen Krletonlesr derselben nnd die ethnographischen und
politischen VerbAltnlese der durchreisten Linder lam Gegenstand bette (siebe

•efsangr. Mltth." le«, X. «411, enthalt dl* Torlirirende Kerl* einen torilullgen

Bericht übt*- die elngrarlilagenen Rosten und Uber den Umfang dar wissen-

iirt'a'*

,,

|

1** H'

naio.iao>., r*"nno>.

Maae'ndlambiigii,
Dtangunte .

Yanilna am Niger

. IS« «*• N„ II* 10' W. t. P.
.18 S II «4 . » „
. 1« IT » II 1& . „ „
. IS tl

8«KU . ix «i - a sa .. - »

Kullkoro II U .
Ralfenel hatte Diangunte In Ii* 40' N. nnd In* ."> W. angasetit, ajao 1* 10' in
wall östlich; Mungu Park'« Brelleabeuimmung ron Vamina, II* 15' N., war
von Uuwillcb an 11* 5J' korrlgirt worden und derngemaes bat der obere Meer
auf den Karten eine in nordische Las*, Seg". lat ein* Gruppe reu Tier Dor-
farn (Segu K°r», Hecu-Bogu, ärgu-Kur* nnd Heg» cilknrnl, die all* am rechten
Ufer dea Niger liegen. Hagti Koro gegenüber am Ilaken l'fer lieft daa Dorf
Faraeen und cWiga-llugfl gegenüber daa Dorf Kalabairn. Im Uel.rlnwn fand Mag*
die Antrauen Muiiffo Park'a «enau. DJenno liegt nicht, wie CallUd (laubte, an
einem Arm dea Stirer, aondern an einem Nebcadnea deaaalban Nemans Bachej
oder .Sentilcnkan«, der laaire Zelt parallel mit dem llanatatrom lavft nnd bei

la 1bn mundet. In Seeru »teilte Maare ein rullc* Jahr hindurch Taa
rur Tax B*oiiechtune;»n aber da* Htelwen nnd Fallen de* Niger an . Qointin
ftlhrte ein iuale«rilM«;l«<bea Tarebucfa, nar war leider daa Barometer gleich An«

i sertiroebiin. Flora und Fauna, Sprachan die, wurden fMchfall* berück
alchtiat, an daaa dia Kola», die mit dar garinifen Sumiae tob 5oO0 Franca
beetritten wurde, eine verhaltalaamaailg rnleha Ausbaute eroati.

Maroc, U rille de - —, «od hiatotre et lea moeara de an habitanta.

(Le MoBiteor anirerael, 10. Januar 1867.)

Milea, Lieul -Col.: Rgypl and a Journey to PaletÜne. (Colbnrn'. Kew
Monthlv Magaiinc, tfa. DL1V, Februar 1867.)

(Boletim e Anoara do Con.elho ültramariBO, No. ISO.)

tl.: A lUt to Upper Egypt in the bot *ea*»i

lan'a Magazine, Januar 1867.)

Schweinfurth, Dr. O. Brief an Dr. P. A*cberaon, d. d.

10. Novbr. 1865 und C'hartum 10. Januar 1866. — Reite tob Oe-

darif iura Blauen XL1, Deietuber 1865. Mit 1 Karte. (ZeiUchrift der

GeeelUcbaft für Erdkunde tu Berlin, 1866, lieft 3, SS. 177—186.)
Voriäallae Nachrichten ohne N*-ucs tob Bedeutung, Daa Kärtchen M eine

RnuienNklczc zwischen Bok Ahu-Sln In liedarif und Aha Harras am Illauen NU.
TegetthofT, W. w.i Der Kanal über den Hthmna tob Saex. (Öeterrei-

cbiKhe Herne, 1866, Heft 3, S. 88.)

Tremeaux: Vornge au Soudan oriental. Mit 1 Karte. (Le Tour da
Monde, 1866, 2~ aemeatre, pp. 152—IM.)

Ao.if.Uffe ans seinem «Vovagc en fith|..pl*
M ohne geographlachen W*r1h, aber

• Uebarslehtskarta »<.n Nublenhübsch lllaitrirl Die Karte ist eine eial

nnd dem Aerrptischea Baden.
', Prof Ur.F.: Kotix über fossile

mit 1 Tafel. Wien, Gerold, 1866. (Aua

Kaiaerl. Akademie der Wissenschaften.)
Siebe -Ceogr. ktltth." Inno, Heft IX. K. 354.

, J. V. Water aopply ia

8«, 9 SS.

Wen der

30 Nkr.

of the RieeT Orange, or

'Qariap, South Africa. Mit 1 Karte. (Joarnal of tke K
rirty, Vol. XXXV, 1865, pp. 106-129.)

Alte Nachrichten stimmen darin llberela . das* da* Klima to
westlldi »«n den Draken Bergen «ulTallend an Tn ekenhait
aaer dlaa* Thataaeh* und die kllaaatlaeliea Varhaitniaa*

'

haupt gerade Nenea liaitubrlngen, macht Wllaoa daruf an:

wie In rieten anderen Qagand^n der Krda die Zeritoruu« der V.

Bändlet) der Baume durch die Bewohner die Zl

heuptsachlleh bedingen moehte, und ermahnt an en
diene Zerstörung aad für daa A

Kasrtv>n.

AfHoa, North Coaat, Spaz Roadatead, Commander Wilkinaos 1865.
London, Hydrogr. Office, 1866. (Nr. 1162.) 1} «.

AfHca, North Coaat, Stora, Philipperille, Coüo, aad JigeUy aoehorage«,

efe, French «arrer* to 1851. London, Ujrdrogr. Offlce, 1866.

(Nr. 178.) 1} *.

Africa, South Coaat, Kowie Eiter entrance, Mr. Scott Tneker, 1862.

Loadoa, HjdrogT. Ofnca, 1866. (Nr. 1223.) 1 a.

Grand-Salaam, Croquia du plan de« affluenU da et d'A*rinie,

d'apre« 1* capitaine Burnel. Pari«, impr. Lemercier, 1866.

Madagascar Uland, Fenerire, Freaeh *urr*T 1862. Loidoa, Htdrogr.

Office, 1866. (Nr. 686.) 1 *.

Medlterranean Sea, Barbarr Coaat, Souaaa to Mehadiah. with Kariat
Ialanda, Commd' Wilkinaon 1864. London, Hydrogr. Offlc«, 1866.

(Nr. 1159.) 1| t.

Ttvdjourwh, Croqnia da mouillage da (c»te d'Aby.aiBie). Grarr)

Paria, i 1866.

AUSTRALIEN tTPFD POLYNESIEN.
Aitoklind and CampbeU lalanda, South Patlnc. Mit S Karten. (Mercao-

tile Marine Magasine, Jnni 1866, pp. 161—172; Juli pp. 193—201;
Oktober pp. 307—310.)
Nach Caplafn MusffraTe's entkommen Ton den Aucklsnd-lnsaln (sieb* »Uet.gr.

'
1 5) suchtenMittbeUnngrn" l»0C , S. 109 nnd den Cartna auf Tafel :

Hehlffe nach anderen SeMffbrfirhlgen . atren rtpuren man auf der Inarigrupne
entdeckt hatte. Da* eine dieser Schifte- war der Dampfer oäonthland" nnter
f'apt. flrelg, Uber deaeen Fahrt die »ArMtralian sn New Zealand Gazelle' <em
10. Februar 1H6S |pp 90 und Sil einen lterlebt enthalt, daa andere der
Dampfer „Victoria" unter t'nisiiiusnder Nonnen, dem sich Muagrave salbet ala
FUhrer azigaschlosaea hatte. Hoher die Falirt der o Victoria*' wird hier daa
Tollatändlge Journal mltgetbeltt. hie umfuhr die gante HauprJaaet, drang In
alle Dachten ein, aneh bestiegen die Mitglieder dar KipedlU. n einige Berge
im Norden und Bilden der leeel, eher ea wnrila keine Spur tan Menschen ge.
fanden. Der Dempfer tiesuchte aodanu die ramiihell. Insel und die Aulipoden*
Inael , die man &l Beemeilen weetlkh Ton der In Rspar's , Kruienatern'e und
Norie's KaUIrtgen augegebeaea Position , n4ralioh unter «S* 4t* e». Br. wnd
17h* 4S' Oaall. L. t. Gr., fand. Nie lat rings tob t- bla ftuu F. hohen Feleen
elnccfaast und etwa 1100 F. hoch. F.adlich wurden auch die fsnunly.Inseln
beaoeht, eine Gruppe tob etwa S4 togetatloaaloaen, tum Thsdl mit Gaann be-
deckten, 100 bU So» ¥. hoben Oranllfelaen nnU r 4T*50'S. Hr. nnd 17»* O. I»
t. Qr. Als Anhang atnd dem hclüffsjournal Austilge aus dea Berichte* Ton
Rests, Wllkea, Morrelt aad Masgrave beigegeben aad auf der zugehörigen
Tafel tnden wir eine Karte der Aueklaad Inaein nebst den Plane« von Port
Roae (Auehland-tnsel- und Persrverane* Harbonr (l ampbeJI-laael).

Cenaua of New Zealand, Docbr. 1864. (Auatralian aad New Zealand
Gaaett», 8. Saptbr. 1866, pp. 156—157; 22. Septbr. pp. 188—189.)
Aua den «BlzMlea Tabellen werden hier die Zahlen Uber Bevölkerung,

Ackerbau , Viehzucht , Handel . llricfvexkehr Ac. In den einzelnen Provlnaea
mltgetbeilt, •

Coan, Rar. T. : Pbenomeaea roleanique* de l'ile de Hawaii,

do la Soc d* g*ogT. d« Paria, SepUmber 1866, pp. 208—228.)

Oeliaser, E. A-. Journej into the interior of Auatralia, North-Weat
of tb» Uraat Bigbt. (Proceeding* of the R. Geogr. Sonett , Vol. X.
No. Iii, pp. 129—130.)
Vom nördlichsten Punkt der Grossen Australischen Rocht ging Dslls««r Im

Jani IKtJj erat 4 Tage N. «0* W. , dann 1 Tage nordlich bla elrra |<V9 Engl,
Mellen Tom Meer nnd kehrte dann wegen Mangels an Waesar zurUck. I>sa
t^and Ist dort eine ungeheure baumlose Ebene (Dellaeer uennt sie .leazialb

Nullarhor l'lain), meist mit Atripl-t nnd Korhia se<llfolls, hie und da mit Grs*
bewachsen, leer Ibolen liestelit ans Kalkstein, in dein sieb auasrrordentltch
lahlrelehe Hohlen he<lsden, und Ul Meht gewellL Auf den Hoben dieser
Wellen wachst F.rrnv.phlle scoparla. In den oft wiederkehrenden Elnacnkungen
oder Hecken Samphlre und In irroaseror Kntferaung son der KlUtv Urerlllea
und rtttnaporam phillyroidee.

Dobson, K.. Report to the Srrr. tnry fer Public Work* apon the practi*

cability of conatracting a Bridle Road through the Gorgc of the
Otira, aad upon the eharacter of the Paaaea through the ditiding

ränge of tbe Canterburr Protinc«. 4", 24 pp. mit 3 Karten, 7 Pro-
filen und 27 litbogr. Anaichten. Chrutchurcb 1865.

Alt Im Anfang d.w Jahres 1HHS die Goldfelder an der NordwestkUste der
Protlnt fanterburr In Neaüeelaad entdeckt wurden, führte nur ein I Jahr*
frUher angelegter, aber In elendem Znsuod betlBdlicb»r ReitpCad Unga der
N rlgrenie der Provinz an den Flllsson llamnul und Teraoiakau Uhar daa
Gebirge dahin, die rs.ehe Ansammltint einer be.!io!t»nder*n Volksmenge an

tkBal«,
(

dle^Knrstehung ton Städte* daselbst forderten eine besser»
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|> wurde iit-h»l t. unter tev >». n ftehvicrigkeiten ele

T»n <"hri»t«biiiTh tnt d-btcie de« Wulmukwlrt r In»,

elwaa Über Ipwio F. bobet* Artkur-Paaa Bbcr»chrt"ll»r

nich 49m Oolilfelikm der WrelkiU.e irrlsnin. DI

diee«r Wtra*»*, die Kakc-pn.«'*«"..^*.. un«. Vwmcimi
karlrl uud Tcrumkau ilnil der QfcrMUnd dea vor

»•in** K*rien und Profilen viel« neu« pualla bietet

0*f*od Dfcnifnüirh auch durch H&lvenangaben twretebert

,

Th*Ü üurth rtn apliteree r«uum NivcJkroent der in lü.

r«hr*tra*»<< np*-.pjrt, die
i »ufwkru fflkrt und1 den
Im Thal dr* Teramekaa
VuralMdlvn Mir Anlajre
an t»lnet»*ii da-tm W»laae-
r>K+ndf*n Iterlrbiee, der In

A die T0?»icra{ihJ* Jener
die all crdli.fr* itaru

kUrx 1866 dem Ver-

kehr Bb*nr?l>*tien ri.rea»« HerfebUfrung erinhren babtn. £cbr Ii keruwertb

Ind w,cb dl- tohdaehamichrn Anhebten, die nuDrnfl.ch au«b In fbrrr Httw-

jraphlachen AutAbruD« ala ein Pn>d«kt unaarer Antipoden tolle Antrken-
NfMnMi
W. T. : S*coDd report apon tbe River Wnirnkkariri and lue

.wer PUin» of UnUrbury, New Zealud. 15 pp. mit 1 Karte.

Chriatflorth 1865.
PK' Dil»«, welche 41* «.'«nterbury-Ehcue dotchilehrn, «erden Ton I

and r,tct«cb«rn In de» N»ua»cUudUc!.en Alp» g»«p*lM und «lad ri

Plöt, Heben und atarken Anaehwellnngen unt»rwotfen. Auf Ihrem L«iife dareb.

Gebirge releeen «I« «In» Mrng« Gerolle und Dettttu. mit »leb f«Tt, dir -i-

llnit. ihm Bett»« »I»d»r abi«u,n, die arhwrrrn gr«««n Bliieke iww, dl« l»l«h-

Min ieln«r»n Thell« itltn unten. S,. baue« »leb dl»«» Betten Iii» «um Sliu»
l«r Ufer und darOber lilneu. »of, 4m Wee««r lerlkiat dl» eilen K.nlle und

tritt, d»n Mittelpunkt d»r Sthwl
«•l'ui'D Tbell d»r E>»ue »uf, Ii

onUndlg tob N»rd n«tk Süd und wii

Lager lalUiurMiin, und »ändert

tob rlelltldit 4i> Engl.

Ob»rfl»^»,
t

nur Wc^t^on Li

Operetion'feld «clirl <

tiuogen. dl» »<>n di r 1

H««.i inil. r Anderem
««»der d»« Walmekertrl •<•

I n.t-S Nord Uber «In« Klf«».
t »In» nahezu «b«n«
r BcJ.lu«ht tu Mittel,

du Auaeehea »In»« Fieber«
Kamen -Fan" gab. In BcLnem

k dar fantcrbnry.Kbcn« sprach
auf dl» Sicherheit d»r Ufer-

rrleaetai Bellen d»« Flu»««

»egar dl» Richtung «uf die H.nput.dl thrtatrhurtii nehmen, ao war m«a auch

hier hcTgt, » >«a°» d-r unrubl« bin und U.r «ändernd» *lr.„n dl« Sud.

..drr di,cb dl. Ile«lt.oB|t»n In d.r tmermad r.ilnlren. Imnalmr P<M>. II.».

d».l^)b dorch J.me« ft»»f<rd den unlerni W.ln,J.arlri und »Hu. ..Heh«t.

I iuiebuii« genau anfnebnion und ultrUlren. lile «i. ••«. «»1 »u«g»n.bilr Kalle

in, Maa...U>, ,n„ | : 1tS.<»0, die «einem Bericl.l« Ulli»««, l.t da. n«.ullat

dlpucr Arlxlt M» Ut aneb abgmebea »on lbrru> nr»|>iBnjlicben Z«r<k al<

Kneilalkarle de« »lebllwn Oeblet« r<m Canlerbary , da. mit I brialcfcurob »1«

i »tlriini v«m W«lm«k»rlrl bl> «um Rakala und «on der H.&ks llalblnael 11«

,„ den Maltern Hill« leicht, «ehr «Ulk' nirn.-n. Kln» Utberalthukart» der Pr<

»Ine ala t'arton hlnin«efll|rt, rnthkll In nl1rdllch«n Tlieil Uerkbürunirtt) und

V« chitin die wir noch auf keiner anderen L'eberalebukarte «eben, najucni-

ilch In ltiitVcff der H"klllka, de» Kanlerl-h»«'a, dea Talpo, de« Alihnr-l'aM»« *c
r.l. im. r.ucbuniten fnhittn m der l«ubl(tend«n U«ber«euiri.nK ,

da.« auf

0»r.er.lt..«»n blnaiu kein. VWk.bn,..ir»n in» Sehutre np lhrl.ifhu.eb l

Ihlir »ein »erden i

«I. dl« Haa»t'aeh«ll I

Garnier, J- Bipport «or 1« giiMti.oU de Ut chrom» du. 1» [.»rti*

,ud de I» HouTelle-CalMonic. (Uetu» maritim o et folonial», Ok-

tobfr 1866, pp. 3S5— 345.)

Maant Dr J. : Report on formttioB of th* CinterbnrT PUuu. 4 ,

6 ! pp mit 1 K»rW und S ProBlen. Chriftchorcb 1864.

«•_ Hllafc «uf »Ine Kart» »<m N«u ««eland «ei|Cl. da«, dl« rin.l«. crö«er«

^""«»»1 «leb In IKÜlcben Ibell der Pr..«ln« fi'anterhurr von d«n

lern "lai.llrlcn TulkanUeaen Berx-
V
,"S*7.r"JnU

A
pK3«a'SB l»i*^t Die» tVu.t»rbur7 PLin. *tt

"*. '.. .— ... t|ntr 4|ci,|,n nad rclekHO Beeiilkeran«: «» werden, f

>«ilM.k«nif «erdanken. I>lc BegTÜndunir i

».''k? I. 2«tVlri^clnem Inlet...», «U Inkal» reoWU.h. I nlcr-chuu«. n

f"V
'

' «,.:.! habet. ic Vi'.'l,,.,.- der Sthnttkesel (f.») durch die Olewh.,.

Ii. . Je 7 r. l t « der Gel. In» im 0»l lt|(c und d»r Tr.n.port der r..bult-

r.

,!er mraounf "..
jeulu-en bli«n.l «^n d. t btadt kalaptd, una

^»^'^^^iMh^«» ^^ M.i«rl.cbe» Zelt ltelK.be« .utd.-n,

«ne «refken
'JT

» , ^ ^..oimtnn, kann man daran, .cbl ea.cn,

„»tnlleh Z*«?*"'«?™ Ktl.1», hinter dem dritten »chobenen Strand,

k.iiliel:
.

Ilanka ltaibluaal zeigt anaaerdaa noch lokal« M»e«->-Veraadi roncen.
Hei Lyttehnn e. b. bat ate «leb binnen wenigen Jahren S F. ipehobea, wibrend
beim Dlaraond Uatbour eber da Mr.ken, JedennUbl kein« Hebung beobachte*
wurde. — Abgewebvn eun der klaren, InatrnktiTca geot..|rUe«)«n Karte der
Ebene und den zairehorijten c.rn««»n Dnrcb«cbnltt«n «Ind ftlr dl. Hpe.kal-
Ue»«T»phle dl« Tabellen Uber d»a Urftlle der illlue Hantitua, A«bburt«B t

Rak«la. Walinakariri, Melwyn und VYaltakl Von Werth, «o wie dl« Ina Anbau«:
nach den Be.itiacbluitce n t.m K»re.U> «.ril it&H suaamnienKe.teltlen Daten
ulief dl« AnadiwellnnKen d«a Kakala. — Kein» Analabten über dl» Nco-rieo-
Un>it«ehe Kl. zeit mit lbr«n ilcwliien l,tetach»r - Phfinuraenen und Ihrer Faana
and Flora, namentlich die Gründe für aelne Annahm», da«, dl» F»lMnbwoken
der am Fua«e der Südlichen Alpen yelcecnen 8c«'n durch Gletaeber aaa-
rectal-. « «ordrn, wie Einig« auch für dl» Europki«ebrn Alpenaee'n anfgealellt
bab«a, |.«t« Haaat In «.ni«-»n Aufuttsen nl«der, di« mit »Iner Kartesaklua in
^uarterlv J.m,nal ..f tl.« Gclogicl Hvcletr f-r Mar IM6" (pp. 1»-1W) v.r.
blhntilcbt «Ind.

Haast, Dr. i. Keport on tUe «eological form.Unn of th« Timbru Di-
«trict, in refereoce to nbtaining a »npply of witer. 4°, 13 pp. mit
1 ProfilUffl. Chriatchurrh 1666.

DI« an der OatklUte der (SUdln.el von Xen-Seelan.l, In der Provini ttaater-

bury gelegen« «ladt Tltnaru hat Mangel an gulrm Trlnkwaaier and Dr. Haaat
wurde dcehalb beauftragt, «o unl. r»Brhe,i, ob diesem Mangel durah artcaUch»
Brunnen oder auf anderem Weg» «tutuhelfcn «, l. Di« Nledt lat «uf dem Oat-
end« ein» Dolcril rUleau -

. erbaut , welch«, d e f«nt»rbury Eb«ue Im rJ6.1«n

ab.chll«..!, an dem 11M F. heben M..unt Hort IM» beginnt ..ad vea Ihm hla
tum Meer« 10 Engl. Mellen lang .ich anadebnt, wahrend «ein« Brett» «t»a
» Engl. Mellen betrügt. DI« hier ungeteilten L nterauohungen erg^an nun
Folgend».: In der minieren T.rtWraell wurden hier auf tle?em Meereagrund
«u.ged.bnt» K.tk- nnd Tb.in.ehielit.n mit fa.t gleicl niawlger Neigung gegen
Oat.1. abgelagert. Klnlg» die.er beblrht»« «Ind ».M.tdlcht, dax-Htben bc
Buden «leb «ber noroar tklUcbten. Bubmarln» Etuplionen von Dolerit be-
deckten die». Tertlirachlchfen und ea folgten mehrmala tertikre Ablageruncen
und Dolerit- Eruptionen auf einander. Heit der Etupttou de. Itoletlf-Lagvr», w«l-
ohea auf dem Gipfel de» Mounl llorrlbl« und v..a da LI« «um Meer» «Ich
findet, «lud nur kleiner. Y«ikr.d««ut>gea vor «leb gegangen, tun denen einige
alt« tltiMbrtun Zeugnla« ablegen. Klotnagen In ilen Scbldiunlagcn .»II Ihrer
Ablagerung und Ethehoag aUi den M»«re.»pleg»l .ind «lebt tu beaaerken,
man wird ale .Uber beim Bohren In Ihrer nalUtll<]„n P. ,it on «nden. Die.»
L'm.Ua.le wnpreeben «in günatlg«. Beaulut Nim Erb. hren arteaiacber
lltnnnen. , /

Haaat, Dr. J. i Rrport on ttie i;rolo«ical «ploriUoD of Iba We.t Co».t.

4°, 16 pp. Ckriatcturch 186S.

Haaat, Dr. 1. : Letture on the Weat Coaat of Canterbory, d«UT«red to

ttie MeckaBtr»' lnalitute, September 15, 1865. 4°, 8 pp. Cbriat-

chnreh 186i.

an der We.ll
Proving tan
auebt» dl« |

vVr.tkfi.le i

deckte er atc

> Uklft
ite der Mürfln.el von Ne
!":rv, r»!»lo Dr. Haaat
loglacben Veihkltnla««
Hieb bl« xum Wtd«u._t
Gleueher. der nur

bald nach Kuh'..TkBt!g der
rteelaud. Im nor<l»««tllrh»len Thell der
A-l den Teramakau-Paa« dabin, unter-
er (l' ldfelder und »etf .lgtc dann dl«
««. AI« l'r»|Tiing dleae. Ftuate. eat-

Fuaa Uber dem Meer« tnmhten üppig-
atcr '1 lefland-Vegetatlen endet und ein In phy«ik«U*eh • gcogr«phl,cb«T Beil«,
bung hö«b«t lntere«aanle« flbjrkt abriebt. Fr nannte Ihn Franc - Jotcph-
Gletacber nach dem regti-renden Kalaer von Ooattrreicb. Die Be.ebrribung
der Relae lang« der Wealkll»!. and dl» de» Glel.cber* . de»»en Hefe« H. rab-

reichen durch dl« auwaerordealllcb« Feurbllgk, it dea Klima'« anf der Ww«t-
aelt« der Neu HeeUtnlUehen Alpen erklärt »IrO, bilden den wicbtlgatca Thell
der ».ipulKr geballcnea V^tleaung, wahrend In dem .-lfl«lcll«n geologiacheu
B«rict)t auaaer dea Allgaben ül er die rkumllche Aiiüriebnnng der Goldfelder
die K«ehwci>c über die «taunenawerthen, durch ehemalige Gletteber «wi.chen
dem Puea der Alpen und der Meerevküste abgelagerten tichullmaaaen von all-

gemeinerem Intereaae alnd. Auartlg« «ut beiden *<brifl«1ücken bähen wir In

dem Aufaati über die Uolilf«ld«r an der Weaiküate nm l'anterbury gegeben.

Holmes, R. L. Rtaulta of mrteorologirai obsenrition«. Uken it Chriat-

churrh , tJaDUrbure, New Zealand, for Ite year rtuUni; 31" Decem-
b«r, 1B65. 4", 8 pp. Cbrittchurch 1866.

Industrie (Di*) der Maaria auf der allgemein«» AoaatellunK in Anck-

laad, Neu-Seeiand. (Daa Au.land 1866, Nr. 61, SS. 121«— 1*15.)
Mit einem Anbang Uber die von den Fldxbl Inaulanern cur Auaitrllung

geaeblckten Gegetielkade.

Lamb, £. W.
i
Note« on th« coubtrj at tbe bead uf tbe Gulf of Car-

pebtari«. (Proctedirp« of tb« R. üeogr. Soe. of Loidon, Vol. X,

No. VI, pp. 3?»- 32*.)
Der Aul.*u llllimi da. Land Im bilden Im t arpentarla tloKc al« vonUg-

lieh geeignet für Schaf- und lllndenucht
, \X* «elen .eboi, go«.04T Rinder,

I.34M» Seliafe und 7SS4 Pferde in d. tu nordlich de. 14. Parallel« gelegenen
Thell. von Qoeen.land und Im Mal 1MV. «Iw« litt UOu Schafe und l».W«l Kinder
Im Burke-DUItlkt geaeae«,. S. It dem 1 April l»6et gehl eine monalllrl.« Po«t
««lachen Burketoan und Hri»b«uc und eine Telegraphen-Mnle wird von Port
l>rnl»»n Uber I ard«ell In der Kukhighaiu B«> naeh Butketo.n gefllbrt werd«n.
Am Sehl»«« findet «Ith «Ine Tabell» der in Port l«..nl«on IN« hU 1S64 an-

S.: Our Atutralian colnnie«; tbeir diacover}-, hUtorj, re-

and proapocta. 8*, in pp. mit 1 Karte .and Planen. Lon-
don, Religion« Truct Society, 1866. 3, s.

Neu-Süd-Wale*. Jabreaberictit dea rrevaeiaebra KonaabtU in Sydney

für 1864. (Preaaa. Handela-An bi». 16. Oktbr. 1866, SS. 360—366.)
Reich an etatlsttvcben Nachwtteen nber Bavolkernng, Pr^doktion und Indu-

«tri», Handel und Verkehr.

Oberlinder, K, : Die Chinc»«n in Victoria. (Zeitacbrift der I

für Erdkunde m Berlin. 1866, Heft 6, SS. 49»—»03.)
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Prltchird, W. T Pnlyneiian Reminiscenaea ; or, Life in the South

Pacific Ialanda. 8°. London, Cbapraan Je UalL, 1867. IG a.

Quatrefages, M. de: Lei Polynesiens et leura migrationa. 4°, 201 pp.

mit 4 Karten. Paria, Bertrand, 1 »ßS. Ii fr.

Des aut'ltche Querthändebeli ,
hi.rauanvgebeli von einem Mitglied d«r Aka-

demie der Wi»eeiiadi»ft*u, mag durch .einen Titel nJelit geringe Erwartungen
erregen Klii« «rllii.il lehn L'nt«naebung ilar ethn .gniphUohen Vwhaitnieac
Pnl.nnUna, au TriiriUho. In dleaer Delirium» bereit» Haie [foUe.! Sl»l«»

Eaplorlllg Ktprdlti.ml gel.latet hat, wäre sehr wUntolienewerlh, »umal da In den
Litten Jahnehnten der Apparat rar aoJolie l\.r»e*«iig.n »ehr wichtige ll-rel.

charungea erfahren hat. Man Huscht aicli aber , wenn man eilt« derart!««

gründlich« Arbeit In dem torliegeiide» Werk ecroinlbet. »er VnriWer «*-

•tebt ..ffen . da., «r kein I.ingul.t ael , und man .UM bald , da». er «a hiebt

«Imoal der Make werth «°helt«u bat, aleh IKbnfa »einer Arbelt mit den ••«-

tr«ff*<iailan Sprachen bekannt au mach-en. — ein l'nulan.l, der Tun e..rn beralü
einer derartigen Cntcraaehunc den Erfolg hrkhlleh»t «raehweren inaaste. Daa
Jllel scheint dum Verfasser Übrigen* auch er-bon »orber featgettanden r« haben.
Hin elfr.ger Vertreter der »nthropnlngUeben Anrieht »-»n der Einheit de«
Menschengeschlechts, bat et ea «leb s.ir Aufgabe gestallt, naebiaw«laen, daaa

dleae Amlcht sieht dort* dl« t'nnioglichkeli d»r «u llir.fr ItugrlliiJung i»u-
nehmenden Wendwruiigim beeinträchtigt werde. Daau hat er «leb — pnax
attaqner le laurnau per les Cornea - die P-.lyne«l«r antgewshlL Otaaa daa

offene tl«eta\ndiilas Im V ir« n t 1)1« Untersuchung tat also nur Mittel ton Zweck.
Daa Kura beginnt mit einer pht-si-d .glsrhen t'barakterlatlk der P».h/m.-liT,

In de»«« dar Veifaaaer gatlt detitllcb ein« gesni.ehte Rae* atia Welaten, Gelneu
und Schwarzen alehL IM« Verwand lachaft mit den Mel-ilen wird bea.tiilera

hervorgehoben uni dl« 8ch*rerrgfc"tton , dl« die Sprache darbietet ;Cra.»ror4

Badet linier i bl» mau P ilyn-al.eb.il Wlrlrra 70 M> 90 N iNikrl.e , «erden
tn aehr leichter Welt« entkräftet. Im Laufe der Zelten bat aieh dl« Sprncha

- dl« P'ilfiiealaehen Al|

'

Bein !.•«, — dl« P-.l) nriteehen Alpl

dadurch muatten natürlich dl« Mal
nicht wieder lu erkennen alnd [ein

«uaret gemacht würden!) dir.

Daa iwelle Kapital behandelt den
daa dritte den relig ««eu aml alullr.be

der Rae«, «bae vl«l N.-.iea au bringet

DI« aweit« Abthello«« widcrii-gl re

der Pc-l<u«.«ier: et folgt rlneSklft.
nilt seinen Strömungen , die eine

osttgUtr, machen; llela|>lel» ton Rei

Intel aur an.ler«n vetachlagen w
P..l)-nealer wird nach den Angäbet
betreffenden Kart» w Pntat«r lai

Umpreehtlng der Hewalkl-Sagn der

Bege nimmt, ahne die mythische

(»erxL Schirren , Die Wa

lern ungleichartiger Ki.oanoenten,
Wörter entatellt werden, daa» ale

die Alphabet«

cid .-Je ahmen Uber den l*

Kinwan.l-

' *pmng
• de» Qmm fioenn»
Wetten her nicht an*

*n der Elng-'tmruen und w|« al« ...Ii einer
nlfli. Di« c*e>gr»phi.>rKe Kennt«!»» der
TupatV» dargelegt: «Ine Nachbildung der
dem Werk« helgagi'ben, Hierauf folgt die

Mt.rl, die der Verfa.aer alt hWtnrlteac
Aaffaatung, die »ehr elel für aleh bat
der Neu Seelaiiier. Riza InMI), «urh nar

Die Wanderangen werden dann weetMtlllch nach Haie dar-
(«atellL Sur Ein n.net M»menl bringt der Veifaaaer hinein In den Nethen
der Toaganer, die wieder al» hlit'.rlerrt« Sage gelten, hat er aua dem Bul'.lu

die Inael Ruru ala Stammt^tx ».-tnicotHcher Polynealar beratMgi'filnden. Da-
nach wird dl« Hele'eadie AufTtaalMki und Kart« vereoll.lki.dlgt , aikcil erfahrt

al« In einigen r
Melaiealen
gen »ei.

Daa laute 1

f«atauateilen,
aIrandum.
Mag daa Werk nun auch Manchem wDlh»tnmen und Inlwrweaant aelu und

In diesen Klgeiiacliarien umpfnhlca «eniru können, au wird doch der, «teleher

acitgeiuaaae, irflu lllciie wiatenacbaftllclHi Knracbang darin »ucht, «a nicht aehr

befriedigt aua der Hand legen knnnen. Jedem Gelehrten aber, d»-r, n->ch tn

tllsbtlg auf anderen Gebieten, aleh ala «Hrangcr aai .'tudee llngnlatlijaei be-

kennen muae, miige «a eine Warnung ««in , »Ich nlcbt an ethnograpblacbe
Unurauehnngen au wagen, ... wenig ein minder «ur Itenrthellnng mn na-

naaatlich durch dl« Parti« cbarakterlairten Mlunien aleh berufen glauben darf.

Vier Kartei, alnd dem Werke badgegoban. Au>»er der aelnni «rw»lmlen v.n
Foral*r «wcl von Kerhallet Uber Blroeuungt-n und Winde Im tlr».a. 1, Oeaan,
an wie die llale'acbe Karle der Wanderungen. Au.t-r der actum aitgelcu.

Uten («rlegrcn Aenderung anf leUtcrer bringen die Karten nicblt Neue..
1/1. feramfenanaa )

Rübiquet. Capit. A.: Renacignementa aur U Koueelle-Znlandr , «uiria

de notea aur lea vent», couranU et baroroftTe« daoa le» environa du
cap Horn «t aur la trnrerae« du P«rou d l'ile Maurice, icc. 8', 2S1 pp.

et 1 Ubleau. Saint-Malo 1866. & (r.

KaMtadfea
Austrulia, Kaat Coaat, Coda lalatida lo Evan« Uead, Commander Sid-

ne» 1864. London. Hydrogr. Office, 1866. (Nr. li>27.) t\ a.

Mariin» or Ladrone Inland», vith plana. London, Iii ilrr.tr Office, 1H6C.

(Sr. 1101.) ?\ a.

Pacific Ocean, New Caledonia, New Heliridra and Lnraltj Ialanda, ra-

riona autboritii-a 1866. London, Hydr. Office, 1866. {Nr. 1380.) 2\ a.

Pacific Ocean, Samnan or Nnciicatnr»' Ialanda, and plana, Commander
Wilkea 183». London, Hvdrogr. Office, 186«. (Nr. IMOO »•

NORD AMERIKA.
Alabama and h»r reaoarc««. (l)e Bow'a ß>ri«w. Oktober 1866.)

AngelO, C. .K,: Sketclie. of trarel in Oregon and Idaho. 8\ 181 pp.

mit I Kart». New Tork 1*66. 1JJ «-

Appleton"a HandUook of American Travel. The Sonthern Tour, t.eing

* a-uid« throut:h Maryland, Diatrict af Columbia, Virginia, .North

Louiainna, Taxas, Arkanau, Tcnncaaea. and Kontackr, with daacrip-

ttTa skoUhea of the citiea, Jcc. Bjf Edward H. Hall. 8", 15« pp.
mit 8 Karten und Plänen. New York 1866. 7) a.

Bacon'a Usacriptire Handbook of America. Compriiing hiatory, gto-

grapby, agrioulture, maanfacturea, cummerve, railwaya, raining, finanea,

gorarnmant, politica, «ducation, religton, charaetcriatic«. public Und»,

lawa, kc. By Ooorgc Waahinirtnn Bacon and William Uenri;« Larkina.

8*, 4 ••' pp. mit Karteu. I.nnd in, Bacon, 1866. > \ *
Boue, Ur. A Einige Uomerkunjen ttber Amerikaaiach - Meiikaniaebe

Oaoftraphie und Geologie, ao wie Uber die aogeaannti* Centraikette

der Enropliiachen Türkei 8", 11 SS. (Ana den Sitinng«-Beri«bten

der Kala. Akademie der Wiaaenach.) Wien, Oerold, 1866. 10 Nkr.

Buoklev, S. B.: A preliminary rvport of the Texas geolugical aurrey;

togcthvr with agricultural obaervationa, and an outline of the min«ral

depoaiU or tb« Stat«. 8°, 86 pp. Auatin (Texas) 1866.

Butchmann, Prof. Dr.: Die Wanderung der Aruerikaniaeben Vülkcr

aua dem Norden. (Zeitschrift der Oeaellacnaft ftlr Erdkunde tu Ber-

lin, 1866, Heft 6. 88. 4*7—498.)
Veranlaget dii'eh Kr. «. Hellwald'a Scbelfl Uber dl« Amarfkatilaeb« Vhlkar-

wanderung, blilt fr-. f. MateCuuanu der J«tat her aclaen len An.lebt e.m daan
l'i-ltt der Mealkanlteban Ueadikenang lo l'antral- Amerika apnarbtlche Orünia
eaig«gc:i, die für «Ine Wanderang aua d«m Nr-r-lon apreehen. w.>b«i er tlek

Jedoch in der Ant.eln bekennt, data die Amerlkane- Aut^chth tnen und nicht

am Aalen eingewandert alnd. Am 8chluat widerlegt er daa Mahnhen «oa
der «elnarlblgetr tll-nndllaelian Sprach« In Mealltn,

Bisenbahnen in . (Zeitachrift dar Oeaellacbaft für

»a Berlin, 1866, Heft 5, SS. «51 und 4Ji.)
CcSerelcht aua llunt'a Merehanl'. Magana« ISeW,

Canada, Qeological Surrey of . Report of progreaa frotn ita

commencement lo 1863. Atlaa of maps and aectiona, with an intro-

duclion and appendix. 8°. London, Bnilliere, 1866. 13 a , kolor. 1 J a.

Canadian Handbook and Touriat's Haid«; a deacription of

lak« and rirer aecnery and place« of intercat. IS", 2tl8 pp.
real 1866.

Ooait Survey, Report of tb* SuperiaUndent of the . aboarinf

th« progreaa of the aurr«y dnring the year 1863. 4°, $31 pp. mit

30 Karten. Waahington 1H61. 50 a.

De Bow: Progreaa of American Commerce. (Do Bow'a Eeriew, Sep-

tember 1866)
De Bow: Th* National Genau«. (Da Bow* Rericw, September 1866.)

Darby, I.ienU 0. H.. Report of the expedltton of the United Statca

Transport „Inrincible", Capt- A. II. Wileox. to the (inlf of Califor-

nia and Rirer Colorado, during the montha of Korember, Uecemlier,

January, Pebruary and March, 1850—51. (Mercantile Marine Maga-
ajaa, Juni 1866, pp. 173—180; Juli pp. SOI—Ü07.)

Eaton , S. J. M. : Petroleum , a history of the oil region of Venango
County, P«nnaylrania. 8", S9B pp. mit 1 Karte. Philadelphia 18(6. 10 s.

Friesaoh, Dr. K.: Uaa westlich« Nord-Amerika awtacben dem 4S. und

56. Breitengrade. Mit 1 Kart«. (Mittheilungen der K. K. Oeogr. 0*-

aellechaft zu Wien, VUI. Jahrgang 1864. Heft 2, SS. S04-S18.)

lantberen und

Handel und SehifTfaltrt in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika
in dem Ktnanrjahre rnm -1t». Juni lrlil4 Iii« M) Juni 1865. Statiati-

acbe l'heraicht. (Preuas Handela-Archtv, 9. November 1866.)

Hellwald, P. »VI Die Amerikanische Villkerwanderutig. Eine Stadl«. 8°.

Wien, Braumfiller, 1866. { Thlr.

Indiana, Sheppard's State liaielteer and Shippers' Onide for

1866—67. 8". 5o3 pp. Cincinnati 186«. S5 a.

M'Kea, Dr. W. II.: The Territory of New Mexico and ita re«ourcea.

8°, Ii pp. mit 1 Karte. New Tork 1866. 3 a.

Marcy, R. B Thirty year« of army life on the bnrdrr; comprising

deacription« of the indian uomads of the plains, exploratinn» of new
territory, a trip across the Rocky Mountains in th« winter, descrip-

tions of the habits of ditferent animals fnund in the weat und tbe

metboda of hunting Hiera, with inridents in tbe life of dilferent fron-

tier m«n. 8". London. Low, 1866. IS a.

Meiga, Dr. J. A. : Ohsertation» upon the cranial form« of th« American
aboriginca, base>d upon »per im. in containeal in the collection of the

Academy of Natural Scienr.-» Ph.l.dclplii«. 8". 39 pp. Phila-

delphia 1866.

Uebcralchtllche 8kla>e betreffend Lage, Oren.eii , Gr
Hewobner. Enl.l«Htnng und Iwkater, Klima, Produkte, Hewobner. Enl.l«Htnng 1

gegeben» Kärtchen mn Nnrd-Amerlk« «elgl die I

laxhlmeneu von V Sit t llrad K.

Frignet. E. : Coup d'oell aur la conatitution geologique et miniere de

la Californie et das territoirea rotstns. Mit 1 Karte. (Bulletin de la

Soc. geol. de France, S* aeric, T. XX11I, pp. 347—371.)
Karze Ueberalcht der llodengeatalt und geologischen HescbafTeahelt t'allfnr-

Die «Lart« i«t nur «Ine klein« t"ch»r«ichl*»kl«te ohne ge .|,.g «che«
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Miller » New gnide to th« HndaoB Kiver. Wiulrated by T. Addison
Richarde. 18°, 131 pp. Now Tork 1866. 8 t.

Neelly, Kd. B. A jrew in Montana. (The Atlantic Monthly, August 18S6.)

New York, Preliminary report ob the Ceoans of the State of

for tho yeur ISBi. Preparrd undcr tbe direelion of tb« Setretary

of Sute. 8", 41 pp. Albany 18« 6.

Parker, X. 11.: Th« Missouri Handbook, embraciog a fall deacription

of tbc State of Miaeoori, her agrieultural, mineralugical and geological

obararter, &e. *c. IS*, 162 pp. St. Lonls 1860.

Ptrry, Dr. C. C. : Kotice of some additional observationa on the phyiio-

graphy of tbe Rocky Mountains, made during the »Ummer of 1864.

(Trsneactinna of tbe Aeadeniy of Science of St. Louis. Vol. 11, No. X,

1866, pp. S7J— 286.)
AN Dr. Pany ihßl nln« tveJt« balantaebe Ro!u> diirvh Olurado moeMo,

eratl»«* er den Pfbi.'t Penk üa*l beatlmnMa ber.'Biettlarh <Ue Höbe ron cahl-

re(rh*>li l'nuklcn. Dir Resultate dloaer Mtaaanften vetoftVlitllchfc Dr. G. Kneel-
mann 1« der ISfs cncttlcnenan eiaten Llefr-rnr.? dra »walten bandra. im
Jahr» IH64 tvratle« Ptrry uul«r Anderem den Mr.unt Andubon und den Long
renk, Uttteren jedoch nur Ma IS.45C En|M. F. Ilohe. wahrend der Gipfel n»ch
etwa fiOO F. bbher ist. Auen die» Mal machte er eine AntaM IlbbenmeiBiinari»,

dt«, ™ Engeln»»!! berechnet, dem twciuttbenden Berich« Br.«ili»n«:< »Ind.

Hiebe -Oe.. tr. Min»." IM«. 8. 444.

Robinton, J. B.: Tb« taet resutirce» of Louisiana. (De Bow'a Konow,
September 1866.)

8otO, Xarratite* of the carcer of Hernando de in tbe conqnc»t

of Florida, at told by a Knight of Kitas , and in a rrlation by Lay«

Uernandei de Bredroe, Tranelated by Buckingham Smith. 8», 346 pp.

New York 1866. 60 «.

Stickney, L, D. : Florida, paat, pre»eat and future. (De Bow". Re-
view, Oktober 1866.)

Tennesaee, 8beppard'e Sute Gaxetteer »od Shipper«' Guide

for 1806. 8", tr-C pp. Ciucitnati and Memphis 1866. »6 a.

Tenre, L L« Etat» amencain«, Kur« produit«, Itur commerce en

iw de l*expr.»iti<.n universelle de Furie. 8C , »r8 pp. Pari», iiupr.

Plou, 1866.

Wilson, W.U.: A deacription of Iowa and its rcsources, witb valuable.

table» in regard to agricnlturc, cducatio», 4:c- II", ISO pp. Des

Meine» 1866. 4 »., mit Karte 6 ».

WincrieH, Prof. A.: Report on geological and indaatriul reaouree» uf

the Great TTa»cr»e Rcgi»n , or the onuntie« of Antrim , Grand Tra-

rer», Bemle. and Setlenan in the Lnvrcr Peninsula of Michigan.

8°, S8 pp. mit 1 Karte. Ann Arhor 1866.

Worthen, A. H. Geologie»! Survey of lllinoif. Vol. |. Gcnlogy. 8",

520 pp. mit 1 Karte und Profilen. Xew Tork 1866.

Amerlque du Nord, rAte eil: Croqui» di> l'etltie da moniUage de

Doboy. Pari», Dfpflt de la marine, 1866. .

N«W York, »e» ronuilloKe« et ««« atterrage». Corrlife 1666. Pari»,

W\iM de 1» marine, 18K6. (Nr. lt>'.9.)

Nov* Scotiaj, Lünen borg to Mar» Head, Captain SLortlacd 186«.

London, llydro|rr. Office, 1866. (Nr 343 ) 2\ ».

St. L»wr«nce Riter, ,M«nlre»I to Kiiig»ton, IHi6, « »b«t». London,

Hrdroer. Oilice, U66. (Xr. »49.) 4 ».

United Stales, Lower Malocombe Cay to Bora Grande Cay, United

Statt» »urtcv IMS London. Ilvdr. Ofüee. I8«.f,. (Nr. HÖH.) L'} ».

United State»,' Penm.<iuid Point to Heu her'. Setl, C. S. .urvey 1863.

London, UydrogT. Ollice, 1H6«. (Xr. •.'4W.) H «.

MITTT3L. •AMEHIKA.

Almnraz. n.im«n :
.Memoria de lo» trabejo» ejeeutado» pnr la comiiion

cirUilie« dr l'jtl.uni Iii 'I üb» '• !*<>* 4". Mi iiro 1H6S.

Bands, L. Memoria »obre la iioblarioii del Departauaento <lr Jiliso.
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llondura*. (Arrbire« du la Coiumuaton »cientif, du Mexiqne, II, p 298.)

Burkart: (Iber den Errrcichtbum Nieder-Californient. (Zeitacbrift (or
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Fleury, K. de: Nervs maji» de lo« Katadoa de Sntn.ru, Cl tliuahun,
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muniren, dea KluthbeobMbtansrSB , den
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Trn|lll.
(

In Beglellung einer H. -de Abenteurer unleranmraenn Relee

t'-slerosrc«, rachapoyes and Muyubaesh» aa dsn Amazonen,
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elnf r wlssMsoh»ftllchdodostrl«11ea Espedltjoa

las Turiiren riefte, 8. St ff., aur Kenotols« unserer l^scr
Frsasösliehsn Blattern bereite lul hsft sfttlrt. So dndet
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I.«mbert selbst bat In der bekannton Woebsn-

FUr das Lambert'sclse 1

nach dem Nordpol, dss I

*;eki>mmen Ist, wird In F
man daraaf heid<lictie

i'Epi'nui". vnn A. H .in

»Journal d» Havru** , sc
vlsill« in Sm ..Llbsrts",

vAvanlr natdonal1
*,

msrrs Im ,iKts»dard" Ac.
•ehrlft »L'Erxuso-nltta fr»a|

Uttterannsi In sler Artlkela ifeiri

dar, die für die Ooeanltsl der Nm
Cisbedeekant des d«.nlK»a M'sr
der Manicel an BUborgan. wW. llä

ablossu, aad die Insolation, dl.

oben so vtsl Warme sufnbrt wl.

Iie Jules Dural redlrdrt . »o«fllhrll(b«r.i Er.
Iran. Im oralen Artikel legi sr die Orllnde
Ipulsr-Regloo aad geg»n dl» Permanens 4er
is sprechen ; die bei.bacbt»lan 8lrdmuagen,
de], vnn den Oietsebsra der Hadpular-LAndar
lern Kordpul aur Seit das 8ummersolstltlums

Psrallsl der nördlichen und dem
gl. dsr südlichen Hemisphäre , die am ti. Mai nad M. Juli am Idurlpot gleieli

lal der unter Gfi* N. und 33* 8., am 7. Mal und T. Angnat gleich der nnler

7t* N. und 44* 8. An. Die geringe Dicke der Eisschollen im arkUsclien Meer
n&rdlloh von der Bering Strasse libenaugte Iba, dasa dt« la dem PuUrm*»r
etwa vorhandenen Inseln bjdchstens isullrte Hpitsen sein küonten, ühnllce. den

lasela Herald and Ploeer, die er aas geringer Eatferanag seihst sah. Der
aweite Artikel behandelt dl« Projekte von Sherard Oehorno und A. Petermann
im Vergleich mit seinem elgaea. Heine Aasiehtea sehllesssn sich eag au die

Pwtarmana'schan aa und ea wäre gerade deshalb wllnaehenawertb gewesen,
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nach dem Pol elwu apeeleller hegrOadet hktle. Er aussen darüber nur : »Auf
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J«li ti(iw»H(|r, ü
rtilndu.g des '

1.- sehnn sklxalrt. Plan elaoa Aktl*
sld^faags mit de« wissenschaftlichen Zwecken
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ünper. doa arieneea de St.-Pitcreboorg, T. X. No. 4, pp. 507—313.)
Tägliche Beobachtungen Uber das *p«i*Sietke titiulcl.t d*is Wassers Im Riga',
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tbe R. Qeogr. Soc. of London, Vol. X, No. VI, pp
Xach'rHgc zu seinem AuWs Im Journal of the K. Geogr. 8oc von 1S6S,
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Reise im Olekminsk-Witim'schen Gebiet, Sommer 1866.

Vom Fürsten /». Krapotkin. Irkutsk, 18. Dezember 1866.

Die Redaktion Ihrer Zeitschrift muss schon durch den

Bericht der Kaiserl. Russischen Geographischen Gesellschaft

benachrichtigt sein, da»« im Soruraer de« Jahre« 1866 von

der Sibirischen Sektion der Kaiser!. Geographischen Gesell-

schaft eine Expedition in das Olekminsk-Witim'sche Gebiet ')

gesendet wurde, die man mir anvertraute.

Jetzt sind wir ungefähr seit drei Mouatcu zurückgekehrt

und ich will Ihnen einen vorläufigen Bericht über uuscre

Heise mittheilcn, da die von uns mitgebrachten Materialien

nicht früher als in sechs Monaten beurbeitel und veröffent-

licht sein werden. Die Goldwüscher des Olekmischen Ge-

biet», die au den NebenHussen der Olekma, Lena und de6

Witim -Systems reiche Goldwäschen ausbeuten, bokainen

bis jetzt den nöthigen Lebensunterhalt (Vieh) meisten* von

dem Wilui-Gebiet , wo die Jakuten grosse Heerden von

Rindvieh haben, thcilwoise aber von Irkutsk, wohin im

Winter rohes Fleisch von Trans-Buiknlien gebracht und daiui

auf der Lena verschifft wird. Das Rindvieh war aber sehr

theucr (15 Rubel Silber .50 Kopeken für 16,4 Kilogramm)

und kam meist in sehr schlechtem Zustand an, deswegen

wünschten sie schon Hingst Gelegenheit zu haben, das Vieh

uus Traus-Baikalien kommen zu lassen, wozu es nöthig

wäre, das Gebirgsland, welches zwischen dem Stanowoi-

Gcbirge und der Lena liegt, zu überschreiten.

Mehrere Versuche wurden wahrend der letzten zehn

Jahre von den Gold Wäschern gemacht , um einen Weg aus

den Olekmischen Goldwäschen nach Trans - boikalicu zu

finden, und wahrend einiger Jahre war es auch der Haupt-

zweck der Sibirischen Expedition, Traus-Baikalien mit dem

Lena-Gebiet zu verbinden. Alle diese Versuche waren ver-

geblich, da sie sümmtlich dem rechten Ufer des Witim zu

folgeu suchten, und der Einzige, welcher den richtigen Weg
eingeschlagen hatte, Herr Sinirjagin , wurde von den Tun-

gusen getödtet ; doch mehrere wichtige Kenutnissc über

dieses Gebirgsland wurden in dieser Zeit gesammelt , was

uns die Möglichkeit verschaffte , die Fehler der früheren

Forscher zu vermeiden.

Nachdem die Goldwiischcr schon beträchtliche Summen

für diese Untersuchungen ausgegeben hatten, welche nicht das

•> Zur Orientiiui.g * di-- Karte von 0«t-.1ibin?s, Uo .^r Mittit. 1B.;i,

Tafel 16.

Pet«nIUJln•» Oc.gr. Mittbcilungta 1SS7, Heft V.

gewünschte Resultat gaben, wandteu sie sieh au die Sibi-

rische Sektion mit dem Vorschlag, eine zu demselben Zweck

ausgerüstete Expedition auf ihre Kosten zu senden. Ich

bekam den Auftrag, diese Reise zu unternehmen, und habe

vom Generalstab einen Topographen als Gehülfen mit-

gehabt. Für zoologische und botanische Untersuchungen

war mir Herr Foljakoff beigegeben; ihre Bemerkungen werde

ich gelegentlich erwähnen.

Im Anfang des Mai fuhren wir aus Irkutsk nach

Katschugu, um auf der Lena stromabwärts zu fahren bis

zu der St. Krestoffskujn (50 Kilometer nördlicher als die

Mündung des Witim); von da fuhren wir nach der Gold-

wäschcrei der Herreu Basum und Katyschcfftzcu, die unter

59
e 40' >'. Br. und 113' Ö. L. von Paris liegt und für

uns als Ausgangspunkt dienen sollte. Unsere Reise auf der

Lena war so kurz, dass es uns ganz unmöglich war, etwas

Ausführliches zu urforschen, nur einige Pflanzen, Vögel und

Diluvial-Fossilien wurden gesammelt. An der St. Krestoffs-

kaja (171 Meter über dem Meeresniveau ')} die Lena ver-

lassend wandten wir uns gegen SO. , wo wir iu die mit

wuchernden Coniferen bedeckten Zweige der Vorberge ein-

traten. Die Kalksteine der Silurischen Formation, die an

den Lena -Ufern noch einige Spuren von Versteinerungen

enthalten, werden allmählich krystalliniscbcr und von melu-

morphischem Gestein so wie von porphyrartigem Granit

vertreten. Anstatt des Leua-Plntoau's , wo die Schichten

fast vollständig horizontal liegen, fängt 40 bis 50 Kilo-

meter von der I/ena das Gebirgsland an , dessen höhere

Punkte über die Grenze der Banmvcgetation emporragen

und im Juni noch theilweise mit Schnee bedeckt sind. Dio

höchsten Gipfel, welche eine breite, auffallend ebene Ober-

Hache darbieten, fanden wir au der Kowuli-Quelle, wo sie

scheinbar eine nach NO. laufende Kette bilden, sie erreichen

hier die Höhe von 1480 Meter; in den östlichen Theilen

ist die Kette etwas höher. Die Flussllüilcr sind noch im

Juni und Juli mit grossen Eisniasscn von 1,8 Meter durch-

schnittlicher Dicke bedenkt, die oft eine Oberfläche von

') Ui< U<l)ifDbr>limmuti^u «inj auf Bi-nbttbtuugeD gegründet, di«

mit niKtii Q«iLl»ilb»r-Dir.nD. tcr gorasfht wurden, und nscli Bc«b«>b-

tunu'va. die in lrlutek, in «inor 59° N. Br und tl;t° O. L. ti«g*ud*a

(>i.lü»»Mh«oi und in NfrUcLm.lt gemwUl wunfm, Wocbosl

»1
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400 Hektaren erreichen. Die abgeachmohscue Dicke toq i

bekannten Eismassen berechnend müssen wir für die er-

wähnten annehmen, das» sie am Ende tief Winter« eine !

Dicke von S Meter haben müssten und eine viel grössere i

Fläche bedecken. Pinu» larix, Piuus cembra var. pumila 1

uud Betuia nana sind die charakteristischen Pflanzen für

diese Gegenden, so wie mehrere Arten von Rhododondrou,

Ledum, Andromoda, Vaeeinium, Folytrichum uud mehrere

Arten von Moosen uud Flechten; der völlige Mangel an

Wiesen hat zur Folge, dass hier eine Species von Euui-

setum als bestes Nahrungsmittel für die Pferde gilt.

Das Konthier und das Moschusthicr siud die am meisten

verbreiteten Thierarten. Die Waldungen sind höchst einsam

und nur in der Nähe der Goldwäschereien wurden einige

Arten von Turdus, Picus, Motacilla, Emberiza, Sylvia und
1

Pyrrhula gefunden.

Anf einer Strecke von ungefähr 2f>0 Kilometer fanden
;

wir gar keine Bevölkerung um die einsamen, für die Gold-

wuscher eingerichteten PosUtutioncn, die im Winter oft von

Bären besucht werden. Die Arbeiter, welche zum Auf- <

suchen von Goldwäschen ausgeschickt werden, haben das !

Wild weithin verjagt und der Tuuguac meidet diese til-

genden, um entweder entlegenere und einsamere aufzusuchen

oder um sich bei den Goldwäschen niederzulassen und Holz

zu fällen oder Heu zu machen, da beides wegen Mangels

an Arbeitern sehr gut bezahlt wird.

Weiter unten werde ich von einigen in den Gold-

wäschereien entdeckten Erscheinungen sprechen, welche be-

weisen, dass Spuren von der Eisperiode auch in Ost-Asien

zu linden sind.

Klimatologische» über eine unter dem «0* Kördl. Breite

liegende Goldwäscherei, auf eine Reihe achtjähriger meteoro-

logischer Beobachtungen gegründet, will ich später niittheileu,

da die mittleren Ziffern der Temperatur noch nicht an-

gegeben sind.

Von den Guldwüschereicu reisten wir gerade nach Süden

und mussteu eine mühevolle Reise in diesem Gebirgslande >

machen; besonders viele Beschwerden erduldeten wir beim

Überschreiten eines 1900 Meter hohen Gcbirgskarnmes, der

die Zuflüsse der Lena und Olckma von doueu des Witim

trennt und »ich in einer Richtung von WSW. nach ONO. hin-

zieht. Er besteht au» harten Kicselscbiefern, welche senk-

recht durch Granit gehoben wurden. Die kahlen Gipfel dieser

Berge, die plötzlich auf eine relative Höhe von ungefähr

"00 Meter emporragen und mit Schutt bedeckt sind, dessen

Härte die Schürfe der Bruchstücke bewirkt, werden nnr

von Renthier -Tungusen besucht, die das wilde Renthier

hier aufsuchen, wo es im Sommer auf den kälteren An-

höhen einen Aufenthalt findet , iu dem es von den be-

schwerluheu Mücken Niehl» zu leiden hat. Auf dem

nördlichen Abhänge wie in den höheren Theilen des süd-

lichen Abhanges der Kette findet man nur wenige Wiesen,

da die Flechte und Larix - Dickichte diese unwirklichen

Gegeuden ausschliesslich bedecken. Nur in dem breiten

Thale, welches der Witim in einer Höhe von 240 Meter

über dem Meere durchfliegst, ist eine bessere Vegetation,

hie und da linden sich zerstreute Wiesen und die ersten

Ansiedelungen einiger Tuuguseu-Familien.

Diese Tungusen, welche sehr einzeln in diesem Gebiete

zerstreut sind, bilden eine Übergangsstufe von den wilden

Jägern, die ich im Grossen Chingan gesehen habe, zu einer

höheren Stufe der Civilisation. Ais Herr Schwarz im J. 1856

den Witim aufwärts ging, wussten sie fast Nichts von den

Russen, so das* sie ihn, wie sie mir selbst erzählten, für

eiuen Räuber hielten und sehr erstaunt waren, als der ver-

meintliche Räuber ihnen allerlei Geschenke anbot. Seitdem

sind sehr viele Veränderungen in ihren Lebensverhältnissen

vorgegangen ; die Gewohnheit, Roggen zu kaufen, der ihnen

durch die von der Lena kommeuden Kaufleuten jährlich ge-

bracht wurde, war das erste Milte), wodurch sie mit den

Russen nähere Bekanntschaft machten. Die seit den letzten

20 Johreu eingerichteten Goldwäschereien, wo sie immer

leichte Arbeit fanden, die bald mit Gold, bald mit Mehl

bezahlt wurde, verschafften ihnen Gelegenheit, sich noch

mehr au den Roggen als gewöhnliches Nahrungsmittel zu

gewöhnen; deswegen wird auch die Jagd jetzt mit mehr

Nachlässigkeit von ihnen betrieben und sie beschäftigen

sich besonders mit Hcumaehen, das sie an die Mündung

des Bodoiho-Flusse«, eines Nebenflusses des Witim, schaffen,

wo sie .So Kopeken für jedes Pud (1C,4 Kilogramm) be-

kommen. Um sieh den Verkauf dieses Heues zu sichern,

machen sie jährlieh Kontrakte, mit deren Ausführung sie

sich während des Sommers beschäftigen. Der Gewinn einer

jeden Familie kann ungefähr auf 50 Rubel Silber jähr-

lich steigen (ungefähr 41 Kilogramm Roggenmehl), doch

sterben sie mussenhafl besonders durch die Pocken und ihr«

Zahl vermindert sich in jedem Jahre, so dass z. B. das

Jagdgebiet einer einzigen Tunguscn-Farailie, die sieh nicht

mit der Heuernte beschäftigt, einen Raum von 1500 Qua-

drat-Kilometer einnimmt, und auf einer Strecke von un-

gefähr r>00 Kilometer trafen wir nur sechs Tungusen-Fami-

lieu, die nicht nur das linke Ufer des Witim als J:igd-

gebict besitzen, sondern auch weitere Exkursionen an der

Angara hinab und an den rechten Zuflüssen des Witim

(dem Kalar. Kalakan, Tschulbau und anderen) aufwärts

unternehmen; da» Wild wird jedoch in immer geringerer

Menge angetroffen , die Zobel , welche vor einigen Jahren

sich noch im Witim-Gebiet befanden, siud jetzt sehr selten

und im Sommer von 18G6 wurde uur im Mnja-Thal ein

einzige* Exemplar gefallet.
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Du» Oebirgslaud , welches die Stricke zwischen dem

Witiui und der Muja einnimmt, besteht aus zwei parallelen

Gebirgsketten, welche die Richtung von WSW. Dach OXO.

hüben und eine Menge Ausläufer bilden, wo sämmtliche

Bäche ihre Gewässer in tiefen Klüften dem Witim und

seinen Nebenflüssen zuführen. Die nördlichste Gebirgskette,

die nach Süden steil abfallt, erreicht die Höhe von 1300 Me-

ter und deren östliche Fortsetzung bewirkt den Delun-Uran'-

schen Wasserfall des Witim. Weiter gegen Osten bildet

sie hohe kahle Gipfel , die nördlich von dem grossen

Xetschatka-See liegen. Diese Kette, die wir an den Quellen

des Tschaiangro (Xebenbach des Nerpi, welcher in den

Witim unter N. Br. und 113" Ö. L. inüudet) über-

schritten, dient als Wasserselu'ide zwischen zwei Systemen

von linken Zuflüssen de» Witiro, von denen die einen gegen

Norden, die anderen gegen Süden Hiessen. Wenn gleich

die Auslaufer dieser Kette eine »ehr wilde Gegend bilden,

*o fanden wir liier doch uur wenig Plätze, die eine schwie-

rige Passage bildetet), uud überoll waren kleine Wiesen mit

Pferdefutter, für die Nahrung einiger hundert Stück Rind-

vieh ausreichend. Die zweit« Gebirgskette, die um linken

Ufer der Muja in der Richtung von WSW. nach ONO.

streicht, erhebt »ich in den Passen bis 1 300 Meter über

das Meeresniveau. Wenn der nördliche Abhang ein all-

mählich steigendes tJebirgsknd zeigt, so besteht der süd-

liche aus einer Reihe von Grunit-, Gneis*- und Kieselschiefcr-

Klippcn. Das Thal eines Flüsschens Ukssiemukit, dem wir

an diesem Abhänge folgten, ist eigentlich eine Riune zwi-

schen steilen Klippen, wo das Bett des Baches zuweilen

bis auf 10 Meter verengt wird. Grosse Steinblöekc werden

von seinem Wasser umgeworfen und fortgeführt. Wenn
man sich nur auf barometrische Bestimmungen stützen kann,

so wird es uothwondig, die enorme Zahl von 17,64 Meter

per Kilometer für seinen Fall anzunehmen; da dos Baro-

meter noch während dieser Beobachtungen stieg, so rouss

ich glauben, duss diese Zahl noch geringer ist als die wirk-

liche. Der Boden der Thäler iu den Ausläufern dieser

Kette ist hie und da mit Gras bedeckt, doch der Gebirgs-

knmra selbst hat ein sehr wildes Ans« heu ; die Wälder ver-

schwinden auf den Abhängen der Berge, man sieht nur

kegelförmige zuckige Ktippeu. mit Schutt überdeckt, wo

sogar Moose und Flechten keinen Halt rinden; diese werden

vielmehr gezwungen, iu die Thäler herabzusteigen, wo sie

grosse Steinblöcke mit einer trügerischen Deck« umgeben.

Auf der Höhe des Passes ist. wie öfters iu den Alpen, ein

See, ungefähr in einer Hohe von 1300 Meter gelegen, über

welchen sich die Gipfel der Klippen ungefähr noch um

180 bis -200 Meter erheben.

Die Vegetation diese- GebirgsUiude* i.-t auch sehr arm-

lich, die Abhänge der Berge siud in ihren niedrigsten Hiel-

ten mit Pinus larix bedeckt, die Anhöhen mit Retula nana

und Pious cembru vor. pumila, die Ufer der Flüsscheu sind

mit Salix-, Juuiperue-, Betula-, Abies-, Cembra- und Potcn.

tilla-Arten bekleidet. In einigen Thuleru wurde die Pinns

piehta angetroffen, doch nicht als Baum, sondern sehr zwerg-
I artig. Auf deu südlichen Abhängen der Ketten fanden wir

Prunus padus
,
Populus suaveolens uud Sorbus nueuparia,

am Witim selbst Cornu» alba und Crataegus, die weiter

wieder verschwindeu, um an dem südlichen Abhänge der

Xord-Mujisehün Gebirgskette wieder zu erscheinen. Im All-

gemeinen wurden ausser Moosen und Flechten nur Leduni

palustre, Vuccinium uliginosum, Vaci inium vitis idaea, Vacei-

nium myrtillus, Oxycoccuin palustre und Empetrum nigrum

angetroffen, so wie einige C'orex -Arten. Auf deu steilen

Abhängen der Gebirgsketten, wo die Moose und Flechten

nicht genug Feuchtigkeit rinden, siud Aconitum-, Vcrouica-,

Epilobium-, Gatiuui-, Thalictrum-, Carduus-, Lathyrus-, Par-

nassia- und Solidago-Arten zu rinden.

Die Gegend wird nur von Bären, Füchscu, wilden Rcn-

thieren, Moschusthieren und Eichhörnchen bewohnt uud

selten von einigen Tungusen - Familien besucht; zuweilen

wird hier die Fischotter gefunden und in der Nord-Muji-

schen Gebirgskette siedelt sich auf einigen Höhen der Arcto-

mys bobac zwischen den grossen Steinblöckeu an, welche

die Berge bedecken.

Vögel wurden sehr selten getroffen, nur 2 Emberiza-

Arteu will ich erwähnen, die in dem Witim-Thale gesehen

wurden (E. rutila uud chrysophrys) , während wir sie iu

anderen Gegenden nicht bemerkt hatten, desgleichen Bomby-

cilla g3rrula, Gnrrulus iufaustus und Nucifraga curyoca-

tnetes, die am meisten iu der Gegend angetroffen wurden.

Das Muja -Thal ist eine breite Fläche zwischen zwei

steilen Gebirgsketten, die keine Vorberge in das Thal er-

strecken, sondern mit einer kahlen Wand endigen, mit tief

eingeschnittenen engen Flussrinnen , au das malerische

I

Tuuka-Gcbirge erinnernd. Der Witim hat seinen Weg durch

das Xord-Mujische Gebirge 30 Kilometer nördlich von der

Muju- Mündung in eiuer Spalte gefunden und bildet dort

dio grossen Wasserfälle (porogi). Parama- Wasserfälle von

Herrn Schwarz genannt, doch können diese Wasserfalle nicht

so schrecklich sein, als mau behauptet hat, denn die Tun-

gu*en schiffen den Witim von der Muja bis zu seiner Mün-
dung auf Holzflössen oder auf kleinen, aus Birkenrinde ge-

machten Kähueu hinab. Unser Führer z. B. bewirkte seiue

Rückkehr von der Muja-Mündung in einem solchen Kahne,

was hauptsächlich hei hohem Wasserstande thunlich ist.

Die Fläche des Muja-Thales, von 15 bis :ti» Kilometer

breit, wo wir zuerst die Kiefer wieder fanden, welche wir

vom Witim an nicht mehr gesehen hatten, ist von mr/irrreu

klein ii See
-

« uul Morästen bedeckt und du sie uur 430 Mö-

sl •
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ter über dem Mccresnivcau liegt, so ist hier der Ackerbau

möglich, und hier fanden wir such eine Jakuten - Familie,

die vor drei Jahren von Olckminsk hierher gekommen ist

und Gerste baut, welche in diesem Jahre eine gute Ernte

versprach. Von der Regierung abgeschickt gingen sie du«

Olekma- und Tschara-Thal aufwärts bis zu den Quellen der

Tschara, eines Nebenflusses der Olekma, wo sie Ausiedclun-

geu an den Ufern der See'n Lembcnni uud Kuskende (auch

Outkande genannt) gründeten. (Siehe UssoltzefTs Heise im

Jahre 1857.) Da aber die Kornernte in dienern hoch über

dem Meeresuivcau und nahe an den höchsten noch im

August mit Sehnet« bedeckten Punkten des Gebirgslandes

liegenden Platze oft vom Froste vernichtet wurde, suchten

sie sich einen besseren Ort für ihre Ansiedelung aus und

fanden ihn am Ufer de» Witim , wo er die Wasser der

Muja aufnimmt. Riefe Ebene ist mit guten, doch morastigen

Wiesen bedeckt, die, wenn das Gras einige Jahre nach ein-

ander abgebrannt wird, eine gute Ernte geben; hier halten

sie Rindvieh und Pferde genug, dereD Milch zur Bereitung

des Kumiss dient; die Vegetation ist reicher als die bisher

von uns gesehene. Herr Poljakoff fand auf den Wiesen

einige Gcranium- und Sedum-Arten und in den Wäldern

eine Lychoii»-Art , die mau im Olekmischen Gebiet nicht

findet.

Ausser diesen Jakuten trafen wir an der Muju-Mündung

zwei Renthier - Tunguseu - Familien , welche nich beklagten,

das6 die Jakuten sich in ihrem Jagdgebiet ansiedeln und

das letzte Wild wegtreiben. Rneh hier im Muja-Thal wird

eine ansehnliche Menge von Elennthiercn uud Edelhir-

schen (Cervus etuphus) erlegt, Wölfe Huden sich in grosser

Anzahl.

Die Süd-Mujischn Gebirgskette, welche immer dieselbe

Richtung von WSW. nach ONO. behält, zeigt auch eine

Reihe von Klippen, von denen frühere Reisende behaupten,

sie seien uicht zu pos&iren. Herr Orion" pussirtc sie jedoch

im Jahre 1856 um Owokit (55$
8

X. Br. und 111° Ö. L.

von Taris); doch ist sie an den Mudirikon-Quellen von oiuem

sehr beijueraen Passe durchschnitten, welchem wir folgten.

Nachdem wir das Muja-Thal in südwestlicher Richtung

durchzogen hatten, gingen wir un einem Zufluss dos Mudi-

rikon, dem Davukit, stromaufwärts und gelangten nach un-

gefähr 8 Kilometer auf den höchsten Punkt des Passes , wel-

cher auf einer Hohe von 145« Meter über dem Mccresnivcau

liegt und über den die Gipfel der Gebirgskette sich noch über

300 Meter erheben. Der südliehe Abhang igt hier nicht

steiler als der nördliche, nur ist er mit mannigfaltigerer

Vegetation bedeckt, die in den tiefen Thäicru der Wi'd-

bäche wieder von Pinus larix so wie stellenweis von

Moosen und Flochten vertreten wird. An einigen Orten

findet man kleine Wiesen, die für das Vieh genug Futter

geben werden ; sonst ist der Charakter dieses Gebirges dem

des Xord-Mujischcn ähnlich.

Nur als wir zu dem Tulduni, einem Zufluss de» Witim,

gelangten , fandun wir ein breites , hoch (von 1 000 bis

1050 Meter) Uber dem Mecrcenivcau liegendes Thal, das

nördlich von einer Bergkette liegt, welche die Umwallung

des Randes von dem Witim'schen Plateau bildet. Sein öst-

licher Theil ist viel steiler und wilder als der westliche;

die Flüsse Tulduni, Bombuiko und Zypa fliessen an seiner

Sohle uud sind nur durch flache, mit kleinen Sce'u nnd

Kesseln bedeckte Anhöhen von einander getrennt. Die beiden

letzten wenden sich plötzlich, nachdem sie eine Strecke

dem nördlichen Rande der Kette folgend nach ONO. ge-

flossen sind, nach Süden, in engen, durch ihre Gewässer

gebildeten Querthälcrn die Kette durchbrechend und dann

am nördlichen Rande des Witim'schen Platenu's ihre Ge-

wässer dem Witim zutragend. Diese Thiücr hatten das An-

sehen, als ob sie früher von einer Reihe von See'n bedeckt

gewesen wären, die durch Querthäler ihren Ausflues ge-
a

!
fundcu und diu niedrigsten Theile der Thäler von der

jetzigen Zypa und Bombuiko gebildet haben.

Die sumpfige Gegend der Zypa, welche wir bis 110J*
Ö. L. von Paris durchzogen, wird nur im Sommer von

Tunguseu besucht , während sie in der Nähe des Baunt-

Sce's feste Ansiedelungen haben, von wo sie fernere Exkur-

sionen machen oder nach den unfern von Bauut gelegenen

Ooldwüscliereion gehen, wo sie Heu und Brennholz machen.

Von der Zypa gingen wir nach Südwest, um in das

Taloi-Thal zu gelangen'), und hier stiegen wir auf das

Witim-Plateau, welches hier nach Norden steil abfällt. Die

relative Höhe dieses Abhanges über dem Kudnr-Thai (Neben-

flnss der Zypa, dum wir stromaufwärts folgten, um auf

das Plateau hinaufzusteigen) wurde auf ungefähr 300 Meter

bestimmt uud die absolute Höhe des Plateau's wechselt

zwischen 900 und 10OO Meter; das nördliche Randgebirge,

erhebt sich bis zu 1460 Meter.

Dieses Tafelland besteht fast gänzlich aus Granit, auf

welchem in diu westlichen Theilen Spuren der vulkanischen

Thiitigkeit sich zeigen; da fanden wir nicht nur Lavaströme

(die von Hrn. Lopatin auch nti dem Zypikon und Amalut

beobachtet woreu auf seiner letzten Reise in das Witim-

Gebiet im Jahre 1865 und von uns nahe an dem Atnalat

und südlicher von diesem Flusse), sondern auch enorme

Bruchstücke von Trapp an den Ufern des Amalat zerstreut.

Ausserdem fanden wir in der Nähe dieser Gegenden grosse

Quantitäten von Schlacken und eine Anhöhe, deren Aus-

') Der Taloi »t ein Nehcnfln»« de« Zypiaan, der parallel der
Zypa flJcut, doch in einer anderen Richtung, d. h. tob OKo. nach
WSW., und unUr dem III* (>. I.. akt plütslkb nach NW wendet;

1

in aeinen JfehenMch™ »«den «dd.cif«. «Wand«.
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iahen dorn eines vielleicht in der Mccresticfc gebildeten

Krater* gleicht Dieses Tafelland, welche» Georgi an den

Quellen der Argada erstieg and das im vorigen Jahre

Ton der Argada bis zum Witim von Herrn Lopatin unter-

sucht wurde, erstreckt sich nach Werten bis 109* 0. L.,

nach Norden bis 55
J* N. Br. und nach Süden bis 52|*

und 54 ° Nord). Br. , wo der Stanowoi - Clircbet seinen

Band bildet ; weiter nach Osten verengert es sich und wurde

von Herrn Ussoltzeff «wischen dem 54° und 55* N. Br.

uud vielleicht von Herrn Middendorf südlich de» Ketkat-

Gebirges besucht, wo es nur dio Breite von 66 Kilo-

meter hau Eine genauere Untersuchung seiner Grenzen
,

im Osten und Westen will ich in meiner Reisebcschreibung !

geben
,

jetzt werde ich nnr einige Worte über seinen Cha- I

rakter im Allgemeinen sagen.

Nachdem wir auf dem Tafelland angekommen waren,

dessen nördliches Randgebirge *'ch parallel der Zyi« er- 1

streckt, d. h. in der Kichtuug von WSW. nach ONO.,

und sehr allmählich gegen Süden abfällt, sahen wir schon

keine Üebirge mehr, sondern grosse Ebenen, von wellen-

förmigen niedrigen tiranit-Anhöhen bedeckt, wo die Flüsse

nur flache Thiiler bewässern und zur Zeit starker Regen -

fiille sie vollständig mit Wasser bedecken, wodurch die

ganze (iegend in sumpfiges, doch mit reichen Wiesen be-

decktes Land verwandelt wird. Nur einige goldhaltige

Erosious-Thäler sind in das Land tief eingeschnitten, i. B.

da» de* r*choi, eines Nebenflüsse* des Grossen Amalat,

weil da die Gewässer auf weichen Kalkstein stiessen und

eine stärkere Erosion bewirkteu, und silmmtliche Thiiler i

dieses Tafellandes sind nur als Emsions-Thäler zu betraeh- I

ten, deren Breite und Tiefe durch die Beschaffenheit der

Bteinschiehten bedingt wird.

Der Charakter des Tafellandes ist übemll höchst ein-

förmig : reiche sumpfige Wiesen, eine Lorix-Watdung, welche
\

die Aiüioheu bedeckt, und auch die Betula uaua, doch was

für ein Unterschied von dem Gebirgslande! Die charakteri-

stischen Baume und Gesträuche sind dieselben, doch ist es

unmöglich, die kleine, von Renthierfli'chten bedeckte Lorix

mit ihren winzigen Ästen mit der grossen Lanx des

Tafellandes von (>,; Meter im Durchmesser zu verglei-

chen, die ihre Äste weit verbreitet und reinen Hochwald

bildet.

In den nördlichsten Theilen des Plateau'« fanden wir

mehrere Goldwaschercien, die an dem Taloi, Zypikan, Siwak

&c. gute Ausbeute geben. In den südlichen Theilen, naher

nach dem Witim, wird das Terrain trockener und mit noch

besseren Wiesen bedeckt, weshalb einige Burjaten «ich hier an

den kleinen Nebenflüssen des Witim angesiedelt luiben und
j

eine ziemlich grosse Menge Kindvieh, ja sogar Schafe halten.

Die Wer dee Witim, der etwas tiefer als andere Flüsse in da«
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Plateau eingeschnitten ist (930 Meter über dem Meeres-

niveau), sind mit dichten Schichten von weissem Quarzsand

bedeckt, was das Vorkommen der Kiefer bedingt, die wir

seit der Maja nicht mehr gesehen hatten. An den Ufern

dee Cholois, eines Zuflusses des Witim (53° 10' Nördl. Br.

und llo|° <). L.) wird in diesen Sandhügeln eine Menge

versteinerten Holzes gefunden.

Auf dem Witim - Plateau fanden wir neue Thatsachcn,

welche als Spuren der Eiepcriode betrachtet werden kön-

nen. Wie ich schon früher erwähnt habe, fanden wir auch

in den Goldvräaeheroien des Olekma - Systems einige That-

sachen, welche nicht anders als durch diu Wirkung des

Eises erklärt werden können. In diesem Gebiete trafon

wir in mehreren Thäleru grosse Steinblöcke zerstreut, deren

Dimension und Lagerung schwer durch die Wirkung des

Wassers zu erklären ist. Nahe an den Tauoda-Quellen z. B.

sahen wir in einer sehr kleinen Entfernung von der Waaser-

seheide in einem 35 bis 10 Meter breiten fluchen Thale

einen Granitblock von 2,8 Meter Lauge, 1,1 Meter Breite und

0,9 Meter Höhe, der auf einem abgerundeten, aus dem Moose

hervorragenden Gneis* liegt. Der Bach, welcher in diesem

Thale fliesst, hat nur die Breite von 1 Meter. Wenn wir

auch die Überschwemmungen berücksichtigen, so ist es doch

kaum glaublich, dass ein Baeh, der sich ein so enges Bett

gegraben hat, einen so grossen Steinblock fortführen könne.

In einem breiten Thale, wo ein Flüsseheu (Ntgri, ZuÜuss

dor Watscha des Duja-Systems) fliesst, fand ich einen Kiesel-

schieferblock von 5,6 Meter Länge, 1,5 Meter Breite

and 2 Meter Höhe. Früher war er noch grösser und

seine Bruchstücke liegen nahe bei ihm; in den Gold-

alluvien dcssclbcu Flusses fanden wir in einer Tiefe von

4 bis 5 Meter eine Reihe von Grauit-, Thonschiefer-

und Dioritschieferblöckcn bis zu 3,6 Kubikmeter, die längs

des Thale« liegen; dio Kanten von einem Theile derselben

sind abgerundet, bei anderen aber findet man einige

Flächen fast polirt und mit parallcleu St riehtu von 0,3

bis 0,5 Meter Länge bedeckt. Bei einer Goldwäscherei

an dem Chomolcho, einem Zufluss der Duja, fand ich

eine Menge polirten, schwarzen, krystallinischen Kalksteins,

mit feinen Strichen bedeckt. Da ich alle diese Blöcke

schon durch Bergwerksarbeiten entblösst fand, suchte ich

solche geriebene und gestreifte Blöcke , welche nicht früher

von den sie bedeckenden Schichten entblösst waren; ich

fand einen solchen aus grauem krystallinischen Kalkstein,

der von einem in der Regenzeit sich bildenden kleinen Bach

entblösst und mit einem halben Meter Alluvium beduckt war;

Menschenhände hubcu ihn nicht l>erührt. Seine untere

Fläche ist ganz glatt, doch nicht polirt, uud mit Streifen

von 1,5 bis 2 Millimeter Breite und 0,i Meter Längt I*-

deckt, die alle einander parallel sind; auf einigen Stein-
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166 Reise im Olekminsk-Witim'achen Gebiet, Sommer 1866.

blöckeu wurden in zwei oder drei Richtungen gehende Striche

gefunden, doch durchkreuzen nie «ich nie unter einem

Winkel, der grösser i»t als 20 bin 40 Orad; zwei senk-

rechte Striche sali ich nirgends. Herr Schmidt, der auf

seiner Rückreise vom Jeuissei diese grobgeschliffenen Platten

gesehen hat, sagte mir, das» sie ganz den vom Eis polirten

und gestreiften Flächen ähnlich sind, doch hat er zugleich

den Gedaukeu geäussert, dass es die Wirkung von Flusseis

«.in könne, wie er es erst kurzlich am Ufer des Jenissei

beobachtet habe.

Auf dem Witira - Plateau fanden wir viel Granit-,

Basalt- und andere Blocke, die fast überall in den flachen

und breiten Thälern, besonder» alwr auf dem Kordabhang

einer unter 52° 50' Nördl. Br. liegcudou Wasserscheide

zerstreut sind, wo sie aus der schwarzen Erde um 1,3 Me-

ter hervorragen und 2 bis 4 Meter breit und lang sind.

Andere in dun nördlichen Theileu de» Platcau's liegende

Blöcke erreichen die Grösse von 12 Kubikmeter oder aus

der schwarzen Erde um 0,1 Meter hervorragend von 5,5 Meter

Lunge und 3,1 Meter Breite; alle diese Thatsachen erfor-

dern strengere Kritik, doch Luisen sie dem Gedanken Raum,

dass die völlige Abwesenheit von Spuren der Eisperiode in

Ost-Sibirien noch nicht ganzlich bewiesen ist.

Nachdem wir den Witim an der Choloi-Mündung posairt

hatten, nahmen wir eine südöstliche Richtung, um nach

T.ichitu zu gelangen. Das Tafelland, auf welchem wir am

rechten Ufer des Witim hinzogen , behält denselben Cha-

rakter und wird am Ufer des Telcmbu - See's (9 SO Meter

über dem Meere^ von Burjaten bewohnt , welche hier viel

Rindvieh und Schafe halten.

Der Ackerbau musH auf dem Plateau unmöglich sein:

früher Frost verhindert den Roggen zu reifen uud die

Bauern, welche vor einem halben Jahrhundert an den

Telemba-Ufern angesiedcll waren, verliessen das Land, weil

es für den Ackerbau nii-ht geeignet war. Am 6. (18.) Au-

gust fiel schon Schnee in den Bergen (doch sagen die Tungu-

scu, dass er gewöhnlich nicht so früh fallt), und vom

22. August (3. September) an hatten wir schon jeden

Morgen Fröste: aiu 7. (19.) August war schon das Gras

überall verwelkt, so dass wir fast keinen Sommer gesehen

haben.

Das Stanowoi-Gebirge. welches wir am Padwolotschnaja

(d. h 50 Kilometer nordöstlich von Tachita) (»assirten, ist das

Randgebirge dieses Tai'ellaudes. Wir bemerkten sogar nicht,

wie wir den höchsten Punkt des Passes erreicht hatten, uud

wäre hier nicht ein Huufeu von Baumusten und Steinen

gewesen, die von Burjaten auf alleu höchsten Punkten der

Gebirgspässe angehäuft zu finden sind, so hatten wir nicht

einmal bemerkt, dass wir an den höchsten Punkt eines sehr

bequemen Passes über den Stanowoi-Chrcbet gelaugt waren.

Da« Barometer selbst zeigte uns, dass wir uns nur auf einer

Höhe von 1 1 fio Meter befanden. Von hier stiegen wir plötz-

lich iu dos Thal des Tschita- Flusses hinab und bald er-

reichten wir die Stadt Tschita nach einer 67t:igigen Reise

von der Goldwaseherei der Hrn. Basnin und Katvscherl'tzcu.

Wir hatten in dieser Zeit 1160 bis 1 22U Kilometer zu-

rückgelegt. Der Weg wurde ziemlich gut für das Vieh

gefunden, so dass wir überzeugt sind, es werde möglich

sein, Rindvieh aus Traus-Baikalien nach den Goldwüschereien

des Olekmischen Kreises zu treiben ; nur wird es imthig

sein, die Nord - Mujisehe Gebirgskette nicht auf dem Ukssi-

emukit-Pass zu überschreiten , sondern auf einem anderen

Wege über den Kiluna-Pass , der 40 Kilometer westlicher

liegt und allen Aussagen nach viel bequemer als jener

sein muss.

Der Topograph hat unterwegs eine Marschrouten-Karte

gemacht, welche mit der Aufnahme des Grossen und Kleinen

Amalat, die in diesem Jahre ausgeführt wurde, mit der von

dem oberen Theile des Witim , die während der Reise dos

Herrn Lopatin gemacht wurde, und mit mehreren nach

Erkundigungen zusammengestellten Kurten es uns möglich

machen wird, eine bessere Karte des Witim -Landes zu

entwerfen; die von Herrn Poljakoff gesaninielteu Pflanzen

wurden vou Herrn Schmidt nach Petersburg mitgenommen,

wo er die Güte haben will, sie zu bestimmen. Die von mir

gemachten geognostischen Beobachtungen werden diu Mög-

lichkeit geben, eine geognastische Skizze des Landes zu

machen.

Der Amsterdamer Pegel.

Von Dr. K. OlitUr im Haag.

Es wird überflüssig sein, hier zu erörtern, dass, so

oft mau die Höhe etuigrr Punkte der Erdoberfläche zu

vergleichen wünscht, man eines festen Punktes bedarf, in

Beziehung auf welchen man die höhere oder niedrigere Lage

ausdrückt. Seit Jahrhunderten pflegt man dazu bei betracht-

lichen Höhen, z. B. der Gebirge, dos Meere-aiiiveau anzu-

nehmen und jetzt uoch ist dieses Niveau als Vergleiehuugs-

Flache bei den Höbebestiramungen der Gebirge hinreichend.

I

;
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Nicht also bei Terrains, wo eine kleine Niveau • Differenz

schon in Betracht kommt und dafür das Meeresniveau nicht

genau genug bestimmt ist. Dies ist unter Anderem dir Fall

in den Niederlanden, wo überdies sehr eingreifende Inter-

essen in Bezug auf die Deiche einen »ehr genau bestimmten

Vergleichungspunkt erfordern.

Das Bedürfnits eines gut bestimmten Punktes macht«

sich duher bei Ausbreitung der Bildung mehr und mehr

fühlbar und bei grossen Wasserbauwerken wurde ein Merk-

mal aufgestellt, um später die Erhaltung des Werkes danach

zu regeln. Man erhielt dadurch einige isolirte Punkte,

• zwischen welchen aber ein gewisser Zusammenhang, den

mau doch wünschte, fehlte.

So war unter Anderem in Amsterdam ein Merkmal ge-

wählt, um die Schliessung der Schleuse danach zu regu-

iiren. Es wurde dafür angenommen die mittlere Höhe der

Fl u t Ii im sogenannten Y, dem Meerbusen bei dieser Stadt,

und in einer gewissen Höhe über diesem mittleren Wasser-

stand wurden einige Steine eingemauert, mit der Angabe,

dose sie die Deichhöhe, nämlich ') Fuss ö Zoll über dem

Stadtpegel, anzeigen. Es ist dieser Punkt der Nullpunkt

des Amsterdamer Pegel* ') , welcher jetzt in den ganzen

Niederlanden unerkannt und zum allgemeinen Vergleichungs-

puukt angenommen ist.

Bei der Absicht der 1* ferst aalen des Rheins, das A. P.

an allen Pegel-Stationen diese» Stromes einzuführen, werden

hoffentlich einige kurze Mittheilungen Uber den Ursprung

und die aligemeine Einführung bi> Köln nicht unnütz er-

achtet werden.

In Beziehung auf diese Absicht sei es erlaubt, um mög-

lichen Irrungen bei dem Gebrauch des A. P. zu Köln zuvor-

zukommen, hier im Voraus folgendes Örtliche zu bemerken.

In Köln befinden sich zwei Pegel: 1. Der amtliche Haupt -

pegel, ein hölzerner, in der Nahe der Schiffbrücke au der

Mauer einet* alten Thurmes aufgestellter Pegel ,
eiugetheilt

in Rhein'.äiidischcni Mauss von 0 bis 28 Fuss. Cbereiu-

Ktimmend mit diesen 28 Fuss befand sieh in der nämlichen

Mauer ein Streifen mit der Hollandischen Beischrift: „2K voet

Pirnaische maat I HI T". Später (1842) fand man deu Streifen

vergrössert , die Beschritt aber verschwunden. 2. Der Köl-

nische oder Römische Altpegc: , ein steinerner, fast neben

dem vorigen aufgestellter Pegel, eiugetheilt in Kölnischem

Maass von 0 bis 25 Fuss.

Der Nullpunkt des. Hauptpegels liegt 114 Fuss 2J Zoll

Ithemi. (d. h. ;(.>.85 Meter) über dem A. P., der Nullpunkt

des Altpegel* liegt 6 Rheinl. Zoll höher, folglich 114 Fuss

8} Zoll Rheinl. (d. h. :>6,0(iT Meier: libcr dem A. P. Das

Vcrhulttiiss der beiden Fiireiuuasse ist: 1 Kölnischer Fuss

') Gewöhnlich mit dp» Ituctstaben A. P. anysiieott't.

= 131,859« Linien Rheinl. Beide Pegel sind so gestellt,

dass sie bei 6 Fuss gleich stehen.

Wie ol>en gesagt, war der Amsterdamer Pegel ursprüng-

lich dos Merkmal für die Wasserbälle, bei welcher die 1681

; erbaute Schleuse geschlossen werden musste, um den Theil

j
der Hauptstadt, welcher in demselben Jahre gegen die hoheu

Moeresrtuthen eingedeicht worden, von der Überlast des

Meereswassers zu befreien. Die Behandlung der Schleuse

war durch die Zeichen auf den eingemauerten Stuinun genau

bestimmt.

Bis jetzt ist mau noch nicht darüber einig, in welchem

Jahre zuerst das A. P. angenommen und bestimmt worden

sei. Einige glauben, das» es 1681, dem Jahre des Baues

der Schleuse, geschah, später gefundene Manuskripte scheinen

aber auf eine frühere Bestimmung und zwar auf dos

Jahr 1602 hinzuweisen. Wie dem aber auch sei, da»

Merkmal des A. P. wurde 1681 sehr genau bestimmt und

bis auf die Jetztzeit auch sorgfältig bewahrt. Ein Beweis

i
von beidem wurde 1863 gefunden. Eine von den Herren

, Stamkart und van der Sterr angestellte Nivellirung der

drei noch vorhandenen Steine zeigte, dass die darauf ein-

gehauenen Streifen noch sehr genau in dem nämlichen

i Niveau sich befanden. Die grösste Differenz betrug nicht

über 3 Millimeter.

Die Verhältnisse des Wasserstandes der Umgegend

(Amstelland) zu dem der Kanüle der Hauptstadt veran-

lassten, dass man auch in dieser Umgegend fortan des be-

stimmten Merkmals sich Imhentr. Das gegenseitige Inter-

esse machte diese Annahme rathsam. Es entstand dadurch

im grössten Theil der Provinz Süd-Holland ein einziger, gut

bestimmter Niveau-Plan , wonach alle die dort unternom-

menen Wasserbauwerke regulirt wurden. Aber dieser Niveau-

Plan blieb nicht auf Süd-Holland beschränkt. Untersuchungen

über die Niederländischen Ströme machten eine Reihe von

Nivellimngen nüthig und der General Kraycnhoff, der mit

diesen Untersuchungen beauftragt wurde, fand es sehr uu-

geme.isen, sich dabei ebenfalls des A. P. zu bedienen. Das

Resultat davon war, doss durch die ganzen Niederlande

Merkmale bestimmt wurden, deren Lage in Beziehung zu

dem A. P. genau bekannt wurde und die wieder vielen an-

deren Höhenmessungen zum Nullpunkt dienten. Das A. P.

war hierdurch faktisch im ganzen Lande eingeführt und

KraytuhoH hat sich durch diese Einführung sehr verdient

gemacht ').

Schon im Jahre 1*18 erliess König Wilhelm I. den Be-

fehl, dass längs der Hauptströme des Reiches an den Orten,

') Hir Rmullatr ilr» Nirrlji mentt ds-> General kraji-Dliotf »ind

in «liier ..Vrrtiimelinn i»n hydr<i|;r»pliiM he cn topnjp-ajihit.rti' «a»mr.
miD^<n in H"IUnJ, Am»l<Tilam 1813" mitk'KheiU. Von ditifm W«rk
rr*<hieti xUfc'l'uh tirit KniT!^'-'!»!^ l*WrnjUuijg.
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wo gewöhnlich Beobachtungen der Wasserhärte Statt fanden,

Pegel aufgestellt wurden sollten, deren Nullpunkt mit dem

A. F. übereinstimmen müsse. Diesem Befehl zufolge haben

in vielfachen Richtungen Nivellemente in den verschiedenen

Provinxen Statt gefunden und es sind hierdurch die Hüllen

von einigen hundert Fixpunkten an dun Deichen und im

Inneren des Landes bestimmt worden, die zur Bewahrung

der Resultate de» Nivellement» und aU Grundlage zur ge-

nauen Bestimmung der angeordneten Pegel dienten.

Die Pegel sind von Quaderstein verfertigt, in Meter-

Maas» eiagetheilt und meistens lothrecht, einige ober auch —
nach ortlicher Lage — in einer Böischung aufgestellt. Die

oben erwiihuten Fixpunkte bestehen theils uus schon früher

vorhandenen Merkmalen an Häusern und Schlcuseu , theil»

aus eisernen Nageln (hakkclbouteu) in Häunern und St-hleu-

sen, die bei Gelegenheit des Nivellements angebracht

Die Regierung beschränkte aber ihre Sorge nicht auf

die Herstellung dieser Merkmule als Anwciscr der Nivelle-

menu-Rcsultatc , sie besorgte auch eine Ausgube von Re-

gistern, enthaltend die genaue Adgäbe der Hohe der darin

aufgeführten Merkmale , mit den nöthigen Duten, um diese

auf dem Termin leicht wieder zu tiuden.

Diese Register sind fiir jeden Flu»» besouders eingerichtet

worden und tragen folgende Titel: I, IT, III. Beschrijving

der pcilsulialen, luikkelbouteu en undere verkenmerken längs

de rivicren de Bovcurijn, Waal en Merwode, van Emmerik

tot Gorinchem, IH4<). — IV. Idem lang* de rivicren de

Merwcde, Oude en Nieuwe Maus, van Gorinchem tot Briello,

185!) eu 1H60. — V. Idem lang» de rivicren de Bovenrijn.

Nederriju eu Lck , van Keulen tot Vreeewijk, 185«. —
VI. Idem längs de rivicren de Lck en Nieuwe Maas , van

Vrceswijk tot Brielle, 1860. — VII. Idem längs de rivicren

de Noord, Dordschc Kil en Zeeuwsche Stroomcu , lHfiO. —
VIII. Idem längs de rivier de Gcldersche Yssel, 1852. —
IX und X. Idem lange de rivier de Boveumaas, 1850

on 1856.

Diu Erfahrung lehrte aber, dass die Nägel uieht für alle

Zeiten zum Zwecke tauglich blieben, sondern ziemlich leicht

verlorengingen, es wurde deshalb 1851 für gut befunden,

statt der Nägel dauerhaftere Merkmale anzuwenden. Diese

bestehen aus Quadersteinen (Puilmerksteenen) , worin ein

Niveaustreifcn und die Höhe diese» Streifens in Meter und

(Zentimeter eingegraben ist.

Ks sind jetzt ungefähr tausend solcher Steiue in den

Provinzen aufgestellt, sie geben einem Jedem die nöthigen

Daten au die Hand, um sich an alleu Orten de» Reiches

des A. P. zu bedienen.

Der Gebrauch dieser Pegel - Stationen ist vielfach. Es

würde zu weitläufig sein, ihreu Nutzen nach allen Seiten

hin zu erörtern, aber ein Paar Beispiele mögen hiervon

Idee geben.

Man wünscht deu Stand des Wasserspiegels der Flüsse

Zeeland* von Geortruidenberg bis an die Seemündung bei

Vlissiugen an einem beliebigen Zeitpunkt zu kennen. Diese

Aufgabe konnte uieht gelöst werdeu, so lange es an einem

festen, genau bestimmten Vcrgleichungs-Niveau fehlte. Seit

der Einfuhrung des A. P. an allen Pegel-Stationen ist die

Lösuug über leicht. Folgende Tabelle zeigt sie in Zahlen.

Wasserstande in den Strömen Zeclands im März 1865,

Morgens 8 Uhr.

Purrl-HtilloDfn. IS. Mira. tl Mira. SO. Mari. ' SS. HUn

IItwt. M.i.r. U.M.
Gefrtruidnotier* H. W. 4- 1.« N. W. —o,«a — 0,S6

Moerdijk . . . - 0,95 — 0,1» - 0,30 -0,4i
Willno.Ud . . - O.W + <»,*> -0.0» 0,6»

TÜ,» o,»- n W. .»,61 N. W —1.»»
B.II. .... u,w 4-O.J» -1."
Halloween . . —0,1« f l,*i • U.w — 2,u:.

MlewouUdijk . — 1 ,0" -

1

— O.SO — 1 ,B.-.

VliMiB£«U . . — !.*> < IM — I>,W — 1,MI

Nruzeo , , . — 0.» 4-1.40 4- 0,111 —
Brtskeaa . . X.W.— 1,4« II* • 1,11 • 11,04 — I.SO

Auch die Wichtigkeit der allseitigen Bestimmung des

A. P. für die Kenntnis* der relativen Höhe des Terrains

fällt ohne weiteren Beweis ins Auge. In der folgenden

Tabelle ist die Höhendifferenz einiger Punkte in den Nieder-

landen mit den» A. P. angegeben.

Höhe einiger Punkte in den Niederlanden

dem A. P.

über, resp. unter

Vssla (bii Aachen)

Hei Valkcoberg (Pauquemont)
St. Pi*U ruber«; (bei Maastricht)

Der Imbosth (bei Dieren) .

Der Hettenheuvel (boi »• UwrcDb^rg)
Nifrdlieh von Rhedr ....
Der Soerra'ifbi' Wald (boi dem Loo)
Dor Meervijk (b«i Njrmwi'ifen) .

Nördlich Ton Kosendaal (Oelderland)

Bei Epe, (auf der Vcluwe}
Bei Apeldonro (auf der Vcluwe)
Bei Beekbergen (auf der Veluw«)
Der Amerongcr Wald (auf der Veluwe)
Der Zauberberg (Foorerbcrg) boi Krtnslo («uf der Velnwe)
In irr X'ahe dos Kant]»« «u Ztiiit (»uf der Veluwe)
Der Driebtirg bei Kir (»uf dor Veluwe)
Bei Uldensaal

Der W«.|fenibK**cbe Bit«;

Bei Ky»««D
Bei Mitarn

Der tirebb'ache Born
Bei Ui*oderl<xi (auf der Veluwe)
Be> Wotfh.« (»af der Vcluwe)
B«i Kootwijk {auf der V,,l Bw«)
Bei flrornlo

lloogoTetn. «u Zuidberge. in »rvntU
Bei Lochern

Bei Almel..

Bei

Hfih.-.

-
.!' 10,00

1 «0,*>

!2:i,co

IH'.no

- 105,00

- 104,00
- I03,oo

S7,00

94,00

7S,oo

71,00

70.0»
- «!>,«>

59,09
• 50.»
- 4»,c»

47.JO

8.00
41,04

- 40,00

40,00

36,90
— la.oo

ÜO.OO
'- S4,oo

1 iU.oo
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Über das Land der Reni Amer oder Beni Aamer.

Von TL v. Reuylin.

Nördlich von den Terrassen der Provinz Hamaze'n unter

15* 20' N. Br. ist die natürliche geographische so wie

auch die eigentliche politische Grenze von Habcseh. Mit

ihr verändern eich fest plötzlich auch die Bodenverhältnisse.

Man vorlägst die in grosser Ausdehnung und Mächtigkeit

sich über ganz Abossinicn, Schoa und die Galla- Länder aus-

breitenden ebenen Basalt-Plateaus und betritt das Urgebirge

(Thon- und Glimmerschiefer, Granit, Gneis) mit seinen

cigenthümlichen domfrirmigen Gipfeln, viel gegliederten Ab-

hängen und weniger tief und steil eingerissenen Thälern.

Eine breite, ziemlich ununterbrochene Kette der letzt-

genannten Gebirgsfurmatiou ') von 3000 bis 5500 Fuss Höhe,

in mehrere Terrassen getheilt, zieht sich parullcl der Küste

des Rothen Meeres von der Uuellc des Mdreb an dem Norden

') Die.* Angabe beiuglkb der G.blrg.be.challViibeit be.ieht .ich

inr auf die Ton mir beanchten Thcile de« Beni-Amcr-Landc*. In dem
Sambar-KUatcnland int daa UrRrbirge notb bin und wieder Ton banal-

titeben Laren und Mandelateinen durebbroeben und Munzioger erwähnt
(Oit-Afrikanuch« Studien, 8. *30), da» da« Land der .Schwarten Maren
Bit rotber Dammerde (? „Boden") bedeckt und der Boden der Rotben
Maren «hwarj »ci ; nirgend» finde ieli übrigen« «ine Andeutung über
die Art und Beaebaffcnbeit der Gebirginiaaaen.

Petermaun'i Qeogr. Mittbeiluagea. 186J, Heft V.

zu, sich erst gegen das untere Barka bei Ttf-kar (18* N. Br.)

verflachend, nach Osten »teil nach dem schmalen, heissen,

waeser- und vegetationslosen Küstenstrich, nach Westen

gegen das Tiefland des Barka abfallend. Von diesem durch-

schnittlich 40 bis 70 nautische Meilen breiten Hochland,

i dessen Ostrand durchschnittlich höher ist als der westliche,

fuhren zahllose Wasacrrinuen und Wildbäche nach Osten

und Westen, welche jedoch während der heissen Jahreszeit

I
namentlich in ihrem unteren Lauf vollkommen versiegen.

Die Thäler um Wcstabhang sind beträchtlicher und ihre

;

Richtung korrespondirt im Allgemeinen dem Fallen des Gc-
'

birges (NW.), sie ergiessen sich in das Barka oder Baraka

mit gleichnamigem grossen Chor oder Regenstrom, der bei

Hochwasser in Tö-kar, Midlich von Sauakin, in ein Delta

mündet. Viele Regenbetten durchbrechen schon nach kurzem

Lauf den Rand des Stoilabfalloa in engen Schluchten, welche

gewöhnlich die Benennung „Af ' (d. i. Mund, Schlund) führen.

Dos beträchtlichste Thal ist das des Anseba, der bei Tsazega

in Hamaze'n unter 15° 18' entspringt und Anfangs in

N. 20° W.
p
in seinem unteren Lauf mehr nach Westen um-

biegend, durch die Landstrich« der Bogos und Bedjuk und
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170 Über das Land der Beni Amer oder Beni Aamer.

dann Zäuchen den Bergen der Hubab und Marea dem

Barka zueilt, welchen Chor er ungefähr in 16* 36 bis 40'

erreicht. Tor zehn Juliren war das ganze Gebiet de» Anscba

su wie überhaupt dos Flusssystcm des Barka, dea Uosch

(Mareb) und des unteren Takasseh und Angrab (Setit und

Bahr Salam) und das Quotlonland des Albara noch voll-

ständige terru incoguita und os war die Erforschung der

letzteren eine der wissenschaftlichen Aufgaben der Deut-

schen Expedition.

Der erste Reisende, welcher uns einige zuverlässige

Nachrichten über den mittleren Theil des Qasch geliefert

hat, ist Ferdinand Werne, der Kasolah im Jahre 1840 be-

sucht hat Während meiner ersten Reise von Chartum nach

Abessinien im Jahre 1852/53 gelang es nur
t

einen Theil

des Uuellgebiets des Atbaru, der bei Tschclga unfern dem

Tuna-Ste entspringt, zu untersuchen, seinen oberen Lauf

näher zu bestimmen und positive Nachrichten über den des

Takas&eh , der als Setit bei Toinüt in den Atbara mündet,

über den unteren Mareb {(lasch) und Barka einzuziehen,

welche auf meiner Karte von Abessinien (Gotha, J. Per-

thes, 1857) niedergelegt sind. Die ersten Nachrichten über

dos Ansebn-Gebiet sind zusammengestellt vou Dr. A. Petur-

manu („Geogr. Mitth." 1861, 8. 30o); sie beruhen auf mei-

nen Erkundigungen und Kartenskizze („Geogr. Mitth." 1H5H,

S. 370), einem Tugebuchauszug des Major Grafen L. Thür-

heim („Givgr. Mitth." 1859, S. 363), W. Munzingur's Ar-

beiten (Nouvelles unnales, September 1858; Zeitsclirift für

Allgemeine Erdkunde, III, S. 177, IV, S. 89, und VII,

S. 141), A. du CouxvhI (Bulletin de la Soc. de Geogr., No-

vember 1858) und ü. Sapcto (Viaggio fra i Mensa, i Bogos

e gli Habab, 1857). Eine Karte des Englischen Konsuls

W. Plowden über seine Jagdzüge im Beni-Ämer-Land im

Jahre 1855 ist meines Wissens nicht in die Öffentlichkeit

gelangt, welcher Umstund um so mehr zu blauem ist, da

ich au» seinen Aufzeichnungen schlicssc, das« Plowden die

Anseba-Mündung noch gegen Norden überschritten hat. Er

beabsichtigte, diese Karte, die. so viel ich mich erinnere,

viele Details über die hydrographischen Verhältnisse des

Landes enthielt, der Englischen Regierung vorzulegen. Das

Innere des Landes zwischen Tö-kar, dem Rothen Meer, dem

unteren Barka und Ansebn ist noch von keinem Europäer be-

reist worden; mir kamen Itineraro und Nachrichten darüber

durch den verstorbenen Türkischen Oberst-Lieutenant Salefi-

Effendi zu, welche Dr. Petermann zum Theil auf unserer

Karte von Nord - Abessinien und <len Ländern am Mareb,

Barka und Anseba (1864) verwerthet hat; andere, wclcho

ich während meines Aufenthaltes an der Beni-Ämer-Kuste

im Jahre 1857 und im Herbst 1864 einsammelte, stelle ich

hier zusammen.

Eine Sjwzialkarte des südlichen Theiles des Beui-Amer-

Landes (wie ich geographisch genommen das ganze Gebiet

zwischen Hamazen und Tö-kar benenne) ist durch die Deut-

sche Expedition im Jahre 1861 aufgenommen worden, die

zahlreichen Elemente hierzu sind busirt auf die genau fest-

gestellte Lage von MnsauS und Ktfre'n und eine grosse

Anzahl trigonometrischer Messungen.

Ursprünglich wurde, wie es scheint, dieser ganze Land-

strich nebst dem angrenzenden Tiefland von Abessinien aus

durch Semitische Wanderstämme, deren mächtigster jetzt

Beni Ämer (:*^ heisst, überHuthet, welche die hier

ansässigen Bedjah, die nach Makrizi das Gebiet bis gegen

MasauS hin iutie hatten , thcils unterjochten , theil* ver-

drängten. Die Sprache der Ureinwohner war das Bedjuin'eh

oder licdnmch, welches noch vorzüglich im Norden und

Wüsten gesprochen wird, während die südlichen und ost-

lichen Stumme den Gcoz-Dialckt der Masauaner (Tigreh oder

Bazc) reden; eben so giebt es viele Qabcil, welchen beide

Spruchen geläufig sind. Das Tigreh wird von den Beni

Amer selbst Hasa bunannt, welches Wort wohl mit dum

von Makrizi erwähnten Stamm el Kuneh in Verbindung steht.

Derselbe Schriftsteller erwähnt auch der Bäzeh (?yf) als

eines Stammes im Ikdjah-I.and und ausser den Küstenorten

Äcji'q, Sauokiu und Eidub der Städte Hedjer (j*), Äluah

(*_«-Lfc) und Sifiah («-^yt*»). Hedjcr konnten die heutigen

Hiqr im Barea-Land, Aluah vielleicht Elbali bedeuten.

Munzinger macht uns noch speziell mit alten Resten

von Völkerstämmen im Bcui-Äuicr-Land bekannt, mit den

Kilou und Heikota, die im NW. wohnen, ueben drei ehe-

mals christlichen , aus Hamazen eingewanderten , den Beid

Bidel, Alubia und Az-Kukui. Zwischen die Bewohner des

Sunihar einerseits und diu Barka - Beni - Amer andererseits

drängten «ich die Teroa, augeblich aus Arabien kommend

(nach Audercn Verwandte der Danakil, also Gallus), und

unterwarfen sich Mensa und Marea; sputer kamen aus Abes-

sinien die Beit Takueh, die Bogos und endlich die Bedjuk

mit ihren Verwandten, die sich die Habab unterthun nvach-

1 ten. Die Sprache der Bogos, das Bc'lcn, soll Verwandtschaft

mit dem Agau-Dialekt haben, sie wird übrigens nach uud

nach durch das herrschende Tigreh verdrängt Die süd-

lichen Theile dieses Laudes sind an Abessinien tributpflich-

tig, dag Küstenland SiiEel (vom Arabischen J^—, d. i.

der Strand), nach Munzinger Söhel geschrieben, nordwärts

bis Wodi Kardia, steht nominell unter der Herrschaft de»

Naib von Arkiko, dos Tiefland des Barka, die eigentlichen

Beni-Amer bis lo-kar gehören zur Ägyptischen Mndirieh

Takah, Bahdür Äqi'q zu Sauakin. Dio herrschende Religion

ist der Islam. Im Süden haben sich noch Reste vom Abcssi-

nischen Christenthum erhalten, die aber mehr und mehr
verschwinden. Zahlreiche Reste von Kirchen und Klöstern

nordwärts bis löj
0
N. Br. weisen auf Abessinisehen Einflu»

•v
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Über <Iub Land der Beni Amer oder Berti Aamer. 171

hiu, der sich nordwärts bis Sauakin geltend macht« bis

zur Zeit der Eroberung des Küstenlandes durch eine Tür-

kische Flotte im Jahre 1557; noch ältere Rest« vou unter-

irdischen Wohnungen und ganzen Troglodytcn-Städten sollen

sich im Inneren und am March finden. Dio meisten Be-

wohner, sowohl Urbevölkerung als Eingewanderte , beschäf-

tigen sich mit Ackerbau und Viehzucht; der Reichthum an

Hoerden von Kamceten , Rindvieh, Schafen und Ziepen ist

sehr beträchtlich, Karneelzueht wird jedoch nur im Tief-

land getrieben; auch Esel, Pferde und Maulthiere werden

gehalten. Die eigentlichen Bcni-Ämer mit ihren zahlreichen

Stämmen, Zweigen und Unterthancn stehen unter einem

erblichen Gross-Schech der Qabileh oder Familie der Ncbtab,

Nabatab oder Nawatab, der auf Tigreh Deghldl, auf Bedjuuieh

Wohada heisst und vom General-Gouverneur von Chartum
bestätigt wird. Die iu neueren Zeiten eingewanderten Stämme,

als Bogofl, Bedjuk, Marca und Ueit Takuoh, haben feste

Wohnsitze, (iehöfte und Dörfer, oft sehr weit entfernt von

ihren Weideplätzen und Kulturland, die Beni-Ämer selbst

sind eigentliche Nomaden und leben thcilweise auch in

festen Mattcnzeltlagcrn , wie iu Dunguaz, im Wadi Dc-

rabte und in Addmana; als eigentliches Dorf kann blose

Bahdür k^iq betrachtet werden, welches grosse Häuser,

theilweise mit Steinmauern, besitzt.

Eine topographische Schilderung eines namhaften Theilos

des Küstenlandes und der nlterthümlichen Reste von Bahdtlr

und fiiro oder Iri habe ich in den „(Joogr. Mitth." 18f>0,

88. 338—:H2, veröffentlicht. Mit diesem gebe ich wei-

tere Details über verschiedene Küstonplätzo, die Karawauen-

Srrasse von Sauakin nach MasauK und cinigo Kachrichten

über orographischo und hydrographische Verhältnisse des

Beni-Ämer-Landee. Die Karawancnstrassc von Sauakin nach

Maeauä führt ganz durch das Küstenland, meist längs dein

Ostabfall der Gebirge hin, bis Atp'q ziemlich nahe ara Strand,

von da an auf '/
a bis 1 Tagereise weit im Lande. Von

Qef, der am Festland gelegenen Vorstadt von Sauakin, ge-

langt man über die Brunnen bei Mirsah Schech Habinu

(stark 3 Stunden) nach sieben- bis achtstündigem Marsch

nach denen von Solbut, 1 bis 2 Stunden von Mirsah

Schech Saad; das ziemlich kahle, einförmige Küstenland

heisst Bar Ereu; dann wendet sich der Pfad mehr nach

SSO. und in wenigstens 16 Stunden (a 2 nautische Meilen)

von Qef gelangt man an den Kordrand der Oase von 76-

kar, einer Delta-Bildung des Barka, dessen Mündung durch

eine Sandbarrc und Koralltmbänkc vom Meere geschieden

ist Zwischen den isolirten Hügeln Om Re*rah und Schaäbah

tritt der Barka aus SW. kommend ins Küstenland heraus.

Da dieser Chor von Zonen abhängig ist, welche theils im

Hochsommer, theils im Herbst und Winter Regenzeit haben,

so finden gewöhnlich auch zwei Übewchwcinmungeu des

Tö-kar Statt ')> deren schlammige» Wasser von den Bewoh-

nern durch Dämme und Kanäle auf ihre Büschelmais-Kul-

turen geführt wird , die unter günstigen Umstunden und

iwenu sie nicht zu sehr dunh Heuschreckenschwärtnc heim-

gesucht werden, erneu sehr reichen Ertrug liefern. Versinkt

der Strom , so liefern die vielen hier ungelegten Brunnen

noch Mittel zu künstlicher Bewässerung mittelst Schatuf

(Zieheimer). Diu kulturfähige Ebene hat eine Länge von

wohl 12 Stunden auf H Stunden Breite. In To-kar ist

ursprünglich der Bedjah- Stamm der Artega oder Arzcga

angesiedelt, aus dem die in Macht und Einfluss nun voll-

kommen gelähmten Omara (Plural von Emir) von Qef ent-

sprungen sind. Dem vor etwa acht Jahren verstorbenen

Emfr Etmän folgte sein Sohn Djilani, der von der Pforte

den Titel eines Buk erhalten hat. Tö-kur besitzt verschie-

dene kleine Niederlassungen, eine Militär- und Zollstation,

Sahelelät, der nächste Hafenplatz, Mirsah To-kar oder Trin-

katät, ist aber ziemlich weit (1 Tagereise) entfernt und nur

für kleino Schiffe praktikabel.

Die erste Niederlassung gegen Sauakin zu ist bei den

Brunnen Hombai, von da sind es 2 Stunden südöstlich bis

SaEelelät, dann 2 bis 3 Stunden nach Mo.[ri'i und eben

! so weit von da nach Hadjatisa an der südlichen Grenze

des Delta. Nach 5 Stunden von letzterem Orte pawirt

man den vom Maina oder Määla-Gebirge am nördlichen

Barka kommenden 'Chor Schcbat, der in den Birket (See,

Sumpf) Kurdüd mündet, und gelangt nach 6 weiteren

Stunden zum Birket Baschcri, vom Chor Ainude durchflössen,

der als Chor Doliim in den Golf von Bakiai oder Äufq

cl sogheix mündet und nie ganz vertrocknen soll. Nun
nähert man sich dem Meer, an das gegen den besagten Golf

hin von Süden höhere Gebirge stossen, als Ausläufer des

Grossen Qunub. An den Thiilern Eidüb mit Brunnen Qerqer

und Wadi Hauiri vorüber erreicht man in einem halben

Tagemarsch Äqfq el soghei'r. Von da bis zu den Bronnen

Moghban mit verlassenen Ortschaften am Berge Fidfidschd

ist 1 bis 2 Stunden; das Ufer tritt hier als eine Wold

1 2 Meilen lange, viel gezackte Landzunge aus Madrcporon-

Kalk nach NO. bis zum Ras Schaqab vor, das die Bucht

von Bakiai im Süden abschließt und letztere von der von

Bahdür Aqiq trennt. In diese wieder münden die Chenin

i
(Plural von Chor, Kegenbctt) Worhad, Hamelaib, Aderdt

und Dirdi oder Dirzi. Der mächtigste ist der von Adcrät,

') 1. Die Sommerregenieit dea oberen Barles toio Juli bU Sep-
tember. — 2. Die Herbivrtc'iurit in den Bedjah-Bergea im September
und Oktober. — 3. Die Winterregenielt im Küstenland «elbal Tom
Xorembcr Iii» Januar. Dir Brunnen Ton Hombai hatten «u Anfang
Oktober 1864 auf 26 Fuss Tiefe reiclilkh» und «ehr gute* Trink-
waseer, Ende Oktober und Anfang Notrmber fielen in der Nähr eebon
•ebr kräftige Regeugtia», »o daai aicb der Chor mit nieeeendem Waner
füllte.
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er entspringt 2 Tagereieen weit westwärts am Berg Zagud

und tritt 6 Stunden vor »einer Mündung gegenüber vom

Dorf Buhdur iwischen den Höhen Bogu Maietat und Dirri

ins Küstenland heraus. Am Chor Aderät liegen vier Zelt-

dörfer, Adömana (ob Äs - Omana?) benannt Von Äqfq el

sogheir bis Adömana rechnet man 6 Stunden, von da zum

Inseldorf Bähdür (Arab.: js^) 2 Stunden. Die Bewohner

des letzteren sind Belau oder Bälau (Belou Munzingens?).

Um die beiden Buchten Äqfq und in den benachbarten Ber-

gen sind folgende Qabeil (Zweige) der Beni Amor und ihrer

Unterthanen angesiedelt:

ÄJE-lbrabim, Bed Auel,

O'-Kud,

Ali,

Qareb (Ohareb?),

Bed Malha, MaaUha,

Hamazön,
Hazcri.

Af-Lakta, Arlanda oder Arlanghda, der Schech des

Stammes MaÄlha, wohnt in Ed-Lcleh im Wadi Derabtö,

das bei Af- Harth das Hochgebirge vcrlässt. Er hoisst

Hdmed Idris und ist der Sohn des Schech Hfimed Dakcl.

Von Addmana gelaugt man an den Brunnen Ton Direi

Toniber in 5 bis 6 Stunden nach denen von Qenct oder

Qenat im Wadi ArnVb. Gegen die Insel Iri oder Eiro

hin bildet hier der Chor Betan sogheir einen 8umpf, der

Birkct Enkalhc heisst. Von Wadi Araib bin Wadi Hombo-

kaib ist Vi Tagereise (circa 6 8tnndcn), dann wieder

V3 Tagereise bis Wadi Karöra mit viel Viehzucht und

ständigen Niederlassungen der Qabileh Af-Lakta.

Hier beginnt die Grenze der nominellen Küstenherr-

schaft de» Naib Ton Arkiko.

Von Wadi Karöra ist es eine schwache halbe Tagereise

nach Aserai oder Azerai.

Dann 72 Tagereise nach den Brunnen von RcEib. In

der Nähe von RcEib und Aserai, wohl mehr als '/2 Tage-

reise vom Meer entfernt, liegt Ilet- oder Elet-zädc, d. h.

die weissen Brunuen , am Ausfluss des Wadi Merinet, das

vom Tüwt-Gcbirge kommt.

Von ReEib in da» Thal mit BrÄnnen Melhaqde '/2 Tage-

Eben so weit von hier nach Qalcb zagla oder tsagla.

Von hier bis Wadi Üerad, das am hohen Berg Kafo

Torüberfuhrt, wieder Tagereise.

1 Tagereise nach Wadi Karo, einem grossen, weide-

reichen Thal mit Niederlassungen von Äz-Kantöbai.

Von Wadi Naro 1 Tagereise nach Metabat, dessen Thal

nahe bei Enzeläl entspringt

'/j Tagemso von Metabat nach Metabat cl sogheir.

Von hier 1 Tagereise bis Schob (Ain).

Nach Wadi Woqiru 1 Tagereise.

Nach Zaga bei Mukullu '/a Tagereise.

Nach Arkiko 3

Das schon erwähnte Qunub-Gebirge zieht sich von filet-

zado in nordwestlicher Richtung bis Wadi Eideh. Ein

weiterer hoher Punkt desselben heisst Ei-ghcd, Uber dem

Wadi Ajed, etwas sudlich vom Wadi Araib; ersteres mündet

nordlich von RasJahis. Südwestlich vom Uunub sieht sich

eine höhere Gcbirgsterrasse vom Haschkob-Gebirgc bis gegen

das untere Barka, sie heisst Täbi, Täwi oder TäbiE, mit

dem Schekclet-Berg bei Elet-zadc, dem Tembubie, von dem

der Chor von Karöra kommt, und den schon erwähnten

Wadi» Üerubte und Merinet. Auch die Buche von Eamet

NajanSt und Af-harch kommen vom Täbi, letzterer (oder

beide?) mündet nach Asarai.

Von Kämet Neqaret, das auf Arabisch Djebcl Hudjudj,

d. i. der Pilgerberg, heisst, -bis Haschkob rechnen die Be-

duinen von Adömana 4 Tagereisen mit Lastkamoel (wahr-

scheinlich mit Umwegen), von Haschkob bis nach Wadi

Hasta 2 Tagereisen, von Aqfq bis zur Mündung des An-

sebit iu den Barka durch da» Wadi Moghn'b 8 Tagcmansehe.

Faikat soll ein Weg in Haschkob sein und der Stamm

Qabei-Zäde- westlich vom Ansebo lagern.

Der Chor Jlulagh-niwai (Krummschwanz) fällt direkt in

den Barka, ein Chor Dahara von SO. her iu den unteren

Anscba.

Der Berg Naqfa Sapeto's liegt wahrscheinlich am Wadi

Näro, ur wird als sehr hoch und quellenreich geschildert

Unfem Mirsah Mubarak Bind sieben beträchtlichere Hügel,

die mir Adebar oder Adi-baEer beuanut werden.

Ich lasse hier noch eine Liste der Hafenplätze für Ara-

bische Falirzeuge längs der Küste zwischen Sauakin und

UasauX folgen.

1. Entabeb oder Entabct.

2. Lcqahiudi.

3. Mirsah Schech Haiddb.

4. Mir»ah Schech Habinti mit Chor.

5. Schech SSd oder Saad (Arab.: äJi),

6. Djeziret Serünuh und Djezirct ßurkat, westlich und nörd-

lich vom Vorgebirge der Saudhügcl Moresby's.

7. Djezirct Haui, nordöstlich vom letztgenannten Vorgebirge.

Daun folgen die Mclckiut-lnsclii vor der Spitze von
Ras Maqduni (Mugdu Moresby's), bei welchem Vor-

gebirge ein Arm des Rorka bei Hochwasser

8. Trinkatät oder Mirsali Tö-kar.

9. Schab Terunbo mit einer anderen Mündung des

10. Uotä Kanascha und Mirsali HalEalub.

11. Ras iXzfz (jjjc ^-Sj), ein flaches, sandiges Vorgebirge,

welches die Nordspitze der bucht von Aql'q el sogheir

oder Ghnbet Bäkiai bildet Hinter Ras äziz erblickt

man drei kleine isolirte Felsblöcko.

12. Chor Dolrim oder BaEr Dolam ohne das von Monnby
angegebene Vorgebirge

1 3. Vor der Mündung dieses Regenbettes befinden sich zwei
Madroporen- Inseln, Heinis und Kerai, Ictztcro mit
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14. Äqfq el sogheir mit dem Vorgebirge Haufri und drei In-

seln: Bakia el kebir, Bakia cl sogheir und Aqiq el

sogheir.

15. Omarät- oder Amarät-Inseln.

16. Ras Schaqab, das in Süden die Bucht Ton Bäkiai schlichst.

17. Golf von Bahdur Aqfq. Morenby führt hier einen Chor

Nowäret auf. Dieser cxistirt nicht, dagegen heisst

das Schechgrab über den antiken Ciatcrnen keim Dorf

Bahdür Schoch Nauäret Ebn el Äbds. Die innere

Bucht nordwestlich davon, die ganz seicht ist, heisst

Eijiik oder Dcrbot.

18. Bin Dcbir, Nordspitzc der Insel Eiro oder Iri.

19. Ras Abid.

20. Beriaa oder BaHr Isa.

21.

22.

23.

24.

26.

27.

2H.

21).

30.

Uendetat.

Herum oder Mendclub.

Karat mit Hcgeubctt und etwas südlich

die Qabr el Schoch heissen.

Deriza.

Qarn-Ädef oder Qot-Ädef.

Mubarak oder Ibrahim.

Melh'it.

Ras Harb oder Harüb.

davon Brunsen,

Schwedens Eisenbahnen am 1. Dezember 1866 ')

Von Dr. C. F. Frisih in Stockholm.

Die Eröffnung uiner Strecke von 5,6 Schwedischen Mei-

len •) an den Sehwedischen Stamm- und Stiiatsbuhnen zwi-

schen Laxa und Christinehamn, der dritten im Laufe dieses

Jahres uröffneten (Privatbahucn ungerechnet), nilmlich ausser

dieser noch von Katrineholro nach Norrköping und von

Stockholm nach Tpsala (4, 5 und 6,s Meilen), wodurch die

Herstellung eines vollständigen Bahmietzcs in dem sudlichen

Thoilc des Landes der Vollendung immer näher gerückt

wird, veranlasst mich, einen kurzen geschichtlichen Bericht

über die Eisenbahnbauten in Schweden zu liefern, so wie

auch die jetzige Ausdehnung der Bahucn und einige damit

zusammenhangende Kanal-Anlagen mitzuthcilen.

Nachdem am 13. November 1852 eine Englische und

Schwedische Aktien-Gesellschaft Octroi erhalten hatte, bis

vor dem Ende des Jahres 1855 eine Bahn zwischen dem

Mälar- und Wener-Se* oder von Köping über Arboga und

Örebro noch Hult onzukgon, aber hernach durch die Un-

redlichkeit ihres Kassenvurwalters in London nicht im Stande

war, ihre Verpflichtungen weiter einzulösen, als duss sie

am 2». August 1857 die 5j Meilen lange Strecke zwischen

Arboga und Örebro dem Betrieb übergeben konnte, wlihreud

noch jetzt an der östlichen zwischen Arboga und Koping

gearbeitet wird, die westliche aber zwischen Örebro und

Hult gewiss nie zu Stande kommen wird, jetzt auch ganz

überflüssig wäre, so übernuhm der Schwedische Staat selbst

die Anlago der sogenannten Stammbahnen und überliess es

Privat-GesellBchaftou , für die Herstellung kleinerer Zwcig-

<) Zur Orientirons • A. PeUrmum'» Karton tod Schweden uad

Horwegro, Kr. 37* and 37* in Stiuler
-

« Huid-Atla».

*) Im Folgenden sind »tet« SchwediitLe Meilen gemeint; ei geben

>n 10.41 »nf eüwoGrad de« Äquator, ne TeriisIUn «ich alto in den

(Sit wie S.3.

oder Nebenbahnen zu sorgen, von denen er jedoch die

Mehrzahl unterstützte, theils durch Staatsanschliige und tlicils

durch Bewilligung von Anleihen bis zu dem Betrage vou

zwei Drittel der berechneten und als richtig befundenen

Anlagekosten.

Die erste der Stammbahnen, deren Anlage von den

Reichsstiindcn beschlossen wurde, war dio westliche zwi-

schen den beiden wichtigsten Städten de* Landes, Stock-

holm und Göteborg, oder zwischen der Ostsee und dem
Westmeer, an welcher am 30. April 18Ö4 — wie die In-

schrift auf einem errichteten Denkstein besagt — in der

Gegend von Alingsus die Arbeiten ihren Aufaug nahmen.

In den folgenden Jahren ist denn diese Bahn nach heftigen

Debatten beim Reichstag über die Erstredtung derselben

im Süden oder Norden des Mälar-See's so wie im Osten

oder Westen des Berges Billingen in Wester-Götloud und nach

Annahme der beiden erst erwähnten Alternativeu stückweise

und zuletzt am 1. Dezember 1862 in ihrer ganzen Lauge

dem Betrieb übergeben worden. Die Bahn ist 42,6 Meilen

laug, doch gehört noch dazu die 2,s Meilen lange Zweig-

bahn, welche von der Station Hallsberg, 18,& Meilen von

Stockholm entfernt, nördlich nach Örebro führt, zum An-

schluss an die oben erwähnte, von der Englisch -Schwedi-

schen Aktien-Gesellschaft erbaute von Örebro nach Arboga,

wodurch sie also eine Länge von 44,v Meilen erhält.

Fast gleichzeitig begann man auch die Arbeiten an der

südlichen, 35,6 Muilen langon Stummbahn, welche von

Malmö über Lund und Jönköping nach der Stadt Falköping

an der westlichen Stammbahn, 31,9 Meilen von Stockholm

und 10,7 Meilen von Göteborg entfernt , fuhrt. Auch hier

gab es lange Streitigkeiten bei den Reichsständen, ob dio

Bahn auf dem geraderen und leichteren Wege längs der
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Laga-u, der ober durch ärmere und weniger bevölkerte

Gegenden führt, oder etwas örtlicher über Nässjö durch

ein schwierigeres, aber reichere» und mehr bevölkerte» Ter-

rain geführt worden sollte, wobei man «ich für die letztere

Alternative entschied, worauf die Bahn am 2. Dezbr. 1864

iu ihrer ganzen Länge eröffnet worden ist.

Hierdurch ist man bei der Statiou Alfvestad, 16,9 Mei-

len von Maltuö, au den 4 28 Schwedische Fuss ') hoch bele-

genen See Sälen gekommen, welcher von Osten her den

Abfluas des bedeutenden Helga -8eü's (491 Fuss), 80 wie

dieser von Norden her den durch den Tolg fliessenden Ab-

flugs de« Asn-Sce's (492 F.) aufnimmt und selbst gegen

Süden in den Asuen, einen der grössteu Schwedischen Laud-

seo'u (416 F. hoch), abfliegt. Nun beabsichtigt man, die

verbindenden, stark flieeeenden Gewässer zu kanalisiren und

dadurch im Inneren des waldreichen Landes eine in gerader

Linie etwa 8 Meilen lange bei^ume Wasserstnusc zu ge-

winnen, welcho noch überdies* von dem südlichen Ende

de* Annen durch eine etwa 3 Meilen lange Eisenbahn nach

Carlsharan mit der Ostsee verbunden werden soll.

Die dritte Stammbahn ist die östliche, welche von der

westlichen bei Kntrincholm (12,4 Meilen von Stockholm)

abweichen, über Norrköping und Linköping gehen und sich

bei Nässjö (s. ob.), 25 Meilou von Malmö, an die südliche

anschlicssen soll. Die Länge dieser Bahn wird ungefähr

19,5 Meilen betragen, so dass der ganze Weg von Stock-

holm nach Malmö eine Länge von etwa 57 Meilen haben

wird, während er jetzt über Fnlköping 67,5 Meilen lang

ist ; doch ist von dieser östlichen Stammbahn in diesem Jahre

erst die nördliche kleinere Strecke von Katrincholm bis

Norrköping (4,5 Meilen) eröffnet, der noch übrige Theil aber

(etwa 15 Meilen) noch nicht in Anlage begriffen. Gleichwohl

ist bereits nach heftigen Debatten von dem Reichstage

beschlossen, dass die Baiin von Linköping durch die reicheren

und bewohnterou Gegenden im Westen des bedeutenden

Landseo's Sommen gezogen werden soll uud nicht im Osten

desselben, wodurch freilich die durch kurze Kanäle mit

einander verbundenen Landsee'n des Häradca Kinda von

derselben berührt worden wären. Diese schöne Reihe von

Landsee'n, gebildet von dem in den Roxeu mündenden Fluss

Stäng (Asunden, Nimmern, Striern, Ammern und Jemlunden),

welche durch kunstliche Senkungen auf gleiche Höhe (etwas

über 250 Fuss) gebracht sind und eine vortreffliche, viel-

fach verzweigte Wassorstrasso (6J Meilen lang) durch frucht-

bare und lachende Gegenden darbieten, werden nun durch

einen Kanal nach Linköping mit dem See Roxen (109 F.)

verbunden, welcher wiederum durch den grossen Göta-

<) Eid Schwedisch« Fu«, der im Folgenden immer ifemeint ist,

verUh »ieh in dem Pariser wie 1 : 0,M4 und zu dem RhcLnländitchen

wie l:0,>4«.

Kanal mit der Ostsee in Verbindung steht Ob dio südlieh

von dem Asunden belegenen, demselben Waascraystein an-

gehörigen Sce'n Erlangen, Juttern und Krön durch die Kana-

lisirung des verbindenden Flusse« ebenfalls in diesen Wasser-

wog gezogen, ja ob dorselbe noch weiter quer durch das

Land bis an das Calmar-Sund fortgeführt werden wird,

bleibt der Zukunft vorbehalten.

Die vierte Stammbahn ist die nordwestliche. Diese zweigt

sich von der westlichen bei der Station Laxä ab (2 1 ,3 Mei-

len von Stockholm und eben so weit von Göteborg) und

soll sich über Christiuehamn , Carlstad uud Arvika bis an

dio Norwegische Grenze erstrecken, um sich dort an die

j
bereits vollendet«, 12,6 Norwegische Meilen ') lange Bahn

Uber Kongsvingcr längs des Flusses Glommen nach Christian ia

anzuschlicssen. Von dieser Bahn ist nun am 1. Dezbr. 1866

die südöstliche Strecke vonLaxu bis Christiuehamn am Wetter-

See (5,6 Meilen) oröffnet, dio nordwestliche aber von Arvika

I

bis an die Grenze (3,84 Meilen) der Vollendung nahe; da-

gegen haben an dem dazwischen liegenden Theilc (10,6 Mei-

len), wo viele lokale Schwierigkeiten zu überwiuden sind,

die Vorarbeiten erst begonnen, nachdem noch heftigen De-

batten die Koichsstttndo des Jahres 1865 dio Erstreckung

der Buhn über Carlstad beschlossen haben. Einstweilen ist

wenigstens für den Sommer eine regelmässige Dampfboot-

verbindung zwischen Arvika und Christineliamn vorhanden,

indem der Landsco Glafs-Fjord, an welchem Arvika liegt,

durch den neuerdings in seinen Dimensionen erweiterten

Setlo-Kanal mit dem Grossen Wener in schiffbarer Verbin-

dung steht

Die fünfte Stammbahn ist die von Stockholm ausgehende

nördliche. Von dieser ist erst kürzlich die Strecke von

Stockholm bis Tpsala (6,3 Meilen) eröffnet, der Beschluss

über die Fortsetzung der Bahn aber den künftigen Reichs-

ständen vorbehalten.

Also Bind jetzt von Stammbahnen vollendet und der

Vollendung nahe:

1. die westliche nebst Zweigbahn nach

Ürobro 44,9 Meüen,
2. die südliche . . 35,6 „
3. von der östlichen .... 4,5 „
4. von der nordwestlichen .9,4 „
5. von der nördlichen .... 6,2 „

100,6 Meilen.

In Anlage begriffen ist, ausser der mit zu den vollen-

deten geiechneten .Strecke von Arvika bis an die Norwegi-

sche Grenze und der zwischen Christinchamn und Arvika,

die Vorbiudungebahn durch Stockholm, welche doppelte

Spuren erhält, während alle übrigen einstweilen nur mit

^
•) Die Xnrwegücl^D M-ilca "»"^^ •'• di« »ehwedi-
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einfachen verschon sind. Diese wird zwar nur | Meile

lang, ist aber dennoch eine der riesenhaftesten Bauten, die

jemals unternommen worden sind, denn es bandelt sich

darum, in der Südvorstadt (Södermalm) erst einen 2740 F.

langen tiefen Einschnitt theils zu graben, thcils durch den

harten Granit zu sprengen, dann einen 1450 Fuss langen,

32 F. breiten, 19 F. hohen Tunnel zu sprengen und zwei

Strassen durch Überwölbung hinüber zu leiten; hierauf

muss die Bahn uuf drei eisernen Brücken nach der eigent-

lichen Stadt, in den Riddarholm und die Nordvoretadt (Norr-

malm) geleitet werden. Von diesen Brücken erhält die

südliche eine Länge Ton 750, die mittlere toii 20 und die

nördliche von 560 F.; die erste und die dritte werden mit

beweglichen, 35 F. langen Drehapparaten zur Durchlassung

der Fahrzeuge versehen. Oleich in der Nordvorstadt soll

auf einem Datze, der noch vor Kurzem See war, aber

durch Verschüttung theils »chou gewonnen ist und theils

noch vergröseßrt wird, ein grasartiger Bahnhof angelegt

werden und weiterhiu die Bahn über mehrere .Strassen und

durch expropriirte Stadtijuartiere geführt werden. Alle diese

Arbeiten, von denen die in der Südvorstadt bereits so ziem-

lich vollendet, die übrigen aber in Angriff genommen sind,

werden über 5 Millionen Rd. erfordern, wozu aber die .Stadt

Stockholm auch beitrügt. Der Bahnhof für die nördliche

Stummbahn ist nur ein provisorischer, von Brettern auf-

geführter; dasselbe ist mit dem für die übrigen der Fall;

dieser steht auf einem ehemaligen kleinen, nun aber ganz

verschütteten Landsee, Fatbunn, der ganz versumpft war

und durch seine übel riechenden Ausdünstungen die Um-

gegend belästigte.

Ausser diesen Stammbahncu, die dem Staate gehören,

sind noch folgende Frivatbahnen vorhanden , deren Anlage

der Staut durch Bewilligung von Anleihen, auch sogar von

Anschlügen befördert hat.

ULag:
Schwtd. HtU-

/. Zictit/bahneri.

a. ton ÖTebro noch Arbog* (oben erwähnt) 6,»

b. von F.rralla (Dilta) nach Nor» (Zweig-

hahn von ») 1,7

c von Herrljunga an der westlichen Balis,

7,1 Meilen tob Oot*borg, nach Boras

i. ton tbendaeclbat nach Wenersborg und
UiW«ill»»)

c. Ton Alfrestad an der sudliehen Stamm-

bahn, 1 6,0 Min. tod Maine), nach Wcjfiö

f. ton Hessleholm ebendaselbst, 7,7 Meilen

Ton Malroö, nach Chriatiinatad . .

j

g. tob Ealöf ebendaselbst, S,l Meilen Ton

b. von

Malmö.^ach Tatad^

8,44

l,«4

Sr»

7,14

5.«

nuacaankllie.
Rd.

337.000 ')

1.436.6G6|

7*0.000

86,1« 10.917

') UaTon SuaUanachlag (Gewhenk) 112.000 Bd.

>) Noch nicht in der gan»

Stlbsutiindigt liahucn.

A. Für Lokomotive,

s- von Iludiksva'l nach Forasa am Landsce
Dellen

I>. Ton Soderbamn an die Lasdeee'n Marman
und Bergrik.

(Fortsetzung unten B, a.)

c tob dem Landsce Marman nach Sandama
an der Ostsee

d. Ton Gelle nach Falun ')

e. von dem Landsee Barken *) iui den
Landar* Weasman (von dem Flecken
änicdjcbacken nach dem Eisenhammer
I-udoTik«)

f. »Oll Nurberg (Kiaeiigruhen) an den See
Araiinningro *)

g. von Kieling aui M&ar nach Uttcrebcrg

am lieilstriimiucn nebat einer Selten-

bahü .in den See LillsTan .

h. von Chmtinehjnm an den See Sjüandun *'

v»n Fryk»tad niirb I.jfkan s
)

i Arnsberg am Wetter naeb Isasen

. Aludab-r..- nach Ber*bo ') .

k,

B. Für Pferdekran.
a. an der I.juana-Klf o« dem Lundafor»

vorbei *)

b. um Finspang nach Li.torp und von dem
See Glon nach Norrkoping

c. tob Striberg an den See Wirkern *)

d. tun tirängesberg (Dslarna) an den See
H.'lrkrn (Örebi.i-Un)

e. 13 kleinere Bahnen in Wermland '"),

1 1.1 S7O.0W

l.r. 50O.0U0

0,-i

8,9 3.000.000

400,00t)

l.M
•

500.tH.iO

s.x-.

i,u
o.-a

1,1»

1

5t)0.0<H)

lno.ooo

75.1 KM)

_8S.'7
S9.M

«>.»

0,7

«M

63.000

30.000

0.« 30.0011

4 2fi7.5tHJ

1

6 Ii5.ftä3.l66(

Von ungemeiner Wichtigkeit ist ferner der 40,79 Meilen

lange Weg zwischen Sundsvall und Levonger in Norwegen

') llies« Bahn hat «ich bisher als die rintrüglk liste ron allen be-
währt.

') Der Landsee Barken im südwestlichen Dalurna (33 7,09 F hoch)
flieast durch die Kamnäs- oder Kolbiieks-A dem Miliar tu. Dieser Fluaa
bildet auf seinem Laufe folgende Landsce'n: Storn und Lills Alpen
(t58,on F.), Amanningrn (Ü57.s; F.), Wirabo (247,*» f.), Ofre und
Nedra Naddcn (23C.S* F.), (inten (2i'l,«i F.). Östrs und Weatra Sura-
ejfin (IS1,W F.), welche olle »chilfbar aüid: ausserdem Ut der Fluaa
an mehreren bedeutenden Strecken fUr kleinere Fahreeuge schiltW;
da aber, wo Wasserfälle und Stromschnellen der fkbiill.arkcit Uinder-
Disso in den Weg legen, bat man kirne, 6 F. tiefe Kanal* mit Schleusen
(deren leUtere im Uamen 32 sind) angelegt. Diese wichtige Waaser-
atrasse, welche 10 Meilen weit durrh fraebtbar* und durch N'atur-
•chönbeiten ausgeicichnet* (iegrndrn fahrt, hei«»t der StrSusbolma-
Kanal; die er»!.' Ai:lii;r d.'aaelbeii gesehub scIiod 1777 bi» 1J'J&, «in«
(leider elienfall» uniulingUcbe) Erweiterung der Dimensionen 184z
bis 1860.

J
) Vgl. die Torhergebende Note.

*) Hierdurch werden eine Menge Tjijidsee'n de* Plülipstad'schen
Wassersfjtems, die tbeit« durch Kanüle, theils durch knrie üiienbahnen
mit einander Terbnndcn sind, mit dem Wener in Verbindung gesetat.

*) llierdnrch wird der 8 Meilen lange Landaee FTjken mit der
Clara-FJf, dl« tou dort bia aur Mündung in den YVcner durch Kunst
aehiffbar gemacht ist, in Verbindung gesetat.

Aktion -Geatllsthaft La

Verbindung
*) Züikgruben, gehdrend der 1

Tieitle montagne.

0 Die reichsten Knpfrrgrubeo Schwedens in ÖatergöUand.
*) Fortsetsoog von 2, A, b.

*) In der Nihe Ton Nora.
ln

) Daron gobflren mehrere dem oben erwähnten Philipstad'schon
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am Trondhjems-Fjord, auf welchem mit BenuLzuug der vielen

dazwischen befindlichen See'n, deren zusammengelegte Länge

22 Meilen beträgt and die im Sommer regelmässig rem

Dampfschiffen befahren werden, im Winter aber eine gute

Schlittenbahn darbieten, ein so ziemlich von Unebenheiten

freier Weg hergestellt ist, eo das» die Fracht für Waaren

um mehr als die Hälfte verringert worden ist, obgleich die-

selben so oft umgeladen werden müssen. Die einzelnen

Theilc dieses grösstentheits auf Staatskoston angelegten

Werkes sind: Von Sundsvall an den Stüde-See 2,41 Meilen

Eisenbahn (diese ist noch nicht vollendet, während alles

Übrige dem Betrieb übergeben ist) ; dann auf dem Stöde-See

und dem damit durch die kanatisirte Ljusna-Elf verbun-

denen Torpa-Sec bis Hammarforssen Wasserweg 4,5 Meilen

;

von dort bis Brücke Landstrasse 4,8 Meilen; von Bracke

bis Pilgrimstad auf dem Refsund und anderen See'n Wasser-

weg 3,5 Meilen; von Pilgrimstad bis Storviken Landstrasse

2 Meilen ; von dort bis Qvittsle Wasserweg auf dem Storsjö

6,5 Meilen ; von dort bi» Slödjetorp Landstrasse 0,s Meilen,

von Slödjetorp auf den See'n Ocke und Lithcn bis Schol-

dren Wasserweg 1 Meile; von Scheldrcn bis Bonü'eet Land-

»trasso 2,ss Meilen ; von Bonäset bis Rundet auf dem Knllsjö

Wasserweg 4,5 Meilen; von Sundet bis Anjeham Land-

strasse 0,33 Meilen; von dort bis Melen auf dem Anjan

Wasserweg 2 Meilen und von Melen bis Levonger 6,5 Mei-

len Landstrasse, Summa 40,7» Meilen, davon Eisenbahn 2,41,

Landstrasse 22 und Wasserweg 16,38 Meilen.

Durch die eingetretene Insolvenz der Englischen Aktien-

Gesellschaft, welche die Kanalisirung der Luleä-Elf und die

Anlage der Eisenbahn an den Eisenberg Gellivare über-

nommen hatte {vgl. „Geogr. Mitth." I8C6, S. 333), werden

leider diese Anlagen noch verzögert werden.

Freilich ist der Schwedische Staat nicht im Stande ge-

wesen , mit den einlaufenden Mitteln diu Kosten zu diesen

1 grossartigen Anlagen, wenigstens 1 00 Millionen Reichsthaler

Reichsmünze '), zu tragen, und man hat sich veranlasst ge-

scheu, durch von Zeit zu Zeit im Ausland erhobene An-

leihen den Staat, der bis 1857 unverschuldet wur, in

Schulden zu stürzen. Nach dem letzten Uevisiontberichte

betrugen am 1. Juli 1866 die Staatsschulden Schwedens

69.S63.515 Reicluthalcr, das Vermögen des Rcichaschulden-

Contors aber war gleichzeitig 3.055.499 Reichsthaler, so das»

also der wirkliche Bestand der Schuld wenig über 66j Mil-

lionen Reichsthalcr RcichsmUiizc (nicht ganz 25 Mill. Thlr.

Preuss. Courant) betrug. Man hat angemerkt, das« es gar

nicht nöthig gewesen wäre, die Kachkommen mit der Ab-

tragung dieser Schulden zu belasten, wenn man die Anlage

der Eisenbahnen nicht so sehr beeilt und nicht mehr ge-

baut hätte, als man mit den für die Branntweinbrenne-

reien jahrlich einniesseuden Abgaben, die über 8 Millionen

Netto betragen, zu bestreiten im Stande gewesen wäre. Die

Richtigkeit dieser Ansicht lässt sich nun zwar nicht be-

streiten, leugnen aber lässt sich wiederum auch nicht, dass

die angclieheuen Kapitalien zu einem guten Zweck ver-

wendet worden sind, woraus dem Staate bereits ein grosser

Vorthei! erwachsen i»t, welcher sich auch sichtlich von

Jahr zu Jahr vergreissert. Schon jetzt werfen die Eisen-

bahnen so grosse Einkünfte ab, dass sie fast im Stande

sind, die Zinsen der Anlage zu tragen.

') 8 RpichsthsleT B«itbatnUaH — 3 TlUr. Pttom. Couren

L

Das nördlichste Land der Erde.

Mit 6 Kart«, .. Tafel 6 und 7.

1. EutdeckungsgeHchiehte, i

allgemeine geographische und kartographische He-
\

sultate aller Expeditionen von 1616 bis 1861,

anter Bylot Sc. Baffin, Boas, Inglefleld, Eane, Hayes.

Einleitende*. — Das endliche Erscheinen des Werkes

von Dr. I. I. Hayes über »eine Nordpol -Expedition in den

Jahren 1860 und 1861 legt uns nicht bloss die Pflicht auf,

über dieses verdienstvolle und interessante Unternehmen

Bericht zu erstatten, sondern die Geographie des nördlichsten

Landes unserer Erde überhaupt näher ins Auge zu fassen.

Bis zu den Entdeckungen der beiden Amerikanischen

Expeditionen unter Kane und Hayes, also bis zum J. 1853,

war die zu Spitzbergen gehörige Ross-Insel das nördlichste

Land unseres Planeten, welches bis dahin bekannt geworden

war; sie liegt in 80* 48' N. Br. ') Parry drang im J. 1827

zwar noch etwa 2 Breitengrade nördlich von dieser Insel

weiter vor, bis 82° 45' N. Br., entdeckte aber kein nörd-

licheres Land. Die Kane'sche Espedition verfolgte die Grön-

ländische Küste im J. 1«54 bis 80° 50' N. Br. und sich-

tete das gegenüberliegende Grinnell-Land bi» 82° 10' N. Br.

Hayes dehnte seine schreckeiivolle Schlittenfahrt im J. 1861

längs der Küste dieses Landes bis 81" 35' N. Br. aus,

und schätzte die von dort sichtbare Errtreckuug desselben

bis auf 82° 30
' N. Br.

l
) S. Tsfel 8, Q«ogr. Mittli. Erginiun^lien 16.
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Wenn die Amerikaner daher die Breite de« Parry'scheu

Punkte« im Spitzbergen'schen Meere nicht zu erreichen ver-

mochten, w haben »ie wenigstens auf der Amerikanischen

Seite der arktischen Region alle Englischen Expeditionen

Uberholt. Man könnte das als eine der geographischen

Wissenschaft zu Gute kommende Errungenschaft der Monroe-

Doktrin, die „keine Betheiligung Europäischer Machte an

Amerikanischen Fragen dulden will", ansehen. Möchten die

Vereinigten Staaten die Frage: „Wie weit reicht Amerika

im Norden?" auch fernerhin als die ihrige betrachten und

für ihre endliche Lösung begeisterte und aufopferungsvolle

Munner wie Kanc und Hayes lücht ohno Nachfolger bleiben

!

Die Entdeckungen der beiden vorbenanntcu Amerikani-

schen Expeditionen sind ihrer linearen oder arealcn Aus-

dehnung nach ganz unbedeutend, und lassen sich auf einer

mittelmassig grossen Übersichtskarte der arktischen Regionen

mit der Spitzo dos kleinsten Fingers zudecken ') , für die

Erdkunde im Allgemeinen sind sie aber von höchster Be-

deutung, und als Resultat menschlicher Kühnheit, Ausdauer

und Aufopferungsfähigkeit für alle Zeiten ruhmvoll. Die

Namen Kane und Hayes verdienen zu den grösaten Helden

goziihlt zu worden. Die Mitwelt hat darüber auch schon

wenigstens zum Theil ihr Urtheil gefällt; denn kein die

Polar- Regionen betreffendes Werk ist wohl mehr gelesen

worden als das von Kaue.

Wenn trotzdem die geographischen Grundzüge des von

Kirne, seinen Vorgängern uud Nachfolger erforschten Gebiets

nicht richtig aufgefasst oder nur mangelhaft verstanden

worden sind, so liegt dos daran, das* uur Wenige sich das,

was sie von solchen geographischen Büchern lesen, völlig

klar zu machen suchen. Zum klaren Verstündniss des er-

forschten Gebiets gehört vor Allem eine richtige und zweck-

entsprechende Karte; alle die bisher erschienenen waren

mangelhaft und nicht ausreichend. Selbst die grösste und

speziellste, in dem zweibändigen Kane'schen Uriginalwerke

enthaltene, ist ganz ungenügend ; sie ist unrichtig und ent-

behrt sehr vieler Details und Namen, besonder» iu der

nächsten Umgebung von Itensscluer Harbour, welche man

beim Losen des Buches schmerzlich vennisst. Schon für

die blosse Entdcckungsgeschichtc tappt man mit allen den

bisherigen Karten im Finstern, da auch die besten, wie die

von Inglrßold iu der Britischen Admiralität ausgeführte, des

Schiffskurses uud der Reiserouten entbehren, ohne welche

man sich keine klare Vorstellung machen kann, wo die be-

treffenden Entdecker und Forscher eigentlich gewesen sind,

was aus ihren Reiseberichten erst dünn deutlich hen-orgeht,

wenn man es sich auf der Karte zurecht gelegt hat

Entdeckungsgeschichte gründlich und gewissenhaft zu

<) S. >. B. Tafel t, Ocogr. Mittb. Ergäniungslieft 16.

P«t«rm»DD,
s Gcogr. Mltth*il«uigen. 1867, Heft V.

schreiben, ist ohne solche Karten absolut unmöglich; wie

will man ohno sie die Verschiedenheiten in den Aufnahmen,

Beobachtungen und Benennungen klar übersehen können?

Man rnuss sich daher vor Allem der Arbeit des Karto-

graphen unterziehen, und diess war bei der gegenwärtigen

Übersicht in so fern unsere Aufgabe, als wir die Resultate

der Expeditionen von Bylot und Bafnn, Roes und Ingte-

field, Kone und Hayes wenigstens in kleinem Maassstabe

übersichtlich neben eiuaader zu veranschaulichen suchten.

Eine wirklich erschöpfende Karte, dotaillirter und iu

grosserem Maassstabe, jetzt zu zeichnen, wäre schon deshalb

kaum an der Zeit, weil die Elemente der Haycs'schen Auf-

nahmen und Beobachtungen, welche beroits vor C Jahren

der Smithsonian Institution zur Bearbeitung übergeben

wurden, bis jetzt noch nicht veröffentlicht worden sind.

/. Entdeclungtgrtthichtt . An/nahmen und Mfmmgrn. -

Die folgenden Bemerkungen, wie dio fünf Kärtchen auf

Tafel 6, beziehen sich auf den nördlichsten Theil der Bafnn Bai

und ihrer Küsten, jenseit der Melvillc-Bai und des Lancaster

Sound, also nördlich etwa de» 75° N. Br. Wir beschränken

uns lediglich auf diejenigen Theile der verschiedenen Expe-

ditionen, die innerhalb dieser Grenzen ihren Verlauf uohmen.

Schon im Jahre 1616, als Shakspcare noch am Leben

war, drangen Englische Seefahrer, JJi/l-ol und I)afßn*), iu

diese hohen Breiten vor. Nachdem sie im J. 1610 die nord-

westliche Durchfahrt via Hudson-Stresse vergeblich zu effck-

tuiren gesucht hatten, wurde ihnen in jenem Jahre die Auf-

gabe, durch die Davis-Strasse läugs der Küste von Grönland

bis 80" N. Br. vorzudringen, von da südwestlich zum
60* N. Br. zu steuern, um weiter endlich nach Japan zu

gelangen. In der „Discovery", einem kleinen Fahrzeug von

nur 55 Tonnen uud einer Mannschaft von 17 in Allem,

vcrlicssen sie Gravesend am 26. März 1616 und gelangten

am 1. Juli bei offenem Meere bis zur Breite von 75° 40' N.

Am 1. Juli wurde Sir Dudler Digges Cape (Breite

76* 35' N) passirt, 12 Leagues weiter Wolsteoholme

Sound entdeckt nebst der gleichnamigen Insel, gerade in der

Mitte de« Sundes liegend. Bafnn ging bei dieser Insel zu

Anker, dio starke Strömuug zwang ihn aber, wieder die

hohe See zu nehmen. Wolsteuholme Souud wird besehrieben

als reich au Baien und Küsteneinschnitten. Am 1. Juli

entdeckte man Whalc Sound (77° 30' N. Br.), so benannt

von der grossen Menge Walfische, die daselbst augetroffen

wurden; das Schiff ging in einer kleinen Bai zu Anker,

wurde aber durch einen heftigen Sturm wieder auf die

hohe See getrieben. Am 5. Juli possirte man die Hukluyt-

Insel, gelegen zwischen Whale Sound und ciueni anderen

') Bjlot war der Kapitän. B&fliii der Steuermann und HertthC-

ersUtUr d«r Expedition . «lalirr iu dtr Ur%n\ nur »ein Naiu« <rnaßnt

*.rd.
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grossen Sunde, weither sich nach Norden über den 78*

K. Br. hinaus erstreckte und den Namen Sir Thomas »Smith

Sound erhielt. Da« Eis hatte mittlerweile dem weiteren

Vordringen des Schiffes Schranken gesetzt und dasselbe

veranlasst, seinen Kurs wieder mehr noch Süden zu halten

;

am 8. Juli wurden daher die Carcy-Inseln passirt , und um

10. Juli Alderman Jones Sound entdeckt; ein Boot wurdo

hier ausgesetzt, stürmische» Wetter vereitelte indes« die

beabsichtigte Landung; man folgte der nach Süden strei-

chenden Küste, die südlich von Jones Sound noch eine Ein-

biegung zeigte, und entdeckte am 12. Juli Sir James Lan-

caster Sound in 74° 20' N". Br. ') Am 30. August kam

die Espedition bereits zur Englischen Küste zurück.

Da Baffin die nordwestliche Durchfahrt in dir uach

ihm benannten Bai nicht fand , und auch für unmöglich

hielt, so wurde dieselbe lauge Zeit muh ihm nicht wieder

besucht; seiue Entdeckungen selbst wurden allmählich in

Frage gestellt, und zuletzt als Fiilsehung betrachtet, beson-

ders von den supergelchrten der geographischen Autoren,

wie das schon wiederholt in der Geschichte der Geographie

vorgekommen ist.

Der cniiedrigendste und wegleugncudsto Augriff auf diu

Glaubwürdigkeit des Berichtes von Baffin geschah durch deu

berühmten Sir John Barrow in einem Werke, welches ge-

rade in demselben Jahne die Presse verliess, in welchem

Sir John Boss die Entdeckungen und Angaben Buftin'e

202 Juhrc nach ihm aufs Glänzendste bestätigte l
).

Die handschriftlichen Berichte Baffin's befinden sicli noch

bis zum heutigen Tage im British Museum, leider ist die

dazu gehörige Karto, auf die or sich in seiner Beschreibung

fortwährend bezieht, verloren gegangen, so dass eine genaue

Kartirung Beines Kurses und seiner Entdeckungen unmög-

lich ist ; mit Hülfe der von Baffin in seinem Berichte über-

lieferten Brciteubestimraungen , von denen besonders dieje-

nigen von Whale Sound, Smith Sound und Lancaster Sound

genau mit den neueren Messungen stimmen, so wie der äl-

teren Karten, auf denen die Lage und Formen der Küsten

im Sinne des Entdeckers wohl cinigermaassen erhalten sein

mögen ') , lässt sieh eine annähernde Skizze wie die auf

Tafel fi entwerfen.

l
; Tbonia« l'uodall, N'arroitivc* «f V<iy«ir«n uwinl« tlir Xnrlhwcst,

in »t'nrch r,i ti iiamhu^c to Culliav and Iiidia, 1196 — lC31
t

Lundiin,

publi«l,id bv tbc lUklujt Society' I «49, pp, 135—142.
J
) B'irrr-n , A cbr<>iiolo|rical biittory of Voja^r* into tbe Ar<tic

llteion«. LornffD 1*18.
s

) Z. II. IMIin. Zu«aiutu«B(!Pin(;sn» Karto v<m den nürdlklien

'n.iilin drr Kriikii£tl zwischen Atirn und Amerika, 1756 (in ]ii»t»ric

dir llci»«i, 1 7. Bund)

;

l
:oT*tfr, Xcu*> und Yfrbt>**rU Karte, drr am den N"rd]Mtl gelegenen

Lindl r, 17»:!;

AUk"«" Weltkarte in Mercutnr'"' l'rnjfktion. Berlin, Scliropfi Je Co.,

I?D>I.

(Ii« lia<i]>tf«ht«r aller dieser Karten ist, di8B auf ilintn d.-r nörd-

liche Thcil der lUfiiJi Bai tu brtit ,:..«ichnet i»t.)

. Die Espedition vou Commaudtr John Rott bestand aus

den beiden Schiffen „Isabella" und „Alexander" von 385 und

resp. 252 Tonnen mit 57 und 37 Mann, also im Ganzen

94 Mann, das Schiff „Alexander" unter dem Kommando

de» Lieutenant W. E. I'arrv, des nuchmaligen grossen ark-

tischen Eutdeekers. Diese grosse Expedition, welche am
18. April 1818 die Themse verliess und am U.November

zurückkehrte, ist ganz besonders wichtig deshalb, weil sio

den Reigen der langen Reihe arktischer Expeditionen eröff-

nete, welche in dun vergangenen halben Jahrhundert zur

Ausführung gekommen sind. Sie gab uns auch eine wcrdi-

volle Aufnahme der ganzen Baffin-Bai und Davis-Strosse

und manche interessante Beobachtungen und Nachrichten.

Wenn nun die Regierung und die Geographen Englands

jener Zeit mit den Resultaten der Expedition im Allgemei-

nen nicht zufrieden gestellt waren, so hatten sio zwar Recht,

wenn sie meinten, Boss hatte es an einem kühneu und

unternehmenden Vordringen in einen der vielen entdeekteu

Sunde fehlen lassen , auf der anderen Seite muss man be-

denken, dass man zu seiner Zeit die Eisschifffahrt eben

wieder begnnu und von Neuem Erfahrung darin zu sam-

meln hatte.

Ein Baffin war Ross freilich nicht, er blieb mit seinen

grossen und trefflichen Schiffen um wenigstens einen halben

Breitongrad gegen deu nördlichsten Punkt zurück, den jener

mit seinem kleinen Kutter erreichte '), und that seinem

Rufe besonders dadurch grossen Schaden, dass er den Sunden

und tiefen Küstenoinschnitton nicht bloss fern blieb, son-

dern sie auch als geschlossene Buchten besclirieb und auf

der Karte zeichuete.

Im t'brigen sind die Resultate der Expedition besouders

dadurch interessant, dass sie dio erste Kunde von jenem

nördlichsten Stamm der Eskimos brachte, der dio Ilaycs

Halbinsel bewohnt, und Tiefenmessuugeu anstellte, wie sio

keine der vielen Expeditionen seitdem in ähnlichem Um-
fange angestellt hat. Ross, ein geboruer Schotte, nannte

in der Erinnerung an seiue heimischen Hochlande das ge-

birgige Land zwischen der Melville-Bai und dem Whale

Sound Arctic Highlands tArktische Hochlande} und die

an diesen Küsten angetroffenen Eskimos diu Arktischen

j

Hochländer; die gewaltigen Gletscher dieser Küsten blieben

von ihm nicht unbeachtet-).

') Wabr.cheinlkh war es in der Bardüi-Bai InK!oficld'», in 77" SO'

N. Br.. in weither Baifiu am 4. Juti 101« tot Anker „Hdk, Wahlrod
ltii** nur rtna 7G' ä>0' N". Br. mvieliti- ; unsere Karte gictit 77' ata

dunen Punkt an. ullwu die C'arcy • Innr'.n . in deren Nahe Kau winen
iiürilln liM. ii l'unkt rrrcicliti-, sind von ihm um rt<vi 10' m weit nörd-
lich hinein.

*) J"lin ltii»«, A Vnya*e i>( DUntvrry , London 18t'.», 4". — l»i«

unser» ArWit betreffende» Karten die»c» Werke« «ind

I.Gimral Chart, »lowitig tlc trink and dncorpriii Äcc. Mautttab
1 tS.Wj0.0o0.
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Die nächste Exi>edition ist die von Commaadrr Tngltfield

im Jahre 1832. Für unsere Zwecke wenigstens kommen

die drei Expeditionen unter Saundors, Austin und Omniauney

nicht in Betracht, welche schon vor Ingleficld die westlichen

Küsten um Jones Sound bis Clarenee Hcad, die östlichen bis

mm 77* N. Br. sehr wesentlich rcktifieirteu und genauer

bestimmten. Snuudcrs im Schilf „North Star" überwintert«.'
i

in North Star Bay 1849/50, nahm die Wolstcnholme Bay

nebst den beiden Inseln und die Küste südwärts bis Kap York

auf; Austin drang im August 185t im Jones Sound bis

uIht den 83° WestL Länge vor und nahm eine Vermes-

sung der anliegenden Küsten, der Coburg-Insel, wie auch

der Küste zwischen Wolstcnholme und Whule Sound vor;

Ommnnnnr in derselben Zeit landete auf den Caroy-Inseln

und bestimmte ihre genaue Lage ').

Ingleficld's Expedition in einem kleinen Fahrzeug, mit

glänzenden Eesultaten, erinnert au die kühne Fahrt des

alten Bylot und seines tüchtigen Steuermanns Bafiin. Der

Zweck dieser Expedition bestand dariD, dem in der Barrow-
j

Strasse zur Aufsuchung Franklin'» befindlichen Englischen
j

Geschwader Provisionen zuzuführen und die fernsten nörd-

lichen Sonde der Baffiu - Bai und deren ganze Westküste

nach Spuren der verschollenen Expedition zu untersuchen.

Alle« dieses wurde in der kurzen Zeit von wenig mehr als

4 Monaten erreicht und ausgeführt, denn das Schiff segelt«

erst am 4. Juli von der Themse, am 1 0. desselben Monates

von Peterhead in Schottland, dem letzten Ausrüstungshafen,

ab und kehrte schon am 10. November dahin zurück. Das

Schiff war ein kleiner Schraulxm - Dampfschooner von

149 Tonnen mit einer Maschine von 16 Pferdekroft , die

indess nur von geringem Nutzen war; die Bemannung be-

staud aus 17 Persoucn im Ganzen.

Am 20. August gelangte Inglufield zum Kap York, lau-

dete am 21. an der Eskimo-Niederlassung btim Petowack-

Glutscher, am 23. in der North Star-Bai, am 25. in der

Burdiu-Bai und drang am 27. von da im Smith Sound bis
|

zu einer Breite von 78° 28' 21* >'. vor; ein völlig offenes,

fast ganz eisloses Meer lag vor ihm, ein heftiger Sturm

und die schon weit vorgerückte Jahreszeit Hessen es ihm

indess rathsam erscheinen, sich wieder gegen Süden zurück

2. Plan of thp part nt Ilaffin » Bar whirh *«« faund tu bu inhahited

(Arctie HifcltUnda). Mut. 1 : 920.eoi>. — Wir konnten au» dem T>it

noch manche Berichtiguuj.'en and Zufüt» Mir die ron um kna-

•truirtr Karl« entnehmen; auch dl« jeut nirLt incbr im Handel

btnndliclu- altere Admiralitats-Karte Nr. 2«2, „Chart of Bafiin Bar,

with Daria & Barrow Struit», bv Captain Ru« 4 Lieut. Parry,

publ. 1811" , M.t. l:5.W>o.0CK» bis 1.5O0.O.M,, mrbt ein« ftvn«««rr

und dotaiüirtfrt Darstellung drr RomVhen Aufnahmen *U de.»en

Wert
') Discoreriea in tbe Arctic Se*. drairn frrm official Documenta

hy ). Arrow.mitb, London, Oktober 1B51. MaautUb 1:3.000.000 bi»

»000.000.

zu weuden. Am 1. September drang er ebenfall» in den

Jones Sound tief ein, bis 81* 10' West). L. v. Gr., und

wandte sieh am 2. September zum Lancastcr Sound.

Ingleficld, ein sehr tüchtiger, gebildeter und energischer

Seeoffizier, machte besonders in der kurzen Zeit (2 Wochen),

die er im Bereich des hier behandelten Gebiets verweilte,

sehr wertlivollo Beobachtungen und Aufnahmen; bei dem
ununterbrochenen Tageslicht dos arktischen Sommers gönnte

er sich nur wenig Schlaf und arbeitete fust unausgesetzt

uuf dem Deck mit dem Sextanten in der Hand. Wenn auch

diese Aufnnliraen nur den Werth einer flüchtigen rwuting

«wrrey haben, so bezeugen die Nachfolger Ingleficld's, Kane
und Hayes, wiederholt ihre verhältnissmaosig grosse Genauig-

keit. Die westlichen Küsten, zwischen Smith Sound und

Joues Sound, konnten weniger genau fixirt werden, da das

Fahrzeug sehr mit widrigen Winden , Stürmen und Eis zu

kämpfen hatte; hier giebt die Hayes'schc Kurte eine ganz

verschiedene Zeichnung.

Ingleficld wies zuerst nach , doss Smith Sound und

Jones Sound weite Meerstrasscn seien und Whale Sound

zum mindesten eine grosse Einbuchtung, und das» sie alle

zeitweilig offen und fast ganz von Eis befreit sind.

Ausser den topographischen Aufnahmen wurden fU<issig

meteorologische Beobachtungen, botanische, zoologische und

geologische Untersuchungen von grossem Werth angestellt,

und iu dem unprätentiösen Werkchen über die Expedition

niedergelegt '), welches zu den werthvollsten in der um-

fangreichen arktischen Literatur gehört. Ingleficld zur Seite

stand sein Begleiter Dr. P. C. Sutherland, einer der wissen-

schaftliclistcn Männer, welche die arktische Welt auf der

Amerikanischen Seite besucht haben.

Inglefield's vorlockende Beschreibung und Abbildung')

seines Eintritts in Smith Sound mit dem ganz offenen und

eisfreien weiten, unbegrenzten Meere im Norden davon,

welches nach seiner Ansicht bis nach der Bering-Strasse,

Sibirien und Spitzbergen reiche, blieb nicht ohne Einwir-

kung auf seine Zeitgenossen , sie stachelte unternehmende

Polarreiftrnde auf, dieses offene Meer zu verfolgeu, und gab

so Veranlassung zu einer der denkwürdigsten Polar-Expedi-

tioneu. die es gegeben hat, der von K. K. Kant.

') lngleurld, A Summer Kearcb for Sir Jahn Franklin (mit Appen-
diee» Uber die Botanik, physikaliwbr Ueojrrapbic. Meteorologie und
Geologie de« besuchten Gebiet»), Loudnn 1S5S. — Dir da» Werk be-

gleitende Karte ist St. 1177 der Krslinchen Admiralität. „Arctic Sea,

Daran Bar, Sheet 1", pqblicirt It. Dezember 1852. M»t I 5..WO.O0O
bi» 1.300.000. — Den Schiffskur« und fiele Zu»iilie in unserem Kärt-

chen, be«oodrnt phT»Ckali«rh-ReoRTaphi»<'li« Beobachtungen und Namen
entlehnten wir den Teil und den Appendire« de» Werke». — 8. auch

A. I'etfrmann , Bafiin Bar >»d tbe l'olar Sea mit Originullxncbt »nn

l)r- Sutherland, in Athenaeum, II. Deiember 1842. (Über die bota-

nisehvn nnd geologiaclien ITntwsnehungen der lnglofi>hr»cben Expedi-

tion .. GeotfT. Mitth. 18S«, SS. 48 ff.)

') 8. Kronti.pice und Anhebt tu S 10 de« Werkes tou Ingleüeld

23«
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Tom Augenblick der Bückkehr des Kapitän Inglefield

an hatten wir die Anweht, es könne der Smith Sound mit

dem grossen Polarbecken auf der Spitzborgisch-Sibirischen

Seite zusammenhangen, aufs Nachdrücklichste bekämpft '),

und zu zeigen vorsucht, das* die mit jener Strasse in Vor-

bindung stehenden Meerestheile nur von geringer Ausdeh-

nung und nicht das weite Polarmocr sein können. Von

vornherein konnte daher die Hoffnung, räumliche grosso

Entdeckungen auf diesem Wege zu machen, zweifelhaft er-

scheinen; um so grössere Anerkennung verdienen die beiden

Erpeditionen von Kane und Hayes , die trotz aller Schwie-

rigkeiten unsere geographische Kenntniss in jener Richtung

zu fördern suchten.

Die Erptdüion ton E. K. Kant verlies« in der Brigg

„Advance" von 144 Tonnen und einerBemannung von 18 Mann

am 30. Mai 1853 New York, und kehrte nach unsäglichen

Leiden, dem Verlust von 3 Mann, unter Zurücklassung des

Schiffes und der natnrwissenschaft liehen Sammlungen, am

U. Oktober 1855 dahin zurück.

Das Schiff hatte Kap York am 4. August 1853, Smith

Sound bereits am 6. August erreicht; jenseit derselben

setzten aber ungeheure Eismassen dem weiteren Vordringen

unüberwindliche Schranken entgegen, und mit der äussersten

Anstrengung und Gefahr vermochte Kane innerhalb 14 Tage

nur etwa 8 Deutsche Meilen weiter zu kommen, und sich

längs der felsigen Küste zwischen den Eismassen zur Rensse-

laer Bai durchzuwinden, um dort mit seinem Schiffe
1
J Jahre

lang vom Eise gefangen gehalten zu werden. Am 24. August

orreichte man diese Bai, die durch die zweifache Überwin-

terung der Kone'schen Expedition berühmt geworden ist;

erst am 17. Mai 1855, da immer noch keine Hoffnung

vorhanden war, dase das Schiff wieder aus seiner eisigen

Gefangenschaft befreit werden würde, entschloss sich Kane,

dasselbe zu verlassen und die Rettung der noch Überleben-

den auf Booten nach den Dänischen Ansiedelungen in Süd-

Grönland zu versuchen.

Kaue's 1 Jjiihriger Aufcuthalt iu der Renssclacr - Bai, :

.

welche sich dem Jahresmittel der beobachteten Temperatur
(

nach als der kälteste bisher von Europäern bewohnte Ort

der Erde erwiesen hat, bildet ein eben so ergreifendes Drama

als eineu hohen Triumph menschlicher Energie im Kampfe

mit nordischer Natur und ihren Schrecken.

Von diesem Winten|uurticr aus arrangirto Kane ver-

schiedem», ausTheilen »einer Maunsehaft bestehende Schlittcn-

reiicn auf dem festen Eise des Meeres nach Norden, welche

in den Monaten September und Oktober 1853, im Mai und

Juni 1854 und im April 1855 ausgeführt wurden. Die

') A. l'fltrmun. JUflm B»y and the Polar Sc«, in Atkienaeum,

11 Dezember 18», p. 13&S. — U*o(rr. Uittb. 18&6, 88. J98 ff. I

weitaus wichtigsten dieser Exkursionen waren die unter

der Leitung des Dr. Hayes im Mai und die unter Morton im

Juni 1854; in jener wurden die Küsten von Grinnell Land

bis zum 80* N. Br. besucht, in dieser die Grönlandischo

Küste bis 80' 50' N. Br. verfolgt, der Kennedy Channel

entdeckt und die westliche Küste desselben bis zur Breite

von 82* 10' geeichtet und auf der Karte niedergelegt

Morton's Entdeckung eines angeblich offenen Polarmeeres,

auf die grosses Gewicht gelegt worden ist, haben wir gleich

der Ansicht Inglefleld's bekämpfen zu müssen geglaubt,

und was Hayes im Jahre 1861 weiter entdeckt, beobachtet

und gesehen hat, bestätigt nur unsere Ansicht.

Während die Expeditionen von Boffin, Rosa und Ingle-

field aus kurzen Sommerfahrten bestanden, bildet diejenige

von Kane das erste Unternehmen, bei dem Europäer in

diesen hohen Breiten der Amerikanischen Polarwelt den

Winter durch verweilten und so ihre Natur mit allen ihren

Erscheinungen gründlich beobachten konnten.

Was die Aufnahmen der Kanc'schen Expedition anlangt,

so sind sie weder ihrem Umfange noch ihrer Genauigkeit

noch den Erwartungen entsprechend, die man bei der be-

trächtlichen Dauer derselben von 2} Jahren hätte von ihr

erwarten können. Nicht als ob die Expedition nicht ernst-

haft und tüchtig gearbeitet und Alles geleistet hätte, was

bei der grössten Aufopferungsfähigkeit nur irgend zu leisten

war. Es wurden fürwahr unablässig, Tag und Nacht,

Beobachtungen und Messungen angestellt, ein tüchtiger

Astronom, dor Doutscho August Sonntag, war besonders für

astronomische Bestimmungen und topographische Aufnahmen

der Expedition attachirt, und Nichts war versäumt worden,

um die Resultate für die Geographie so gewinnreich als

möglich zu machen.

Allein die Art des Reisens und der Erforschungen, näm-

lich zu Schlitten, bot ungeheure Schwierigkeiten dar; man
musste in den meisten Fällen froh sein, das Leben zu er-

halten und zurückzubringen, an regelrechte Aufnahmen war

kaum zu denken.

Der am genauesten bestimmte geringe Theil der Küste

beschränkt sich auf die nächste Umgebung der Rcnsnelaer-

Bai, von Smith Sound bis Kap Russell, ohne Zweifel iden-

tisch mit Kap Thackeroy oder Chimney Rock des Text«;

dieses Kap ist der fernste vom Ankerplatz durch Winkel-

messungen gut bestimmte Punkt '). Alles darüber hinaus,

also alle Küsten nördlich von 79* N. Br., ist nur mangel-

haft und unsicher auf der Karte niedergelegt. Der beste

Beweis dieser Mangelhaftigkeit und Unsicherheit liegt schon

darin, das« 5 Jahre, nachdem Kanc's Karten, sein zwei-

bändiges Werk und »ein offizieller Bericht au das Marinc-

') Kane, Arclic Kiptoration., 1, p. 100.
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Ministerium in Washington publicirt worden waren, eine

neue Untersuchung und Diskussion der Elemente von Kane's

Aufnahmen und Messungen vorgenommen wurde, welche

die nördlichen Küsten ihrer Luge nach wesentlich verän-

derte und nach Süden verschob; Kennedy Channel kommt

danach etwo '20 nautische Meilen weiter südlich zu liegen ).

Das Resultat dieser endgültigen Arbeit sind folgende Posi-

tionen :

Jforil Br. W. L. i. Gr.

RenaeelaeT Harbour . . . .78« S7' 04' TO» 58' 45«

Punkt« sn dor KUete Ton Grönland, von Süden nach Nordan.

Ksp Alexander . . 79 9,1 74
,
20

Littleton-Ioael 78 21,1 74 10

Fog inlct oder Refttge Harbour . 78 32 39 73 50
Redevilled Reach oder Ksp lngWietd 78 84 6 72 55
MarenaH-Bai 78 51 6 68 54

Ksp Wood 78 59 68 20
Cnche-loe«l 79 12,8 65 30

Ksp Jackeon 80 l.S 66 52

Kap Madiaon 80 20.» 66 52

Kap Jeffereon 80 41,9 67 52

Funkt« an der Ktteto ron ürioneU Land.

Kap Presoott 79 86,» 72 58

Kap rruer 79 42.» 71 SO

Vir werden weiter unten sehen, wie dieses Endresul-

tat der Kane'schen Expedition durch die Beobachtungen

Dr. Hajes' wiederum sehr bedouteud modificirt wird.

Die sämmtlichen Karten über die Kane'sche Expedition *)

sind sehr mangelhaft und ungeschickt gezeichnet, die am

meisten korrekte ist noch die von 8chott seiner Abhandlung

beigegebene, sie enthält aber nur eine rohe Darstellung der

nackten Küsten; die ausführlichste ist im zweibändigen

Werke, sie ist aber auch so wenig genau und vollständig,

doss sie besonders zur Orientirung der nüciisten Umgebung

von Reneselaer-Bai und der vielen topographischen Details

im Werke nicht ausreicht; ein besonderer Übclstand ist der,

dass ein und dieselben Punkte und Objekte in der Karte

Namen haben ganz vorschieden von denen im Text, ferner,

') Aetronoinical obeerratinne in Di« Arcü'c Smu, bjr KHaha Krot

Kana. Made during the a«cond Griaaell Expedition in waren of Sir

J. Franklin, in 1853, 1854 & 1855. Redueed and diacueaed by Charles

A. Schott, Auutent V. S. Coeat Snrtej. Washington, Sinitheonlan

Institution, klar 1860.

') •. Uiecorerie« of tbe Atneriran Arctie Expedition in arareh of Sir

John Franklin 1859—55 under tbe cotnmand of I>r. £, K. Kan«.

Maaasetab 1:1.700.000 bin 3.5OU.0O0. Nach der ereten, dem
Marine-Minieterinni in Washington eingereirflten, proueoriechen

Kurt« puhlicirt Tin der Engliachm Admiralität 14. Januar 1856.

Reicht eudJieh Ii. Upernarik und 71* X. Hr. (Tafel 2, Jahrg. 1 856

der Geogr. Mitth., bat diene Karte aor Grundlage.)

b. Karte au Kaue'? zweibändigem Werke (Arctie Exploration,

Philadelphia 1858). HiwuUb 1:1.200.000. Reicht »üdtich nur
bii Kap Alexander und 78* N. Br.

C. Chart br Charles A. Schritt, newly projecled from reiäaed atlrono-

micat reduetiona at the expence of tbe Smithtonian Inatitu-

tion, 1860. Maaaaatab 1:2.500.000.

d. Karte iu 1. I. Harte" .tretit Boat Jouroey in tbe antomn
of 1864, London 1860. Met. 13.0lMl.OOO. (Keirbt ron Uper-

narik bia Henaaeloer-Bai, enthält Heye»' Iloot-Kura nach T*s-

»uiaak und die Route »einer Rückkehr iu Schütten, ao wie
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doss auf ihr gänzlich die Reiserouten fehlen , ein so wich-

tiges Moment in Korten Uber neue Entdeckungen. Am
besten in dieser Beziehung sind zwei kleine, im Journal der

Londoner Geographischen Oesellschaft publicirte Kärtchen ').

Wir haben es uns angelegen sein lassen, auf unserer

Karte (Tafel 6) das Resultat der Kane'schen Expedition in

jeder Beziehung so genau und deutlich als möglich darzu-

stellen, so unter Anderem alle zurückgelegten Routen, und

zwar unterschieden nach der Art ihrer Ausführung: die

Hinfahrt im Scliiff mit starker ausgezogener Linie, die

Fahrten in Booten mit feinen ausgezogenen Linien, die

Schlittenreiscn von Rcnsselacr-Bai aus mit gestrichelten Li-

nien &c. Die Namen haben wir nach dem Text vielfach

vervollständigt, besondere auch alte Benennungen der Eskimos

eingetragen, wie z. B.

Pekiutlik = LitlleUm-Iiual (Kan«, Vol. I, p. 463),
Teeauieak — Booth Sound (Hayea, Boat Toyage, p. 231),

Imnanak = Kap York (llayea, Boat voyage, p. 182), Sie.

Die Expedition Dr. T. I. Ifayr»'. über welche dor zweite

Abschnitt dieses Aufsatzes einen ausführlichen Bericht giebt,

vcrliess Boston am C. Juli 1860 und kelirte Mitte Ok-

tober 1861 dahin zurück. Das Schiff war der Schooner

„United States" von 133 Tonnen, die Mannschaft betrug incl.

Dr. Hayes 15 Personen. Kap York wurde am 25., der

Eingang zum Smith Sound beim Kap Alexander bereits um
26. August erreicht; der weiteren Schifffahrt nach Norden

stellten sich dieselben Schwierigkeiten entgegen als der

Kane'schen Expedition 7 Jahre vorher: heftige Stürme und

Eis-nassen. Häven erreichte mit seinem Schiff nur etwa

die Breite von 78$° N., ziemlich identisch mit dem nörd-

lichsten Punkte Inglcfield's, tuusstc zurück und iu einer

kleinen Bai der Hartstene-Bucht -) eineu Ankerplatz zur

Überwinterung suchen. In diesem in 7ftJ 17J' N. Br. ge-

legenen und Port Foulko genannten Hafen, '/3 Breitengrad

südlicher als Kane's Cberwinterungshafcn, bruchte die Expe-

dition vom C. September 1860 bis 14. Juli 1861 zu.

Zwei wichtige Exkursionen wurden von der Expedition

ausgeführt, beide unter der persönlichen Leitung Dr. Hayes',

die eine zu Fuss, im Oktober 1860 auf den gewaltigen

Gletschern etwa 1 8 Deutsche Meilen weit ins Innere Grön-

lands, die andere mit Schlitten und Hunden, im April und

Mai auf dem fest gefrornen Meere bis 81" 35' N. Breite.

Mit den äussersten Anstrengungen und unter steter Ris-

kirung seines Lebens konnte Hayes im Grundo genommen

Nichts weiter erreichen als eine Bestätigung der bereits

von der Kane'schen Expeditton entdeckten und uuf der

Karte niedergelegten Küstentinien.

') Journal R. fleogr. Soc. London, Vol. 2C, p. 1, Vol. 28, p. 2*2,

beide im Maaaiatab Ton 1 2.500.000.

*) ilartatene Bai umfaaat dio iranae Einbuchtung der Knete iwi-

aehen Kap Alexander und Littletou-Inael, deren ilauptein.chnitt der

Foulke Fjord i.t.
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Lange vor dem Abgang der Hayes'schcn Expedition

haben wir mit allem Nachdruck gegen die Voraussetzung»;!»

und Annahmen protestirt, auf welche Dr. Hayn» da» Ge-

lingen sciues Unternehmens stützte, und „den von ihm vor-

geschlagenen Weg zum Nordiwl von allen nur denkbaren

Richtungen als den alleruugünstigBten" bezeichnet Un-

sere Annahmen sind durch den Verlauf der Expedition voll-

kommen bestätigt. Das* man in Amerika trotz dem ab-

schreckenden Beispiel der Kant'Wien Expedition darauf be-

hurrt hat, ganz unhaltbaren Ansichten zu huldigen und die

Hayes'sehe Expedition auszuschicken, ist noch mehr der

Amerikanischen Gelehrtenwelt zur Last zu legen, a!» dem

FüJirer derscllten.

Die erlangten Resultate, wenn auch höcllst gering in

Anbetracht de» gesteckten Zieles, Erreichung des Nordpols,

verdienen um so grossere Anerkennung, je grösser die Schwie-

rigkeiten und Gefahren waren, unter denen sie errungen

wurden. Wie wir aus Privatbriefen des Dr. Hayes au uns

und aus seinem Werke entnehmen, hat derselbe ziemlich

umfangreiche Aufnahmen und Messungen gemacht , welche

die Knrtuu seiner Vorgänger Ingleiield und Kuno besonders

in den Einzclnheiten vielfach modificiren. Alle diese Ar-

beiten sind der Smithsonian Institution zur Bearbeitung und

Veröffentlichung übergeben worden und luider bis jetzt, nach

langer als 6 Jahren, noch nicht herausgegeben. Die Haupt-

karte des Hayes'schen Werkes 3
) selbst ist nur eine ganz

provisori.iche und rohe Skizze, deren Inhalt und Zeichnung

erst durch die Angaben im Text geprüft werden und ihren

Werthmesser erhalten kann.

Das Interessanteste ist die neue Zeichnung der Küsten

von Grinncll Land; so weit dieselben von Dr. Hoves im

Mai 1851 rekognoscirt wurden, erhalten sie eine nördlichere

Lage, so weit sie von Morton gesehen wurden, bleiben sie

im Ganzen so ziemlich unverändert, werden aber natürlich

im Einzelneu vielfach modificirt, und tragen eineu mehr

zerrissenen, tief eingeschnittenen, fjordenreichen Charakter.

Die in seinem Werke i>S. 351) gegebene Position für den

fernsten von ihm erreichten Punkt, ('. Lieber, Hl" 3.'»'

N. Br., TO* 30' W. L. v. Gr., und die zu 8-2° 30' N.

geschätzte Breite für das nördlichste gesehene Kap (S. 349)

gebeu unserer Zeichnung eine etwas andere Gestalt ab die

vorbenannte Karte.

Weil Dr. Hnye* auf seiner Schlittenreise die gegenüber-

liegenden Küsten von Washington Land nicht zu erblicken

vermochte, nimmt er ihre- Lage als weiter östlich an, und

') Gsogr. Mittli. 18S9, S. ISft. s. »uth 1860, S. 442, und 1861,
S. 43J.

*) Churt of Smith Sound, .WÜ.K Dr. lUr*»' Track iod iuto-
»tri«. 1860— 81 U«A»>Ub 1 ,4.ft.)0.W>ü.

rückt sie auf seiner Karte ohne Weiteres um 4 Langen-

grade weiter uueh Osten. Wir haben diese so wie sämmt-

liche Küsten von Reussclaer Bai östlich genau so gelassen

i

wie auf Kane's Karte, und zwar aus folgenden Gründen

:

\
1. etimnit die von Morton von Washington Land aus ge-

sehene Küste von Grinnell Land in ihrer allgemeinen Lage

I

so gi unu mit den eigenen Anschauungen Dr. Hayes' , das«

auch iu demselben Grade Washington Land auf der Karte

! unverändert bleiben rouss, oder mit anderen Worten: wenn

die von der Basis des Washington-Landes gemessenen Wiu-

i kel richtig sind, muss die Basis selbst eben so richtig sein

;

2. dass Hoves eine 25 bis 40 nautische Meilen entfernte

Küste vom Niveau seines Schlittens aus nicht zu erblicken

vermochte, finden wir begreiflieh, zumal die überall auf-

gestauten ungeheuren Eismassen die Aussicht beeinträch-

tigen nnd beschränken mussten ; dass dagegen Morton von

Washington Laud aus die Küsten von Grinnell Land deut-

lich zu scheu vermochte, ist dadurch erklärlich, dass sein

Weg meist auf dem hohen abschüssigen Land, nicht wie

derjenige Hayes' am Fusse desselben, hinführte.

Die von Hayes eutdeekte, nördlich vom Smith Sound

nach Westen laufende Meeresstrasse, der United States

Sound, wurde bereits von Kaue gemuthmasst, der aus den

Bewegungen der Etsmassen und den Erscheinungen in Ebbe

und Fluth seine feste Überzeugung dahin aussprach, das»

an jener Stelle eine Meercsstrassc nach .Westen führen

müsse ').

Smith Sound und seine Umgebungen sind bei Hayes

wesentlich verschieden von allen bisherigen Aufnahmen, um
so mehr ist zu bedauern, das» nicht die Elemente seiner

Aufnahmen, sondern bloss die rohe Kartenskizze vorliegt;

leider äst nicht einmal die Position des Übcrwinterungs-

hal'ens, Port Foulke, im Werk angegeben. Hayes hat zwar

schon im Dezember 1861 eine solche pubtieirt 1
}, nämlich

78* 17' 41" N. Br. , 72* 30' 67' W. L v. Gr., sie ist

aber nicht mit derjenigen in seinem jetzigen Werk in Ein-

klang zu bringen. Dasselbe enthält nämlich eine inter-

essante Spezialknrtc- von dem ganzen zwischen Sutherland-

lusel und I.ittleton - Insel gelegenen Küstenstrich im Mst.

von 1:300.000. auf welcher derselbe Punkt in 78* 17{'

N. Br. und 73* W. L. liegt, also um K'., Grad weiter west-

lich; und da wir erfahreu, das» diese Karte wirklich auf

einer regelrechten, unter der Direktion von A. Sonntag

und vier Assistenten mit Messkette und Theodolit aus-

geführten Aufnahme beruht 3
) , so haben wir diese Spezial-

') K»ne, Aretic E»j>)or»tl..iu, i, p 2f,6.

') Prot. Amer. Philo«, Soc. Dec. 1861 und PrrK. R. Ii. 8. IX,
p. 18*.

') H»jt«, Tb« open Pol»r Se« , s utmtire of * tata.gr ot duro-
rery tow»rd» th« North Pol*, Vtw Tork »d London 1867. p. 108
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karte unserer Zeichnung von Smith Sound zu Grunde gelegt.

Für die Fixirung der westlichen Küsten sind zwei eben-

falls von Sonntag genuu gemessene Distanzen '):

SUrr-luscl («UrLt bei P^rt Foulke) — Kap I»»telU = 31 naut. Hin
,

.. ., .. .. — Kap Siliioe = 42 „ „

nebst dem von Kane bestimmten Richtungswinkel: Kap Isa-

bella W. 2'2° X. von Kap Alexander*), lnaassgcbcud ge-

wesen. Nach Kaue kam Smith .Sound um einen vollen Grad

weiter örtlich zu liegen, als bei Boss und InglefiV.d; nach

Hayes kommt er noch « inen ganzen Grad weiter nueh Osten.

Mit Smith Sound rückt dio ganze westliehe Küste zwi-

schen ihm und Jones Sound weiter nach Osten und be-

kommt auch eine wesentlich andere Gestalt; Häven kam

dieser Küste näher als Inglefield, der hier ohuedem viel

mit Eis und stürmischem Wetter zu kämpfen hatte. Eine

noch wichtigere Bereicherung in der Konfiguration der viel

gestalteten Küste ist Hayes' Eindringen und Bekognoseirung

des östlichen Theiles von Whalc Sound, von Inglefield

Murehison Struit, von Haje* Inglcrield-Golf benannt. Was

hier Inglefield als Ingeln zeichnete, Tvreoiinel und Milne,

sind zwei weit vorspringende Kaps des Festlandes. In

Ermangelung näherer Daten mussten wir die Lage dieser

Kaps der Zeichnung des Golfs ZU Grunde legen, da gerade

dieser Theil in Hayes' Karte äusserst roh gezeichnet und

falsch placirt erscheint.

Die Nomenklatur der Hayes'schen Karte haben wir viel-

fach nach seinem Werk ergänzen und berichtigen können,

auf ihr ündca »ich manche der wichtigsten Namen nicht;

dem neuen Sund gab Hayes den Namen »eines Schiffe»

„United States Sound ')", für das Setbecken zwischen diesem,

dem Smith und Kennedy Channel schlägt er „Kane Basin" *)

vor, eino sehr uüthige und zweckmässige Benennung.

Das nördlichste Land der Erde hat nun eine ziemlich

reichliche Nomenklatur von seinen Entdeckern erhatten, für

seine Hauptglieder sowohl als einzelne Punkte, bis auf den

wichtigsten und am genauesten erforschten Theil, jenen

charakteristischen Vorsprung Nord-Grünlands, die zwischen

der Melville-Kai und dem Kane Basi» gelegene grosse Halb-

insel, welche von einem besonderen, gegenwärtig von allen

seinen Brüden» ringsum abgeschnittene!! Eskimo-Stumm be-

wohnt wird., Boss gab dem südlichen Theile dersellun

den Namen „Arctic Highlands", Ingh ricld dem nördlichen

die Nanieu „I'rudhoe-Insel" und „Ingletteld-Insel"; kein ein-

ziger dieser Namen ist eigentlich zutreffend und bezeichnend;

denn arktisches Hochland sind alle jene nördlichen Länder

und Küsten, Prudhoe- und Inglefield-Inseln aW haben sich

') Huyt». See. p. t'it.

') K»n«-. *«. I, f- 3i J

s
) H»v«. p. .ilJ.

«) H»r«, ;.. 310.

nicht al» solche erwiesen; wenn indess dio beiden ersten

Namen für den nördlichen und südlichen Theil reservirt zu

bleiben verdienen , so fehlt vor Allem eine Benennung für

die ganze Halbinsel, und für diese schlagen wir

Hayes Feninsuia oder Huyes-Halbinsel

vor, nach dem Manne, dem die Kenntnis* des ganzen Ge-

biet» unserer Karte am meisleu verdankt, und der sich

j

uueh um diu Erforschung dieser Halbinsel ganz besonders

verdient gemacht hat, denn abgesehen von seinen Auf-

nahmen der Küstenstriche, ist er der einzige Forscher, der

in diesen hohen Breiten so weit ins Innere des Landes

eingedrungen ist, schon im September 1853, ganz besonders

aber im Oktober lHfio.

Wenn erst alle Elemente und Daten der Hayes'schen

Aufnahmen und Messungen vorliegen und zur Ausführung

einer grösseren, ganz erschöpfenden Karte geschritten werden

kann, dann wird auch die Feststellung einer Nomenklatur,

die den Verdiensten der fünf verschiedenen Erforscher un-

seres Gebiets gerecht wird, ein besonder» zu beachtendes

Moment sein. Es ist ein unbestrittenes Vorrecht der Ent-

detkungsreisenden , den von ihnen entdeckten noch un-

benannten Ländern neue Namen zu geben, und es ist diese

geringe Gratifikation auch wohl denen zu gönnen, die

unter den ausserordcnÜiehsteu Anstrengungen, Mühselig-

keiten, steter Todesverachtung und häufig mit Aufopferung

ihres Lebens der Kenntuiss unserer Erde neue Gebiete

schenken; es ist daher auch die erste Pflicht des Geogra-

phen und Kartographen, bei neuer Bearbeitung eines Ge-

biets wie des vorliegenden die von Bylot und Bafftn, Ingle-

field, Kano und Hayes gegebenen Namen so viel als thun-

lich zu präeerviren. Wir haben diess bei Zeichnung von

Tafel 6 im Auge behalten, es war uns aber bei der Klein-

heit des Maassstahcs in den Kärtchen Nr. 4 und 5 nicht

überall möglich, siimmt liehe Namen in der Karte eintragen

zu können ; im Ganzen jedoch sind auf den 5 Kärtchen die

Daten zu einer ziemlich vollständigen und den Entdeckern

gerecht werdenden Nomenklatur des betreffenden Gebiets

gegeben.

Es wäre wünschenswert)!, doss von allen ähnlichen Ge-

bieten, die den Gegenstand verschiedener interessanter Ent-

deckung» - Expeditionen bildeten, vergleichende kartographi-

sche Darstellungen der einzelnen Forscher zusammengestellt

würden, schon um den Verdiensten dieser Mäuner gerecht

zu werden. Wiederholt haben einzelne Namen auch schon

Anlass gegeben zu Hader und Fehden, und äusserst ko-

mische Verwechselungen haben stattgefunden, wie /.. B. in

Spitzbergen, wo die Nomenklatur sehr im Argen liegt, und

vielfache Verfälschungen und Unrichtigkeiten^ erfahren bat.

2. Uixlrn- Ilfli'f. Lamlhfilir nn/l Stttii f,.— Das* da«: ganze

Gebiet, ähnlich dem südlicheren Grönland, aus tjordcnreichen,
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zerrissenen, tief eingeschnittenen, steil abfallenden Küsten

besteht, weisen übereinstimmend alle Expeditionen nach;

das Land steigt überall unmittelbar zu einer Höhe Ton

300 bis 1500 Engl Fuss auf; dieser Steilküste folgt eiu

mehr oder weniger gebirgiges Land, Uber dessen Hohe wir

freilich nur einige vage Andeutungen haben: die Prinec of

Wales Mountains sollen nach Inglefield 2000 F., die Berge

von Grinnell Land (Mount Pom) 2500 bis 3000 F. hoch

sein; die von Roes so prominent gezeichneten Duncira-Bcrgo

sind von keinem der Seefahrer geschätzt oder gemessen.

Die interessanteste Angabe über die Höhe des Landes ist

die von Haycs auf seiner Heise ins Innere von Grönland,

er giebt den fernsten von ihm erreichten Punkt mit 5000 F.

Höhe an.

Uber die Tiefe des Meeres wissen wir eben so wenig,

und dieses Wenige verdankt man der Expedition von Ross,

der einzigen, die auf Tiefenmessungen eingerichtet gewesen

zu seiu scheint. Aus diesen erfuhren wir, das» die steile

Küste eine unterseeische Fortsetzung und das nördliche Ende

der Baffiu Bai einen flachen Boden hat ttberall dicht

an den Küsten wurden beträchtliche Tiefen gefunden, bis

100 und 200 Faden, die keineswegs nach der Mitte der

Baffin Bai zunehmen. Auch Inglefield berichtet von einer

von ihm gentachteu Sondirung, welche dicht am Kap

Alexander (in einer Entfernung von nur Vj Seemeile) nicht

weniger als 145 Faden ergiebt. Die grösste Tiefe wurde

von Boss in Mclville-Bai gefunden, 455 Faden {— 271)0 F.),

nur 2 Deutsche Meilen vom Lande; im Allgemeinen fanden

sieh die grössten Tiefeu lüngs der östlichen Küsteu, der

Küsten von Grönland ').

So wenige der Tiefenmessungen in unserem Bereich sind,

so sind sie doch von nieht geriuger Wichtigkeit für die

Betrachtung der Strömungen.

3. SlröMHHgm. ihr EittfluM auf klimatitch* und bota»i»the

Vrrhiiltmtxt. Thier- «wrf Mmichmleben. — Die Geographie

und Hydrographie der arktischen Meere harren immer noch

ihres Bearbeiter»; für das antarktische Meer versuchten

wir in deu letzten Jahren wiederholt Zusammenstellungen

geographischer und kartographischer Art*), hier aber ist

>) N»oli den umfangreichen ron der KaneVheo Expedition beobach-

teten Erscheinungen 4er Ebb* und l'luth int die mittlere Tiefe der

Baffin • Bai und de» Suiith - Sondra bis Keasaelaer-Uafeis zu zso bis

8O0 Faden berechnet «ronleo ((ieogr. MlUb. 1861, S. 404), K»»> fand

Tiefen bis 1050 Vaden, Inglefield im Schiff Phoenix (im J. 1833) in

der Mitte der Bafhn-Bai, zwischen l'pernarik und Lancaster Sound, mit

SS70 Fad» = 8010 Fuss keinen Urund.

Die KoM'tchra Snndiruiigrü in der Bafnn-Bai bleiben bi* heute

die umfangreichsten, die von allen deD vielen bisherigen Expeditionen

ausgeführt worden sind; es zeigt das , wie wichtig «s bei ollen gründ-

lichen geographiechen und kartographischen Arbeiten ist, nicht bloss die

lleaultatc der neuesten, sondern auch diejenigen 'aller Torgehenden bis

in d»n ältesten tu berücksichtigen.
2
) A, Prtermnnn, Sudpelar- Karte (Xr. if toq Slieler'* UnuJ-AUa»;

die neueste Ausübe befindet «üb in Lieferung 4 der Jubelausgabe).

Land der Erde.

das Material verhiiltnissmäHig gering und leicht zu bewäl-

tigen, für die arktischen Regionen ist es so umfangreich,

doss die gründliche Bearbeitung einzelner Momente allein

Jahre in Anspruch nehmen würde.

Kein Wunder daher, dass über einen Meerestheil wie

die Baffin Bai, trotzdem er so vielfach befahren und durch-

forscht wurde, noch so grosse Unklarheit herrscht; selbst

ihre so scharf ausgeprägten Strömungsvcrhültnisse sind noch

nicht zusammengestellt. Man nahm im Allgemeinen an,

dass eine breite und mächtige Strömung kalten Wasser»

die ganze Bai von Xordeu nach Süden durchsetze und dass

eine Gegenströmung ebenfalls kalten Wassers um dos süd-

liche Kap von Grönland einfließe, an dessen westlicher

Seite bis zur Disko -Insel hinaufgehe und dann aufhöre.

Wir sind dieser fehlerhaften Vorstellung noch in Tafel 5 der

„Geogr. Mitth." 1865 gefolgt und Herrn. Burghaus in seiner

neuesten Ausgabe der Chart of the World ebenfalls. Koch

kürzlich hat indes* A. Mühry darauf hingewiesen, dass jene

Gegenströmung keine kalte, sondern eine warme Strömung,

ein Arm des Golfstroms sei Mau hätte sich darüber

längst inforwiren können durch Befragen der Logs der zahl-

reichen nach der Baffin Bai gerichteten Expeditiouou
; ja

ein einziges dieser Logs, wio das der ersten Grinnell-Expe-

dition uuter De Häven uud Kaue, hatte allein schon Klar-

heit in die Sache gebracht. Dieses ganz ausserordentlich

reichhaltige Log») ist sogar von einer von Chas. A. Schott

gezeichneten Stromungskarte begleitet, die seinen Inhalt

zwar keineswegs erschöpfend zur Anschauung bringt, aber

die Hauptzüge der Strömungen deutlich verzeichnet *).

Auf dieser Karte scheu wir zwei Strömungen die ganze

Baffin Bai der Länge nach durchsetzen, die eine, kältere,

von Lancaster Sound längs der Westküste nach Süden

strömend, die andere, wärmere, vom 50* X. Br. iu die

Baffin Bai cinfliessend und an deren östlichen Küsten hinauf

bis iu die Mclville-Bai ihren Verlauf nehmend. Genau den

Verlauf dieses östlichen wärmeren Stromes nehmeu die nach

Lancaster Sound oder Fonds Bai bestimmton Schiffe; es ist

bei ihnen zur feststeheuden Regel gewordeu, dass sie auf

Diese Karte enthalt eine ziemlich erschöpfende- Darstellung des all-

gemein geographischen Itestiltatee aller bisherigen Entdeckungen und
Forschungen. Die Strömungen stellten wir zusammen In

Tafel 5, GeofcT. Mitth. ts«ft;

Aufsati Uber die autark tische Entdeckungsgcschichtc , geographische
nnd physikalische liaaptenomeute «xc. der antarktischen Beginnen,
s. ürogr. Mitth. 1863, SS. 407 ff.;

f'ber die Strömungen, Qeogr. Mitth. 1885, SS. 15» ff.;

»ueste Beobachtungen Ober das Polareis *c, Oeogr. Mitth. 1866.
SS. SRI ff.

') GeogT. Mitth. 1867, Heft i, SS. 6.1 ff.

') Kan«, The V. S. Uriunoll Expedition in seanh of Sir J. Frank-
lin, New Tork 1*154, pp. Sit» ff.

») Current Chart of Baffin Bar, projected bjr Chas. A. Schott,
As«i»t. U. S. Const Surtey. from the log buok of the Advauce and the
prirate Journal of Dr. Kan« (im rorbcn&nnton Werke).
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einem grossen, weit nach Norden sieh erstrockenden Bogen

dahin gelangen: sie folgen der Westküsto Grönlands bis

etwa zum Wilcox Point (74 1° X. Br.), halten von da quer

durch die Melvillc Bai auf Kap York, folgen dem 76. Pa-

rallel X. Br. nach Westen und schlagen tou der Mitte der

Baffiu Bai allmählich eineu südwestlichen Kur« ein, um
zum Lancaster Sound in 74* oder zur Fonds Bai, noch

sudlicher (72
J* X. Br.), zu gelangen. Dieser grosse, um

mehrere Breitengrade nördlicher als ihr Ziel liegende Umweg
wird deshalb eingeschlagen, weil sie auf ihm mit Sicher-

heit auf offenes Meer oder im schlimmsten Falle auf schiff-

bare Gassen im Treibeise rechnen können.

Dieser den Schiffen einen offenen Weg bahnende Strom

hört aber nicht etwa bei der Melvillc Bai auf, wie Sehott

und Herrn. Bergbaus in ihren Zeichnungen der dortigen

Strömungen annehmen, und ist auch nicht ein kalter Strom,

sonderu er tritt erst von hier aus in seinem Charakter als

ein Ann des Golfstroms in Uberaus grossartiger Wirkung

gerade sehr deutlich auf. An den weit nach Westeu vor-

springenden Küsten der Hayea llalbin.se! in seinem Laufe

nordwärts zuerst einen Widerstand findend, wird er in

seinem ganzen Volumen nach Westeu abgelenkt; alle etwa

ron Xord, West (aus Jouts Sound) und Südwest herbei-

kommenden Eismassen werden mit unwiderstehlicher Gewalt

zurück und bei Seite gedrängt, und so ein stets offenes und

fahrbares Mceresbecken geschaffen, dem die Walfischfunger

eineu besonderen Namen gegebcu haben, „North Water".

Ein Thcil des warmen Stromes geht hier zurück nach Süden,

und wird von den aus Smith, Jones und Lancaster Sound

kommenden kalten Strömungen mit fortgerissen; der Rest

verfolgt sciuen Weg weiter nach Nordeu längs der Grön-

ländisehcu Küste uud zeigt uns seine überaus deutlichen

Spuren bis zum nördlichen Ausgang von Smitli Souud.

Schon der erste Befahrer dieses Sundes
,

Inglefield , weist

eine starke Strömung nach, die er von Kap York bis Kap

Hatherton verfolgt uud beobachtet hat beim Eingang in

den Sund hatte die Strömung eine Schnelligkeit von nicht

weniger als 72 nautische Metleu in 2-t Stunden; zur fest-

stehenden Gewißheit aber wird dieselbe durch die Erfah-

rungen und Beobachtungen von Ingleficld's Xuchfolgern,

Kane und Hayes. Die Logs beider Expeditionen sind zwar

nicht publieirt, auch sind keine direkten Strümungs-Bcobach-

tungen mitgetheilt , sie erzählen aber Dinge, die noch viel

bestimmtere Nachweise der Strömuogs- Verhältnisse ent-

halten, als es einzelne direkte Beobachtungen zu thun ver-

mögen. Wie Inglefield weisen sie nach, duss man im Fahr-

wasser dieses warmen Stromes von Mclvillc-Bai stets mit

Leichtigkeit und Schnelligkeit bis in den Smith Sound gc-

') 3. das drttt* Kärtchen auf Tafel 6.

Prtermann'a Qeogr. Mittheuuagra. 1867, Urft V.

langen kann; offen und fahrbar fand sich stete die ganze

östliche Hälfte jener Gewässer. Anders ist es an den

gegenüberliegenden westlichen Küsten, wo die Strömung

von Norden nach Süden setzt , und eine Anhäufung von

Treibeis fast immer angetroffen wird.

Am deutlichsten zeigt eich der EinHuss der Strömung

in Smith Sound selbst, in welchem bis zu der nördliclistcn

Spitze, Pelham oder Caim Point, in allen Fällen das Meer

offen und schiffbar angetroffen wurde; von diesem Punkte

nordwärts trifft man auf gewaltige Eismasscu, die wenig-

stens während der drei Jahre des Aufenthaltes der Kane'-

selten und Hayes'schen Expedition in Kensselucr Bai uud

Port Foulke so angehäuft, dicht und fest waren, dass man
in allen Richtungen zu Schlitten darauf reisen konnte. Die

Eisgreuze in Smith Souud, durch die beiden von Süden

und Norden hier zusammentreffenden Strömungen bedingt,

nimmt einen Verlauf von Nordost nach Südwest, von Caim

Point nach Kap Isabella.

Nicht etwa bloss im Sommer bleibt diesor Ausläufer

des Golfstroms offen und schiffbar, sondern auch den

ganzen Winter hindurch, so streng derselbe auch sein mag

und so masseuhaft die Eismassen von verschiedenen Meeres-

armen ond Gletschern der Nachbarschaft ausströmeu mögen.

Dies* ist sogar in dem verhältnissiuässtg engen Smith Sound

der Fall, und Hayes erzählt, dass er in der langen Winter-

uacht in Port Foulke bei deu niedrigsten Temperaturen das

Schlagen der Meereswellen vom Schiff aus vernehmen

konnte '); die Temperatur sank unter den Gefrierpunkt des

Quocksilbers (— 321" B.), aber da» Meer im Sunde blieb

stets offen. Siud doch auch die Eskimos lediglich auf das

offene Meer angewiesen, ihre Existenz hängt vom Walross

und dieses vom offeueu Wasser ab.

Die Wirkungen des warmen Stromes sind grossartige.

Vor Allem ermöglicht er die Existenz und Erhaltung mensch-

licher Wesen auf der Hayes Halbinsel, welche die dem Pol

am nächsten gelegenen permanenten Wohnsitze von Men-

schen aulweist. Auf dem gauzen Archipel der Parry Inseln

und überhaupt nördlich von Lancaster Sound wohnen koine

Menschen mehr l
) ; in West-Grönland hören sowohl die Dä-

nischen Ansiedelungen als diu Eskimo-Sitze sogar schon mit

Upcruavik und 73* N. Br. auf; hier beginnen die gewaltigen

Gletscher der Melville Bai, die einen Küstensaum von we-

nigstens 70 Deutschen Meilen Länge bedecken und viel

gro&sartiger sind , als der von Kaue entdeckte Humboldt-

Gletscher, der nur etwa eine Ausdehnung von 10 Deutschen

Meilen hat. Menschliehe Kxislciiz scheint in dieser langen

') Hay.«, Tho Ojwa Polar Sei, f. 361.

') S. 'die nördliche and »tidlirli« Mon»clieni;reni<- »af A. Pctcr-

nanD't SSdjiolarkart«, Xr. 42* iu Stieler's üandsila*. und 9. 1 dfr

Q«ogr. MittL. 1859.

i«
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18G Das nördlichste Land der Erde.

Kustenstrecke unmöglich zu sein, die Süd -Grönländischen

Eskimos dehnen ihre Jagdzüge nicht dahin au» und haben

keine Kenntnis» derselben. Europäische Seefahrer und Ent-

decker bleiben ihr stets fern, weil da» Meer lang» dieser

Gletschcrküste mit Eismassen erfüllt ist. Da aber, wo die

Küste nach Westen umbiegt und den vollen Anprall des

wannen Stromes erhält , und zwar in einem tiefen Meere,

treten mit einem Mal wieder menschliehe Wesen auf, joncr

Eskimo-Stamm der Hajos Holbiusel, die „Aretk HighUn-

d*rt" von Rosa, eine starke, kräftige Race, die den ko-

lossalen Eisbär mit höchst mangelhaften Waffen besiegen

und des eben so mächtigen und gefahrlichen Walross iu

^ständigem Kampfe auf schwachem Eise Herr werden.

Kane fand die permanenten Ansiedelungen dieser Eskimos

bis Etah in Smith Sound, also bis daliin, wo der warme

Strom unleugbar sein Übergewicht behauptet.

Man muss die Doppelwirkungen der beiden hier zu-

sammentreffenden Strömungen zusammennehmen l
), und die

Erscheinungen vergleichen, die sich Kaue iu Renssclaer

Bai, Hajes in Port Foulke praseutirten ; dort herrecht die

nördliche kalte, hier die südliche warme Strömung vor.

Leider sind die wissenschaftlichen, also auch die Temperatur-

Beobachtungen Ton Hajes noch unpublieirt, um die klima-

tischen Unterschiede durch Zahlen ausdrücken zu können;

allein die davon abhängigen Naturerscheinungen sprechen

dasselbe aus. Während der zwei Jahre von Kane's Aufent-

halt brach das nach ihm benannte Meercsbcckcn , welches

mehr als doppelt so grosso Breite hat als Smith Sound, nie

auf, während bei Tort Foulke sich gar kein festes Eis for-

mirte. und höchstens die innersten Spitzen schmaler Buchten

verband. Die Eskimos jagen wohl auch an der Küste vom

Kaue Basin, halten sich aber nie permanent dort auf, sie

nennen im Gegensatz zu diesem mit Eismassen erfüllten

Meerestheile dos Meer zwischen Smith Sound, Whalo Sound

und Carey - Inseln „Utlak soak", d. h. grosses Sccbcckcu,

Wasserkessel oder Kochkesseln.

Das Centrura dieses vom Golfstrom erwärmten Wasser-

kessels ist wahrscheinlich Whalo Suund, weil der warme

hier einfliessende Strom am wenigsten von den rings herum

anströmenden kaiton Slrömungcn afficirt und abgekühlt zu

sein scheint ; hier findet sich die best entwickelte Vegeta-

tion, hier giebt es stets eine fabelhafte Masse von Sccthicreu,

und hier ist die letzte Zufluchtsstätte des ganzen Eskimo-

Stammes, wenn überall anderswo die Jogd weniger ergiebig

ausgefallen war, oder sie sonst mit der Natur besonders zu

kämpfen hatten. Hajes fand ein Drittheil des Stammes im

Jahre 1 SC.l hier versammelt, in jener Zeit hielten sieh gar

•

') Aiinlifb wie vir die** mit antkrro zimAmtncntrrifeiid'n kalten

und »»rmeu Stri'imiri^n urtlmo linWn, <iroKT. Mittli. 18K5, SS. I !>!> II.

') kaiK. II, p. -'13.

keine nördlich davon auf. Schon Bylot und Boffin staunten

über die Unmasse von Walfischen daselbst und nannten die

Bucht deshalb Wholc Sound ; Inglefield fand denselben völlig

eisfrei, grosse Massen Seetang, und von Seothieren wim-

melnd •); beim Landen fiel ihnen eine vcrhültnissmüssig

üppige Vegetation auf. Kane bemerkt eine gleichfalls üp-

pige Vegetation auf Northumberland-Insel nebst ungeheuren

Massen von Vögeln 1
}, und Haycs beschreibt die grünen

Wiesen dieser Insel als ein Paradies *) , die üppigste Oase,

die er nördlich von den Dänischen Ansiedelungen Süd-

Grönlands irgendwo gefunden habe, und bestätigt diese

Beobachtung in der Beschreibung »einer zweiten Reise '),

|

indem er hinzufügt, das« die See von ungeheuren Sehaoren

von Walfischen und Walrossen, die Luft von „Myriaden

Schmetterlingen" erfüllt sei Auch sollen noch Bisamstiere,

deren Knochen au allen Küsten der Hajes Halbinsel ge-

funden werden, südlich von Whale Sound vorkommen 5
).

Die Entfernung zwischen Kane's und Haycs' Winter-

quartier betrügt nur höchstens 9 Deutsche Meilen, der

Unterschied in der Temperatur, Thierwelt 4c. ist aber so

gross, dass die Kane'schc Expedition hätte verhungern

müssen ohne die Ressourcen von Etah, der Eskimo - Ansie-

delung bei Port Foulke. Der Jagdertrag bei Renssclaer Bai

war höchst gering, fast Null, Walrose und Seehund gab es

gar nicht, Renthicre wurden nur höchst selten gesehen,

ohne das vom Smith Sound ab und zu geholte Walrosstteisch

würde vielleicht kein Mitglied der Expedition seine Hei-

math wieder gesehen haben. Bei Port Foulke dagegen gab

es grosse Rcnthierhccrden den ganzen Winter über, und

über 200 Stück wurden von Hajes' Expedition erlegt und

ergaben treffliche Vorräthe frischen Fleisches, dazu kamen

Hosen, Füchse, Seehunde, Eiderenten und andere Vögel.

Die Hauptnahrung der Eskimos während des Wintere wt

das Walross, deren es stets sehr viele im offenen Meere bei

Port Foulke gab«).

Für Dr. Kane, der mit Kälte und Eis im Renssclaer

Hafen so ungeheuer zu kämpfen hatte, war das stet« auch

im Winter offene Meer in Smith Sound ein unerklärliches

Räthscl Freilich duchte er nicht an die Strömungen und

ihre Wirkungen uud scheint auch auf seinen Exkursionen

südwärts keine Temperatur-Beobachtungen gemacht zu haben.

Hajes spricht sich häufig über die milde Temperutur in

Tort Foulke aus, besonders auch im Gegensatz zu niedri-

geren Temperaturen anderswo; Ende November lSfio stieg

') IiigltfttW, Summtr Srsreli, pp. 18 0.

•) K»tii\ I, pp. 333, 137.

') Haje», Arctk |to«t Jonrofv, p. 92.
•) Hajrs. Tl,e Opsn Swi, p. i:i3.

") Ilau», Tlic Upen Sei, p. 3Mi.
") Haje«, p. Hb.
) Kaue, lt. p. 32.
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das Thermometer uoch bis auf +32* Fahr. (0* E.), dabei

regnete es in dieser Zeit, was Hajes in ttensselaer Bai nie

zu einer anderen Zeit als tu der Höhe des Sommers,

lediglich nur im Juli und August, beobachtet hatte; am
16. Mars 1861 beobachtete Hajes auf einer nördlichen Ex-

kursion bei Cairn Point — 68 J* F. >) und zu derselben Zeit

war es in Port Foulke nur — 27* F., also 41
J* Fahr,

oder 18 j* R. wärmer. 3
)

4. Das nördlichtt« Land der Erde in »tiner Stellung xur

iceileren Erfortthung der aritüchen Regionen und besonders

iu der prnjektirien Nordpol-Expedition. — Für die weitere

Erforschung der arktischen Regionen und besonders für eine

neue Eutdcckungs-Expedition in die eigentliche nordpolare

Central-Region haben wir seit 15 Jahren, neuerdings be-

sonders seit 2 Jahren die Basis des Nord - Europäischen

Meere» und nicht der Baffin Bai befürwortet. In dem Stu-

dium der Geographie des nördlichsten Theilcs der Erde

finden wir unsere Ansichten mehr als je bestätigt.

Während Parry bereits im Jahre 1827 in dem Spitz-

bcrgcn'schen Meere 82* 45' N. mit Schlittoubooten er-

reichte und sich dahin aussprach, dass ein Schiff zu dieser

Breite hätte gelangen können, ohne auch nur mit einem

oinzigou Stückchen Eis in Berührung zu kommen, haben

wir iui Vorgehenden gesehen, wie weit Schiffe in der Baflin

Bai zu gelangen vermögen, — nur bis zum nordlichen Aus-

gange von Sinith Sound oder 78 1* N. Br. Es ist wahr,

das« sich Kaue unter ungeheuren Anstrengungen und Ge-

fahren in einem ganz engen Kanal zwischen Eis und Küste

von Smith Sound bis Reusselaer Bai durchzwängte, aber er

gebrauchte zu dieser kurzen Strecke von nur etwa 7 Deut-

schen Meilen Länge gegen 14 Tage, fror dann sofort ein, und

musstc nach 2 Jahren Warten sein Schiff dort zurücklassen

und sich mit dem uaekten Lubeu retten. Dio Strecke von Kap

York zum Smith Sound, 45 Deutsche Meilen, hatte er da-

gegen iu etwa 2 Togen zurücklegen können, eben so Hoves.

Im Vorgehenden sind die Wirkungen der Strömungen,

besonders des warmen Stromes aus Süden, besprochen wor-

den. Fiir das richtige Verständnis* der Eisverhältnisse in

dem Mecresbecken nördlich von Smith Sound, Kaue Basin,

habeu wir noch mehr ins Auge zu fassen. Diese Verhall-

nisse sind so eigentümlicher Art, wie uns kein ähnliches

Beispiel in den ganzen nördlichen und südlichen Polar-

Regionen bekannt ist ; es findet nämlich daselbst eine ganz

ungewöhnliche Eisanhüufuug Statt , die selbst diejenige im

Karischen Mccro, dem „Eiskeller" im Asiatischen Eismeere J
).

weit in deu Schatten stellt.

') Hayn, pj>. IM, 194, iSO.

') Wir haben di» wnrmr uuU die ka:« Strümp auf drt kleinen

Cbrraicfatakartc in TuM 7 angedeutet.

*) üeogr. Mitth. 1965, S, 150.

Wir haben gesehen, daw der warme Südstrom bis zum
Smith Sound geht und hier mit dem aus Norden kommenden
Eisstrom zusammentrifft; ob jener hier ganz nach Südwest

und Süd Kehrt macht, oder zum Theil untertaucht und

nach Norden weiter geht, ist unbekannt. Morton berichtet,

in Kennedy Channel die Strömung ein Mal nach Norden,

das andere Mal nach Süden goheu gesehen zu haben, und

zwar mit einer Schnelligkeit von 4 knota (= 96 nautische

Müiku in 21 Stunden)'); nach Kane's Beschreibung hätte

er aber die Eisschollen iu der Mitte nach Norden, längs der

Küste nach Süden schwimmen gesehen*), an seinem nörd-

lichsten Punkte, Kap Independence , eine sehr starke Strö-

mung nach nordwärts beobachtet 3
) ; das Wasser habe eine

verhältnisamässig hohe Temperatur gezeigt, ein Mal 36"

und zwei Mal sogar 40* Fahr.*); die höchste, die Ingle-

field und Kane südlich von Smith Sound beobachteten, war

nur 36*.a F., bei Whale Sound (s. Tafel 6). Hajes hat

eine Strömung nach Norden nirgends und zu keiner Zeit

bemerkt, im Gegentheil erwähnt er drei Mal einer starki-n

Strömung im Kane Basin uud im Kennedy Channel naeh

Süden 5
) , und so viel ist ganz gewiss , dass die vorherr-

schende Strömung diese Richtung behauptet.

Alles Eis, das dieselbe nun von Norden herunter bringt,

sammelt und staut sich im Kane Basin, und findet nur im

geringen Grade eine sommerliche Zersetzung oder Abnahme,

einen Ausgang durch Smith Sound nach Süden wohl uio-

raals; denn nicht bloss, dass dieses Wasser eine enge Strasse

von nur 7 Deutschen Meilen Breite bildet, sondern eine Enge,

die von dem warmen Strom aus Süden eingenommen ist,

der den Eismassen wie ein mächtiger Damm entgegentritt,

und sie so effektiv zurückhält, dass die scharfe Eisgrenze

Jahr aus Jahr ein, Sommer uud Winter, fast genau in der-

selben Stellung sich befindet , wie Kane und Huyes aus

dreijährigen Beobachtungen genugsam dargeflmn haben.

Auch Inglefield's bei Kap Hatherton in unbegrenzter Aus-

dehnung ihm offen uud eisfrei erscheinendes Meer wider-

streitet dem keineswegs , da derselbe nach der ersten nau-

tischen Autorität nicht bloss vom Deck, sondern auch vom
Crow's Nesl (in der Spilze des Mastes angebracht 1 seine»

Schiffes nur etwa 7 nautische Meilen weil die Meeresducho

zu über?eheu vermochte

Die grosse Eiszufuhr ans dem Norden ist jedoch nicht

die einzige im Kaue Basiu, eine zweite kommt von Westen

durch den United State* Sound, und sogar eine dritte von

') Kaue, Ii, p. .17«.

') Ka.,r, 1, p. 291.

>) Km-, l. p. *a7,

•) Kane, I, p. II. pp. 3"r,
r

37:>.

») llay»*, Opt» Sca. pp. SS. 310, 311, .1.17.

") Kemarka »n Baffin l)sv, London. Hydrinraphic Oftkr. AJmi-
raltj. 1853. p. 14.

»4»
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Osten, von dem gewaltigen Humboldt-Gletscher. Bedenkt

man nun, da»» der warme Strom nicht bloett die von drei

Seiten zusammenkommenden Eismassen im Kano Basin fest-

hält, sondern sogar aus Baffin Bai auch noch Treibeis zu-

fuhren mufts ') , so folgt , dass iu diesem Scebecken Ton

vier Seiten her gewaltige Eismassen zusammenkommen und

festgehalten werdeu. Kein Wunder daher, dass Kane und

Uayes in den drei Jahren ihres dortigen Aufenthalte« den

Stand dieser Eismassen nie anders denn als eine ganz feste,

solide, gewaltig dicke Eisdecke gesehen haben, die auch nie

das geringste Zeichen eines Aufbrecheus trug. Und was

für Eis! Nicht etwa glattes, für Schlittenfahrten geeignetes,

sondern in der grossarligstcn Weise zusammengetrieben,

zertrümmert, haushohe Blöcke bildend.

Kein Wunder daher, dass selbst ein Kano und ein Uayes

mit ihren Schlitten hier nicht viel auszurichten vermochten,

und kein Ausspruch Uber den Charakter dieses Eises und

des Schlittenreiseos auf ihm ist wohl bezeichnender als der-

jenige, den Hajes' Steuermann Dodgo auf seiner Sehlitten-

reise im J. 1861 zu ihm that 1
):

..Vau mighl «t well try U> erou th* ciig of Xeie York

orer the houte top»." (Man könnt* eben so gut ver-

tuchrn Köllen, durch Xete York über die Spitzen der

Dächer hintceg xtt gehen.

J

So erfahren daher auch Heyes im Schlittenreiscn war,

so gross seine Kraft, so unbeugsam seine Energie, so fest

und aufopferungsbercit sein Entschluss, er vermochte mit

12 Mann und H Händen die kurze Strecke von Cairn

Point über das Kane Basin mm C. Hawks von 17 Deutschen

Meilen nur in 31 Tagen zurückzulegen. Er schützt die

nöthigen Krümmungen zur Vermeidung der überall in haus-

hohen Blöcken aufgetürmten Eismassen auf nicht weniger

als 500 nautische oder 125 Deutsche Meilen!*) Kapitän

Osborn's Jfufzählung ausgedehnter Englischer Schlittcn-

reisen ') kann für die Berechnung eines Vordringens gegen

den Nordpol vom Smith Sound aus gar kein Gewicht haben,

da diese Schlittenreiscn uuf glattem ebenen Eise geschahen,

nicht auf solchem, womit Kaue Basin bedeckt ist; dessen

Projekt, durch die mit den erstaunlichsten Eismassen voll-

gestopften Flaschenhälse der engen Sunde nördlich der

Bftftln Bai vorzudringen, ist etwa eben so, als wenn sich

Jemand durch die tiefsten Schluchten und Gletscherspalten

einen Weg auf die Spitze des Mont Blanc bahnen wollte.

An ein Vordringen zu Schilfe in dieser Kichtung, selbst

nur bis Grinnell Land , ist »och viel weniger zu denken,

und wenn die Schifffahrt bis Smith Sound (78 j* N. Br.)

) Dict i«t nir.).t bin« tLeorttücL , »adi-rn erfahrungsniä»«« dtr

Fall, s. x. B. Hayn, Open Sea. p. 7'.'.

*) llayo«. Oprn Sra, p. 317.

>) Hsyrs, l>
yi*.

•) Urogr. Mitth. 18«S, S. 98.

I
als ziemlich sicher und ungefährlich zu betrachten ist, so

halten wir sie für mindestens eben so leicht ausführbar in

den iiuh^cdchöteren Eismccron nördlich von Europa ; das

haben auch alle bisherigen Expeditionen schlagend bewie-

sen, selbst diejenigen an der stark mit Eis blockirtcn

Küste von Ost-Grönland. Die drei Expeditionen vod Graah,

Scorceby, Clavering und Sabine, welche diese letztere er-

forscht und aufgenommen haben, verwandten nicht mehr

als etwa 7 Monate in Allem auf ihre Arbeiten, und ver-

massen in dieser Zeit eine höchst komplicirte und tief ein-

geschnittene Küste wenigstens durch H Breitengrade hin-

durch mit einer viel grösseren Genauigkeit •) , als die ge-

ringe Küstenausdchnung von nur etwa 4 Breiteugraden durch

die beiden Erpeditionen von Kane und Uayes erforscht

worden ist, welche deshalb nahezu 3 Jahre an Ort und

Stelle zu verweilen hatten. Wir haben im Vorgehenden

gesehen, wie wenig sicher und genau ihre gc&amroten Auf-

nahmen der blossen Küstenlinic sind.

Die geographischen und wissenschaftlichen Besultatc von

Schlittenreiscn sind gegen diejenigen von Expeditionen zu

Schiff so ungemein gering, dass man sie schon deshalb zu

Erforschungs-Expeditionen gar nicht vorschlagen sollte. Man

hat bei diesen Schlittenreiscn seine ganze Aufmerksamkeit

eben nur auf das Vorwärtskommen und diu nackte Existenz

zu konceutriren und kann die Förderung der Wissenschaft

wenig wahren. Selbst die einheimischen Eskimo- Hunde

waren den ungeheuren Strapazen jener Schlittenreisen nicht

einmal gewachsen und erlagen regelmässig nach kurzer Zeit,

jiachdem es sowohl Kane als auch Hayes sehr grosse Mühe

gemacht und Opfer verursacht hatte, sie zu erlangen. Eine

wissenschaftliche Expedition zu Schiff würde nicht bloss

regelrechte und genaue Aufnahmen bewerkstelligen, sondern

Höhen und Tiefen messen, allen aturhistorischen Forschungen

anstellen, Sammlungen machen und auch heim bringen.

Der negative Nutzen der Hayes'schen Expedition und

ihrer Beschreibung als Warnung vor ähnlichen Unterneh-

mungen, d. h. als Warnung vor der Wahl von Smith Sound

als Basis zur Erforschung der arktischen Central - Region,

j
ist unseres Erachtens eben so wichtig, als die positiven

Ergebnisse selbst. Nach der Publikation des Hayes'schen

Werkes werden wohl auch sogar Osborn und Markham von

dem vor zwei Jahren von ihnen befürworteten Projekt für

immer abgekommen sein.

ö. Ttat offene Polarmter Morton'* und Hage*'. — Ken-

nedy Channel wurde im Juni 185-1 von Morton als offen

und fast völlig eisfrei gesehen und man dachte sich den-

selben in Verbindung mit dem I'olarbcckcn. Hajes gelangte

') Wir wordrn Star dir Resultat« lieon wenig allg«ni«tn bekannt
geworden™ Expedition« rin« erarböpftDde Arbeit u. bald ala möglich
pttblitiren.
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an der Westseite dieses Kanal» am mehr als einen halben

Breitengrad weiter noch Norden als Morton und seine Au-

gaben über diese« angebliche offene Meer sind daher von

besonderem Interesse für diese Streitfrage. Er fand kein

offenes, noch weniger ein eisfreies Meer, sondern dasselbe

vollständig mit EU bedeckt, dieses Eis aber, je höher or

nach Norden kam, mehr und mehr in morschem Zustande

und anscheinlich im Aufbrechen begriffen. Er erreichte

seinen uordliclisten Tunkt am 1 8. Mai, Morton den seinigiin

am 25. Juni, also um mehr als einen Monat früher; nicht

ohne Berechtigung läest eich daher sogen, dem einen Monat

später jenes Meer auch ganz offen und von Eis befreit sein

konnte, allein dioss ist nur eine Vermuthung.

Wir sind von je her der Ansicht gewesen, dass Kennedy

Channel nicht mit dem centralen Polarmeere nördlich von

Spitzbergen zusammenhange, und unser Hauptgrund dafür

war und ist die völlige Abwesenheit von Treibholz in allen

bisher erforschten Gewässern nördlich vom Smith Sound,

wahrend überall im Bereich jenes Polarbeckens ungeheure

Massen davon gefunden werden.

Morton's Anguben über eine reichere Thierwclt an dem

von ihm besuchten offenen Mecresarmc können Nichts ent-

scheiden, da Thierleben überall da, wo offenes Meer, selbst

wo nur Spalten im Eise oder Wossorlöchcr sich finden,

mehr oder weniger zusammenströmt. Hayes bestätigt

die Vermuthungen und Ansichten Morton's über eine rei-

chere Thier- und Pflanzenwelt in jenen Breiten keineswegs,

sondern berichtet im Oegentheil Uber die höchst geringe

und armselige Vegetation '), bringt auch sonst keino sicheren

Indicien oder neue und haltbare Grunde, aus denen man

auf das Vorhandensein einer grosseren offenen Meeresfliiche

mit einiger Berechtigung schliessen könnte, obgleich er an

dem Glauben an das vou Morton und Kane in die Mode

gebrachte offene Moor festhält. Er giebt sogar seinem

Werke den Titel „The Open Polar Sca" und dehnt dieses

Meer auf seiner Übersichtskarte von den nördlichsten gese-

henen Kaps, Kap Union und Kap Constitution, bis zur

Bering - Strasse , Sibirien und Spitzbergen aus, allein es ist

gar keine Logik, ohne Weiteres zu sagen, jene grosso

Fläche, weil unbekannt, müsse ausschliesslich Meer sein.

Das* von ganz Grinnell Land und Nord-Grönland bis

Upcrnavik im Süden die vou dem warmen Südstromo be-

spülte und belebte Hajes Halbinsel der an Pflanzen- und

Thierleben reichste Theil ist, ist gowiss, und geht schon

daraus hervor, das» nur hier die Eskimos sich erhalten

haben, während früher auch Grinnell Land von ihnen be-

wohnt war, wie Hayes durch die von ihm gefundenen Spuren

nachgewiesen hat. Die Eskimos sind ein sehr sorgloses, in

') H.y«. P . Sil.

den Tag hinein lebende« Volk, und sorgen im grössten Uber-

fluss des Sommers nicht für Nahrung im Winter ; wenn sie

einen Fang gemacht, essen sie durchschnittlich 12 bis

15 Pfd. Fleisch und Speck jeden Tag '), wenn nicht, können

sie Tage lang hungern ; an den Küsten der Hayes Halbinsel

ist ihnen der Fang von Suethioren, besonders Walross, von

dem ein einziges 1500 bis 3000 Pfd. wiegt , den ganzen

Winter gewiss, weil den ganzen Winter über das Meer offen

bleibt, wo diess aber nicht der Fall ist, tritt Hungersnoth

ein und sie sterben allmählich aus. Eskimos würden selbst

in Deutschland aussterben, da sie ohne im Sommer angelegte

Vorräthe im Winter nicht genug Nahrung finden würden.

Auch wir nehmen an, dass Kennedy Channel sich nach

Norden zu etwas verbreitert, aber bald von Land geschlossen

wird, welches zwischen ihm und dem Nordpol liegt. An
der Küste von Nord-Sibirien bringt der Nordwind im Winter

Nebel und gelindere Witterung, weil er von der Polynjo,

dem nnchgewiesenermaaseen offenen Meer der Russen, kommt.

„Wir bemerkten", erzählt Wrang«! 2
}, „dass die Winde

aus N., NW., oft auch aus NO., immer einen so dichten,

feuchten Nebel mitbrachten , dass unsere Kleider und Zelte

ganz davon durchnässt wurden": dann erwähnt er der „ver-

stärkten Feuchtigkeit bei Nordwinden". Dasselbe müsste in

Kensselaer Bai der Fall und beobachtet worden sein, wenn

sich nördlich davon oder nördlich von Kennedy Channel ein

offenes Meer oder eine Polynja befände, und das um so

mehr, weil hier ein ordentliches Observatorium errichtet

war, in dem unter Anderem meteorologische Beobachtungen

über 20 Monate lang jrdr Stunde angestellt wurden. Aber

gerade das Ucgentheil zeigte sich: genau von der Richtung

her, wo Kane, Morton, Hayes und ihre Nachbeter ein of-

fenes Meer verranthen, kamen gewöhnlich die kältesten

Winde und das klarste Wetter, Kane erwähnt diess ausdrück-

lich '). Feuchte und warme Winde wurden auch in Renssc-

laer Bai beobachtet und als das „merkwürdigste Phänomen"

betrachtet, abcT sie kamen nie von Norden, sondern immer

ton SwrfWe» . von der Baffin Bai her ! ') Wie bedeutsam

ist dieses Factum nach zwei Seiten hin! Wie zeigt es die

Unhaltbarkeit jenes angeblichen offenen Meeres und wie

unterstützt es die Existenz des von uns zum ersten Mal

!

eingeheud nachgewiesenen bis zum Smith Sound vorherr-

i sehenden Armes des Golfstroms! Wie zeigt es die Wich-

tigkeit der Berücksichtigung aller physikalischer Verhält-

nisse bei Erörterung geographischer Fragen dieser Art!

Vergeblieh haben wir seit Jahren auf diese dniderata

hingewiesen und unter Anderem vorgestellt, wie wichtig

') H»y«, Arctic Bo»t Journnv, p. SS".

>) Wrangcl, Reiw an der Nordkttste ton Sibirien, II, SS. Z54, 3«7.

>) K»nc, II, p. S5.

') Kuw-, 11, p. 55, ud viel» **A<m SOll.» ü.. Werk«.
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für die Lösung der grosses Streitfrage über die Natur der

arktischen Central-Region auch nur eine einmalige Überwin-

terung und meteorologische Beobachtungen an der Nordküste

von Spitzbergen sein würden ') ;
obgleich es Viele giebt,

die für Geographio im Allgemeinen und arktische Geographie

im Besonderen Interesse haben und sogar freudig ihr Alles

zum Opfer bringen wurden , um dieselbe zu fördern, haben

wir bisher tanben Ohren gepredigt.

Cm die Kane'schen Temperatur- und Wind - Beobach-

tungen übersichtlich darzustellen, haben wir uns der müh-

samen Arbeit unterzogen, auf Tafel 7 eine graphische Ver-

anschaulichung zu geben, die für sich selber sprechen wird.

Man wird daraus besonders das sofort ersehen, duss die vor-

wiegend kältesten Winde aus dem ganzen Halbkreise von

Nordwest über Nord nach Südost kommen, also von dem
gletscherbcdeckten Grönland und »einer nördlichen Ausdeh-

nung nach der Bcring-fStrasse hin, wie wir sie uns denken

und schon lange auf der Karte verzeichneten, während auf

dem entgegengesetzten Halbkreise, von Nordwest über Süd

nach Südost, wo das Heer vorherrschend ist, die wärmeren

Winde kommen. Wir empfehlen sie der Beachtung beson-

ders auch der Meteorologen, in der Hoffnung, es werde

Mancher so viel Zeit und Lust haben, die höchst umfang-

reichen meteorologischen Beobachtungen der vielen audercu

arktischen Expeditionen in ähnlicher Weise zu untersuchen

und zusammenzustellen, da es nicht fehlen kann, das* sie

zu interessanten Resultaten und Schlüssen führen würden.

Wir legen diese Hoffnung Ifesouders der Österreichischen

Meteorologischen Zeitschrift und ihren Mitarbeitern, des

gegenwärtig bedeutendsten uud ^tatkräftigsten Organs für

Meteorologie, ans Herz.

Für uns gipfelt «ich das Facit des vorgehenden Auf-

satzes hauptsächlich in der Frage : Wenn ein ganz schmaler

Arm des warmen Golfstroms, in der Boitin Bai sich neben

einer mächtigen kalten Strömung durcharbeitend, iu seineu

nördlichsten Spuren, 30 Breitengrade nördlich von Ncu-

Fundland, noch solche mächtige Wirkungen ausübt, was muss

der breite mächtige Hauptarm desselben, der nachgewiesener-

inaasscn noch die ganze Strecke zwischen Nord-Kuropa und

Spitzbergen ausfüllt, in seinem weiteren Verlauf nordost-

wärtB bewirken?

Über Eis-Formation im PoLirbecken tliul der erfahrungs-

reiche Dr. Hayes folgenden gewichtigen Ausspruch 2
!: —

„Bei der wannen FllUli des Golfstroms, die sich nordwärts

ergicsst und das Wasser der« Polarmeeres über dem Gefrier-

punkt erhält, während die Winde, die eben so beständig

unter dem arktischen wie unter dem tropischen Himmel
wehen, und die ruhelosen Strömungen des Meeres und die

Fluihwellcu der Oberrläche das Wasser stets iu Bewegung

erhalten, ist es nicht möglich, dass auch nur ein beträcht-

licher Thei! dieses weitcu Meeres zufrieren kann. An keinem

i'unkt innerhalb des Wendekreises hat man einen Eisgürtel

gefunden, der sich im Winter oder Sommer mehr als 50

bis 10» Engl. Meilen vom Lande erstreckt hätte. Selbst

in den engen Kanälen zwischen den Inseln des Party

-

Archipels, in der Baftin Hat, in dem North Water und der

Mündung des Smith-Sundes, — in der Thnt überall inner-

') Sieiie unt»r Aocltrom Ütogr Mitü.. 1H61, 8. «36.

J
) Uuji», p. :l6i

halb des weiten Areals der Kalten Zone friert das Wasser

nicht ausser unter dem Schutz des Landes oder wenn Packeis-

massen, die durch lauge aus Einer Richtung wehenden Wind
' angehäuft wurden, denselben Schutz gewähren. Dass das Meer

nur in ruhigem Zustand zufrieren kann, hatte ich während

des letzten Wintens reichliche Gelegenheit zu erfahren, denn

wie dieser Reisebericht häufig erwähnt, konnte ich zu allen

Zeiten, selbst wenu die Temperatur der Luft uuter den

Gefrierpunkt des Quecksilbers herabsank, vom Verdeck des

Schoonere aus das Getöse des Welleuschlags hören."

I

II. Bericht aber die Expedition von Dr. 1. 1. Hayes,
Juli 1860 bis Oktober 1861 ')•

Avu-Mung. — Derselbe mächtige Drang, der einen

Mungo Park, einen Clapperton, Livingstone, Heuglin, Baikie,

Speke uud eo manchen Anderen zum zweiten und dritten

Mal ins Innere von Afrika führte, dessen Gefahren sie kaum
erst entronnen waren, dieser Druug, der Nichts gerneiu hat

I mit den golddurstigeu Bestrebungen der Conijuistadoreu und,

I obwohl auf den Hang des Menschen nach Fremdem, Ausser-

gewöhnlichem und auf den Reiz der Gefahr zum Theil be-

gründet, in seinem durch die Wissenschaft veredelten Cha-

ruktcr vom Abenteuerlichen sich fern hält, er trieb auch

Dr. Hayes, den Arzt der Kane'schcu Polar-Expcdition, zum
zweiten Mal nach der unwirklichen Eiszone, obgleich ihre

Schrecken von Wenigen so gründlich durchgekostet worden

als von ihm. Schon im Dezember 1H57 trat er in der

Geographischen Gesellschaft zu New York mit seinem Plane,

die Nordküste von Grünland uud das von ihm entdeckte

Grinnell - Land zu erforschen, so wie eine möglichste An-
näherung an den Nordpol zu versuchen, hervor und nachdem

er mittelst der Presse und durch zahlreiche Vorträge an
' verschiedenen Orten der Vereinigten Staaten das öffentliche

Interesse geweckt, gelang es ihm mit Hülfe einüussreieher

Gönner uud Freunde, die Mittel zur Ausrüstung eines be-

scheidenen Schiffes, des Schooner» „United States" von

133 Tünnen, aufzubringen. Die Mannschaft war nur 13 Köpfe

stark und dem Chef stand ein einziger wissenschaftlicher

Begleiter zur Seite, aber dieser eine ersetzte viele, denn
es war August Sonntag, der Astronom der Kane'schen Ex-
pedition, der dann später als Begleiter Baron Müller'* in

Mexiko eine Keilte wichtiger Höhcnmcssungcn, magnetischer

I Beobachtungen Ae. ausgeführt hatte und seine schöne Stel-

lung als zweiter Direktor der Dudley-Stemwarte zu Albuuy
opferte, um abermals der Geographie unter dem 80. Breiten-

grade zu dienen. Mit Instrumenten und Leltcnsmittehi war
das kleine Schiff vorzüglich ausgestattet.

lirouiand und die Uafßn Jini. — Am 9. Juli ISCO ver-

lies* diu Expedition den Hafen von Boston, feierte nach

rascher Fuhrt am !Hi. den Eintritt in die Kalte Zone und

ging am <>. August iu dem behaglichen kleinen Hafen 'von

Pröven vor Anker, um Eskimo-Hunde für die bevorstehen-

den Schlittenexkursionen an Bord zu nehmen. Da eine

Seuche unter den Hunden gewüthet hatte, so wann nur
wenig« zu bekommen , es musste deshalb die erforderliche

Anzahl in dem nahen l'pernavik ergänzt werden, wo auch

>) Btsrbfitüt Bach Um»« Werk; TW Opcs l'olor ün. X«* York
uiij London 18<7.
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ein der Eskimo • Sprache kundiger Däne als Dolmetscher,

zwei andere Dunen als Matrosen und drei Eskimo» als Jäger

und Hundetreiber engagirt wurden. Dagegen erlitt die Ex-
pedition schon hier einen empfindlichen Verlust durch den

Tod de» Schiffszimmermanns üaruthers, des Einzigen unter

der Mannschaft, der schon in arktischen Meeren gewesen war.

Mit Uporuavik licsa der Schooncr die äusserste Grenze

des civilisirten Lebens hinter sich und alsbald zeigte auch

die See ein wilderes Aussehen, denn wenn die schon vom
Wendekreis an häufigen Eisberge bis jetzt den vorzüglich-

sten Reiz der Landschaft ausgemacht hatten , so traten sie

nunmehr zu so dichten, unabsehbaren, furchtbar drohenden

Massen zusammen, dass sich der Schooner nur »ehr laugsam

durch das Labyrinth hiudurchwinden konnte, und ehe er

am 23. August in die Melvillo Bai gclangto, stiess er auf

die ersten Eisfelder. Mclrille Bai selbst war, einzelne Eis-

berge abgerechnet, ganz frei, erst nahe bei Kap York, ihrem

nordwestlichen Grenzpfeiler, hatte das Schiff einen 1 5 Engl.

Meilen breiten lockeren Packeis-Gürtel zu durchsegeln ; in

geringer Entfernung westlich sah man freilich stets da»

Blinken des sogenannten Mittel - Eises
,

jenor bald dünner,

bald dichter geschaarten Massen von Eissehollen, welche im

Sommer wie im Winter den mittleren Theil der Baffin Bai

erfülleu. Am 25. August stiegen die schneegekrönten Hoch-

lande hinter Kap York über den Horizont empor, bald er-

blickte man auch das kühno, duukelseitigc Vorgebirge

selbst.

Ihr GröiMnder Hau* uml trine Familie. — Wer die

Beschreibung der Kane'schen Reise gelesen hat, wird sich

erinnern, das» Kane einen eingebornen Jäger aus den süd-

lichen Ansiedelungen Grönlauds mitnahm, der die Schicksale

der Expedition fast zwei Jahre lang theilte, sie dann nbor

einer eingebornen Schönen wegen verlies«, um unter den

wilden Eskimos zu leben, welche die Nordküsten der Baffin

Bai bewohnen. Dieser Jungling hiess Hans. In der Voraus-

sicht nun, dass Hans »eine« freiwilligen Exils überdrüssig

sein und sich bei Kap York niedergelassen haben mochte,

um von einem freundlichen Schiffe erlöst zu werden , fuhr

Hayeis in der Gegend des Kap York ganz nahe an der

Küste hin. Es währte nicht lange, bis sich eine Gruppe

menschlicher Wesen zeigte, welche die Aufmerksamkeit auf

sich zu leukeu suchte , und als Haj en im Boot landete,

fand er seine Vcrmulhuug bestätigt, Haus selbst war du

und erkannte seine früheren Begleiter Hayes und Sonntag

sofort wieder. Der sechsjährige Aufenthalt unter deu wilden

Mensrhen dieser ö'dcu Küste hatte ihn zu deren schmutzigem

Niveau heruntergebracht. Seine Begleiter waren seine Frau,

welche den Erstgebornen in einer Kapuze auf dem Rücken

trug, deren Bruder, ein zwölfjähriger Bursche mit hübschen

Augen, und ihre Mutter, eine alte Dame mit redseliger

Zunge. Alle waren in Felle gekleidet. Hans führte die

Fremden \iber rauhe Felsen und tiefe Schncelugcr den Ab-

hang hinauf nach seinem Zelt, das er auf einer höchst un-

bequemen Stelle -'«>0 Fuss über dem Meere aufgeschlagen

hatte und das nach Eskimo -Art von Seebundsfellen zu-

sammengesetzt kaum gross genug war, die kleine Familie

zu fassen. Aber es war zugleich »eine Warte. Hier schaute

er Jnhr um Jahr nach dem ersehnten Schiffe aus. aber

Sommer nach Sommer verging, ohne dass sieh ein Schiff

zeigte, und er seufzte noch seiner südlicheren Heimath und

I seinen Jugendfreunden. Als nun endlich die Erlösung«-

stunde kam, wäre er auch mit Zurücklassung von Frau und
Kind gern an Bord des Schiffes gegangen , doch Hayes
war menschenfreundlich genug, alle Drei aufzunehmen; die

I

alte Mutter und der zwölfjährige Knabe mussten freilich

wegen de» beschränkten Raumes auf dem Schiffe bei dem
kleinen, etwa 20 Köpfe zählenden Stamm, der wenige Engl.

Meilen östlich von Kap York ein Dörfehen bewohnt, zurück-

]

gelassen werden. An Bord des Schiffes gebracht war Hans
sehr vergnügt und sprach sich mit so viel Enthusiasmus
aus, als sein ziemlich dummer Kopf es hergab. Seino Frau
zeigte ein Gemisch von Verwirrung und Stolz- und offenbar

überwältigt von der Neuheit der Verhältnisse, in die sie

sich so plötzlieh vorsetzt sah, schien sie mit einem chroni-

schen Grinsen behaftet zu sein, während dar Baby lachte

und schrie wie andere Kinder. Die Matrosen gingen sofort

aus Werk, mit Kübeln warmen Wassers, mit Seife, Scheere
und Kamm die Familie für rothe Hemden und andere

Luxusgegenstände der Civilisatiou vorzubereiten. Anfangs
erschien ihnen das Waschen und Kämmen als ein grosser

Sposs, danu aber fing das Weib nn zu schreien und wollte

von ihrem Manne wissen , ob dies» ein religiöser Gebrauch
der Weissen »ei, wobei in ihrem Gesicht deutlich zu lesen

war, dass sie sich für das Opfer einer raffinirten Methode
christlicher Tortur hielt. Bald jedoch stolzirte die Familie

hoch erfreut über die neuen Kleider auf dem Deck herum
wie ein Knabe, der zum ersten Mal Rockchen und Schuhe
mit Husen und Stiefeln vertauscht hat.

Merkut, die Frau, war kurz und dick, aber weun nicht

die hübscheste , doch die wenigst hüssliche unter den un-

vermisehten Eskimos. Ungewöhnlich hellfarbig, war das

Erröthen ihrer Wangen deullich sichtbar, sobald Seife und
Wasser den dicken öligen Überzug davon entfernt hutten.

Der 10 Monate alte Junge, der sich des Namens Pingasuk,

d. h. der Hübsche, erfreute, war ein sehr lebhaftes Exemplar
der ungewaschenen Menschheit und schien eine eben so

grosse natürliche Neigung zur Kulte zu haben, als die Ent-
chen zum Wasser, denn täglich wusstc er dem Zelt seiner

Eltern auf dem Schiffsdeck zu entschlüpfen, um fast un-
bekleidet in der Kälte umhcrzukricchcn.

Im Smith' Sund. — Bei günstigem Wind wurde rasch

der Eingang zum Smith-Sund erreicht , ein Packeis-Gürtel

in der Breite des Kap Sanmarez lies» sich östlich umfahren,
schon tauchte Kap Alexander, dessen hoho Felsenwände
die Ostseite der Strasse bewachen, aus den Wolken auf
und von der anderen Seite winkte Kap Isabella, als dicht

gedrängte Massen des schwersten Packeises, 2 bis 10 Fuss
iiüer das Wasser ragend und daher 10 bis 100 Fuss dick,

jedes Vordringen abzuschneiden drohten. Angesichts dieser

Eismassen wurde der Schooncr von einem Sturm überfallen,

der iu solcher Umgebung doppelt gefährlich war und dem
er mit genauer Noth durch eine Landung an der Südseite

des Kap Alexander entging. Der Sturm stellte zwar läng«

der Ostküste des Sundes eine freie Bahn her, drängte aber
dus Eis um so mehr gegen die Westküste zusammen und

Idio Hoffnung, dort am Gnuuclt-Latid einen Hufen zu er-

reichen, der dann zum Ausgangspunkt für Schiitteureisen

gegen den Nordpol hin dienen könne , schwand mehr uud

!
mehr, nach hartem Kampf mit Eis und Sturm war man

j

endlieh froh, an der Nordsuite des Kap Alexander iu eiuer
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kleinen Bucht der Hartstcne-Boi da« Winterquartier auf-

schlagen zu können.

Port Foult« — so nannte Hajes die Bucht oach einem

der eifrigsten Förderer Beines Unternehmens — liegt nur

8 nautische (= 2 Deutsche) Meilen nordöstlich vom Kap
Alexander, unter 78* 18' N. Br., also etwa J Breitengrad

südlicher als dor Van Reusselacr Hafen, den Kane's Aufent-

halt so bekannt gemacht hat. Da Hajes darauf gerechnet

hatte, auf der Westseite des Smith-Sundes unter dein 80. Brei-

tengrade überwintern zu können, so genügte die Lage von

Port Foulke seinen Wünschen keineswegs, doch war der

kloiue Hufen auch nicht ohne Vorzüge. Er bot genügenden

Schutz gegen Wind und Treibeis, lies» eine zeitige Befreiung

im Frühjahr erwarten und seine Umgebung war reich an

Wild. Die Jäger kamen selten mit leerer Hand nach Hause,

bei jedem Ausflug sahen sie Kcnthicrc in Budelu von 10 bis

50 Stück
,
Hajes selbst schoss in einer Stunde 8 , ein an-

derer Jiiger in wenigen Tagen 20 dieser Thiere. Im Laufe

des Monat» Oktober wurden nicht weniger als 74 Renthiere,

21 Füchse, 12 Hosen, 1 Seehund, 14 Eidergänse, 6 Alke,

8 Grönländische Touben (Uria gryllc) und 1 Schneehuhn

erlegt. Die Mannschaft sowohl wie die Eskimo-Hunde, die

zwar nach Eskimo-Gebrauch nur jeden zweiten Tag gefüt-

tert wurdeu, dann aber oft ein ganzes Renthier verschlangen,

konnten daher reichlich mit Fleisch versorgt werden.

Hier richtete sich nun die Expedition so corofortabcl als

möglich ein und auch die Wissenschaft wurde nicht ver-

gessen, denn neben einem Vorruthsliaus erhob sich bald am
Ufer ein kleines Observatorium, in welchem Sonntag seinen

Pendelapparat, sein Magnetometer und die meteorologi-

schen Instrumente aufstellte, während zugleich eine genaue

Vermessung und Soudirung von Hafen und Bai vorgenommen
wurde. Diese Aufnahme ist auf einem Spezialkartchen der

Umgegend von Port Foulke dem Buche beigegeben, jeue

Beobachtungen aber wurden der Smithsonian Institution

überlassen und harren noch ihrer Veröffentlichung. Von
Ch. A. Schott's kundiger Hand berechnet, werden sie voraus-

sichtlich eine wichtige Ergänzung zu den Kane'schen Beob-

achtungen bilden. Vou einer auf dem Eise des Hafeus

gemesseneu Basis aus bestimmte Sonntag auch die Entfer-

nungen einiger Kaps und fand Kap Aloxandor 8, Kap lsa-

betla 31, Kap Sabine 42 nautische Meilen von der West-

spitze der Starr-Insel entfernt.

J)rr Faulkt- Fjord um/ »ei» GMtrhtr. — Unter den

Vorbereitungen für den Winter war dieser selbst herein-

gebrochen. Zu Anfang Oktober verband eine feste Eisdecke

das Schiff rings mit dem Lande und am 16. desselben Mo-
nats tauchte die Sonne hinter den südlichen Hügeln unter,

um vier lange Monate nicht wieder gesehen zu werden.

Es war indess immer noch 9 Stunden des Tages hell genug

zu den Beschäftigungen im Freien and die kleine Kolonie

begann jetzt, sich in der Umgegend zu orientiren. Zunächst

drang Hajos mit seinem wiudschnellen Hundeschlitten in

die Tiefe des Fjord ein, der gleich nördlich von Port Foulke

dir Küste spaltet und den Namen Foulke-Fjord erhalten hat.

Er ist ungefähr 6 Engl. Meilen lang und 2 bis 4 Engl.

Meilen breit, au seinem östlichen Ende setzt sich das breite,

malerische, zu beideu Seiten vou hohen Felsenwändeu ein-

geschlossene Thal bis zu einem Gletscher fort, den Kane
1H55 seinem Bruder zu Ehren „Mj Brother Johu's ülacicr"

getauft hat, zwischen dem Gletscher und dem Fjord aber

liegt zwischen Grosflachen, einem Lieblingsaufenthalt der

Kenthiere, der Alida-See, der, im Sommer von dem Glet-

scher gespeist, sein Wasser durch eine zerrissene Schlucht

dem Fjord zuführt. Der Gletscher selbst endet 92 Fuss

über dem Meeresspiegel mit einer 100 F. hoben und etwa

1 Engl Meile breiten , vielfach zerklüfteten Wand
,

steigt

Anfangs mehrero 100 Fuss hoch sehr steil an, wird dann
aber allmählich flacher und geht schliesslich in dos „Mer
de glace" über, das hier wie überall als ein riesiger Mantel

über Grönland ausgebreitet ist Sonntag sowohl wie Hajes
bestiegen den unteren Theil des Gletschers mit nicht ge-

ringer Mühe, hauptsächlich um Stangen an verschiedenen

Stellen einzulassen , au denen die Schnelligkeit der Fort-

bewegung des Gletschers gemessen werden sollte '). Sonntag

wäre dabei fast zu Schaden gekommen, er Ael durch eine

i
Schneebrückn in eine Gletscherspalte, aber die Wissenschaft

wurde sein Schutzengel, denn das Barometer, dos er in

der Hand hielt, stemmte sich in der Spalte fest und rettete

ihn vor dem Fall in die Tiefe. Der Retter freilich büsste

die That mit dem Loben.

Eine ühhiherfahrt in* Innert von Xord • Grönland. —
Diese erste Besteigung reizte zu weiterem Vordringen auf

der Gletscherwelt des Inueren. Dr. Hajes bereitete sich

daher auf eiue mehrtägige Exkursion vor und trat mit fünf

I Begleitern am 22. Oktober den Weg nach Brother Johu's

Gletscher au. Da Gletseherfahrtcn unter "8" N. Br. noch

nicht zu deu Alltäglichkeiten gehören, so wollen wir Hajes'

Beschreibung übersetzen , sie ist um so beachtenswerther,

da einige der kühnsten Alpenkletterer Englands Grönland

bereits zum Feld ihrer Thätigkeit ausgewählt haben und die

Grönland ischeu Gletscher also vielleicht bald sehr in die

Mode kommen.
„Unser Schlitten war leicht beladen mit einem kleinen

Zelt aus Segeltuch, zwei Büffel hauten zum Schlafeu, eiuer

Lampe zum Koctien und Proviant auf 8 Tage. Unsere
persönliche Ausrüstung ist schnell beschrieben , denn sie

bestand aus Nichts als einem Extra - Paar Pelzstrümpfen,

einem zinnernen Napf und einem eisernen Löffel per Mann.
„Die erste Nacht brachten wir um Fuss des Gletschers

zu. Auf jeder Reise in irgend einem Theil der Welt ist

das erste Nachtlager gewöhnlicli unbehaglich genug, doch
mag es vielleicht auch seine gute Seite haben, an dem
unerigen konnte aber meine kleine Gesellschaft durchaus

keine gute Seite entdecken. Das Thermometer stand auf— 11* F. (— 19", Ii R.) und wir hatten kein anderes

Feuer als das unserer Ofenlamjie, mit der wir unser Fleisch

wärmten und den Kaffee kochten. Es schlief, glaube ich,

Niemaud. Im Mondschein verliessen wir das Zelt und gingen

an die Arbeit.

„Die nächste Tagereise brachte uns auf den Rückeu des

Gletschers uud das war ein sehr ernsthaftes Tagewerk. Wir
mussten uns durch eine zerrissene Sehlucht dem Punkte
nähern, von wo aus der Gletscher erstiegen werden konnte,

es war aber unmöglich, den beladenen Schlitten über die

Felsen und Eisblöcke zu ziehen, und die Leute mussten
daher unsere Sachen Stück für Stück auf den Kchultern

') Bis iura Juni in Bicli»t»n Jstir»« l*trug die Fortbcw<gTuig

I

96 Kogl. Kuh.
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tragen. Beim ersten Versuch, den Gletscher zu erklettern,

ereignete sich ein Unfall , der im Augenblick ziemlich be-

denklich aussah. Der Vorderste glitt auf den ins Eis ge-

hauenen rohen Stufen aus und die steile Wand hinabglei-

tend warf er die unter ihm Befindlichen rechts und Links

auseinander und sendete sie rollend ins Thal hinab. Da
am Fuss de« Abhanges viele Felsen aus dem Schnee und

Eis hervorragten , so hätte dos Abenteuer schlimme Folgen

haben können. Die nächste Anstrengung wurde von bes-

serem Erfolg gekröut, an einem über die Seite des Glet-

schers hinabgelassenen Seil wurde auch der Schlitten auf

der geneigten Ebene heraufgezogen und wir begauneu nun

oben unsere Reise. Das Eis war hier sehr rauh, vielfach

zerklüftet und fast ganz frei von Schnee

„Wir waren noch nicht weit vorwärts gekommen, als

mir ein ähnlicher Unfall zusticss, wie früher Herrn Sonntag.

Den Leuten, die den Schlitten zogen, vorangehend fühlte

ich mich plötzlich, ohne irgend eine Waruuug, durch den

Schoee einsinkend und wurde nur dadurch gerettet, dass

ich einen hölzernen Stab, den ich aus Bcsorgniss vor einem

solchen Unglück Uber der Schulter trug, fest io der Hand
behielt. Der Stab legte sich «juer über die Öffnung und
trug mich, bis ich wieder herausklettern konnte. Möglicher

Weise war die Sjuilto nicht »ehr tief, da ich aber keinen

Boden unter den Füssen find, war ich denn doch froh, die

Lösung der interessanten wissenschaftlichen Frage, ob diese

Spalten den Körper des Gletschers ganz durchsetzen, auf

eine spätere Gelegenheit verschoben zu sehen.

„Als wir uns der Mitte des Gletschers näherten, wurde

seine Oberfläche glatter und sicherer. Koch einem Marsch

von etwa & Engl. Meilen schlugen wir das Zelt auf dem
Eise auf und erfreuten uns darin nach einer herzhaften

Abendmahlzeit von Fleisch, Brod und Kaffee eines ge-

sunden Schlafes, denn wir waren viel zu müde, um an die

Temperatur zu denken, die mehrere Grade unter die der

vorigen Nacht gefallen war.

„Am folgenden Tag legton wir 30 Engl. Meilen zurück,

die Steigung, welche zuletzt etwa 6* betragen hatte, ver-

minderte sich allmählich auf ungefähr 2* und von hartem

Eis kamen wir auf eine ebene Fläche kompakten Schnec's,

unter dem wir beim Nachgraben bis 3 Fuss Tiefe kein

wirkliches Eis auffinden konnten. In dieser Tiefe jedoch

nahm der Schnee eine festere Konsistenz an und obwohl

er nicht zu wirklichein Eis wurde, konnte unsere Schaufel

doch nur mit grosser Schwierigkeit eindringen. Au der

Oberfläche war der Schnee mit einer Kruste bedeckt, durch

welche der Fuss bei jtulem Schritt einbrach , so dass das

Marsehircn »ehr mühsam wurde.

„Etwa 25 Engl. Meilen wurden um uäclisten Tag (25. Ok-

tober) zurückgelegt, der Weg war von derselben Beschaffen-

heit wie Tags zuvor und ziemlich in derselben Höhe, aber

der Zustand meiuer Begleiter warnte vor dem Wagstück,

die Reise fortzusetzen. Die Temperatur war auf Uli* F.

unter Null (— 27 ",56 R.) gefallen, dazu blies uns ein

grimmiger Sturmwind ins Gesicht , bo dass wir im Zelt

Schutz suchen taussten und uns noch einigen Stunden zur

Rückkehr gezwungen sahen. Hatte ich doch auch den

Hauptzweck der Reise erfüllt und wäre in dieser kritischen

Jahreszeit auch unter günstigeren Umstunden höchstens eine

Tagereise weiter vorgedrungen.

Prtsni»»»'. Owjt. Mittheiluagen. 1887, H.fl V.

„Meine Begleiter waren noch nicht genug an so nic-

|

drige Temperaturen gewöhnt, um sich ohne Gefahr ihnen

auszusetzen, sie hatten alle mehr oder weniger Frosttlecken,

die Gesichter von zweien wareu sehr geschwollen und
schmerzhaft und da ihre Füsse beständig kalt blieben , so

fürchtete ich bedenkliche Folgen, wenn wir nicht schleu-

nigst in niedrigerem Niveau Schutz suchten. Die Tempe-
ratur fiel in der Nacht auf 34* F. unter Null (— 29",s3 R.)

und es ist bemerkenswerth , dass der niedrigste Stand des

Thermometers zu Port Foulkc in der Zeit unserer Abwesen-
heit 22* höher (also — 19*,S6 R.) war. Die Leute klagten

sehr und konnten nicht schlafen. Einer schien ganz und
gar zu erliegen, ich musste ihn ins Freie schicken, damit
er sich durch anstrengendes Gehen vorm Erfrieren bewahre.

„Der Sturm nahm stetig zu, die Temperatur sank mehr
und mehr, wir mussten endlich alle das Zelt verlassen und
uns durch Bewegung vor dem Erfrieren schützen. Dem
Wind eutgogou zu gehen war ganz unmöglich und Schutz
war auf der ununterbrochenen Fläche nirgends zu finden.

Nur nach Einer Richtung konnten wir uns bewegen, näm-
lich mit dem Winde. So gern ich daher die Reise noch
einen Tag fortgesetzt hätte, so sah ich doch ein, dass län-

gerer Verzug nicht nur das Leben von ein oder zwei Mit-

gliedern meiner Gusellschaft gefährden, sondern durch die

Vernichtung von uns allen die Zwecke der Expedition gänz-
lich vereiteln würde.

„Nicht ohne grosse Schwierigkeit wurde das Zelt ab-

gebrochen und auf den Schlitten geschnürt. Der Wind blies

so heftig, dass wir es mit unseren erstarrten Händen kaum
l zusammenrollen konnten; die Leute litten grosse Schmerzen

und konnten immer nur wenige Augenblicke das steif ge-

frorene Segeltuch anfassen. Unsere Lage an diesem Ort
war eben so erhaben als gefahrvoll. Wir hatten eine Höhe
von &000 Engl. Fuss über dem Meeresspiegel erreicht und
waren 70 Engl. Meilen von der Küste entfernt, inmitten

einer dem menschlichen Auge unonnesslich weiten gefrorenen

Sahara. Hier bot sich dem Blick wodor ein Hügel noch
ein Berg, noch eine Sclüucht irgendwo, der Landstreifen

zwischen dem „Mer de glaoe" und der See war unter den
Horizont gesunken und kein Gegenstand erhob sich über
die Schneeflache ausser unserem schwachen, vom Sturm
gebeugten Zelt Flatterhafte Wolken zogen vor dem Gesicht

des Vollmondes vorbei, der noch dem Horizont hinabsinkend

durch deu treibenden Schnee schimmerte, dieser aber aus
unbegrenzter Ferne daher wirbelnd jagte über die eisige

Fläche, dem Auge in Wellenlinien von flaumiger Weich-
heit, der Haut in Schauern stechender Pfeile.

„Nur in der Flucht konnten wir Rettung finden und
wie ein vor dem Sturm widerstandslos treibendes Schiff

kehrten wir dem Sturm den Kücken und eilten, ums Leben
laufend, die Fläche hinab. Über 40 Engl. Meilen hatten

|
wir zurückgelegt und waren etwa 3O00 Engl. Fuss herab-

|

gestiegen, ehe wir anzuhalten wagten. Der Wind war hier
l viel weniger stark als weiter oben und die Temperatur
i hatte sich um 12* F. gehoben. Obwohl wir uns ohne
I Gefahr niederlegen konnten , war doch unsere Segeltuch-

Behausung sehr kalt und trotz der gemässigten Stärke des
Windes machte es doch einige Schwierigkeit, das Weg-
wehen des Zeltes zu verhindern.

„Am nächsten Abend erreichten wir Port Foulke nach
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einem mühsamen Marsch, jedoch ohne ernsten Unfall. Der
letzte Theil der Rebe wurde ganz bei Mondlicht zurück-

gelegt und die Wanderung über das untere Ende des Glet-

schers', durch die Schlucht, dos Thal, über den Alida-See

und den Fjord bot eine seltsame, eindrucksvolle Socnerie.

Massen von treibendem Schnee fegten Uber die weisaköpflgou

Hügel wie wesenlose Geister, die wild durch die Nacht

flattern. Sie verkündeten, dass der Sturm oben noch heule,

wahrend hier an unserem tief gelegenen Schutzort die Luft

60 ruhig war wie in einer Hohle. Keine Wölke verhüllte

das weite Himmelsgewölbe, die sanften Sterne, in dos Ge-

wand der Nacht gewebt, besahen sich in dem glatten Spiegel

des Seo's, der Gletscher warf die frostigen Strahlen de»

Mondes zurück und die Scliatten der dunkeln Felsenwände

stahlen sich in die LichtÜuth, die das Thal erfüllte. Der

weisse Fjord mit seinen Inselpunkten wand sich zwischen

den rauhen Kaps und seine eisgepanzerten Wasser breiteten

sich in die Bai aus und verloren sich duuu in dem weiten

Meer. In dunkler Ferne zeigten sich undeutlich dio hohen

Schneeberge der Westküste. Auf dem Meere wogte eine

schwere Ncbelbank, die vom Wind bewegt in ihrem dun-

keln Busen die gespenstige Gestalt eines Eisberges ent-

hüllte, und ein schwaches Morgenroth siiumte dieses dunkle

Gewand der Wellen. Hinter dieser Masse undurchdring-

lichen Dunkels aber schössen blitzähnliche Strahlen hervor

unter die Sternbilder, wie feurige Pfeile von bösen Geistern

cinor anderen Welt entsendet."

Winlrmacht ; wilde* Witter. — Zu Anfang November
hatte diu Dunkelheit bereits so zugenommen, dass Jagen

und andere Beschäftigungen im Freien nur noch bei Mond-
schein möglich waren. Diese owige Nacht erschwerte den

Aufenthalt in dieser traurigen Einöde mehr als alles An-
dere, trotz vollkommener Gesundheit der Mannschaft und

ihrem guten Willen, sich nach Kräften zu zerstreuen, war

der KinfluRs dieses ewigen Einerlei auf die Stimmung der

kleinen Kolonie nicht zu verkennen. Von Kälte hatten sie

dagegen wenig zu leiden. Erst in der zweiten Hälfte dos

Januar sank die Temperatur bisweilen bis zum Gefrierpunkt

des Quecksilbers, bis dahin blieb das Wetter ziemlich mild

und namentlich unstet, ja am 10. November und wiederum

in den letzten Togen desselben Monats brachte der vor-

herrschende Nordoatwind ein förmliches Thauwetter mit

Bcgenscliaucrn und vielem Schnee. Zwei Öfen, die zu-

sammen nicht mehr als 4 Kimer Kohlen täglich verbrauchten,

genügten hinlänglich zur Erwärmung des Schiffes. Diese

Milde und Unbeständigkeit des Wetters hatte ihren Grund
wohl ohne Zweifel iu der Nähe des offeucn Wassers, der

östliche Theil de» Smith-Sundes fror nicht fest zu, sondern

joder stärkere Wind zersprengte dos neu gebildete Eis und

fegte die Bruchstücke hinweg, so dass eine Schlittenfahrt

Sonntag's nach dem Van Bonssolaer Hafen mißlang.

Nordlicht. — Auffallend war anch, da?« ein Nordlicht

nur selten und dann mit wenigen Ausnahmen uur schwach

Bich zeigte. Es machte sich dieser Umstand hier noch mehr
bemerklieh als während Kanc's Überwinterung in dem
Van Ronsscloer Hafen. Dio Zone, in welcher die Aurora

borealis am brillantesten auftritt, liegt 10 bis 20 Breiten-

grade Büdlicher, in Upernavik z. B. ist sie viel häufiger

und glänzender. Dort wie hior übrigen» erscheint «ic fast

Smntag't Tod. — Im Dezember brach schwere* Unglück

über die Expedition herein. Unter den Eskimo-Hunden, die

sich bis dahin vortrefflich bewährt hatten, trat plötzlich

dieselbe Seuche auf, die in den südlicheren Gegenden Grön-
lands so arg uuter ihnen gewüthet hatte, binnen wenigen
Wochen waren von den 36 kräftigen Thieren nur noch 9

am Leben. Ohne eine genügende Zahl von Hunden konnte

aber der Hauptzweck der Expedition, die Erforschung de«

(Jrinnell - Landes und die möglichste Annäherung an den
Nordpol, nur schwer erreicht werden, die Schiffsmannschaft

hätte zum Ziehen der Schlitten verwendet werden müssen,

weun man nicht im Stande gewesen wäre, den Verlust ciniger-

maossen zu ersetzen. Zu Kane's Zeit war die Hütte Etah
am Nordufer des Foulke-Fjord die nördlichste permanente
Niederlassung der Eskimos, jetzt aber war sie verlassen,

selbst von Sorfalik im Südosten von Kap Alexander und
von der Northumberland-Insel hatten sich die Eingeborenen

zurückgezogen, orst am südlichen Ufer des Whalc-Sundea,

in Iteplik waren einige zu finden. Gelang es dort oder in

benachbarten Niederlassungen, Hunde aufzutreiben, so konnte

die Schlittcnreise im Frühjahr immer noch unternommen
werden. Sonntag entschloss sich daher, mit Hans und den
übrig gebliebenen Hunden nach dem Whale-Sund zu iahreu.

Am 21. Dezember brach er auf, umfuhr auf solidem Eis

Kap Alexander, besuchte die Sutherland-Insel und das ver-

fallene Dorf Sorfalik und richtete den Schlitten direkt nach

der Northuiuberlaud- Insel. Kaum aber war er einige Meilen

über die Eisfläche dahin gejagt, als ihn die Kälte zwang,
' den Schlitten zu verlassen und durch Lauten dio erstarrten

Glieder zu erwärmen. Dabei hatte er sich von dem Ge-

spann etwas entfernt und unvermerkt brach er durch das

schwache Eis, das sich über, einer Spalte neu gebildet hatte.

Zwar zog ihn Hans rasch aus dem kalten Bade heraus und
fuhr ihn eiligst noch Sorfalik zurück, wo or im warmen
Schneehaus den steif und sprachlos Gewordenen zu beleben

versuchte, aber aller Sorg« des kundigen Eingeborneu uu-

geachtet kehrte das Bewusstsein nicht zurück, noch an

demselben Tage war Sonntag eine Leiche.

Dieser Unglücksfall wirft einen triibon Schatten auf die

ganze Expedition. Ihro Früchte reichen nicht aus als Ent-

schädigung für den Verlust August Sonntag's, der in dem
jugendlichen Alter von 2K Jahren gründliche Kenntnisse,

reife Erfahrungen und selbstlose Hingebung in seltenem

Grode vereinigte. Im März lies» Hajes die Leiche nuch

Port Foulkc bringen und hier ruhen die Gebeine des tief

! Betrauerten unfern des kleinen Observatoriums, das von

;
ihm selbst erbaut die Stätte seiner letzten wissenschaftlichen

J
Thätigkeit sein sollte.

Enkimo«. — Hans kekrtc erst am 31. Januar zu dem
Schilf zurück, er war mittlerweile in Iteplik gewesen, hatte

einen Hotcn nach Kap York geschickt und brachte seine

Schwiegereltern , seinen jungen Schwager und zwei an-

dere Landsleute mit. Obgleich noch 4 von den 'J Hunden
unterwegs gestorben waren, so hatte sein Besnch in Iteplik

doch gute Folgen, denn im Laufe des nächsten Monats
kamen mehrere Eskimos von dort, darunter aueh der Häupt-

ling Kalutuuah, mit ihren Familien und, was wichtiger war,

mit ihren Hunden nach Port Foulke, so das» Hayes bald

wieder über lö Hunde zu verfügen hatte. Nach den Aus-
sagen von Kalutuuah und Hans zählte der ganze Stamm,
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der die Hayes-Halbinsel bewohut, nur noch etwa lüO See-

len; er hatte »ich also seit 18Ö5, wo Kaue HO zählte,

vermindert.

Winternacht zu Ende, am 20. Januar bemerkte man die

erste Dämmerung, am 10. Februar war es Mittag» fast helles

Tageslicht und am 18. Februar ging die Sounc zum ersten

Hai nach 120 Tugeu wieder auf, obwohl es noch einige

Wochen dauerte, bis sio hoch genug stand, um das Schiff

im Hafen zu bescheiuen. Da sich nun auch im Murr, dem
kältesten Monat dieser unwirklichen Kegion, bei anhaltender

grosser Kälte und Windstille endlich eine Eisdecke über

die benachbarten Mecrcsthcile bildete, so war der geeig-

nete Zeitpunkt zur Reise nach Norden gekommen. Zuvor

musste man aber über den Zustand des Eises im Sund Oe-

wiseheit erlangen.

AVA dem Rmuelatr Jlafm. — Mit zwei Schlitten

verlies* Hajes am 16. März 1861 das Winterquartier und
folgte 7 Tage laug der wohlbekannten Grönländischen Küste

bis zum Van Kcnssclaer Hufen. Es herrschte eine inten-

sive Kälte, eines Morgens zeigte das Thermomoter — 68 \° F.

(— 41J
0

B.), doch war sie bei der rollkommen ruhigen

Luft nicht sehr empfindlich. Ungleich unangenehmer waren

die Hindernisse, dio der Zustand des Eises mit sioh brachte.

Während im Winter 1853 bis 1854 ein 10 bis 20 Engl.

Meilen breiter Gürtel glatten Eise» diese Küste umsäumt
hatte, fand man jetzt wild über einander gehäufte Eis-

musjMm, das ganze Meer war bis an dos Ufer mit einem

Wirrwarr von Eis-Fragmenten bedeckt, die bis zu erstaun-

licher Hohe auf einander gethürmt und in dieser Lage zu-

sammeDgefroren wuren. Rücken nach Rücken, Kante nach

Kante trat den Schlitten entgegen, die nur langsam und

mit grösster Anstrengung hinüber gezogen worden konnton,

Hajo» wie seine Hundetreiber gingen zu Fuss und doch

brachten die armou Thioro die leicht beladenen Schlitten

oft kaum von der Stelle. Wirklich bestand die Reise in

einem unausgesetzten Klettern über Eütmasscn jeder Form
und jeder Grosse. Im Van Rensselaer Hafon selbst, wo
die „Advanoe" dereinst von einer weiten glatten Eisfläche

umgeben war, thürmten sich jetzt die Schollen zu Mast-

höhe auf. Von dem Schiffe war keine Spur mehr übrig

und über seiu Schicksal lassen sioh nur Vcrmuthungcu aus-

sprechen; wahrscheinlich war es beim Aufgehen de« Eises

aus dem Hafen getrieben und ging, verlassen wie es war,

im Kampf der Elemente zu Grunde.

Auf dieser Ezkursion gewann Haj es die Überzeugung,

daas der Weg längs der Grönländischen Küste keine Vor-

theile bot, er ent^chloss sich daher zu versuchen, ob er

über den Sund nach dem Grinnell-Land gelangen könnte.

(Tbrr den Sund nach Gn'ntull-Land. — Kaum hatte dio

Kälte etwas nachgelassen , als sich am Altend des 3. April

12 Mann mit zwei Hundeschlitten und einem eisernen,

20 Fuss laugen Rettungsboot, das auf dem Polarraeer zu

schwimmen bestimmt war, vom Schiff aus in Bcweguug
setzten. Schon vorher war das meiste Gepäck nach Cairn

Point geschafft worden, der zum Ausgangspunkt für die

Reise über den Sund dienen sollte. Muthigcr und in bes-

serer Stimmung ist nie eine Reisegesellschaft unter dem
78. Breitengrad ausmarschirt, aber die wenigen Tagemärsche

bis Cairn Point genügten, den Enthusiasmus etwas zu
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dämpfen. Der eisige Nordwind im Verein mit der schweren
Arbeit dos Schlittcnzieheus brachte schon jetzt bei Einigen

jene Abmattuug hervor, dio eiue gänzliche Gleichgültigkeit

gegen das Leben zur Folge luit und das Erfrieren als Er-

lösung erscheinen lüsst Die Leute mussten scharf über-

wacht werden, damit sie nicht heimlich zurückblieben und
sich einem sicheren Tode überlieferten. Der Transport des

Bootes über deu Sund wurde sofort aufgegeben , aber trotz

dieser bodouteudon Erleichterung war die bevorstehende

Aufgabe unendlich viel schwieriger, als selbst Hajes ver-

muthete, obwohl er schon 1854 den Sund auf dem Eis

überschritten hatte.

„Durch Ausweichen nach rechts und links und durch
öfteres Zurückgehen, wenn wir eine ungangbare Richtung
eingeschlagen, legten wir die ersten Meilen ohne grosse

Beschwerden zurück, aber weiterhin wurde der Weg über
alle Beschreibung schlecht Ich kann ihn nur mit einer

verworrenen Anhäufung von dicht zusammengepackten Fel-

sen vergleichen, die in grossen Haufen und endlosen Rücken
über eine weite Ebene aufgothürmt sind, kaum einen Fuss
breit ebenen Boden zwischeu sieh lassend. Da musste jeder

Fusstritt ausgewählt und nicht zu umgehende Hindernisse

bis über huudert Fuss Höhe überstiegen werden. Die Zwi-
schenräume der dicht gehäuften Eisraassen sind zum Theü
mit zusammengewehtem Schnee ausgefüllt. Danach wird
sich der Leser loicht dos Übrige denken können. Er wird

sehen, wie sich die Schlitten durch das wilde Gewirre der

Eisschollen hindurchwinden, wie Mannschaft und Huude die

Ladungen ziehen und schieben gleich Napoleon's Soldaten,

als sie ihre Artillerie über die steilen und rauhen Alpen-

passe brochtcu. Er wird scheu, wie sio über die Kanten
\

hoher Rücken, durch die keine Öffnung führt, hinüberklet-

tern und auf dor anderen Seite wieder hinabklimmen, wobei

der Schlitten oft über einen Abhang stürzt, umschlägt, zer-

bricht Und wieder sieht er, wie die Gesellschaft bei der

Unmöglichkeit, eino Passage zu finden, mit Schaufel und
Hacke einen Weg bricht oder, wenn auch diess misslingt,

umkehrt und einen besseren Weg sucht; und es ist schon

ein besonderes Glück, wenn sie einen Einschnitt oder einen

Poss findet, auf dessen gewundenem und unebenem Boden
mit verhältaissmässiger Leichtigkeit eine Engl. Meile zurück-

gelegt werdon kann. Der zusammeugewohte Sehne« ist bald

' eine Hülfe, bald ein Hiudcruiss. Seine Oberfläche ist stets

hart, aber nicht immer fest genug, oft weicht die Kruste

j
dem Fusstritt in ermüdendster, ärgerlichster Weise, sobald

I
ein Fuss gehoben wird, bricht der andere durch. Schlimmer
noch ist, doss die Klüfte zwischen den Einbauten oft in der

Weise mit Schnee überbrückt sind, doss hohle Räume dar-

unter bleiben , und gerade dann , wenn man eine ebenere

Strecke vor sich zu haben glaubt, sinkt ein Mann bis zum
Leib ein, ein zweiter bis zum Hals, ein dritter verschwindet

ganz unter der Schneedecke, auch der Schlitten bricht durch
und Altos wieder herauszuziehen ist die Arbeit von Stunden,
besonders wenn der Schlitten abgeladen werden muss. Diess

letztere kommt bei vielen Veranlassungen immer und immer
vor, nicht selten mnss die Ladung in zwei bis drei Thcilen

weiter geschafft werden und die Schlitten müssen daher
mehrmals hin und zurück fahren. Das seemännische Schreien

der Matrosen, um Einheit in die Bewegung zu bringen,

I
vermischt sich mit den lauten und nicht immer freund-

85«
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schaftlichen Zurufen der Schlittenlenker, die ihre müden,
überarbeiteten Hunde antreiben.

„Man kann «ich schwer eine Arbeit denken, die mehr
entmuthigend wäre oder die Energie von Menschen und
Thieren schneller lahm legte. Wonn wir, was oft vorkam,

nach einem langen und harten Tagewerk von einer Erhe-

bung naeh unserem letzten Nachtlager zurückblickten und

es fast mit einer Flintenkugel erreichen konnten, so war
diese wahrhaft niederschlagend.

„Die Ursache dieser ausserordentlichen Beschaffenheit

des Eises ist bald erklärt. Der Leaer wird sie leicht ver-

stehen, wenn er die Karte des Smith- Sundes betrachtet.

Er wird bemerken, dass der Sund ein ausgedehntes Meer
ist, dessen Längenachse so ziemlich von Ost nach West
verläuft und das bei 160 Engl. Meilen Länge etwa HO Engl.

Meilen Breite hat. Den Namen „Sund", unter dem er be-

kannt ist, erhielt er von seinem Entdecker, dem wackeren

alten William Bofiin, vor 250 und einigen Jahren. Der

Eingang zwischen Kap Alexander und Kap Isabella ist nur

30 Engl. Meilen breit und die Karte zeigt, das» dieses Thor

sich rasch zu dem erwähnten Meer ausbreitet, einem Meer,

das dem Kaspisckcu oder Baltischen an Grösse wenig nach-

gabt, wenn man es vom Ende der Baffin Bai bis dahin

rnis-st, wo der Kennedy - Kanal das Wasser einengt , bevor

es sich zu dem grossen Polarbecken ausbreitet. Dieses

ausgedehnte Meer sollte den Namen des Führers jener Ex-
pedition trogen, die zuerst seine Grenzen bestimmte, —
ich meine natürlich Dr. Kaue.

„In dieses Meer nun kommt eine Strömung aus dem
Polarbecken durch das breitere Thor, das unter dem Namen
Kennedv-Kanal bekannt ist, und das Eis, dos nur langsam

durch den engen Sund in die Baffin Bai entkommen kann,

hat sich von Jahrhundert zu Jahrhundert innerhalb dieses

Meeres angesammelt. Der Sommer zersprengt es in Bruch-

stücke verschiedener Grösse, die sich ohne Unterlosa gegen-

seitig drücken, reiben, zertrümmern und über einander so

wie an der Grönländischen Küste sich anhäufen, so das zu

Stande bringend, was wir gesehen haben. Um die Macht

und Grösse dieser Eisbewegung völlig zu würdigen, muss

man sich erinnern, dass ein sehr grosser Theil des Eises

schon vor langen Zeiten gebildet worden, — alte Eisfelder

von ungeheurer Dicke und Meilen weiter Ausdehuuug so-

wohl als Eisberge, die sich vom Humboldt -Gletscher ab-

gelöst haben. Wenn diese gewaltigen Massen mit der Strö-

mung im Anfang des Winters durch das Meer dahertoben,

zur Zeit, wo neues Eis sich auf dem Wasser bildet, so sind

sie eben so unwiderstehlich wie ein Tornado unter den

Blattern im Herbste. Als Beispiel führe ich die Dimensionen

eines alten Kisfeld«* an, das ich auf dem Wege über den

Sund gemessen habe. Seine durchschnittliche Höhe über

dem Wasserspiegel betrug 20 Fuss und seine Oberfläche,

die sehr uneben bald in abgerundeten Hügeln bis 80 Fuss

anstieg, bald zu tiefen gewundenen Thiilern herabsauk, war
etwa 6 Engl. Meilen lang und 4 Engl. Meilen breit. Ich

schützte die ganze Masse in mnder Zahl zu 6000 Millionen

Tonnen, da die Dicke etwa 160 Fuss betrug, Bings um
seine Künder erhob sich eine Art Bergkette von vorjährigem

Eis, deren höchste Spitze 120 Fuss über den Spiegel des

Meere» emporragte. Dieser Eishügel bestand aus Blöcken

jeder Form und Grösse, die in grösstcr Verwirrung über

einander gehäuft waren. Überall in dieser Wüstenei er-

hoben sich gleich wilde Formen , wenn auch nicht bis zu

und durch den Stoes eine« Erdbebens in Stücke zerfielen,

könnte dio Soeucrie kaum wilder sein, noch die Aufgabe
schwieriger, durch die Kuinon einen Weg zu finden."

In 25 Tagen hatte man etwa die Mitte de« Sundes er-

reicht! Kane schickte 1H54 zwei Mal eine Anzahl Leute

aus, um zu Fuss über den Sund zu gehen, aber sie muasten

umkehren, ohne das andere Ufer zu erreichen. Endlich

gelang es Hayes mit Hunden, doch hatte er mit fast un-

überwindlichen Hindernissen zu kämpfen, so das» sein Be-

gleiter in der Überzeugung, ein elender Tod würde bei der

Fortsetzung des Versuches unvermeidlich sein, die Sache

mit einer Flintenkugel zu erledigen beschloss. Die Kugel

pfiff au Hayes' Ohr vorbei und er gelaugte trotz Allem an

die jenseitige Küste, entdeckte Griunell-Land und erforschte

es auf einige hundert Engl. Meilen weit. Ungleich schlimmer

|

noch als damals war das Eis jetzt Die unausgesetzten

Anstrengungen erschöpften die Leute vollständig und die

geringen Fortschritte so wie die endlose Aussicht auf neue

I Anstrengungen entmuthigten sie, iu einer Temperatur, bei

der es selbst unter den günstigsten Umstanden schwer ist,

zu existiren. Nach und noch wurden mehrere arbeits-

unfähig, der eine hatte sich den Bücken verhoben, ein an-

derer das Fussgelcnk verstaucht, wieder audere hatten Finger

und Zehen erfroren und der Lebensmut!) aller war so ge-

sunken, dass sie kaum das Notwendigste für ihre Erhal-

tung thaten. Unter solchen Umständen gab Hayes die Hoff-

nung auf, in der bisherigen Weise ans Ziel zu kommen.
Er entschloss sich, nur mit drei der kräftigsten und ent-

schlossensten Leute und den beiden Hundeschlitten den Weg
fortzusetzen, alle anderen aber zurückzuschicken. DiesB

geschah am 28. ApriL

Während die acht Zurückbleibenden trüb und schlaff die

Strapazen der letzten Wochen noch ein Mal in gleicher

Weise durchmachten, setzten die vier Anderen mit Aufbie-

tung aller Kraft, aber bisweilen fast verzweifelnd, die furcht-

bare Heise fort und brauchten nicht weniger als 14 Tage,
• um die letzten 40 Engl. Meilen zurückzulegen, eine Strecke,

dio auf gewöhnlicher Eisbahn mit Hunden leicht in 5 Stunden

durchfahren wird. Erst am 11. Mai ward ihuen die Ge-
nugtuung, am Fuss der riesigen Fctseumasse des Kap
Hawks, gegen die Gibraltar nur ein Zwerg ist, ihr Lager

aufzuschlagen. Von Cairu Point bis hierher betragt die

Entlernuug in gerader Linie nur 80 Engl. Meilen und doch
i nahm der selbst in der Geschichte der arktischen Helden-

taten beispiellose Übergang 31 Tage in Anspruch, man
kam also wenig über 2 Engl. Meilen oder 1 Stunde täglich

I

vorwärts. Jede Meile der vielfach gewundenen, oft wenig-

stens das Dreifache der geraden Linie betragenden Route

musste 3 und oft sogar 5 Mal zurückgelegt werden , um
nach und nach alles Gcpück zu transportiren.

Langt ilet Gntmell-Lnniit* nach Korile». — Die Freude,

den Sieg über die verzweifelten Hindernisse davon getragen

zu haben, wurde durch die Betrachtung über die äugen-

!
blickliche Lage und die nächsten Aussichten etwas gedämpft.

Von den 800 Pfund Hundefuttcr, die Hayes in der Mitte

des Sundes, wo die acht Mann umkehrten, noch gehabt

huttc, waren nur noch :100 übrig, denn die Hunde be-
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durften bei den grossen Anstrengungen aussergewöhnlich

viel Nahrung und ausserdem mussten kleine Depots für die

Rückreise angelegt werden. Diese 800 Pfund reichten höch-

sten« für 12 Tage. Alles, was Hayes unter solchen Um-
stiindeu auszuführen hoffen konnte,' war, den Weg nach

den Küsten des Potarmeeres zu rckognoseiren und dadurch

die grösseren Erforschungen vorzubereiten, die in feinem

Plane lagen , fall» das Schiff im Sommer nach der West-

seite de.-» Smith-Sundes gebracht werden könnte.

Ohne Verzug ward die Küstenreise nach Norden an-

getreten. Das Eis um Saum des Lande» hin bot keines-

wegs eine glatte Elächc , es war ober ungleich besser als

das im Sunde, streckenweis fuhren die Schlitten in einer

Art Thal zwisehen der hoch aufsteigenden Küstenwand und

dem bis 50 Fuss hohen Runde des Packeises, du« sich an

den achmaleu Gürtel des ebeneren Küsteneises ouschloss.

Die Küste bestand aus einer Reihe sehr hoher Felsen, arg

verwittert durch den EinÜuss der Wiuterfröste und des

Auftliauens im Sommer. Das Oestciu ist Saud- uud Kalk-

stein der obereu Silurischen Formation. Hinter diesen Klip-

pen steigt das Land zu holten Gipfeln auf, die zwar in

eine Schncchülle gekleidet sind, aber nirgends Eis tragen.

Längs der ganzen Küste des Grinnell- Landes fehlen die

Gletscher, sie unterscheidet sich dadurch scharf von Grön-

land und dem Ellesmere-Land Cnptaiu IngUfield's. Tu der

Gould-Bai (zwischen Kap Frazer und Kap Leidy) so wie

in der Carl Kitter-Bai beobachtete Hayes dasselbe terrassen-

förmige Aufsteigen des Ufer», wie er es in Port Foulke,

Van Kensselaer Hafen und fast in jeder anderen Bucht der

Grönländischen Küste nördlich von Kap York an^iroffcn

hatte. Die Terrassen gehen bis 120 uud K>0 Fu^ Uber

den Meeresspiegel hinan und Hayes hält sie für einen Be-

weis, das« die beiden Küsten wiederholt eine Hebung er-

fahren haben, lu der Gould-Bai und an anderen Punkten

fand er auch uuverkennbare Beste von alten Eskimo-Lagern.

Diees bestätigt die Tradition des Eskimo - Stammes auf der

Hayes - Halbinsel , wonach er in frühereu Zeiten Verbin-

dungen mit Eskimos im Norden wie im Süden unterhielt,

bis er durch Eisanhäufungen im Smith -Sund uud in der

Mclville Bai isolirt wurde. Kulutunah war der festen

Überzeugung gewesen, das« Hayes im Norden Eskimos an-

treffen würde.

An der Stelle, bis zu welcher Hayes 1854 vorgedrungen

war, bestieg er jetzt eine Anhöhe am Ufer, die ihm die Aus-

sicht auf den Kenuedy-Knunl gestattete. Zu seiner Ver-

wunderung konnte er trotz der klaren Luft, die auf 50 bis

60 Engl. Meilen Entfernung zu sehen erlauben nntsstc,

von dem östlichen Ufer des Knnuls Nichts erblicken, er

glaubt deshalb , das« der Kanal breiter ist , als man bisher

angenommen hat. Die Eisdecke desselben war viel weniger

rauh als an der südlicheren Übergangsstelle, man sah viel

mehr neue« Eis, offenbar war das Meer erst gegen Endo
dus Winters vollständig zugefroren. Schon jetzt aber be~-

gaun dus Eis düun zu werden, kleine Stellen offenen Waa-
sers kamen zum Vorschein und gegen Nordost deutete der

dunkle, wolkige Himmel auf unbedecktes Meer. Die Tem-
peratur war auffallend mild, die Reisenden konnteu unter

freiem Himmel schlafen, der niedrigste Stand des Thermo-
meters am Tag war 20* F. (— 5",as R.). Spuren von
Vegetation zeigten sich wenig, doch fand

stamm (Salix uretica), eiue abgestorbene Saxifraga oppositi-

folia und dürre Grasbüschel (Festuca ovina), dagegen be-

lebt« sich die Küste bereits mit Wasservögeln und die

breite Lady Franklin-Bai machte endlich der Schlittenfahrt

ein Ende. Hier war das Eis schon nahe dem Ufer zu dünn,

um die Reisenden zu tragen, und in der Mitte befand sich

„ein breiter Spult offenen Wassere, der sich ostwärts wie
das Delta eines grossen Flusses ausbreitete und mit anderen

Spalten verband, bis er sich unter dem „Waseerhimmel",
der über dem nördlichen und östlichen Theil des Horizontes

hing, in das offene Meer verlor. Von dem dunkeln Himmel
im Norden hob sich in undeutlichen Umrissen der weisse,

abschüssige Gipfel eines stolzen Vorgebirges (Kap Union)

ab, das nördlichste bekannte Land der Erdo. Nach moiner
Schätzung liegt es uutor 82J* N. Br. oder 450 nautische

Meilen vom Pol entfernt. In grösserer Nähe streckto sich ein

andere* kühnes Kap liervor (Kap Frederick VII.) und noch
näher erhob sich die Landspitze, auf die wir Tags zuvor
zugesteuert waren (Kap Eugenie), majestätisch aus dem
Meere, als wollte sie ihren erhabenen, vom Winter mit dem
Schneediadem gekrönten Gipfel bis in deu Himmel selbst

emporrecken. Ausser der Küste, auf der wir standen, war
kein Land sichtbar."

Diess wur die Aussicht gegen Norden , die Hayes am
nördlichsten Punkt seiner Reise auf einer K00 Fuss hohen
Klippe genoss. Zn seinen Füwen zeigte sich die Eisfläche

von dunkeln Stellen weichen, zerfallenden Eises oder un-

bedeckten Wassers durchbrochen und diese Stellcu nahmen
nach der Ferne hin an Dunkelheit und Grösse zu, bis der

Gürtel des „Wasscrhimmcls" sie alle in eine gleichförmig

dunkelblaue Farbe, verschmolz. Die alten soliden Eisfelder,

bisweilen Meilen breit, und die massiven Rücken und Wirr-

nisse von Packeis, die zwischen jenen Stellen und um ihre

Bänder aufgehäuft lagen , waren die einzigen Theile des

Meeres, welche die weisse Farbe und Festigkeit bcholteu

hatten. „Alles deutete darauf hin, dass ich an den Ufern

des Polar-Beckens stand; das« der breite Oceun zu meinen
Füssen lag; dasa das Land, auf dem ich mich befand uud
das in dem fernen Kap vor mir gipfelte, nur eine weit in

dieses Meer vorspringende Spitze ist, ähnlich dem Siowero-

Wostotschnoi-Noss (Kap Tscheljuskin) der gegenüberliegen-

den Sibirischen Küste; dass der die Küste umfassende

schmale Eisraud im Zergehen begriffen war und das ganze

Meer innerhalb eines Monats eben so eisfrei sein würde,

wie ich das Nordwasser der Baffin Bai gefnuden hatte,

d. h. nur unterbrochen von beweglichen Blöcken, die von
Wind und Strömung hiu und her getrieben werden."

Huyes pllauzte die Flagge der Union auf und baute

einen Cairn, unter dem er in einem Glase folgenden kurzen

Bericht deponirte: „Dieser Punkt, das nördlichste jemals

erreichte Land, wurde am 18. und IV». Mai 1861 von dem
Unterzeichneten und George F. Knorr besucht ') , dio mit

einem Hundeschlitten reisten. Wir gelangten hierher nuch

einem mühsamen Marsch von 40 Tagen von meinem
Winter- Hafen bei Kap Alexander an der Mündung des

Smith-Sundes. Nach meiner Beobachtung befinden wir uns

unter 81" 35' N. Br. und 70° 30' W. L. v. Gr. Unser

') Di« beiden Anderen wsren wejren Unwohlsein» mit dem iweiten
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weitere« Vordringen wurde durch verwitterte» Eis und
Spalten verhindert. Der Kennedy - Kanal scheint sich zu

dem Polar -Becken auszubreiten und mit der Überzeugung,

das« er mindestens in den Monaten Juli, August und Sep-

tember schiffbar ist, gcho ich zurück zu raeinom Winter-

Hofen, um nach dem Aufbruch dos Eises in diesem Sommer
einen zweiten Versuch zu machen, mit meinem Schiff durch

den Smith-Sund zukommen. D. 19. Mai 1861. LI. Hajes."

Rürkkthr »um Schiff. — Die rasche Abnahme de« Pro-

viantes so wio der gefahrdrohende Einbruch des Thau-

wetters zwangen zur schleunigsten Rückkehr. Zwar ging

die Reise jetzt mit den erleichterten Schlitten bedeutend

schneller von Statten, denn schon am 3. Juni wurde das

Schiff erreicht, zu den früheren Anstrengungen und Gefahren

kam aber noch die Sorge, ob die kleinen Proviant-Depots nicht

verschneit oder von Eisbären ausgeraubt sein würden und

ob nicht breite Spalten in der Eisbrücke den Weg ab-

schnitten. Zum Glück fand man alle Depots bis auf ein

einziges wieder und erst nahe bei Cairn Point sollen sieh

die Reiscuden plötzlich auf einem schwimmenden Kisfeld 1

isolirt, doch legte es »ich noch zeitig genug an das Ufereis

an, um die auf ihm Befindlichen vom elenden Hungertod

zu retten. Nicht weniger als 8 Hunde erlagen den Stra-

pazen und Entbehrungen, alwr fast wunderbar war kein

Menschenleben bei dieser kühnen Nordlohrt zu Grunde ge-

gangen.

Der Frühling. — Zur Zeit der Rückkunft zum Schiff

hatte der Frühling bereits die Herrschaft über den Winter

gewonnen. Die Temi>cratur war auf mehrere Grad über

den Gefrierpunkt gestiegen, das weisse Winterkleid, das

Hügel und Thäler so lange eingehüllt hatte, zerschmolz

unter den wannen Sonnenstrahlen, Bäche von Schnee-

wasser stürzton wild die zerrissenen Schluchten herab oder
j

sprangen in Kaskaden von den hohen Klippen und überall i

horte man das ungenohme Rauschen fallenden Wassers. Der
|

Saft stieg in die Weidcnstiimmc , während noch Eis und

Schnee um ihre Wurzeln lagen, Moose, Saxifragen, Coehlearia, i

Mohn und andere harte Pflanzen begannen zu sprossen, die

Luft war erfüllt von den Stimmen der Vögel, die Klippen

belebten sich mit den kleinen Alken (Uria alle), Züge von

Eidergänsen flogen in Eile über den Halen hinweg, an- 1

scheinend noch nngewiss, welche von den Inseln sie zur

Sommerwohnung auswählen sollten. Zierliche Seeschwalben

flatterten und schrieen und spielten Uber dem Meere, die

Bürgermoistcr-Mö'ven und Geierfalken umsegelten das Schiff

mit feierlichor Würde, oft ertönte das schrille Ha-hah-wi

der Langschwänzigen Ente , wenn sie eilig über den Hofen

flog, die Schnepfe fand sich bei den wachsenden Süsswosscr-

Teichen ein, die Sperlinge zwitschorten von Felsen zu Felsen

und lange Reihen schnatternder Gänse segelten hoch oben

dahin, einen entfernteren Punkt des Nordens suchend.

Das tiefe Brüllen des Wulross kam von den Eisschollen, <

die der Sommer auf dem Meere flott gemacht, und Bai und

Fjord waren mit Seehunden besäet, die von unten durch

das Eis emporgetaucht im warmen Sonnenschein Bich ba-

deten. Der Wechsel war wunderbar ra«ch eingetreten. Als
|

Hayes den Hafen im April verliess, lag die ganze Umgegend i

unter dem kalten Wintermantel begraben und jetzt war sie

in die schönen Gewänder des Frühlings gekleidet. Der

Schnee schmolz von der Oberfläche de« Eises schnell hin-
1

weg, das Bis selbst zerfiel und seine Ränder nach dem
Meere hin brachen ab. Zwei Eisberge, die den ganzen

Winter über vor Port Foulke Wache gehalten hatten, wur-
den jetzt von ihren Ketten befroit und schwammen davon

und zahlreiche andere Eisberge segelten in feierlicher Pro-

zession den Sund hinaus dem wärmeren Süden zu.

Unter dem Einfluss des beständigen Sonnenscheins zeigte

die Vegetation oine rapide Entwickclung, am 21. Juni, dem
Tag der Sommersonnenwende, der hier nicht der längste

Tag ist, weil die Sonne schon längst nicht mehr unterging,

standen alle Pflanzen der Umgegend in voller Blüthc. An
demselben Tag stieg die Temperatur auf 49* F. (7°,s« R.)

im Schatten und 57° F. (11*,U R.) in der Sonne. Einige

heftige Regenfälle, Wind uud Gezeiten brachen endlich auch

das Eis in Port Foulke, nach zehnmonatlicher Gefangen-

schaft war der Schooncr am 1*2. Juli wieder flott und am
14. verliess er den Hafen.

Hoffnungen und Plän*. — Eine genaue Untersuchung
des Schiffes hatte zu dem Ergebnis» geführt, dass es nach

den Beschädigungen, die es im Herbst erlitten hatte, trotz

möglichster Ausbesserung keiner ernstlichen Begegnung mit

dem Eise ausgesetzt werden durfte, ohne das Schlimmste

zu riskiren. Die während der Schlirtenreise gehegte Hoff-

nung, im Sommer zu Schiff durch das Kane-Hecken und
den Kennedy - Kanal ins Polarmeer gelangen zu können,

hatte daher aufgegeben werden müssen und Hayes ent-

schloss sich, noch Boston zurückzukehren, dort den Schooner

zu repariren und mit ihm und einem Dampfschiff, das nach

seiner Ansicht selbst durch den Smith -Sund nach dem
Polarmeer vorzudringen im Stande sein würde, im nächsten

Frühjahr die Expedition zu erneuern. Er lies» diesem Plan

gemäss ein Lebensmittel. Depot in Port Foulke zurück und

traf mit den Eskimos Verabredungen, aber das ganze Ge-
bäude seiner arktischen Hoffnungen und Pläne brach bei

der Rückkunft mit Einem Schlage zusammen, denn inzwi-

schen war der Bürgerkrieg in den Vereinigten Staaten aus-

gebrochen.

Die Wtttkütte de* Smilk- Sunde». — Dil* Einzige, was
sich auf der Heimfahrt ausfuhren Hess, war ein Besuch an

der Westküste des Smith - Sundes. Der Rand des festen

Eises vorlief in einer unregelmäßigen Kurve von Kap Isa-

bella bis einige Engl. Meilen nördlich von Cairn Point,

südlich davon war dos „Nordwasser" nur mit losem Packeis

übersäet Ohne Unfall gelangte das Schiff nach Gale Point,

etwa 10 Engl. Meilen südlich von Kap lsabclla, Hayes
liess sich aber im Boot nach dem letzteren Kap rudern und
bestieg es. Von seiner Höhe genoss er eine wahrhaft pracht-

volle Aussicht: „Die duuklc, schroffe Felsenküste, die im
Gegensatz zu dem oberhalb ausgebreiteten ungeheuren

weissen Mantel noch dunkler erschien, wurde von. zahlrei-

chen, durch die Thäler in dus Meer vordringenden Glot-

Schern unterbrochen. Das „mer de glaoe" ist von grosser

Ausdehnung und da es viel steiler ansteigt und mehr zer-

klüftet ist, so macht es einen malerischen Effekt, der der

Grönländischen Seite mangelt, und trugt viel zu dem gross-

artigen Anblick dieser Küste bei. Die hohen Berge sind

Uberall gleichmässig mit Kis und Schnee bedeckt und die

Gletscher, die bis zum Meer hinabsteigen, machen den Ein-

druck, als wäre einst auf dem Borggipfel ein grosser See
gewesen, dessen überflicssende , durch jede» Thal hinab-
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schiessende Wasser plötzlich gefroren seien. Kap Isabella

ist eiue zerrissene Masse platonischen Gesteins, die unfertig

ans dem Laboratorium der Natur hervorgegangen und noch

heiftü aus dem Meere emporgeschoben zu sein acheint, um
in der kalten Luft zu Brücken zu zerspringen. Seine äus-

serst kahle Oberfläche kreuzen ungeheure Spalten und

Schluchten nach allen Richtungen, die eben so jeder Vege-

tation bur giihnendu Tiefen mit uusgczacktoui Boden und zer-

bröckelnden Wunden durstellon, — sonnenlos wie die Kiminc-

rischen Höhlen von Avernus." In dieser wilden Öde ent-

deckte Hayes jedoch ein kleines muldenförmiges Thal mit

einem Teich in der Mitte und den frischesten Matten ringsum,

auch war in der nächsten Nähe oin Ületschercnde mit dem
prachtvollsten ületschcrthore, so duss er hier einen wahren
„Diamant in der Wüste" fand.

Hrimitkr. — Der Schooner verfolgte die Küste südwärts

bis über den Talbot-Inlet hinaus, steuerte aber dunn ost-

wärt« nach dem Whale-Suud , wo er bei dem verlassenen

Eskimo-Dorf Netlik vor Anker ging, während Hayes mit

dem Boote tiefer in den Sund eindrang, ohne jedoch das

Endo erreichen zu können, und sodann das Dorf „ltcplik"

mit seinen 30 Bewohnern besuchte. Kach rascher Fahrt

durch das „Nordwasser" und die Melville-ltui erreichte das

Schilf am 14. August Upernavik , fuhr dann am 1. Sep-

tember Godhavcn an, musate aber noch einen harten Sturm

aushalten, ehe es seine wackeren Nordfahrer am 1 U. Oktober

im Hafen von Halifax der Heimath wiedergab.

Anhang.'

Ihr f/rtnnlmrl(eH Pflanzm. — Im Jahrgang 186-1, S. 187,

reproducirten die „Geogr. Mittheilungen" ein Verzeiehniss

der während der Hayes'scheu Expedition gesammelten Pflan-

zen, welches E. Duruud, Thos. I*. James und Saml. Ashmead
unter dem Titel „Enumeration of the aretie plant» collected

by Dr. I. I. Hayes in his cxploration of Smith's Sound,

between parallels 78,b nnd «2J
,
during the months of July,

August and beginning of September, 1 H6 1
" in den „Procoo-

dings of the Acadctny of Natural Sciences of Philadelphia"

(Mörz 1863, pp. 93—96) aufgestellt haben. Damals waren

uns die den Phunurogamen beigeschriebenon Fundorte nicht

bekannt, eben so wenig konnten wir die Tage uud Monate

koutroliren, an welchen dem Verzeielwiss zu Folge die

PÜauzcn eingesammelt »ein sollten. Jetzt stellt »ich nun

heraus, dass nicht eine einzige dieser Phnnerogumen von

der Küste des Grinnell-Lundes und wahrscheinlich sehr we-

nige von einem jenscit des 78. Breiteugrades gelegencu

Punkte herstammen. Durch einen kurzen Bericht über die

Expedition in den Proceedings der Americau Philosophical

Society in Philadelphia (Vol. VIII, pp. 38:5—393) war schon

der bekannte Schwedische Spitzbergen-Fuhrer Malmgren in

den Stand gewitzt, die Widersprüche zwischen dem Ver-

zeiehniss und dem Verlauf der Expedition zu erkennen und

die Vermuthung ausxuspreehim , das» jene Pflanzen zum
grössten Theil an der Gröuländisehen Westküste bei Uper-

navik, Godhavcn &c. gesammelt »ein möchten („Botaniska

Notiscr, utgifne af Th. M. Fries", üpsala 1865, Nr. 10).

Nachdem er auseinandergesetzt, dose Grinnell-Land Nichts

zu der Sammlung habe liefern können, fülurt er fort:

„Also nur während des Aufenthaltes der Expedition bei

Galc Point und Kap Isabclla zu Ende des Juli war es für

Hayes und seine Leute möglich, am Wostufer des Smith-

Sundes Pflanzen zu eammclu. Die Ernte muss hier gleich-

wohl ziemlich mager ausgefallen sein, denn wir finden in

dem Durand'schon Verzeiehniss der Phanerogamen nur 5 Ar-
ten für Galo Point und nur 1 Art für Kap Isabella an-

gegeben. Nehmen wir nun ferner an, dass die in dem Ver-
zeichnis« für jede besuchte Stelle ausserdem aufgeführten

3 Arten auch hier vorhanden waren , so erhalten wir auf

keinen Fall mehr als S» Arten von den allgemeinsten hoch-

nordischen Mauzen (Kununculus nivalis L. [ohne Zweifel

ist hier Kanunculus sulphureus Soi. gemeint], Papuvcr nudi-

taulo /.. . Cochlearia oftkinalis L. [gewiss nicht* Anderes
oh) eine Form von Cochlearia fcoestrata 11. Br.}, Saxifraga

oppositifolia L. , Saxifraga flagellaris , S. cuespitosa rar.

uuiflora, Üxyria digyna, Salix aretica [= Sulix polaris?]

und Eriophorum vaginatum L. [wahrscheinlich Eriophorum
eapitatum //o»/.]) und auch diese nicht unter 78° bis

82" N. Br., sondern unter dem 78. Breitengrad.

„Was nun die übrigen von Durand hergezählten Arten

betrifft, so werden 20 derselben für Netlik, 7 für Tessuissak

(die uürdlielistc Dänische Stution an der Westküste von
Grönland, 73" 40' N. Br.) und 16 für Port Foulke an-

gegeben, — Stellen, die alle an der Westküste von Grön-
land zwischen 73' und 78« 18' N. Br. liegen. Könnten
wir diesen von Durand genannten Fundorten volle» Ver-

trauen schenken, so würde dieser Theil seines Verzeich-

nisses eiu sehr grosses Interesse haben , weil dadurch die

nördliche Verbreitungsgreuze einer grossen Menge von Pflan-

zen um mehren? Breitongrude weiter gegen Norden hinauf-

gerückt wird, als bisher bekannt gewesen ist; leider sehe

ich mich aber genöthigt, demselben eine solche Zuverlässig-

keit abzusprechen. Wenn Durand z. B. 7 Arten als am
4. .September bei Tessuissak gesammelt angiebt, so muss

j

die Lokulungabe falsch sein , du die Expedition bereits um
1 ». August bei dem einen vollen Grad südlicher gelegenen

i

Upernavik und am I. Septemlter bei Godhavcn auf der

Disko-Insel (6U° N. Br.) anlangte, ohne auf der Rückreise

bei Tessuissak angelegt zu haben. Die für den letzteren

I
Ort angegebenen Arten sind also wahrscheinlich bei God-
baven gefunden; unter diesen aber ist eine, Hiurochlaa

boreulis lloem.. noch niemals in Grönlund gefunden worden
und dürfte daher auf Grund fehlerhafter Bestimmung einer

ganz anderen Pflanze in dem Verzeichnis» einen Platz ge-

funden haben. Die für Port Foulke angegebenen Arten sollen

dort am 1 5. Juli gesammelt worden sein, was offenbar fehler-

I haft ist, da dio Expedition bereits am 14. Juli aus dem
Winterhafen in Sie stach. Andromeda tetragona soll dort

sowohl im Juli als auch im August gesammelt worden sein,

obgleich die Expedition diesen Ort niemals im August be-

suchte. Einer Bestätigung schrint auch dio Angabe der

:
Bctula nana uud Toticldia palustris für Port Foulke zu be-

dürfen und es scheint mir sehr zweifelhaft zu sein, ob
Alchcmilla vulgaris, Camjwuiula rotundifloro, Vaccininm nligi-

nosum und Arroeria vulgaris wirklieh, wie Durand angiebt,

bei Netlik eingesammelt worden sein können. Zieht man
alle theils unter einander streitigen, theits augenscheinlich

unrichtigen Angaben des Durand'schcn Verzeichnisses in

Erwägung, so drangt sich Jedem unfreiwillig der Oedanke
auf, dass ein grosser Theil der für Port Foulke und Netlik

angegebenen Arten am wahrscheinlichsten während des langen
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Aufenthaltes der Expedition in den weit südlicher belegenen

Däni«chea Kolonien Upernavik und Üodliaren, deren Phancro-

gamen-Flora durch Vahl's rloisoige Untersuchungen schon

zuvor ziemlich gut bekannt war, gesammelt worden sind."

In einer Anmerkung des Hayes'schen Boche», wo die

Phanerogamou dos Durand'schen Verzeichnisses kurz ohne

Angabe des Fundortes und Datums aufgeführt werden, findet

man einige dieser Bodenken in so fem bestätigt , als statt

Hicrochloa boreali» Hierochloa olpina genannt und Tofieldia

palustris ganz weggelassen ist Hayes sagt dabei übrigens

ausdrücklich: „Ich gebe hier die Flora der Gegend nördlich

vom Whulc-Suud so vollständig, als meine eifrigen Bemü-
hungen sie erforschen konnten. Die Mehrzahl der Pflanzen

wurde bei Port Foulke gefunden." Die Liste enthält auch

noch andere Abweichungen von dem Durand'schen Yer-

ceichniss, weshalb wir sie hier folgen lassen:

28. Saxifrajra ccxnu».

29. Saxifraita nirau*.

30. Leontodon palustnv

31. Csmpannla linifolia.

Si. Vaccüiium ul^inoaum.

34. Pvrola ehlnrantba.

35. Bartaia alpin«.

3*1. Prdiculari* Kanci.

37. Arroeria tabradorica.

38. I'uljt-oDam miparura.
89. Oijrria diifrua.

t. Hanuncnloa nivuliv

2. Paparer nudn-nulr.

8. Heaperi» PaüiMi.

4. Draba alpin l

5. Druba cairrn^Kina.

6. Draba birta

7. Draba «lacialia.

H. Draba rupeatri».

9. Cocbl«aria «ffiLinalu.

lü. Viwcartt »retka.

1 1 . Arenaria aretica.

IS. Stellaria bunifiua.

18. Stellaria .tricta.

lt. Crraatinm alpinum.

15. Sileno acaoji». *

15. Ljctnii apetala.

17. Lyclini» panciilora.

18. Drja« intogrifolU.

19. Drya» ortnpetala.

SO. PotentiUa pulthella.

il. Potentilh oirali».

SS. Alihemilla »ulgaria.

23. Saxifra^a oppoaitifolia.

24. Saxifraira ßatfellarw.

85. Saxifraga cac»pito«a.

16. Saxifraga riiularia.

»7. Saxifraga triruspidaU.

DU rOM Ilayt» gesammelten Wirbellosen Seethiere. — In

den „Procecdings of the Academy of Natural Science* of

Philadelphia" ^April und Mai 1H6H, pp. 13H—142) ist auch

eine Bearbeitung der von der Expedition zurückgebrachten

Wirbellosen Sccthicre von Dr. Wm. Stimpson veröffentlicht.

Es fand sich darunter wenig Neue» , doch sind die hoch-

nordischen Fundorte von Interesse. Einige Hpecies waren

bisher nur von der Europäischen Seite bekannt. Die von

Stimpsou bestimmten Spccies sind nebst den Fundorten fol-

gende :

4t. Betula nana.

4». Salix aretica.

43. Salix herbacea.

44. I.uxuln {tu jung).

45. Carex rigtda.

46. Kriopliorum raicinatum

47. Alopecnrua alpinua.

48. Glyerria aretica.

49. Poa aretica.

50. Poa alpin».

öl. Hieroeliloa alpin».

52. Keatuca orina.

13. LvL'upodiuic annotinum.

I. Eupaguru» pubeacen» Brandt

8. Cranjfon b<.r«i» J. C. Fair. .

3. Hippolyte Gaimardii M. /.'..V.

4. Hipp«]*»» Klt,i'» Kroiitr . .

6. Hippolyt* turiridx Krvytr . .

6. Hippolyt« Ptiippnii ÄVoyer .

7. Hippolyt« polari» Oictn . .

8. Hippolyte iKirralii Oir<-n . .

9. Hippolyt« aeuleata M. Edtt. .

10. My»ia ocolata Ä'rnyer . . .

11. Anooyi ampulLa hroytr . .

U odbaren.

Godhaven, Port Ponlke, T.ltt-

Irton-lnwl.

Port Foulke.

Port Foulke.

Ijiijliaveo, Port Poalke.

Port Foulke.

Port Foulke, Littteton-lnaeJ.

Uttlcton-lnwl

Godliaveu.

IX. Plierua» tricuapis bot. »p. . .

13. Oaramanu Ux-uata J. C. Fabr.
14. Thimiai© aretica A'ro^er . .

I.itüi-ton-ln»«!.

Port Fonlke.

in Magen «ine« Seebundea bei

Kap Faraday (an der Weat-

küat« de» Smith - Baad«»).

16. Bopynu bippolyte» Kroger . . . Port Foulke.

18. Apm gtacUlia firtiyer in SlU»wa*nr auf Grünland.

17. Branchipua paludosua Müll ... in SU>s«»»er auf Orönlaad.
18. I.ema«.poda «lonsaU (»Van/ . . . Port Foulke.

1 9. Haemobaphet cydopt«rina Sleemtrup
and I.iUkeit LittlotoB-tnwl.

SO. Ualanu» porcatu» Cotta .... W»UU«t<- ron Urooland.
St. Baianna balanoidna Darwin . . . Port l'oulke.

SS. Coronula dtadeua Btainrill» . . Baffin Hai.

Anneiida.
33. LcptdonoU cirrata Omted . . . Port Foulke.

24. Lepidonotr punctata Oertttd . . . Port Foulke, Littleton-la»*L

SS. Onupbia concbilega San Oodbave».

28. ,V«rcn p«ta|rica l.in Uodhaven.
27. Nepbtliya cacca Oertted .... Oodbaten.
28. Phyllodoce irrnenlandica Oertted Port Foulke.

ZÜ. Sroloploa <iaadricu>|>ida Oertted Oodliavrn.

3". Cirnlulu» boreaiia /.am Godkaren, Litürtoo-ln»«!.

31. Ammotrypane liniaciua llaütke . . Godliarrn.

32. Sii.'i.iDosti.raura plunioauin tlathkt . Port Fxalke.

33. T, ,
turelia flar-clda Stlmpton . . . Port Foulke.

34. Brada inhabilia Itathke Gale Point.

35. Terebclla rincinnata Ktinhardl . . Godliaren.

36. Terebclla cirrata dir GodUavi'n.

37. Pcctinaria hUrhriclitii Kathie . . Godliavcn, Port Fuulkc.

38. Spiiurbi» nautiloidea I.an. . . . Port Foulk*.

39. Priapula» randatu» Lam Port Foulke. im Magen eine»

Walro.a.

40. CosmoMpliala angulata Mull. . . . Uodba<en.

MoUutea.
41. Clione liniacina Phi/ipt .... Port Foulke.

42. Buccinom »calariforme Beel. . . . Godharen.
43. Buccinom ryaneum Beek Pu« Foulke.

44. Trophon clatliratum Möller . . . WoatkUatc ron Grönland.
45. Troplinn craticulatun MaereJi. . . NordweatkOate rna Grönland.
46. Katica clauaa .S.>te Kordvcatknatc von Grönland.
47. Murh'arila cinerea Vonduiug . . . N'ordwcilkfiste ron Grönland.
46. Marmsrita belicina Miller .... Nordw»etku*tc Ton Grönland.
49. Mya truncata l.in. ... Port Foulke.
80. Saxicava aretka Deih Port Foulke.
11. Maioina «abuloaa tlotreh, ....
52. Aatart« elliptica Macyiäirrat/ . ,

53. Aatarlc plana /. Sov Port
54. Astarte striata Gray Weatkttate tou Grönland.
55. Cardiunt (Serripea) groenJandiottw

Chemn Wcstkllate von Grönland.
56. Oardinni Hsyc»ii bot. »pee. . . . Diww Insel.

57. Leda minula .ITotfer Westkilate von GrSnUnd.
58. Modiolaria laerigata Loren . . . Wo«tk(l»U von Grönland.
59. Crenrll* f»ba 0 Fair >'ordw«atkttate Ton Grönland.
60. Mytilu* edulia Lin Godbavrn.
61. Pectcn i.lindicu. Müll. WeatkOate ton Grönland.

Godliavcn.

Godbarrn.

Port l'nnlke.

Port Foulke.

r«rt Foulke, Godliaren.

Ft.rt Foulke,

Godliaren.

62. Pcntacta frondoia fftinntr . .

63. Cbiridota laeve Orube . . , ,

64. Myriotrochu« Kinkii Steenttruf)

65. AsU-riaa xmeulandica Stcenttrup .

66. Aatcrias albula Stimpton . . .

67. Opl;iu<lypba »fjuatnoM Lütke» ,

68. Ophiopliolis aculvata Lütken . .

Aealephat.
69. T.uccmaria auricnla 0. Fabr.

Ausserdem brachte Dr. Hayes
Nudibranchiata , Actiniao 4c.

Exemplaren in Spiritus »ehr

Godliaren.

eine beträchtliche Anzahl
die aber nach den

zu bestimmen sind.

»in Ii. April 1847.)
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Von J. F. Brandt. Mitglied der Kaiserlichen Akademie der Wissenschuften.

Diu inuigen Beziehungen des Menschen zur Thierwelt,

in so fora sie ihm nicht nur Nahrung, Kleidung und Mutc-

rial fiir die Anfertigung von Gcräthen und Kunstprodukten

liefert, sondern uueh ihm häutig bei sciuen Beschäftigungen

wesentlichen Nutzen verschafft, sind eine allbekannte That-

sache. Die Naturforscher der Gegcuwart wussteu indessen

den genannten Beziehungen nach eine besondere Seite abzu-

gewinnen. Sie schenkten den aus deu Erdschichten ver-

schiedenen Alters zu Tage geförderten Knochenresten des

Menschen und seineu Kunstprodukten nebst den iu ihrer

Nähe gefundenen Skeletresten der Thiere eine besondere

Aufmerksamkeit. Das cxnkto vergleichende Studium dieser

Reste wies gewisse Verhältnisse nach , worin die früheren

Besitzer derselben zu einander sich befauden. So cutstand

eine Grundlage, woraus sich bereits mannigfache, mehr oder

weniger werthvolle Folgerungen nicht bloss für die Ge-

schichte der Thierwelt, sondern uueh des Menschengeschlechts

ziehen liosscu. Die weiter darauf gestützten Schlüsse er-

ganzen , bestätigen oder berichtigen uud erweitern nämlich

nicht bloss die geschriebenen Urkunden nnd die in Stein

oder Erz gegrabenen Denkmäler oder Reste des Alterthums,

sondern weisen häutig mit Entstchungsperiodcn hiu, die

über die gewöhnlich angenommenen Zeiten der menschlichen

Existenz oft weit hinausgehen. Die Geschichte der An-

fänge des Menschengeschlechts gewann dadurch, früher nicht

einmal vermuthete, sichere Halt punkte und eine ganz neue

Gestalt. Die Untersuchung der in der Oberfläche der Erdu

enthaltenen menschlichen und thicriseheu Reste aus frü-

heren Jahrtausenden wurde eine belangreiche Quelle für die

Ermittelung der frühesten Zustände des Menschengeschlechts.

Naturforseher leisteten, was den Geschieh tsforsehern nicht

möglich war. Anzeichen der Existenz uralter Volksstiimme,

worüber man früher nicht einmal Vcrmulhungen hegte,

wurden mit Thicrrcstrn cutdeckt, welche das hohe Alter

derselben bestätigten. Rest« von Thiureu fund mun mit oder

ohne Nachweise der menschlichen Existenz in Gegenden,

wo man die Thiere seihst jetzt vergeblich sucht. Es hat

sich ferner herausgestellt, dass der Mensch in ein und deu-

') Vorstehender AuftaW bildet einen Tora Verfasser selbst hotr-

beiteten Bericht über des labalt der im S. Bande der 2. Serie« der

Schriften der KaUerl. Rui*i«hcn MineraUmintbin (iesolljchaft Teroflcnt-

Ii<lit«n längeren Abhandlung.

P«t«rni4un't Ocoict. MittheilunKen. 1S6J, Heft VI.

selben Ländern nicht immer mit denselben Thieren in Ver-

bindung war. Die Verbreitung der Thiero erlitt vielmehr

: ihren fossilen Resten zu Folge im Laufe der Zeit namhafte,

nicht selten bis zu ihrem Verschwinden gesteigerte Ver-

änderungen, welche theils durch physikalische oder terrestri-

sche Einflüsse, theils durch den Menschen selbst herbei-

geführt wurden , gleichzeitig aber auch auf die Existenz

desselben ihre Einwirkung äusserten. Die genauere Keuut-

niss der Faunen der Vorwelt und der früheren wie der

gegenwärtigen Verbreitung ihrer noch vorhandenen Glieder,

ja selbst die der bereits fehlenden ,
vermag daher wesent-

liche Anhaltuiigspunkle zur genaueren Ermittelung der perio-

dischen Zustände und Veränderungen nicht bloss der Thier-

welt, sondern auch des damit in Konnex stehenden

Menschengeschlecht* auf verschiedenen Gebieten der Erd-

oberfläche nachzuweisen. Die Berücksichtigung der bio-

logischen Existenz -Bedingungen des Menschen und der

Thiere gestattet übrigens auch im Verein mit der Kennt-

nis» der geographischen Verbreitung der letzteren, Unter-

suchungen über die physikalischen und terrestrischen Zu-

stände dur Erdoberfläche uud ihre Veränderungen anzu-

stellen. Je eingehender also die Untersuchungen über die

von gewissen Existenz - Bedingungen abhängige Verthcilung

der einzelnen Thierarten geführt werden, um so sicherer

darf man auf stichhaltige Ergebnisse hoffen. Soll sich in-

dessen diese Hoffnung verwirklichen, so müssen wir zur

I Gewinnung von allgemein gültigen Thatsachcn von der ge-

I nanesten Betrachtung einzelner Arten ausgehen. Die bio-

logischen Eigenscliafien derselben, wie ihr oft periodisch

verändertes Auftreten oder Verschwinden, müssen dabei

I gleichzeitig Berücksichtigung finden. Um aber mit Hülfe

der gleichzeitigen Thiere oder ihrer Reste unter Zuziehung

von Resten des Körpers des Menschen oder seiner Kunst-

produkte eine Einsieht in frühere Zustände zu gewinnen,

mochten spezielle grundlegende Untersuchungen besouders

über solche Thierarten erforderlich sein , die mit dem

Menschen nachweislich in näherem Konnex standen oder

besser noch jetzt stehen. Weit verbreitete, häufig von ihm

gejagte oder selbst von ihm theilweise gezähmte Arten werden

sich daher am meisten empfehlen. Zur eben bezeichneten

Kategorie gehören dos Rcuthier und zwei Rinder-Arten: der

Ur (Bos primigenius) und Bison (Bos bison seu bonasus,

8«
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der Aucrochs der Neueren). Ich habe es daher unter-

nommen, die geographische Verbreitung der drei genannten

Thiere in drei besonderen Abhandlungen dcnnuusseu zu

erörtern, das» sie klarer als früher hervortretende Anhul-

tungspunktc für paläontologiseh- geographische Studien ab-

geben kann. Da das RenÜiier wie der Aucrochs von Lartet

als Typen zweier seiner Thieraltcr oder Thicrporiodcn an-

gesehen wurden, so hielt ich es nicht für überflüssig, sciuo

Anflehten über die Aufstellung von paläontologisch- chrono-

logischen Thierperioden niiher in einem vierten Aufsätze zu

besprechen und gleichzeitig Garrigou's Faunen der quatcr-

nären Ailuviouen Frankreich« darin in Betracht zu ziehen,

zum Schlius der Arbeit aber meiue eigenen Ansichten über

die Entwickelungsphasea der sogenannten quaternären Asia-

tisch- Kuropiiisehen Süugethier-FauDa mitzutheileo.

Das Renthier.

THe Untersuchungen über die geographische Verbreitung

des Renthieres (Cervus tarandus Linn.) beginnen die Reihe

der zoogeographischen und paläontologischun Beiträge.

Die Reste des Renthieres, welche mau in neueren Zeiten

in England, Belgien, Frankreich, der Schwei/ und Deutsch-

land, in Frankreich sogar häutig noch am Fuss« der Pyre-

niien entdeckte, haben für die fragliche, gewöhnlich als

echter Bewohner des höheren Europäischen, Asiatischen und

Amerikanischen Nordens angesehene Thierart ein besonderes

Interesse erweckt. Spricht man doch sogar in den neuesten

paliiontologischcn Schriften (wie dies» namentlich Lartet,

Van Beneden, Evans, Lubbock &c. thun), um den Zeitraum

zu bezeichnen, in welchem Rcnthierc in Frankreich, Belgien

und England lebten, von einem Renthier-Zeitaltcr oder einer

Rcnthier-Periode oder (wie Garrigou) einer Renthier-Fauna.

Die genannten Funde von Renthierresten , denen sich auch

einige in Russland gemachte anreihen, verdienen allerdings

nicht bloss in palaontologischcr, sondern auch in zoologi-

scher, namentlich zoogeographischer Beziehung die gröestc

Aufmerksamkeit. Die darüber gemachten Miltheilungen

mussten aber gerade mir um so beachtenswerter erscheinen,

da ich die Verbreitung des Renthieres in Russland in dem

von mir verfassten, selbst in Russland bisher wenig beach-

teten zoologischen Anhange zum zweiten Bande von llof-

mann's Reise nach dem nördlichen Ural (E. Hofmann, Der

nördliche Ural und das Küstengebirge Pac-Chol. St. Peters-

burg 1856, 4°), der unter dem Titel „Bemerkungen ULer

die Wirbelthiere des nördlichen Europäischen Russlands"

erschien, auf SS. 45 und 46 zwar in gedrängter Kürze,

aber möglichst vollständig und übersichtlich nach dem dama-

ligen Standpunkt unserer Kenntnisse zu liefern mich bemühte.

Die Mittheilung über die in weit südlicheren Breiten

als die von mir erwähnten Äqnatorial-Grenztu , namentlich

im wärmeren westlichen Europa, sogar im südliclisten Theile

Frankreichs aufgcfuudeuen zahlreichen Renthierreste, wclcho

Gelegenheit zur Aufstellung des erwähnten Zeitalters (Rcn-

thier-Zeitalter oder Rcnthier-Poriode) gaben, erregten dalior

i auch bei mir ein besonderes Interesse uud veranlassten

neue ausgedehnte Studien. Ich gewann dabei die Über-

zeugung, dass, um die uus den fraglichen Funden gezogenen

Folgerungen nach ihrer wahren Bedeutung würdigen zu

könneu, es keineswegs überflüssig sein wurde, alles über

das Vorkommen des Renthieres sowohl in paläontologischer

als historischer und zoologisch-geographischer Beziehung Bc-

I
kannte möglichst geuau zusammenzustellen und einer sorgfäl-

tigen Kritik zu unterwerfen, um schliesslich allgemeine Fol-

gerungen daraus zu ziehen und dann später um so genauer

dio Tragweite der Lartet'sehen Reuthier-Periode zu besprechen.

Die Geschichte der Verbreitung des Renthieres beginnt

mit der Angabc des Vorkommens der Reste dcssellwn in

Frankreich, Gross -Britannien, Deutschland, der Schweiz,

Dänemark , Schweden , Polen und Russland. Aus der nä-

heren Würdigung diese» Vorkommens Hessen sich folgende

Schlußfolgerungen ziehen

:

1. Renthierrestc wurden von den ältesten sogenannten

alluvialen, quateraärcn, ja selbst nach Owen jÜDgeren plio-

cenen Bildungen an bis in dio bereits einer historischen

Zeit zu vindicireuden (so in Torfmooren) gefunden. Ihre

Ablagerung umfasst also nach Jahren (wenigstens für jetzt)

nicht bestimmbare, grosse geologische Zeiträume.

2. Die genannten Ablagerungen von Renthierresten

weisen darauf hin , duss es eine (vcrmuthlich mit verschie-

deneu Perioden der Eiszeit und der grösseren Erkältung

Nord-Asiens zusammenfallende) lange Periode gab, während

welcher die wahrscheinlich uus der Nordhülftc Asiens (ihrer

Urheimath) noch Westen gewanderten Renthierc über Bri-

tannien, ganz Frankreich, die Schweiz, Deutschland, Däne-

mark , diis südliche Schweden , Polen und das Europäische

Russland verbreitet und nicht wie jetzt iu der sogenannten

Alten Welt auf den höchsten Norden Europa'* und den

j
höchsten uud höheren Norden Asien» beschränkt waren. Es

fallt diese so ausgedehnte Verbreitung mit der höchsten

Blüthezeit, dem höchsten Reichthum der gegenwärtigen

(theilweise schon an Arten verkümmerten) Nord-Asiatisch-

Europäischen Suugetliier-Fuunn zusammen, die damals noch

bo manche ihr jetzt fehlende Formen , wie das Muinmuth,

das Büscltclhaurige Nashorn, den Moschus-* Sc herl (Bos primi-

genius uud Cervus curyorros) , nebet mehreren dem Unter-

gang entgegen eilenden anderen, damals, wie das Renthier,

weit nach West-Europa verbreiteten Arten, wie den Auer-

ochsen, das Elen, den Biber &c, besass.

3. Die meisten fossilen Renthierreste lieferten bisher die

überaus zahlreichen, von einer Menge ausgezeichneter Fran-
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sösiseher Naturforscher besonders in dor jüngsten Zeit sorg-

fältig untersuchten Höhlen Frankreichs und auweilen auch

ihro allernächsten Umgebungen. Auch die Höhlen Gross-

Britaunicus uud Belgiens verschafften ein nicht zu verueh- ,

tendes Kontingent. In freien geschichtete« Terrains Deutsch-

lands und des südlichen ßohwedeng (nicht in Höhlen) wurden

übrigens zahlreiche, in Dänemark und Kussland über bis

jetzt nur wenige Funde gemacht.

4. Für den Nachwois, mit welchen anderen Thier-Arten

die Kenthiere nach Maaesgabe ihrer in Erdschichten ver-

schiedenen Alters abgelagerten Reste vorkamen , lieferten

ebenfalls bis jetzt die Höhlenfundo verschiedenen Alters

diu Hauptknntingent.

5. Die genauere Beachtung des Vorkomniuus von Ren-

thierrcsteik mit Resten menschlicher Skclctthoilc oder mensch-

licher Industrie in den geologischen Ablagerungen weist

darauf hin, das» Menschen mit dem Reuthier wenigstens in

Europa (vermuthlich, aber vielleicht noch früher, iu Asien)

seit den ältesten nachweislichen langen Perioden ihrer Ex-

istenz bereits zusammenlebten und mit demselben bis zu

seinem, in den allermeist™ Ländern Europa's erfolgten, all-

mählichen Verschwinden zusammen waren, ja, wenn auch

nicht immer dasselbe herbeiführten, es wenigstens theilweise

verursachton, da das Kenthier einen wichtigen Gegenstand

ihrer Existenz bildete und ihnen nicht bloss eine an-

genehme reichliche Nahrung, sondern auch Material für

allerlei mehr oder weniger künstlich gearbeiteten, nicht

selten mit Figuren von Gegenständen gezierten Hausrath

und Walfen nach Maassgabe ' der gefundenen Überreste lie-

ferte. Die Völker des höheren Europäischen wie Asiati-

schen Nordens traten übrigens, wie bekannt, mit dem Ron-

thier durch die Zähmung desselben iu oino dauernde Be-

ziehung und sicherten sich dadurch ihre Existenz.

6. Die Verfolgung des Vorkommens der Reste des Ren-

thieres. in den Sc hichten verschiedenen Alters liefert aber

gleichzeitig einen nicht uninteressanten Nachweis vom Auf-

treten bis zum Verschwinden einer Thier-Art in verschie- i

denen Ländern während grosser Perioden. Sie vermehrt
|

also die Anhnltungspunklc für die Vorstellung, die man sich 1

von der Art des Verschwinden» ariderer bereits gänzlich
j

untergegangener Thier-Arten machen köuue. Der fragliche
,

Anhaltun^spunkt fällt um so mehr ins Gewicht, du er sich
j

auf eine noch lebende, von den ältesten Perioden ihrer Ex-

istenz bis zur Gegenwart zu verfolgende Thierforni bezieht, i

Den Bemerkungen Uber die Verbreitung der fossilen

Reste des Kenthieres folgt in einem besonderen zweiten Ka-

pitel eine eingehende Erörterung der Mitteilungen, welche

bei den alten Griechen und Römern über dasselbe vor-

kommen. Die Ergebnisse dieser Erörterung lassen »ich in
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Die alteu Griechen und meisten Kömer liatten nur eine

dunkle, sagenhafte Kunde vou dem mit dem Elen als ru-

proito; zusammengeworfenen Kenthier als Bcwohucr dos

Landes der rJudiiicn uud Skvthen und iuteressirten sich nur

in Betreff des ihm angedichteten FtirbcuwcchscLs für das-

selbe. Die Römer besossen jedoch ausser jener sagenhaften

Kunde eine andere, viel genauere Mittheilung darüber durch

Cäsar, der dasselbe als Bewohner der Hercynischcji Wälder

Germaniens aufführt und kenntlich churakterisirt, jedoch als

bos corvi figura bezeichnet, so doss den Hörnern (selbst Pli-

nius) unbekannt blieb, dnr genannte bos sei der Haupt-

bestandteil des latfurdof der Griechen. Die Thatsachc,

das« das Heul hier zur Zeit Cäsar's im eigentlichen Ger-

manien lebte, ist zwar seit Cuvier von mehreren Natur-

forschern mit Unrecht bezweifelt worden, in den vorste-

henden Erörterungen wurde jedoch ihre Richtigkeit näher

nachgewiesen.

Ein drittes Kapitel handelt vom Vorkommen des Ken-

thieres in Frankreich, Schottland und Polen während der

historischeu Zeit.

Das Vorkommen des Renthieres iu Frankreich während

der geschichtlichen Zeit wird als unerwiesen betrachtet. Auch

für den Aufouthalt desselben in Polen sind bis jetzt keine si-

cheren Beweise vorhanden. Dagegen sollen die Juris von Ork-

ney noch 1159 iu Nord-Schottland Renthiere gejagt haben.

Übrigens deutet seine nachweisliche Existenz im Lande der

Budinen zur Zeit Theophrast's und im Hcrcynischeu Walde

während der Fcldzügo Cäsar'» in Gallien, ferner dos Vor-

kommen seiner Reste in den Torfmooren mehrerer Länder

West-Europa's, so wie seine noch jetzt bis zum Nowgorod'-

seheu und Twcr'schen Gouvornoment fortgesetzte Verbrei-

tung darauf hin, dass ot iu historischer Zeit in solchen

Ländern Europa's sich fand, wo man es jetzt vergebens sucht.

Die Verbreitung des Renthieres in Europa, Asien und

Amerika in der Gegenwart und dor ihr naho hegenden Zeit

wird im vierten Kapitel sehr ausführlich besprochen, ganz

besonders im Russischen Reich, welches, wie bekannt, nebst

dem Norden Amerika'» sein gröastes Verbreitungsgebiet bildet

Dos fünfte Kapitel liefert Folgerungen und Zusätze,

welche Bich auf die vorsteheuden Mittheilungen über die

Verbreitung des Renthieres beziehen.

Der westlichste Punkt der gegenwärtigen, iu Skandina-

vien (Norwegen) beobachteteu Äquatorial -Grenze des Ren-

thieres, der 60* N. Br., weicht um 1 4 Breitengrude vom

Östlichsten Asiatischen , bisher unter dein 46° N. Br. (auf

Sachalin nachgewiesenen), ab. Die nördlichsten gegenwärtig

bekannten Wohnorte des Renthiers (Melvülc, Grönland,

Spitzbergen), wo dasselbe etwa bis 80" N. Br. geht, diffe-

riren also annäherungsweise von der südliohen, Asiati-

schen Äquatorial-Grenze (Sachalin) etwa um 34*. Die Dif-

26»
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ferenz war aber offenbar ciao um 3* grössere, als Rcnthicrc

noch üi den Pvrcnäen und gleichzeitig auch in Spitzbergen

vorkamen.

Obgleich in der Mandschurei, selbst nicht einmal im

rauhen Küsteugebiot, keine Benthierc vorkommen sollen,

wie mein Kollege L. v. Behrendt versichert, und ich sie

namentlich auch im Lobgedicht des Kaisers Khian-lung unter

den darin aufgeführten Säugcthiercii vermisse {Plath, Ge-

schichte de* östlicheu Asiens, I, 1, S. 11), so will doch ein

solches Verhältnis* nicht mit ihrer früheren Verbreitung in

Südwest- und Mittel-, ja selbst in Ost-Europa stimmen, so

das» man wenigstens an ein dortiges früheres mögliches

Verschwinden denken kann, wie dicss nach Rodde ja auch

in einzelnen Gegenden Sibiriens Statt fand und noch Ton

der Gegenwart gilt.

Das Renthicr bot übrigens, wie die mitgetheiltcn Daten

über seine Verbreitung nachweisen, in früheren Zeiten keine

Lücken in seinem Vorkommen, gondern ging vom Osten

Nord-Asiens bis England und die westlichen Gestado Frank-

reichs und von den Pyrenäen, Deutschland, Polen, dem

mittleren Russlond und Süd-Sibirien bis zum höchsten Nor-

den Skandinaviens und des Eisraeersaumes.

In der Gegenwart ist man freilich gewohnt, die Ren-

thiere nach Maussgabe ihrer derzeitigen geographischen Ver-

breitung als Bewohner des arktischen Nordens zu betrachten.

Der Umstand, da** Individuen, die man in mittlere Breiten

verpflanzte, sich nicht einbürgerten, ja häufig, so in Moua-

gcrien, bald zu Grunde gingen, trug offenbar zur Befesti-

gung einer solchen Ansicht bei.

In demselben Kapitel wird indessen gezeigt, das« meh-

rere Daten dafür sprechen, dass das Renthier kein rein

arktisches Thier sei, wie man gewöhnlieh meint. Nament-

lich stimmt sein Vorkommen im Nowgorod'schen , Twer'-

schen und Orenburger Gouvernement und sein Zusammen-

leben mit Thioren mittlerer Breiten nicht mit der herr-

schenden Meinung.

In einem sechsten Kapitel wird die Frage besprochen,

wann die Rcnthicrc in Europa eingewandert seien. Den

Schluss desselben bilden Erörterungen über die muthmass-

lichc Dauer der Lchcus-Epochi» der ltenthiere.

In Bezug auf die Einwanderungsfrage wird bemerkt,

dass die Rcnthiere aus Nord -Asien, ihrem vermutlichen

ursprünglichen Wohnsitze, wahrscheinlich zu einer Zeit, als

im hohen Norden Asiens und Europa'« das Eis sich nach und

nach annäufte, allmählich in das mittlere, westliche und

«teilweise südliche Europa vordrangen und daselbst als theil-

weiser Ersatz solcher in Folge der Erkältung untergegan-

gener Thiere auftraten, die dort unter früheren günstigen

die Ansicht ausgesprochen, duss die Renthiere wohl gleich-

zeitig mit den Mammuthon und Büschelhaarigen Nashörnern

in den genannten Landstrichen Europa's aufgetreten seien.

Für das hohe Alter der Einwanderung der Renthiere in

Europa wird das gleichzeitige Vorkommen ihrer Reste mit

denen des Mammuth und Büschelhaarigen Nashorns, welche

beide letzteren Thiere die Geschichte nicht mehr als lebende

erwähnt, so wie das Vorkommen ihrer Reste mit mensch-

lichen Steinwerkzeugen geltend gemacht. Um annähernd

die Dauer der Lebens-Epoche der Renthiere in Europa zu

bestimmen, widerlege ich die darauf bezüglichen Angaben

von Lartet und Christy und weise darauf hin, dass die

Renthiere nach Maassgabe der bereits oben erwähnten Mit-

theiiungen Casars so wie Theoplirast's und der Funde ihrer

Reste in den Torfmooren Deutschlands, Britanniens und

Süd-Skandinaviens nicht bloss zur Zeit Cäsar'» dort lebten,

sondern weit später dort noch eiistiren mochten, da sie im

Jahre 1159 in Schottland noch gejagt wurden.

Der Büon.

Da ausser dem Renthicr (abgesehen vom Höhlenbären

und dem Mammuth) noch zwei grossen Rinder-Arten, die

früher mit ihm Nord-Asien bewohnten uud später auch im

mittleren, westlichen und südlichen Europa mit ihm so wie

mit dem Menschen nach Maaesgabc fossiler Reste und alter

geschichtlicher Überlieferungen zusammen lebten, dem Ur

(Bos primigenius Bojan., der Urus des Plinius) und dem

Bison des Plinius (Bos bison suu bonosus, der sogenannte

Auerochs der Neueren, der Zubr der Russen), eine ähn-

liche paläontologische und archäologische Bedeutung wie dem

Renthier beigelegt wurde, so hielt ich es für zweckmässig,

auch ihnen in zwei besonderen Abhandlungen eine ähulicho

Bearbeitung wie dem Ronthier zu Theil wurden zu lassen.

Mit dem Höhlenbär geschah ein Gleiches deshalb nicht,

weil die l'twsilcn Bären -Arten nach meiner Ansicht einer

Revision und näheren neuen Vergleichung mit Ursus Arctos

bedürfen. Die Verbreitung des Mammuth wurde deshalb

nicht besprochen, weil sie in meiner Naturgeschichte des

Mammuth ausführlicher erörtert werden soll.

Die Untersuchungen Cuvier's und besonders die Hpczielle

Arbeit meines geehrten Kollegen v. Boer, welche die noch

in dio historischen Zeiten fallende Existenz der genannten

Rinder - Arten bereits ziemlich ausfülirlich nachgewiesen

haben, möchtcu «ine neue Bearbeitung des Gegenstandes

keineswegs überflüssig machen. Es dürfte dicss um so we-

niger der Fall sein, da dieselbe dio nach dem Erscheinen

der genannten Arbeiten gethanen, überaus zahlreichen,

Knochciü'undc in Betracht zieht, die auf den Nachweis der

Existenz der beiden fraglichen Rinder- Arten in der histo-

rischen Zeit bezüglichen Daten vielfach vermehrt, die auf

die Verbreitung bezüglichen Angaben nach den Ländern
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geographisch gruppirt, die Grenzen des Verbreitungsgebiet«

nach Möglichkeit festzustellen sucht und endlich die voit

Pusch in seinen gegen Cuvier und v. Baer gerichteten

Arbeiten niedergelegten Annahmen umständlich widerlegt.

Der auf den Bison bezüglichen Abhandlung (Die geo-

graphische Verbreitung des Zubr oder Bison, des Auer-

ochsen der Neueren, Boa bison scu bonasus) Kind einige

einleitende Bemerkungen vorausgeschickt , worin die bis-

herigen Mittheilungen über seine Verbreitung in gedrängter

Karze angedeutet werden, denen sich meine, mit der ron

Kütimeyvr übereinstimmende, Ansicht über die Begrenzung

der Art auschliesst. Namentlich stimme ich dem eben ge-

nannten berühmten Schweizer Naturforscher darin bei, dass

.Bos prisous, latifrons, aotiquus, Bison europoeus und ameri-

canns nur als Phasen ein und derselben Art gelten

können.

Es folgen hierauf im ersten Kapitul Angaben über die

in verschiedenen Ländern gefundeneu Reste de* Bison.

Ein Rückblick auf die Vertheilung der bisher bekannten

fossilen Reotc des Bison zeigt uns, das» es eine Zeit gab,

während welcher derselbe über Italien, die Schweiz, Frank-

reich, Gross-Britannien , Deutschland, Dänemark, Schweden,

Polen [wahrscheinlich auch Ungarn und Griechenland), das

Europäische Russland, dann in Asien vom Ural-Fluss, dem

Altai, Ost-Sibirien, Daunen (ja vielleicht schon von Tur-

keetan und der Mongolei aus) bis zum Ob, Jeuissei und

dem Anadyr »ich verbreitete. Vom Anndyr aus mochten

früher die Üisouten Aliens mit denen Amerika's zu jener

Zeit zusammenstnesen, als die beiden genannten Kontinente

verbunden waren. Dass durch dio vorstekonden Angaben

das ganze Verbreitungsgebiet der fossilen Reste des Bison

bereite abgeschlossen sei , lägst sich nicht annehmen. Das-

selbe dürfte vielmehr im Süden Europa's, südlich von Frank-

reich nnd Ungarn, dann auch in Vorder-Asien, südlich vom

Kaukasus, ebeu so wie im Norden und Süden der Nord-

hälfte Asiens, möglicher Weise noch manche Ergänzungen

erhalten köunun. Audi lässt sich wohl nicht annehmen,

dass diu Bisonten in allen genannten Ländergebieten gleich-

zeitig existirten. Als sie den höheren Norden Sibiriens be-

völkerten, lebten sie vielleicht noch nicht im Westen und

Süden Europa's, während sie dnjregen im Süden und Westen

Europa'? kräftig gediehen, hatte sie vielleicht die Erkältung

des hohen Nordens von Asien nach dorn Süden Sibiriona

und vou da weiter nach Europa gedrängt.

Das zweite Kapitel bilden Erörterungen über seine Ver-

breitung in Kuropa und der Nordlüilfte Asiens während der

historischen Zeiten, worin unter Anderem seiu Vorkommen

in Thracicn, Päonien, der Moldau, Siebenbürgen und im

Kaukasus, wo er nicht bloss vor 30 Jahren im wilden Zu-

stand lobte, sondern, wie mir Radde kürzlich meldete, noch

jetzt in Rudeln vorhanden ist, dann sein vermuthlichcr

früherer Aufenthalt in Klein-Asien (Lydien, Assyrien) und

Centnil-Asien (Mongolei und Turkeatan) ausführlich bespro-

chen wird. Hieran schliesscn sich Mittheilungen über das

Vorhandensein desselben im Europäischen Russland , beson-

ders in Polen und Lithaucn , dann in l'rcnssen
, Pommern,

Deutschland, Böhmen, Skandinavien, der Schweiz, Frankreich

und Gross-Britaunien.

Fassen wir die Verbreitung seiner Reste nebst den ge-

schichtlichen Angaben über sein früheres Vorkommen zu-

sammen, so dürfte er in der sogenannten Alten Welt von

Frankreich und England an bis Ost-Sibirien mit Einschlus*

desselben, dunn von Itulien, Ungarn, der Moldau und Wala-

chei, Griechenland, Klein-Asien, Nord - Assyrien , Centrul-

Asicn und der Mongolei bir zum südlichen Schweden,

Deutschland, Russland und Sibirien vorgekommen sein. Mau
kann jedoch wohl keineswegs annehmen, dass es eine Zeit

gab, wo er in allen genannten Lüudcrgcbieicu gleichzeitig

vorhanden war. Als er iu Sibirien seine grösste Verbrei-

tung besass und dort veruiuthlich mit Mamrauthen und

Büschelhaarigcn Nashörnern sehr uördlich lebte, fand er sich

wohl noch nicht in Mittel- und West -Europa. Später

»chrunkto die Verbreitung des Menschengeschlechts und

seiner Kultur die Wohnorte desselben immer mehr ein , so

dass sie jetzt nur noch aus zwei kleinen Lokalitäten (dem

Bialowescher Wolde und einem Distrikt im Kaukasus) be-

stehen, wovon die ersten? Lokalität Ihn sogar nur noch im

gehegten Zustande beherbergt.

Die Vertilgung des Bison scheint allerdings in Europa

Iim
Allgemeinen von Westen nach Osten , nicht , wie dio

frühere Einwanderung , in umgekehrter Richtung vor-

geschritten zu sein
,

obgleich er im östlichsten grossen

Ländergebiet Europa'«, dem Europäischen Russland, früher

unterging als in vielen Theilen Fokus, ja selbst als in

Prcussen, weil man ihm in den beiden eben genannten

Ländern Schonung angedeihen liess. Wann und wo in

Nord-Asien sein durch historische Quellen nicht beglaubigtes

Aussterben oder seine Vertilgung Statt fand, ist unbekannt.

Vennuthlich versehwand er im Norden und Osten durch

physikalische Eintinsse, im Süden Sibiriens aber durch den

Eindas* des Menschen. Die letztgenannte Art der Vertil-

gung bemerkt man noch heut zu Tage in der Nordhälfte

Amerika's, wo ihu die vursehreitende Kultur bereits grössten-

theils völlig vernichtete , theils alljährlich mehr und mehr

nach Norden und besonders nach Westen drängte, jedoch

so, dass in diesem Wclttheil die zwar später, aber mit

grösserem Nachdruck und wirksameren Mitteln (Feuerwaffen)

begonnene und fortgesetzte Vernichtung im Vergleich mit

Kuropa in umgekehrter Richtuug erfolgte und iu stetiger

Zunahme begriffen ist.
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Ein drittes Kapitel hat die Verbreitung des Hinein in

Nord - Amerika wahrend der historischen Zeit zum Gegen-

stände. Es wird darin anter Anderem gezeigt, dass er

früher auch dort »ein Verbreitungsgebiet weiter ausdehnte.

Werfen wir unter Zuziehung der Angaben über die

Verbreitung der fossilen Hoste und der ums der historischen

Zeit, ja zum Theil aus der Gegenwart selbst stammenden

Aufzeichnungen Uber das Vorkämmen des Bison in den

Landern dreier verschiedener Weltthoilo einen Gesammtblick

auf die Verbreitung des Bison , so erscheint or uns in den

Blüthenperioden seiner Existenz als eine der Thierformen,

deren Verbreitung eine eirkurapolare genannt werden kann,

obgleich dieselbe sich wohl von je her meist mehr auf die

gemässigten Breiten der nördlichen Erdhälftc beschränkte

und den Polen wie dem Äquator fern blieb. In Nord-

Amerika, wo gegenwärtig noch die Bisonten häutig auf

grosseren Gebieten vorkomme», erstreckt sich jetzt das nord-

liche Verbreitungsgebiet nicht über den 64° N. Br. hinaus.

In Europa aber, wo die Auerochsen gehegt werden, fallt

es jetzt fast um 10* südlicher, obgleich es fmher viel

weiter nach Norden ging. Wenn die am unteren Jenissei

gefundenen Reste einem Thiere angehörten , welche» dort

lebte, so mochte freilich der Bison (als Bos priscus und

iatifrons auet.) in jenen fernen Zeiten, als Nord-Asien wärmer

war, den 70* N. Br. wohl überschreiten. Nord-Amerika

könnte jedoch in forneu Zeiten gleichfalls ein ähnliche*

Verhältnis« geboten haben. Als Anhaltungspunkt für die

letztere Ansicht fehlen jedoch, so viel mir bekannt, fossile,

im höch-tteu Norden dieses Welttheiles gefundene Reste

des Bison. Auch im nordlichsten Asien werden die Lage-

rung* - Verhältnisse der Beste desselben , eben so wie die

Überbleibsel der früheren Floren, noch näher an verschie-

denen Orten zu untersuchen sein, um sicher nachzuweisen,

ob die Bisonten an den nördlichsten der Fundorte ihrer

Reste wirklich lebten oder ob die letzteren duhiu geschwemmt

wann. Gleichzeitig wird dubei aber auch dos Alter der

Absätze ermittelt werden müssen, in denen sie sich alleiu

oder mit den Resten von anderen Thiercn oder von Manzen

vorfinden.

Ein Anhang widerlegt die Annahme, dase das Verbrei-

tungsgebiet »ich auch auf Sud-Asien ausdehnen lasse.

Der Ur.

Die Abhundlui)); ül*>r Jen Ur (den Stammvater ut.si-rer

zahmen Rinder) führt den Titel: Die geographische Ver-

breitung des Ur (Bos priniigcnius seu Bus taurus sylvestris

und beginnt mit einer Einleitung, worin seine morphologi-

sche Stellung und Begrenzung als Art erörtert wird.

Das erste Kapitel handelt über die in verschiedenen

Landern entdeckten fossilen Reste desselben.

Den aufgezählten Funden von Kuochenresteii zu Folge

wurde der Untier früher von Gross-Britunnien und Frank-

reich bis zum Altai -Gebiet und vom südlichen Schweden

und Dänemark bis Italien, ja, wie es scheint, bis Nord-

Afrika (Algier) verbreitet gewesen, im Europäischen Russ-

land aber mindestens von Kurland und dem Moskauer Gou-

vernement bis Bessarabien vorgekommen sein. Wenn nun,

vorausgesetzt, dass nur er, nicht auch der Zubr, in sehr

frühen Zeiten auch in Nord-Afrika lebte, seine Reste nuf

ein etwas südlicheres Vorkommen als die dos Bison hin-

weisen, so lässt sich doch nicht mit Lartet (Ann. des sc

nat. 1861, Zool. XV, p. 230) behaupten, das Verbreitungs-

gebiet seiner Reste sei oin grosseres als dos des Bison ge-

wesen, da die Reste des letzteren nicht nur einerseits bis

zum Anudyr, dem nordöstliclisten Hauptstrom Asiens, an-

dererseits bis Süd-Frankreich und Italien, sondern sogar, da

der Amerikanische Bison nur als eine Race des altweltlicheu

gelten möchte, über Nord-Amerika verbreitet sind.

Erwägen wir, dass bis jetzt erst seine Reste in Süd-

Sibirien und noch nicht im höheren Norden Russluuds und

dem ferneren Osten Nord-Asiens, wie die de» Bison, gefuuden

wurden, während mau deren in Algier entdeckte, so könnte

man naeh dem jetzigen Staudpunkt unserer Kenntnisse der

Ansicht zustimmen, er sei weniger nach Nordeu und Osten

gegangen als der Bison, wie schon Rütimeyer meinte. Das«

er aber, wie Nilssun glaubt, im westlichen Europa häufiger

vorkam als der Bison, möchte wohl mehr für einzelne Di-

strikte oder kleinere Lüudcrgebiete, wie z. B. die Provinz

Schonen gelten, wo der genannte treffliche Naturforscher

ein solches Verhältnis« beobachtete. Auch in Bezug auf

Württemberg würde nach Jager ein ähnliches Verhältnis»

Statt gefunden haben. Überhaupt mag allerdings in grös-

seren Wnlddistrikten je eine Art der fraglichen Stiere die

andere ausgeschlossen haben, da wir durch Ostrorog wissen,

man hnhe beide Arten nicht in ein und demselben Parke

halten können, weil sie einander bekämpften.

Im zweiten Kapitel wird sein Vorkommen während der

historischen Zeit besprochen und seiti allmähliche* Ver-

schwinden in mehreren Landern Europa'« nachgewiesen.

Die Mitlheiluugeu über die Verbreitung des Urstiers in

der historischen Zeit beginnen mit MuthmasMingon über

sein früheres, von Sibirien aus auf Central-Asien ausgedehntes

Vorkommen, du er im letzte nanuteu Liindcrkomplex wohl

von den Ariern gezähmt wurde, worauf die verwandten

Namen desselben bei den von ihnen abstammenden Völkern

hindeuten, während freilich auch die Ägyptier und Assyrer

gezähmte Uro besassen und die Zähmung derselben in Grie-

chenland lange fortgesetzt wurde, wie wir durch Puusanias

erfahren.

Der älteste Schriftsteller, der zur historischen Zeit mit
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Sicherheit von Uren, nameutlich von denen de» Hcrcyni-

schen Waldes, spricht, die er jedoch theilweise mit Bisouten

verwechselte, war Casar. Nach ihm wurden sie von Plinius 1

als Bewohner Scythiens und Germanien* beschrieben und
j

von Senec», dann von Martial erwähnt, eben so von So-

linus. Der Abt von St. Gallen, der die Thatcu Kurl'» dun
j

Grossen beschrieb, eben so wie da» Nibelungenlied ge-

denken gleichfalls des Tire«. Im siebenten Juhrhundert scheint

er sich nach Isidor im Harz gefunden zu halten, während

er nach Cantaprinus im 13. und nach Marignoia im 11. Jahr-

hundert noch in Böhmen lebte. Im 16. Jahrhundert gub

es indessen naeh Herixirstain in Deutschland keine Um mehr.

Freusscn gehört zu den Ländern, wo der Ur sehr lauge

(noch im 1 3. Jahrhundert, naeh Lucas David und E. Stella)

existirtc. Möglicher Weise könnte er in Tlintcr-Pommem

sogar noch im 1 4. Jahrhundert, wie iu Böhmen, vorhanden :

gewesen sein. Ein Theil der wilden Stiere Strabo's, wclehu

die Alpen bewohuteu, waren wohl Ure. Zur Zeit der Be-

wohner der Pfahlbauten, im Steinalter der Schwei«, war er

dort häufig. Selbst im 11. Jahrhundert seheint er nach

Ekkehard noch dort existirt zu haben. Auf sein Vorkommen
,

in Frankreich während des 't. Jahrhunderts weist Servins

hin. Auch für sein dortige« Vorhandensein im 6. Jahr-
j

hundert sprechen einige Zeugnisse. Schon damals scheint

er aber in Frankreich (in deu Vogcsen) seltener gewesen >

zu Bein. Vor 500 Jahren gab es aber in Frankreicu kaum

noeh wilde Ochsen, da Gaston Phoebus sie seilst iu seinem

berühmten Jagdwerke (Miroir) sicher erwähnt hätte. In

England existirten noch im 12., vielleicht selbst noch im

13. Jahrhundert wilde Ochsen, darunter auch Ure. Schon

im 16. Jahrhundert waren nach Boelhius und Leslie in

einigen Parken Schottlands gehegte TJrc vorhanden, die in

veränderter Farbe und etwas veränderter Gestalt noch jetzt

m einem Parke (Chillingham), wie bekannt, sich finden.

Dass sich Ure iu Schweden noch im 11. Jahrhundert auf-

hielten, wie Adam v. Bremen ungiebt, konnten die uur

10 Fuss tief in einem Torfmoore Schunen's vorgekommenen

Skeletrcste bestätigen. Am längsten lebten wilde Ure in

Polen, wo sie naeh deu Zeugnissen von Herberstain, Schnee-

berger und Bonarus noch im 1 6. Jahrhundert »ich befanden.

Die Ure Polens werden übrige:)* auch von anderen Schrift-

steilem fJovius, Mucante, Miechow, Sarnicki, Suriiis und

Swieoicki) erwähnt.

Der Umstand, dass der Ur ^Bos Ums seu primigenius)

noeh in historischen Zeiten in Europa, namentlich in Deutsch-

land mit Einsehluss Preußens und Böhmens, forner in der

Schweiz, England, Frankreich und Polen, rermuthlich aber

auch in Kussland, Skandinavien und Griechenland, lebte, in

Polen selbst noch im 16. Jahrhundert sich fand, ja sogar

in einem Parke Britanniens (dem Chillingham-Park) , wie

e* ajleu Anschein hat, noch jetzt direkte, weun auch durch

Hegung (ja vielleicht Auswahl) vermuthlich veränderte

Nachkommen aufzuweisen haben dürfte, lässt, in Betracht

der luitgcthcilten Angaben, ohne Frage wohl deu sicheren

Schlug« ziehen , der Ur gehöre nicht wie die Mammuthe
und Büschelhaarigeu Nashörner zu den Thicren, welche be-

reits in vorhistorischen Zeiten verschwanden, sondern sei

erst in historischen Zeiten zu Grunde gegangen. Für eino

solche Annahme sprechen auch noch einige andere Thnt-

sacheu. Man hat Knochen desselben mit Resten noch le-

bender, mit ihm zur seibigeu Fauua gehöriger Thiere ge-

funden. Dio Skelcitheile desselben lagen zuweilen in sol-

chen Torfaioorschiehten , deren mutmassliche Ablagerung,

nach Maassgabe des Mediums, wie selbst des Minimums,

des Absatzes der einzelnen Schichten des Torfes in ge-

wissen Zeiträumen, in die historische Zeit zu versetzen sein

dürfte, selbst weun wir den Anfang der Ablagerung vieler

sehr alter Torfmoorschichten iu die vorgeschichtliche Zeit

Europas zu verweisen haben dürften. Auch deutet die

gute Konaorvntion maucher seiner fossilen Überreste darauf

hin, dass sie nicht vor gar zu langer Zeit abgesetzt worden

seien. — Im Allgemeinen stellt sich die Verbreitung des

Ur während der historischen Zeiten, wenigstens hinsichtlich

der beigebrachten historischen Nachweise, als eine viel be-

schränktere heraus, als wir sie durch die fossilen Reste

kennen lernten. Namentlich gilt dies» in Bezug auf dio

Verbreitung in einzelnen Ciebietstheilen grosser Länder. In

manchen Ländern mochte er, als die Geschichte begann,

theils vertilgt, theils iu den Zustand der Zähmung über-

geführt worden sein.

Über die Zeit der vennuihlichcu ulliuühliehcu Einwan-

derung des Ur aus Nord-Asien, dem muthmaüslichon Ur-

laude seiner Heimath, uach Europa besitzen wir bis jetzt

keine Andeutungen. Giug er, worauf die bisher bekannte

Verbreitungsgreuze in Sibirieu hindeutet, in Nord-Asien in

der That weniger nach Norden und Osten als der Zubr, so

könnte man vielleicht annehmen, er hätte etwas wärmere

Landstriche geliebt und bewohnt als die letztgenannte Art

und sei möglicher Weise, als der allmählich erkaltende Nor-

den Asiens die Rinder wie die Mammuthe, Nashörner &e.

mehr nach Süden und Westen sich zu wenden zwang, in

Europa noch vor dem Bison aufgetreten.

Ein darauf folgender Anhang enthält ausführliche Unter-

suchungen über deu Ursprung und die Bedeutung der Wörter

Tur, Ur, Bison, Wisent, Zubr und Bubalus, weil Pusch alle

diese Namen nur dem Bos bison seu bonasus, der fälschlich

von den Neueren als Auerochs bezeichneten Kinder- AH,

nicht theilweise auch dem Ur, *o namentlich die Wörter Tur,

Ur und Bubalus, beilegen will uud hauptsächlich auf diese

irrige Ansicht seine, Cuvier und v. Boer widersprechende,
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unzulässige Auaahmo stutzt, das« der Ur iu historischen

Zeiten uamcntlich in Polen, wo ihn Horbcrstain, Sohnec-

berger und Bonarus ganz entschieden noch im 16. Jahr-

hundert sahen, nicht mehr unter den lebenden wilden

Tliicreu existirt habe.

In einem zweiten Anhange werden Erörterungen Uber

die Zeitdauer der Torfbildung in verschiedenen Ländern

raitgcthcilt, um daraus Anhaltspunkte für du- Bestimmung

des Alter« der in gewissen Schichten der Torfmoore ab-

gelagerten menschlichen oder thierischen Überreste, nament-

lich des Ur, oder menschlicher Kunstcrzcugnissc zu ge-

Lartat's Thierperioden and Oarrigou'a Faunen.

Den drei ihrem Inhulto nach besprochenen Abhand-

lungen schliesst sich eine vierte un unter dem Titel: „Be-

merkungen über Lartci'» chronologische Thicraltcr (das de«

Höhlcubären, des Mumniuth, de» Benthiercs und des Auer-

ochsen) und Gurrigou's uul' die nuaternärcn Alluvionen

Frankreichs bezügliche Faunen, nebst einer kurzen Angabe

meiner Ansichten über die periodischen Phasen der Nord-

Asiatisch-Europäischen Säugtthier-Fauna."

Lartct's Alter de* Höhlenbären wird itl» ein unzuläs-

siges betrachtet, sein Mumniuth- und Renthinmlter als für

einzelue Lokalitäten palend erklärt, sein Auerochsenaltcr

endlich gleichfalls für ungeeignet und nicht gehörig motivirt

gehalten, mit der Bemerkung , das« man eher von einem

Uralter, d. h. dem des Urstkrs (Boti primigonius), sprechen

könne,

Garrigou's Faunen erscheinen mir gleichfalls nicht an-

nehmbar, da es genau genommen nur durch das Ver-

schwinden einzelner oder einiger Arten herbeigeführte Zu-

stände ein und derselben Fauna (Phasen derselben) sind.

Ich erlaubte mir daher schliesslich, in einem besonderen

Abschnitte meine eigenen Ansichten über die Phasen zu

entwickeln, in welche die Anfangs Nord - Asiatische, dann

Asiatisch - Europäische Säuget hier- Fauna während einiger

geologischer und historischer Zeiträume in Folge des all-

mählich fortgesetzten Verschwinden!- einzelner Arten bis

zur Gegenwart petretcu ist.

Als erste Phase der jetzigen Nord - Asiatisch - Europäi-

schen ^früher Nord-Asiatischen) Säugcthier-Fauna darf wohl

ein intakter Zustand derselben in der Nordhalfte Asiens

vou uubestituniter, sehr .auger Dauer angenommen werden.

Es lebten dort damals Mummutho, Büschelhaarige Nashörner,

Urochacn, Biaontcn und Moschus- Ochsen mit Gliedern der

gegenwärtigen dortigen Fauua so wie vermuthlich bereits

mit Menschen zusammen , die später ihren Jagdthiereu,

worunter auch die oben genannten Arten sich fanden, theil-

woisc nach Europa folgten.

Die zweite Phase der gc-nanuten Fauna kann man mit

ihrer Verbreitung nach Mittel-, Süd- und West Kuropa bis

zur Vertilgung der Mammuthc und Büschelhaarigeu Nas-

hörner rechnen. Ks wanderten jedoch nicht alle Säugcthiorc

Nord -Asiens in Europa ein. Während dieser Phase tritt

uns in West- Europa dos Treiben der mit steinernen Ge-

rathun versehenen Menschheit cutgegen, die sogar in Frank-

reich Darstellungen von Thieren, so von Mammuthcn, hinter-

lassen hat, einer Menschheit, deren Alter freilich vielleicht

etwas über die Kultur-Epochen Ägyptens und Assyriens nur

theilweise hinausgehen, zum Thcil aber mit ihnen zusammen-

fallen dürfto.

Die dritte Phase kann mit dem wohl zum grossen Theil

von Menschen bewirkten Untergänge der Mammuthc und

BÜRchclhaarigcn Nashörner begonnen und bis zum Unter-

gange der Remitiere iu West- und Mittel-Europa fortgeführt

werden. Sie fallt theilweise in eiue nicht allzu frühe histo-

rische Zeit und dehnt sich bis über 1000 und mehr

Jahre unserer Zeitrechnung aus.

Eine vierte Phase der fraglichen Fauna dürfte vielleicht

mit dem Verschwinden des Itenthicrcs in West-Europa be-

gonnen und bis zur Vertilgung des Ur im wilden Zustand

auf dem Festlande Europa'* fortgeführt werden können. In

diese Phase würde dann gleichzeitig da« Verschwinden des

Riesenhirsrhos, die beträchtliche Verminderung, ja grössteu-

theils Ausrottung des Bison, de« Elen, des Bibers, des

I Büren, Luchses, Wolfes &c. fallen.

Die fragliche Phase würde, wenn wir auf das Aus-

sterben des Ur eiu besonderes Gewicht legen , sich etwa

bis zum 16. Jahrhundert unserer Zeitrechnung ausdehnen

lassen.

Die fünfte Phase bildet die Nord-Asiatisch-Europiiischc

Fauna der Gegenwart, die mit dem gänzlichen Verschwinden

I

des Cr auf dem Festluud Europa'» ihren Anfang nehmen

kanu. Sie dürfte sich durch die besonders nach Einführung

der Sehiesswaffen gesteigerte Vertilgung oder die bis zur

Vertilgung fortgesetzte Verminderung mehrerer Faunenglieder

bekunden.
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Die Englische Kolonie :

Bemerkungen jru Tafel

Trotz des bedeutenden und schneiten Aufschwünge«, den

die juuge Kolonie Natal iu dein leuten Jahrzehnte gehabt,

war dein Mangel an ausreichenden, allgemein zugänglichen

Karten derselben bisher noch nicht abgeholfen worden. Eine

sehr eingehende Karte im Maassstab von 1:250.000 ist

allerdings bereit« 1863 im Topographischen Departement

de» Britischen Kriegs-Ministeriums erschienen '), jedoch bei

den bedeutenden Schwierigkeiten , die der Erlangung von

derartigen Werken im Wcgo stehen, durfte dieselbe nur iu

sehr beschränktem Maasse bekanut geworden sein. Das

beifolgende Blatt, welches die genannte Karte für Natal zu

ihrer wesentlichen Grundlage hat, möchte daher schon darum

Manchem nicht uuwillkommen sein.

Neu ist das Terrain-Bild , das die für Natal so charak-

teristische Terrassen - Formation einigermaassen zur An-

schauung bringt (so weit dicss bei einer dctaillirtercn Dar-

stellung von Bergformen überhaupt möglich ist). Die un-

terste Terrasse bildet der von der See allmählich sich er-

hebende Küstengürtcl in der Breite von etwa 3 bis 4 Googr.

Meilen, der ein nahezu tropisches Klima hat Dunkle Man-

grove-Wälder bezeichnen die Küstenlinie, an sie schliefen

•ich dichte, mit Lianen in Menge durchwobeno Wäldor,

durch die einst der nun verschwundene Elephant sich seine

Pfade brach, während sie jetzt allmählich von der Kultur

gelichtet werden, um ergiebigen Zuckerrohr - Pflanzungen

Platz zu machen. Auch Baumwollen- und Kaffee- so wie

Indigo-Kultur wird hier mit Erfolg betrieben, und zwar,

da die Kaffern zur Plantegen-Arbeit wenig Neigung haben,

durch Indische Kulies, die in grosser Zahl übergesiedelt sind.

Hinter diesem tropischen Qürtcl erheben sich von den

schroffsten Thälern durchfurchte Bergzüge zwischen 2- und

3000 Fuss, die zur zweiten Terrasse Uberleiten, auf der

bei einem gemässigt wurmen Klima sich weithin reichliche

Grasflüchcn auadohnen, die nur selten von Büschen und

Waldungen unterbrochen werden. Hier sind dio vortrefflichon

Weidegründe der Kolonie, auch wird in dieser Region na-

mentlich viel Mais gebaut

Die dritte Terrasse beginnt mit der Bergkette, die den

Mooi R. zur Rechten begleitet, auf der wiedor ausgedehnte

Wälder vorherrschend sind, die ausgezeichnetes Bauholz und

Nutzholz liefern. Weiterhin folgen die für den Anbau von

') A Msp ot tbc Coloojr of Kita!, turrtjr«d by CapUin Grutbsn,
B. E. &c, 1861.

Peteraaan-s G«jr. Hitth.ÜBBgwi. 1*67, H«ft VL

atal und das Zulu -Land.
•t

von Dr. R. Grundemann.

I Weizen und anderer Europäischer Produkte geeigneten Di-

strikte. Von hier aus steigen die Verberge des Draken-

Gebirges allmählicher an, die die letzte Terrasse bilden,

welche nur von dem Kamm und den über 10.000 Fuss

hohen Gipfeln, die im Winter oft längere Zeit mit Schnee

bedeckt bleiben, überragt wird.

Jeuer Kamm ist gegen Westen die Grenze der Kolonie,

gegen Nordost sind es die Tugela und der Büffel - Flu.«,

gegen Südwest war es bis vor Kurzem der Umzimkulu, ob-

gleich ein weiteres Gebiet schon 1850 vom Amu-mponda-

Hüuptling Faku vertragsmäßig abgetreten war. Jetzt ist

auch dicss der Kolonie unter dem Namen Alfrcdia als be-

sondere County einverleibt worden (18<56) und der weiterhin

von NNW. nach SSO. fliessende Umtamfuna gilt als Grenz-

fluss.

Zur Schreibung der Namen ist zu bemerken, dass die

der Graatham'schen Karte beibehalten wurde, ausgenommen

da, wo die Missionäre durchgehend« anders schreiben. Das

z ist immer weich wie unser s im Anlaut, y als Konsonant

ist das Doutseho j, hl ist ein 1 mit einem eigentümlichen

Vorschlag, wie 11 im Welschen. Für die immer wieder-

kehrenden geographischen Begriffe sind die Englischen Wörter

abgekürzt beibehalten, in einigen Fällen die dort gebräuch-

lichen Holländischen, wie 8pr. = Spruit, Bach, Kop = Berg-

gipfel. Viele der Missions-Stationen fehlen auf der Grant-

liiun'scIiL'n Karte und sind nach anderem Material ein-

getragen. Für die Lage der durch Steinkohlengewüiuung

wichtigen neuen Stadt Newcastle, die jetzt für den Klip

;
R,-Diatrikt den Hauptort bildet, waren leider keine ge-

naueren Angaben zu erhalten.

Ungleich unbekannter als die Kolonie Natal sind die

nordöstlich gelegenen Gebiete der Amaxulu, wie auf un-

serem Blatte sogleich die viel spärlichere Terrain-Zeiehnung

erkennen lässt, die sich nach allen vorhandenen Notizen

nicht ausführlicher geben Hess. Als Hauptquelle für die

Darstellung dieser Länder dient gewöhnlich eine 8kizzo im

Journal der R. Geographica! Society, 1862, auf der Sonder-

son's und beider Paxton's Routen eingetragen sind, zu denen

aber eine eingehende Erläuterung vennisst wird. Uns standen

eine Reihe Notizen, Beschreibungen und Skizzen von Missio-

nären zu Gebote, deren eine nicht geringe Zahl in jenen

Gegenden bereits Jahre lang leben und durch viele Reisen

genauere Kenntnis« derselben erworben haben.

Durch Verarbeitung dieses Materials, wobei es an kri-

«7
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210 Die Englische Kolonie Natal und das Zulu-Land.

tischer Sichtung nicht fehlte, stellte es sich zunächst unzwei-

felhaft heraus, dass Sanderson im Irrthum war, wenn er bei

einen fernsten Punkten nach dem Inneren zu die nächste

Nahe des Drakcn-Gcbirge* erreicht zu haben glaubte. Das

eine Hol bezeichnet er den Endpunkt als Bp Colenzo M. St.,

weil damals dort am Fusso des Intaba enkulu die Anglika-

nische Mission unter Leitung dos Bischofs Colenso einen

cmgobornen Katecheten »tationirt hatte. Auf mehreren

Karten ist daraus ein Ort Colenzo gemacht worden, der in

Wirklichkeit nie existirt hat. Später wurde in der Nähe

die Norwegische Missions-Station Intlasokje (Intlasatsha, nach

dem gleichnamigen Berge genannt) errichtet. Aus den An-

gaben des Mission« -Superintendenten Dr. Hardeland und

•einen Reiseberichtcu ') geht unzweideutig hervor, dass diese

Örtlichkeiten mindestens 3 Tagereisen zu Fuss oder 5 zu

Wagen, d. i. etwa 12 Moilen, vom Fuiwc der Drakon-Bergo

entfernt sind. Hiernach schien c« uns nicht bedenklieb,

die Sandurson'sche Skizze dahin zu korrigiren, dass seine

Beuten bedeutend Östlicher gelegt wurden. Der Endpunkt

der zweiten hätte vielleicht auch sudlicher gelegt werden

müssen, da der nicht ferne Kraal Uhamo'a oder, wie Sau-

derson schreibt, Oham's von Knhlongana aus nordöstlich

liegen soll. Da indessen hierbei die Entfernungen der Route

•ich kaum einigermaassen festhalten liessen und auf einer

anderen Skizze der Hermannsburger Missionen die für

tJhamo's Volk gegründete Station Ehlomohtomo sogar nord-

nordwestlich angegeben ist, so musste die obige Angabe als

die unsicherere übergangen werden.

Zu der Hardeland'schen Route fügen wir noch folgende,

uns nachträglich zugegangene Bemerkungen : „Vom Blut-

Fluss bis zum Pengoto ging der Weg längs und über von

Nord nach Süd streichende Bergzüge, ab und zu auch durch

grösBcre Hoch- und Tiefebenen. Im Westen war das Draken-

Üebirgc gewöhnlich sichtbar, zu Zeiten freilich durch Vor-

berge verdeckt. Auf den höheren Partien de« Weges er-

schien bis nahe dem Umpifana der Intaba enkulu nebst

dem Inhlasatja, beide südöstlich. Der Eloya, der von SO.

aus mehrere Tagereisen sichtbar ist, trat auf meiner dama-

ligen Reise von Südwest erst mehrere Stunden vor Potgieter*«

(ein Holländischer Bocr) ins Gesicht."

Die andere Route, die auf unserem Blatte angegeben,

igt von Rev. R Robertson, Anglikanischem Missionar, 1862

ausgeführt und nach den Mittheilungen im Mission Life

') Viel« diToa «t »bedruckt im IhrmMMburzer Miuios.-BUtt,

186» und 18S3.

among the Zulu Kafirs ') konstruirt worden. Sie trügt wesent-

lich dazu bei, das Vcrhiiltuiss mancher in den Mission«-

Schriften oft genannten Punkte aufzuklären.

Als Grenze des Zulu-Landes gegen Westen gult früher

der Büffel-Flass uud die Drakcn-Bergo, es grenzte also bis

zu letzteren hinauf an die Kolonie Natal. In neuerer Zeit

aber hat die Transvaal - Republik durch einen Vertrag mit

Umpanda (den wir in Unterhandlungen mit Missionären

vom Jahre 1861 zuerst erwähnt finden) bedeutende Strecken

erworben, so das» nunmehr der Blut-Fluss, weiterhin der

TJmpangolo die Grenze zwischen dem Zulu-Land und der-

selben bildet. Utrecht ist dor Hauptort diese« theilweise

im Aufschwünge betindlichen Distrikts. Die Boeren sollen

mit dem Zulu-Könige wegen Abtretung eines weiteren Land-

striches unterhandeln, der ihnen den Besitz eines Seehafen»

garantiren würde.

Die Sache ist aber wohl der Ausführung noch fem. Dio

ganzen Verhältnisse sind der Art, dass die Zulu -Gebiete

' wohl der eindringenden Europäischen Kultur noch längere

Zeit Widerstand leisten dürften. Bis jetzt sind dort fast die

einzigen Träger Europäischer Gesittung die umherziehenden

Händler und die Missionäre. Erstere üben oft einen sehr

uugünstigen Einttuse, besonders durch den Handel mit Spiri-

tuosen, letztere entfalten eine Wirksamkeit, wie sie wer

der Missions • Sache ferner steht, in der Ausdehnung nicht

erwarten möchte. Es sind 17 Stationen von drei verschie-

denen Gesellschaften dort gegründet. Die meisten werden

von Hcrmonnsburg aus unterhalten, jenem Haunöver'&chen

Dorfe, das durch seinen Pastor Harms zu einem Missions-

Centrum geworden ist, von dem aus mit einem Aufwände

von jährlich über 50.000 Thlr. Missionen in Afrika, Indien

und Australien betrieben werden. Andere Missionäre sind

Norweger, die zuerst (1840) in diese Gegenden von Natal

aus vordrangen und sich durch ihre technische Fertigkeiten

die Gunst dos Königs Umpanda erwarten. Die übrigen Sta-

tionen gehören der Englisch - bischöflichen Kirche an und

stehen unter der Society for the Prorogation of the GospeL

Umpanda ist übrigens schon alt und schwach und ohne

Einfluss. Alle Macht liegt in den Händen dos Prinzen

KcUhwayo, der seinen Sitz in Ondino hat.

Ausser den genannten drei Mission* - Gesellschaften , die

sämmtlich auch in Natal Stationen haben, sind dort noch

die Berliner und dio Wesleyunische thätig.

') Cambridge 1866.
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Stielers Hand-Atlas in 84 Blättern, Jubelausgabe 1866 bis 1867,

nebst Supplement: Stielers Spezialkarte von Deutschland in 25 Blättern, 1867.

Daa Erscheinen eines grösseren und originalen geogra-

Atlas ist für die Erdkunde und ihre Freund«

ein wichtiges Ereignis*, da die Karte das Endresultat

und der Endzweck aller geographischen Forschungen, Ent-

deckongen und Aufnahmen ist, und eine solcho für den

Handgebrauch bestimmte Sammlung von Karten die wich-

tigste Basis und das unentbehrlichste Hülfsmittel für alle

geographischen Beziehungen bildet.

Das Vertrauen, welches der Sticler'scho Hand-Atlas ge-

nietet, und das Wohlwollen, welches seine neueste Bear-

beitung erfahrt, machen e» allein schon zur Pflicht, über

den Stand dieser neuesten Ausgabe, Uber den der jetzigen

Umarbeitung zu Grunde liegenden Plan, die dabei befolgten

Grundsätze u. dgl. ein paar Worte zu sagen.

Die 1. Lieferung der Jubelausgabe erschien Anfangs

Juni 1866, die 16. Anfangs Hai 1867; der grössere Theil

wunio also mit aller Pünktlichkeit in der versprochenen Zeit

den Abonnenten zugeführt, und die reatirenden 12 Schluss-

lieferungen werden voraussichtlich mit derselben Promptheit

bis Ende des Jahres abgeschlossen werden können. Dass

ein grosserer geographischer Atlas, der sehr viel Neues und

Originales bringt, in der kurzen Zeit von etwa 1} Jahren

erscheint, ist nicht gering zu achten, da Atlanten ähnliehen

Umfange*, ob ganz neu oder nur zum Theil erneuert, bisher

immer durchschnittlich 5 Jahre in Anspruch nahmen, und

ihre letzten Lieferungen erst dann erschienen, wenn die

ersten bereits einen etwas veralteten Standpunkt einnahmen.

Der Stielcr'sche Atlas befindet sich in einer Übergangs-

periode der völligen Neubearbeitung, bei der unter Anderem

eine Gleichheit der Haassatäbe in den Hauptkarten sowohl

wie in den Nebenkarten in noch höherem Grade als früher

angestrebt wird. Indem wir im Folgenden eine Übersicht

des Inhaltes der bisher erschienenen 1 6 Lieferungen geben,

arrangiren wir dieselbe nach den zu Orunde liegenden

Mauasstäben. .Als Normalmaaas galt bei dem Atlas ur-

sprünglich das der Generalkarten der Europäischen Staaten,

bei dem 160 Deutsche Meilen gleich 1 Pariser Fuss sind, wel-

ches einem Verhältnisse zur wahren Grösse wie 1 : 3.700.O0O

entspricht. Dieser Maassstab ist auch jetzt noch einer der

hauptsächlichsten, und es enthalten jene 16 Lieferungen in

demselben folgende 12 KartenblUtter, — die dazu gesetzten

Nummern sind die de* korapleten Atlas.

3.70U.OOO. Deutschland, p«liii»*h.' Übtrticht, Nr. 19.

,. lVeu«»« und der Nord-I>uuehe Bund im September 1866.

Der Ü^Urrcichi«!^
5

Kauer.Uat, Nr. 18.

3.700.000. rraakrricb und die 8chw«u, Nr. 14*.

„ Die Britishen Ineela und du umliegende Meer, Kr. IV.

„ Italien, Xr. 33.

„ O.t-Kuropa, Blatt 1 : Norwegen, Nord-Schweden und Pisa-

Und, Nr. 37*.

„ „ „ 1: Nordort- BuMland, Nr. 37*.

„ „ „ 8: Sttd-8thweden, die Raaiiaehan Ost-

•Mproiiuteo, Polen and Wost-
Busaland, Nr. 37'.

„ 4: Central-Ru«.Und, Nr. 37*.

„ ., „ 5: Sfldwe.t-Bna.land und die Türkei,

Nr. 37*.

„ «: 8Bd-BuMlsad a. lUniasisB, Kr. 38*.

Im doppelten Maassstabe sind folgende 1 1 Kartenblätter,

ebenfalls s&mmtlich Europa botreffend:

1.860.000. Nordwest- Deutschland, Niederlande und Belgien, Nr. 81.

,, Nordost-Deutschland, Nr. 11*.

„ äüdwe.t-DcuUoHUnd and die Seuweii, Nr. 14.

„ Ungarn, Siebenbürgen, Slaronien und Woiwodina, Nr. 33*.

„ Ober- und Mittel-Italien, Kr. 84*.

„ Sfld-Iuliea, Nr. 3«*.

„ NordweaUiehea Prankraicb, Nr. 14*.

„ NordortUche« Frankreich, Nr. 1«'.

,. Südwestliche. Frankreich, Nr. 14*.

„ Sadoiüiehea Frankreich, Nr. 14*.

„ Griechenland u. der (jricehiach-Torkiache Archipel, Nr. 38*.

Nach dem neuen Plan werden die spezielleren Darstel-

lungen der Europäischen Länder allmählich vorwiegend in

dem grosseren Maae-satabe von 1 : 1.500.000 umgearbeitet,

und in diesem sind bereit* folgende 4 Blätter erschienen

:

1.5004)00. Gross-Britannicn, .üdliehos Blatt, Nr. 15'.

„ „ nördlich» Blatt, Nr. 15*.

„ Inland, Nr. 15*.

„ Diasmark, Scblaiiwig, Halutein und Lauenbuxg, Nr. 16/17.

Die ausser-Europäischen Länder werden in den mehr

runden Verhältnisszahlen von hauptaächlich 5, 7} und 10 Mil-

lionen umgearbeitet, vollendet in

liegen 8 Blätter vor:

I>a* KapLaud nelut den .Süil-AfriLftni^rhen Krci.tnaten und

dem Uebiclc d«r Hottentotten und Kaffern, Nr. 45*.

„ Wert-Aa.traüen, Tasmanien und Keu-Seeland, Nr. 50*.

„ SOdo.t-Austr.lien, Kr. 50'.

7.500.000. MittelUndiathe. Meer u. Nord- Afrika, wert). Blatt, Nr. 10.

., * S»Ü. Blatt. Nr, II.

10.000.00Ü. Bauland und Skandinarien, Nr. -IS.

„ Iran und Turan. oder Peruen,

und Turkeeta», Xr. 43'.

Au.traJ.ieD, Nr. 50».

In verschiedenen Maassstüh<?n sind die übrigen in den

16 Lieferungen enthaltenen Blätter:

100.000. Di« Meerenge von Gibraltar, Nr. 35*.

015.000. Sachten, Thüringen und benachbarte Länder, Nr. 17/18.

1.110.000. Niederlande und Belgien, Nr. 29.

5.5O0.0O0. Nord-DeuUchlaud Tor 50 Jahren. (Oratüiugnbe,)

6.S50.0O0. Verein.-Slaateu ron Nord-Amerika mit Auanahm« Flori-

da', und der «ertlichen Territorien, Nr. 47.

9.150.OO0. Wert-Indien und Central- Amerika. Nr. 46.

9.750.000. Vorderindien oder da. Anglo-lndiache Reift, Nr. 44'.

17»
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ll .50fl.000. Die O.t-Indhwhe» luela, Nr. 44'.

14.0OO.000. Sttd-Amtri»* in 2 Bütten, «Srdiicbe« Blatt, Nr. 49'.

,. „ „ „ „ udlleh«. Blatt, Nr. 41*.

40.000.000. SBdpolarkarte, Nr. IV.
Astronomische Karten 4t. : Der uürdlltb« Sternenhimmel (Witt« de*

19. Jahrhundert«), Nr. 6'.

Der «üdlitbc KterncnUlnamel (Mitte de*

19. Jahrhundert«), Nr. 5'.

Diu sichtbare Seite der MondoWrlUchr.
Nr. */3.

Titelblatt in Stahl.ticli.

Bei der Neubearbeitung des Atlas wird ferner das

Augenmerk ganz besonder» darauf gerichtet, den Haupt-

karten möglichst zahlreiche, spezielle und sauber ausgeführte

Nebenkarten beizugeben. Es giebt nicht wenige Atlanten,

die grösser und umfangreicher (freilich auch um so unbe-

quemer und unhandlicher) sind, als Stielers Hand -Atlas;

in ihm soll dio Reichhaltigkeit der Nebenkarten für ein

grösseres Format entschädigen und ein Spezial-Matcrial ge-

boten werden, welches auf eine andere Weise auch in den

gröeeten Atlanten nicht enthalten fein kann. Die Deutlich-

keit , Klarheit und Übersichtlichkeit der Hauptkarte soll

dadurch keineswegs beeinträchtigt werden, sondern eher

gewinnen, indem die in den Cartons gegebenen Details dort

nicht zusammengehänft zu werden brauchen. Ein deutliches

Beispiel unseres Planes ist diu Südpolork&rtcj iu der 4. Lie-

ferung, bei der die Hauptfigur völlig unbeeinträchtigt dasteht

and nur zwei schmale entbehrliche Räume an den Seiten zu

15 Cartons benutzt wurden, welche trotz ihrer geringen

Ausdehnung eine ganz ausführliche Darstellung aller in der

Austratwelt bis jetzt entdeckten und aufgenommenen Insel-

gruppen und Landkomplexc enthalten; die Karte von Däne-

mark und den Herzogthümern (in Lieferung 10) enthält,

ebenfalls unbeschadet der Hauptkarte und neben einem

Spezialplan der Hauptstadt und Umgebung, ausfuhrliche

Nebenkarten aller Dänischen Besitzungen und Kolonien:

Island, Grönland, Für Oer und das Dänische Weat-Indicn.

Die Neuzeit mit ihrem ungeheuer ausgedehnten und

rapiden Weltverkehr macht die Beigabe solcher Spezial-

Carton» wünschenswerther und nützlicher als früher; man

ist viel leichter als früher im Stande, die für den Verkehr,

Handel und als Naturschönheiten und Merkwürdigkeiten

wichtigsten Punkte zu erreichen und zu besuchen. Ver-

gnügung»- oder Geschäftsrcisendo gelangen heute mit den-

selben Mitteln und in derselben Zeit, die ihnen früher z. B.

nur bis Ober-Italien ausreichten, auch durch ganz Mittct-

und Süd-Italien, ja bei dem schnellen Reisen heut zn Tage

trachtet man noch mehr ah) früher noch den Hauptpunkten

eines Landes und berührt noch weniger die übrigen. Neben

guten allgemeinen Karten eines solchen Landes sind daher

spezielle Nebenkarten, wie wir sie in den 3 neuen Blättern

von Italien gegeben haben : Korn und die Campagna, Neapel,

Vesuv und Umgegend, Turin und Umgebung, Strasse von

Mcasina, Palermo und Umgegend, der Etna und seine Um-

gebung, — von besonderem Werth und lehrreich zugleich,

wenn sie in ein und demselben Maassstab gezeichnet sind.

I Karten vom ganzen Chinesin heu Reith linden 6ich in jedem

Atlas, etwas genauer bekannt, erforscht und regelrecht auf-

genommen sind nur erst einige wenige, ganz bfwhriüjkte

Lokalitäten, die zugleich für Handel und Vorkehr dem Euro-

paer vom moisten Interesse sind, wie Hongkong, Macao,

Cantoiv Kreis Sanon (Misaionsfeld) nebet dem ganzen Mün-

dungsland des Canton -Stromes, Schanghai, die Bai von

Jedo 4c; von allen diesen Punkton geben wir in der be-

treffenden neuen Karte (in Lieferung 17) erschöpfende

Nebenkarten in ein und demselben Maassstabe; sollton bei-

spielsweise diese detaillirten Darstellungen bloss in der

Hauptkarte Erledigung findeu, so wären in diesem Falle

nicht weniger alt» '.25 Blätter nothwendig statt eines ein-

zigen, auf dem man das Nöthigste und Wichtigste hübsch

bequom beisammen hat Gleichzeitig gestattet die Ausfüh-

rung eines solchou Pianos die Gelegenheil, neue and gute

Aufnahmen in verschiedenen Theilen der Erde in gleicharti-

gen Maassstäben ausführlicher als in mehr generellen Atlas-

blättern vorzuführen, und es sind deshalb auch — weil $ie

eben auf einer verhältnissmäasig sicheren Basis beruhen —
diejenigen Gebiete der Erde, die dem Veralten und den

geographischen Wandlungen viel weniger ausgesetzt sind, als

die grösseren, durchschnittlich noch so mangelhaft bekannten,

immer neuen Veränderungen und Berichtigungen ausgesetzten

Räume der Hauptkarte. Diu Karten auch der grösston und

umfangreichsten Atlanten bilden nur einen Auszug aus un-

serer kartographischen Kenntniss der Erde, die wiederum

im Ganzen immer noch äusserst mangelhaft und schwan-

kend ist ')•

Aus diesen Gründen haben wir auf die Zeichnung und

Ausfuhrung möglichst zahlreicher Nebenkarten bei der Neu-

bearbeitung von Sticlcr's Hand-Atlas die gröaste Muhe und

Sorgfalt verwandt und alle nur zugängliche Spczial-Infor-

mation dabei benutzt, sie auch nicht in diagrammatischen

und schematischen Zusaiumcnziehuugon und gencralisirten

Zeichnungen gegeben , sondern mit aller Sehärfc und De-

taillirtheit der Generalstabskarten ausgeführt, damit sie einen

topographischen Charakter tragen und eine annähernd genaue

Abbildung der Erdoberfläche tu miniature bilden.

Wenn auch bis jetzt nur erst bei einer Anzahl der

Kartcnblättor dieser Plan durchgeführt werden konnte, so

hat das Publikum und die Kritik den Werth solcher Neben-

karten nach einem einheitlichen Plane vollständig anerkannt

und gewürdigt; es finden eich in den publicirten Iß Lie-

1
) Siebe unteren Aufnatx Über dm ktriogrophiteben Standpunkt

der Knie in Behro, GeographUthe» Jahrbuch, 1866, SS. 581 II.
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förmigen 62 Nebenkarten, wahrend die noch reatirendcn 12

über 50 bringen werden.

In dem grosseren der angewendeten Haupt -Miuosestibe,

dem von 1 : 1 5O.U0O, der noch die Angabe einzelner Häuser

und ähnlicher Details gestattet, sind vornehmlich Hauptstädte

und ihre Umgebungen dargestellt, in den 16 Lieferungen

150.000. Wien tt»d Umgebung.

,, Helgoland und die Dtlne.

London und Umgebung.
Edinburgh und Umgebung.

„ Dublin und Dublin-Uai.

„ Gibraltar.

,. UhrittianU snd Umgegend.
SUtckbolm und Umgegend.
Athen nnd Umgegend.

„ Die Kapstadt und Umgebung.

„ Sydney und Furt Jackton.

Wo der gebotene Kaum für diesen Muassstab absolut

unzureichend war, oder wo es interessanter war, eine wei-

tere Umgegend grosser Städte in den Baum zu ziehen, wie

den Vesuv, die ganze Bai von Neapel bis zu den Inseln

Ltchia uud Capri zu der blossen Stadt und ihrer nächsten

Umgebung, St. Petersburg bis Zarskoje Selo und Kronstadt,

oder wo es sich um Inselgruppen (wie die Maltesischen

Inseln, die Santorin-Inseln &c.) oder Berggruppen (wie deu

Etna bis Catania, den Doppelkoloss des Ararat) oder einen

Istlunus (wie den Neu-Sceländischen Isthmus von Auck-

land) oder eine andere grossere Landfläche handelte, ist

der kleinere Muassstab von 1:500.000 genommen; es ist

nahezu derselbe, in welchem die grosse topographische Auf-

nahme des Kaukasus in 21 Bl. uud 1:420.000 durch dir

Justus Perthes'sche Anstalt ausgeführt wird, und gestattet

noch die Angabe kleiner topographischer Details; unser

Kärtchen des Etna z. B. ist eine genaue Reduktion des

90 Thlr. kastenden Atlas von Surtori us von Waltershau-

sen, die kleinsten Krater, Fusswege uud einzelne Häuser

enthaltend. Da alle Karten von Stiolcr's Haud - Atlas

Kupferstich und mit einzelnen Ausnahmen, auch Kupfer-

druck sind, so erscheinen die kleinsten Details in aller

Klarheit und Schärfe. In diesem Maassstabo finden sich

folgende 16 Nebenkarten in den 16 Lieferungen:

SoO.noo. Kam nnd die Caiupsgna (bis Tivoli, Velletri 4cc.).

Nenne! und Umgegend (Vwut, Hai von Neapel

bis leebin nnd Capri).

„ Turin und Umgegend.

.. Palermo und Umgegend.

.. Strasse ron Moaaina.

Der Ktna und »eine Umgebung (bis CaUnia tc).
Die Malte*i*chen ln»eln.

Rt. Petersburg und Umgegend (bu Kron.tadt

und Zarskoje Selo).

., Moskau und Umgegend.

., Odessa und Uingogend.

,, Der A rarst und «eine Umgegend.

.. Tiflit und Umgebung.

., Insel Santoriu oder Tbera.

In anderen Maassstäben sind folgende 36

Helgoland,

Neue Deutung Antwerpen,

Pari» und seine Uragrliungin (iwei Mal, in serscMedeneD'

Insel S;

Der I,tt

yra.

thmu» Ton

Lyon und »eine Umgebungen,
Marseille und seine Umgebung
die See'n von Killarner,

die Kanal-Inseln (Channel 1*),

Kopenbugen un
'

die Für Oer,

't.land.

(iil<ra]tar,

da» Xil-Delta uud der lalbmu« von Sue«,

Sikkim and der KanUebiDdsrhanga-IteTg,

Wareka uri- Inteln,

IumiI Anrkland,

ln»el Neu- Amsterdam,
Intel St Paal.

Prinz Eduard-lunlu,

Insel Tristan «tu Cunha,
Kerguelen-Intel,

t'rotct- Inseln,

da* DänUrtie Grünend,
das Dänisehe West-Indien,

Istbront ron Xiraragua,

Ietbiuu» von Panama,
Bai ron Km de Janeiro,

Rio de Janeiro,

Iniel Juan r'ernaadrz,

Xord|»>lar-Kegionen,

Sudpolar- Rrgion<'D,

SUd-Sbetlond- und Sud-Orkney-lr»eln,

Ders-ption. Insel,

SUd-Georgien,

VieWia-Ijuid.

Ein anderer Punkt, auf den bei der Neubearbeitung des

Atlas ganz besondere Sorgfult und Mühe gewandt wird, ist

die Terrain • Zeichnung und die Belege für dieselbe durch

beigesetzte Tliihpntnhim. Die Karte beruht auf drei Koordi-

naten oder BcstimmungsgTossen , nämlich denjenigen der

geographischen Breite, Länge und der absoluten Höhe über

dem Meere. Die Breite und Länge aller in einer Karte

dargestellten Punkte und Objekte sind unmittelbar von der

Karte ablesbar und abmessbar, die dritte Koordinate aber,

die der Meereshöhc, wird durch dunklere oder hellere

Schrufnrstriche bezeichnet, die im besten Falle nur eine

annähernde Andeutung der Höhenverhältnisso geben, und

die Ablesung ihrer Werthc iu Zahlen gleich denen der

geographischen Breite und Länge durchaus nicht zulassen.

Man denke sich, dans Jemand, der die Höhenverhältnisso

der Erdoberfläche nicht kennt, aus einem Atlas, oder aus

verschiedenen der besten Atlanten, »ich darüber i»form ireu

sollte: welch' tolles Zeug würde er aus den Karten heraus-

lesen ! seibat wenn er wiisMe, dass die höchsten Erhebungen

der Erde über 27.000 Par. Fusa betragen, oder dass diese

höchsten Erhebungen in Asien vorkommen, und dass die-

jenigen von Europa 17.000, die von Afrika 19.000, von

Australien 7000, von Nord-Amerika 16.000 und von Süd-

Amerika 23.000 Par. F. betragen. Eine ausnehmend kor-

rekte und schön gerathene Karte rang für sich allein, auch
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ohne Höheuzahlcn, eine rohe Übersicht der ungefährem Er-

hebungen in bestimmtem Zahlonwcrth gewähren, bei einer

ganzen Sammlung Ton Karten, wie in einem Atlag, die in

verschiedenen Moussstäben sind, ist es bei dem noch so

mangelhallen allgemeinen Standpuokte dor Kartographie rein

unmöglich , die dritte Koordinate der Karte aus den Berg-

sohraffen allein abgehen zu können.

Man hat deshalb schon seit geraumer Zeit etwas Bes-

seres als die verschiedenen Schraffir-Manicren zur Terrain-

Darstellung aufzufinden gesucht und in neuerer Zeit gern

su den 8chichtcnkartcu seine Zuflucht genommen, aber ab-

gesehen davon, dass auch diese ihre Mängel und Unvoll-

kommeaheiten haben, sind sie für einen allgemeinen Atlas

kaum anders als unter Oberwiegenden Nachtheilen anwendbar,

und selbst die besten, dctaillirtestea und kostspieligsten

Bchichtenkarten würden die Höhenzahlen , welche in be-

stimmtem Zahlenwerth die genaue Höhe eines Punktes aus-

drucken, nicht ersotzen.

Ausser ihrem Werth an und für sich bilden Höhen-

zahlen den besten nur denkbaren Beleg und die untrüg-

lichste Kontrole für die Terrain - Zeichnung , mag dieselbe

noch so ausgezeichnet ausgeführt sein; allein es ist nur

äusserst selten, dass eine Terrain-Zeichnung auch nur den

bescheidensten Anforderungen entspricht, entweder ist die

Technik der Zeichnung gut und fachin ässig, die Berück-

sichtigung aller einzelnen Höhenbestimmungen aber un-

genügend, oder umgekehrt; oder es ist beides genügend und

der 8tich unbefriedigend, oder es ist endlich Alles bis zum

Stich ziemlich gut gelungen, und die ganze Arbeit durch

schlechten, grauen oder unsaubern und unzulänglichen Druck

verdorben.

Angesichts aller dieser Schwierigkeiten erachten wir bei-

gesetzte Höhenzahlen als die einzig sichere Grundlage und

die wichtigste Beigabe zu allen Terrain - Bildern
, gut oder

sehlecht, zu den generellsten oder speziellsten Karten. Man

denke sich dio gelungensten topographischen Karten, wir

wollen z. B. ein Mal sagen die berühmte Dufour'sche Karte

der Schweiz und die nicht minder berühmte Generalstabs-

karte von Sachsen, neben einander, welchen Begriff der

verschiedenen Erhebungen raun aus ihnen ohne Höhenzahlen

folgern könnt«! und wenn man gewisse Höhenunterschiede

schätzen könnte, wie uns die absolute Meereshöhe dennoch

verborgen bleiben miisste, weil beide Werke sich auf Binnen-

länder bezioheu! Man denke sich generelle, die Basis des

Mceres-Niveau enthaltende Karten, wie »chwer ist es hier

wiederum, in kleinem Räume mit wenigen Seliraltirstrichen

Höhen vou 500 und von 27.000 Par. Fuss nebst allen

ihren Zwischenstufen richtig zu markiren.

Wir haben in einer beinahe 30jährigen Praxis es uns

zum festen Grundsatz werden lassen, bei allen Karten, gross

oder klein, vor der Terrain-Zeichnung die vorhandenen Höhen

Ubersichtlich zusammenzustellen, sei es in vollständigen

Schiohtenkarten oder in einfacheren Nothbehelfcn ; diesen

(inindttatz hüben wir auch besonders in den von uns für

den Stieler'schen Atlas neu gezeichneten Blättern durchzu-

führen gesucht, und für manches Blatt eigens nur für den

Zweck einer möglichst guten und gewissenhaften Terrain-

Zeichnung genauo und ausgeführte Schiohtenkarten angefer-

tigt, die bloss deshalb dos Lieht der Wolt nicht erblickt

haben, weil ihre Herstellung sehr kostspielig, ihr Nutzen

und Werth aber nur ein einseitiger ist Diese Karten-

blätter enthalten eine möglichst korrekte und fast durchweg

eine vollständige, bei manchen Blättern ganz erschöpfende

Zusammenstellung aller btshor in den betreffenden Theilcn

der Erde angestellten Höhenmessungen, und Manche möchten

überrascht sein, den Reichthum dieser in ihnen enthal-

tenen, hei aller Deutlichkeit und Leserlichkeit in gut gesto-

chenen Karten wenig in die Augen fallenden Daten kennen

zu lernen, wenn, wie es in folgender Übersicht geschieht,

über die Anzahl jener in einzelnen der neuesten Kartcn-

blätteT eingetragenen Höhenzahlen Rechnung abgelegt wird

:

di» 4 BlitUr icr Briti»ch«n lirntln (Nr. 13*. \ ', ')

enUisltan lUM&mirii 690 H^brosihlfH,

I Btatt Ton Dän<-Risrk nint dm Dinitthen Kv-
loftf.ll (Xr. 16,17) ... 50

S BMttar „ lulkn (Nr. 33, 34* und »4») .13»
1 HUtt „ Grl«li«-iiUiid (Xr. 38*) in
7 Blättor „ O*t-K«rop» (Nr. 3«, 37", 37»,

37% 37', 3r, 38") . .1 100 ,.

X „ „ Mitttlmo« u. Nord-Afrika (Xr. 10
and II), Europsiwho Ü»biet» 40 „

AsUtiKhe Gebiete .83 „
, Afrikiniwbe Ofbiel» lfll „

1 Blttt „ Kspltnd (Xr. 45') ... 47
3 lllttUr „ Autndiea, Kta- Seeland tct.

(Xr. .W, 60*, 80*) . 370 „
1 Blttt „ Sudpolar- uad Asstral - Regionen

(Xr. 4S*) Itl w
auf 33 BUttrro in .Summ» »788 HöUenzaWea;

Viele dieser Blätter bilden einen vollständigen Nachweis

für alle in den betreffenden Gebieten bisher ausgeführten

Höhenbestimmungen und basiron nicht bloss auf vielfal-

tigen, zum Theil wenig bekanuten und verbreiteten, Quellen,

sondern auch auf unpublicirten Original-Mittheilungen, wie

der grösstc Theil der Blätter von Ost-Europa, resp. Russ-

land. Hierfür war es uns vergönnt, eine uns gütigst mit-

getheilte handschriftliche Karte von dem Direktor des

K. Tupographisehen Kriegskarten - Depot in St. Petersburg,

General-Lieutenant v. Blaramborg '), zu benutzen; dieselbe

ist geradezu epochemachend und verleiht unserer C-Blutt-

Karte den Werth der vollständigsten Quelle für die Hütten-

kunde des östlichen Europa, welche bisher zur Publikation

gekommen ist, da sich diese vom K. Russischen Generalstabe

') <Jo»g r. Mitth. 186C. s. a.
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bestimmten Höhen noch in keinem anderen Werke vorfinden,

selbst in dem Geographisch-statistischen Wörterbuch Russ-

lands von v. Ssemenow nicht, dem für die Topographie

Russlauds bcstcu und neuesten Work. In ihm finden wir

z. B. die Kulminationshöhc für das WaJdai-Syatcm noch zu

800 Fu«s angegeben, während unsere Karto (Nr. $7*) nicht

weniger als 11 Berge und Funkto enthält, die alle höher

sind, nämlich, von Norden nach Süden nrrangirt:

. 108» P.r. f..

Berx »ttdlich Tom Welje-Sc» . 840
Berg nördlich tum (IrasUchno-Se« . 92»
Punkt nördlich vom Selinnr-Se« . 90» "

Berg aUdlich der Wul^-Uuclla . 988
Berg nordöstlich Ton OaUtrhkow 8C1 i*

Berg »entlieh ran Wiclug-See 894

Bitk »entlieh to« Seliirliarowa . 900
Borg afldweatlieh tou» voriges . 980

»69

Es durfte hier der Ort »ein

,

darauf hinzuweist '11
,

Höhennngabcn auf Karten in so fern einen absolut grösseren

Werth haben, als solche in gedruckten Höhcuverzcichniasen,

weil es nicht bloss immer mühsam und oft schwierig, ja

zuweiten gunz unmöglich ist, die gemessenen Punkte anf

der Karte aufzufinden. Der in Russischer Sprache erschie-

nene Kaukasische Kalender enthält z. B. ein seltr reich-

haltiges HöhenVerzeichnis» für den Kaukasus, dessen Werth

bisher auch für die Wenigen, die dieses ausserhalb Tiflis

seltene Werk besassen oder sich zugänglich machen konnten,

ein bedingter blieb, so lango nicht die betreffenden Punkte

auf der Karte identificirt waren ; mit allen bisherigen karto-

graphischen Hülfamilteln war es aber rein unmöglich, auch

nur einen kleinen Theil aufzufinden, und nur durch die

Benutzung der neuen, in Gotha in Ausführung begriffenen,
|

noch unpublicirten Generalstabskarte von Kaukasien in .

21 Blättern waren wir bei grossem Zeitaufwand in den

Stand gesetzt, jenes wichtige Material zum ersten Mal wirk-

lich zu verwertheu. Unsere neue Karte von Kaukasien

(Nr. 38«) enthält atiein 330 Höhenzahlen, welche mit we-

nigen Ausnahmen dadurch erst so recht eigentlich der Geo-

graphie im Allgemeinen zugänglich gemacht worden sind.

Wir hatten gewünscht, die Höhenvcrhitltnissc und Höhen-

messungen in den verschiedenen, in jenen neuen Kartrn-

blütteru dargestellten, Ländern in den „Geogr. Mittheilungen"

näher zu erörtern und uns besonders über dio Autoritateu,

die Art der Beobachtungen und den Werth der Resultate

speziell auszulassen, der geringe Raum verstatteto aber nur

erst bei wenigen Gelegenheiten, kurze beiläufige Bemer-

kungen zu machen ') oder die Höhen selbst , Übersichtlich

geordnet, tabellarisch wiederzugeben *) ; für besonders wich-

>) So über Sado»l-Au§trali«», Inland, lulicn, *. Geogr. Mitth. 186S,
89. 113, 182; Jahrg. 1863, 8. 108. — ') Von Dänemark, Sod-ltatien,

Nord-Afrika, Kapland, Australien und «]>«ii»l] W»«t - Australien , SUd-

polar und Anatral-Regionen, «. G*ogT. Mitth. 186», S. ZW; 1863, 8.191;
186«, S. 190; 1867, lieft III, $. 107; 1863, SS. 154, 48 und 4*1.

tige und komplicirto Gruppen von Höhenmessungen behalten

wir uns jedoch Eingehondos noch vor.

Mit der Terrain-Zeichnung und Höhenkundu im innigsten

Zusammenhange stehen die Titfmmtt»ungen, deren Kenntnis*

mehr und mehr auch von hoher praktischer Wichtigkeit wird,

je mehr die Telegraphen • Linieu sich ausbreiten nnd ent-

wickeln; beide, die Huheukundc und die Tiefenkunde, zusam-

men bilden recht eigentlich die Topographie unseres Planeten.

Tom Anfang unserer Botheiligung am Atlas haben wir es uns

daher zur Aufgabe gestellt, in den neuen Blättern dazu von

unscror jetzigen Kenntnis* des Seebodens Rechnung abzu-

legen. Um alter die Geographie des Landes durch die

Veranschanlichung der Scetiefen nicht zu beeinträchtigen,

haben wir dieselbe auf die Nebenkarten und Cbersichts-

blötter beschränkt, was für den Gegenstand selbst das

Zweckroüssigatc ist ; denn Tiefen-Angaben haben das meiste

Interesse, wenn sie entweder, wio in den Nebenkarten, in

einem möglichst grossen Muassstabc ganz detaillirt oder,

wie in deu Übersichtskarten, in einem möglichst kleinen

Maassstabe generalisirt und zu einem anschaulichen Bilde

vorarbeitet werden. Ausser in deu Nebenkarten finden sie

sich daher in der vorliegenden Jubel-Ausgabe in den Blät-

tern des Mittelländischen Meeres (2. Lieferung), der Briti-

soheu Inseln und der Nordsee (H. Lief.), von Russland und

Skandinavien (12. Lief.) und von Italien (H. Lief.). Diese

Darstellungen werden für die Europäischen Meere ihren

Abschluss erhalten durch die neue, in der 20. Lieferung

demnächst erscheinende Karte von Europa.

Eine sehr geeignete, eben so präcisc als übersichtliche,

Weise der Darstellung des Soobodens ohne Beeinträchtigung

des Lund-Terrains ist diejenige durch Linien gleicher Tiefe

in Abstünden von 1 zu 1, oder 5 zu 5 , oder 10 zu 10,

oder 50 zu SO, oder 100 zu 100 Faden, je nach der Grösse

der Tiefe, dem Umfang der Messungen und dem Maassstabe

der Karte. In den Cartons haben wir oft von 1 zu 1 Faden,

oder von 6 zu 6, oder von 10 zu 10 Fadcu Tiefenlinien

gezeichnet. Bei den Santorin-Insuln und der Insel Syra im

Maassstabe von 1 : 500.000 (Nr. 38c
in Lieferung 16) ge-

stattete der Muossstuh und Raum nur Liuion von 50 zu

50 Faden, aber sie sind vollkommen ausreichend und über-

sichtlich, und bei dem Koutrast dieser Verhältnisse um beide

Inselgruppen höchst interessant und lehrreich. Am anschau-

lichsten wird das Bild des BodenR, wenn man, wie in einer

ausgeführten Schichtenkarte, die Stufen zwischen den Ticfen-

linien durch Farbentöne oder schattirto Töne ausfüllt ; einen

solchen Vorsuch haben wir bei Blatt 15*, den Britischen In-

seln und dem umliegenden Meer, gemacht, einem der wichtig-

sten und frequentirtesten Thcilo dos Weltmeeres und dem
wohl am genauesten, durch Millionen von Tiefenmessungen

bestimmten Thcile des Seobodous; in diesen Meerestheilen
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können dio Tiofenlinien von 10 au 10 Faden = 60 bis

60 Engl. Fum so genau konstruirt werden, wie L»ohvp»en

in denselben Abstünden wohl von keiner ähnlichen Land-

fläche, denn in keiuum Theile der Erde sind die Höhen-

messungen so umfangreich ul* die TicfeuniQ*jiuigen in diesen

Meeren '). Wir haben in dieser Karte gezeigt, das» eine

erschöpfende Darstellung des Seeboden» neben und mit einer

ausführlichen Terrain -Zeichnung des Lande» selbst ohne

<) Gtogr. Miltb. 186«, S. IT.

Übenticht von A. 8tl«lfr's Kart« von D«ntMhUnd, den Niederlanden , Belgien, Schweiz und den angrenzenden lindern in 25 Klittern.

MaMSStab: 1:740.000.

Titel. Helgoland. > .. .. ., J1- »cniMwig.

..«..... u

! ftf««Uuitrl*'»- oiriisuno.

• » ralMtr^ C-lt^f •

5*- Oaniig.

6 Haan 7. Bremen. 8. Hsmburo 9 Berlin

Urtr&ta«

II. Brunei.

»...i •

fr.aUfi.rt. •

13. Gotha.

, Dm*..
• B...I,.

•

16. Pari«. l7.8tr.Mburfl . t,^1-1 20. Wien.

••».>.<>•

• «•«

»»•'!

•MM • Braaa

• »•»•,

• H.*M».rS

.(Mau

21. Dljon. 22. Bern.
,

23* Imiftbmok« . 24. Gritz. •
<MV.

• »»Mr.

• »»Ml

. B.rn

• tMtfclM«

•n«

• Triwi • (.Uli».!.

i» Lyon. 2> Mailand.

MaJlt.4 a

« Tl.»«

3*. Verona.

• N^-i,..

4*. Triebt.

•Tri.«

• K..I

Hülfe von Farbentönen gegeben worden kann, wo beide

geni'useitij«; unbeschadet »ich zu einem lehrreichen Ge*ammt-

bilde vereinigen.

Über den Stand der Tiefenmessungen und die Urundsüge

de« dadurch erlangten Resultates haben wir an« bei ver-

schiedenen Gelegenheiten näher ausgelassen ').

<) Qeogr. Mittli. 1883, 8. *SS (UaHen, centraler Th*U d« Uittel-

me«re«,, S. 4SI (SUdpol»'- «ml An»tr»l-K«gionm) ; 1864, 8. IS (Dri-

ll«he IomIji, Kord,« &«.)," HS. 1HB, 271 <VT.»ttich«. und etliche.

Mittnlmcer).
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AU .Supplement zu Stieler's Hand- Atlas, Jubelausgnbc,

erscheint Stielfr'* SpeualknrU von DruUcMand in 2ö Blatt,

die in demselben Format wie dor Atlas ausgeführt ist. Für

diejenigen, denen die betreffenden Karteublütter im Atlas

selbst noch nicht umfangreich und ausführlich genug sind,

Wird iu diesem Werk, für den Preis von 4J Thlr. die beste

Specialkarte von Deutschend geboten, die vorhanden oder bis

jetzt producirt worden ist. Aus der hier beigegebenen Über-

sichtskarte ist ersichtlich, dass uueh die Deutschen Kronlünder

Österreichs, du« nördliche Italien, die ganze Schweiz, gan*

Niederlande uud Belgien, und ziemlich die Hälfte von Frank-

reich darin enthalten sind. Man könnte sie daher eher eine

Karte von Central - Europa neimon. Von diesem Länder-

gebiete giebt es keine andoro Karte in gleich grossum Mooss-

stabe. Die einzige, die einen grösseren Maassstab hat, die

Bxymanu'sche , iu l:2ÜÜ.0üü, bildet zur Zeit noch ein un-

vollendetes Fragment von nicht weniger uls 320 Blättern im

Preise von 10GJ Thlr. , wühreud sie schon in den ersten

Jahren dieses Jahrhunderts begonnen wurde') und 423 Blätter

umfasseu «oll. Herr Oberst - Lieutenant E. v. Sydow sagt

über die Stieter'schc Karte im J. 1857*):

. . Die Vorzug« der Kart« bestehen „In dur vortrefflichen Durch-
arbeitung der ganzen Grundlag«, in dor glücklich befolgten Mitte

zwischen tfberludung und Armuth roll Stoff and Schrift, in der

Zuverlässigkeit dee Gebotenon, der echarfen, oft kbutleriach-

«eboura Ausführung oud dum billigen Preis«. Deutschland hat

keine andero Kart« aufzuweisen, welche du buntfarbige Stnitrn-

Bild mit gleicher Sicherheit und gleich geschmackvollem Kolorit

aufklärt, keine, auf welcher die sttndetherrlichen Beeitiungen
der mediatieirten Fürsten und (trafen in »aicher Deutlichkeit

hervortreten , ohne die Stsatenbüder zu beeinträchtigen , und

Setze tct. Ilecbnnng in trafen,

eise gleiche Vereinigung wi

tisekem Werth« darbietet."

Eilt auderer hoher Preußischer Offizier schrieb noch

unlängst, vor der Vollendung

Ausgabe:

Die

Mttth. 1B57, 8. 8i.

im Jahre 1906.

„Diese Karte zeichnet »ich namentlich durch Deutlichkeit »o
vurtheiDuft vor vielen anderen au« und enthält *o viele Detail«,

•las» sie «ich vorzugsweise zum Gebrauch bei Märschen eignet.

Dieielbc ist im verflossenen Kcldzu^e mit solchem Nutzen ver-

iraiiilt, data eine neue Auflage, bei der gleich die neuen politi-

«n wie die neu entstandenen Ei»enb»hnen beruck-
kiinnten, günstige Resultat« ergeben raUMte."

Die Karte erscheint in 8 Lieferung*™ (I bis 7 je 3 Bl.

zu 16 Sgr. , 8 zu 4 BL 22 Sgr.) im Laufe dieses Jahres,

die 1. Lieferung (Blatt 12, 14, 18) wurde Mitte März, die

2. (Bl. 7, 8, 9) Anfang Mai ausgegeben, die 3. und 4.

(Doppel-) Lieferung ist in der Herstellung begriffen und wird

die Blatter 6, 11, 13, 16, 17 und 21 enthalten. Von den

bisherigen Urtheilen der Kritik über diese neue Auagabe sei

dos folgende (aus „Hamburger Nachrichten" 11. April 1867)

erwähnt:

„Die neue Auflage diese* schon bisher als nahezu mustergültig

anerkannten Workee folgt selbstverständlich der politischen Xeu-
trcstaltung Deutschlands and hat ausserdem durch eine neue,

kräftigere und mehr in die Augen fallende Signatur der Kinen-

bafanen — dieser »o unendlich wichtigen Kulturvcrmittler der

Gegenwart — sehr gewonnen. Wer elno gute Kurt« unsere* Vater-

laodes zu besitzen wünscht, dem ist die*«« StielcrVhc Dantach-

land nicht genug zu empfehlen. Die Blätter, im Maaaaetab
Ton 1 . 740.000 und in handgerechtem Format , sind durchaus
geeignet, ein klares, uberall verstlndliches Bild des natürlichen,

politischen «od Kulturbcatandcs tob Deutschland zu geben, wie

ea gerade bei der jetzigen staatlichen Aufrnffung unserer Nation

jede» geistig Mitlebenden gtradeto ein lledtlrfnias sein muis.
Der Measastab tat so gross gewühlt , daas die oro- und hydro-
graphischen Verhältnisse, dio Struktur de« Landes, Überall mit
der Ibuen zukommenden Wichtigkeit behandelt werden konnten,

ihre technische Ausführung hält sich auf der Uohe der Zeit und
Wissenschaft. Man sieht die Hiiheavcrhiltni**« des Landes, das

Flus&netz vor sich liegen. Der hbuusstab, so grase, dass or die

Specialis genügend hervortreten laut, ist wiederum klein genug,

um die wünschen«werthe Übersicht groaierer Partien an ermög-

lichen. — Ea ist ein durchaus richtiges Prinzip, dass in den
Karten wohl das Straaaennets — neben den EinenDuhnen — , wie

uns scheint, in minutiöser Genauigkeit, eingetragen ist, aber eine

Überflutung mit Ortsnamen, welche bei »o manchen Karten einen

wirklich naixcnhrin runden Gebrauch verhindert, durchaus ver-

mieden Uc Darunter leidet nicht die nöthige Genauigkeit; es

sind selbst Dörfer angegeben wie einzelne Borgen and Schlösser,

und nicht leicht wird man einen Irgend wie wichtigen Ort ver-

missen. — Der sehr billige Preis der Karte von Deutschland

erleichtert die Anschaffung dieses iu seiner Art vorzüglichsten

Werkes der unser Vaterland selbst betreffenden Deutschen Karto-

graphie auch für grössere Kreise."

Zwei Deutsche geographische Unternehmungen:

die Expedition von Gernard Rohlfs im Inneren von Nord- Afrika, und diejenige

von Carl Manch im Inneren von Süd-Afrika.

I. Gerhard Bohifa.

Seit dem Ende 1849, als Dr. Barth und Dr. Overweg

in Gemeinschaft des Engländers Richardson den Afrikani-

schen Boden bettaten, um ihr grosses Entdeckuugsunter-

nehtueu zu beginnen, also seit länger als 17 Jahren, siud

Petermenn's Geogr. Mitteilungen. 1**7, Heft VI.

Deutsche Forscher unuhliissig thutig gewesen, unsere noch

so geringe Kenntnis» dieses Kontinentes zu vermehren. Zu

den gegenwärtig hervorragendsten und hoffnungsreichsten

aufopferungsvollen Mänuer gehören Gerhard Rohlfs

Carlund
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Nachdem wir erst vor Kurzem die letzten Nachrichten

von ü. Rohlfs au» Kuka vom 17. August 1866 mitgctheilt '),

erhalten wir heute (1*2. Mai) ein kurze« Sehreiben ebenfalls

noch aus Kuka und vom 28. August 1866, also nur 11 Tage

später datirt, welches daher beinahe « Monate unterwegs

gewesen ist, folgernden Inhalts:

„Mit derselben Karawane, jedoch mit der letzten Ab-

theilung, noch einige Worte, um Ihnen anzuzeigen, dass

ich wirklich noch 200 Thalcr gegen '100 Thaler habe leihen

müsse«, und zwar von Moharoed Sfaki, der mit Harth,

Bichardson und Ürerweg über lihat nadi Sudan kam und

dort bis jetzt gehandelt hat Noch füge ich hinzu,

dass ich etwa nächsten Montag über 8 Tage (10. September)

nach Mandaru gehe, da bis um diese Zeit das Terrain trocken

sein wird; kehre ich dann zurück, hone ich die Erlaubnis»

zur Reise nach Wadiii vorzufinden. Der Mendif-Berg und

das ganze mit ihm in Verbindung stehende Gebirge muss,

nach Allem, was ich davon höre, äusserst interessant sein.

Augenblicklich beschäftige ich mich mit der Budduina- und

Musgu-Sprache, aber letztere macht mir ausserordentliche

Schwierigkeiten, du die Worte so schwer zu verstehen sind."

Ks ist ein beruhigendos Gefühl, zu wissen, dass gegen-

über der grossen Geldverlegenheit, in der rieh Rohlfs befand,

seit dem EintrefTen des vorletzten Schreiben» zu Weihnachten

von Beinen Freunden und Gönncru daheim Alles geschehen

ist, um ihm zu holfeu und seine Bedürfnisse für die nächste

Zeit zu decken. Der Senat vou Bremen hat zum dritten

Mal eine Summe von 300 Thlr. Gold für ihn bewilligt, die

Englische Geographische Gesellschaft in London hat, eben-,

falls zum dritten Mal, 50 L gespendet, von Gotha sind ihm

250 Thlr. gesandt und Bremer Privatleute haben unter

sich erhebliche Summen gesammelt, so dass im Nu wiederum

über 2000 Thlr. für ihn zusammengekommen und au ihn ab-

geschickt worden sind.

Es sei hier zusammengestellt, was seit etwa drei Jahren

ganz unter der Hand für Uohlfs zusammengebracht wor-

den ist:

TbJr. &|f.

Dur Senat ton Bremen, drei Mal 300 Thlr. GoM . 990 —
Priratsammlungtii in liirrawi Sttno —
di« CMl-ItitUr-StiftuBK in Berlin (im J. 1B04) 275 —
dir KnRliifte Geographische Gesellschaft in London

(L. 60 ~ 100 + 5U> 1340 -
dir Comltf-Ausscuas« der Deutschen Kipeditioneti

nach lniwr-Afrika In (JuUia {der letite Ke»t der

im J. IttCO If. TeranttalUUn rtffcnüicben Samm-
lung;, sauer Instrumenten .... tZ9Q 8

7595 8

In dieser Summe beiluden sich die unlängst zusammen-

gebrachten 2000 Thlr., die wahrscheinlich noch unterwegs

und kaum in des Reisenden Hunde gelangt sein werden,

und die ihm die Ausführung weiterer wichtiger Reisen und

>) Geoer. Mitth. ltK.7, Il.-fl 11, SS. il II.

Forschungen ermöglichen dürften. Bis jetzt dehnen sich

diese Entdeckungsreisen auf nahezu 5 Jahre aus:

Seit Juli 18AX, erat« ReUe, nach den südlichen Provüuen Marokko'«,

1H5S aoJ 1AG4, iweito lieisr, Übertehreitong de* Hoben .Ulis,

EmUUang von Tuat,

18S6 and 186«. dritU litis« , Ton Tripoli nach Ohadame«, MUds,
Mnraok, Kuka,

10 September IdCC, beabsichtigt« Abrciwi nach Mandar» und als-

dann nach Wadal.

Rohlfs stand also au dem wichtigsten Punkte seiner

Laufbahn, und wenn ihm das Gluck in ähnlicher Weise

wie bisher in allen seinen mitunter höcliat gewagten Unter-

nehmungen hold gewesen ist, so wird er Ausserordentliche«

durchgeführt haben. Den Glanzpunkt seiner bisherigen Reisen

bildet diejenige über den Hohen Atlas und nach Tuat in

den Jahren 1863 und 1804, die er mit der geringen Summe
von 000 Thlr. ausgeführt hat.

Eine hohe Anerkennung seiner Arbeiten und Kntdek-

kungen liegt in der dreimaligen Unterstützung der König-

lichen Geographischen Gesellschaft in London, die um so

hochherziger ist und uns Deutschen um so erfreulicher sein

mus», weil sie ohne alle Bedingungen und Wünsche gemacht

wurde. Im Anfange wurde zwar die Bitte ausgesprochen,

der Reisende möge dann und wann Mittheilungen nach

England macheu, und bei der letzten Geldsendung im vo-

rigen Januar wurde erwähnt, dass man in London wünsche,

wir möchten die dortige Reproduktion unserer nächsten

Karte von Rohlfs' Reisen gestatten; als wir uns aber beeilten,

diesem Wunsche durch sofortige Ubersendung aller Original-

ZeichnuNgtn seiner Reise von Tripoli bis Kuka (10 Blatter

der Gesellschaft mitgetheilten) nach London zum beliebigen

Gebrauch zuvorzukommen, wurden sie uns unbenutzt zurück-

geschickt, mit dem Bemerken, dass sie vor Allem in Gotha

zur Publikation verarbeitet wurden möchten.

Ausser diesen vorbenanuteu erfreulichen Anerkennungen

und Unterstützungen des Rohlfs'sehrm Unternehmens ist dem

Reisenden in neuester Zeit vou Seiner Majestät dem König

Wilhelm von Frcussen eine ganz besonders huldvolle Berück-

sichtigung zu Thei) geworden. Eä ist aus unseren letzten

Mittheiluiigcu ') bekaunt, dass Sultun Omar von Borau für

die edle Unterstützung, Gastfreundschaft und Protektion, die

er im J. 1 »62 Moritz v. Beurmaun hatte ungedeiheu lassen,

eine Anerkennung von Deutschland erwartete, und dass

G. Rohlfs als solche dio Übersendung dreier Geschenke,

eines neuen Thrones, einer Kutsche und einer goldenen Uhr,

vorgeschlagen hatte. Wir nahmen Veranlassung, um 22. Ja-

nuar an So. Mujestüt den König vou Preussen uml an

Se. Exccllenz Graf v. Bismarck ein Bittgesuch in die« r An-

gelegenheit zu richten, und hatten die Freude, am 13. April

) Occav. Mini.. 1SC7. Heft 11. SS. *J. 4C If.

Digitized by Google



Zwei Deutsche geographische Unternehmungen. 219

von letzterem eiu sehr freundliches Schreiben zu erhalten,

mit der Nachricht, dass Seino Majestät zu befehlen geruht

habe, dos» die von Rohlfs vorgeschlagenen Geschenke in

zweckmässiger Weise augefertigt und dem Sultan Omar in

Knien in Anerkennung für die den beiden Deutschen For-

schern Moritz v. Ueurmann und Gerhard Rohlfs geleisteten

Dienste übersandt werden sollten.

Es muss deu Freunden der Geographie in Deutschland

ganz besonders wohlthun , zu sehen , dass die Interessen

der Geographie Seitens der Kronu und der Regierung Preua-

eens hochgenoigte Berücksichtigung und Unterstützung er-

fahren, dass dadurch dem Märtyrer der Wissenschaft, Moritz

v. Beurmnnn, ein schönes Ehrendmikmal errichtet, und der

geographischen Forschung selbst ein Dienst, vielleicht ein

sehr wichtiger, in so fern geleistet wird, als den zukünf-

tigen Europäischen , besonders Deutschen Entdeekungs-Rci-

senden in Central- Afrika Beistand uud Unterstützung daraus

erwachsen möchte.

II. Carl Hauch.

• Wahrend Gerhard ltohlfs im Inneren Nord-Afrika's un-

ablässig vordringt, um bisher von Europäern noch unbetre-

tcue Gobicto der Wissenschaft zu erobern, hat Carl Mauch

im Inneren von Süd-Afrika eine treffliche Basis gewonnen,

^ um mit eiserner Energie von hier aus den gauz anbekannten

Centralkern des Kontinentes zu erreichen. Wir gaben im

vorigen Jahre einige Nachrichten über diesen neuen Afri-

kanischen Entdeckung» - Reisenden '), berichteten, wie der-

selbe im August 1863 Triest verlassen, im Jahre 1865 am

Südendc Afrika's aufgetaucht sei, seit dem Juni 1865 die

Transvaal'schc Republik der Kreuz und Quer durchforscht

und bis März 1866 eine Karte dieses Lande« ausgeführt

und zu jener Zeit im Begriff gestanden habe, mit einem

berühmten Elcphantcn-Jiigur, Hartley, weiter ins Innere

vorzudringen. Wiedorum vorgeht nahezu ein Jahr — aber

was sind einzelne Jahre in der Ausführung solcher Unter-

nehmungen! — , da erhalten wir am 28. März 1867 aus

Fotschefstroom vom 21. Januar eine Sendung ausführlicher

Briefe nebst einer schönen wcrthvollcn Karte der zurück-

gelegten interessanten und ausgedehnten Reise.

„Unsere Reise", so schreibt er, „beanspruchte die Zeit

vom 22. Mai 1866 bis 10. Jaunar 1867, nahezu 8 Monate;

auf dem ziemlich befahrenen Wege von Hartley's Farm

südlich von Magalisberg Uber Sekhomo nach Mosilikatsc

gebrauchten wir 224 Zugstuuden, wovon 96 zu Sekhomo

und 12H zu Mosilikatse erforderlich waren; nördlich von

Mosilikatsc befand sich unser Jagdgebiet.

„Unter meinen Reisegefährten habe ich zuerst den treff-

') rtfogr. VliUL. I8t>6. SS. *«5 ff.

liehen und gebildeten II. Hartley mit seinen drei wackeren

Söhnen zu nennen. Ein hoher Fünfziger hat er mehr als

die Hälfte seiner Jahre auf der Jagd zugebracht, und ist

bei allen Kaffcrstämmcn zwischen dem Kaplande und dem
Zambesi, der Ostküste und dem Ngnmi-Sce als „Oud Baas''

bekaunt; in seiner Begleitung ist man bei Mosilikatse, der

ihn seinen „alten Freund" nennt, vollkommen sicher. Eine

andere erwähnouswerthe Person unserer Reisegesellschaft ist

ein alter Elephanten-Jäger, Chr. Harmsen, ein freundlicher

Boor und guter Schütze, der mit seinem von seinem Gross-

i vater ererbten Gewehr manchen Elephanten mit dem ersten

Schon niederstreckt; ihm habe ich viel Belehrung über die

Fauna Süd-Afrika's zu danken.

„Meine Ausrüstung für geographische Beobachtungen war

eine sehr äruilichu und beschränkte sich auf einon kleinen

guten Taschcnkompass; freilich ist es auch eine gefahrliche

Sache, wissenschaftliche Instrumente in Mosilikatse's Lande

zu gebrauchen oder sehen zu lassen, sogar skizziren, Mine-

ralien sammeln musste geheim, in Abwesenheit der uns

begleitenden Matebcle oder bei solitären Wanderungen ge-

schehen; für alle meine Effekten und Sammlungen hatte

ich nur über eine cinzigo kloine Kiste zu verfügen.

„Den höchsten von uns berührten Punkt in etwa 19* 50'

S. Br., 28* 35' ÖstJ. L. v. Gr. schätze ich zu mindestens

7000 Fuse absoluter Höhe, er liegt auf der Wasserscheide

zwischen den Flussgebieten des Liinpopo und des Zambesi,

welche nieht eine Gebirgskette, sondern einen breiten Rücken,

eine stellenweise 30 Engl. Meilen breite Hochebene bil-

det, dio nach Norden zu sanft abfällt. Eine wunderbar

schöne Aussicht hat man an der südlichen Seite jenes höch-

sten Punktes von einem 200 Fuss hohen Granitblock, dessen

Masse sich schalenförmig absondert und keine dio Aussicht

hommende Vegetation trägt; Tausende von Kuppen, ein

wahres Meer von Berggipfeln, sieht man hier vor sich aus-

gebreitet, sio bestehen aus kolossalen Blöcken, die in den

wunderlichsten Formen auf einander gethürmt sind und da-

zwischen eine charakteristische Vegetation tragen.

„Granit und granitische Gebilde sind die vorherrschenden,

wenn nicht die ausschliesslichen Formationen, welche den

Rückgrat des Süd-Afrikanischen Kontinentes bilden; beson-

ders iuteressant ist die Regelmässigkeit, mit welcher die

auf dem Granit liegenden Schichten mit ihren Durch-

brechungen auf einander folgen '}.

„Die Vegetation des Zatnbcsi-Gebiets ist von derjenigen

des Limpopo-Gebiets ganz verschieden. Alle Nebenflüsse des

letzteren und der Hauptlluss selbst tragen an ihren Ufern

') Wir ratlMon un» s'lt» wi'itT (o'.^en'irn Kioii'lrikeiwn bi» «ur

Vorige J.t Ksrti! mr»;fi , da »i« ohne dinelbr fi«t ifsoi un»«r-

«tiodiich bMb.il wlirdfii A. P

SB«
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hohe, breitblättrige Bäume, darüber hinaus, von den Flüssen

weg, hauptsächlich die niedrigen und feinblättrigen Dorn-

büumo. Dm Zambcsi - Gebiet zeichnet sich durch die Ab-

wesenheit dieser Dornbäume, die allmählich noch Korden

zu abnehmen und hier ganz verschwinden , au«. Zwischen

beiden befindet sich ein drittes charakteristisches Vegetations-

Oebiet, dos der Makuka-Berge ; der Moesani-Baum (Bauhiuia),

der zum ersten Mal nördlich von Teuaui erscheint, bildet

zwischen Shasha und Makuka beinahe die einzige baum-

artige Vegetation. Das Hochland der Wasserscheide bildet

eine Grasfläche mit vereinzelt on, leicht zu zählenden Bäumen.

Gegen Kordosten wird von dem theilweise nnter Mosilikntse

stehenden Stamme der Mushona eine unglaubliche Menge

Reis kultivirt, der uns als eine unverhoffte Zugabe zu un-

serer immerwährenden trockenen Fleischkost diente ; Arachis

wird überall angebaut

„Von den Thiercu will ich hier nur kurz erwähnen die

Tsetsc (Glossinia), diese grosse Plage und Geisse! für jeden

nicht zu Fuss Reisenden. Sie verursachte mir am Gelenk

der rechten Hand eine thalergrosse Entzündung, verbunden

mit einem St-hmerzc, der dem durch unsere besonders beim

Baden lüstigen Stechfliegen der Hciraath hervorgebrachten

gleich ist; nach einer Stunde war Schmerz und Entzündung

verschwunden. Die Verbreitung der Tsctse habe ich in

meiner Karte ongogoben; sonderbar ist es mir aufgefallen,

das.« sie an den südlichen Ufern der Flüsse eine grössere

Verbreitung hat als an don nördlichen.

„Unter den Honig machenden Bienen will ich erwähnen

der kleinen stachclloucn Mokha, die den fettesten und süs-

sesten Honig bereitet, denselben in sehr unrcgelmässig ge-

formte und zu Klumpen vereinigte Säcke von etwas mehr

als ErbsengrÖsse in verlassene Termitenhügel sammelt und

nur für die Larven und deren Nahrung Waben anfertigt.

Sie findet sich hauptsächlich auf der Wasserscheide und in

grosser Menge.

„Im Sande der nördlich von Hosilikatsc befindlichen

Flüsse kommen Skelette von Fischen vor, deren Kiefer un-

verhältuissmassig grosse, starke und spitzige Zähne haben.

Jeder Fluss hat Krokodile, selbst solche, die des »eichten

Wassers und der Sandmassen wegen durchaus keine ver-

mutheu lassen.

„Von den Vögeln aehoss ich einen Cosmcternis, der mit

keiner der bisher bekannten Arten übereinstimmt"

Die von Mauch eingesandte Karte seiner Reise ist ein

sauber gezeichnetes werthvolles Blatt der ganzen Gegend

vom Vaal-Fluss bis zum Zambesi, im Mst. von 1 : 3.400.000,

und veranschaulicht ausser seinen Routen und Entdeckungen

die Verbreitung der Tsetse- Fliege, Missions -Stationen und

Kaffernkraals, die Höhe der Berge und die Breite der Ftüsso,

unterscheidet permanente nnd periodische Flüsse u. dgl.

Seine Route geht von Potschcfstroom ') hauptsächlich auf

und zu beiden Seiten des 28° Ö. L. v. Gr. nördlich bi»

zum 20' 8. Breite, von hier nordöstlich gegen Tete hin

und bis auf etwa 44 Deutsche Meilen in die Nähe dieses

Ortes; die lineare Ausdehnung der verzeichneten Reiseroute

beträgt nicht weniger als 485 Deutsche Meilen, und würde

in gerader Linie am Äquator quer durch den ganzen Afri-

kanischen Kontinent von Küste zu Küste reichen. Wir sind

mit dur Verarbeitung der Karte zur möglichst baldigen Publi-

kation beschäftigt.

Von dem zweiten werthvollen Resultate der Bestre-

bungen und Arbeiten C. Muuch's, der von ihm zusammen-

gestellten Karte der Süd - Afrikanischen Bepublik, von der

wir schon im vorigen Jahre borichteten (S. 246), erfahren

wir bei dieser Gelegenheit, das* sie bei ihrer lithographi-

schen Ausführung in der Kapstadt misslungen sei, und nun

nach einem umfassenderen Plane dt novo bearbeitet werden

sollte. Diesethe soll bis an die Seeküste ausgedehnt werden

und östlich bis an die Delagoa-Bai, südlich bis Natal reichen

;

zwei andere Deutsche Kräfte haben sich mit Herrn Mauch

vereinigt, um diese Arbeit auszuführen, der Missionär A. Mc-

rensky von der Berliner Missions -Gesellschaft, der in Loi-

denburg im nordöstlichen Theile der Republik seinen Sitz

hat, und Herr Friedrich Jcppc aus Mecklenburg-Schwerin

(Rostock), der, 6 Jahre in jenem Lande ansässig, dasselbe

in allen Riehl ungen kennt nnd der Herausgeber einer in

Potschcfstroom erschemenden Zeitung ist
,
„The Transvaal

Argus".

So hat sich also an jenem äussersten Vorposten Euro-

päischer Kultur ein Trio «nsurummgefunden, um die Deutsche

Kartographie im Inneren Afrika's zu Ehren zu bringen:

ein Württemberger Entdcckungs-Reisender und Naturforscher,

ein Mecklenburger Kolonist und Zeitungs-Redacteur uud ein

Berliner Missionär. Herr Mercnaky wird hauptsächlich den

Distrikt Leideuburg, dos Swasi- und Sulu-Land zur Karte

liefern.

Herr Jcppc arbeitet an einer ausführlichen Beschreibung

der Süd-Afrikanischen Republik, gewöhnlich die Transvaal'-

sehc Republik genannt, um die Aufmerksamkeit von Euro-

päischen Ansiedlern , die nach Süd -Afrika auszuwandern

beabsichtigen, anf dieses schöne und reiche Land zu lenken.

„Es hat sich", schreibt er uns aus Potschefstroom d. d. 22. Ja-

nuar 186", „vor Kurzem eine Aktien-Gesellschaft in Glasgow

gebildet, die mit einem Kapital von L. 100.000 Ländereien

in dieser Republik ankaufen uud dieselben mit Emigranten

bevölkern will. Ein Strich Landes zwischen Wakkerstroom,

Leidenburg und Delagoa-Bai ist ihnen zum Wohnsitz an-

') S. A. P*t*rmaa»'» neof Kurl« toib Kaplamle in Lief der
a Au»j»h<- mo Stiel«

-

» H»nd-AÜ»».
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gewiesen, und eine Anzahl Schottischer Emigranten haben

ich bereit« dort niedergelassen. Eis ist Schade, dass Delogoa-

Bai so ungesund ist, sonst sollte dies« der näclutc und

natürliche Hafen für unsere ltepublik sein. Diese Glas-

gower Auswanderung« - Gesellschaft ist von einem gewissen

M*Cockindolc gestiftet, einem Manne von grossem Unterneh-

mungsgeiste, und die M'Cockindalc-Kolonie ist nur 3 Tage

Ton Dolagoa-Bui entfernt. Portugiesen befinden sich gegen-

wärtig noch in ihrer alten Ansiedelung Lorenzo Mnrqucz

in dieser Bai, und schlugen kürzlich einen Angriff der

Amaswasi, von dem sie vorher unterrichtet waren, zurück,

verloren aber viele Männer, Frauen uud Kinder, die theil-

weisc ermordet, theilweise in die Gefangenschaft geführt

wurden. Die Schotti&cheu Emigranten haben die Absicht,

sich hauptsächlich mit Schafzucht zu beschäftigen, wofür

das von ihnen erworbene Land besonders günstig ist. Es

bieten sich jedoch noch weit bessere Aussichten für Emi-

granten in diesem Lande, die weniger Kapital erforden»,

und diees ist der Anbau von Kaffee und Baumwolle, wozu

sieh einige Thcilc des Landes besonders gut eignen. Der

Kaffeebaum ist seit Jahren von den Bauern in Magnlicsbcrg

mit grossem Erfolg kultivirt, und in den letzten zwei Jahren

haben neue Ankömmlinge von der Kap-Kolonie und Natal

ihre Aufmerksamkeit besonders auf den Anbau dieses vor-

teilhaften Produktes gelenkt. Baumwolle wachst hier überall

wild und wird von den Kafforn in ziemlich grossen Quan-

titäten zur Stadt gebracht und für eine Hand voll Perlen ver-

tauscht, doch die Anpflanzung der ersten Baumwolle {aus

Amerikanischem oder Indischem Samen) ist erst in den letzten

Jahren versucht uud mit grossem Erfolg gekrönt worden.

Zuckerrohr wächst hier auch gut, viele Bauern hinter Maga-

licsberg bauen ihren eigeneu Zucker,' aber der Anbau des-

selben ist mehr vernachlässigt, da die Nachfrage sich nur

auf den einheimischen Konsum beschränkt. Die Zucker-

Plantagen in Natal und Mauritius versorgen ganz Süd-

Afrika, Kaffee wird auch in Natal gebaut, aber nur in

kleinem Maassstah; der meiste hier konsutnirte Kaffee wird

via Port Elisabeth oder Natal von Bio Janeiro eingeführt,

und kustet das Pfund 15 Sgr. , das Pfund Zucker (braun)

7J Sgr. Solche Preise sind enorm in einem Lande, welches

diese Produkte selbst produciren kann. Die Bauern sind

jedoch zu faul zum Arbeiten und es fehlt uns noch an

arbeitsamen Einwanderern, die ihnen mit gutem Beispiel

voran gehen. Baumwulle würde ein ausgezeichneter Export-

Artikel sein (sie wird höher bezahlt als Wolle), aber der

Anbau erfordert viele Hunde, die hier nicht so im Über-

flüsse sind, als in dun Amerikanischen Plantagen. Wir

halten Proben von hier gebautem Kaffee, Zucker und Baum-

wolle nach der Kap-Kolonie und England geschickt, die dort

mit grossem Beifall aufgenommen sind, und wenn der Anbau

dieser werthvollen lVodukte nur einigermoassen energisch

betrieben wird, so können wir einer schönen Zukunft ent-

gegen sehen. Das Klima ist gesund und herrlieh, und Land

im Überfluss zu 1» bis 20 Silbcrgnwchen den Englischen

acre zu hüben."

Herr Maueh beabsichtigte bereits Mitte Miirz, wieder ins

l

Innere
-

aufzubrechen, um auf einer etwas westlicheren Route

als derjenigen seiner vorjährigen Heise zum Zombesi zu

gelangen, von hier aus weiter nach Norden vorzudringen

und eventuell die bis jetzt noch ganz unbekannten Äi(un-

torial-Gegendcn zu erreichen.

Nach unserer Überzeugung hat er das Zeug dazu, aus-

gezeichnete Afrikanische Entdeckungs-Rcisende, die sich das

Ziel gesetzt, von Süden her ins Innere einzudringen, die

aber in der Verfolgung dieses Zieles der Wissenschaft zum
Opfer fielen, wie: Vun der Decken, Speke (wahrscheinlich

auch I.ivingstonc) u. A. , zu ersetzen. Er hut gewiss in

hohem Grade gezeigt, dass er sich durch keinerlei Schwierig-

keiten und Hindernisse entmuthigen lässt, das ein Mal ge-

steckte Ziel zu verfolgen. Was wir ihm vor vier Jahren

wegen seines Torhabens geschrieben hatten, hatte allein

schon sicherlich einen Jeden, der für seine Sache nicht mit

einer hohen Begeisterung erfüllt und mit einer ungewöhn-

lichen Energie begabt wäre, davou abbringen können. „Sie

wünschen", so schrieb er uns in seinem letzten Briefe,

„Etwas von raeinen Erlebnissen seit August 1863 zu er-

fahren. Doch muss ich jetzt noch den Schleier darüber

decken; ich erwähne nur, dass ich im Vertrauen zu einer

unredlichen Person gezwungen ward, von meinem ursprüng-

lichen Plane abzuweichen; nachdem ich August 1863 von

Triest aus raeine Wanderungen begonnen, gelangte ich

I

einige Zeit darauf nach London, wo ich — wenn auch

i unter den allcrmisslichsteu Umständen — Gelegenheit fand,

5 Monate lang mich mit wissenschaftlichen, besonders natur-

historischen Studien im Britischen Museum, dem Zoologi-

soheu Garten, dem Botanischen Garten in Kew und im

Krystall-Pnlostc zu beschäftigen ; über ein Juhr lang war ich

auf See — — , und gelangte so endlich nach Süd-Afrika."

Wie viele Entbehrungen, Sorgen, Widerwärtigkeiten und

trübe Erfahrungen mögen nicht in diesen wenigen schlichten

Worten verhüllt sein! Nachdem nun endlich der Beisende

nach verschiedenen Irrfahrten auf dem Schauplätze seiner

Thätigkoit und auf einem viel versprechenden Arbeitsfeld

angelangt war und Proben seiuer Tüchtigkeit ubgclegt hatte,

— selbst da noch verhallte sein Ruf um ein wenig Hülfe

und ein wenig Sympathie für seine schwere Aufgabe daheim

ungehört, denn es war gerade vor dem Ansbruch de« vor-

jährigen Kriegs, der ja keinen Gedanken an Unterstützung

solcher Unternehmungen aufkommen licss, als sein vorletztes
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Schreiben noch Deutschland kam. Wir könnttu ihm am

23. Mai 186ß nicht ander» schreiben, als da»« auch dann

noch, mich drei Jahre langem Hoffen seinerseits, keine Aus-

sieht auf Hülfe von daheim für ihn sei.

Welche hohe Thatkruft zeigt es, wenn unser Forscher

trotz aller solcher cntinuthigenden Verhältnisse nicht er-

luhmt und nicht den Muth verliert, sondern ira Gcgenthcil

um so fester und energischer seine grosse und schwierige

Aufgabe zu erfüllen trachtet, wenn er eben jetzt die Resul-

tate seiuor letztjahrigcn Arbeiten heim schickt, und lange

ehe eine Antwort zurück kommen kann, von Neuem auf-

bricht.' Nur durch Darlehen hat er es bisher ermöglichen

können, seine Reisen fortzuführen , aber er hat wenigstens

in jener fernen Europäischen Ansiedelung einige gute Men-

schen gefunden, die ihm so weit hiilfreich waren, einige

Deutsche, vor Allem einen Schwedon, A. Forssman, einen

in Potsc'icfstrooui ansässigen Kaufmann.

AI» die letzte Sendung von ('. Mauch einging, waren

wir keinen Auguublick unschlüssig, welcher Weg hier ein-

zuschlagen sei; wir fühlten, dass mau ihm helfen müsse

und werde: wir glauhten, dass es Tausenden als eine pa-

triotische und wissenschaftliche Pflicht erscheinen werde,

Herrn Mauch zu unterstützen und ihn im fernen Inneren

von Afrika nicht hülflos zu lasset) ; wir waren so fest davon

überzeugt, dass wir ihm mit umgehender Post schrieben,

um bereits die Absenduug einer Geldsumme zu avisiren

und ihn vor Allem zu veranlassen, sich mit den nöthigen

Instrumenten zur Bestimmung der geographischen Breite,

Lange und Höhe der von ihm zu berührenden Punkte zu

verscheu, oder sie sich von seinen Freunden schleunigst

nachsenden zu lassen.

Wir haben uns nicht getäuscht, denn als wir uns an

einige wenige Freunde der Wissenschaft und Deutscher

nationaler Bestrebujigeu um ein Scherflcin für C. Maueh

wandten, fanden wir bereitwilligst überall Gehör. Folgende

Beiträge sind uns bereits (bis zum 17. Mai) für ihn über-

sandt worden:

Hr. K. K. lUtL Steinbauaer. Wim ... 9 TMr.
Hr. Dr. H. Knbift, Ur.mi.ri . 3U .,

Hr. Jouo A. Tione, Eni^and. I. 5 . 34 „

Hr. l)r. II W'auiHT, tiotha z „
Hr. Dr. A. Ziegler, Itubta 5 ,,

Basel, Inapektor Jo»enbaii» u- einige ludert- Corail*-

Mitglieder d. Krsoisrl. Missions-Ües., 10« Franc«

Berliner .MU«»ii.-<i..«.H«).ift ....
Hr. Virl»

i
t»b«rhhnn<II.T H. Cwteooble, Jena

DeitRt., durrli deoHeN.eti, ungenannt, Jobs

Hrn. Cramer und Itui Ii hol», R.insabl .

DeuUebe Le.ipold.-Car.il. Akademie, Dresden

Hr. Dr. K t, Fnt*rh, Frankfurt tJM.
Hr. Prof. Dr. ürUrbat'h, (iötlinKrn .

Hr. Hauptmann Friedrich Harii.rt, Hombrur).
lle*i:l., dureb denselben, anzmannt

Fr. Darooiii t. KenVnbririfk-AMberaden, Nebrin^n 8»
Hr. Ur. O. Ker.ten. .Ulenburg .... 6
Ur. Ur. II I.ang*,

Dr. Dr A. Mubry. i Dittmern

Hr. Dr O Pestbel, Auiraburs .

Hr. Jtt.lUM Pertbe», fioth»

Hr. Dr. A. Peteritiant. (iotba

Hr. Dr. Pfcitfcr. Burkersdorf .

6 Tl.lr. SO Str..

10

5
f.0

14t»

|o

5
.'.

-•

•-•

S
|l>0

5

Hr. SeTerus Zitgler 1 Tblr.,

Frau Ouilie Cronbie-

Rel-t'ollcnbu»rb . 1

FriiU Pantine Wittich 15 S|rr.,

„ Tony Zieuler . zo „
Frau Paolin.- Ziemer 8" „
Früul. Ernestine Zenker 5 ,,

Kealin.Utiit in Kuhla 1 „ — „
Hr. Po.tierwailer Walther 15 „
Hr. Rr.ttr Winkt 15 „

Summe 558 Tlilr. 80 Sgr.

Gezeichnet, aber noch nicht eingezahlt haben:

Hr. Hauptmann Chr. Harkort, Pari», Hm Francs ?0 Tl.lr. 20 Sgr.,

Vereiii ftLr tirugrajibie u. Naturvisirnicbafleti, Kul 50 ,,

Hr. Fr. KIrnti und Freunde, Berlin . . . ZU „
Verein tob Freunden der Krdkunde (Leipziger

Carl Kitler-SUftum:). Leipiig . . . 150 „
Hr. Prof. Dr. Senft, EUeaacb . . . 5 „
Hr, üeneral-Konaul Fr. Streng. Hambur.' . 5 „

Summe zit» Tiilr. 80 S^r.

Aber nicht bloss einzelne Beitrage flinsseu schon von

allen Seiteu herbei, sondern Sammluugcn sind bereits in

verschiedeneu Orten angeregt und begonnen wurden, so

z. B. in Leipzig von Seiten der Geographischen Gesell-

schaft, in Dresden vou der K. Leop.-Carol. Akademie und

der dortigen Geogr. Gesellschaft, in Paris ist in der Deut-

schen Aussteltungs -Zeitung vom 3". April ein Aufruf er-

lassen, bei welcher Gelegenheit der Hauptmann Chr. Harkort

unter Anderem bemerkt : „Meine eigenen Bemühungen in

den letzten Jahren, den Deutschen Handel und die Deutsche

•Schiffl'ahrt über Lissabon nach der Westküste Afrika'.* zu

i , so wie die Einführung des Deutschen Bergbaues

Gründung von eigenen Deutschen Kolonien daselbst,

lir vielleicht ein Anrecht, die obige dringende Bitte

an Ihren werthen Verein [Deutscher Ingenieure für die

allgemeine Ausstellung zu Paris pro 1867] zu richten,

dessen Wirken ja auch mit die Ausbreitung Deutsehen

Industriefleisses im Verkehr mit fremden und befreundeten

Nationen zum Ziele hat."

In Kiel hat der junge uud rührige Verein für Geographie

und Naturwissenschaften ') in hochherziger Weise einen

namhaften Beitrag bewilligt, obgleich er eben erst (am

26. Februar IS67.I gegründet wurde; er tassle am 6. Mai

folgende Resolution: „Der Verein hält dafür, dass bei gün-

stigen Umstanden düreh die Reis* des Herrn Mauch den

Wissenschaften erhebliche Bereicherung erwachsen tnuss,

denn die bisherigen Resultate geben für die Befähigung

dieses Reisenden da» günstigste Zcugniss. und überhaupt

') N'kberos über derselben werden wir im naeb«teu Hefte bringen.

A P
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lehrt die Erfahrung, dass mit kleinerem Apparat Reuende

in den unbekannten Kegionen Afrika'« vcrhältnissmässtg «ehr

günstige Resultate erzielen können. Der Verein beschlieast

deshalb, entsprechend «einen Kräften sogleich 30 Thalcr für

Herrn Mauch beizusteuern." — Zugleich ward bcscbJosscu,

einen mit entsprechender Darstellung versehenen Aufruf in

den grösseren Blättern des Landes zu veröffentlichen , der

das Publikum zu Beitragen für denselben Zweck anregen

sollte; die Kieler Zeitung vom 9. Mai enthielt bereits dieson

Aufruf.

Wir selbst betheiligen uns nur höchst ungern an An-

regungen zu offentlichtn Sammlungen, denn dos gute Deut-

sche Volk wird schon für so zahllose Zwecke besonder*

wohlthätiger und patriotischer Art in Mitleidenschaft ge-

zogen, dass wir der Ansicht sind, das Publikum im All-

gemeinen solle nicht um jedweder Sache willen angehalten

werden, Geld zu geben. Seit dem Jahre 1S60, wo wir

erst durch das Interesse für diu Angelegenheit Eduard Vogel'B

und da» Drängen in der Xation selbst bewogen wurden,

uns mit uu die Spitze jenes Unternehmens zu stellen, haben

wir uns vuu allen solchen Anrufeti un das Deutsche Volk

fern gehalten, ja als in unserem eigenen Liebliugsprojekt

der Deutschen Nordfnhrt trotzdem eine öffentliche .Samm-

lung tntrirt werden sollte, uns absolut und ganz duvon

ausgeschlossen ').

Allein mit dieser Sache des Herrn Mauch ist c* ein

ganz anderer Fall. Es handelt sich hier nicht darum, ein

Projekt des Publikums selbst oder der geographischen Kreise

zur Ausführung zu briugen, wie es etwa die Deutsche Ex-

pedition nach Nord-Afrika war, oder die Deutsche Xordfahrt

sein würde, sondern hier ist ein Deutscher Forscher, der,

von unwiderstehlichem wissenschaftlichen Drang getrieben,

seit 1 Jahren die Hoiiuuth und seine Angehörigen verliess *),

um, mit einem bestimmten und testen Plan vor sich, im Inne-

ren des gefährlichsten der Kontinente sein Alk« auf* Spiel zu

setzen oder auf dem Altar der Wissenschaft zum Opfer zu

briugeu, der trotz uller bisherigen Kntruuthigungcn sein Ziel

') <;.i.„t. Mltth. 18'".«, >. 15«.

') Xuclid.m wir un«ere er»ten Xarhrkhten »her Herra MaueU

puV.icirt. t.ecijr. Mitth. 1S6«, NS. 24.'. 8., ertietten wir au» Ludwig»,

bare <1. <L 31. Oktnber tb*16 eiu Schreiben ron dewoa Vater, Staba-

f<nirier J. Hauch im K. Wttrtt*mbcr)[i»clirD Ehren- lottjiden - l.'orp»,

welches auaiiiz; »weist fcit^i'ndcrmaaaaL'ii lautet: — .,lß ltirc-iu 7. tiefte

erwähnten Sit' cneiin a S"bue», Carl Main h ,
— — und mnehte ich die

Hille ao Sii> »teilen, diejenigen Hefte, dir Bericht« tuo ihm enthalte«,

geneB ihren (ieldeawerth mir zugehen zu 1»«»««, da meine Kiunahme

nitbt Kf.Uttct. da» itunze Werk aiuu»L'haff.-u, uud c» mir nicht a-ehmi;,

daa betreff- ncle Heft iu der lileaigca Uucl.Landlung einzeln zu hekoniroeo.

Ii»-er wacker.' Sehn, an dessen Aunbitduue wir Ailoa yewtndt haben,

nnd auf den wir als unsere derciiiKtige Stau« hiiiaahen, i»t un» jetzt,

besonder» der Mutter, eine •tele Hort;« und Kummer um der «.'efalir-

«uUeu Unternehmungen willen, die er hcg'iniirn hat; i* b, mu»»le ihr

jenen Bericht im 7. Urft abschreiben, di jed-r Huchstabe tob iiim

ron «rifitcin Werth ist und wir einigen Tr.i»t au« den Nachrichten

son ihm »ch"]ifcii.
"

heldcnmUthig verfolgt uud — was für uns daheim die Be-

rücksichtigung am meisten verdient — »ich btreitt trtffliih

bewährt hat und im eolUtrrt tr*prin»Uth<*t Wirlm brifrißen

üt. und seinem Deutschen Vaterlundo und der Wissenschaft

bereits zur Ehre gereicht, deuu schon seiue vorjährige erste

• Reise ins luucro durchschneidet gerade den bisher unbe-

kanntesten Tlieil Süd -Afrika'» südlich vom Zambesi , der

trotz aller Portugiesischen und Englischen Bcitun bisher

noch ein weisses Fleck auf der Karte bildete.

Was Herrn Mauch auch noch zu seiuer wissenschaft-

lichen Ausrüstung und Befähigung etwa fehlen möchte, so

viel ist ganz gewiss, dass er augenblicklich der einzige tüch-

tige Reisende im Iunercu von ganz Süd-Afrika ist, der mit

Aussicht auf Erfolg dio grossen Aufgaben seiner eminenten

Vorgänger, wie Livingstone, Speke, Van der Decken u. A-,

weiter zu fuhren sucht. Ist es doch auch wie eine höhere

Schickung, dass für die grossen Verluste solcher Märtyrer

der Wissenschaft in neuen energischen und determinirten

Forschem wie Mauch Ersatz gebracht und die Erforschung

unserer Erdoberfläche weiter geführt wird. „Man mus* ",

schrieb man uns von einer unserer Deutschen Geographi-

schen Gesellschaften, „jene aufkeimenden und meist ununter-

stiitzten jungen Kräfte, durch welche sich die Wissenschaft

überall verjüngt, heben und unterstützen."

Mit voller Überzeugung daher, dass ein gutes Werk ge-

than wird, und in berechtigter Hoffnung, dass erspriessliche

Resultate dadurch erzielt werden, bei heiligen wir uns mit

freudigem Herzen au einem

Aufruf zu Beitragen und öffentlichen Sammlungen
für Carl Mauch,

den Deutschen Entdockungs - Reisenden im
Inneren von Süd -Afrika.

Zur Unterstützung Mauch's waren wir uicht gewillt, uns

an eiue ausländische Geographische Gesellschaft zu wenden,

und die bereits eingegangenen Beitrüge zeigen, dass wir Recht

daran thaten, denn nicht bloss Hiessen dieselbeu von Privat-

personen , sondern uuclt vou wissenschaftlichen Instituten

herbei, — drei derselben und zwei Missions-Gesellschaften

haben bereits Beiträge für Manch beschlossen. Und in der

Thnt handelt es sich zur Förderung der Wissenschaften iu

den meisten Fällen hauptsächlich um eine Zusaminenführuug

und Vereinigung vou wissenschaftlichen Kräften mit mate-

riellen Mitteln, letztere liegen oft todt, uud erstere werden

ohne sie in ihren Bestrebungen gehemmt uud beschränkt.

Ein Beispiel bildet die Carl -Ritter -Stiftung in Berlin: die

Summe von 700 Thlr. hat seit Itjtio bis jetzt zu keiner

Verwendung kommen könneu , weil man keinen Reisenden

I
finden konnte, dem man das Stipendium zuerkannt hätte ').

') Zrittckr. der ».«•«. für Ktdk-.nile ,n Berlin. Xr 7 |M7, S. t«1
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Über die Humboldt-Stiftung sind wir weniger unterrichtot

glauben aber auch, dass die zur Disposition stehenden Fond«

keine volle Verwendung linden.

Schon deshalb, weil gewiss im weiten Deutschen Vater-

lwide manche Summen zur Unterstützung wissenschaftlicher

Unternehmungen zur Disposition steheu oder leicht zur Dis-

position gestellt werden konntun, ist es wohl gut, das« mit-

unter ciue öffentliche Ansprache in derartigen Angelegen-

heiten laut wird ; ist es doch auch verhiiltnissmüssig selten,

das* z. B. Entdcckuugs-Reisendo im besten Zuge ihres Wir-

kens sind, und nur die Zuführung einer pekuniären Unter-

stützung nöthig haben, um ihr Ziel zu erreichen oder ihm

näher zu rücken. Gerade in solchen vereinzelten Füllen ist

es über auch ersprieeslich, dos« man eine ansehnliche Summe

zur Unterstützung zusammenzubringen sucht. Ein Abechluss

der Reehnungsabluge über die im J. 1860 für die Deutsche

Expedition nach Nord- Afrika veranstaltete Sammlung und

ihre Verwendung hat noch nicht Statt gefunden, und es ist

auch kaum an der Zeit, diese zu thun, du diu Rohlfs'sehe

Expodition uach Wadai noch im Üaugc ist, und sogar von

der ursprünglichen Heuglin'schen Expedition einer der geo-

graphisch wichtigsten Abschnitte, dessen Reise iu und durch

Abcssinien, noch nicht hat verarbeitet und dem Publikum

vorgelegt werden können; aber wenn dereinst rekapitulirt

werden wird , wus für jene Sammlung Alles geschehen ist,

so wird man sieh wohl wundern, wie viel und wie Bedeu-

tendes für eine verhältniMroäasig kleine Summe geleistet

worden ist von einer ganzen Reihe tüchtiger Reisenden, die

7 Jahre lang davon ausgerüstet und unterstützt wurden.

Livingstone bekam bei seiner letzten Reise während eines

einzigen Jahres allein von der Englischen Regierung die '

Summe von L. 11.000 oder 73.000 Thlr. zur Bestreitung

seiner Reisekosten.

Haben doch auuh die Deutschen geographischen Bestre-

bungen einen guten Klang überall in der Welt, und ist

gegründete Aussieht, dass für diu hier angeregte Sammlung

etwas Tüchtiges geleistet werden wird.

Die im vorigen Jahre vorgeschlagene „Geographische

Gesellschaft zur Unterstützung, Ausrüstung und Aussenduug

von Entdeckung»- und Erforschung« • Unternehmungen" hat

leider bis jetzt noch nicht konstituirt worden können '),

würde auch wohl nicht so schnell zu belangreichem Wirken

entfaltet werden können; man hat von mehreren Seiten

vorgeschlagen, au die Subskribenten zu diesem projektirten

Verein um Beiträge zu appellircn; wenn alle diese sich bei

der gegenwärtigen Gelegenheit betheiligten, so würde aller-

dings eine reiche Anzahl Untorstützungou zusammcnäiessen

:

in Hamburg, Altona und Umgegend haben sich allein über

700 Mitglieder angemeldet; diese, wenn sie wollten, könnten

allein eine bedeutende Expedition ausrüsten, und ohne Zweifel

werden sie gern beitragen, um so lieber, als es sich um
die Fortführung Inner- Afrikanischer Erforschung handelt,

um welche einer der Ihrigun, Heinrich Barth, so ungeheure

und unvergängliche Verdienste hit, — in seinem Andenken

und zu seiner Ehre könnte nichts Geeigneteres geschehen.

Wir werden in jodem Hefte über empfangene Beitrüge

öffentlich quittircu, und unsere vorehrten Leser prompt

au courant halten über den Fortgang der beiden Unter-

nehmungen von Gerhard Rohlfs und Carl Mauoh.

') U.oKr. Mittk. 1386, SS. i»3 If.

Geographische Notizen.

Zur Bealodelung Nordwert-AufltraUena.

Um die Mitte des verflossenen Jahre» wurden in West-

Australien zwei Entdeckungsreisen zur Ausführung gebracht,

von denen die eine den Fortcscuc-Fluss hinauf giug, wo
recht brauchbares Weideland aufgefunden wurde, die andere

aber, ungleich wichtiger, die bisher unbekannte Gegend am i

Exmouth-Golf und den Ashburton - Fluss hinauf betraf.

Wenn gleich die Absicht nicht gelang, einen guten Hafen
und eine zur Anlegung einer Stadt passende Stelle an die-

sem Golfe uufzufindeu, so entdeckte man doch am Ashburton
entlang ganz vortreffliches Weideland und je höher man
diesen Fluss hinauf kam, desto besser wurde es; leider aber

gingen die Lebensmittel zu Ende, so dass von einem wei-

tereu Vorgehen Abstand genommen werden musste. Auf
der Rückkehr fand man das beste Weideland zwischen deu
Flüssen Forlcsiuc und Robe.

Eine weitere höchst wichtige und erfreuliche Nachricht

aus West-Australien ist, dose es endlich einem Mr. Hooley
zum ersten Mal gelungen ist, eine Hut Schafe vom Murchison-

Fluss über Land nach der Ansiedelung an der Xickol-Bui

zu treiben. Dieser Mr. Hooley machte sieh am 25. Mai
vorigen Jahres mit einer Heerde von 2200 Schafen von

den Gernldine-Bleibergwerken «in Murchison auf den Weg,
ging dieseu Fluss hinauf bis dahin, wo seine Entfernung vom
Oberläufe des Gaseoyuc-Flusses nur noch otwa 30 Engl. Min.

betragt, trieb dann »eine Schafe auf den letztgenannten Fluss

zu und vorfolgte denselben bis zu seiner Verbindung mit dem
Alma, überschritt diesen und traf so endlich am 25. August

mit seiner Heerde am Fortescue wohlbehalten ein, ohne kaum
einen Verlust erlitten zu haben, denn er hatte auf der

langen Strecke nur acht Schafe verloren. Die Auffindung

dieser Overlund-Vcrbinduug zwischen der neuen Ansiede-

lung uu der >*iekol-Bai und den älteren Distrikten der

Digitized by Google



Notizen.

Kolonie ist selbstverständlich von der höchsten Wichtigkeit

und es tuit sich die Regierung West- Australien» daher auch

veranlasst gefühlt , dem Mr. Hooley die freie Benutzung
von 100.000 acres guten Weidelandes auf 13 Jalire zur
Belohnung seiner kühnen Thut zu gewahren

Uber die Ansiedelung am Fortescuo seilet möge im
Folgenden das Wcsentlielute au* dent letzten Bericht de*

dortigen Government Resident, Mr. Sholl, zur Milthciluug

kommen. Die Zahl der Schafe auf den verschiedenen „runs"

betrug im September vorigen Jahre» 17.660 und man er-

wartete in der niiehstou Zeit mit fremden Schiffen au» den
Nachbar- Kulonieu 15.000 mehr; das Rindvieh hetief »ich

auf 157 Stück und die Zahl der Pferde auf 103. Die
ersten Landverkäufe fanden am 3. September Statt und es

wurden 26 Parzellen in der neu angelegten Stadt Rocbournc
zum Preise von 5 Pf. St. und darüber verkauft. Regen war
freilich in der letzteu Zeit nicht gefallen, iudess erhielt sich

dos Gras noch ziemlich grün, Wasser war sehr reichlich

vorhanden, mehr als genügend, um bis zur Regenzeit im
Dezember zu reichen. Die Bevölkerung betrug 124 Per-

sonen und der Gesundheitszustand derselben war oin ganz
vortrefflicher , mit Ausnahme acht leichter Erkrankungen
an deu Pocken . die aber wieder völlig verschwunden
waren und welche Krankheit sich bisher auf die dortigen

Eingeborncn beschränkt hatte. Die letzte WollsohuT über-

traf alle Erwartungen und das war um so erfreulicher, als

die Qualität sich nicht im Geringsten verschlechtert hatte.

Endlich waren bis gegen Ende September naho an 4 Millio-

nen acres Weideland von den S.juattcrs besetzt.

(Ii. Grefrath.)

Reise Ins Inner« Grönland.

Edward Whyniper, der bekannte Ersteigcr des Matter-

horn, und John Brown , erst vor Kurzem von seinen bota-

nischen Reisen in den Felsongebirgen Nord-Amerika'» zurück-

gekehrt, sind in der zweiten Wnchc des April d. J. von

Kopenhagen nach Grönland abgereist, um eine Tour durch

das eisbedeckte Innere dieses nnwirthlichen Polar -Landes

zu unternehmen. Die Espedition ist aus wissenschaftlichem

nd au» Privatmitteln orguuisirt worden.

Die Mlnoralsehatze des westlichen Kord - Amerika.

Von 7"A. Pifiche , Statistiker im 1'insoi-VinUtrriuai zu WubiuKton.

Herr J. Bus» Browne wurde vom Fiuanzmiuistcr der

Vereinigten Staaten im vorigeu Sommer beauftragt, die

westlichen Mincnländcr der Union zu bereisen und genaue

Datn über die Ausbeute an Miueralschätzcn zu sammeln.

Derselbe hat so eben seinen Berieht nach Washington ge-

schickt, dem wir folgende Zahlen entnehmen. Es lieferten

an Gold und Silber im Jahre 1866:

l'»)ifnnii<n . . S.vono.ooo I)„lurs,

Mont»n» . 18.0'MM»H1 ,.

Msho . . . 17.oom.oo „
C'nl«r»do . . 17 0lH>.!lOO .,

Ne«a<l» . . 10.ono.OOO „
Orci{i>u . . . »eOooon

Ort« . _ . f,.oiiO(M>n ,. _
Summt io6.noo.CMX. Dollar.

t«*;, H-ft vi.

Da neu gewonnenes Gold und Silber eine Steuer von
einem halben Prozent zu zahlen hat, so gewahren die Bücher
des Gencralslcucrumtes eine Kontrole der obigen Zahlen.
Nach den veröffentlichten Berichten dieser Behörde für die

Fiskaljahre 1664 bis 1H65 und 186.S bis 1866 erscheint

die Annahme der Total-Summe zum angegebenen Betrag
begründet, die Summe für Colorado aber ist entschieden
viel zu hoch.

Gross Valley in Nevada County, Califoruien, ist der er-

giebigste Golddistrikt der Welt, denn die jährliche Aus-
beute eines Bezirks, dessen Radius nur 4 Engl. Meilen ist,

betrügt 3.500.000 Dollars, was einem mittleren Durchschnitt
von 1 700 Dollars für den Kopf der Mineuarboiter gleich-

kommt. Der reichste Silberdistrikt der Welt ist Washoe
in Nevada. Dort producirtc der Comstoek-Üang, 600 Yards
weit und 3 Engl. Meilen lang, im vorigen Jahre 16.5O0.0O0'
Dollars.

Die Kupferausbeuto Californicns wächst

San Francisco wurden Kupfererze ausgeführt:

18Gi .... 3.86« Tiinnrn,

ISSS . . 4 463 .,

18«! .... IU.334 „
ihm . . . i;;8i „
1««6 .... 21.4711 „

Quecksilber wurde au» Califoruien exportirt:

lSSi> .

i»«i ... 3-1.:»»:.

186S.... 33.747

1803 . . . *ti.tH4

1864... .%6.;'1S

1864 .... 41. »00
186«.... 45,fl(N.

In einem Culifornischen See werden täglich

roher krystallisirtcr Borax gewonnen.

Aua

!>44S .,

•2 Tonnen

Dm Theater der Mormonen.

Das Theater hat eine höhere Bestimmung und Aufgabe
in der Mormonenstadt, als die Kirchen in London, Paris

und New York erlauben würden. Brigham Young ist oin

Original in vieler Hinsicht, er ist der Hohepriester einer

ungeblich neuen Religion, aber er hat sein Theator voll-

ständig eingerichtet, ehe er die Grundlagen seines Tempels
über den Boden erhoben hat.

Jedermann weiss, das» dos Schauspiel religiösen Ur-
sprungs ist und dos« das Theater eine Schule der Sitten

genannt wurde. Young ist geneigt, überall auf die ersten

Anfänge zurückzugehen, im Familieulcbcu auf die von Abra-

ham, im gesellschaftlichen Leben auf die von Thespis;

Priester erfanden sowohl die alten uls neuen Schauspiel-

häuser und wenn die Erfahrung sowohl in der Stadt am
Salzsee als iu New York gleich stark zeigt, dass die Leute

an beiden Orten gern fröhlich und lustig sind, lochen und
sich begeistern, warum sollten ihre Lehrer die tausend

durch ein Schauspiel ihnen gebotenen Gelegenheiten ver-

säumen, sie zur rechten Zeit zum Lachen zu bringen und

sich für passende Gegenstände zu begeistern ? Warum sollte

Young nicht moralische Lehren auf dem Theater predigen,

warum sollte er nicht seine Schauspieler und Sehuuspiele-

im Vorbilder von gutom Betragen, rich-
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tiger Aussprache und von gutem Geschmack in der Klei-

dung zu sein: Brigham Youug mag richtige oder falsche

Ideen von dem Nutzen eines Theater» in einer Stadt hoben,

wo bisher noch keine höheren Schulen und gelehrten Behüten

sich finden, aber er will den Versuch des Erfolges machen.

In dieser Absicht hat er ein Mustertheater gebaut und
|

strengt sich jetzt an, um eine Mustcrgescllschaft au bilden.

Die Außenseite de» Theaters ist die uiues plumpen Dori-
,

scheu Gebäudes, in welchem der Baumeister durch sehr ein-

fache Mittel eine gewisse Wirkung hervorzubringen gewusst

hat; im Inneren ist es hell nnd luftig, da es keine

Vorhänge und Logen hat, autgenommen zwei durch leichte

Säulen von einander getrennte Prosceuiums - Logen , und
ohne andere Verzierung als reines Weiss und Gold. Das
Parterre, welche« steil vom Orchester emporsteigt, so dass

Jedermann vortheilhaft sehen und hören kann, ist der

vorzüglichste Theil des Hauses; alle Bänke werden an
Familien vermietiict und hier kann man jeden Abend, an dem
gespielt wird, die ausgezeichnetsten Ältesten und Bischöfe

Ton ihren Frauen und Kindern umringt sehen, wie sie
;

lachen und wie Knaben eine Pantomime, beklatschen. Jener

Schaukelstuhl in der Mitte des Parterre ist Young's eigener

Sita, »ein Vergnügungsplatz in der Mitte seiner Heiligen.

Wenn er es vorzieht, sich seiner Privatloge zu bedienen, so

schaukelt sich vielleicht eine seiner Frauen, Elise die Dich-

terin, die blasse Henriette oder die prächtige Amalie, in

einem Stuhl, während sie über das Spiel lachen. Bings

um diesen Stuhl, als den Ehrenplatz, sind die Bänke dicht

gedrängt voll von denen, welche so nahe als möglich bei
|

ihrem Propheten zu stchan wünschen, wiu der erste Rath
Heber Kimball, der zweite Ruth und General en-chef

Daniel Wells , George A. Smith , Apostel und Geschicht-

schreiber der Kirche
,
George U. Cannon , Apostel , Eduard

Hunter, vorsiUeodcr Bischof. Eider Stenhouse, Herausgeber

des Daily Telegraph, und eine Menge weniger glänzender

Mormonen-Lichter.

An der Seite des Prosceniums sind zwei Privatlogen

angebracht, die eine ist für den Propheten bestimmt, wenn
er es vorzieht, allein zu sein oder sich vertraulich mit einem

i

Freunde zu unterhalten, die andere wird den Mädchen über- i

lassen, welche während des Abends spielen sollen, aber

nicht gleich Etwas mit der Vorstellung zu thun haben. Im
Allgemeinen wird auf Jedermanns Vergnügen in diesem

musterhaften Schauspiclhuuso Rücksicht genommen und ich

kann im Namen von Fräulein Adams, Fräulein Alexander

und anderen jungen Künstlerinnen versichern , dass diese

Bestimmung einer Privatloge für ihren alleinigen Gebrauch,

in welche sie zu jeder Zeit ungesehen in jedem Anzug laufen

können, von ihnen als eine grosse Gunst betrachtet wird.

Man muss dem Präsidenten Hiram Clnwson Glück wün-
schen, duss er durch das geübte Auge und die sorgfältige

Hand seines Direktors aus seinem Schauspielhaus Etwas
gemacht hat-, das dem nahe kommt, was nach seiner Vorstel-

lung ein Schauspielhaus sein sollte; Alles den Prosceniuros-

Lampen gegenüber ist in Ordnung, Friede und Ordnung
regieren mitten unter Scherz und Fröhlichkeit. Weder
im Innern des Hauses noch aussen davor findet man
den Lärm wie in unserem eigenen Lyoeum und Drury

'

Lüne, keine liederlichen Weiber, keine Taschendiebe, keine

zerlumpten Knaben und Mädchen, keine betrunkenen und
;

fluchenden Männer. Da ein Mormone nie geistige Getränke

trinkt und selten Tabak raucht, so besteht die einzige Zer-

streuung, womit diese Hunderte kerniger Wesen ihren

Appetit befriedigen, darin, dass sie eine Pfirsiche aussaugen.

Kurze Schauspiele sind in diesem Thealer gebräuchlich, ge-

rade wie kurze Predigten die Regel in jenem AUorheiligsten

sind. Der Vorhang, welcher um Ii Uhr aufgezogen wird,

fallt UDgefahr um 10} Uhr und da es bei den Mormonen
gebräuchlich ist, vor dem Aufgehen zu Abend zu essen, so

zieheu sio sich zum Schlafen zurück, sobald sie nach Hauso
kommen , indem sie nie ihren Vergnügungen erlauben , die

Arbeiten des folgenden Tages zu stören. Die Frühstücks-

glocke läutet um 6 Uhr.

Aber die Hauptschönheiten dieses Mustewchauspielhauw»

hegen hinter der Scene, iu den» weiten Raum, dem voll-

kommenen Licht, der sorgfältigen Reinlichkeit jedes Thcilcs.

Ich bin ziemlich wohl mit Vcrsammlungs- und Garderobe-

Zimmern in Europa bekannt, aber ich sah niemals, weder

in Italienischen noch in Österreichischen Theatern, so viele

rücksichtsvolle Einrichtungen für die Ungestörtheit und Be-

quemlichkeit von Damen und Herren als am Salzsee : das

Versammlung«- Zimmer ist ein wahrer Salou, dio Maler

haben ihre eigenen Arbeitszimmer, die Garderobiers und De-

korateure haben sehr grosse Vorrathsräurac
, jede Dume, so

klein auch ihre Rolle in dem Schauspiele sein mag, hat ein

Ankleidezimmer für sich allein.

Young glaubt, das wahre Verbesscrungswerk in einem

Schatupiolhause müsse hinter der Bühne beginnen, dos»

man den Schauspieler heben muss, ehe mau die Bühne rei-

nigen kann; deswegen baut er nicht allein Ankleidcziinmcr

und eine besondere Logo für die Dumen, welche spieleu

sollen, sondern er schickt seine Töchter uuf diu Bühne als Bei-

spiel und zur Aufmunterung Anderer. Drei von diesen jungen

8ultaninnen, Alice, Emilie und Zino, treten im Theater auf.

Mit Alice, der jüngsten Frau von Eider Clawson, hatte ich

die Ehre bekannt zu wordcu, in einer Art, welche man
Freundschaft nennen kann, und von ihren Lippen lernte

ich Manches iu Bezug auf die Ideen ihres Vaters über

Verbesserung des Theaters. „Ich spiele nicht besonders

gern", sagte sie eines Tages zu mir, als wir bei Tische

sossen, vielleicht nicht mit diesen Worteu, aber in diesem

Sinn, „mein Vater wünscht, dass meine Schwestern und ich

zuweilen spielen sollen, da er es nicht für rocht hält, dem
Kind eiues armen Mannes zuzumuthen. Etwas zu thun, was
seine oigenen Kinder zu thun sich weigern würden." Ihr

Widerwille zu spielen entstand, wie sie mir später sagte,

aus dem Gefühl, dass die Natur ihr keine Anlage gegeben

hatte, gut zu spieleu; sio ging gern, um eiu gutes Stück

zu sehen, und uulcrücss es selten, stell einzufinden, wenn
sie nicht spielen musste. Brigham Young muss dos Theater

in der Stadt am Salzsee sowohl schaffen als verbessern

und die meiste Mühe eine* Theaterdircktors, welcher 700 Mei-

len von dem nächsten Theater entfernt ist, muss immer auf

seine Künstler verwendet werden. Talent zur Sache wächst

nicht in jedem Felde, wie eine Sonnenrose und eiu Pfirsich-

baum, sie muss vielmehr in Winkeln und Ecken gesucht

werden, bald in einem Schuhladen, bald in einer Milch-

wirthsuhoft, sodann in einem Comptoir; aber wo man immer
das Talent finden mag, so kann Young nicht daran denken,

Etwas von einem jungen Mädchen zu verlangen, wovon
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man vcruiuthen kann, eine »einer eigenen Töchter wurde
o» zu thun verschmähen.

In New York, in St Louis, in Chicago würde Niemand
behaupten, das Theater »ei eine Tugendschule und auf der

Bühne aufzutreten ein Stand, von dem ein vernünftiger

Mann wünschen könnte, dass seine Tochter ihn ergreifen

mochten; Young verschlicsst »eine Augen nicht vor der

Thatsache, dass er gegen ein Yorurtheil der Gesellschaft zu
kämpfen hat, indem er daa Theater als eine Schule der

Moral in Anspruch nimmt. Der Geruch von Lastern ver-

pestet überall die Luft eine« Schauspielhauses wie ein gif-

tige» Kraut, obgleich nirgends weniger onstössig als in den
Städten Amerika'«. Gegen diese* Yorurtheil, dos grosson-

theil* auf schlechten Überlieferungen beruht, bietel er, um
mich so auszudrucken, einen Theil von sich selbst, seioe

Kiuder, an, — die einzigen Personen in der Stadt am Salz-

see, welche wirklich dieses Werk der Reinigung vollbringen

krinnA. Aus diesem Gesichtspunkt kann man Alice und
Zina als zwei priesterliche Jungfrauen betrachten, welche

auf die öffentliche Schaubühne gebracht worden sind , um
sie durch ihre Gegenwart von einem alten, doch unnöthigen

Makel zu reinigen.

Young und »ein Gehülfe Clawson geben »ich viel Mühe
mit der Erziehung von Fräulein Adam*, einer jungen Damo,
welche Alles erst lernen mus», ausgenommen die Kunst,

liebenswürdig zu sein, ebenso auf die von Fräulein Alexander,

einem Mädchen, welches, ausser dass sie hübsch und pikant

ist, natürliches Talent für ihre Aufgabe hat Eine Anek-
dote , welche zeigt , daa» Young Geschmack an Witz hat,

ist mir erzählt worden, deren Heldin Fräulein Alexander

ist : Ein lebhafter Schauspieler von San Francisco verliebte

sieh sterblich in sie und begab sich zum Haus« des Präsi-

denten, um Erlaubnis« zu erhalten, sich um sie bewerben
zu dürfen. „Ha, mein braver Bursche", sagte der Prophet,

„ich habe Dich Hamlet sehr gut spielen sehen und Julins

Casar ziemlieh gut, aber Du musst Dich nicht bis Alexander

versteigen."

Wir sahen Brigham Young zum ersten Mal in seiner

eigeueu Loge. Er hat ein grosses Haupt, ein breites hüb-

sches Gesicht, blaue Augen, hellbraunes Haar, eine hübsche

Nase und fröhlichen Mund, er war einfach in schwarzen

Bock uud Beinkleider gekleidet, mit weisser Weste und
Halsbinde, mit goldenen Schnallen und Hemdeknupfcu, von

Englischem Äusseren und Ansehen, aber von dorn eines

Engländers von mittleren Stande und aus einer Provinzial-

stadt; so war der Prophet, Pap»t und König der Mormonen,
als wir ihn zum ersten Mal unter seinen Leuten im Theater

sahen. Eiue Dame, eine seiner Frauen, welche wir später

als Amalie keimen lernten, sass bei ihm in der Loge; sie

war ebenfalls uuf einfache Englische Weise gekleidet und
von Zeit zu Zeit betrachtete sie die Anwesenden hinter

ihrem Vorhang durch einen l)|>erngucker, wie Englische

Damen zu Hause zu thun pflegen; sie war hübsch. und
erschien uns nachdenkend und dichterisch.

Dos Parterre, war fast gunz mit Mädchen angefüllt, auf

vielen Bänken süss ein Dutzend in einer B^ihe , Kinder

von Kimbnll, Cannon, Smith und Wells; an manchen Orten

waren 20 bis DO Mädchen zusammengedrängt. Young hat,

wie er mir selbst sagte, -1H lebende Kinder, von welchen

einige erwachsen und verheirathet sind, und da er die Ge-

wohnheit aufgebracht hat, das« er dies* Theater mit »einem
Volke besucht, so ist es nur billig, das» er »eine Kinder
aufmuntert, sich sowohl vor als hinter den Prosceniums-

Lampen zu zeigen. Alioc ist die junge, mit Clawson ver-

heiratete Dame, Ziua, welche wir die Rolle von Madame
Musket in der Posse „der Geist meines Mannes" haben
spielen sehen, ist ein damenartiges Mädchen, gross, mit

einem runden Vo'lmondogesicht , wie die Orientalen sogen,

keine grosse KüiiBilcrin ; Emilie habe ich ebenfalls gesehen;

man sagt, Eider Clawson bewerbe sich um »io, uud man
behauptet, die Flamme »ei gegenseitig und es sei nicht un-

wahrscheinlich, das» Emilie au dou gleichen Herd mit ihrer

Schwester Alice kommen werde. Gerüchte der Unein-
geweihten, welche Bich daran ergöteon, mit den häuslichen

Geheimnissen von der Familie des Präsidenten «ich zu be-

lustigen, sagen, Alice sei mit ihrem Manne nicht glücklich,

aber das ist ein Gerücht der Uneingeweihten, wovon ich

wohl beschwören könnte, es sei falsch, denn neulich hatte

ich das Verguügcn, diu Schwester Alice bei mir zu Tische

zu haben, mit ihr während des langen Abends zu sprechen

und ihre vier braven Knaben zu sehen und mit ihnen zu
toben; selten aber sah ich eine lustigere und fröhlichere Frau
und ich bemerkte eine Eigenheit bei ihr, die weder im öst-

lichen noch westlichen Amerika gewohnlieh ist, dos» sie

jedes Mal ihren Mann mit seinem Taufnamen Hiram an-

redete. Amerikanische Damen dagegen reden fast überall

ihre Männer mit Herr Jones und Herr Smith an , nicht

|

mit William und George. Man sagt, die Gefahr doppelter

Verbindung mit dem Papst der Mormonen sei gross, Neid

der Ältesten, Anstois» bei den Uneingeweihten, Eifersucht

im Leger Douglas, Feindschaft in Washington, aber man
sagt, Eider Clawson sei bereit, sein Loos mit der Schwester

Emilie zu versuchen, wie er es mit Alice gethan hat,

indem er, wie die Mormonen sich audrücken, auf die

Theorien in Washington durch Thatsaohen in Deseret ant-

wortet

Das erste Schauspiel, das wir sahen, war „Karl der

Zwölfte", wo Adam Brock seine Tochter Eudiga vor militä-

rischen Stutzern warnt, während die juugen Damen im
ganzen Parterre in kindisches Gelächter ausbrachen, da man
es auf das Lager von Douglas bezog so wie auf die dort

befindlichen Offiziere der Vereinigten Staaten, von denen

verschiedene in dem Hause waren und sich herzlich an

dem Sposs ergötzten. Dieses Schauspiel ist voller Anspie-

lungen auf Soldaten und deren Liebschaften und jede dieser

Anspielungen wurde von den Heiligen auf ihre örtliche

Politik bezogen und ihr angepasst. Der Umgang dieser

Offiziere und Soldaten mit den Frauen der Mormonen ist

ein sehr wunder Fleek bei den Heiligen, da mehrere ihrer

Frauen , wie man sagt, verführt und entführt worden sind.

Young sprach mitUnwillen gegen mich über dieses Verfah-

ren, obgleich er nicht die, welche sich so vergangen hatten,

als zum Lager gehörig bezeichnete. „Sie verursachen uns

Unruhe", sagte er, „sie drängen sieh gewaltsam in unsere

Angelegenheiten ein, ja sogar in unsere Familien, wir

können dergleichen Dinge uicht ertragen und wenn sie

schuldig sind, so machen wir, dass sie ins Gras beissen."

Ich dachte an Alles, was ich jemals von Porter Bockwell

und seiner Schaar von Doniten gehört hatte, aber ich

lächelte bloss und wartete darauf, dass der Präsident fort-

»»•
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fahren würde. Er setzte schnell hinzu : „Ich hatte nie eine

ähnliche Unordnung in meiner eigenen Familie."

Als Karl der Zwölfte »ich auf die Liebschaften seiner
!

Offizien- bezog, war eis ein rechter Sposs, den Propheten

zu sehen, wie er »ich in seinem Stull] zurücklehnte und :

fast vor Lachen erstickte, während die ernstere Amalie die
,

Versammlung durch ihren Operngucker betrachtete.

(Dlxo», N«w Amtrict.)

Von Quito nach dem Amasonenstrom.

Die Bcfahrung de» Amazonenstroms mit Dampfschiffen

bis tief ins Peruanische Gebiet und bis nahe un die Grenze

von Ecuador bietet diesen beiden Ländern Gelegenheit, ihre

östlichen Thcile in rasche und bequeme Kommunikation mit

der übrigen Welt zu setzen, während aber Peru einige An-

strengungen macht, diesen Vorthei i auszubeuten, steht die

Verbindung von Ecuador mit dem Amazorienstrom noch auf

der aUerprimitivsteu Stufe. Dem Brief eines Mitgliedes

der Spanischen wissenschaftlichen Expedition , welche vor

«inigen Jahren Süd -Amerika zwei Mal durchkreuzte, und
zwar des Zoologen Marcos Jimencz de la Espuda, entnehmen

wir folgende Schilderung jenes urwüchsigen Verkehrs.

Zweihundert Kücken der Söhne Atahualpa sind es,

welche mit unserem Gepäck beladen dahin traben. Es gab
,

nirgends mehr Indianer, welche freiwillig marschiren wollten.

Der Cura (Pfarrer) des Dorfes, aus welchem man die ca-
j

meros (Bettträgcr oder Lastträger überhaupt) für alle Roi-

sendon nach dem Napo nimmt und welches sich auf dem i

Übergange (Papal)arta) befindet, weigerte sich, uns die In-

dianer zu liefern oder, besser gesagt, seine Zustimmung zu I

deren Lieferung zu geben, indem er unter anderen Gründen •

vorschützte, das» dieselben „aufgerieben seien wie abgetrie-

bene Lastthiere". Aber Präsident Garcia Moreno befahl, dass

man uns von einem anderen Dorfe Namens Tumbaca in 'der

Näho Quito'» Lastträger brächte, so viel wir nur brauch-

ten. Von dorther kamen denn auch die Träger, welche
j

ins öffentliche Gefängnis* oder „policia", wie man es hier

nennt, bis zu unserem Abgang eingeschlossen wurden. Aoht

dieser Leute entflohen gleichwohl. Der Branntwein und die

Mais-Chicha haben die Halsstarrigkeit auch der Wideratre-

bendsten geschmeidig gemacht.

Der Transport des Gepäckes mittelst dieser Kingcbornon

ist oinc ernsthaftere Sache, als es anfänglich scheint, und es

steigt diese Schwierigkeit in dem Maawe. als die Zahl der

Gepäckstucke und deren Gewicht zunimmt. Jeder Indianor

tragt 3 Arrobas (75 Pfund) und empfangt dio Hälfto des

bedungenen Betrages vorausbezahlt (von Quito bis Baeza,

die Hälfte der Reise von Quito bis zum Napo) und über-

dicss eine kleine Belohnnng von l\ real für Branntwein.

Hierfür verpflichtet er sich mit Leib und Gut, das Gepäck

unverletzt und vollständig am bestimmten Platze abzulie-

fern, wenn es ihm jedoch auf dem Wege zu lästig wird,

so wirft er es hin, wo es ihm am besten gefällt, flieht nach

seinem tambo oder chacra (Anpflanzung und Strauohhütte)

und kommt nicht mehr zum Vorschein, als bis er vermuthet,

das« der Beisende schon weit entfernt ist und ihn nicht

mehr belangen kann. Wenn er in einem nicht auf das Festeste

verschlossenen Kasten Esswaaren oder Getränke zu trage»

bat, so greift er dieselben ohne den geringsten Rückhalt an

und verbraucht sie, besonders wenn ihm selbst sein Mund-
vorrath ausgeht. Alles diese geschioht, wenn der Mann
freiwillig geht; wie wird es erst sein, wenn dio Indianer

gezwungen marschiren? Wahr ist es freilich, man hat das

Recht, den Träger, mag er nun im Dienste der Behörde

oder in freiwilligem Kontrakte stehen, zur Arbeit anzu-

treiben, wenn er sich müde zeigt, gleichwie mau das Pferd

mit Sporen und Peitsche überredet.

Die Reise von Quito nach dem Napo besteht aus zwei

Thoilon, einem zu Pferde und einem auderen zu Fusac. Der
entere umfasBt zwei Tagereisen bis Papallucta und der zweite

zehn, im Fall die Wege trocken, und eine unbestimmte

Zahl von Tagen, sobald die unzähligen zu kreuzenden Flüsse

angeschwollen sind, was besondere beim Cosanga und beim

Jodache vorkommt, zwischen welchen beiden schon vielo

Reisende umzukommen pflegten, ohne sich weder vor- noch

rückwärts bewegen zu können; nicht so die Indianer, denn
in diesem Falte überlassen sie ihren Herrn seinem Schicksal

und kreuzen durch den Wald, durch einen der unzähligen

Auswege, welche bloss sie kenneu und begehen.

Als hierher bezüglich wurde mir erzählt, dass dieselben

eine höchst eigentümliche Weise besitzen, sich gegenseitig

die Hindernisse und Gefahren des Weges miUutheilen, um
den Nachkommenden anzuzeigen, wie sie sich zu verhatten

haben. Dieas Mittel besteht darin, das» sie Äste von Baumen
und Sträucheru auf gewisse Art zurecht legen, um eine Art

Hieroglyphe oder Zeichen zu bilden, durch welche sie z. B.

einen den Weg unterbrechenden Erdlull anzeigen oder einen

günstigen oder gefährlichen Flussüburgang, eine vielleicht

zu machende Veränderung de* zu nehmenden Wege» &c
Diese Zeichensprache benutzen sie aber nicht bloss in Bol-

chen Fällen. Wenn die Indianerinnen Lebensmittel oder

Chicha an irgend einem Punkte des Weges, welchen ihre

Männer zu begehen haben, zu deren Erfrischung liinterlogen,

bringen sie Uber jedem der pilches oder mute» (grosse Gefäas-

Kürbisse) einige kleine Zweige in solcher Weise an, dass

Jeder alsbuld das ihm Gehörende ohne Irrung erkennt. Und
dies» ist nicht ein zwischeu Mann und Weib abgemachtes

Zeichen, sondern das Zeichen einer wirklichen Sprache, so

lesbar, als ob des Indianers Name auf dem Kürbis ein-

gegraben wäre.

Kehren wir jedoch zurück zu unserer Reise. Die fol-

gende, zu Fuss zurückzulegende Hälfte wird eingetheilt nicht

bloss in jornadas (Tagereisen), sondern auch in saraais

(in Quichua = „Haste"}. An einem solchen Rastplatze lege«

die Indianer nicht bloss ihre Last für eine kurze Zeit ab,

sondern sie nehmen auch eine kleine Erfrischung zu sich.

Diese Plätze befinden sich gewöhnlich am Ufer eines Baches

in Entfernungen von ungefähr einer halben Legua. Wenn
dio Indianer allein mit ihrer Ladung gehen, so machen sie

dio Reise in vier und cogar in drei Tagen, gehen sie aber

als camero» (d. h. Bettträger), so richten sie ihren Schritt

nach dem des Reisenden und am Endo der Tagereise kommt
es ihnen zu, den tambo oder rancho (Strauchhütte) zum
Übernachten aufzurichten, wie es auch ihnen obliegt . den

Weg zu klaren, wenn sie als macheteros (Mensen rugor,

von machete, Waldmesscr) gedungen sind. Die von Quito

mitgenommenen Träger werden in Baeza, einem Ort« von
vier Häusern, gegen andere au» diesem Orte und aus Archi-

dona umgewechselt, die nunmehr bis nach dem Napo mitzu-
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Sehr selten mögen Indianer au« der niederen

Tierra caliente Uber Baoza, welches mittler« Temperatur hat,

hinanggehen, sie fürchten die Corditlera vou Gnaroaui und
hauptsächlich dio Parunos (die kalten, hoch gelegenen, aus-

gedehnten Htoinwiisten). Urngekehrt scheuen sich diu In-

dianer der Tierra fria (der kalten, hoch gelegenen Gegenden)
eben so sehr vor dem warmen Tiefland und fast nie lassen

sie eich bewegen, nach Archidouu oder gar bis tum Napo
mitzugehen.

Es giebt nicht bloss Einen Weg nach dem Rio (nämlich

Amazonas), üer kürzest« von Uuito nach dem Einschif-

fungsurt im Nnpo ist über Pnpallacta, Baeza uud Archidona,

einige Reisende jedoch gehen einen grossen Umweg machend
ron Bneza nach San Jose, von Sah Jose" nach Avila, vou
hier nach Concepoion und von letzterem Platze nach Santa

Rosa, einein weiteren Einschiffungspunkt am Napo. Endlich

kann man auch von Archidona aus gerade nach Santa Rosa
geben , welcher letztere Einschiffuugspunkt etwas weiter

stromabwärts liegt als der Hafenplatz „Napo". Von Fapal-

lactn aus hören alle Hiilfsmittel für den Reisenden auf.

Bis Nnpo und Santa Rosa lindet man keine l-ebcnsmittel

und dort selbst uueh bloss Yueo, Bananen und die Jagdbeute.

In Napo giebt es cunoos, einige sieben, wie ich glanbe, und
bal&os (Flosse), auf denen man eine Art Hütte aus Holzem
und grossen Blättern von bijao (einer Art Strelitzia) er-

richtet. Das Fahrzeug sowohl als der Lohn der Ruderer

wird mit tocuyo bezahlt (eine Art geringen, im Lande ge-

webten Baumwollonzougcs). In Tubatinga kommt man dann
auf den Dampfer.

Ob und wie bald eine bessere Verbindung mit dem
Amazononstrom hergestellt werden wird, lässt sich nicht

voraussehen. Ecuador ist das Land der Pfaffen und der

Läuse; die Ersteren fressen die Indianer und die Indianer

fressen die Läuse auf. Rückschritt, Elend, Fanatismus,

Traurigkeit und Tod ist es, was man in Quito cinathmet.

Cornaus von Chile vom Jahre
Von Dr. It. A. rhiUj>pu

Vor Kurzem ist der „Ceuso jencral de la repüblica do

Chile levnntado el 19 de Abril do 1865" erschienen, welcher

der Republik eine Bevölkerung von 1.819.223 Seelen giobt,

380.103 mehr, als die Volkszählung von 1854 ergeben

hatte, was also einen Zuwachs von 26,04 Prozent für den

ganzen Zeitraum und von etwas über 2 Prozent jährlich

ausmacht. Der Direktor des Statistischen Bureau'» glaubt

die Anzahl der Personen, welche bei dor Zülilung vergessen

sind, auf 10 Prozent anschlagen zu können, und es würde
demnach die wirkliche Bevölkerung Chile's 2.001.145 be-

trogen. Hierunter »iud die Didier von Aranco und Valdivia

nicht begriffen, deren Anzahl ur auf 80.000 anschlägt.

Man hat in früheren Zeiten behauptet , dass in Süd-

Amerika weit mehr Knaben als Mädchen geboren wurden,

die Volkszählungen Chile's bestätigen diess keineswegs.

Nach der Zählung von 1854 war das Verhältniss der Männer
zu den Frauen 100:101,88, nach der letzten Volkszählung

gar nur 100:100,77. In der Provinz Atacama kommen zwar
47.489 Männer auf 31.483 Weiber, allein dies« abnorme
Verhältniss erklärt sich leicht daraus, dass die Mehrzahl

Provinz lediglich von der

tuug der Bergwerke lebt, indem sie der Beschaffenheit ihres

Bodens zu Folge mit Ausnahme weniger schmaler FIubs-

thäler eine dürre, unbewohnbare Wüste ist.

Die Bevölkerung hat in den verschiedenen Provinzen
nicht gleichmäßig zugenommen, wie folgende Vergleichung
zeigt.

ISSj 1S54 Vtrfcaltnkt
Zu»»cline»

Prov. Cln'W, Ilhiipt.t. Alicud

Uanquilioc

Valdivia

Arnum
Coli-, tpeion

Nuhle
Maulr
Tale*

Colcliagu»

Saotiago

YuJpurftiKn

Aconragua
Coiioiml.o

l'urrt-i Montt
\ altliria

]«s Anpries .

Coiiri-piiitD

(.'billan .

e4u<|urncs

Tales

8. 1'imoii.lo .

Santiago . .

Valparaiso

S. Felip«

la S»r«oa

143
50.3R5

26.254

1 8.01".j

43.466

1I0.2:>[

100.792

156.245

79.43»
19'/ "04

172.499
116.043

1 11.5IU

110..189
. 78.1(72 50.r.9u

i.ttiy.ssjs'TiäsTTsö
-

1!»£>

69.022

37.601

23.429
71.901

124.409

1*7.983

100.575

341.683

142.6*9

124.828

145.895

117: 100

14» : luo
13(1 : HlO
165 )OQ

132 : H'O

114 100
120: |O0

120 : 100
12! : ICK)

126 100
123 : ItK)

112 : 100
132. 100
155 100

1:6 : 100

In den Provinzen Llauquihuc, Valdivia, Arauco. Coii-

oepeion, Coquimbo und Atacama ist die Zunahme der Bevöl-
kerung grösser gewesen, als sie es im Allgemeinen in der
Republik war. Die Ursachen sind verschieden. In den
Provinzen Cot|uimbo und Atacama hat der Aufschwung, den
dio Bearbeitung der Kupfergvuben in der letzten Zeit ge-
nommen, eine Menge Leute aus anderen Provinzen angezogen;
in der Provinz Arauco, welche vou allen Provinzen ihre

Bevölkerung am stärksten vermehrt hat, ist diese» Residtat

allmählichen Einströmen der weissen Bevöl-

zu der Provinz gerechnete Gebiet der Arau-
• zuzusehreiben; in den Provinzen Valdivia und Llanqui-

hue ist die Ursache ohne Frage die Deutsche Einwanderung.
Von den Freistaaten auf der Südwestküste Amerika'»

besitzt Chile unstreitig im Verhältniss die meisten Fremden
und diesem Umstand vordankt es grossentheils die höhere
Stufe der Entwicklung, die es den anderen Republiken
gegenüber behauptet. Dennoch ist dio Zahl der Fremden
gering, nämlich nur 23.220, wovon 17.618 Männer und
5602 Frauen. Ihre Vertheiiung auf die verschiedenen Pro-
vinzen ist sehr uugleich, wie folgende Übersicht zeigt:

Geborn« Chilenen Prauid«?
WrMütnl»» «er

<u .!« 1 liil

Kolonie MocallaDc» 184 II 1 IT

ProT. Cliiloe 58.809 21.1 1 : 27«

,, IilaiKiaihuo 86.B35 1.I07 1 29

„ Valiliiia . 22.519 910 1 25

„ Araoto . 71.594 :in7 1 2 ."3

„ Coiicfiidon . U4.671 1 105

„ Nuble . . 125 274 135 1 928
„ Maolu . 187.727 256 1 733

„ Tal« . . 100.387 168 1 439

„ Ci>UUagoa . 232.78» 256 1 . 909

„ Santiago . 339.271 2.412 1 : 14t

„ Valparaito . 137.396 4.233 1 : 2«

„ Aeoaeagaa . 124.40t 419 1:297
„ Coquimbo . 144 526 1.369 1 106
„ Atatama 69.950 9.0/2 Ii •

1.794.844 23.220 1: 77

Unter den Fremden sind nicht bloss Europäer und Nord-

Amerikaner, sondern auch Peruaner und Bewohner der

i, so wio die in Chile ge-
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bonicn Kinder der Fremden für Chilenen gelten. Die Pro-

vinz , in welcher absolut und verhältnissroässig die meisten

Fremden wohnen, ist Atacania und die Mehrzahl der

Fremden sind Argentiner, die dort als Bergleute &c Be-

schäftigung finden. Dann folgt Valdivia, wo die Fremden
fast ausschliesslich Deutsche sind, Valparaiso und Llanquihue,

iu welcher letzteren Provinz ebenfalls die Fremden fast

ausschliesslich Deutsche sind.

Er giebt in Chile Einen Blinden auf je 792 F.inwohner

und Einen Taubstummen auf 181t. Lesen können 193.898

Personen, schreiben 153.291, das Verhältnis* der Ersteren zur

Gesammt-Bevölkeruug ist also wie 1:7,*, da» der Letzteren

wie 1 : 9,4 ; rechnet man aber die Kinder uutur 7 Jahren ab,

so stellt sich für die, welche lesen können, das Verlüiltniss

auf 1:5,9, und für die, welche sehreihen können, auf 1 : 7.5.

Die Bevölkerung der hauptsächlichsten Städte ist wie

folgt

:

Santiago. . 115.377 Chaöarcillo . . . 5.81S

Valparaiso . T0.43» Hauragua.... 5.6tUi

Talta .... 17-WO S. Carlo» . . 5.456

Concopfion. . . . 13.95« Tum.- .... 5.291

La Sffüna I3.ü.'.i> Cauijucnr* . .5,157
Cnpiapo .... 13.3SI CuBntituHon . . . 4.»t5

Quillota .... 10.149 Chillan riejo . 4.676

Chillan uurvo . 9.781 Ajitud .... 4.851

8. Felipe . . . Lo» Aoifrle« . 3.060

CoquimUo (Hufen) . 7. 13« Lota .... 3.€il

Hu»«i »Jto . . circa 7.000 Caldera .... 3.JS1

Cirrizal alt« . . circa 7.mW Valdivia . .3.140
UUjxl .... S.607 Talcaboaao . . i.«'6*

lUngo .... 6.557 Puerto Moutt . . . 2.»SO

Santa Ro»a de lo> Atd« «.3«9 Osornn . .1.53«
CuritA .... 5.953 U I DI..B 7JÖ

B- Fernando . 5.833

Das unbekannte Lobcm am Nordpol.

Der berühmte Kenner des mikroskopischen Thierlebens,

Oeheimrath Ehrenberg, hatte die Güte, uns den Abdruck

eine» für die Zeitschrift der Oeogr. Gesellschaft zu Berlin

bestimmten Aufsatzes zu schicken, der Anweisungen für

künftige Polar-Reisende zu zoologischen Beobachtungen und
Sammlungen enthalt.

Zunächst lenkt er die Aufmerksamkeit auf den Reich-

thum des arktischen Meeres an grossen Mccresthiercn , für

die verborgene Nahrungmiiicllen in überreichlichem Maasse

vorhanden sein müssten. Der unbeschreiblich reiche Fang

der Fischein ansehnlichen Mecrestiefen von 100 bis 200 Fuss

sei bedingt durch eine dort gerade sich stetig aufhaltende

eben so unbeschreibliche Menge von etwa zollgrosscn lang-

schwäuzigen Krebsen, diese Krebse aber würden sich in

jenen Tiefgriinden, wo die Fische zu Tausenden beisammen

stehen, nicht stetig aufhalten, wenn sie nicht eine noch

weit feinere organische Nahrnng für sich dasellwt fänden,

und Ehrenberg selbst überzeugte sich davon, da*? im Darm
solcher Krebse sowohl polygastrischo als polythalamische

Thif-rkörperchen als Nahrung vorhauden sind. Solchen Ver-

hältnissen nachzuforschen durch öfteres Heben von Wasser

aus den fischreichen Tiefen und öfteres Untersuchen der

Fii-chkörper wird eine lohnende, der Wissenschaft nützliche

Aufgabe der Zoologen sein. Auch wird es sich dabei be-

sonder* darum handeln, ob nicht die Meeresströmungen in

verschiedenen Tiefen und vielleicht auch deren Richtung

und Temperatur- Verhältnisse diese lokalen Ansammlungen
der Lebensformen verschiedenster Art in verschiedensten

Tiefen bedingen.

Eine zweite Aufgabe wird es sein, die lichtgebenden

mikroskopischen Thiorc, au denen dos Nordpolur-Mcor reich

ist , näher cu erforschuu und sie möglichst isolirt in vielen

einzelnen verkorkten Glosröhrclien unter etwas Cognac oder

verdünntem Spiritus aufzubewahren. Schon im Jahre 1833
hat Ehrenberg in einem von der Berliuer Akademie der

Wissenschaften gedruckten Aufsatz über das Meeresleuchten

die vorhandenen Nachrichten aus über 100 Schriftstellern

mit vielen eigenen Beobachtungen aus südlichen wie nörd-

lichen Meeren zusammengestellt , zuletzt auch 1859 in den
Monatsberichten der Berliner Akademie (SS. 727—791)
besprochen. Die an» dem Eismeer bekannt gewordeneu licht-

gebendeu mikroskopischen Thiere sind in den Monatsberich-

ten (1853, S. ü'23) als Pcridiuium areticum vom 73. Breiten-

grad aus der Kingstou-Bai , von Capt Ponny's Expedition

1851 stammend, so wie Pcridiuium lineatum und divergens

von Neu-Fundland und Dictyocysta elegans von ebendaher

(1854, SS. 71 und 238) verzeichuet und diese Formen in

der „Mikrogeologic" auf Tafel XXXV A. Fig. 25 abgebildet.

Bei diesen Untersuchungen wäre noch besonders auf das

Leuchten des tiefen Meeres zu achten, da Ehruuberg auf
dem Meeresgründe des Mexikanischen Golfes Leuchtthicrchcn

nachgewiesen hat, aus deren fernerer und erweiterter Bestä-

tigung vielleicht die Vorstellung über die uachtartige Finster-

uiss der Meerestiefe sich dahin abändert, das* es auch in

den gröesten Tiefen keineswegs an Licht fehlt, vielmehr

periodische, vielleicht sogar stetige oder wechselnde helle

Lichtcrscheinuugcn den augenführenden Thiureu zu Ilülfe

kommen und die Nutzbarkeit ihrer Augen beweisen.

Als ein dritter Punkt wird das am schwimmenden Pack-

eise selbst vorkommende Leben der Aufmerksamkeit em-
pfohlen. Proben geschmolzenen, mit schlammigen Stoßen

vermischten Eises, welche James Ross vom 78° Südl. Breite

zurückgebracht hatte, enthielten nach Ehreubcrg's, in dem
Reisebericht mitgotheilten, Untersuchungen eine grosse Menge
der zierlichsten Lebensformen , es ist daher mit Sicherheit

darauf zu schliessen , dass auch die Nordpolar-Region mit

solchen Thierchen erfüllt ist, die den jungeu Fischen und
den zahlreichen grössereu Weichthiereu zur Nahrung dienen

und sonach mittelbar die Existenz der grösseren Fische und
Meersäugethiere bedingen.

Endlich sind auch die nördlichsten Verhältnisse des

organischen Lebens überhaupt von grossem wissenschaft-

lichen Interesse. Dass das organische Leben auf den höch-

sten Bergspitzen unbegrenzt in die Atmosphäre sich erhebt, ist

von Ehrenberg bereits nachgewiesen, zuletzt bis 20.000 Fuss

Höhe in den Abhandlungen der Berliner Akademie von 185«.

Nach den Polen hin ist os ihm bisher möglich gewesen, bis

gegen den 78. Breiteugrad '.im Smith-Sund) direkte Kennt-

nisse dieser Art zu erlangen (Mikrogeologie, Tafel XXXV A.).

Auch hier bilden die niederen Temperaturen kein Hinder-

niss des Lebens, aber dieses Polarleben erscheint häutig nur

als ein erdiger oder schlammiger Uberzug mit geringen

Zwergformen monokotyler und dikotyler Gewächse. Es ist

daher wünscheuswerth , dass von erdigen und schlammigen
Überzügen de« im Sommer von Eis entblössten Landes, so-

wohl vom Flachlande uls den Felsklippen , vom Eise und
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Schnee Proben mitgenommen werden. Moosrasen mögen
leicht besonders Teich an mannigfachen zwischen ihnen lo-

benden kleinen organischen Formen »ein, deren Beobachtung

im getrockneten , wieder aufgeweichten Zustande später

möglich iat.

Besonderer Aufmerksamkeit ist dio ruthselhnftc grosse

TJmbellularia Encrinus der Grönländischen KÜBte zu enipfch-

len, welche au» einer Tiefe von 1416 Fuss schwimmend
an einer Soudirungsleine heraufgezogen wurde. Ks ist ein

einem Hlumenbouquct ähnliches, weiche«, gestieltes und ver-

zweigtes grosses Korallent liier, dessen räthselhuftc Gestaltung

an die gestielten Seesterue erinnert und bemerkbar worden

lässt, das» in jenen Moerestiefen wunderbare Charukter-

gectalten nicht fehlen.

Kann man ferner auch nicht hoffen, Exemplare von

jonen ricsenförmigen Diutenttschen , Kraken oder Riesen-

polypen zu laugen, deren Existenz von Professor Steenstrup

in Kopenhagen ausser Zweilei gestellt worden iat, 80 dürfte

doch sehr zu empfehlen sein, dass überall boi den Walfisch-

fangern, Fischern und Robbensohlägorn nachgefragt werden

möge, ob ihnen dergleichen Thiere zur Kenntniss gekommen
und ob sie nicht vielleicht die wunderbaren harten Schnabel

derselben uls Andenken autbewahrt haben. Schnabel solcher

Seeungeheucr (Arehiteuthus Monachus und Dux türenitr.)

sind bisher nur im Museum zu Ko]ieuhagen zugänglich ge-

worden.

Die mikroskopische Untersuchung der mit blossem Auge

unsichtbaren Lebensformen an Ort und Stelle würde nur von

geübten Mikroskopikern ausgeführt werden können, dagegen

sind leicht im Vorübergehen an Sümpfen, Moosflächen

und Felsen kleine, 1 bis 3 Zoll grosse Proben und, wo es

farbige Anflüge auf dem Wasser oder Erden in Felsritzen

oder auf dem Eise giebt, uueh kleinere Mengen in Papier

gewickelt mitzunehmen, zu welchem /weck den für Pflanzen-

samcreieD gebräuchlichen Papier- Kapseln ähnliche Kapseln

in verschiedener Grosse von Schreibpapier vorriithig zu

halten, die etwas abgetrockneten Proben darin aufzubewahren

und wohl zu etiquettiren Bind. Mit Schlamm oder farbigem

rkhleim erfülltes Packeis wird am besten in einem Triuk-

glase zu schmelzen, das Wasser abzugieseen und der trocken

gewordene Rückstand eben so zu verpacken und zu be-

zeichnen sein. Da, wo es wünschenswerth ist, feine Einzel-

heiten im Wasser vielleicht am Leben zu bewahren, müssen

Olasröhrchen mit Korkstöpseln augewendet werden, in denen

das Wasser überwiegt und die in Schachteln vor dem Zer-

brechen zn bewahren sind. So erhielt Khrenborg durch

Dr. Hooker mehrere mikroskopische Formen des Südpols

nach 4 Jahren noch lebend in Berlin.

Eine zweckmässig ausgerüstete Expedition miisste jeden-

falls mit Loth-Apparatcu zur Hebung von Grundproben bis

zu 20.000 Fuss Tiefe und mit Schleppnetzen verschon sein.

Der wichtigste Gesichtspunkt bei diesen Kachforschungen

und Sammlungen wird immer der sein müssen, in wie weit

der Schlamm des Tiefgruudes ein an kleinen selbstständigen

Lebensformen reicher Nahrungsstoff ist. Die Grundproben

aus den grössten Tiefen des MittelmccrcB bei Caudia z. B.

erwiesen sich keineswegs als todte Massen, wie sie von

Forbes als Grundlage der Kreidebilduug angesehen worden

waren, sondern als mit weichen Leibern erfüllte Lebens-

So möge denn deu Forschern am Kordpol empfohlen
sein, über Wallischen und Reelöwen nicht jenes weit massen-

I haftere und weit wichtigere kleiuc selbstständige Leben zu
vernachlässigen, welches, wie Regentropfen deu Flüssen und
dem Meere, den grösseren Thicrcn ihre Existenz und Örtlich-

keit sichert und die Grundlage vieler Fels- und Gebirgs-

inasscu der Oberfläche bildet.

Vulkanisch« Thütigkeit auf dem Monde.
Von Dr. II. A'ie.'«.

Das so lange Zeit hiudurch zum Theil mit heftiger

Polemik diskutirtc Problem, ob die Mondobertläche noch
gegenwärtig Veränderungen erleidet, ist gegenwartig in einer

Weise gelöst , die nicht allein den Astronom , sondern auch
den Geographen und Geologen im höchsten Grade interessirt

In der That hat sich herausgestellt, dass noch unter unseren

Augen Veränderungen auf uuserem Satelliten vor sich gehen,

dio mit denjenigen, welche durch vulkanische Kräfte auf
der Erde bewirkt werden, die schlagendste Analogie besitzen.

Am 16. Oktober vorigen Jahres bemerkte Herr Schmidt in

Athen zuerst , dass der isolirte Krater im östlichen Theile

des niare serenitatis nicht mehr als solcher vorhanden sei.

Die nächsten Monate bestätigten diese Bemerkung in so

fem, als auch selbst bei den zur Sichtbarkeit derartiger

Gegenstände günstigsten Sonnenhöhen (von 2 bis 2o Grad)
das in Rede stehende Objekt nicht zu sehen war, sondern

statt seiner meist ein heller wolkenartiger Fleck. Nichts

desto weniger wurden weit kleinere Krater in ausgezeich-

neter Klarheit wahrgenommen. Der Krater Linne, der bei

Lohrmann's und Mudler's Aufnahme alB Fixpunkt erster

Ordnung diente, busass ehedem einen Durchmesser von 5000
oder 6000 Toisen l>ei bedeutender Tiefe unter dem Niveau
der Umgebung. Herr Schmidt veröffentlichte seine Wahr-
nehmung mit derjenigen Reserve, die Jeder als richtig an-

erkennen wird, der sich jemals mit Untersuchung der Mond-
oberfläche befasst hat und daher weis«, welche Schwierig-

keit es hat, ein definitives Urtheil über Gestalt und Vor-

handensein eines bestimmten Objekte« zu gewinnen. Hierzu
kommt noch der Umstand, dass alle früheren Wahrneh-
mungen von angeblichen Veränderungen auf der Mondober-
fläche sich hinterher als Täuschung erwiesen oder doch

wenigstens ohne alle und jede Ausnahme dafür gehalten

worden sind. Von Seiten des thätigen Direktors der Athener
Sternwarte wurden die mit geeigneten Fernrohren versehenen
Beobachter aufgefordert, die betreffende Mondgegcud in gün-
stiger Lunation zu durchforschen. Als daher um 18. März
zwischen 7 h 30m nnd 8 1

' 30m die Luft hinreichend klar war,

wandte ich eine 19ofache Vcrgrosserung an und erblickte

sofort an Stelle des ehemaligen Kraters eine weisse Wolke
oder vielmehr einen weissen, etwas elliptischen Fleck, der

mir in vorzugsweise günstigen Momenten vou gestreifter

Textur zu sein schien. Sämmtliche kleine Krater im mnre
serenitatis waren sichtbar und durch ihre Schatten scharf

markirt. An den folgeuden Tagen, bei 240facher und selbst

300maligen Vergrösserungen, gelang es mir, die Umgebung
des Kraters dctaillirter zu erkennen. Der weisse Fleck an
Stelle des ehemaligen Linne* schien vergrösnert, seine äussere

Begrenzung war keineswegs cinigermaussen scharf wie die

anderen hellen Flecken oder Lichtknotcu in der Umgebung
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sondern verwaschen und undeutlich. Noch Nordwesten uud

in südöstlicher Richtung zweigten sich zwei schwache licht«

Streifen von dem ehemaligen Krater ab, von denen der ,

letzte »ich mit einem anderen vom Südabhange de» Mond-

seine Richtung bis zu einem nahebei liegenden hellen Fleck

fortsetzte. Dio Region vom südlichen Rande des Linne* bis

zu zwei hellen Flecken, welche sich dort befinden, erschien

dunkler als die übrige Umgebung. Ks erscheint sonach

zweifellos, das« mit dem ehemaligen Krater Linne eine Ver-

änderung vor sich gegangen ist. Wie ich nachträglich er-

fahren, hat Herr bin solche» gleichfalls kuustutirt. JJass

diese Umwälzung Werk der Natur und nicht etwa von

Seiten supponirter Scleniten ausgeführt ist, unterliegt keinem

Zweifel. Doch konnte mun vielleicht an Einsturz oder Zer-

trümmerung in Folge von Zusammenbrechen der Bcrg-

schichten des Linne? denken; allein solche Annahme verträgt

sich nicht mit den Beobachtungen. Es scheint vielmehr,

das» eine Eruption Statt hatte und Auswurtsmassou längs

den Wänden des Kraters hinabflössen. Darauf hin deuten

die verwaschenen Grenzen , darauf auch die Vergrösserung,

denn der helle Fleck erscheint grosser, als ehedem der Krater

war. Ohne diese Wahrnehmung könnte man an eine blosse

Ausfüllung des Kraterbeckens denken, wenigstens wurde der

Schatten, welchen der Hügel nach aussen wirft, nur selten

und bei günstigem Sonnenstände wahrnehmbar sein. Jetzt

aber darf man mit Hecht an eine vollständige Eruption

denken. Die Auswurfsmasaen flössen über den Rand de«

Kraters nach allen Richtungen hin aus und der Krater er-

hielt bei massiger Höhe eine sehr weite Basis. Die Inkli-

nation seiner Abhäuge ist also sehr gering und folglich kann
j

von einem Schattenwerfen für unseren Anblick keine Rede

mehr sein. Solchor hellen , einem sehr stumpfen Kegel

ähnlichen Gebilde trifft man sehr viele in den verschiedenen

Mondgegenden, ähnliche Formen auch auf der Erde. Noch
verdienen die hellen Streifen der Erwähnung, welche von

dem Fleck Linn«! in die graue Ebene ausgehen. Darf man
sie mit der Eruption in Verbindung bringen? Und wenn
diese der Fall ist , darf man dann das Gleiche auch von

den zahlreichen Lichtadern behaupten, die von den grossen

Ringgebirgen, vor allen von Tyeho ausgehen und im Voll-

mond einen grossen Theil der Mondscheibe einnehmen r Es
ist nicht unwahrscheinlich, dass sich nun bald die Geologie

in die Astronomie einführen wird, wie es mit der Chemie

vor wenigen Jahren der Fall gewesen ist. Zum Schluss

will ich noch tiemerken, doss, wenn ich oben von einem

Hcrabfliessen der Auswurfsmassen gesprochen habe, ich

hiermit keineswegs eine Ansicht über die Natur der Erup-

tion» -Produkte ausgesprochen haben will. Um in dieser

Hinsicht etwas Positives» angeben zu können, dafür ist es

offenbar noch viel zu früh und es murs diess der Zukunft :

nnheim gestellt werde:i.

Über den Ursprung des Föhn.
V.m J. Hann.

Über die eigentliche Natur des warmen, schnecschmelzen-

den Alpcuwindes, des Föhn, herrschen bekanntlich zwei ver-

schiedene Ansichten. Einer sehr verbreiteten Meinung nach

ist seine Ursprun-sstütte in dem erhitzten Wüsteubodeu der

Sahara zu suchen. Dieser An.-icht ist aber Dove entschieden

entgegengetreten und hat schon lange und wiederholt da-

gegen den Einwurf erhoben, dass eine Luftströmuug, deren

Urspruiigwtätte die Sahara ist, da sie vermöge der Rotatiou

der Erde östlich abgelenkt werden inuss, nicht in der

Schweiz, sondern erst weiter im Osten, in der Gegend dea

Kaspi- und Arul-Sec's, hcrubkommen könne. Aueli verrathe

der Föhn durch heftige, ihn begleitende Niederschläge, dass

er über einer feuchten, dampfliefernden Grundfläche empor-
gestiegen sein. müsse. „Euro[ia ist der Kondeusator für das

Karaibischc Meer und wird nicht durch die Sahara geheizt" ')•

Doch ist wieder in jüugster Zeit von «Seile der Geologen

die erste Ausicht lebhaft befürwortet worden. Man »ah

einerseits die ausserordentlichen Leistungen de* Föhn bei

Aufzehruug der winterlichen Schneelager und das schnelle

Kui]>orrücken der Schneegrenze bei seinem Wehen, anderer-

seits traf man weit hinaus im Ticflaude der Schweiz und
noch an den Gehängen des Jura auf Sleinwälle und fremde
scharfkantige Fclsblöekc, deren Ausstreuung man nur einer

früheren ausserordentlichen Verbreitung der Gletscher zu-

sehreiben zu können vermeinte. Ks gult nun, eine einfache,

ungezwungene Erklärung für diene« schwer verständliche

grosse Wachsthum der Gletscher zu finden. Wenn der warme
Föhn ausbliebe, schloss man endlich, würden die Schnee-

grenzen uud die unteren Oktscherendcu viel tiefer heran-

rücken, und würde erst eine feuchte Luftströmung an seine

Stelle treten, so müssten der grossere Niederschlag und die

kühleren Sommer ein solches Anwachsen der Gletscher be-

wirken , wie es die erwähnten Thatsachcn fordern. Diese

Ixihre wurde zuerst von dem berühmten Schweizer Geologen

Escher von der Linth aufgestellt. Wie aber sollte dem
hci&sco, trockenen Föhn eine feuchte, kühlere Luftströmung

vorausgegangen sein ? Stammt die Wärme und Trockenheit

des Föhn aus der Sahara, so müssto eine einstige Meeres-

bedeckung derselben diese Wirkung gehabt haben; du** aber

die Sahara erst in neuerer Zeit aus dem Meere empor-
gestiegen, vormuthete man schon lange.

Im Herbste 1863 begaben sich die bekannten Natur-

forscher Martins aus Montpellier, Kscher von der Linth aus

Zürich und E. Dcsor aus Neuehutul in die Algerische Sa-

hara und es gelang ihnen dort, durch die Entdeckung weit

verbreiteter fossiler Reste von Muscheln, die jetzt noch im
Mittelmeere leben (Cardium edule und buocinum), es sehr

wahrscheinlich zu macheu, doss ein grosses Binnenmeer in

geologisch sehr junger Zeit diesen Theil Nord-Afriku's be-

deckte und durch deu Golf von Gabes mit dem Mittclmeer

in Vorbindung stand. Damit war die Voraussetzung ge-

rechtfertigt, der ehemalige Föhn feucht, das Anwachsen der

Gletscher erklärt.

Den Geologen kam diese Entdeckung sehr gelegen und
frie beeilten sich, Escherts Theorie ihre Zustimmung zu
gebcu, so auch der berühmte Eugländer Charles Lyell, der

seineu früheren Erklärungsversuch der sogenannten Eiszeit

danach modiüeirte 1
).

Man sieht, dass die Frage nach der Geburtsstätte des

') PiyitFlid. Abu., ltj. — Alihnndlimsm ilrr Hcriiü.T Al,«-

. 1345. — ZriUrhrift fOr Alltcpnipioo Krdiutid*, 1.1. B»t>d, l«*fl;i.

' Oli Ly«ll. Tlif iti-olo-icul «iili-nc«-« nf tlic aiitiquity of mau,
l..)Hil.>n und Element» .,f i^ol.^y,
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lohn ein weit gehendes Interesse erwecken uiuss. Was
nun über in dieser Streitfrage an» meisten auffüllen mag,

ist der Umstand , dos* man einerseits die Trockenheit, an-

dererseits die Feuchtigkeit des Föhn als Argument für die

eigene Ansicht ins Feld führt. Nach Dove verräth der

Föhn in seinen mächtigen Ergüssen seine Wiege im West-

Indischcu Meere; Desor erwidert darauf, der Föhu sei ein

trockener Wind, keinem Älpler aus dem GLanier und St- Gal-

len-Land komme in den Sinn, einen Wind Föhn zu nennen,

der nicht trocken wäre. Beim Wehen des Föhn trocknet

das frisch gemähte Gras sogleich zu Heu und im Winter

hütet man sich, an Föhntagen das Heu aus deu Scheuern

heimzuführen, weil es dann leicht in Staub zerfällt. Zwar
ermangeln wir noch der psychrometrischeu Beobachtungen,

welche den Trockenheitsgrad des Föhn feststellen würden,

aber Ton der Schweizerischen Meteorologischen Kommission

sei die Bestätigung dieser Ansicht bald zu erwarten. Es

giebt, schlieast Desor, einen warmen, trockenen Südwind,

der mächtig in die Ökonomie der Alpen-Gletscher eingreift,

diess ist unser Föhn, dieser kann nirgends anderswo her-

kommen als von der Afrikanischen Wüste ').

Dieser Auflassung wollen wir nur eine ThaUachc gegen-

überstellen, die man unsere» Wissens noch nicht zur Erläu-

terung der eigentümlichen Natur des Föhn herbeigezogen

hat, die uns aber doch ganz geeignet scheint, voreilige

•Schlüte ubiuwehreu.

Auch Grönland hat seinen Föhn und Kink hat uns die

Xatur des warmen Grönländischen Windes eindrucksvoll ge-

schildert J
). Die warme Lut'tströmuug kommt hier von Osten

oder Südosten, weht gerade Uber das hohe, eisbedeckte Innen-

land her und füllt direkt in die Fjorde ein. Ihr Heran-

nahen verkündet der niedrigste Barometerstand und gleich-

zeitig zeigt sich der Himmel schwach überzogen, besonders

von bläulichen, langen, ovalen Wolken, die ausserordentlich

hoch ziehen und nie die Berggipfel erreichen, wie das Ge-

wölk im Gefolg der anderen Winde. Inzwischen ist Meer

und Luft noch ganz ruhig. Die Atmosphäre wird im Winter

wie im Sommer durch plötzliche Temperatur-Erhöhung »ehr

drückend und zeigt eine seltene Durchsichtigkeit. Dann
tritt der Sturm auf ciu Mal ein, aber erst auf den grösseren

Berghohen, man sieht den Schnee über das Hochland hin-

wirbeln und auf dem Fjordeis unter den steilen Abhängen

kann man den Sturm oben sausen und brausen hören, wäh-

rend es unten ganz windstill ist. Er weht unbeständig in

Stessen, meist briugt er viel Regen, besonders wenn er von

kurzer Dauer; weht er ober mehrere Tage hindurch mit

voller Stärke, so pflegt er die Luft aufzuklären und ist

dann ausserordentlich trocken. Ohne dass ein Tropfen rin-

nendes Wasser zum Vorschein käme, sieht man den Schnee

dünner werden und verschwinden. Er erhöht die Tempe-

ratur im Wiuter oft um 2« ? K., durchschnittlich im Herbat

und Frühling etwa um »* R., im Winter um 10 bis 15* R.

über die betreffende Mitteltemperatur. Am 3. Januar 1851

sah Ritik in Nord-Grönland hei tiefem Barometerstand das

Thermometer bis zum Gefrierpunkt steigen, während es noch

<) Das Aller der Sslisn , Kriwbritf« tu Afrika troo K. Desor.

All*. Ztg. Beil. 18C5. >'r. 9 «nd 10.

ä
) PbrnkslMch - Kcuffnphiache Benehreibung Ton Koni- und Sud-

Grünland von Rink. Au» dem DKnUcben too Ktsel. Zeitschrift fBr

AUgem. Erdkunde, X. Bd. 1HS4 and N- F. 5. Bd. 1867.

Fstsram's Otsgr. MittüeUung.n. 1867, Heft VI.

ganz windstill war, aber am Abend brach der Sturm orkan-

artig herein. Am 4. zeigte das Thermometer + 6* R.,

fast aller Schnee war vom Lande verschwunden, aber vom
Winde aufgetrocknet, so dass sich nirgendwo rinnendes

Wasser zeigte. Zu Julianehaab in Süd -Grönland brachte

der SO. zu Weihnachten 1853 das Thermometer bis auf

fast + 8* R. und in ein Paar Tagen war das Land fast

i ganz von Schnee entblösst. — Dieser warme Wind ist in

den mittleren Theilen Grönlands seltener als in de« süd-

lichen und nördlichen ; ihm folgt gewöhnlich Süd und Süd-

west mit Schnee, Regen und tief hängenden Wolken, bei

Nord wird die Luft gewöhnlich klar.

Grönland hat somit eine dem Föhn der Alpen ganz ana-

loge warme und anscheinend trockene Luftströmung, dio den
Schnee schnell aufzehrt, — und doch sieht man hier keine

Möglichkeit, au ein erwärmtes Festland (man beachte auch
im Winter) als dessen Ursprungsatätte zu denken. Es ist

mehr als wahrscheinlich, dasa der Grönländische SO. nichts

Anderes ist als der obere Passat, unser SW. , der in den
nördlichen Polar - Gegenden als SO. abgelenkt erscheint ').

Wer erkennt uicht in Rink's einfacher, naturtreuor Schilde-

rung der Himmelsausicht vor dem Eintreten des warmen
Südost die Erscheinungen wieder, die auch bei uns die

Drehung des Windes durch Ost nach Südost begleiten und
den äquatorialen Südwest verkünden ? Vielleicht möchten auch
Manche geneigt sein, den warmen Südost Grönlands direkt

von dem durch die Zweige des Golfstroms erwärmten Atlan-

tischen Meeresbecken östlich von Grönland herzuleiten ; aber

was man auch darüber denken möge, die Thatsache, dass

wir hier eine warme, wenigstens scheinbar trockene Luft-

strömung antreffen, ohne ein erwärmtes Festland in der

1 Nähe zu haben, bleibt aufrecht.

Wir sehen daher keine Nothwendigkeit , den Ursprung

des Föhn deshalb in der Sahara suchen zu müssen, weil

er warm und trocken erscheint. Auch als der herabkom-

mendc obere Passat kann er diese Eigenschaften zeigen.

Selbst seine relative Trockenheit scheint uns unschwer zu

erklären. Die Äquatorialluft besitzt in der luftverdUnntcn

Höhe keineswegs schon dio hohe Temperatur, die sie später

i
an der ErdoWÜücho zeigt, erst beim Herabsteigen in die

Tiefe, wo sie unter einen höheren Druck kommt, tritt nach

bekannten physikalischen Gesetzen durch Volumverkleine-

rung eine Erwärmung ein. Denken wir uns ein Luftquautum
des Äquatorialstrom.« aus grosser Höhe schnell unter den
hohen Luftdruck auf der Erdoberfläche gebracht und dem
entsprechend zusammengepresst , so müsstc es, uueh wenn
es bei der früheren Temperatur in dor Höhe mit Feuchtig-

keit gesättigt gewesen wäre, nun durch die bedeutende

Temperatur - Erhöhung relativ sehr trocken erscheinen

Dürften wir uns nun vorstellen , dass über den Alpen wie

Uber dem Grönländischen Hochland die warmen Luftwellen

schnell niedersinken, so können sie zwar Anfangs im Kon-

') So auch iu iteykiarlg auf lilaiid, tu Xischno Kolrroik Ate. Siehe

auch MBhry, KliuiatographUche Ütwriicht der Rede, S. 671.

») Wird ein trockener Lnfutrom guwuagea, *. B. lur OipfeUrih«

der Berner Alpen (11- bu 12.000 F.) anzusteigen , so kühlt er dabei

um etwa 45* K. ab, «inkt er drüben wieder ins frühere Xireuu hinab,

ao wird eine gleich grosso Krvirmung eintreten. Bei einem feuchten

LufUtrom wflrde die Abkühlung nur 16* betngen und Mino Wimin
1 am jenseitigen Fuat de* Gebirge« dem cnl»pre«hend höher »ein.
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takt mit den kalten tieferen Luftschichten einen Nieder-

schlag erzeugen, aber da nach deren Verdrängung stet« neuo

Lultmassen naclidtüraeu , werden diese ungewöhnlich hohe

Temperatur mit grosser relativer Trockenheit Terrinigen.

Anden wird et sich verhalten, wenn der Aquatorialstrom

wie gewöhnlich in steter Berührung mit deu kühleren tie-

feren Gegenströmungen niedersinkt oder sie seitwärts drängt.

Übrigens rauss der leuchte SW. auch beim Übersteigen der

Alpen- an deren Südabhängen einen grossen Thcil seines

Waseerdampfes durch Niederschlage verlieren. En ist daher

recht wohl möglieh, das« der SW. als Föhn bald lokal sehr

trockeu, bald wieder feucht erscheint. Die Schilderungen

der dem Föhn vorangehenden Erscheinungen stimmen voll-

stündig mit jenen überein, die wir vor dem Eiutritt des

SW. beobachten. Das Barometer fällt, am südliehen oder

westlichen Himmel zeigt sich leichte« Schleiergewölk und

Abcuds oft Wetterleuchten, die Luft erhält den höchsten

Unul von Durchsichtigkeit (also keine trockene Trübung,

wie sie Wüstenwinde charakterisirt). Salzfässer schwitzen

stark vor dem Eintreten des Föhn, sagt Reeder und erklärt

ihn doch für einen Wüstenwind '). Ausführliche Schilde-

rungen des Äquatoriulstrouis , der als der heftigste Föhn-

stunu seit dem berühmten vom 18. Juli 1841 am 6. und

7. Januar 1863 über das Alpenland hereinbrach, hat

Dove zusammengestellt *).

Wir meinen daher den Föhu für den oberen Fassat

halten zu dürfen , der über dem Gebirge lierubkommcud

lokale Eigentümlichkeiten annimmt, und sehen auch dann

keinen Uruud , diese Ansicht aufzugeben , wenn die hygro-

metrischen Beobachtungen der Schweizer seine relative

Trockenheit urweisen würden.

Aber räumen wir selbst den Geologen ein, dass der

Föhn aus der Sahara stamme, lassen wir dieselbe unter das

Meer sinken und einen feuchten Luftstrom von dort die

Schweiz Uborwehen, so würde dies» gewiss nicht ein solches

Sinken der mittleren Jahrestemperatur hervorrufet! , wie es

die ausserordentliche Vergletscherung erfordern würde, welche

die Schweizer Geologen zur Erklärung der erratischen Phäno-

mene ihres Landes benöthigen. Bei reichereu Niederschlugen

und kühleren Sommern würden zwar die Gletscherzungen

weit tiefer in die Schweizer Thäler herabsteigen, damit aber,

wie verlaugt wird, z. B. der Blume-Gletscher das Flachland

mehr als 1 000 Fuss unter Eis begrabend gegen die Höhen

des Jura anschwellen könne, wird eine Erniedrigung der

Jahrestemperatur benöthigt, welche kein Ausbleiben de«

Föhu und keiu feuchter Luftstrom allein zu erklären im

Stande sind. Feuchte I.uftstrÖme sind im Gegentheil treff-

liche Vermittler des Wärmetransports, sie führen im aus-

dehusamen Wasserdunst eine Fülle latenter Wärme mit

sich, welche sie bei Abkühlung und Niederschlag flüssigen

Wassers wieder abgeben und so in höhere Breiten den

Wänncüberschuss südlicher Zonen zur Milderung der Tem-
peratur übertragen, worauf ja bekanntlich der grosse klima-

tische Vorzug der Westküsten der Kontinente beruht.

(Öittrrrichiwhe ZeiLclirift fUr Meteorologie.)

') IVt Föhnwind von 0. H. Bo«ler. Jihrb. der W«tt*T. Onsllseb.

Hub« 1*64.

*) !)». GtvU 4tr Stflrnif. 3. A«fl. 18««, B. 230.
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Vorberioht.

Die in Frankreich ausserhalb Paris bestehenden gelehrten

Gesellschaften, deren Zahl über 200 beträgt, stehen seit

einiger Zeit in einem Verband, der seinen Ausdruck in dem
„Comite imperiale des etudes historiques et des sociales

savantee" im Ministerium des Unterrichts und in der von

jenem Coinite redigirten monatlichen „llrvur de* «eW/fe«

Mvantt* de* departemmU" findet. Wie schon diese Revue
ein vortreffliches Mittel ist, die Arbeiten der Gesellschaften

in weiteren Kreisen zur Kenntniss zu bringen, indem sie

Auszüge aus den 'von ihnen publicirten Abhandlungen giebt,

so wird die Vereinigung bald auch bedeutendere Früchte

tragen, denn auf Anregung des Coroite arbeiten die Gesell-

schaften gegenwärtig an drei wissenschaftlichen Unterneh-

mungen: an Urkunden - Sammlungen über die wichtigsten

Abteien und Scigneurien Frankreichs, an archäologischen

Repertorien der Departements und an hi*tori*chen «nd topo-

graphitchen Wörterbüchern derselben. Wir haben somit eine

der Zahl der Departements entsprechende Reihe geographi-

scher Lexika zu erwarten, wie sie kein anderes Land auf-

zuweisen hat.

Oberst-Lieutenant F. v. Sydow schloss eine Besprechung

von Hauptmann Ro&kiewicz's Karte von Bosnien, der Her-

cegovina und des Paschnliks von Novibazar (Wien 1865)

mit folgenden Worten: „Die geographische Wissenschaft niuss
1 für die Herausgabc der besprocheneu Karte sehr dankbar

sein, denn das Bild giebt au und für sich wichtige und
! reichhaltige Aufklärungen, dennoch können wir eine gewisse

Unersättlichkeit nicht unterdrücken und sehnen uns nach

irgend einem Kommentar, welcher einerseits nähere Auf-

schlüsse liefert über dos Rekognoscirte und die Art und
Weise der Rekognoscirung , andererseits das Zweifelhafte

näher bezeichnet und eine Ansicht pro und contra zu be-

gründen sucht. Eine Karte von Busnien mit eiuer solchen

Erläuterung würde für die Wissenschaft ungleich höheren

Werth haben, hoffen wir also auf einige instruktive Begleit-

worte" '). Dieser Wunsch ist seiner Verwirklichung nahe,

denn in einem zur Zeit bei Brockhaus in Druck befind-

lichen »Wir de* Hauptmann Rmkittcin findet sich Näheres

über die Entstehung der Karte und über das Land, welches

sie darstellt.

Die RuMif hr Jlearbtitung von RiUrr^t Anten ist wieder

um einen Band vermehrt worden, er enthält Kabnlistan

und Kafiristan und ist von Grigoriew redtgirt.

Ein neuer Band der Memoiren, welche die Kaukasische

Sektion der Kaiserl. Russischen Geographischen Gesellschaft

hcrausgiebt, ist von einem schönen Atlas begleitet, der

Karten und Annrhten von Mingrelirn enthält.

Der Gcneralstabs-Chef des Militärdistrikts von Ost-Sibi-

rien, Bnbhiw, hat der Geographischen Gesellschaft in St. Pe-

i

tersburg ein Memoire über dm Land am lhainatig-See über-

reicht. Dieses Memoire, nach eignen Beobachtungen des

Autors, nach den Resultaten der 1865 auf dem Schwarzen

|

lrtysch unternommenen Expeditionen und noch Dokumenten
im Archiv der Stadt Omsk verfasst, dient als Text zu drei

') üeogr. Mino. 1861, 8.
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Kartell, von denen eine die Gebiete der verschiedene!! Kir-

gisen-Stämme im östlichen Theil der Kirgiseu-Steppe abgrenzt

Dr. G. Schweinfurth, der seit längerer Zeit in Berlin

mit der Bearbeitung »einer au« Nordost - Afrika zurück-

gebrachten Pfianzensamnilnngen beschäftigt kurzlich einen

pfianiengeographüehen Katalog über da* getammte Gebitt der

Nil-Länder mit tust 4000 kritisch gesichteten Arten publi-

cirte, wird für die „Oeogr. Mitthoilungen" eine Abhandlung

schreiben, welche eine allgemeine Übertitht der Flora de»

Nil-Gebiet* gewähren soll, und zwar pflanzengeographisch

mit Unterscheidung der Gebiete und Aufstellung der den-

selben entsprechenden Typen, auch mit Berücksichtigung

der physikalischen Verhältnisse. Eine dazu gehörige Karte

wird die Grenzen der einzelnen Vegetation* - Gebiete und

sonstige pflanzengeographische Daten zeigen.

Da« Werk über die Expedition de* Baron C. f. der Decken,

von Dr. Kcrsten redigirt und von C. F. Winter in Leipzig

in Verlag genommen, soll so rasch gefördert werden, dass

es im Herbst d. J. zur Versendung kommen kann.

Das Kriegs - Ministerium der Vereinigten Staaten läset

gegenwärtig vou einem früheren Preussisehen Offizier, Herrn

Frtihold, eine Karte de* Trau* - 3li**i**ippi - Lande* anfer-

tigen, auf welcher alles in Washington angesammelte Ma-
terial eingetragen wird. Die offizielle Karte der North-

iee»tem lioundarg Commi**ion ist zwar fertig, aber noch

nicht publicirt.

Die wittentchaftliehr Kxptdition nach Mexiko, welche 1864

von Frankreich au» unternommen und bis Ende 1866 fort-

geführt wurde, ist trotz ihrer kurzen Dauer und trotz der

bedeutenden Schwierigkeiten, welche ihr der politische Zu-

stand de» Landes entgegenstellt«, nicht ohne Erfolg für die

Wissenschaft geblieben. Zahlreiche naturhistorische Gegen-

stände und Alterthüraer wurden zurückgebracht, ansehnliche

Materialien für Fauna und Flora, Geologie, Mineralogie uud

Archäologie von Mexiko und Central - Amerika gesammelt.

Diese unter Leitung der Central • Kommission bearbeiteten

Materialien werden in einem grossen Werke zur Publikation

gelangen, dessen erste Bände sich unter der Presse befinden.

Im Jahre 18BÖ wurde der grösste Theil der Californi-

»rhen llalbimel, von 24* 20' N. Br. bis zur Grenze der

Vereinigten Staaten, durch eine Aktien -Gesellschaft zu

New Vork der Mexikanischen Regierung abgekauft. Um
nun die Hülfsqucllen der Halbinsel näher kennen zu lernen,

denn mit Ausnahme des südlichsten Theil» ist sie noch

ziemlich uubekannt, schickte die Gesellschaft in den ersten

Mooatcu dieses Jahres eine Expedition ab, bestehend aus

J. Ross-Browu, Hegierungs- Kommissär für Bergwerks-Stati-

stik an der Pacifischcti Küste, G. üabb, Mitglied der Geogno-

stischen Kommission für Ober-Califomieu, und Dr. Ferd.

v. Lohr, Berg-Ingenieur und Topograph. Der Letztere wird

über die Resultate der Expedition in den „Oeogr. Mittb,"

referireu.

Herr A. v. Pelzelu, Kustos-Adjunkt am K. K. Zoolo-

gischen Hofkabiuet in Wien, schrieb uns im Marz d. J.:

„Nach mehrjährigen Vorarbeiten hoffe ich binnen Kurzem
ein Werk über die von Satterer während triner Iteüt in

Brn*ilien 1817 bi* 1H35 gesammelten Vogel publiciron zu

können. Das vorliegende Material ist sehr reich, da die
\

ornithologischc Ausbeute des genannten Forschers ungefähr

1300 Arten iu 12.293 Individuen umfasst und von beinahe

235

allen diesen Speeles Aufzeichnungen Uber solche Momente
vorhanden sind, welche nur am lebenden oder frisch er-

legten Vogel wahrgenommen werden können, wie die Farbe
der Iris, der nackten Theile, Messungen nach dem Leben,

Bemerkungen über das Vorkommen 4c. Von ganz beson-

derer Wichtigkeit sind die bei den einzelnen Exemplaren
befindlichen genauen Angaben der Fundorte und der Zeit,

in welcher sie gesammelt wurden; diese Angaben sind

geeignet , eine Kenntnis« der Verbreitung der Vögel ioner-

halb Brasiliens und ihres Vorkommens in den verschiedenen

Jahreszeiten zu geben, wie wir sie nur von wenigen Theilen

der Erde besitzen. Leider liegt Uber die Reisen Natterer's

keine genügendo Publikation vor, es wurden bloss Berichte

über die ersten Jahre seines Aufenthalt«» in den Nach-
richten von den Österreichischen Naturforschern in Brasi-

lien , dann kurze Angaben über den weiteren Verlauf der

Reise iu der Isis 183!} und in dem biographischen Aufsatz

des Herrn v. Schrökhiagcr in den Schriften der Zoologisch-

Botanischen Gusellschaft zu Wien (1855) veröffentlicht. Die
Tagebücher Natterer's sind bis auf einige Fragmeute bei

dem Brande des Museums • Gebäudes im Jahre 1848 ein

Raub der Flammen geworden. Um nun, so weit es mög-
lich ist, ein genaues Bild der Reise zu geben, habe ich

nach den erwähnten gedruckten Daten, nach Natterer's

eigenhändigen Verzeichnissen der eingesendeten Thiere, nach

den erhaltenen Bruchstücken seines Tagebuchs, nach deu

Notizen , welche der verewigte berühmte Helmintholog

Dr. Diesing nach den Hunderten der aus Brasilien durch

Nattercr an unser Museum geschickten Helminthen gesam-

melt liat, endlich nach den bei den einzelnen Exemplaren
der Vogel verzeichneten Heimaths- und Zeitangaben ein

detaillirtua Itinorarium zusammengestellt, in welchem, wenn
auch einige Lücken bleiben, sich doch meistens der Aufent-

halt des Reisenden an jedem Ort bi» auf den Tag bestimmen

lässt. Die Publikation sämmtlicher von Natterer »unter-

lassenen Notizen würde einen zu grossen Umfang und
beträchtliche Kosten bedingen, ich beabsichtige daher nur
dasjenige aufzunehmen, was zu einer Übersicht der reichen

Ausbeute und zur Kenntnis« der geographischen Verbrei-

tung der Vögel innerhalb Brasiliens zu dienen geeignet ist.

Das Buch wird also eine Aufzählung sämmtlicher gesam-

melten Arten, wo es erforderlich ist, mit Bemerkungen über

Synonymen, AlterBdifferenzen, Varietäten &c, die Beschrei-

bung neuer und wenig gekannter Arten, das Itinerarium

und die Tabelle über die Verbreitung der Species innerhalb

Brasiliens enthalten. Auf einer Karte wird Natterer's Reise-

route eingezeichnet sein."

Seite 78 dieses Jahrganges gaben die „Geogr. Mitth."

Nachricht über die Reite de* Major Warburion im Inneren

von Süd-Atutralien, auf welcher er das Nordende des Evre-
See's erreichte und einen Arm des Boreu oder Coopcr Creek
bis in diesen See verfolgte. Wir sind jetzt durch die Güte
des Reisenden im Besitz seines ausführlichen Berichtes uud
seiner Karte, so das» wir unseren Lcseru bald Näheres vorzu-

legen im Stande sein werdeu.

Im Verlag von F. H. SchimpfFs Buchhandlung in Triest

erscheint „Zur Phgtiographie de* Meere», ein Verweh rem

A. Garei* und A. Becker. K. K. fieterr. Seeoffitieren", ein

Bach, das in 12 Kapiteln hauptsächlich die Mocrvwtrö-

mungen, dann auch den Kreislauf der Winde, die Sondi-
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rangen &c. wissenschaftlich behandelt und in seinen Theo-

rien die gerade hierin schwache Physische Geographie des

Meere* von Maury vielfach bekämpft

ETJBOPA.

Hüber, Major W.; he maaaif da Mont-Blinc extrait dt» minutes de

1» Mut« de France. (Bulletin d« In Sa«, de geogT. d« Pari«, Ok-
tober 1866, pji. 308—331.)

D1c«e bflehat werthvolle Arbeil bc«cbrinkt »leb ketacNwcc» auf eine Oa-
scMehtc der Mlealct'acbea Kart* den Mmil-rltane , 41* ISSa v.m Drp*» de U
gnem In l:4O.0ca) bere«*evitel.ea wurde, sondern betarrrhl nsoh einer Revue
eammtiicber früheren Karten aiagebeud die Ursache« ,l»r Vecvetilndonbelt In
den Hobennuasuncea dee Bergea , die twleabea «JU und IB37

kr», und snthalt spul die Ben chnaBjren aber die Aaedehoit*
der Gletscher.

Traveller'» (A) Not«« in Scutland, Belglum, Dcvonsbirc. th«

Islands, the Mediterrancan , Franc«, SontcrseUkire , Cornwall, Um
Scillv Island«. Will«, and Dorselthire in 186«. 8«, 151 pp. London,
Pigott, 1867. 3| ..

Deutachland, Proussen und Österreich.

Berendt, I>r. G.: Die Bernstein - Ablagerungen und Ihre Gewinnung.
4°, 26 SS. mit 1 Tafel. (Separat- Abdrurk au» den ScLriften der

Physikalisch -ttkoBonviscbeB Gesellschaft, 1866.) Königsberg, Kocli,

18««.
Ein- kuree, eher seehkniidU» und (raadltesie Abbsndlunr l»ier die llern.

stetnkutte de. ftamlandei , ».»bei der Nachwol« de. .u.eecordeatllel, hohen
Ertregea Jener Bnrn»t«lnla«er und die Anre-aune; tu ihrer Au.oiitiun« durah
einen rationell gefahrten umerijUnben Bergbau von alhr«aMluerre» Intereeae
und r#«Vr Bedeutung* find.

Handelsflotte. Di« Nord-IleaUch« - -in I9«ö. (Freue-,. Handels-
Arelilv, 4. Januar IftflT.)

AuifUhrliehe aaitllrbe Vebenloht der Kehl der SchlBTc nud Ihrer Tragfxhle-
fcell, welche den fitesten des Serd-Deatechea Dandee u-randren. LMe- Total-
Summe betrog an Anfang d« Jahre» 1886 46*7 SreacMffe v»u t&SJOt Leiten
(a 4000 Pfd.). de».* kommen auf die 0»U*e «31 HchUfc von SU4.94S Lasten
und anf dl« Suedeee tS6& Acaltf« von S4M&» Tarnen. D>Bnf»ehln> w.ren 174
dnriinter. von denen nur 47 der Nordsee angehören.

Hohenegger, weil. L. Urogaottiache Karte de» ehemaligen Uebiete von
Krakau mit dem «Itdllch aagrenieadea Theile von Galieien. Zusemmen-
geatellt durch Cornelia« Pallaux. 4°, 31 SS. mit I Karte. (Sonder-

Abdruck au den Denkschriften der K. Akademie der Wissenschaften

«u Wien.) Wien, (ierold, 186«. 2| 11. 0. W.
Hunfalv», Job.: £rtckez4aek a törttaettudomanri oeitalv kilrtbol. (Die

Kommunikationa-Mittel unsere« Vaterlandes ) 8", 65 SH. Pett, Kggen-
18.17. 3» Nkr.

i, Joh. Di* Th«i»». (Österreichische Revue, 1837, Heft 1,

88. 38 7«.)

ahrbücher der K. K. Ccntral-An»talt für Meteorologie und Erdmagne-
tismus, von C. Jclinek und C. Fritsch. Neue Kotten. 1, Bd. Jahr-

gang 18*4. 4°, 194 SS. Wien, Brauiullller, 1866. X Thlr.
IHeee neue F"lge der tueteorologUeben Jahrbücher let ein« bemerken»-

wertb« En-chetoung. nie alten Wiener Jabrblicrier waren euch »ehr umfang,
reich und wichtig, vietleiehl »In aenlir au > 1*4 Ina iietalf iri'hend und dadurch
«u keatanlell« , die** neue Kolje enthalt Jedoch Alle» , »» man von einem
netci.rologieebea lnatlrule nur wUneebcn kann. Oeaterrelch hat »ehr viele
Htatlonen, ao viele, daaa ca nicht einmal nothwendlic eraanelut, die Beohacbtun*
gen aller zu pubtlcjren, obwohl dem Nichc» enbceirrn »trht. alt tlai« der PrcU
erhobt und die Arbeit vermehrt wird. Preuieea und die Schwell haben nur
halb «> viel Stationen, dae klein« Holland wllrde. wenn ea nicht »eine Statio-

nen Uber san> Barop« nuabreitet* und eo iliv Beobaehluncen von einliten

ilebrbx t«rachn«te, »ar kein Oewldit le dl« Waeachale leiern, wenig mehr
wenlc'tina» ala Krenkralcb und ktnicland, wo «war »lelfach obaervlrt, aber nur
an «ehr »cnbxen Orteo aofti Berechnet wird. Vlelleiehl urtholle Ich «in weuiit

bh, weil dl« Oeaterrcldileehe Methode auch die Mrlhode der Abarf-
i bt und man aatUrlkh Allee «ut ündel , wen nahe mit dnta *t(«n«n

darf leb doch wohl leiten, daaa, wonn Jadea
Reich In dl~«r WoUe dl» mrt»,.rol»«tKb*n Beobachtungen bewirkt«, meinem
(rbbor aw«,i>|ir.,ch*neu Wunaeha pu OeuSce celban wire und man die
verxhledeni-n JahrbOebar der Welt anr neben «Inaader >u leren hatte . im
fllr Jeden lag in «elien, wie viel Thermometer and Bammeter «ber "der unter
dtm Nurmalwrrth hie und da «eweaen aind lind wie dleae Stöfunjjeti de» «ileirh-
eewlchl» r,.i Ta« in Tnit und von Ort an Ort fortgeaehrttten »in,L

Ztitfleich mit dleeem Werke maat die Abhandlung Uber den jährlichen flaue
drr Temperatur und da» Laftdrueke* ia Ofelerrelch crwkhnt werden , walehe
In dm DctakiMlwIften 4«r K. Akademie der Wi»ecn»cbaflen tu Wien veröHent-
tleht werden tat and die Baal« der nnrmaleii Werth« aiehL
Zwei Karten mit laotbnrmnkllneti , dl« «Ine für Jaauar, »<• wie Dove «ie lo

»einer letrten Auawaho di-r llotiata-laotherroen getelctiltet hat , die ander« lur
di-n HV M» ta Janaar, teblleaaen da» Werk. Ko«h wurde Ich taleh einer fn-
iterechtiitVelt jteireB Herrn Prltacbe »cbnldlc; machen, wenn Ich nicht mit gr°»i»er
Vorlletir die klltthallung »einer pbanomenol'.rlaehen Beohachtnntren nrwdhnte,
welch- durch »ein nneiachtUtarUcliea Bemühen in rebereinetlmninni mit d„ni

(«wer B*<«.)

Minden, Topographi»cli..Uti.lUihe» Haadbuch daa Kn«i«rtuiea-Beairk»

, enthaltend ein V erwicLnia» aimnitlicher Städte, (xemeindun,

Ortachaften &r. 8". Minden. Volkening, I8GC. ] Thlr.

Mittheilungen au» dem Gebiete der Statiatik. Hr«g. ron der K. K.

8totiati«cben Ontral-Komraiaaion. XIU. Jabrv., I. o. S. Heft. 4*.

317 SS. Wien, Praadel de Ewald, 1867. 2 11. 60 Xkr.
1. Heft: Oer Benrwerkabetrleb Im Kai»erthnm Oeaterrelch 18*5. — S. Heft-,

IK wi'fnna; der UevAlkemna Im K»nbrrwl»h Uturarn tlHU, mit Roekbliek aal die

Jahre 1HU bU IHM.

Relniok, U. k. Statiatik de« Regieruage-Bezirk« Aachen, in amtlichem

Auftrag herau«gegrben. .1 .Vbth, , l. Hälfte. 8". Aachen, Benrath,

1887. X Thlr. 9 Sgr.

Rolle, F.. Überstellt der gc»gno«tUclien Verhältnitae von Homburg vor

der Höhe und der Umgehend- 8°. Homburg, Schick, 1866. { Thlr.

Rothe, Dr. C. : Die meUornlogitchiMi VerbältniM« tu Preaahurg im

Milte) am 15 Jahren verglichen mit den Beobachtungen tu Wien.

Hin Beitrag aur Kenntniaa der Klimatoloerie tob l'ngaro. 8", 31 SS.

Wies, Brautaüller, 1867. 40 N'kr.

Rothe, Dr. C: Die Wärnie- Verhältnis«; tu ObcrscliUUcB verglichen mit

Wien und Oral. Beitrag tur Krniituia« der meteorologischen Ver-

hältaieae in ÜBgarn. 8«, 13 SS. Wien, Braumaller. 1867. 40 Nkr.

Tatry. l*niet pciltatrzajiina (Manievtki). (j)a« Tutra-Uebirgc.) 8", 122 pp.

Wiea, Meehithariateo-KongTegatioat-Buchhandlung, 1866. 1)11. ö. W.
WuaaOW, P. v. . Geographische und gcaxhichtltche Dar»lelluBg ilcr Öst-

lichen Xord-Deutaehen Tiefebene uder der S lld-Baltischen Tieflande,

fi». Prankfurt a. d. iL. Harneeker, 18>17, ( Thlr.

KttetwK.

Altona, Plan von mit allen Ben c-nutandenen und projcktirtctt

Strasten und Platten. Utk. Fol. Altona, Schlüter, 1867. 12 Sgr.

Bach mann, F.: Eisenbahn-, Pott- und Kei«ekart« ron Deutschland,

den Niederlanden , Belgien und der Schweia *c. Lith. Nürnberg,

Korn, 1867. 18 Sgr.

Oeohen, H. v.: üeologiaehe CrbersUhtskarte der RbeinproriBx und der

Provin« Weatpl aleB. I : S«X>.000. Chromolith. Berlin, Schropp. 1R*7.

I Thlr.

Kiepert, II.: Völker- und Sprachen - Karte von Deutschland und den

Nachbarländern im J. 1866. I : .H.iNiO.dt.i). Chromolith. Berlin, D. Rei-

mer, 1887. 12 Sct.

Kiepert, H.: Völker- und Sprachen-Kart« von Österreich and deu Unter-
" n. l:».m#.O0O. Chromolith. Berlin, D. Iteiraer, 18G7.

12 Sgr.

Speiial- Karte von Schleswig - (lolstcin und Lauenburg
Buhst den aogretueiideB Ijtndertheileii. 2 Hl. l:S<m.0On. l.ith. Haa-
noTer, <)ppermanD, 1SS7. 1 Thlr., politiach kolorirt 1) Thlr.,

nach den Ämtern kolorirt 1) Thlr.

Müller, W.. Speiial-Karte dea Ktrstenthunta Lippe und der Gegenden
b, Herford, Höxter ic. Kpfrat. Dreedon, Ehlermann. 1867.

1 Thlr.

,
Telegraphen- und lUropfschitTrahrt« - Karte von

Österreich mit einem alphabetisch geordneten geogr. Verzeichnisse ic.

Naeh amtlichen Quellen. Ckrnmolith. Kn|. Teschen, l'rochanka, 1867.

In Carton 1^ Thlr.

Reyminn's S|HUial-Karte von Deutschland. BI.24: Labeck, 148; Dres-
den, 182: Schweinfurt, 283: Schalfhauaen. Glogau, Flemming, 1867.

a J Tblr.
Die Blitter l.abcck und Sehwelniurt enthatten unter Anderem dlo neuen

Orenten.

Steinhauser, Rath Ant. : Karte von Bfihmen. 3 Bl. 1 432.IHX». Wien,
ArUria, 1887. 4) fl. <>. W

Steinhäuser, Rath AltU: Karte des Henogthama Salzburg und des

Ö.terr.-Steiri«hen S.lrkammergBtes. 4 Bt. 1 20O.OO0. Chrnmo
Wien, Artari». 1867. 3 fl. O.

Temeawar, Karte der Umgebung von vom Militärisch -Geogra-

phischen InstituU 4 Bl. 1 28.800. Chromolith. Wien 186«. 4 Thlr.

Wtohmann, E. H.: Wandkarte des Hamburger Gebiets neh.t UmgegeBd.
« Bl. 1:30.000. Chromolith. Hamburg, Grtlning, 1867. 6 Thlr.

' jemte rcdnfürelae

frin v.ren 18C6.

2 rd. 2!. bre.

Hedlund, S. A . SchweU. Kese-aBteckaingar i

för landete atatsförtattning. fBrstarsv äsen m.
8* 136 pp. Stocknolra, BoBBicr, I8S«.

Luzern^ 1:23.000. Bl. 2, 3, 6, 9. Genf,
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Dänemark , Schweden und Norwogen.

Bech, C. N.: Danmark. En folkelig Be»krivrl»e af PcrdreUndeL 1, Heft.
8", 134 |ip. Kopenhagen, Schubotbe, 18««. «8 ea.

Brande«, U. K. : Auaflug uch Norwegen in Sommer 18t«. 8°. Det-
mold, Meyer, 1867. j Thlr.

Ljttngberg, C. E. : Gm Brenge« materiell» utteekling nnder de »edneate
trtinnderaa, med eo kort Sfrersigt af de bida öfriga ekandinavinka
rikerna», jutnU Finland» rnabanda utreckling undor aanima tid. Frtr»-
BUningar i Stockholm raren 186«. 8°, £44 pp. Stockholm, Samion k
WaUia, 1866. t nL 5o «re.

Sexe, 8. A, : Miterker efter en Ii»tid i omegnen af Harduigerfjorileti. —
Tracei d'unc <poqae glariaire dam le* cnviroiu du fjord (gölte) de Haid-
anger. 4", 34 pp. mit I Kart» des Hardanger-Fjord in 1 : JnO.000.
Chri.tianie, udgivet *om UaiteraltcUprogTam for Pr.te Halvaar 1866.

Karten.

Bull, A Aua« over Danmark. Plan 16 »g 18 (JyUand, Plan 10
og 12), Plan 19 (Lolland og Palatcr, 1 og 1). Kopenhagen, liall og
Steen, 18CC. k 2 nl. 48 «#.

Bull, A. Aua» oter Danniark. Kxtrablad .1. Kopenhagen, Boll og
Steen, 186«. 1 rJ. 38 ...

Carlstad, Plan öfter .taden. Carl.tad, Beyer, 1866. 2 rd.

Erdmann, A,
:
Sverige« geol*gi»ka underwining. l.ftO.OOo. Cbromolith.

III. 19: RaramT». 2«: Wirgarda, 21: Ulrieehamn. Mit Teit in 8».

Stockholm, Bonnier, 1866. A Kl. 2 rdr.

Karteveril, Kiket» ekonomiaU . 4. Heft: UäUngc hirad, 32 pp.
mit 1 Karte; Vceetand» - EUfcarleby lingelag, 32 pp. mit I Karte;
Vendel. ting.lag, 27 pp. mit I Kart«. 4". Stockholm, Bonnier, 18««.

» 2 rd.
Mansa, J. II. - Generalkort nver Norrejvlland. 2 Ul. Kopenhagen, Oad,

18615. i 1 rd.
Stavanger-Amt, 2 III. I:2<m>.oOO. Chrutinnla, Dahl, 18««. 1 Thlr.
Sljerrntröm, M. G.: Karta öfter Wcaternorrlanda IIa, »ammandragen

aren 1B«4 «VI. 18C5. 4 Bl. Lith. 1:150.000. Stockholm, FriUe, 1867.

5 rd.

Niederlande und Belgien.

Belgierin Handel und Hchiflffahrt im Jahre 1865. (Praua«. Handela-
Archiv. 21. und 28. Dezember 1866.)

Dupont, Ed.; Eaui d'une carte geologique de» environ» de Dinand.
8°, 42 pp mit 2 Tafeln. Brunei 18««. (Kxtrait dea BuUctin» de
l'Aeadimie royale de Bclgiquc ) | Thlr.

Expose de la aituation do royaume, perinde d*cranalc de 1811 . I8«0,
public par M. le minUtrc de ['interieur. 4". T. I— III. BrtWl 1865.

i 3 Tblr. 2« Sgr.

Korten.

de I« guerre: Carte topographique de la Belgique. 1:40.000.
2. Lfg. Nr. 6 Watervllet, Nr. IS: Ottende, Nr. 20: Dixmuidcn,
Kr. 28: Yprea. Krü»«el, Muqunrdt, 1866.

Egmond, A. ran: Nieuwe kaart ran den Haarlemraenncer.polder rn
omatreken, sieb aitetrekkende tot de «teden Aauterdam

,
Beverwljk,

Haarlem en Leiden, bcni-vcn» de dnorgraring ran Holland op (ijn

»malet <n do voorgeatelde droogmakiag tan bet Y. 1 ; 75.000. Lith.

Haarlem, van Brederndc, 1866. 2 fl., auf Leinwand 4 fl.

Kuijper: Atla» ran Nederland en de overeiwbe beiittiagen. 5. and
6. Lfg. (Scfaluia.) Leeowardea, Saringar, 1866. kompl. 16} fl.

Küijper, 3. . Gcmeoate-AUa» «an Nederland. 13.— 16. Lfg. Leeowardea,
Suruigar, 1866.

Smulder», J.: Kaarten der proriacien van bet koningrijk der Neder-
landen. Vervaardlgd naar de groote topograpbiache en mBitaire kaart
tau lict Miniaterie van Oorlog en naar »ebetaen der gemeenten van
P. 11. Witkamp. Met bijvoegiDg van nitvoeirige »taüatteke opgaten
ran P. H. Witkamp. «J litb. Karten in Pol. mit Tabellen. •« Hertogen-
boeeh en 'e Oravenhage, B«gaerte en Smnlderi, I8«6. 8 fl.

Vincent, B : NouteUe carte de la province da N'amnr. 4 Bl. Brt«el,
Van der Marlen, 186«. 5j Tblr.

Groaa-Brltannien und Irland.

Kontier de l'üe de . Pari», Depot de la marine. 186«.
(The) Department of the Board of Trade. (Qoarterly— Janaar 1887.)

237

• , A. K. ; lee marka in North Walea. With a akatch of glacia
tbeorie« and cantroreraiea. (Qnarterly Jonreal of Science, JaniLatr 1867.)

K«\rc«*iL.

Bleefc't map of England and Wale«, l : 253.440. 18 BL Edinburgh.
«"•<*. >*<=' 2 1. 15 ... auf Leinwand 4 I. I i

Frankreich.

Bcuvior, Dr. L.
:
La chalne dea Aratie. Topographie, botanique, bi-

•toire et «Utietique de» ralM«» de la Cluaax, du Grand-Bornand, du
Bepo»oir et de Thonea. 8°, 84 pp. Annecy 1866.

DetjardiM, E.
: Embouchare» du Ehfine. Travam ancien» ei mo.lcrnee.

Foiaea Marienne*. Canal dn baa Khflne. 8° mit 21 Karten. ParU.
Durand, 1867.

D-r TV-»« oboe dt« Kntea mU rlnrr Ih(l-, cm.i.,1»» ««ntteichflid» K»cte der
Hl.öne-MOodona Im 4. Jabrlinedrrt unil la dee Qrgenirwi Ul »birednKkt Im
»Jl.i0lt«.r i»n|»er»er vom xD. Dt». iiiVi I, 4, 4, «,7. iuid J«oti*r I8S7.

Frenchet, M. A.
: K»eai »ur I» dittribution geograpbiqtui de» plante»

pbani-rogamea dan» le lUpartemcat de Lorr-et-Cber. 8°, 28 pp. (Ei-
trait du Btüleün de la Soe. archeologique du Vendömoi*.) Yen-

..
.

- .. .

of

Galtier, A: Notice g^ograpbiqae et hiitoriqae eur le

l'Aveyron. 12» 176 pp. Kodex, Carrc^ 1866.
Peacoek, R. A. : On raat loaaea of land on the We»ter)y

France within tbe hiatarical period. (Proeeedinga of
Soc. of London, Vol. X, No. VI,
_ Kacbrtcbten aber Ztntönnt
Kaaal * Inteln «od d*r geg<
dem 2. «ad 15. Jabrbtindnrt.

Allier, Carte du departeraent de 1'- . Grave par Knautx d'aprea
J. Pnjol. Pari», impr. Lemercior. 1866.

Bordeaux, Plan de la Tille de . Grave par J.-K. Tardieu. Bor-
deaui. Fillaatre, 1866.

Depot de la guerre: Departement de la Dordogne. Kxtrait de la
carte topograpbique de la France. Paria 1866.

Oepöt de la guerre: Environ» de Meu au 1 : 80.000, d'aprf« la carte
to|wgr. de In France. Pari* I86S.

Latour, H.: Plan de la ville de Pau et de» environ». Pari«, lith.
Carle», 186«.

Pagneu, K. Carl« da departement de la <

1866.

Pertula de Maumu«
1868. (Nr. 23.11.)

C*U» de Fraace. Paria, D*p«t de la marine,

Spanien und
Charnook, Dr.: Andorra. (Tbe Keader, 27. Oktober 1666, pp. 894—8»5.)

1» neuerer S!eii «udit luas nur aelteii ein Mal die \Mny KriMitUk Andorra
enabnt, am «o »chiUcn«««rU,»r Iii dleeer Aubttx, der »<>«»bl die Gn<nlcbte
•Ii dl» J«i»l(en Zwtandc

, K*«t«niairifunn
, «.'barakmr der Hevuiiner 4>t, be-

k.a1p£t. UenUcbcn Leeern freJltcb, waleh« Alemoder Klntfler'» ,R.L. ia Sda.
nlen" und diu darin (Bd. 11, 88. M5-rT8) mtbaHene UabeneUaax der «ET
«t'>rt» de I» re|ifitiliea de Andorn per L». Lui» Dalnwa do Bsquer' [nare».
kn» 184») kennen, biete« er nlcbt» Keuea.

Madrid, Gnia completa del viajer« en . 8». 38» pp. Madrid,
S. Martin. 18««.

r-

Algeairaa, Baie d* . Corri^]
1

»««. Pari», Di'pot de la marine,
1866. (Nr. 1743.)

Paluzie y Cantalooella, D. E»t*
Kapana y Portugal, 16 BL Madri

»n: Gran mapa mural ceneral d«
1866. 60 r«., auf Leinwand 200 r».

Itaüien.

Du Piy», A.-J.: LlUlie et la Sicile. 32", 348 pp. mit 10 Karten und
Plänen. Pari». Uachette, 188«. 4 fr .

SCak»Tt4BaXe

Cu.toM«, Karte de» Schlachtfelde» von mit Angabe der Auf-
ateUaagen der Oeterr. und Italien. Armee am 24. Juni 1866. 1 : W..0OO
Wien, Gerold, 18A7.

Oriechenlauid, Tiirkleches Reich in Europa and
Brine, Comm" L.. Viait of H. M. s. 'Racer' to Santori

of the R. Geogr. Soc. of London, Vol. X, No. VI, pp. 31 7-325.)"
Elndrc weitere Detail. Ob.r die eulk»aUcben Sracbci Hungen. Anaebängl i,t

dl» t'eberwttunir «Inj» K-rleht>> e.-n F-.uNuf
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gen im Bett des . (Zelt.chrift der Ge-

fUr Erdkunde zu Bertia, 18««, Urft 0, Sä. ätr»—5tl.)
Au- dem -Emr«»»»r" sunt Juuu llwJu.

Fairbain», Kot. 1\ Tim imperial Uiblc-l>irtjon«ry . biatorical, bitsgra-

phicel, geographica!, ind doctrinal includiug tbe natural Matorf, an-

tiquities, mannen, castoms , and religioua rite« and ceremnnire raeü-

tioaed in the Scripture», and an aceount of the .ereral book« uf the

OKI and New Testament.. Vol. II. 8", 1159 pp. London, Blackie, 1866.

Langloii, V.: U mont Atbo» et »e. moea.tcrea. 4", IM pp. lait

I Karte. Pari«, Didot, 1BC«.

Lei»t, A. : s:rr:üU.- dnrcb die Herzegowina nach Montenegro, (lilobu»,

Bd. X, Lfg. 11, SS. 33*—S38.)
Die Reis, ein* »un NmU la dem gl«lct»««iir«a Thal abwarte Ma Muster.

Dl» Blnwehn.rsahl 4er letzteren Staat schätzt UM ~.f 11OU0.

Mackenzl«, Q. M-, and A. P. Irb«: Tb. Türk., the Urcrks, and tbe

Slarous; travcls in tbe »laronic prorince» of Turkey in Kurope.

8*, mit Karten. London. Hell, 18«?. 24 >.

Mile», Li.ut.-Col. R. H. Egypt an<f a journey to Pale.tinr. (Culburn'.

New Mnnthly Magazine, April I86J.)

Perrot, G.: L'lle de Crete, soovenirs de »oyage. 18", 316 pp. l'ari»,

Hachrtte, 18(6. 3{ fr.

Rabe, Th. : Au» dem Heiligen Lande. Original- Aufnahmen auf Stein

gezeichnet und in Karben angeführt. Mit Einleitung und Erläute-

rungen »nu C. Tiathendorf. l.Lfg. Imp.-Pol. Berlin, SehlawiU, 1867.

« Thlr.

Ritter, C. : Coinparativc geography uf Palcstino and th. Sinaitic pen-

in.ula. Tranalulrd and adaptrd lo the u.e of htbliral Student* Ii

y

W. L. Gage. 4 Tola. 8* 1709 pp. Edinburgh. Clark, 1866. 32 «'.

Santorin. Die Kaimrni - Inseln dargestellt nach llcnbartittingeii Ton
K ». Pritseh , W. Bei», und A. Stübel. Kol., 7 SS. mit 9 Tafeln.

B, 1867. 4 Thlr.

I auf IL «u de. vorigen Jahrgänge, der ..Ueogr. I

' IIb« die Entatebnng dle.ee Werke, kura berichtet und die A
l der darin enthaltenen 1~

laugen" Ul'-r <lle Ent.tehnnir dle.ea Werke, kura berichtet und die Aaicb«-
Uchkeil der darin enthaltenen D«r%.Mluug»n hervorgehoben haben, bleibt un.
noch «briic , den labalt dea Werk« .„...»eben. D rate Tafel l.l eine

aaaber In Karbrndrue* ausgeführt. Karte der ganaen lusrhrrapp« in 1:100000
mit l..««.udccer IterflckalcbUguug der TlrfrnverhaltnUe. de. umgebenden, reap.
umschlossenen Meere. ; die uralte (iaht ein» L'eberalcht der auco wlaen Ver-

tat Ne« Kalmen! , indem durch drei verschiedene Karben dl« ur.

aprtlngllcbe Oe.talt der Inael, du Stadium der Neubildung au Anfang Mal 1-**

und da. Stadium am 30. Mal IS.» «uf ein und demselben Karleoliild zur An-
scatauung gebracht werden. Dlea.ii leiden Karten Mg»n anf de« übrigen 7 Ta-
feln Pbol'.graphlan der v-oi A. &l!lbet .angefrrtlglen Reltef-Karten Int Mu*e
Mab von lifft.ttOO, und zwar 1. ein« VaMlkal- Anklebt der Keluseul-Inenlu und
dea Meetoeh*.dens nach dem Stand am 34t. Mal tlt6£ bei SUd • llaleuehtung,

I. «lue VcrkOrruugs- Ansicht des anpre. und lutimarlneii Thella deraelhan In-

Mio vor eintritt der Eruutlxu und eine zweite nach dem Stand am 9n. Mai,
i. «ine VertlkelAneleht vr Eintritt der Eruptl ..n bei 8Ud tleleuahrung, 4- die-

selbe bei X<>rd-hVleuchtisng, &. die unter 1 genannte Vertikal Ansicht bei Nord-
Belenchtunc, «• dleaelhe lull den Erilptl<.n«.Er-ebelnnna>'ii . 7. zwei Pr^ai-An-
eichte» doa aupra- und autimarinnu TlielU der Kalttteni-lnaeln e„r Blntrltt der
Ernptli»n und nach dem Stand am 90. Mai. Di. Veeellilduniren alnd nach den
Wlnkeliiie>kUn£.& und llcdienbeatlmutunjicn vur* W. Krlai a*czetctbnet. In dam
vnexedrnekten Text vlrd bcvjnilert (retfen die Erbebuuata-llypotheic zu l'eldc

gezucen, die bezUtrlicben Itrebecblungeu a»llen jedoch erst tpater In einer
anderen Publikation vonffuhrt «erden. Da« auaterteewöbaltah aplendid ana.
gutaltete Werk ampfeblen wir namentlieb auch Laien, die aich über die bücbtt
tDlerwaaantea eulkanlacheu VorgArnt" ^>ei Kant'-rin ..rientiren wellen, und macben
noch darauf aufuierkaani , <La»a die leiden Relief», e..u denen die Pli (< Bt.-
pbiea abajitnotnitien alnd , In der lllurlnha'aebeai Huebhaiullunn zu Leipzig für
|e I| Tblr. ka.inic») «lud.

9chlllb»0h, Ur. R. . Ein Aualiug in die Argolide, 1857. (ZeiUcbrift

dir «ieaelUcbaft für Krdkund« zn Berlin, 1866, Hett 6, RS. 465
—487.)

Sepp : Neue arebitektoniaebe Studien und hiatori.ch • topographische

Poriehungen in PaUUtitia. 8". Wilrzburt;, Htahel, 1867. I Thlr. 27 8gT.

Sfakja, Notizen üher . (Beilage mr Allgemeinen Zeituug, 7., 8.,

9. Kcbruar 1867.)
Tepographlach« Uber daa Oebirtciland der Srakloten auf Candla nebat «iaer

Mklzz. dea Volke und de. jüngiten Aaifataadea.

Wlet, E. : M"tn,.ire »ur 1« Pachalik de Prürend. (Bulletin de la s..r

de g6ogr. de Paris, Uktnber 1866, pp. 273—289.)
Der Fracaflataehe Könau] zu Scolari ciebt in diaaem offiziellen Knrlcht eine

kurze Skizze von der Topographie, den Verlia • der k*tbull.cben Hevöb
kernng. der Adminlafr.cli.tt, dea Ack.rb.u'a, der Industrie und dea lland.la dua
zum EJalet l'akup oder Skepla gehörenden Paachalik. Priarend. Leber die
Katholiken, die einen sehr kleinen TH, il djaf lluvblkerotajr auausacbeai, kuunte
er einige genaue Z.ihlcnatik'al'en b. il ttngen . ita Ce"
nir die gio*<«rvli StAdte Ulli daa ganz» Gehlel I

Wirb man durchaus keine Garantie hit.

de la

Carte de la ettc de

1866. (Nr. U6i.)
Corrigee 186«. Pari.. Depot

Russisches Reich In Europa, und Aalen.

Meschow: BihtiogTaphischaa N erzeichniaa der 186A in Hui.laad publi>

cirten, auf Geographie, Statistik und Ethnographie beittgliehea Bacher

und Aufsäue. (Isltiatija der K Mtus. Oeoifr. iie.ellachafl 1866,

Nr. 7.)

Metall- uad Miaeralproduktiou Kusaland. in Vargleieh utit der de.

Aualande.. (St. Petershurger Wocheaaehrift 186tf, Nr. »2, S. 428.)
Kurze -UHati-ch, Uelieralcht , dem Ruaalacben ..Migazla atatixtiactier Nacll-

rlcbten Uber da. Bergatnxn'' «ntanuimen. Danach wurden Mai Im ganzes
Reich lad. flnnland und Pnlen gex.aoen : dold 14» Pud 1» Pfund 15 Kol.

»z.«iWl.ot>u RnbulL Sllh.r 107» Pud »1 Pf. (= I.n»t>j)0o Rohej), Purin» So Pud
II Pt (= «.eao R.;, Kupfer H94.Il» Pud UUIHi K.J. V.lnn 4014 Pud
(- 4t.4*g R.1, »nk ISOUÜO Pud (= a.M«J« R.1, Wal IMOOO Pud (- H5.U0O R.1,

: «.»04.0W R.1, Elsen U.ltwtLlOO Pud (zz lljmsXJO IL),

v.uoo R.1. stelnk.rhlea ILIUUKU Pul. Dazu k .an
Oali

R.J, »nk ISOUÜO Pud (= aaVlKMl R.1, Wal 1MOO0 Pud |- »31.UOU R.1.

SlWUn Pud (= *.»04..Kg. R.1, Elsen U.IWL100 Pud (zz lIMILWi IL).M Päd (= V*ut)tl R.), stelnk..blea I7.gl.uw) Pu l. D..u k .matt an
, Petroleum , rhrvtoclaen u. a. ein Werth vnn (L4«4XKW R. , an 8«la
i-o R, an Torf I MiU. R. Die Geaammtpr .duklLut hat daher einen
n 7» MIHI .neu Ruh.] und Ist t» ritiger «la .ile s ..n Pn-oasen. Aiutra-.VeHh »un TS Millionen Rubel und Ist geringer «la .ile s..n 1 reo.iem, ««an-

llen. Kraut. reich und »ollende als die der Vereinigten Staaten und England«.

Schmidt und Glehn: Arbeiten der physischen Sektinn der Sibirischen

Expedition. Berichte Uber die geologischen und botanischen Cnter-

suchungen in Tran» • Baikalien , am Amur, l'tsuri und auf der lasel

Sachalin. 4". Mit einer geol. Karte de* Amur-Landes und einer solchen

der Klu«»gebietr des Antgun und der Bureja. St. Petcrshur»; 1866,

Severtzow: Geologisch« l uterauchungen in Turkestan im Sommer IB66.

In ltua»i«rher Sprache, (Ubästija der K. Run. Geogr. Gesellschaft 1866.

Nr. 7.)

Sidorow: Ober die Bewegung des rJiae* und der Schinfahrt im Ilafen

der Pet.ehora. In Ru».ischer Sprache. (UbäaUja der K. Rus*. Ueotrr.

(ieaell.ehafl 1866. Nr. 7.)

Taohufut Kaleh und die Karaime. (Da. Aualand 1867, Xr. 2, SS. 45
—48.)

> Julen-Orlea
'

A. M. Paat- und Eiacubuhn-Kart« vom Europäischen Kuss-
land and den Kaukasischen Landern. Stahlst. Kot. Nrjmbprg, Sera,

1867, i Thlr.

Rudanowiky, Lieut. : Karte tum mitUeren und «udlithen Theil der
Inae] Sachalin. 2 Bl. 1 ;

475.1MHI. Lith. St. Petersburg,

Depot, 1S66.
Nach den Aufnahmen n>u 1

werfen, Metel die Hauptkarte, i

Detail, ale beacliriinbt eich I

'

dar früheren Arbelten
i II Cartnna, viel

,
to du. die Ki

AIlLQEMEINES.

Oeogr. Lohr- und Handbücher, Statistik.

Dictionnaire de geographie aneienne et moderne a i'usag« du libraire

et de l'amateur de Urrc«. I. lirr. 8°. Paris, Didot, 1867. I fr.

Jaarboekje, Staatkundig en staathuiahnudkundig voor 1866.
Uitgegeren door de „Vereeniging voor de staüstiek in Noderland.
18* jaarg. 8», 484 i,|>. Amalerdam. Witkamp. 1860. H fl.

Langloia, V.
:
Grctgraphic de Ptolemee, reproducüon photoltthographique

du utanuacrit grec du monastere de Vatopesli au mont Atbo», exe-
cuteie d'aprrs Irs elkhes obtenu» »on» la direction de M Pierre de
Sewaatiaitotf et prectidee d'une introduetion hiatorique »ur lo mont
Athos, les raonaaterr« et le» deiiata litteraires ile la Presqu'ile Saint«.

4 B, 127 pp. et 11U pianche». Paris, Didot, 1866.

Monteith, i. National geographica] serie., No. 4. Monteitb'a phytical
and intermediate geograpby. In 2 i.arta. Part I: Geography Uught
as a science, on the plan of objeet teachiag. Part 11: Wal and ciril

geography. 4", 9t pp. New York 1866. 8 *.

Strabon, Geographie de —w Tra4uctio& Raarelle par Amedee
Tardieu, .oa.-bibliotheeairr de l'ln.titut. T. 1. 18«, 496 pp. Pari».
Uachette, 1866. || fr.

Mathematische und physikalische Oeographle.

BOaotvwritz, A. : Les volcatw et las tretnblemenU de terre. 8°, 608 pp.
mit Illustrationen. Pari», Ducrocq, 1866. 15 fr.

Diaturnell J. Inlluence of rlimate in a commerrial, aoclal, sanitan' and
humanizing point of »iew ; being a paper read before the American
Geogr. and Statist. Society. Also a paper on tbe influrnce of cli-

mate. in the equatorial regions, read b.-fore the New Tork Associa-
tion for the Adrancement of Science and Art. 4", 32 pp. mit 1 Iso-

thermenkarte der Weit. New York 1866.
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n, A. : Tmili Uta pn>j«tti«n«

wnUtion plan» ttt* U »plwe et du

fclo. Pari», BertrMd, 1866.
tU Ut Hb« 4» GeffcuattUtd, -eldi«!

tV\ MOf* mit 15 IV

Werk bthiaiiH. iftM mm
die neu«.. Adt vwtuatuU-

n<n M a#.iand»hi. VUUra von d*.m V-.rl.ander.en Ut vfraltet, Mmi-
tba» an br-U, Huckfi wietot eü*.nil.rlM, rc*nu.. El« weiur-f-r l'vtwfeU«! iel

der, .La*a «tele .«a den rorUiulci.cn Werken au* dem Huelihaiide] v«r«ch«nn-
d«a .Uni und »ich nui noch lc der ein«« <*t«r anderen (-r&tuervn Biblintliok

finden, nft »tnd die betreffondea Arbeiten I» fcltcrt-n wUtei.r.cliamUtw n Zelt,

»clulfti-n T<Tb<'nrFii E« I« daher lieber fllr d.ejcnljren , welcfai* be» i>nd*zre-

lntcretae hii d(e*.«ni Z**eltt di<r M»th*-aiatU Huden. dni< En.clieii.en der vurtle-

»nden Art>dt de" IlVrrn tVrmal« ein freudUet EixU;iiU-. ( dm dieaelW dnrakM Au»ni1irliehkelt allen BtmattiM LVbvlitiindtTi «»»hilft, für ,i*jenU;en
aber, «vidi* In 'lern Fall »hui, g» -irr»t'liJ*cJt« y>-ttv tu k<-»H.ru.mi, der
vielen jr<uel»rn* ii HtttfcniUul eine Erleichtern,..;,

DI« A^ü/'inuufi des M-'flVi lit rliie durehau» zwfckii*Ji»alife , m<M1 nknlieh
dl« Itetrründuai* der rerachledericn EutwurUartcn in dein tJMII Theil utit-

halten Ut, wkhreud der iweite ITieil «*anz kurz die K- Uitruktl^ü* Kcrelu einer

Jelen Prjekt.<n iciebt. D>: MM lti-11 Torheit stell daher zum zweiten wl«
die analytlKbe IWtrwc.i t iniic Irgend «Ii •< r Auf£ul>f zur Sj r,tU-iU. Dur<b die»»?

H'iBderunK de« Ma.fr.al-, wird i*tT*nb»r d(«- LVherelcblllchkvIt w.^entlkb k*--

fordert. Du- **rarh.ei|e.ten Kamill**. *»n Projektionen, weldi« unter «.eh ver-

wind, »lad , d. h. gleiche Kiffer. tct.nfr.<n lie-Mtfen .-.Irr nuf i|«*ii*..'Ui*.i F'Mnzl-

pim b*rnhfH, Mlud uatujfffUiA»» In 1h, -nitvd. r^n Kapiteln belnunlalL

TM* l.egrflndimi; der vericbledetten Etil * urf^lri, tat «'.UUeiithelU mit
KllUe der liObrnn AnriljaU du.rcbe;etÜLrt ; v-orai« seht eine allftetijelue 'Hiuorie

dnr Projekt!- .iifii , welcher iMinti ille lleirachtuii^cw llh-er die * ewhfi.dei.en
D*s»^nder'-*n Entwurf*» rten fu.jrf.ti. Es lit jed-th ein Krots-rr V"rzt)«-, da«» du*
rl..zeln*Mi Kapitel fßr »Ith Ti-rntandllch «ind, *>hn« da»* ein jede« da* Stitdluiu

alle« V"nuiif*itBii|Criitm erfordert, da clti Handbuch wie daa Torlleiti'nd« tileht

allein ein »mn Anfuntt zum Ktui« fdrrtchriitendea «T»teiuatl»elift ^tudlum
Tennltteln »'II, auzidvfii nur Ii dem eft flntrvteiade« ItedilrfatUa *-uu>pf eehen
r- ii-i. d*v»H rata irgend ein Kapitel nua dar Mitte betau», veratche« kann.

Ü«*' *»'l*-r« Aufa>erk*aKtkL-lt Ut den ViTändi-ritncua der firüa>«nverhkltulaae

in jeder Knt»'irfa«rt uewidiiT-t, d.h. den e-,«n der Jdltie de» KutwurN n»ch dem
t'iufaux f^riarhrelteuiien Aendeniatrcn der Linien-, l'läeheu- und WinkeU-r*
bkltnUne. Man iat hierdtirel) lHcht in den Stand t'eatttzt, die l»rmurhharll<dt

der «erachledeneii Etilwarfaarteti mit einander zu » ••rrzMcheii. IMe**cr Zweck
»Ird ii- ch irefiird»it dnrrli die In den Tafeln geg. I>ei»t<n Xclc)ini*.nK»jn v-n den
ni*>l»ten bebemMim Eiitw ui Ueri*-n , w-lrlw «Ajumrlifb In •»Im u««l deai*elhea

Haduktlous-VefballuUft {ut well iIIi-m ührrhaunr. iiHitfUeli blj .,-i-fii l.ri »lud

und bew'-nder» rüluui »d htn nnc-ljübeij tu wtrnien \

Was die (tetrrtli.djng d«r EntvuK»arteu b*tnr3t,

eiavendrn :

mattk au*eef
ui»*> ein allj-i

He» Verla*.

U'wan*; etni'

Kunicen i» '

Pol- rin.- >

die. wrlt I

l*n, » ' «UroY, wtnn a
n.lncrr, »ein.

ff Whftndvlt tift ttt I

\urr b«tjfi'Ji-rrr Atiftf.

n.tn f. rt^u^ti Eu[«ur1
tMMa KMklt »i» •

n PunVt». iWr KI.rl^

i" kamt mau lllnttaSi
mit HUJI« der uled.-r. ii ldalh<-

«Inikll.ii, einlctr Projektion.. *rlf 11 dir

. walrh« Amxn •M«tKn. aftt«n' Clntr.*

rxtinabnivn, «. II. dli Pr.Jiktl.'lirlt Act
>r Pr*^fkn..ii *u fltulrn , ferner durch

«»«I imrel'**" Punkt'' il*r Karle dl*. Pr<.Jekti> n Hh«i nr&«iitcn Kr«Haol zu
hrarlireili'11, ODd andere BMhr. Ut «Iva aeJir rareekmaxljt , denn da die

Pnijekti"iien für den Oe.<iaa^ben siebt Zweck, ».indem uur Mittel zum XweeJt

aisd, ,« wird ea dleaean enrtluaelit ai-in, hierbei Alle, nltirllchel mondr»'eltl au
ftnden , alicr cerade an, dleaetn Grunde könnte hier eine irrf^ere AuaHUtr-
Henkelt Slrbta »thaden. llet der tlereevraphl-tben Projektion »ar •« »"bl
nickt rath-iam, lUe Tlietlkrel,» nnd deren Tlienrle unl*rtiekaltbtl«l tu laaaen,

da dleae uft weaentliehe nlen>>t« Listen.

K« Anden aleb bei den v*.r>^hli*deiten Pmlektloni^i hlaturfarlte N*4irtn. LHe.

aelben aind der eerannllelien Itroachura dea Pnitldent de la commlt-eli« ce'ne'ral

iL l
• '*.

1 '» l '.ut, dleaer BrneehBre, welctie die In der KeUtrnlchJtea Welae
ahirefaaata Ge^ebletite der PreJeknV-neo enthalt und In den Ran><beenerkunicen

einen oiigewieln relohen .ScbaU von «Quellen Metet.

Man darf bei einer an vTillt-liebcn Arbelt, wie die mrUecende dea Herrn
OermaJn Ut, w..hl nicht arstwubnen , wesentliche lrrthllmer Hl Anden, •enl«-

atena waren bei einer v..rlaufiaea l<akliire attlebi* nicht beoaerkbar, jeianch Ut
dieselbe noch nicht »na frei «on Ilrnekrehlarn In den Formeln. Einem Sau,
r>. 110, mnae man abar d"ch
brtrlflt bei Qelannbelt de,

tnnecendenien Qlcäehnni:

,

pSjekrt..n"dle

Sin .</

I laute

Sin/.

i

:i|uailon e«t inaolnblf, al l'on y r<*inud* tf culnaae llnpnnniae, mala on

la diraeult' e» la reaoleant aar rapport a ß et aturlhnant » 9

"taei^äbeo .Ich aber. ibne Waiterea «wel dlrekle Aurtituncei. dleaer Olelebunar.

E. toi Sin.» = - -., +
ft

,
-

T
,
+

Keut man dlaaen Werth In die filelehnoa ein, ao folp:

** 3 15 sir,
+ ^,8i,,/,-

Kahrt mau nun die r'imkti»n v, n q, «'» mit

<r
= \%£T\ .-«'Siii

5,*

4 1»!
+

3840

n-'Sin'/J

1 7*05*0

IJaa Mittel in einer twelten AnflAann« bietet die arjrenannte t'mkehrunc.-

f rt.iel Ton Lacranfe , welche iel(rt, wie man au. einer iilelchuni; von der

= « - Of i«J dl. t'.rOM« z al. Punktion roa >

ix
T K '

.
«- d-' (f„>) —

5 dMf,,)1— + . .

KT behandelt Itlr I9lf,l - 3 Slaft. w..Hlr wir der Karze l

'atelTuur^?. = — « nn-l r|i) = Wn«,, erkalten wir:

dei»
+

4!

iu; = «— kMalSa imd " f.ilirt

:

. . » J ilsin'cj » 5 i' Sin »tu

Ä
d'a,

Nach AiufUhjunK dar auaedevteteii l>ilfeieinlati.>n«u erbalt man I

a' Sin 2ci ii
1
(3 Sin So, — Sin w)

I- --_«*.•+
|

. -
| v;

_

+ »« (S .Sin 4w — Sin So)

Lt.l
In un.eretu fall Iii. =1 und ~, Mtf i

X« = <n - Sin«, + ' 8tBl« - ^ (3 Sin 3o- Sin •)

+ g (.si. 4» — sas«) — + . .

.

I.» tat leicht zu begreifen, daa. beide Aufl".uac;en viel Arbeit verursachen,
jedooh l.t dl, erat, die karzere, be.onJera ... Untre ß kMn Ut, weil man ala*

dann aelwin durch llereecnunj; der «raten 3 Glieder «Ine Genawltrkclt hU in
dl. 7. DeziluaUtotle erhalt. Kerarhaat man «in. Tabelle, bei welcher ß
von halben zu halben Graden tortarhreitrt , ... fallt bald In die Auirea. daaa
.U. I'ntereeiilede v.n je drei benachbarten Wertben »..n uf zleailleb gleich

•lad, nur In den bekunden findet ein uurotalmjUalaar Zuwacba SUIt. A.ldlrt
zweier auf edaander folaander Werth« von n;

aVxaem, ao erhall man einen Nibeninr,wrrth fllr daa
Ba war I. B.

für P = 4' f = 3* 8' 31 ',97,

fiir ß = 41° V = 3° 3f 6",t7.

n. i Unterschied l«l.ier Winkel betrairt w i4">, addlrt man dleaen zu
3* SY* i'.sr , ao erbiill man fllr den faltrenden Werth von m , weicher zu

ß ~ S* K»bnrt, annähernd 3» SS' «£*, al (den • ahr>n Werth findet Ii ..n tyiter zu
3*65' 4t*,«:). Dieaen Werth «etxt man nun In die Gteichitns iq f- Sin So;

— , Sin ß ,
aUiUnn Ut

f C"T) = 2(T + Sin«? — nSio/J.
Nach der Taylor ath... K.lb. Ut aber

wenn a.oilicii h den fotervchled de. wahren Wertbee und dea Nkbeniucv
werlliea bed.uurt. I>a nun aber b einen .Our kleinen Werth hat, ao wird »an

- '.r, ..lebe h In höheren Potenten enthalten, ahne ..ertlich«. Pebler
kKnneu und erlvall.n:

-t- Sin 2«0

.lf Iii

fW) Kv) _ Hf)

.

id<; 4- Co» -er »ilo- i + Cm t(f
' t Cot *o>

'

rr„\ x ,lru

)

U _ r. f„i-i;.b h _ He) -

b =

Eine zweite Korrektion wunle erat nbebit, al. die Werth« von ß itroae warden.

D.a ven Herrn G«rmain .na:eir«heii« rfKberuagwverfabren von M-.ll.elde

würde zieh, wenn man eine uro»»« Anzahl v..n Wertb.a für q ber.«hnen

muae, nickt elejoen, weil e. erat nach wiederholten Interpolationen zum Ziel

führt. (f*. .«c*«.ae.)

Jäger, Dr. G. TbicrvciKrtpItUcke Studien. 2. Die Amphibien. (Daa

Au.land in...;, Kr, M, SS. 11113 -1*18.)

Schreiber, Hanptm. 0. 1 Dir Thfioric der Projektion« - Methode der

Uanni.tfr'.clien Lande*« rinraaDn«. **, 10«) SS. Uannmer, Htl.n. 1866.
Die liannorer'aohe Landeavanneaaunic wurde in den Jahren voa IBzl bi. t»M

zum Theil von Gen«. Bethel, zum Thed anter ..liier Leitanit .uaeefllhrt.

Ganaa belle beabalchtl(l , Uber aedn Verfahren «in beenden» Werk heraua-
ziureben, war .ber ilar8b<.r «eatorbeii. Fji Rndwn .Ich über daaaelbe nur ein-

celn« Brnohatllrk«, jodoth ohne ItnarilndunK, in Gaiua' llriefwvchae] Halt lehn.
niael.fr. h..ranai;e«;.b.n vn f. A. »*. Petent, Altona IH60, und In «inor Arbelt
v.*m Waaaerbau-lB.peattor Toaka, Aurieh Inno, Daher tat et ein wr..,aea Ver*
dtvuat , welche, eich Herr Hauptmann Sohrelber nm dl», nober« GtoddUle
erworben hat , daa. er in der vortleceaden Hehrift eine volUtkn.llee Knt-
wiek«inntr der Projektione-Methode ziebl, welche Gauaa, bei aelnen Verajea.
aantren anwendete. Ala Anhalt haben ihm aua.er den beiden renannten
Schriften irediant: ein nach frauaa' Vorträtfen Uber höhere le»«><llUle aua-

trearbedtel.« H«ft und «ian Abhandlung von Gaaaa „l'ulereuchuntrrn Uber
Ge^.i.atänJc der hoh-r. n GeoJlate-, ante Abhandion- IbdS. Die bVhaiidlunir,

der Ailfobe. welche .Ich der Herr Vcrfaeeer ««.teilt hat, l.t eb«a ... atreow
"

t «i. kl.r und ir.»U, wird Mainand da. Prädikat »eortrafrikh-
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pour Tan 1887, publl* per l. Bureau de* lougitude*. 18»,

490 pp. Pult, Ga»thi*r.-Villar», 186«. l\ fr.

Canisiut, Tb.; Der Oberland -Telegraph von de» Vereinigten Staaten

Nord-Aroerika', nach den A.iatiaehen Kauland. (Mittheilungen der

K. K. Geograpbiathcn Gaaeil*tb*.ft tu Wien. IX, 1865, SS. 7S-8S.)
Skia», de» gr*»**rtlg*n Unternehmen* mit lilnwal» auf fernere Ru*.l.aue

Projekt*.

Cortambert, E. Note aur IroU carte» manuarrile« de« Mir et

XIV* »i*<le», recemmenl aequi».» par la ».fti.m geographique de la

Bihlintheqae imperiale. Mit 3 Karten. (Bulletin de la Sur. «In geogr.

de Pari«, Oktober 1866, pp. 331*— 340.)
Von dea 4rel hier beaarocneivcn und In Faealmlle bcaireKcbeuen Karten

stellen die beiden ernten ille Klivie Venetlcn» von der Pier.- bl» »um Fo 4er,

und zwar itatlrt die »rate von tun:., dl* »»Hie von 1174 oder Mit. Abirtwehen
von den »lten N»n.»n «lud »le v»n grr.Meni luleraeac für die KruntuUa der
Ver»nderun.T»B, welche »eit icner Zelt dnreli die An»eh.emni-..:.i!cu der » IBM*
eor eich »»gaua-ro »Ind. Die dritte Karte stellt Palaal In» In J«J.rc 1347 dar
»d hat »«ei beruhalle Geographen , Marino Sanuto und Domlulo^ Plzlgene,

su Verfa»»crn.

Culturgowichte, Der Ursprung der . (Da* Aualaad 1887. Xr. 3,

SS. 4»—SS.)

Ken* guaanintenatellunic dee»*n, >*• man von der* Crspruna. der Iltlmath
der tl.realieu, da* Welo.lock» , Hanf». KetiU. der K.rt.-ITel A«. 1.1. Jetzt la
Erfahrung- «eliraeltl hat,

Jacut'» lieograpbiachea Wörterbuch an* den Handschriften tu Berlin,

St. Petersburg und Pari» hcruu«gegebcn von F. Wtstenfuld. I. Bd.

». Hälft«. 8". Leiprig, Brockhau., 1866. !,\ Tblr.

Kattman, K., oeb Tb. Bruniu» Grograaika büder fnln jorden* ekilda

laader nrb folkalag. Kn buk fnr akolan och hemmet. 8", 404 pp.

Norrköping, Wallberg, 1868. 1 rd. 7S «r*.

Labarth«, Cb. de: Apercu Reneral de la aeirnce etiinographique. 8",

24 pp. (Extrait du tone 4 de la Kerne Orientale et atnrrieaine.) Pari*.

Makonni-ure, 1868.

«rhich treatetb of the war to Hiertualem and of Marrayle» of'lndr|

with ntlier Uanda and i-ountrye*. Keprinted from the edition of

A. D. 1725. Wttb an inlroductinn, additional notei, and a gloaaary.

By J. 0. Halliwell. 8°. 35 T pp. London, Elija, 1866. 10} *.

MÜllcnhorT: l'ber die Herkunft nnd Spruche der Pnnliachen Scylhrn

ontl Sarmaten. (Monatsbericht der Kgl. Preaaaiacnen Akademie der

Wiaaenachaften zu Berlin, Augn.t 1886, SS. 549—576.)
i Uatrraueamagrn de» Verfaaier» »tollen die Iranlaebe Ab-
end »enn.len feit. Er halt »le fdr die I

, die In f

Reise iler Oaterreichiechen Fregatte um die Erde,

1857 bia 1859. Zoologischer Theil. 1. Bd. Amphibien, bearbeitet von

Dr. Kr. Steindachner. 4*. 70 SS. mit 5 Tafeln. Wien, Gerold, 1867.

t\ Tblr.

Paulua, E.: Erklärung der Peutinger-Tafel mit beaanderer Anwendung
derselben auf die Itömeratraaaen von Windisch nach Krgenaburg.

8«. Stuttgart, Neil, 1886. 16 Sgr.

Peachel , Dr. 0. OVti da. Gebnrt.jabr de. Entdecker, von Amerika.

(Da» Awland 1866, Xr. 50, SS. 1177-1181.)
Kuummenstellunir der Grund« . ««Übe Ihn zur Annahme de» Jahre» I4&C

*U de» Gcburt»Jahrv» vno Columr.it» rührten.

Peaohet, Dr. O. F.: Da* SchiSabuch de. Entdecker» von Amerika hei

•einer Überfahrt über da. .UI.nti.ehe Meer. Mit * Karten. (Da.

Aualend 1867, Nr. 1, 88. 1— 11.)

Der Herauaeeber de« >,Au*len4" wrolTuet den ncu*u Jsbresn* »ainer Zelt,

»cbrlft mit einer für viele Laaer boehat Iniereeaanun Gabe, naanlleh mit einer
1, Urft >u in; de» durch La» i '».«., »uf die Nachwelt Bekommenen .Vau tu;e«

an» den »ehlnV.oeh 4aa Columbu», a» «eil e» »eise Fahrt von den Cenari-
•cben »u den Weat-lndl»obea Inseln Im Jahre 14*1 betrifft. Eine Deutsche
Ucoerurtanna daeon hat e» bl» Jetzt nleht ce«eb*n und Ihr Werth »Ird no«h
hedenlrlid doioh Peaebel'a Zathaten crlt^tiL Die»» Imleiirn In einer v.io Ihm
konatrtilrten Karte dea Hchlnakur**»

, In einer Wledarheratellutig der Toecay
ti'lli'Mben Karte », m Jahre 1474, welche Colnmbua bd »Ich ball* und dl« klar
mit 7.aKTuiidi'l«Ku»K de» HeheiraVhen Glebu» . der »ocenannlea Seekarte der
I>orttiirle»an tue Jalire 1503, der Weltkarte de» Rnyscb Ton |5o7 n. a. rertl.

tnirt erachelnt, endlich In «Initeaelvobenen K.haJtrakhen liemerkunaen, wekebe
•Ich uuler Anderem auf die Heaelllguna der romau haften AuMchntQcfcuniren
der fahrt, auf die Entdeckung der •eetllrhen Abwelchuna der MM**n)l4)*t,
dir Uberlriebcneii Verdlentte Pluun'» ned die aurrat entderkta litael We»l-
Ii^Icl», nir dl» er mit Becher dl» Watllngvln.el lutlt, l»-»lehen.

Rer. G.: The colonial empire of Qreat Britain, con*idrred ebieflr

vitb referenoe to it» phy.ital geographr and induatrial produetion».

8°. — Part 1: Tbc American Coloaica, 170 pp. mit 6 Karten. —
Part II : Tbe Anatralian Groop, '.' in pp. mit 6 Karten. — Part III

:

Tbe Eaat Indian Uroup, ISO pp. mit 5 Karten. Part IV: Tb*
Atlantic Group, 178 pp. mit 7 Karten- London, Soeiety for promo-

ting chrUtian knowletlg«, 1866.
Utoee kielneu, handllekyen , bubaeji irehaudenen Haehee »lud g*u* daxu an-

Kathen, populär tn werden. 8lmmtltelw» HrltUehe K>-d»nlen wurden darin nach
Ihren wlcbtlgarea Vorhaltnlaaen heachrlaben, »ewohl topoirr*ahl»ch al» natur-

hivtorlaeh und »tatlatlaeh, .war Iii durehwet; pn|mlaxer Sprache, alter auafuhr*

Uefa genug, daaa auch tx-aer von Vorkeantnlaaen mit Nutzen «Uvrin navcbaohlaaen
kiinnaa. All*edl«ira findet man Antraben, die scann veraltet etnd, z. II. welaa

der t. Theil noch Muht« n. der Erforacbung der Südlichen Alpen »uf Neu-
Keeland, Int Ganten tat die Arbeit aber zur Orlentirumt OI»-r die Natur-
).each»Senhelt und 7.a»t4nde der ttrirUcben Kolonien v. Ilk< luuien hra*
Da. ente Hiadcfaen enlhütt die Mord- Amerlkanlieben Kolonien und
torleu: du «weite die Kolonien auf dem Fealland von Auatmllen,

*"

und Xcu-Heelaad; da* drill* «m indieo . tVrl-a, H<.agk«ug , Labua.
pore, Ifaiiritlu», die 8e>c<iallen , Ada» und IVrim; daa vierte die V
aoben Bealuungea, Oulan*, Hritl»el..Hon.ler*» . .11. KapkoJenl* und .Natal, dl*

Weal-AfrlkanUehea Nlrderlaaaungen, die Beriuud»», Ht. Helena, die F*lki.nd-

t'arbeiidmck *u*Kefuhrt,

Sainf-Martin, V. de. Kevue geographique , 1866, demente «emr»tre.

(I*f Tour du Monde 1866, V »eme.tre, pp. 417—4»4.)
^Ebeit »e «ut^u»*mrnonx*atctlt al» dla frllhcren. doch Sicht« enthaltend, waa

AÜ*vnt*>n, Weltkarten, Oloban.

Geoffroy, A. Xarigation par arca de grand eercle, carte. Bar-lc-Duc,

autogr. Comte-Jacquet, 1866.

Grandemartn, K. Allgemeiner Mi».ion.-Atla*. Nach Original-Quellen

bearbeitet. 1. Abtb. Afrika. 1. I.fg. 4°, 7 ebromolilbogr. Karten mit

Text. Gotha, J. Perthea, 1867. g Tblr.
Heber die»»» Unternehmen »lebe iGeocr. Mllth." 18*7, Heft I, s. Ii und

Tafel *. Der Inhalt der ernten Lleferunc ietr Die Hl«l*n»-a»bieta am Oaiubla
und Rio Poagaa; Hiarra L#*on* ; Liberi* »ebat der Kherboro. und Mendt.
Clegead; dl* G»ldku»t* und der wotllehe Theil dar «klaeenklUt* ; dla Oka-
IJLndcr (Yoruha); die ktlaslona-Gaiblet« am Xigrr, Alt-Calalta* und t'ameruna;
die C»ri»oa. und Gahu-Sllaftionen.

Larochelt», Ch Globe terrettre. Pari.. Depot de la guerre, 1866.
Der OM>ua hat l,ST Met.r trn.f.u».

Stein, H. K. K. aut.cblieaallcb privilegtrter geographiatliir Atla. fnr

öaterreiehiaehe Sehulwi. qu.-4". Prag. Wien, Gerold, 1866. J Tblr.

Stieler'a Hand-Atla». Xeue Liefernnga- Anagabe von II. Brrgbaua nnd
A. PrUrmann. II.— 15, Lfg. Gotha, J. Pirtbe», 1867. 4 Mg, 14 Sgr.

Inhalt: II. i-fg. Nor<lweotl|cliea Deulachland . Niederlande wud Relglen
(l;l.nhtu»<.] mit (regend *m Frankfurt (llWIMlOU): 0,1-Eur .na Hh i. Slld-
We»t-Ku»»land null die Türkei (I;1700.<»»J mit Ilde«»* und Umgegend

~" I-Kiu»l»n.l und Kauka»len (1 : S.l0t).otlu) mit
uad Tiftl» uud l'tn.-el.unit (1 : 5<KLUO0). —

1; R.uland nnd
.' (I ti«tl«.i' nr.d

kloika« und Ümgehung (liStHI.UOuh - lJ."Lti!. Ober- und Mittel
(l:IJG0L0tHI); «04- Halten and 8ardlnlen (1 : l.sJo.Ooo)
gegaad , Palanna und Umgegend and 8traaee von
Iran und Turan t.der Peralen

,
Afgbanlitna, llelul

(l:iaax\uaui. - 14. Lfg. Italien (I *.7«j.<KK)> mit I

Turin und Umgebung. Aetna und Umitebnna (Je 1tM)O.U0o); SUil-Amerika In
t Iii. (1 : 14.U0U.UU0.) mit Kai Ton Rio 4» Janeiro (l:».ioou) nnd Rio de Ja-
neiro (l:!W.WHX) — 15. Lfg. N.rdweatBcl.ea Frankreich (1: l.aSn.i.m,, V
llohaa Frankreltfa ( 1 : 1 BSOX«») : ille Meerenge von Gibraltar (1:1
Gibraltar (I t5.0u»), Anvicht de» F»Ueit» von Cilhralur, N
von 1'eaiU (1 : 40.001)). — 14. Lfe SUdwawtllehe* Frankreich (1 . 1 J«6a.i»X» mit
Part» und l'mirebtiuxen (I:lou.ou0), Lyon und Umgehungen (I : KKUhhi); 8Hd-
«»tllch** Frankreich (4:I«M 000) mit MaraelUe und Umirehuniten (I :4UU.©(*)):
Grioehenl.nd and der (Irtecltl.che Archipel (1 : l.aao.OOU) mit Atlien und Uo-
gehnnien (I : IlOW», 8«lurli, oder Thae» (1 : SOO.noul, In»e4 8rr* (1 :MglM*).

Stieler'a Schul- Atla» aber alle Theil* der Erde und Uber daa Welt-
Gebäude. 47. Anfl. Terb. von H. Berghau«. Gotha. J. Perthe», 1867.

1{ Tblr.
Sydow, E_ v.: Schul- Atla» in 42 Karten. 1». Aufl. Gotha, J. Perthee,

>•«. I| Tblr.
Szaboky, Ad. Klemi iakolai atlaai Magyaroraiag itkolai uämara.

(ElemenUr-ScbulaÜa».) 4*. 11 Bl. Peat, Grill, 1867. 50 Xkr.
Tableau tynoptiqge des carte« et plan» public* par le depöt de la

marine jn.qu'au 31 deeembre 1865 Carte index Xo*. 8, I, 17. 18.
Paria, Depot de la marine, 1866.

Uhlenhuthe, E., nen erfundene Karten - Modelle zur Erleichterung de*
geographi.chen rnterriebt» und «ur Fördemng de* Karteniiirtnen».
28 Blatt 4«. Berlin, Grieben. 1886. { Tblr.

« ,m - nuvkiann tujti nie i nraei

(i: SOO.OOO): 0»t.Eur..pa Hl. «, 804
Ararat und Umitehang (l:5ui.mw)
lt. Lfit. D-r rtoedllche Stemhlmm.l

l(l: 10.OOOAkW) mit 8L Petcmbur«
Umgehung (I : Suu.oou). - 14. I

;
8Hd-l!alh»n and Sardinien ;i : 1 t) mit Neapel und Um-

Me»ln. 0» I.KW.0M);
tcfaUtna uad Tnrkeaun

r ' empatrn»,

l''Rlo*dc*Ja"

*«.i»»' mit
,cbe. Gel i :

, Ul 10. Mal 1*7.)
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Die Eisbildung in den Meeren. Landsee'n und Flüssen.

Nach Prof. E. Edlund in Stockholm').

Die Eisbildung oder der Übergang des Was&ers aus der

flüssigen in die feste Form wird zwar alljährlich von Mil-

lionen beobachtet und es möchte daher wohl Mancher mei-

nen, dass alle Umstünde, welche mit diesem einfachen Phä-

nomen im Zusammenhange stehen, schon längst von der

Physik entwickelt und erklärt worden wären, wenn man

aber die Übersicht der Verhandlungen der Schwedischen
\

Akademie der Wissenschaften seit 1K62 durchblättert, so

findet man darin mehrere Abhandlungen des Professor Ed-

lund Uber diesen Gegenstand, und wenn die Neugierde, zu !

erfuhren, was ein gelehrter Mann Uber eine so gewöhnliche

Sache Merkwürdiges zu sogen haben kann, uns anlockt,

diese Aufsätze uns näher anzusehen, so werden wir finden,

dass die Eisbildung in dem Haushalte der Natur eine sehr

wichtige, bisher wenig studirte Rolle spielt. In der That

brauchten wir uns mit unseren Fragen über diesen Gegen-

stand nur an irgend einen alten wettergebräuoten Fischer

iu den Scheren Norwegens, des Kattegatt oder Alands zu

wenden, um zu erfaliren, dass im Winter draussen auf dem

Meere etwas Ungewöhnliches und dem Landbewohner gänz-

lich Unbekanntes vorgeht. Es würden uns da viele wunder-

bare, vielleicht auch selten geglaubte Erzählungen auf-

getischt werden von Fischerbooten, die an einem sonnen-

wanneu Wintertage plötzlich mitten in einem zuvor eisfreien

Fjord eingesperrt wurden, von plötzlich übereisten Booten 1

und Fischcrgeräthen, von grossen Steinen, die von dem Eise
\

aus dem Boden dos Meeres aufgehoben und an das Ufer

geführt wurden, &c. Vielleicht haben auch gerade der-

gleichen Erzählungen den Professor Edlund zu allererst auf

den Gedanken gebracht, diese Thatsuchtm näher zu unter-

suchen. T>n ergab sich deiin, dass die Eisbildung in sal-

zigem und süssem Wasser auf wesentlich verschiedene Weise

geschieht: während dus Eis in Flüssen und Landsee'n »ich

gewöhnlich zuerst auf der Oberfläche des Wassere bildet,

bildet es sich dagegen im Meere beinahe immer zuerst auf

dem Meeresbuden.

Die Ursache dieser Erscheinung liegt in mehreren Ver-

schiedenheiten der Eigenschaften dos süsseu und des salzigen

Wassers.

') Podendorf* Aiiiulen, Bd. CXXI. SS. 511—IM.
Pettnnano'« Otcvjr. Mutkitüuo^e«. 1887, Heft VII.

Abwciohend von allen anderen bekannten Stollen hat

das süsse Wasser die merkwürdige Eigenschaft, dass es in

oijor Temperatur von ungefähr + 4 * C. ein geringeres Vo-

lumen besitzt als in jeder anderen; daher ist denn Wasser,

welches bis -4- 4 * abgekühlt ist , schwerer als Wasser, das

sowohl einen höheren als oineu geringeren Wärmegrad be-

sitzt. Ein solches Maximum der Dichtigkeit ist dagegen

bei dem salzigen Wasser nicht vorhanden, sondern je mehr

dieses abgekühlt wird, um so schwerer wird es. Hierzu

kommt, dasa das süsse Wasser beinahe immer allmählich

zu Eis gefriert, das salzige dagegen gewöhnlich plötzlich.

Legt man nämlich ein Thermometer in ein Gefäss mit

süssem Wasser, welches langsam abgekühlt wird, so sinkt

das Thermometer bis 0° , hierauf beginnt die Eisbildung

und die Temperatur verbleibt unverändert, bis alles Wasser

in Eis übergegangen ist Nur wenn dus Wassergefäss ganz

still steht und sorgfältig gegen Staub geschützt wird, kann

die Wassermasse bedeutend unter den gewöhnlichen Gefrier-

punkt abgekühlt werden, ohne dass sich Eis bildet; doch

die allergeringste Erschütterung, dos kleinste in die Flüssig-

keit geworfene Sand- oder Eiakom bewirkt eine plötzliche

Eisbildung in dem Uberkälteten Wasser und die Temperatur

der Flüssigkeit steigt auf 0* in Folge der bei der Eisbil-

dung frei werdenden Wärme. Eben so ist es mit salzigem

Wasser, nur mit dem Unterschiede, dass es erst bei einer

niedrigeren Temperatur in Eis Ubergeht und dass mau das-

selbe ohne sonderliche Vorsiohtsmaassrcgcln bedeutend unter

seinen gewöhnlichen Gefrierpunkt abkühlen kann. Wenn
dann die überkaltete Flüssigkeit plötzlich urugeschüttclt oder

ein Stückchen Eis hinein geworfen wird, so erfolgt die Eis-

bildung plötzlich, während die Temperatur der Flüssigkeit

auf den eigentlichen Gefrierpunkt steigt.

Mit gehöriger Berücksichtigung dieser Thatsachcn kann

man die Erscheinungen, welche mit der Eisbildung im Zu-

sammenhange stehen, gar leicht erklären. Während des

Herbstes und Winters wird natürlich die oberste Wasser-

schicht auf den Flüssen, Sce'n und Meeren abgekühlt. Das

kalte Wasser sinkt als das schwerere zu Boden und wärmeres

steigt statt desselben empor, um ebenfalls abgekühlt zu

werden und wiederum zu sinken. Diese Cirkulation dauert

in den Flüssen und Landsee'n so lange, bis die ganze
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242 Die Eisbildung in den Meeren, Landsee'n und Flüssen.

Wassermaaso eine Temperatur von + 4" angenommen hat,

dann aber verbleibt das noch mehr abgekühlte Wasser als das

leichtere auf der Oberfläche, bitdet für das untere, wärmere

Wasser eine schützende Decke und geht endlich in Eis über.

Daher geschieht die Eisbildung auf den Landsee'n und

Flüssen fast immer an der Oberfläche. Anders vorhält es sich

dagegen an den Küsten des Meeres. Da das salzige Wasser

kein über dem Gefrierpunkte belegenes Dichtigkeit*-Maximum

hat, so setzt sich die Abkühlung im Meere so lange fort,

bis die ganze Wasaermasse dio Temperatur angenommen

hat, in welcher dos salzige Wasser in Eis übergeht, und

wenn das Meer von keinem Sturme erregt wird oder keine

in das Wasser gemischten Schneepartikel die Eisbildung

befördern, so kann diese Abkühlung noch weiter fortgesetzt

werden, ohne dass eine Eisbildung erfolgt. Da tritt denn

auf dem Meeresgrund eine Uberkiiltete Wasserschicht auf,

in welcher eine gewaltsamere Erschütterung oder einige

anders woher dorthin geführte Eisstücke, einige Ruder-

schlägo oder ein in das Wasser hinabgesenktes Fischnetz

u. dgl. m. eine plötzliche Eisbildung veranlassen kann, die,

nachdem sie ein Mal begonnen hat, Bich schnell durch die

ganze überkältetc Wasserschicht fortpflanzt. Es kann sielt

daher ein« zuvor ganz eisfreie Meeresbucht selbst bei mil-

dem Wetter plötzlich mit einer dichten Schicht von aus dem

Meeresboden emporgestiegeuen Eispartikeln bedecken, welche,

falls die Kalte scharf ist, binnen einigen Stunden so stark

zusammenfriert, das« das neu gebildete Eis Menschen und

Pferde trägt.

Der Prof. Edlund hat sich gleichwohl nicht mit der

theoretischen Eotwickelung der Frage begnügt, er hat sich

auch die Bestätigung der Erfahrung für die Resultate der

Theorie vorscliaffen wollen und hat zu diesem Zweck Cir-

kulare mit Erkundigungen über die Eisbildung im Meere

an sachkundige Kusteubowolincr in Schweden, Norwegen

und Finnland ausgctheilt.

, Nach den auf solche Weise gewonnenen Aufklärungen

kommen dergleichen von der Bildung den Grundcises ab-

hängige Gefrierphänomene besonders bei Aland, in dem

südlichen Theile der Ostsee, im Kattegatt und in den süd-

lichen Scheren Norwegens vor. An mehreren Orten hoben

dio Fischer eine eigene sehr passende Benennung — flies-

sendes Eis — für die überkältete Wasserschicht, die sich

zu Anfang des Winters auf dem Meeresgründe bildet. Jeder

Gegenstand, der mit derselben in Berührung kommt, wird

plötzlich von einer Eiskruste überzogen, Netze, die 40 bis

50 Fuss unter die Wasserfläche hinabgesenkt worden waren,

werden so mit Eis bedeckt, dass sie an die Oberfläche des

Wassers herauf kommen. Eine von den befragten Personen

äussert: „Wenn ein Fisch zufällig in eine überkältetc Wasser-

schicht geräth, so ist es gerade so, wie wenn man ein Licht

in geschmolzenen Talg steckt : es setzt sich Eis rund um
ihn an." In ruhigem Wetter und starkem Sturme kann das

Meer oft mehrere Wochen lang eisfrei bleiben, noch erste-

rero aber ist ein Sturm von einigen Stunden hinreichend,

um selbst dann, wenn eine mildere Temperatur eingetreten

ist, eine Meeresbucht mit einer dicken, vom Meeresgrund

emporgestiegeuen Decke von kleinen rundcu, tellerförmigen

Eisstücken zu überziehen, welche schnell zu einer zusammen-

hängenden Eisdecke zusammenfrirren. Hierdurch sind viefe

Unglücksfälle veranlasst worden, indem Fischerboote, dio

auf der offenen Meeresflächc hinaus ruderten, plötzlich ge-

fesselt wurden von solchen kleineu Eisstncken, die so dicht

Uber einander lagou, dass man trotz der drohenden Lebens-

gefahr nicht im Stande gewesen ist, das Boot nur bis an

das kaum einige tausend Ellen entfernte Ufer zu schaffen.

Manches Segelfahrzeug ist während seines Kreuzens auf

einem solchen Fjord dermaassen üboreist worden, dass es

sich genöthigt gescheu hat, seine Reise abzubrechen und

in der Nähe einen Winterhafen zu suchen.

Auch in fliessenden süssen Gewässern bildet sich bis-

weilen eine überkältete Wasserschicht, die nicht auf der

Oberfläche bleibt, sondern von dem Strome auf den Boden

des Flusses hiuabgctriebeu wird. An den Stellen, wo der

Fluss stärker fliegst und die Bewegung des Wassers wegen

der Unebenheiten in dem Flusabctto weniger regelmässig

ist, geht diese Wasserschicht in Ei» über, das sich auf dem

Bodeu des Flusses iu so grossen Massen ablagert , dass es,

wenn es an die Oberfläche heraufsteigt, grosse Steine, Ver-

dammungen und Briickcnkustcn mit sich hinweg trügt. Bis-

weilen wird das ganze Flussbett durch eine solche Gruudeis-

bildung gesperrt. So wurde im J. 1720 der Wasserfall bei

Trollhättan in der Gütn-Elf neun Tage lang von Grundeis

so vollständig verstopft, dass eine grosse Überschwemmung

eintrat, und im Motala- Strome sollen starke Überschwem-

mungen sehr oft von eiuer solchen Ursache veranlasst werden.

Wahrscheinlich treten diese Gefrier - Phänomene wegen

der stärkeren Kälte und des grösseren Salzgehaltes des

Wassers iu den Fotar-Gcgenden noch lici weitem mehr aus-

geprägt auf. Jedem ist es bekannt, dass an den Küsten

von Grönland und Labrador dem Segler grosse Eisberge

begegnen. Ein solcher Eisberg enthält oft mehrere hundert

Millionen Kubikfuss Eis und würde eine Höhe von 1 000 Fuss

haben, wenn er au das Land geschafft würde. Zwar hat man
die erste Ursache der Entstehung dieser Eisbergo in den

ungeheuren Gletschern zu suchen, welche sich an den Grön-

ländischen Küsten iu» Meer herabschiehen, doch bilden die

von den Gletschern sich ablösenden Eisblöcke nur den Samen

oder den Kern der eigentlichen Eisberge, welche dadurch

entstehen, dass ein solcher Eisblock mit seinem unteren

Theile in Berührung mit einer Wasserschicht kommt, dio
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Geographie und Statistik der Kepublik Boliria. 243

bis unter dea Gefrierpunkt abgekühlt ist und die bei der

Berührung mit wirklichem Eiso iu eine feste Form übergeht

Der Eisfetsen wird auf solche Weise, während er umher

treibt, immer grösser und wächst endlich heran zu dem

ungeheuren Eisberge, dor im Atlantischen Ocean noch weit

gegen Slidcn den Segler in Schrockcn setzt. Auch auf Spitz-

bergen kommen ungeheure Gletscher vor, Eisberge aber,

deren Grösse sich nur einigermanssen vergleichen Hesse mit

denjenigen, die uns au dun Küsten von Grünland begegnen,

i trifft man dort nicht an. Die Ursache davon liegt auf der

Hand. Die Küsten von Spitzbergen werden nämlich von

dem in einer Breite von 80* immer noch merklich warmen

Golfstrom und nicht, wie die Küsten Grönlands, von einem

aus dem Norden kommenden kalten Wasserstrome bespült.

Daher trifft man selten auf obe überkaltoto Wassorschkht

in den Mooren, welche die Küsten von Spitzbergen umgeben,

' und der von den Gletschern hinabgeworfene Eissamen findet

dort kein passendes Erdreich zu weiterer Ausbildung.

Geographie und Statistik der Republik Bolivia.

Von Berg-Ingenieur Hugo Beck:

III. Politische Geographie.

?. Brsrhrelbuig Her »tpirleiMirt» ni Proviucn. Fortsetzung. •)

III. Departement PotosL

Das Departement liegt zwischen 17* 50' uud 23* 30'

8. Br., 66* 10' und 70° 55' W. L. v. Par. und urafasst

die gunzc südliche Hälfte der Hochebene von Oruro, einen

grossen Thcil der Andes und König» - Cordillerc im Süden,

deren Zwischengebirge im Korden, wie auch einen nicht

geringen Theil der östlichen Cordillercn. Seine Grösse be-

tragt 2553,76 Quadrat-Meilen, die Bevölkernng 281.229 See-

len und os ist in folgende Provinzen gcthcilt:

1. Potml »ob 63,«» QMln. mit 3.1.989 Stelen,

i. Porco „ 660,3« „ ,. 99.873 „
3. Cbayaata „ 320,0« „ „ 76.684

4. Chichis „ 703,1« „ ., 60.183 „
5. Up« „ 9I7.M „ „ 9.500 „

Die Hauptfiüsse sind auf der Hochebene der Rio Grande

de Lipcz, im Osten der Königs - Cordillere die Rio« Piloo-

mavo, Tumusla, Cotaguita, Tupiza und Rio Grande de

Esmoraca oder Estarca.

Die Departements-Hauptstadt int Potosi mit 22.850 Ein- '

wohnern. Sie liegt am nördlichen Fuasc des Ccrro de Potosi,

dor den Knotenpunkt der Cordillercn Andocahua und Porco

bildet, in einem breiten Thale, dessen Ebene von Osten

nach Westen sich unter einem Winkel von durchschnittlich

8 Urad neigt Im Korden wird die Stadt durch dio Cor-

dillere begrenzt, welche einige Meileu westlich von Porco

von diesem Ort gegen Kordost hinauf liiuft und eich mit

der Gruppe del Siporo vereinigt.

Dor Fussboden der Kathedrale von Potosi liegt nach

meinen Messungen 12.461 Par. F. über dem Meere, nach

Pcntland ist die Höhe von Potosi 12.520 P. F.; ob jedoch

') Iii« fiüt.mn AWhiiiUc niW Knrtr i-it-tir tio.igr. Mittti. 1865,

SS. 257, 281 und TaM 10; 1866. SS. «99 und 373.

derselbe Standpunkt darunter zu verstehen, ist nicht näher

mitgetheilt. Die umliegenden nahen Berge, von denen die

der Cordillera de Andacahua ewig mit Schnee bedeckt sind,

erheben sich zwischen 5000 und 6000 Par. F.

Das Departement gehört »einer ganzen Grosse nach zu

den Regionen der Puna brava und Puna, in denen sich

mehrere Cabezeras do Vallo auszeichnen. Seiner hohen Lage

wegen ist denn auch das Klima kalt, rauh und sehr un-

freundlich, aber sehr gesund. Die Luft ist ausserdem sehr

dünn und trocken, so dass daselbst dem Europäer, welcher

im Allgemeinen an oino sehr feuchte, schwere Luft gewöhnt

ist, das Athmen und daher das Bewegen oder Gehen sehr

lästig wird. Selbst die Eingebornen haben darunter zu

leiden. Ich bin als Harzer Gebirgsbewohner stots ein guter

Bergsteiger gewesen, allein auf den Höhen Potosi's &c. ver-

sagten meine Athmungsorgane ihren Dienst, kaum 10 Schritt

gegangen, musste ich mich einige Minuten erholen, um
weiter gehen zu können. Die aus der dünnen, kalten,

trockenon Luft hervorgehende Beklemmung der Brust und

der Respiration« - Werkzeuge nennt man SoröVhe , welche

Krankheit bei der geringsten Unvorsichtigkeit den sofortigen

Tod der Menschen wie dor Thiert- zur Folge haben kann.

Die Bergleute glauben, dass diess von der Ausdünstung der

antimonhultigen Bleicrzgiiuge herrühre, welche die Cordillercn

durchkreuzen. In wie weit dien« begründet ist, vermag ich

nicht zu beurtheilen. Eigentümlich habe ich es jedoch

gefunden, duss der Kinnuss des Soroche bei verschiedenen

Höhen auch sehr ungleich und dass er von lokalen Ver-

hältnissen sehr abhängig ist. Zuweilen fand ich ihn am
Fusse der Gebirge bedeutend stärker als in den höheren

Gebieten, zuweilen in den mittleren Gehirgshöhcn stärker

als auf den höchsten Pässen oder am Fusse derselben, an

anderen Stellen, die mit den vom Soroche belasteten Punkten

in gleicher Höhe lagen, bemerkte ich oft gar keinen Ein-
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Auas. Dom die Beschaffenheit der Luft die Hauptureiuhe

dieser Erscheinung ist, kann nicht bezweifelt worden ; welche

fremdartigen Einwirkungen jedoch übrigen» noch dabei thätig

sind, ist big jetzt noch ein Geheimnis*. Diess wird erst

dann entschleiert werden, wenn jene hohen Kegionen von

ausgezeiehnoten Physikern und Medizinern gründlich studirt

werden, denn für diese ist noch ein bedeutend grosses Feld

zu wichtigen Euthüllungen vorhanden.

Wenn man bei Besteigung von hohen Bergen aufmerksam

auf sein Maulthicr achtel , so wird man bald finden , wo

der Sorochc am heftigsten auftritt; es steigt du langsam

fort, wo es Nichts davon zu leiden hat, plötzlich bleibt es

stehen, ruht einen Moment, geht, ohne anzuspornen, einige

Schritt weiter und ruht wieder, plötzlich geht es wieder

schneller und oft so schnell und unbehindert, das« es auf-

fallend wird, wie das Thior iu der immer dünner, kälter

und trockner werdenden Luft noch »o gut voranschreitet

Aus vielfachen eigens gemachten Erfahrungen kann ich

jeden Reisenden, der jene Regionen besuchen will, nicht

genug darauf aufmerksam machen, bei den Bergbesteigungen

seinem Reitthiere Müsse zu lassen und ihm nicht zu oft

die langspitzigen Sporen in die Weichen zu drucken, denn

das Thier erkennt durch »einen Instinkt jene Krankheit

besser als der Beiter selbst, weil er gumuthlich im Sattel

sitzt und seine Athmungsworkzeugc nicht anzustrengen hat,

was beim Thiere aber der Fall ist

Was die Temperatur-Verhältnisse- dieses Landes betrifft,

so habe ich früher bereits das Wichtigste mitgetheilt. Zur

Zeit des Sommors, Frühlings und HerbsteB erlebt man oft

an Einem Tage alle Temperaturen der vier Jahreszeiten,

was namentlich von der Beschaffenheit der Winde und der

Wolkenbildung abhängt Nachmittags zwischen 2 und 4 Uhr

ist es am wärmsten, während es Vormittags und Nachts

sehr kühl, oft sehr kalt ist Fast in allen Jahreszeiten ge-

frieren die Bäche in den oberen Theilen der Stadt Der

Schnee hält sich niemals einen Tag hindurch, deun sobald

die Sonne ihn ihre mächtige Wirkung verspüren lässt, löst

er sich schnell zu Wasser auf, so dass , wenn er selbst

einen Fuss hoch gefallen sein sollte, Nachmittags alles

Strassen pflaster trocken ist.

Die Stadt Potosi hat ihren Ursprung dem Berge oder

Ccrro de Potosi, der von

genannt wird, zu verdanken, indem man in demselben die

weltberühmtesten Silberminen entdeckte. Über diese Ent-

deckung gilt im Volke folgende Sage: Im Jahre 1545 soll

ein Indianer Namens Diego Guallca, nach Anderen Guallpa,

bei der Verfolgung eines Lama's, welches der Borgspitzc

zugeeilt war, sich auf einem steilen Wego an einem Strauche

(der in dieser Höhe wachsenden Tola) festgehalten haben,

wodurch dieser mit der Wurzel herausgerissen und die

reiche Erzlagerstätte entblösst wurde. Nunmehr begann hier

der Bergbau, weshalb man die ersten Ansiedelungen „Asionto

de Minus" oder Minen-8tation nannte, die man später zu

einer Stadt und endlich zur Hauptstadt des Departements

erhob. Nach der Volkszählung, welche auf Befehl des Li-

conciado Bejarano, Prcaidente del Distrito de Charces, im

Jahre 1611 ausgeführt wurde, hatte die Stadt bereits

160.000 Einwohner, welche ausschliesslich vom Bergbau

lebten.

Die Ursache für die schnelle Zunahme der Bevölkerung

lag in der Mita, d. h. in dem barbarischen Gesetze, wonach

die Indianer der damaligen Provinz Charcas gezwungen

wurden, in den Minen zu arbeiten. Zu Tausenden wurden

sie aus den nördlichen Gegenden des Cuzco &c als Sklaven

wider Willen herbeigeholt und fanden eben so massenweise

den Tod in den Minen, dio ohne alle Begel und Prinzip

raubbaumassig betrieben wurden. Zu jener Zeit hatte die

Stadt eine Münze, 12 Bankhäuser zum Ankauf der Silber-

barren und zur Vormittclung des Geld verkehre, 72 reiche

Waarcnmagozine, 140 Kaufläden, 200 Kaufbuden, 360 Krn-

rnerlädcn, 212 Marktplätze, 136 durch Wasser und 48 durch

Menschenkräfte betriebene Erzpochwerko und 34 Amalgamir-

werko.

Obige Bevölkerung wurde lange Zeit hindurch gewait-

mässig auf dieser Höhe erhalten, bis später dio Revolution

und die Aufhebung jenes Gesetzes eine Andorung herbei-

führte. Zu der Abnahme der Bevölkerung trug dann auch

der Umstand bei, dass dio Minen nicht mehr so ergiebig

waren, nnd mit der Verminderung des Bergbaues kamen

auch alle Geschäfte zum Erliegen; man findet bei der heu-

tigen Bevölkerung von 22.850 Einwohnern von obigen

Handelshäusern, öffentlichen Gebäuden, Plätzen und Hütten-

anlagon nur uoch die Münze, die Bank, einigo Marktplätze

und nur noch etwa acht Amalgamirwerke mit den erfor-

derlichen Erzpoch- und Mahlwerken. Ausser diesen giebt es

noch eine schöne Kuthedralc, die im Jahre 1858 restaurirt

und prächtig ausgestattet wurde, und 33 andere reiche und

schön gebaut« Kirchen, Klöster und Konvente, ein Gymna-

sium, mehrere Volks- und Privatschulcn und eine Buch-

druckerei. Das Pröfektur-Gcbäude, ein Museum, worin aber

gar keine Ordnung und sehr wenig Sehenswertheg zu finden

ist, ein Handelsgericht Berg- und Civilgericht.

Östlich von der Plaza mayor steht auf einer kleinen

Plaza, die nur durch Säulen mit Rundbogen von der ersteren

getrennt ist, diu ünabhängigkoitssäulu zum Andenken an

die Entscheidungsschlachten von Junin und Ayacucho.

Über die Wichtigkeit der Mine rücksichtlich ihres Er-

trage» enthält ein in den letzten Jahren in Potosi aufgefun-

denes Dokument Folgendes: Als der Vieekönig de Toledo

die Königlichen Kassen revidirte, ergab sieh, dass iu den
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27 Jahren nach der Entdeckung dm Berges an Fünften, also

an 20prozoutigeu Abgaben, die Summu von 76.000.000 Pesos

u I3J Reales. a 5 Or. Pr. Cour., oder 167.83.3.3331 Thlr.

Pr. Cour, in den Königlichen Schatz geflossen war. Hierbei

ist noch xu bemerken, doss i'ia grosser Theil Silbers au§-

geschmuggclt worden ist.

Eine andere Stelle des Dokument« lautet wie folgt:

Dem Extrakte au Folge, welchen der Condator mayor,

Juez oricial real von Potosi, Dr. Matias de Astoraica aus

den Büchern der Königlichen Kasse gezogen , ist dem

Königl. Erario vom Jahre 1556 bis 1719, ungerechnet die

11 Jahre von 1545 bin 1556, an Abgaben die Summe von

651.160.123 Pesos 7 Reales zugeflossen, d. h. 1.437.078.606

Thaler 3 Gr. 7J Pf. Pr. Cour.

Wenn diese Summe also nur die dem König von Sj>a-

nien bezahlten Abgaben ausdrückt, so muss die Gesammt-

Silburproduktion wenigstens eine fünf bis sechs Mal grös-

sere gewesen sein und sich auf 7000 bis 9000 Millionen

Thaler Pr. Cour, belaufeu haben. Im Jahre 1846 gaben

die Gruben von Potosi noch 107.054 Mark Silber und trotz

des schwachen Betriebes tragen sie gegenwärtig doch noch

fast die Hälfte zur Gcsammt-8ilbcrprodnktion des Landes bei.

Dalence hat sich bemüht, die Silberproduktion im ganzen

Lande von 1800 bis 1846 von 5 zu 5 Jahren zu berechnen

und hat folgende Resultate gefunden:

Von 1800 bi» 1806 = 21.186.4*0 Poms fuert*. i I R. (11 Thlr.),

., 1*07 ,. 1811 = l6.tft8.S80 „
„ 18IX „ 1816 = lrt.789.816

„ 181" ,. 18S1 = 9.749.85« „
„ 18iZ ., 18t« = 9.089.787 „ „
„ 18X7 „ 1831 = 9.784.6X0 „ „ .

., 183t „ 1836 = 9.848.84« „
„ 18S7 „ 1841 - 9.678.4X0 „

„ 1M2 „ 1846 = 9.789.640 „

Von 1*00 W» 1846 = 106.306.uX6 P«ho> od fr

141.60C.7O0 Thlr. Pr. Cour.

Die Silberproduktion des Cerro de Potosi betrug im

Jahre 1856 nach offiziellen Mittheilungen noch ungefähr

900.000 Pesos ord. ä 31 SOr. = 930.000 Thlr. Pr. Cour.

Der Ackerbau ist im Departement Potosi stets von ge-

ringer Wichtigkeit gewesen, wir werden bei den einzelnen

Provinzen sowohl darüber wie über den Bergbau speziellere

Mittheilungen geben.

Man zählt 1876 Süsswasscrquellcn, 68 warme und Mine-

ralquellen, in deren nächster Umgebung grosse grüne Plätze

(Prados) liegen, welche man gewöhnlich Cienegaa nennt

1. Die I*roeim dtl Ctrcado oder PotAtm . rings von der

Provinz Porco eingeschlossen, erstreckt sich vom Südfusse

des Berges rotosi, »wiacaen aen ueDirgsgruppen nazauira

in Westen und Siporo in Osten, bis zum Cerro de Huayna

Potosi im Norden.

Die Departements-Hauptstadt Potosi liegt am nördlichen

Fusse des silberreichen Berges gleichen Nomons. Der Boden

ist von sehr steiniger Beschaffenheit, bedeckt mit Klippen

und Felsen und durchschnitten von engen tiefen Thal-

Schluchten; da das Klima kalt, rauh und unfreundlich ist,

so wird im Ackerbau eben Nichts erzielt. An einigen Stel-

. len oberhalb der Stadt, auf ungefähr 12.500 Par. F. Hohe,

hat man bei Anwendung künstlicher Bewässerung den Ver-

such gemacht, Gerste zu ziehen , dieselbe kommt jedoch nur

kümmerlich fort und wird fast nie reif, sondern sie muss

grün geschnitten und mit dem Halm gefüttert werden. Im

Konvente San Antonio, welchen hauptsächlich Italicnische

Padres (Frayles, d. h. Mönche) bewohnen, haben dieselben

in dem sehr geschützten Flussthalc Gartenanlagen gemacht

und produciren einige feine Gemüse, wie z. B. Vietsbohnen,

Spinat, Möhren, Salate, Kohl &c, und auch schöne Blumen,

wie z. B. Nelken, Veilchen ftc.

In den Cabczeras de Vallc oder in den tieferen Thälern,

wie z. B. in San Bartolome", Tarapaya, Chiroeor», Totoro &c,

produnirt man Weizen, Gerste, etwas Mais, Kartoffeln und

verschiedene Gemüse.

Zur Betreibung der Amalframirwerke , Erzmahlmühlen

und Pochwerke hat man in der Cordillcra de Andacahna,

südöstlich von der Stadt, 26 bis 28 Lagunen oder Sammol-

teiche angelegt, welche 4.062.229 Pesos u 13j Reales oder

8.970.775 Thlr. 2l{ SGr. gekostet haben. Im Jahre 1622

brach einer dieser Sec'n durch und verursachte einen Verlust

von 12.000.000 Pesos oder 26.500.000 Thlr. Pr. Cour, und

2000 Menschenleben. Seit dieser Zeit sollen die Minen in

Verfall gokommen sein. Die Einwohner dieser Provinz be-

schäftigen sich auch mit Ziegel- und Kalkbrennereien. In

der Hauptstadt hat ein Deutscher Schneidermeister, Herr

Wilh. Schmidt aus dem Xassauischen, während meines Dort-

seins eine grosse Branntweinbrennerei und Bierbrauerei an-

gelegt. Enteren bereitet er aus Gerste und zu letzterem

bezieht er den Hopfen aus Europa. In Potosi findet sich

die einzige Münze des Landes und die Nationalbank, wohin

alle Bcrgwcrkyunteruehmor ihr 8ilber und Gold abliefern

müssen, da die Ausfuhr dieser edlen Metalle verboten ist.

Von 1848 bis 1858 wurde den Silberprodueenten die Mark

mit 9 Thlr. 9 SGr. Pr. Cour., seit April 1858 bis Ende 1861

mit 10 Thlr. 10 SGr. und im J. 1862 mit 10 Thlr. 25 SGr.

Pr. Cour, von Seiten des Staats bezahlt.

Die Münze ist ein Gebäude von etwa 300 Qnadratfuss

und zugleich ciue Festung, die mit dortigen Waffen nicht

einzunehmen ist. Die alten unpraktischen Maschinen werden

mit Maulthieren betrieben. In früheren Zeiten war diese

Münze sehr thätig, gegenwärtig prägt sio jährlich nicht

mehr als 2.500.000 Pesos.

Die Stadt hat neun, von Süden nach Norden laufende»

etwa 30 Fuss breite Strassen, die rechtwinklig von vielen

breiteren und schmäleren Strassen durchsthuitten werden,
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wodurch die Stadt in Quadrate, sogenannte Quadros, von

etwa 300 Fuss Seitenlange «erfüllt. Die Häuser sind alle

sehr einfach aus Lchmsteinen, „Adoves", gebaut und beste-

hen im ('entmin der Stadt au» zwei Stockwerken, während

die äusseren Gebäude gröestcntheils nur einstöckig sind.

Ihre Bedachung besteht aus schlecht gebrannten Ziegeln,

ihr äusserer Anstrich ist weiss. Die Parterreräume enthalten

meistens HandcUraagazine, Kaufbuden, Branntweinläden Ac
Die thorfdrmigen Hausthürou sind meistens auf boiden

Seiten mit starkem Kisenblech beschlagen und können von

inneu stark verriegelt werden, damit bei plötzlich entste-

henden Revolutionen die Aufständischen nicht leicht ein-

dringen können. Au beiden Seiten des Eingangs findet man

fast allgemein hinter den Thürflügeln grosse Lehmstcine

aufgeschichtet, womit man bei Unruhen die Thoren von

innen schnell vermauert. Fenster findet man verhältniss-

mäsaig sehr weuig und es sind dieselben im Partorre stets

mit Eisengittern von aussen oder innen versehen. Die

Fenster im oberen Stock sind gross genug, Dm zugleich

als Thürcu zum Aufgang auf die Kalkone zu dienen, die

fast jedes Hau* schmücken. Die Fussbödon bestehen aus

Lehm, Gypa oder Ziegelsteinen, die tnit oft kostbaren Tcp-
i

pichen belegt werden. Dio Plafonds oder Decken der unteren

Bäume bestehen, wenn dos Haus zweistöckig ist, aus Ge-

wölben, entgegengesetzten Falls aus ausgespanntem baum-

wollenen Zeuge, dem man durch einen Anstrich mit Kalk-

waaser eine grösserer Steifigkeit und Dichtigkeit giebt Wegen

Mangels an Holz und Zuckerrohr in diesen Oebirgsregionen

ist man gezwungen, zu diesem Hülfsmittel seine Zuflucht '

zu nehmen.

Im Allgemeinen findet man die inneren Räumlichkeiten

sehr einfach eingerichtet, es giebt jedoch einzelne Lokale,

die an prachtvoller Ausstattung Nichts zu wünschen übrig

lassen.

Eine grosse Wohlthat sind dio Wusserleituugcn, die das

schönste Wasser in viele öffentliche Bassin^ und fast in

jedes Haus leiten.

Öfen oder Kamine findet man trotz des rauhen Klimu's

in keinem Hause, denn man ist noch in dem Vonirtheile

befangen, da>s geheizte Zimmer sehr ungesund seien. Herren

wie Damen sieht man in den Salons stets in Mäntel und

Tücher eingehüllt und mit bedecktem Kopfe.

Nach amtlichen Mittheilungen vom 2H. Juni 185H wur-

den im Ccrcado de Toto-a von 22 Gesellschaften 46 Silber-

und t Ziungruben bearbeitet, die auf folgende 12 Cerros

vertheilt lagen: ferro de PotoM, de Guariguari, de Augustias,

de San ('ristoval, de la Paecha, de Chiaraque, de Moncerrat,

de Turumachi, de Pa.»iou, de Cauutillos, Chio de Andacaba,

de la Puririma.

Ausser den Gruben bearbeitete man noch fünf Stollen

und elf Rodados, d. h. mit alten Resten und der Durch-

suchung der Halden. Dabei wurden beschäftigt 1430 Ar-

beiter und 99 Beamte und Aufseher. Die ganze Förderung

betrug monatlich 562 Cajoues oder 28.100 Centner Erz.

Die Verhüttung geschah in 34 Amalgamirwerken, wo unter

Aufsicht von 85 Beamten und Unterbeamten und 639 Ar-

beitern pro Monat 5162 Mark Silber und auf 7 Zinnwerken

60 Centner Zinn producirt wurden. Während der Blüthe-

zeit des Bergbaues wurden im Cerro de Potosi allein mehr

als 5000 Gruben bearbeitet, von deuen die gröwte Mehrzahl

vorschüttet ist.

Etwas Speziellere« über diesen Berg thcilt der Berg-

Ingenieur Herr Otto Rück mit in der Berg- und Hütten-

männischen Zeitung, Jahrgang 1858, Nr. 34—36.

In Yocalla, zwischen den Gobirgsgruppen Huayna-Po-

tost und Nazacara, gewinnt man aus den mächtigen und

ausgedehnten Steinsalzlagern, die im Schiefer aufsetzen, die

nöthigen Salzmaason, die bei der Amalgamation erforderlich

sind.

Im Ccrcado entspringt eine Quelle des Rio de Pilco-

mayo , welche den Fluss Potosi bildet. Als Merkwürdig-

keiten in diesem Distrikto zeichnen sich viele heisse und

wanne Quellen aus, wie z. B. cl Bauo, dio Bäder, südlich

von der Heerstrasse zwischen Potosi und Chuquisaca, 3 Le-

gi!as von ersterer Stadt, die warmen Quellen in Totora

zwischen Potosi und Yocalla, so wie eine von den Spaniern

über den Rio Pilcomayo bei Yocalla erbaute schöne Rund-

bogeubrücke von etwa 36 Fuss Spannung, 40 Fuss Höhe

und 20 Fuss Breite.

2. Jti'f Provinz Porto grenzt in N. an Chayanta, in

NNW. an Paria, in 8W. an Lipez, in S. an Chichas, in

SO. an Cinti und in O. und NO. an Yamparaez. Sie liegt

inmitten des Hochplateau'« von Bolivia und ist von hohen,

mit Schnee bedeckten Cordillercn und tiefen wasserreichen

Thulern durchwebt, daher rührt denn auch eine grosse

Klimaverschiedenhcit, die den Vallos und der Puna brava

entspricht.

Als schöne Thülcr zeichnen sich ans das Thal des

Pilcomayo mit seinen Nebenarmen, den Rios de Matncu und

Turuchi'pa, die Quebradcn oder engen Thüler von Lava-

Cuchu, von C'ayza, von Porco-Soropalca, von Toropalca, von

Yura und Quiroe. In denselben zieht man viel AVeizcn,

Mais, Kartoffeln, Klee, feine Gemüse und etwas Obst, wie

Äpfel, Birnen, Zweifachen , Kirschen &c In den Thälern

von Matacu uud Turuchi'pa gewinnt man einen ziemlich

guten Wein und am Rio Pilcomayo gedeihen auch Zucker-

rohr und Kaffee. Die Thiiler und Niederringen sind reich

an guten Weiden, weshalb viel Viehzucht getrieben wird,

weniger und nicht so gut findet mau sie auf den höheren.

Gebirgstheiteu.

v
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Dio Flusse enthalten in ihren tieferen Partien schöne

Fische und an einigen Stellen des Pilcomayo giebt es auch

Fischottern.

An Bergbau ist diese Provinz ganz besonders reich,

die reichste Mine bis zur Entdeckung des Berges von Po-

tosi war in Porco. In diesen Minen, die schon von den

Incas, also vor der Ankunft der Spanier, bearbeitet wurden,

gewann man den grossten Theil des Silbers, womit mau

den Sonnentcmpcl auf dem Titicaca-See ausschmückte. Als

die Pizarros ankamen, verwendeten sie die früheren Eigen-

tümer der (irube, nämlich die Indianer, nunmehr als ihre

Arbeiter und häuften daselbst ungemein grosse Silbermassen

auf. Von den Palästen, die sie sich erbauen liessen, findet

man heute nur noch geringe Überbleibsel und Trümmer.

In erstercu sieht mau noch Koste des früheren Reichthum*,

welche in Ooldarbeiteu , Zimmer-Verzierungen , schönen Öl-

gemälden, grossen ledernen, mit Kupfer beschlagenen Lehn-

stühlen &c. bestehen.

In der Blüthezcit des Bergbauos war Porco eine wich-

tige Stadt, seit der Entdeckung der Gruben von Potosi aber

kam sie in Verfall. Seit dieser Zeit hat man daselbst nio

wieder Bergbau im Grossen getrieben, sondern nur arme

Bergleute sueheu sich noch ihren Unterhalt daraus zu vor-

schaffen. Obgleich der Betrieb in alten Zeiten seltr um-

fangreich gewesen ist, so steht doch in Rücksicht auf den

kurzen Zeitraum von 20 bis 23 Jahren, während dessen

die Spanier dort gearbeitet haben, die Gewisshoit fest, das«

mit grossem Kapital und mit Anwendung von Pumpen noch

reiche Schätze aus der Tiefe gefördert werden könnten.

Gegenwärtig sind noch folgende Minen in Betrieb: Porco,

Tasna, Guanchaca oder Pulacuyo, Ubina, Carguayoollo oder

Serrillos, während diu alten, ebenfalls wichtigen Minen Siporo,

Mocluyo, Colabi in Tacobamba, Ambacaba in Cayza, Cosuno,

Tacaoluuo, Asiento oder Tomavi, Huayna-Potosi, Uuilcata

und Malmisa in Tinguipaya uud mehrere von untergeord-

neter Bedeutung verlassen sind. Dio Indianer beschäftigen

sich mit der Gewinnung von Salz, Fabrikation der Holz-

kohlen, des Schiosepulvcrs, Ackerbau und Viehzucht.

Talareru du Puna, die jetzigu Hauptstadt der Provinz,

liegt auf den Ostabhängen der Cordiltcra de Andacahua,

etwa 10 Lcguas oetsüdöstlich von Potosi

3. Dif ProviNi Chayont-a grenzt in N. an Anjue und

Cliza, in NW. an Oruro, in W. au Paria, in 8. au Potosi

und Porco, in SO. an Yamparacz, in NO. an Mizquc. Sie

wurde früher Provinz de Charcas genannt, welcher Name

aber ganz verloren gegangen ist.

Die Provinzial-Ifauptstadt ist La villa de Chayanta.

Zwischen der Königs-Cordillcre in SW. und der Cor-

dillcra San Murco— Ytorato in NO. und den Cordilleren von

Ocuri — Huayna-Potosi — Toro uud der von Aullagas in S.

und SO. gelegen, hat die Provinz tiefe, breite und wasser-

reiche Thäler und Schluchten, deren Wasser fast sämmtlich

dem Rio Grande und durch diesen dem Amazonenstrom

zugeführt werden. Sie besitzt alle Klima-Vcrschiedenhcitcn,

guteo, sehr fruchtbaren Boden und ist die Vorrathskammer,

besonders für die Departements von Potosi und Chuqnisacu.

Daselbst producirt man Kartoffeln (aus diesen bereitet mau
den durch Kälte getrockneten und gefrorenen Chuiio, ein

Lieblingsessen der Bolivianer, an das sich kein Deutscher

gewöhnen kann), Gerste, Weizen, Küchenkräuter, Gemüse,

diverses Obst, z. B. Chirimoyas und Granadillas, welche

für die besten Obstsorten Boliviu's gehalten werden. Im

Überfluss giebt es schönes Weideland und starkes Nutzholz.

In den Höhlungen der Bäume erzeugen die wilden Bienen

grosse Quantitäten Honig, der wegen seiner besonderen

Güte unter dem Namen Charcas - Honig eine Berühmtheit

erlangt hat.

Die Einwohner beschäftigen sich mit Acker- und Bergbau,

Bereitung de» Chuflo, Viehzucht, Fabrikation von Talg und

trocknen» Fleische und mit der Wollenwolierti.

Mau treibt Bergbau auf Gold, Zinn und Silber, welche

Metalle auf Gängen vorkommen. Die Goldablagerungen in

den Flussbetten und dem Diluvium der Thäler sind von

grosser Bedeutung gewesen und noch immer beschäftigen

lieh die Indianer hauptsächlich mit Goldwäschen. An Silber-

und Zinngängen ist diese Provinz besonders reich. Vou

grüsster Wichtigkeit ist das Mineral von Aullagas gewesen

und ist es noch. Die Spanier haben unermoaslichc Reich-

thuroer daraus erworben, wurden aber Ende vorigen Jahr-

hunderts durch das Überhandnehmen der Wasser veranlasst,

den Betrieb aufzugeben. Zu jener Zeit gewannen sie reiches

Rethgültigerz uud gediegenes Silber in mächtigen Massen.

Noch einem ungefähr 60jährigon Stillstande wurde der Bo-

trieb von einigen Kapitalisten in den dreissiger Jahren

dieses Jahrhunderts wieder aufgenommen und unter An-

wendung von kleiueu Sehachten und Haspeln (Tornos de

manos) mit vieler Mühe und Mcnschcnvcrlusteu in wenigen

Jahren mehr denn 3.000.000 Pesos fuertes a 1 j Thaler

Pr. Cour, dabei gewonnen. Der Betrieb geht zwar fort,

wird aber täglich beschwerlicher und ganz eingestellt wer-

den, wenn nicht grosse Dampfmaschinen und Stollen-

anlagon deu noch sehr hoffnungsvollen Erzfeldern neues

Leben geben. Die Minen liegen in der Schneeregion und

der grosse, aus regelmässigen Stroaseu erbaute Bergwerksort

wenig unter der Schneeliuio. Dieser Höhe schreibt man

es zu, dass das Athmeu und dos Arbtüten sehr erschwert

wird und dass z. B. Katzen stets nach wenigtägigem Aufent-

halte der dünnen Luft wegen sterben.

Wonu die Erze überall im Laude im Allgemeinen

' selten krystallinisch auftreten, so ist es eigentümlich, das«
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gerade die Rothgültigerze in Aullagos besonders viele und

schöne KrystaJle ergeben.

Die Höhe des Corro de Aullaga« ist auf der Karte von

Bolivia zu 17.177 Span. F. oder 14.733,858 Par. F. an-

gegeben. Dies» mau jedoch ein Irrthum sein, da er in

die Schueeregion ragt und diese mit 16.197 Par. F. beginnt.

4. JHf /Voc/'mj Chichat grenzt in Norden an Porco, iu

Westeu an Lipez, in Süden an die Argentinischen Staaten

oder die Departements Jujui uud Salta (oder an das Ge-

birgsplateau von Yuvi), in Südosten an Concepcion, iu Osten

an Ciuti. In Westen wird sie zum Thcü durch die Cor-

dillcra real oder die Serrauia de Chichas und in Osten

durch die Cordillera de Liqui begrenzt und ist überhaupt

ein Gebirgaland, durchzogen von tiefen , breiten , wasser-

reichen Thälern uud Schluchten. Die Ilauptttüsae sind der

Rio Tumusla, der Rio BIuuuo oder Kio de Cotagaita, der

Rio Portugalctc, Tupiza uud der Rio Grande.

Die Temperaturen variiren zwischen denen der Puna

brava und den Vulles, weshalb in Anbetracht des guteu

Bodens die entsprechenden Feldfrüchte, Obst und viele Ge-

müse, z. B. Weizen und Mais, Gerste, Klee, Kartoffeln, ja

selbst etwas Wein, schöne Blumen &c producirt werden.

Daselbst giebt es namentlich in den Thälern gute Weiden

für Rindvieh, Pferde, Maulthiere, Esel, Schafe, Ziegen und

Schweine, während die Paja als Futter für die Lamas auf

den höheren Gcbirgstheilen genügend vorhanden ist Yon

den Indianern ganz Bolivia's sind die der Provinz Chichas

die tlcissigsten und gutmüthigsten. Wo sie den kleinsten

Platz auf künstliche Weise durch Bewässerung kultivireu

könuen, da säumen sie nicht, sich eine ständige Ansiede-

lung zu gründen, au» der sie aber auch unter keinen Um-

standen zu vertreiben sind.

Überhaupt kennt mau iu dieser Provinz den Werth der

künstlichen Bewässerung am besten und benutzt sie nach

Kräften, wodurch es den Leuten gelingt, selbst dem stei-

nigsten Boden Früchte zu entlocken. Die Beschäftigung

der Einwohner besteht hauptsächlich in Ackerbau, Vieh-

zucht und Bergbau, dauu aber auch in der Fabrikation

vou Charque (d. i. «etrocknetem Fleische), welche» aus

Schaf-, Zicgcu- und Lamatleisch („Chalouas") und aus Rind-

tieisch („Sesina"", gemacht wird; ferner in Lohgerberei,

die jedoch sehr schlechtes, namentlich Schafleder liefert,

in Butter-, Schmalz- und Seifenfabrikation und auch viel

in Wollcnweberei , wobei mau sehr schöne und geschickt

gearbeitete Ponchos, Leibriemen oder Leibgurte, Strumpf-

bänder mit Seide von verschiedenen Farben, Figuren und

Insohrifteu ohne Hülfe von Maschinen verfertigt.

Sowohl auf den Höhen wie in den Thälern zeichnen

sich besonders hohe und dicke Cactu*bäuine aus, die sehr

schöne , 6 bis 8 Zoll Durchmesser haltende gelblich - weisse

Blumen von feinem Gerüche (olor rico) trageu. Viele Stamme

sah ich von 20 bis 30 F. Höhe und bis 3 F. Durch-

messer. Da überhaupt das Holz als Nutzholz sehr rar ist,

so verwendet man die Cactuastämme , zu Brettern geschnit-

ten, als Thüron, zu Tischen und Stühlen und die dünneren

Stämme zu Dachsparren. Das Holz ist sehr leicht und

ungemein porös. Zu orsteren Zwecken verweuden e* haupt-

sächlich dio Indianer, welche bei der* Herstellung der ge-

nannten Gegenstände dio Nägel durch ungegerbto Leder-

riemen ersetzen. Auch giebt es in verschiedenen Thälern

ein sehr dornenrcich.es, hohes, breitschirmiges Busch- oder

Strauchwerk, dessen Dornen bis 5 Zoll lang, so spitz wie

Nadeln und so hart wie Horn sind. Das Holz ist hart

und wird zu verschiedenen Zwecken verwendet Das Laub-

werk, bestehend in schmalen, spitz zulaufenden und gekräu-

selten Blättern, ist den Ziegen ein Leckerbissen und man

findet dieselben oft hoch in den Buschen sitzend, um sich

zu sättigen. Die Frucht ist eine lange rothbraune Schote,

ähnlich den Vietsbohnen, welche die Indianer zur Schärfung

ihrer Speisen verwenden. Der Baum heisst Mollo; auch

giebt es viele Algarobas- und Obstbäume.

Besonders reich ist die Provinz an Borgbau. Man ge-

winnt Silber, Gold, Zinn und Blei. Die bedeutendsten

Silberminen sind die von Portugalete, Chorolquc, (Jhocaya

grande y chica, San Viccnte, Choroma, Santa Fe und Mon-

cerato. An Zinnminen zeichnet sieh Gran Chooaya aus, wo

das Ausgehende der Gange silborführonden Zinnstein ent-

; hält, während in der Tiefe nur reiohe Silbererze aufsetzen.

Die Zinngänga sind von den Spaniern nicht bearbeitet wor-

den , desto mehr aber die Silbergänge. Auch hier wurde

der Weitcrbotrieb durch Zunahme des Wassers unterbrochen,

so daas die Tiefen ruhen, während in den oberen Teufen

nur noch Roste vou den Indianern gewonnen werden. Am
Ende des Jahres 1861 hatte man daselbst durch kleine

Stollunarbeiten noch reiche Silbererze erschroten, von denen

der Centner etwa
1
J Mark Silber enthielt Das jetzt gänz-

lich verfallene Bergdorf Gran Chocaya hat vor 250 Jahren

circa 60.000 Einwohner gehabt. Von obigen Minen stehen

dio von Portugalete und Chorol.jue noch gegenwärtig in

Betrieb und geben mit mehreren Ausnahmen viel Silber,

jedoch nur der kleinste Theil desselben wird iu die Bank

von Potosi geführt, während der grösste über die nahe

Grenze nach Snlta, von da über Mendoza nach Valparaiso

und ein anderer Theil nach Peru geschmuggelt wird, weil

sich die Silberproduecuten besser dabei stehen.

In Chilco habeu die Jesuitcu bedeutende Goldminen auf

einem 8 Meter mächtigen und 1 Legua laugen Quarzgänge

bearbeitet, gegenwärtig beschäftigen sich nur noch einige

Indianer damit

Die Goldfelder von Estarca, welche vom Rio Grande
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durchströmt werden, sind noch von grosser Bedeutung. Auf

beiden Seiten des Flusse« beneiden sich mächtige Allarionen

und Diluvionen bis 800 Fuss Höho und vou grosser Breiten-

ausdehauog, welche namentlich in ihren tieferen Partien

goldreich sind. Dieses angeschlämmte Land liegt auf Thon-

schiefer, der sich etwa 6 Meter über das Flussnivoau erhebt

Über den südöstlichen Theil dieser Goldlager sagt die Fama

Folgendes

:

Eine Dame hat in einer reichen Goldmine eine bedeu-

tende Anzahl Indianer arbeiten lassen, welche einen so

grossen Goldklumpen gefunden, dass er seines zu grossen

Gewichtes wegen nicht hat zu Tage gefördert werden können.

Deshalb hat man ihn mit McisBeln und grossen Fäusteln

serstiickeln wollen, diese Schlage sollen jedoch veranlasst

haben, dass von der lockeren Geröllmasse grosse Lasten

hereingebrochen seien, welche besagten Goldklumpen und

16 Mann auf immer vorschüttet hatten. Indianer sollen

denselben schon aufgesucht, aber bis jetzt noch nicht ge-

« runden haben.

Verschiedene Gesellschaften haben in den Goldfeldern

leider stets mit zu geringem Kapital ihr Heil versucht,

weshalb alle grossnrtigcu , selbst sehr praktischen Anlagen,

das Wasser in die Mitte der Felder zu fuhren, niemals ihre

Vollendung erreicht haben. Nur mit Auwendung grosser

Geldsummen ist etwas Grossartiges zu erzielen.

In Rücksicht der höchsten bewohnton Ortschaften ganz

Süd-Amerika's zeichnet sich gegenwärtige Provinz aus.

Bisher war man in Bolivia der irrigen Meinnng, dass

der Ort Calamnrca, 11 Leguas südlich von La Paz, der

höchste des Landes sei. Meine Messungen ergaben jedoch,

daas er gegeu andere Ortschaften noch weit zurück bleibt.

Die Bergstadt Portugalctc, unter 21° 14' S. Br. und

68' 32' W. L. v. For., welche in der Cordillorc gleichen

Namens liegt, hat bei dor Kirche eine Höho von 4290 Meter

oder 13.207 Par. Fuss, liegt also 62« Par. Fuss höher als

Calamarca und 740 Par. Fuss höher als Potosf. Längere

Zeit hielt ich jenen Ort für don höchsten, spatere Mes-

sungen ergaben jedoch, dass das südwestlich von Portuga-

leto liegende Bergdorf San Viccnte in der gleichnamigen

Cordillere die Höhe von 4580 Meter oder 14.100 Par. F.

hat und daher die Höhe von Portugalcte noch um 8'J3 Par. F.

übersteigt, weshalb es als grosse Dorfschaft nach meiner

Ansicht nicht allein der höchste bewohnte Punkt Bolivia's,

sondern auch auf der ganzen Erde sein dürfte.

Kleinero Bergwerksortschaften , die nur die Verwaltungs-

und Wohngebäude dor Bergleute in sich fassen, könnte es

hier wohl noch höher gelegene geben. So z. B. liegen die

von den Minen des Cerro de Chorolque, unter 20* 68' S. Br.

und 68* 23' W. L. v. Par., nach meinen trigonometrischen

HöhenmeeBnngen auf 5308,35 Meter oder 16.341,4 Par. F.

Ptt«TOUU|•» Geogr. Mitth«anageB. 18«7, Heft VII.

der Republik Bolivia. 249

Höhe, welche die Höhe von San Viccnte und Portugalete

noch um 2241 und 3134 Par. F. übersteigt.

Wenn schon in Potosf auf der Höho von 12.461 Par. F.

ein kaltes, höchst unfreundliches Klima herrscht, so kann

sich Jeder leicht denken, dass es in letztgenannten Ort-

schafton, wenn auch sehr gesund, doch noch weit unleid-

licher ist. Hier findet man in den aus rohen Lehmsteinen

aufgeführten und mit Strohdächern bedeckten einstöckigen,

kleinen Wohnungen noch weniger die dem rauhen Klima

entsprechenden nothdürftigeton Bequemlichkeiten und An-

nehmlichkeiten. Vorab besitzen die Häuser keine Fenster,

sondern nur schlecht verschlicssbare Thürcn, durch welche

die stets kalten Winde freien Eintritt finden ; ferner besteht

das Meublcment in Lchmsteinbänken und -Tischen und

Heiligenbildern. Ofen und Kamine, die hier namentlich am
rechten Platze wären, sind nicht eingeführt, weshalb die

Einwohner, stets in wollene Stoffe gekleidet, sich in ihre

Mäntel und Ponchos einhüllen, um warm zu werden. Wenn
sie sich bei Tage etwas erquicken wollen, so setzen sie sich

den Wirkungen dor Sonnenstrahlen aus, die hier aber nicht

sehr bedeutend sind. Übrigens thut man dicss in allen hoch

gelegenen Ortschaften. Will man Licht im Zimmer haben,

so macht man die Thürc auf.

Nuj in Portugalete haben die Deutschen Bergbeamten

Fenster und Karoine eingeführt und auch mohrfache Nach-

ahmung gefunden.

Eines Hauptmittels bedienen sich die Einwohner dieser

wie überhaupt aller hoch gelegenen Ortschaften zur Er-

wärmung, dieses besteht in floissigem Genuas spirituoscr

Getränke, an denen es, wenn alles Übrige auch mangelt,

niemals fehlt.

Die Hauptstadt der Provinz, Tupiza, liegt auf dem rech-

ten Ufer des gleichnamigen Flusses in einem ziemlich breiten,

ebenen, gegen SO. sich hinneigenden, schön kultivirten,

wild romantischen Thale. Sie besitzt in der Mitto eine

sehr schlechte Kirche, welche die Menschenmenge nicht mehr

fasst. Deren Geistlicher, der Cura Rendon, der sich für

einen geschickton Baumeister ausgiebt, hat den Neubau einer

Kirche an der Westseite dor Grossen Plaza unweit der er-

Bteren Kirche übernommen und dieselbe aus Lehmsteinen

in den vier Wänden bis zum Dache fertig gebracht Da
erst entstand bei ihm die Schwierigkeit, wie das Dach anzu-

fertigen sei. Holz ist nur mit dem bedeutendsten Kosten-

aufwand aus weiter Ferne zu beschaffen, diesen konnte die

Gemeinde nicht decken. Einen Dachstuhl aus Eisen herzu-

stellen, ist aus demselben Grunde unmöglich, und ein Ge-

wölbe von Backsteinen darauf zu setzen, schien sehr gewagt,

weil durch dessen Gewicht die Wände auseinandergehen

würden; Caiia brava, d. i. eine Abart dos Zuckerrohrs,

wäre das einzige Mittel, ein leichtes, den Wänden weniger

3»
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gefährliches Dach zu bauen. Hierzu bodarf mau jedoch

langer Träger und Dachsparren und da diese schwer zu

beschaffen sind, so wird das fromme Werk des Cura nie

vollendet werden.

In Tupiza befindet sich das Tribunal der dritten Instanz,

so wie ein Bergrichter, ein Zollhaus uud es ist der Sitz des

Gouverneurs. Die Höhe der Plaza von Tupiza ist 3009 Meter

oder 9263 Tar. F. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt

ungefähr + 15° R. und zur Wiutcrszcit gefriert es nicht

selten.

Gegenwärtig hat Tupiza seinen Haag als Hauptstadt

eingebüsst. Die Bewohner der Provinz nümlich, welche ein

arbeitsames und loyales Volk sind, die sich selten revolutio-

nären Umtrieben gegeu die Regierung anschliessen, konnten

es nicht unterlassen, zur Zeit, wo die drei Verschworenen,

der Minister des Inneren Rupcrto Fornandcz, der Kriegs-

miniHter und General Achä und der General Sauchez am
14. Januar 1861 den Präsidenten Sinares Btürzten und zu-

sammen la Junta gubernatira, d. i. eine dreiköpfige Regie-

rung, bildeten, derselben ein Misstrnnensvotum einzusenden.

Die Regierung antwortete damit, die Hauptstadt sei nun-

mehr nach Santiago de Cotagaita zu verlegen, wozu der

Gouverneur uud das Tribunal die nöthigen Vorbereitungen

zu treffen hätten. Diese gaben jedoch kein Gehör, sondern

blieben in Tupiza; es kam ein zweiter, ein dritter diktato-

rischer Befehl, welche ebenfalls nicht respektirt wurden.

Es trat nun auf beiden Seiten ein Personenwechsel ein,

aber es blieb beim Alten , bis endlich Anfang des Jah-

res 1802 die Lokalbehürde Tupiza's nachgab und nach

Cotagaita übersiedelte. Hütte diese nur noch kürze Zeit

widerstanden, so wäre Alles so geblieben, wie es von je her

gewesen war, da inzwischen eiu wichtiger Personenwechsel

im Ministerium eintrat. Da man allgemein der Überzeugung

ist, dass Tupiza bei der ersten günstigen Gelegenheit wieder

seine alten Rechte zurückerhalten wird, und jenes Verfahren

nur als eino temporäre Strafe erachtet werden darf, so kann

mau Tupiza nach wie vor die Hauptstadt der Provinz nennen.

.Sie hat etwa 400 Häuser und ungefähr 3500 Kinwohncr,

während Cotagaita nur etwa 200 elende Indianer -Hütten

und 400 Einwohner hat. Es ist ein erbärmliches Dorf ohne

Handel und Verkehr, während dieser in Tupiza bedeutend

iut. Iu beiden Orten, die an der Heerstrasse zwischen

Potosi und Sulta liegen, sind Postämter Vorhanden.

5. Die l'roi-ins Lipet grenzt in Norden an Paria und Ca-

rangos, in NW. an das Peruanische Departement Moquegua

oder an die Provinzen von Arica und Tarnpacü, in SW. an

Atacama, in Süden an die Argentinischen Staaten, in SO. an

Chicluis, in NO. an Porco, umfosst den südlichen Theil der

Bolivianischen Ccntral-Hochebcue , einen Theil der Bolivia-

nisch-Peruanischen Andes iu NW., den östlichen Theil der

Cordillera de Atacama und einen Theil der Königs-CordUlero,

nämlich den von Chocaya— San Vicentc— Lipez. Ihr Klima

ist das der Puna, d. h. kalt, rauh und unfreundlich, und

der Boden im Allgemeinen unfruchtbar, dennoch erzielen

die in den geschützten Bergabhängen, Thalschluchten und

anderen günstig gelegenen Orten wohnhaften Indianer mit

Hülfe künstlicher Wasserleitungen hauptsächlich gute Kar-

toffeln, Quinua und Gerste.

Wie schon früher erwähnt, ist dieser Theil der Hoch-

ebene oder die Provinz Lipez die wasserärmste, unfrucht-

barste und unbewohnteste im ganzen Lande, weshalb sie

„el Despopulado de Lipez" genannt wird; allein sie ist

dennoch geeignet, eine bedeutend grössere Bevölkerung durch

Kultivirung der günstig gelegenen Bodentheile ernähren zu

können. Der Bodcu in der eigentlichen Hochebene ist im

Allgemeinen mit salzigeu Substanzen geschwängert und wird

nur sehr spärlich durch Süss- nnd Salzwasscrquellen befruch-

tet. Derselbe ist im südlichen Theile der Provinz reich

an Weiden, welche zum Theil in Salzkräutern und Pasto,

grösstentheils aber in Paja bestehen , welche hauptsächlich

dem Wollvieh eine gute Nahrung gewährt. Rindvieh,

Pferde, Maulthiere und Esel finden jedoch darin nur eine

sehr spärliche und schluchto Nahrung, weshalb mau sich

mit deren Zucht auch nicht beschäftigen kann. Dagegen

giebt es grosse Heerdcn von Schafen, Alpacas, Lamas und

unter den wilden Thicrcn Vicuuos, Guauacos, Chinchillas,

Viscachas, Strausse, besonders grosse Rebhühner (obwohl im

Allgemeinen sehr wenig wildes Geflügel) und auch eine Art

Leoparden, welche dem Menschen niemals, aber den Vich-

heerden sehr gefährlich sind. Letztere findet man am häu-

figsten in dem Bereiche der Serrania de San Pedro— Villa-

collo der Cordillera de los volcanos und den Pampas de

Copoea und Erape.va, wo sie den Lama- und Schafhccrdcn

vielen Schaden zufügen. Auch kommen sie zuweilen bei

üuanehaen in dem nördlichen Theile der Cordillera de Cho-

caya— San Vicente vor.

Iu keinem Theile Süd-Amerika'» hat es so reichen und

zahlreichen Silber-Bergbau gegeben als in Lipez. Die Gruben

San Antonio, Jaquegua, Moroco, Santa Isabel, San Cristovat

und Buenavista (Schöne Aussicht) haben mit deneu von Po-

tosi auf gleicher Stufe gestanden. Heute liegen sie todt

und mit Ausnahme von San Antonio, wo eino Bolivianische

Gesellschaft unter Leitung Deutscher Ingenieure grössero

Arbeiten aufgenommen hat, werden die übrigen auf sehr

beschwerliche Weise, die Reste der höheren Teufen nur von

Indianern, sogenannte „Cajchos", bearbeitet

Man weiss so viel von diesen Gruben, dass sie in ihren

Tiefen noch unermesslicho Reichthümer bergen und das«

die Spanier durch den Zudrang des Wassers und durch ihr

abscheuliches Raubbausystem veranlasst worden sind, dic-
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selben zu verlassen. Nur mit Hiilfo von Schachten, tiefen

Stollen und Maschinen, und zwar Dampfkr&ftcn, können sie

wieder auf die Blüthezeit zurückgeführt werden, auf der

sie einst standen.

Ausserdem hat Lipez noch viele Kupforcrzgünge und

-Lager, welche sowohl Weiss- als Bothkupfererzc führen,

die in den Tiefen in Silber und üold führende Giinge über-

gehen.

Von allgemeiner Wichtigkeit ist besonder« die Laguna

oder Pampa de Salinas im Norden, worüber das Nähere

bereits mitgetheilt ist.

Gediegenen Schwefel findet man in grossen Quantitäten

auf den Spitzen des Ccrro de Tundpa oder Llicatahua im

Norden besagter Laguna, von wo er zur Pulverfabrikation

nach den übrigen Theilen dos Landes -wio auch nach den

Salpeterminen im südlichen Peru gebracht wird.

In verschiedenen Gebirgen, wie z. B. im Tuntipa und

San Antonio de Esmoraca, Andct man auch werthvolle Steine,

als Topa«e, Smaragde, Opale &c, in anderen Marmor von

verschiedenen Farben, den Lasurstein u. dgl. mehr.

Hohes Holz gedeiht in dieser Proviuz nicht, nur die

Tola weichst stellenweise im Süden in der Ebene, aber

hauptsächlich in den höheren Oobirgsrcgionen in grosser

Menge, in letzteren Gegenden auch verschiedene Uetus

mit schönen Blüthen.

Dos Rciscu in dieser Provinz ist besonders durch den

Mangel an Wasser und Vieht'uttor (dor Paja) sehr beschwer-

lich; man muss stets kundige Führer mitnohmea, welche

verborgen liegende Thalschluchten aufsuchen, in denen man

Wasser wie etwas Futter für die Thiero findet. Auf meinen

vielen Reisen habe ich die eigentümliche Beobachtung ge-

macht, doss selten beides zusammen vorkommt In ganz

wasserlosen hoheo Gebirgen habe ich stellenweise nur die

Paja angetroffen, welche die Thiero fressen könnten, weDn

nicht eine giftige PAanzo, die sogenannte Viscathilla, da-

zwischen aufträte, noch deren Genuas die Thiero binnen

wenigen Stunden sterben. Mau sagt wohl, dos Thior kenne

seinen Feind instinktmiissig , bei diesen giftigen Pflanzen ist

es aber nicht der Fall und in »einem grossen Hunger frisat

es Alles, was grün ist. Selbst unmittelbar bei der Bergstadt

San Cristoval in wasserreichen Thalschluchten habe ich diese

Viscaclüllu in grosser Menge oogetroffen, weshalb die Ein-

wohner ihre Thiero in eingefriedigten Räumen aufbewahren

müssen.

Die Hauptstadt dieser Provinz ist San Antonio de Lipez,

doch ist sie später wegen ihrer ungünstigen Lage als solche

nach San Cristoval an der Hoerstrasse zwischen Cobija und

Potosi' verlegt.

Die Stadt liegt in einem tiefen, von hohen Bergen um-

gebenen Kcsselthale, di*son Mittelpunkt die Höhe von

4114 Meter oder 12.665 Par. F. hat. Sie ist von Süden

her durch eine enge Thalschlucht und von Ost und Nord-

west durch resp. 14.052 und 13.932 Pur. F. hohe Passe

auf Zickzuckwcgeu zugänglich Die Stadt mit einer Kirche

ist mehr ein Dorf von etwa 150 kleinen und schmutzigen

Indianer-Hütten und sehr wenig bevölkert, indem das ganze

Jahr hindurch der grüssto Thcil der Bewohner mit ihren

Familieu ihren im Handel mit Mais , Gerste , Salz , Pulver

u. dgl. mehr bestehenden Geschäften nachgehen. Dos Klima

ist rauh, kalt und daselbst ein sehr trauriger Aufenthalt,

alle I«ebcnsbedürfuisae müssen aus entfernten Thülen» herbei-

geschafft werden.

Zur Zeit der Blütlie des Bergbaues wohnten selbst die

reichen Bergleute in Potost, Sucre, Tnpiza &o.

Ausser dem stationirten Geistlichen Ivefindet sieh selten

ein Gouverneur dort, indem die Stadt von Potosi aus verwaltet

wird. In beiden Orten befindet sich jedoch fast zu allen

Zeiten ein Instruktions-Richter und ein Comandunte militar,

welcher die Strassen nach den Argentinischen Staaten und

Peru zu überwachen hat , die von den Koutrebandisten ein-

geschlagen werden; ausserdem haben sie auch etwa auf-

tauchende revolutionäre Banden zu überwachen.

Neben den vortun genannten Gruben giebt es noch eine

Unzahl, die von den Spaniern bearbeitet und verlassen

worden sind.

Die Einwohner beschäftigen sich mit Bergbau, Ackerbau,

Pulverfabrikntion, Salzhandel, Viehzucht, mit Waarcutrans-

port /wischen der Küste und dem Inlnnde, hauptsächlich aber

mit dem Eitransport von den Gruben nach den Hütten

und mit der Anlieferung von Holz, Yurefo, ücha, Sulz &c.

Die Tanhäuser-Sago und der Ilörselberg.

(Mit Kart.. .. TstVl t>.)

Die neueste uud vorläufig letzte der Vogerschcn Spezial- Nordwest-Ende die«* Gebirgen zur Anschauung, ein Gebiet

karten über Theilc des Thüringer Waldes ) bringt das so reich zugleich an historischen Erinnerungen und an Xatar-

Schönheiten wio koiu zweit« in Thüringen. In ihren Rahmen

') Siek« Uber di«e K.rt.n „Ueogr. Mitth." 186«, SS. 85 und 87. fällt Eisenach mit der Wartburg, dieser fllr die Thüringische

32*
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Lokal-Geschichte wie für die Welt- und Kultur -Geschichte

heilige Boden, wo Attila mit Chrirohild Hochzeit hielt, wo

die Thüringischen Landgrafen Jahrhunderte lang residirten,

wo Heinrich von Oferdingen wohnte und die ersten ]

sähgor des Mittelalters zum Wcttkompf sich

wo endlich Luther wirkte, der grössto Charakter in der

Deutschen Geschichte, er, der dos Mittelalter überwand und

eine nuue Zeit erweckte. Südlieh von der Wartburg führen

das Anna -Thal und die Landgrafenschlucht mit ihren be-

rühmten Felsenengpassen hinauf nach dem Drachenstein,

Ton dem der Blick längs des ganzen Gebirges und weit in

das Land hinaus schweift, und nach dem Heuusteig, jenem

mysteriösen uralten Grenzweg zwischen Frauken und Thü-

ringen, auf dem man weiterhin nach dem Wachstein, einem

anderen herrlichen Aussichtspunkt
,

gelangt , um von hier

dem Promenadenweg durch Laub- und Nadelwald nach dem

gewerbreichen Ruhla zu folgen, dessen reizende Lage und

wegen ihrer Schönheit und eigentümlichen Tracht weit

berühmten Mädchen ultsommcrlich einen Strom von Tou-

risten anziehen.

Eisenach und seine Umgebung Rind sowohl in histori-

scher als in nuturgeschichtlicher ') Beziehung oft und gründ-

lich beschrieben worden, auch Kuhla mit seinen Sagen,

seiner Industrie, seinem Dialekt ist öfter« Gegenstand aus-

führlicher Abhandinngen gewesen, so in neuester Zeit wieder

in des geborenen Kuhlaer und bekannten Reiseschriftstellere

Alexander Ziegler Buch Uber den „Rennsteig des Thüringer

Waldes" (Dresden 18f>2) und in dessen „Ruhla und »eine

Umgebung, eine kulturgeschichtliche Ortskunde und ein

treuer Geleitsmauu für Badegäste, Touristen und Einhei-

mische" (Dresden 1807). Uber beide Orte wüssten wir Nichts

zu sagen, was nicht allgemein bekannt ist, aber die Kurte

enthalt noch einen dritten, nicht minder allgemein inter-

essanten Punkt, den Höreelberg, an den sich ausser zahl-

reichen anderen Legenden die durch Richard Wagner's Oper

über alle Kulturländer verbreitete Tanhäuscr-Sage knüpft.

Die Literatur über diesen Berg ist mehr zerstreut, auch hat

Wagner die Tanhäuscr-Sage mit grosser poetischer Freiheit

behandelt, es möchte daher manchem unserer auswärtigen

Leser nicht unwillkommen sein, authentische Nachrichten

über den Berg und seine Sagen zu erhalten.

Wie in der Karte so in der Natur bildet der Höreelberg

:u den Bergen des Thü-

') Wir machen betondera auf die Arbelten dm bekannten Geologen
Prof. Dr. l'Vnl. Senft in Eisenach aufmerksam. Di« auf die Umgegend
»eines Wohnortes beiQglichen sind huupUächlich folgende: „Das nord-
westliche Ende de« Thüringer Waldea geognoatiaeh beachrieben" , mit
Karte und Pmülen (ZeiUdirifl der Deutschen Ideologischen ticaellsehaft,

X, 185*1, SS. 30i ff); — „Die Wanderungen und Wandelungen de»

kohlenunren Kalk«" (ebenda, Xtll, 1*81, SS. S63 ff.) ; — „Oi»\rgt-
180V.

ringer Waldes, die südlich de

Formen, mit üppigem Walde bekleidet, sich erheben, wäh-

rend er als ein Stunden langer, scharfkantiger, nackter

Rücken an der Nordseite des Thaies bogeuförmig sich hin-

zieht und dem Thüringer Wald eine schrofifo Wand von

kahlen, roth und blau gefärbten Mergeln und klippenartigen

Kalkfelsen entgegenlüilt. über den saftigen Wiesen des

HörsolgrundcB und dem aus buntem Sandstein bestehenden

Vorlunde, das einem grossen Obstgarten gleicht, nehmen sich

diese scharfen, kahlen Bergformen ganz wunderlich aus,

besonders sticht der östliche Theil oder der Grosse Hörsel-

berg, der vom Dorfe Sättelstedt an der Hörscl bis 1495 Pur. F.

über dem Meere oder 700 F. über der Hörsei steil empor-

steigt und durch einen Einschnitt gegenüber dem Dorfe

Schönau von dem bis 1335 F. hohen, beim Dorfe Eichrodt

an der Hörsei endenden Kleinen Höreelberg getrennt wird,

eigentümlich und auffällig von der ganzen umgebenden

Landschaft ab. Dieses befremdende Aussehen hat der

Berg von der Ost- und Südseite, die Reisenden, die auf

vorbeifahren, blicken verwundert noch ihm auf, während er

gegen Norden von seiner höchsten Kante an sich sauft ab-

dacht und dort zum Theil bewaldet ist. Neben der höchsten

Kuppe bildet der Rücken ein Horn, ehe er rasch nach Süd-

osten abfallt, auf ihrer anderen Seite aber, an der Ecke

zwischen ihr und dem Einschnitt, welcher den Grossen vom

Kleinen Hörselberg trennt, öffnet sich oben an dem Rücken

zwischen Kalkklippen ein Spalt, das „Hörselloch" , der in

alten Zeiten als der Eingang zur Hölle

Tlai 1».
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„Oft hört man darin"— so erzählt Ludwig Beohstein 1
)
—

„und auch wenn man auf der Höht» darüber stellt , ein

dumpfes Brausen , wie unterirdischen Sturm , oder oin Rau-

schen, als stürze Wasser auf rasch umschwingende Mühl-

räder. Ich selbst, da ich einsam auf dem Bergesrücken

stand, die Felsenspalte suchte und sie nicht finden konnte,

vernahm ein mächtige« Rauschen unter mir, wie fallende

Wasser, stieg Uber schroffe Klippen hinab und stand vor der

Berghöhle, ich wusste nicht wie. Vor alten Zeiten, so steht

in den Thüringischen Chronikbüchern, ward dort jammernde

Wehklage vernommen, lautes, zeterndes Geheul, zumal des

Nachts, dass den Umwohnern grauste, und es ging die Sage,

dass solches Geschrei von gemarterten Seelen herrühre, die

dort in Höllenqualen büssen müssten. Darum wurde der

Berg Hör-Seelen-Bcrg genannt Und wie
1

die Alten glaubten,

dass dort im Hörselberg der Sitz des Fegefeuers »ei und

seine Höhle eine Pforte der Hölle, so glaubten Bie auch,

dass in ihm das wilde Heer seineu Wohnsitz habe, das in

den zwölf Nächten über Thüringens Wälder braust. Zu-

gleich war und ist auch der Hörselberg, und kein anderer,

jener Venusberg der alten Sagen , in dessen Schoos» die

Heidengöttin, Frau Venus (Hulda, Holle), umgewandelt in

eine Zauberfei, unterirdischen Hof hält, mit aller Lust und

aller Fracht, wie es wenigstens denen vorkam, die sich

hineinlocken liessen von süssen Liederstimmon und holdem

Mädehcnwinken. Was immer die Sinne erfreuen mochte,

bot sich darin dar, weshalb auch aus weit entlegenen Lan-

den Mancher kam und dort hinein ging. Heraus kam Keiner

wieder. Koch immer wird der Höm-Iberg von manchem

Landbewohner seiner Umgegend Venusberg genannt, sind

auch fast verklungen die alten Sagen von solchem zauber-

haften Liebeshof. Ein sicheres Zeichen, dass dieser Thürin-

gische Berg zufolge der Traditionen als der echte und

rechte Zauberberg bekannt und gemeint war. Auf Latei-

nisch nannte man ihn Möns horrisonus, d. h. der schreck-

lich tönende oder schrecklich ruusehendo Berg."

Sagen wie die von der wilden Jagd uud dem treuen,

warnenden Eckart, von den Frachtfuhrleuten , die Nacht*

bei Schönau eine Öffnung im Berg und darin in einem

Flammenmeer eine Monge Lebender und Verstorbener er-

blickteu, von dem Hirten aus Mechterstädt, den eine weisse

Jungfrau in unterirdische Prunkgemächer führte, oder von

dem Spuk in den Kellern de« Dorfes Süttelstedt sind

Phantasiegebilde, hervorgegangen aus dem Glauben an die

Unhcimlichkeit des Berge», andere dagegen hüben ent-

schieden einen historischen Hintergrund, so namentlich die

Sogen von der Königin Keinswig und von dem Bitter Tan-

hüuser, die Bechstein in folgender Weis«! wiedergiebt

:

') Der SageDiiSi»t2 und die Sagenkreise Aet Thüringer Landes.

Königin Rtinmctig. — „In dem fernen England lebte

eine fromme Königin, Reinswig oder Rcinswcig genannt, in

Freuden und Frieden mit ihrem Gemahl, den sie herzlich

und aufrichtig liebte. Aber es starb ihr königlicher Herr

und sie ward darüber betrübt bis in don Tod, denn der

König hatte sie aus einem geringen Geschlecht um ihrer

Tugenden willen erwählt und also hoch erhoben, und sie

wollte nun der Treue an ihm nicht vergessen, sondern sie

gab nach seinem Tode reichliche Almosen, Licss für seine

Seele viele Messen lesen und Gebete thun und vermeinte

damit ihren Herrn etwa aus der Pein des Fegefeuers zu

;

erlösen, er leide sie auch, wo er immer wolle, sofern es

möglich. Als sie das eine Zeit lang mit grosser Andacht

getrieben hatte, erschien ihr des Nachts ein Gesicht, wie

!

der Schatten ihres Gemahls, uud sie hörte eine Stimme

gleich wie die Stimme des verstorbenen Königs, die rief ihr

I

zu, dass in dem Lande Thüringen ein Berg wäre, eino Meile

j

Weges von Eisenach gelegen, darin würde mit anderen

auch die Seele des Königs gequält und hätte von deu Al-

mosen und den Seelenmessen der guten Königin weder
völlige Erlösung noch auch nur Erleichterung der Fego-

feuerpein zu hoffen. Dess erschrak die fromme Königin

über die Moassen, berief ihre Jungfrauen und ihre Diener,

nahm all ihr Geld und Gut, verliess England und schiffte

über Meer nach Deutschland herüber. So kam sie zu dem
berufenen Berg und wühlte einen freundlichen Platz an

|

seinem Fuss, baute eine kleine Kirche und ein klösterliches

|

Haus, darin *ie mit den Ihrigen wohuen und beten konnte,

und nannte die Stelle Sutansstatte, darum weit oft die bösen

i
Geister unter Anfuhrung des Satans aus dem Hör-Scelen-

Berg erschienen und sich merken liessen, wio auch in be-

nachbarten Orten, Külberfeld, Mechterstädt, Burla und an-

deren. Als über sich auch andere redliche Leute dort an-

bauten, wurde der Ortsname allmählich verändert und wurde

aus Satansstatte Sattclstütte und endlich Sättclstodt. Die

fromme Königiii Reinswig nahm noch andere heilige und

fromme Jungfrauen uud Weiber zu sich, diente Gott bis

an ihr Eude und durch ihr grosses Gebet , Almosen and

gute Werke gelang es ihr, die Seele ihres Gemahls aus

dem Hörselberg zu erlösen, und als sie diese selige Ge-

wissheit erlangt, starb sie und hiuterliuss ihren Jungfrauen

viel Geld und Gut, eine stattliche Habe. Damals nun hatte

die Tochter Landgraf Ludwigs I. von Thüringen das Nikolai-

Kloster zu Eisenach erbaut, dorthin begaben sich die Jung-

frauen und Frauen der Küuigiu von England uud nahmon

die Ordensregel des heiligen Benedikt au. Auch zu Mechter-

stett, zu Burla und zu Külberfeld soll die fromme Rcin-

swcig Kapellen erbaut und den Grund zu diesen Orten gelegt

haben, wo noch die Sage geht."

Du Mähr von d,m Ritter Ta»käu,,r. - „Es war einmal
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254 Die Tanhäuser-Sage und der Hörsolberg.

ein edler Rittersmann aua dem Frankenland, zugleich ein

Minnesänger von grossen Gaben. Er war trefflich bewundert

in der Kunde der Geschieht« der frühen Zeiten und hatte

nach kühnen Abonteuern hin und her die Welt durch-

fahren, fast alle Lande durchreist. Da kam er am Hörscl-

berg vorbei und hoffte noch vor Abends dio Wartburg zu

erreichen. Als er nun recht in den Bereich des Zauber-

berges kam, sah er ein wunderliebtiches Frauenbild in der

Felsenpforte stehen, die hinab führte, von so unsäglichen

Reizen, wie er noch nie gesehen, das war nach heidnischer

Weise nur leicht und lockend gokleidet, winkte ihm und

zugleich drang ein Schall süsser Lieder aus der Bergestiefe

heraus. Und dieses war die Frau Venu», deren holder

Liebeslockung der Ritter folgte. Ein ganzes Jahr lang

blieb er bei ihr im Gennas aller Freuden , die den Sinnen

schmeicheln, aber endlich trat auch bei ihm das Gefühl der
'

Übersättigung ein, er fühlte sich nicht mehr angezogen von

den Reizen der Zauberfei und der Gesellschaft in dem

unterirdischen Minnchof und es wurde in ihm eine unbe-

zwingliche Sehnsucht rege, diesen Ort der Sünde zu ver-

1 assen. Dagegen striiubte sich Frau Venns gar «ehr, als er

ihr den Entschluss kund that, das« er sieh wieder hinweg

begeben und versuchen wolle, ob er nicht Vergebung seiner
i

grossen Versündigung erlangen möge; endlich gelobte er ihr

an, fest und unverbrüchlich, zu ihr zurückzukehren, wenn

sein Wunsch nicht in Erfüllung gehe und er keine Gnade

finde, und dann ewiglich bei ihr zu bleiben. So entliess

sie ihn traurig und betrübt und der Ritter trat wieder au»

dem Berge. Damals lebte zu Rom ein Papst , der hiess

Urban, ein strenger Mann, zu dem zog der Tanhäuser, fiel

vor ihm nieder, küsste ihm die Füsae und beichtete die

schwero Schuld, dass er ein Jahr lang in Frau Venus Bergo

gewesen »ei. Darüber erzürnte sich Urban über die Maasscn,

lies« den aufrichtig Bereuenden sehr hart an und zeigte auf

den weissen Kreuzesstub, den er hatte, indem er auirief:

So wenig dieser dürre Stab grünet und jemuls wieder

grünen wird und kann, eben so wenig hast Du zu hoffen.

dam Dir jemals bei Gott und mir Verzeihung und Gnade !

werden kann und wird! Traurig und verzweifelnd zog der

arme Ritter wieder zurück den werten Weg zur Frau Venns,
,

die ihn freundlieh und minniglich empfing. Er ging hinein

in den Venusberg und ist nie wieder herausgekommen.

Nach drei Tagen aber hob der Stab des Papstes an zu

grünen durch ein göttliches Wunder der ewigen verzeihenden

Liebe und der Papst sah erschüttert, dass bei Gott möglich

sei, was ihm, dem Menschen, unmöglich geschienen. Da sandte

er Boten hinaus in alle Laude, nach allen Richtungen hin,

den Ritter zu suchen, ihn zurückzurufen und ihm die Gnade

des Himmel« zu verkünden, aber er war nicht zu finden und

musa uun in dem Berge bleiben bis an der Welt Ende."

Der Aufenthalt der Königin Reinswig am Höreelberge

ist durch die Übersiedelung ihrer Hoffraulein in das Nikolai-

Kloster zu Eisenach geschichtlich konstatirt, wenn auch das

ursprüngliche Motiv dieses Aufenthaltes sagenhaft aus-

geschmückt sein mug. Noch heisst ein Haus im oberen,

wohl ursprünglichen Thcile dos Dorfes Sättclslcdt „das

Kloster". Dass das Wort Satansetätt ein Machwerk der

Mönche ist, geht daraus hervor, dass der Ort ursprünglich

Setinstetc hiess, woraus Sättelstädt entstanden ist. Ks

werden am Landgrafliohen Hofe auf der Wartburg zwei

Herren von Set i listete genannt. In gleicher Weise ist

sicher, dass ein Ritter und Minnesänger Tanhäuser (Tan-

huser oder Danheuser) im 13. Jahrhundert lebte und auch

nach Thüringen kam, da er in einem seiner noch erhal-

tenen Lieder ') den Markgraf Heinrich den Erlauchten von

Mcis&cu, Enkel de» Laudgrnfcn Hermann, und den Land-

grafen Albrecht, den Urenkel desselben, proist, sein Antheil

am Sängerkrieg auf der Wartburg ist aber erdichtet, da er

erst ein halbe« Jahrhundert später seine Blüthezcit hatte,

ganz abgeaeheu von den Zuthateu Wagner's, der unter

Anderem an die Stelle der vier Töchter de* Landgrafen

Hermann (Jutta, Hedwig, Irmengard und Agnes) die von

ihm erfundene Elisabeth setzt.

Nach der Ansicht des grundlichsten Kenners des Hörsel-

bergs und Beiner Sagen, des Dr. C. Polack in Walters-

hausen , übte der Beig wahrscheinlich schon in der vor-

christlichen Zeit durch seine äussere Erscheinung auf die

Ausübung des heidnischen Kultus eine solche Anziehungs-

kraft aus, dass in seiner Nähe heilige Stätten der Verehrung

errichtet wurden, wie vielleicht die des Wodan da, wo jetzt

Wutha liegt, dio der Ostcra oder Astar (der Göttin der

Liebe) bei dem Dorfe Astar- (jetzt Uastrungs-) Feld. Gab

diess schon Veranlassung zur Entstehung von Sagen, so

mögen dann besonders noch die ersten christlichen Priester

zu deren Ausbildung betgetragen haben, indem sie, um die

heidnische Götterverehrung auf die Seite zu schieben und

den christlichen Gottesdienst au ihre Stelle treten zu lassen,

unter Anderem die heiligen Feuer in den Berg unter der

Gestalt des Fegefeuers verbannten, so dass sogar ein Papst

Hadrian durch eine Bulle förmlich dekretirt haben soll,

dass der Hörselberg der Ritz dieser Höllcnanstult wäre.

Zuthaten und Umgestaltungen von Seite der Priester sind

bei einzelnen Sagen unverkennbar. Unzweifelhaft hat aber

auch die Spaltciiöffnung an dem höchsten Theilc de« Berges

viel zur Entstehung der Sagen beigetragen. Sie ist eng,

schwer zugänglich uud erst in ganz neuer Zeit vollständig

untersucht worden. Möglicher Weise ist es vorgekommen,

dass ein Neugieriger sich hinein gewagt und nicht wieder

') In d« M.o«.*>cbrn Sammlung. Tb. U, 88. M ff.
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heraus gefunden hat, wie die Sage von den Hirtenknaben,

von denen nur einer zurückkehrte, es andeutet Möglich

auch, da»* bei einer bestimmten Windrichtung sonderbar

klingende Töne an der Mündung des Felsenganges sich

bilden, wir selbst waren indessen nicht so glücklich, etwas

dergleichen zu vernehmen; alle romantischen Geheimnisse

aber haf Dr. Politck dem Hörseiloch entrissen, indem er es

in Begleitung seines Bruders und eines Geometors der ganzen

Länge nach erforschte, einen Plan davon anfertigte und in

der Leipziger Hlustrirten Zeitung ') unter Beigabe dieses

Planes nnd einiger Zeichnungen beschrieb.

„Lange schon" — so

erzählt er— „hatte un-

ser Interesse für vater-

ländische Geschichte und

Sage in uns den Vorsatz

erweckt, das Innere des

Hörselberges zu befah-

ren. Welch schaurigen

Begriff wir ous nach

deu vielfach eingezoge-

nen »ich vielfach wider-

sprechenden Nachrichten

von dieser Reise in die

Unterwelt machten, geht

aus dem Apparat von

Sondirungs - Instrumen-

ten an Stangen
,
Seilen,

Pcehkugelu und anderen

Brennstoffen zur Erfor-

schung der möglichen

Untiefen hervor. Schon

der eng niedrige Eingang in die Schlucht, aus der wir das

viel gerühmte Brausen durchaus nicht wahrnahmen, hätte uns,

wie vielleicht Manchen vor uns, von weiteren Untersuchun-

gen betnahe abgeschreckt. Wir brannten jedoch die Wachs-

lichter iu unseren vier Handlaternen an und duckten nna in

die Öffnung, die sich etwas abschüssig in die Schlucht fort-

setzte, der Magerste von uns voraus. Bald nur gebückt, bald

auf den Kniccn oder auf allen Tieren , bald beinahe dach auf

dem Leibe, bald von der Seite vorschiebend, krochen wir um
die Ecken und Winkel der Felsen bald rechts, bald links um

auf dem groben Steingeröll des Bodens weiter, bis wir in

einer Enge von kaum zwei Spannen fast stecken blieben.

Jetzt überlief uns denn doch, offen gesagt, einige Besorgnis»

um unsere Gliedranassen, da wir uns nicht drehen konnten,

um mit einiger Bequemlichkeit den Rückweg zu versuchen.

Der Krebsgang dünkte uns zwar in unserer Lage ganz an-

') S7. luuu 18«, 88. 6J ff.

Diu Inner« ilrr

ständig, schien uns aber wegen möglicher harter Stesse aufs

Kreuz so unbequem, dass uns auch nicht dio geringste Liebes-

regung in der Venusgrotte anwandelte. Unser Magerer hatte

sich indessen vorwärts gezwängt und eine grössere Öffnung

erreicht, in die wir nachrutschten. liier hatten wir so viel

Platz, dass wir drei Menschen eng zusammen sitzen konn-

ten, wozu sich grossere Steine am Boden einigermaassen

eigneten. Sehr erfreut darüber blieben wir eine Weile

sitzen, um etwas auszuruhen, ganz aufrecht stehen konnten

wir nicht. Unser Athen» wurde leichter und dos Geräusch,

welches wir auf dem Gcrölle verursacht hatten, war wieder

verstummt; schauerliche

Stille umgab uns, nur

dos tempomässige Fallen

eines Tropfens nach dem

anderen aus einer engen

Spalte, die sich hoch auf-

wärts zog, schlug an un-

ser Ohr. Wir lauschton

diesem seltsamen Ge-

räusch immer angestreng-

ter. Horch ! welch wun-

derbare Töne, woher die-

ser Gesang ferner, ferner

Chöre! Wie von hundert

Stimmen aus weitester

Ferne hörbar klang es

in den zartestem Akkor-

den, melodisch, bald nä-

her, bald ferner, aber

forttönend rauschte der

Gesang.

„Welch seltsames Rüthsei war hier zu enthüllen? „Gott

sei bei ans oder Frau Venus ist es selber" , raunte mir

mein Nachbar zu. „Vorwärts!" antwortete ich ganz

verzückt, das liebliche Geheimnis« zu entdecken, bog in

einem mögliehst weiten Schritt, wie ihn meine abermals

gebückte Stellung erlaubte, mit der Laterne links um und —
lachte mich selber aus: ein kleines Luch war nur noch

vor mir, kaum hoch genug für einen Marder, geschweige

denn für un» in Wickclstiufeln ; wir waren am Ende unserer

unterirdischen Fahrt, die Hoffnung auf Entdeckung des

Geheimnissvollcn war vernichtet. Unerwartet fänden wir

nun einen dünnen Knochen von der Länge einer Hand,

den wir nach langer Diskussion über vergleichende Ana-

tomie für die Unterschenkelröhre eines Rehkalbes hielten,

der aber so ausgetrocknet und leicht war, dass er vielleicht

schon vor hundert Jahrcu von einem Fuchse hier abgenagt

worden war. Plötzlich entdeckten wir bei dieser Beleuch-

tung die Sänger von vorhin. Es waren Millionen kleiner

nswMvBSi
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Die Tanhäuser-Sage und der Höreelbcrg.

Mücken , die theils das Gestein bedeckten , theils uns um-

schwirrten. Erst dadurch, das« wir uns wieder ganz ruhig

verhielten, wurde uns aus ihrem Bumraen der frühere Ge-

sang klar, und jo nachdem man dus Ohr nach demselben

hinneigte, erschien er näher oder ferner, oder man vernahm

einen einzelnen Ton ans demselben vorherrschend, ahnlich

wie man zuweilen aus dem fernen Glockengeläut« einer

weidenden Heerde einen Klang heraushört. Von grosseren

Flüglern

ruhig sitzen blieben ; auch einige Käfer

ihren Flug sonore tiefere Töne hinein.

„Wir hatten, um die Akustik der Höhle zu prüfeu, eine

Mundharmonika und eine Spieldose mitgenommen und Hessen

nun unsere Stückchen spielen. Eine bedeutende Verände-

rung in dem gewohnten Tone denselben vernahmen wir

nicht, ausser dass die Sehallstrahlen in dem engen und

festen Raum mehr zusammengehalten und dadurch die Töne

lauter wurden. Die Schlangonwindungen der Schlucht trugen

dazu wohl Nichts bei ; von

keine Rede.

„Von

Entdi

abgeschnitten, zeich-

nete der Eine, der

Andere stellte auf

dem Rückweg die

nöthigen Messungen

der einzelnon Theile

der Höhle an. Hoch

erfreut über die ge-

machte Beute er-

reichten wir endlich

wieder den Ausgang

und lachten uns bei

der Betrachtung un-

seres Rüstzeuges zur

Entdeckung der ver-

meintlichen Untiefen

und Beleuchtung von

Fclscnsalen und an-

deren Gemächern der

Frau Venus gegen-

seitig herzlich aus.

„Was die Beschaf-

fenheit der Höhle

Verhallen war

früher nicht viel grösser gewesen sein, denn von einem

allmählichen Verfall derselben, wie Viele annehmen, kann

deshalb keine Rede sein, weil ihre Wände aus festem,

nicht scharfkantigen Kalkstein bestehen, der höchstens

durch Ansatz von erhärtetem Kalksinter etwas gewachsen

ist, ferner weil das Gerölle auf dem Boden erst an der

Decke gehangen hat. Angeschwemmt kann auch* Nichts

sein, da der Boden unter dem fast einen Fuss tiefen Ge-

rolle aus fettem Thon besteht Dio Temperatur war viel

ihr Umfang
lisfsag In dt« VmuifrotM In H«r»*ltier**.

lauer als ausserhalb, Luftzug an den Lichtern nicht zu be-

merken. Fährten von Raubthieren waren nicht vorhanden.

„Um noch ein Mal auf den gehörten Gesang zurückzu-

kommen, so klang derselbe nicht wie von einer Solostimrae,

wie aus der Sage zu schlieesen wäre, sondern wie ferner

Chorgesang aus einer Kirche ohne Orgelbegleitung; wir

glaubten ihn als Hauptmotiv zu der Sage von dem Gesänge

der Frau Venus betrachten zu müssen. Wahrscheinlich sind

vor Jahrhunderten unter dem Hinzukom-

Umstände gehört worden, vielleicht von

einer poetischen Natur, welche das Gehörte und Gesehene

mit reicher Phan-

tasie Anderen ihres

Schlags mittheilte

und gleich dem Ho-

merischen Sirenen-

gesange , nach den

Begriffen der Zeit,

einer holden Frau in

den Mund legte, die

mit ihren Liedern

fahrende Ritter be-

thörte."

Nach Polack's Auf-

nahme ist die Höhle

6H Prcuss. F. lang

und ihre Breite wech-

selt zwischen 1 \ und

4 Fuss, nur an dem

Ruhepunkt, wo das

Summen der Mücken

vernommen wurde,

beträgt sie 4j Fuss

und nirgends ist sie

hoch genug, um auf-

recht darin stehen zu

können.
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Der Purus, eiü Nebenfluss des Amazonen -Stromes.

Nach den Forschungen Ton H*. CfiGndle^s.

(Mit 3 Kurten, ««he Tafel 10.)

In den unabsehbaren Waldern uud Steppen der nörd- i

licheu Hallte Brasiliens bilden die Flüsse das einzige Ver-

kehrsmittel, an sie heften sich die dünn gesüoten Widmungen

der sesshaften Bevölkerung, wogegen das Binneulaud uur

von Horden wilder Indianer durchzogen oder ganz verödet

ist. Die Kcnntniss der Flüsse wird dort zu einer der ersten
I

Existenz-Bedingungen und daraus erklärt es sieh, dass der i

Amazonen - Strom uud einige seiner Nebenflüsse seit Jahr- 1

huuderteu bekannt sind, wahrend jenseit der Ufer so ziem-
I

lieh Alles unbekannt blieb, uud dass auch in neuerer Zeit,

wo Dampfschiffe den Ricacnstroui regelmässig befahren und

einen lebhafteren Verkehr hervorrufen, die geographischen

Forschungen in jenem Theil der Erde fast ausschliesslich

das Flusssystem betreffen. Diese Untersuchungen der Flüsse

sind in Brasilien so häufig und umfassend geworden , dass i

sie die gegenwärtige Periode der Geschichte der Geographie

wesentlich mit churakterisiren. Der Halfcld'schen Aufnahme

des San Francisco in den Jahren 18.V2 bis 1854 folgte 1862

die seiner beiden Quellarme durch den Französischen Astro-

nomen I.iais (siehe „Geogr. Mitth." 1 866 , SS. 412 - 4 1

4

und Tafel 17); in demselben Jahre berichtigte W. Chandlcss

die Karte des Tapajos- Flusses durch eine Keiho von Posi-

tions-Bestimmungen (Journal of tho B. Geogr. Soc of Lon-

don, 1862); 1861 giug eine Brasilianische Expedition den

Madeira bis zu dou Katarakten hinauf; 1864 untersuchte

Kapitän Parahybuna den Tocantins, nachdem Dr. Hngalhics

seinen Nebenfluss Araguay befahren hatte, und dasselbe Jahr

sah eine ganze Anzahl ähnlicher Unternehmungen auf dem
\

Amazonas and mehreren Zuflüssen. So fuhr Dr. Silva Cou-

tinho mit dem Dampfer „lbicuhy" den Japura bis zur Mün-

dung des Apoporis hinauf, das Peruanische Dampfschiff

„Morona" ging don Ucayali und Pachitea hinauf bis Mairo

unweit der Deutschen Kolonie am Pozuzu, aber in geogra-

phischer Hinsicht ragt unter diesen Unternehmungen dio

ebenfalls im Jahre 1864 begonnene Erforschung des Purus

durch W. Chandlcfis glänzend hervor, da man ihm eine

genaue, auf zahlreichen Messungen beruhoude Karte von

demjenigen Nebenfluss des Amazonas verdankt, der allein

unter allen den grossen Strömen Brasiliens bis jetzt mit Aus-

nahme der Mündung vollkommon unbekannt geblieben war.

Die Karte von Chandless und dio Beschreibung seiner

beiden Reisen findet man in dem kürzlich ausgegebenen

36. Bande des „Journal of the R. Geogr. Soc. of London",

«ic gereichen diesem an wichtigen Original-Arbciton ausser-

PeUmuBB't Googr. MittheUtiagco. 1867, Heft Vll.

gewöhnlich reichen Baude zur Zierde und wir halten es für

unsere Pflicht, die Karte, zwar in etwas kloinorom Maass-

stabe, aber mit Beibehaltung aller Einzelheiten und mit ver-

schiedenen Zusätzen aus dem Text, so wie einen Auszug

aus der Beschreibung unseren Lesern vorzulegen.

Die Brasilianische Regierung hat in neuerer Zeit vier

Expeditionen zur Erforschung des Purus angeordnet. Die

erste, schon vor vielen Jahren von Joäo Cometi geleitet,

kam nur etwa 700 Engl. Meilen flussaufwiirts bis zur Hün-
dung des Ituxy und weit entfernt, etwas Nützliches zu

leisten, reizte sie, wie auch dio folgende, die anwohuendun

Indianer. Die zweite fuhr 1852 unter Führung eines ge-

wissen Seratim aus Pemambnco den Fluss etwa 1301) Engl.

Meileu weit hinauf, doch brachte sie wenig Nachrichten

von Bedeutung zurück, so über Namen und scheinbare Grösse

einiger Zuflüsse und Uber das wichtige Factum, dass der

Fluss keine Stromschnellen hat ; sonst ist der Bericht haupt-

sächlich mit Beiheu von ganz uutzloseu Iudiauischen Namen
der verschiedenen Sandbänke angefüllt und die Entfer-

nungen wurdcu nur roh in Tagereisen angegeben. Die

dritte Expedition wurde 1860 von M&noel Urbano geleitet,

einem Mulatten von geringer Bildung, aber grosser Be-

gabuug. Durch Takt, Festigkeit und Muth gewann er

ausserordentlichen Einfluss bei den Indianern des Purus,

mit vielen Stummen und ihren Sprachen ist er bekannt und

ein grosser Theil der Nachrichten über die Indianer, die

Chandless mitthcilt, stammen von ihm her. Seine Aufgabe

war nicht die Erforschung des Purus, sondern dio Ent-

deekung einer dem Gerücht nach vorhandenen Wosscrvcr-

biuduug vom Purus nach dem Madoira oberlialb der Kata-

rakten des letzteren , die man auf dioso Weise vermeiden

zu können hoffte. Unglücklicher Weise war das Jahr ein

ausserordentlich trockne», alle Flüsse, selbst der Amazonas,

fielen beträchtlich unter ihren gewöhnlichen niederen Stand,

daher wurde Mauoel Urbano der Reihe nach bei jedem

Nebenfluss durch Wassermangel aufgehalten. Dennoch ging

er den bedeutendsten, den Aquiry, 20 Tageroisen, don Purus

selbst 1600 Engl. Meilen weit hinauf. Eine genaue Auf-

nahme des Flussluufes war ohne Komposs unmöglich, aber

Urbano schätzte nach dem Sonnenstand die allgemeine Rich-

tung des Flusses weit richtiger, als man bei einem so viel-

fach gewundenen Lauf für möglich halten sollte, auch war

6eiac Abschätzung der Lange in Meilen nicht schlecht. Das

Interesse, welches die Reise Urbano's erweckt hatte, ver-

sa
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258 Der Purus, ein Nebenfluss des Amazonen-Stromes.

anhuste die Brasilianische Regierung, 1862 einen Dampfer

den Purus hinauf zu schicken. Man hegte grosse Erwar-

tungen von dieser vierten Expedition, aber es wurde wenig

geleistet Der Dampfer führte nur wenig Holz mit sich,

musste daher liiiufig landen und da er an sich langsam war,

kam -er nicht rasch von der Stelle. Um 800 Eugl. Meilen

zurückzulegen, brauchte er etwa 40 Tage und wendete

dann ruhmlos um
;
nirgend» hatte er im Fahrwasser weniger

als 7\ Brasilianische Faden Tiefe gefunden. Mit astrono-

mischen Instrumenten war das Schiff nicht versehen. Einer

der Herren, welche die Expedition freiwillig mitmachten,

war ein Deutscher Naturforscher und sehr tüchtiger Zeichner

Namens Wallis. Unwillig Uber die vorzeitige Beendigung

der Expedition, setzte er dio Fahrt flussoufwärts in einem

kleiucn lecken Boote fort und kam trotz Gefahren, Ver-

lusten und Verwundung bis 10 Engl. Meilen oberhalb der

Mündung de» Pauynim. Seine Zeichnungen der Fische im

Purus sollen ganz vortrefflich sein und Chandlces glaubt,

"Wallis habe auch einen Bericht über seine Reise nach Eu-

ropa geschickt.

Im Lauf der letzten 8 bis 10 Jahre ist der Purus in

seinem unteren Theile etwas bekannter und wichtiger ge-

worden wegen »eines Roichthum» an vegetabilischen Pro-

dukten, hauptsächlich an Federharz (Gummi elasticum),

Sarsaparilla und Copaiva - Balsam , so wie an N iissen und

Kakao. iSarsaparilla kommt besonders zwischen 700 und

J000 Engl. Meilen vou der Mündung vor, Copaiva an den

verschiedenen Nebenflüssen, Federharz von 200 Engl. Min.

an aufwärts, so weit man nach ihm gesucht hat, etwa bis

750 Engl. Meilen. Zwischen 200 und 400 Engl. Meilen von

der Mündung wohnt die Mehrzahl der Gummi-Macher. Die

trockne Saison vou Juni bis November ist die Arbeitszeit,

beim Beginn derselben geht eine grosse Anzahl Kühne den

Fluss hinauf. Im J. 1864 wurden für mehr als 20.000 L.

Waarcn nach dem Purus eingeführt, Provisionen, namentlich

Mandiaka-Mehl, mit eingerechnet. Ausgeführt wurden vou

Juli 1863 bis Juli 1864 'J8.944 Pf. Sarsaparilla, 451.200 Pf.

Kakao, 1.172.000 Pf. Federharz, 7104 Pf. Kaffee und

24.896 Pf. Tabak; über den Copaiva-Balsum hat man keine

statistischen Angaben.

Es war am 12. Juni 1864, als Chandless zu Boot in

Begleitung von einigen Indianern in die Mündung des Tunis

einfuhr. Das Wasser hatte zwar hier zu steigen aulgehört,

die erste Spur de« Sinkens bemerkte Chandless aber erst

am 21. Juni 120 Engl. Meilen weiter aufwärts, obwohl

nach seinen Erkundigungen das Wasser 600 Engl. Meilen

oberhalb der Mündung schon in den letzten Tagen des April

zu fallen begonnen hatte. Dieser auffallende Zeitunterschied

hat seineu Grund ohne Zweifel zum Theil in den zahl-

reichen Windungen de» Flusses und ein oder zwei Strom-

engen, welcho dos Wasser aufhalten, so wie zuweilen in

der Höhe des Amazonen - Stromes , mehr aber trägt dazu

wahrscheinlich der Umstand bei, dass bei hohem Wasser-

stand des Purus dio beiden ersten grossen NobcuÜüssc, der

Paranä-pixuna und der Tapauä, vollständig zurückgestaut

werden, ihr Wasser sammelt sich daher an, bis der Purus

zu fallen beginnt; uueh die Sec'n dienen als Reservoirs.

Der Purus flieast durch ein Varzca ')-Thal, ab und zu

tritt aber auch die „terra firme" bis an den Fluss heran

und endet da meistens in Klippen (barreiras) von bisweilen

beträchtlicher Höhe. Der obere Theil solcher Steilwiindo

besteht immer aus rothem oder gelbrothem ungeschichteten

Thon, unter welchem sich abwechselnde Lager von geschich-

tetem Sand und Thon befinden. Auä allen Ermittelungen

geht hervor, dass die Region vom Madeira bis zum Ucayali,

die am Purus bis 9* S. Br. nur wenig ansteigt, noch lange

nachdem das östlichere Land trocken gelegt war, ein grosses

Süsswasserbocken bildete. Auch bei der Varzea ist der

obere Theil (10 bis 20 Fuss) umgeschichtet, während der

untere au» Lagern von gelbem oder bläulich-gelbem Thon

besteht, der weniger kompakt ist als bei der terra firme.

Das Land an der konvexen Seite des Flusses — und der

Purus hat selten einen geraden Lauf — ist fast immer

Igapo*, das an der konkaven Seite aber niemals; wechselt

die Konvexität die Ufer, so thut es der Igapd uueh. Bei

niederem Wasserstand sieht rono , dass der Ignpö in einer

Sundbank endet, die oft diu Hälfte oder mehr von dem

Fluiwbett einnimmt und augenscheinlich eine Neubildung

de« Flusses ist, welcher die Varzea auf der konkaven Seite

wegnagt und die Sandbank auf der konvexen Seite ver-

grössert, bis sie hoch genug ist, um sieh mit Vegetation zu

überziohen. An der Ausdehnung des Igapö sieht man dio

enormen Veränderungen des Fluwbette» in ganz neuer Zeit;

davon und von der grossen Zahl seiner Windungen liegt

die Ursacho zum Theil in dem weichen, leicht abzuschwem-

menden Boden der Varzea und vielleicht mehr noch in dem

Durchsickern des Regenwnssers durch die oberen Schichten

bis auf den Thon, anf dem es nueh dem Flume hinabgleitet

und dadurch ungeheure Erdrutsche veranlasst. So ver-

mehren xich dio Krümmungen immer mehr, bis der Fluss

gelegentlich einen Isthmus durchbricht, wie diess vor 10

oder 12 Jahren 140 Engl. Meilen oberhalb der Mündung

und vor etwa 30 Jahren nahe bei der Einmündung des

Mamoria-mirim geschah. Bei solchen Durchbrechungen bleibt

in dem alten, an dem Eingang sich verstopfenden Bette oft

ein See zurück, daher findet man so häufig See'n längs des

') „Vanea" ist Land, welch«» nur bisweilen aod ni«mal« »ehr tief

bei Hoehvauer überschwemmt wird
; „IgaiWl" heiist das Luid, d«» bei

hohem Waa*er»Und jedes Mal riol* Fuss mau-r Wasser steht; „terra

firme" ist das hoch Uber den Fhia.spiegel gelegene Und.
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Purus. Ein anderer auffallender Charakterzug des Flusses

ist die geringe Veränderlichkeit seiner Breite und der Maugel

an Inseln; von letzteren zählte Chandlcss nur 7, vier gros-

sere iu den uutereD 200 Engl. Heilen de« Laufes und drei

kleinere. Diese Beschreibung bezieht Bich auf dun ganzen

Flu»«, ausgenommen das» von 1200 Engl. Meilen oberhalb

der Mündung au nach den Quellen zu die terra firme näher

an den Fluss herankommt und die Varzea schmaler wird,

aber selbst an dem oberen Lauf findet man die terra firme

nirgends an beiden Ufern zugleich.

Am unteren Puma halt es bei hohem Wasserstande

schwer, Etwas zu esxen zu finden, aber weiter oben (etwa

300 Engl. Meilen von der Mündung und weiter hinauf)

siud Nahrungsmittel häutiger, Affen (Coaitüs und Guaribas)

fehlen Reiten im Wald, beim Sinken des Flusses kehren die

wilden Ganse von ihrer Wanderung zurück und brüteu hier;

im Juli liest man die Eier der Qaivote-Möve schockweis

von den Sandbänken auf, im August legt die kleinere

Schildkröte (Tracaja), im September die grössere ihre Eier

und sogar bis Mitte Oktober findet man hic und da noch

frischo Eier. Bemerkeusworth ist, dass die Jahreszeiten am

Purus beträchtlich früher eintreten als am Amazonen-Strom,

der Assai reift am Purus im Jauuar, am Amazonen-Strom

erst im Februar oder März , an letzterem bereitet man das

Öl aus Schildkröten - Eiern im November, wenn am Purus

schon die jungen Schildkröten ausgekrochen sind. Längs

der Sandbänke giebt es Fische in Menge, besonders Pimo-

lodus- Arten, wie Pirarara, Surubim und Peixe-lcnha, auch

Alligatoren, so das* das Baden zwischuu ihnen und den

Firuuhas ') nicht sehr sicher ist. Daneben giebt es indes«

viel schlimmere Plagen, denn auf manchen Strecken machen

Pium- Fliegen den ganzen Tag und Mosquitos die ganze

Nacht hinduroh den Schlaf unmöglich. Diuss scheiueu Klei-

nigkeiten zu sein, sie vermindern aber die Zahl der Ansiedler,

deren es der Pium -Fliegen wegen nur ein halbes Dutzend

am Purus giebt; unglücklicher Weise findet man die Gummi-

Bäume nur selten unterhalb der Insel Cajaratuba, oberhalb

der letzteren aber beginnt die Region der Piums. Im

Übrigen ist das Thal des Purus jetzt sehr gesund, obwohl

vor 8 Jahren ein heftiges Fieber dort auftrat.

Am 7. Juli passirte der Kahn die Mündung des Parand-

pixuna, dessen schwarze« Wasser über 3 Engl. Meilen weit

unvermischt im Purus zu bemerken ist. Seine angebliche

Verbindung mit dem Madeira unterhalb Cratto, wie sie auf

vielen Karten erscheint, existirt nach den Erkundigungen

von Chandlcss nicht, vielmehr muss man von einem Fiats

zum anderen 2 bis 3 Tagereisen Uber Land gehen. Der

nahe Jacare-Fluss bildet die Grenze zwischen den Gebieten

') Kleine, wegen ihrer Gefräaeigkcit den Badenden «Ur gtrfubrUctie

FUch. von der FsrnUie der 8.1m«. Siek. „Googr. Mitth." 185?, S. 164.

der Mural und Pammarys. Während die enteren am un-

teren Purus wie am Madeira und Amazonas wegen Faul-

heit, Trunkenheit und Gewalttätigkeit in üblem Ruf stehen,

sind die Pammarys ein Behr friedfertiges, fröhliches Völk-

chou und berühmte Sänger, sie bauen etwas Mundioca,

Aipim und Bauanou, sammeln Gummi, treiben Fisch- und

Schildkrötenfuug, sind aber schlechte Jäger. Sie leben aus-

schliesslich am Purus selbst, man trifft sie an keinem der

Nebenflüsse auch nur ein halbes Dutzend Engl. Meilen auf-

wärt». In der trockenen Jahreszeit bewohneu sie meist die

Sandbänke in Hütten aus Palmblatt - Matten , bei hohem

Wasserstand ziehen sie sich noch den See'n zurück und

errichten dort ihre Hütten auf Flossen mitten im See, um
den Mosquitos zu entgehen. Jude Hütte steht auf ihrem

eigenen Floss und beherbergt nur Eine Familie, was bei

anderen Stummen selten vorkommt. Pammarys und Jubcrys

sind nur Unterabtheilungen des alten Stammes der Furu-

puru», welcher Name erloschen ist; sio sprechen dieselbe

Sprache, haben dieselben Sitten, dasselbe Aussehen und sind

beide mit einer Hautkrankheit beluiftet

Der Tapaud, an dessen Ufern der kleine Stamm der

freundlichen und fleisaigen Cipös wohnt, entspringt in der

Nahe des Jurud, die Indianer gehen vom Tapaud aus zu

diesem oder einem seiner Zuflüsse; der Coary und Tcffe

haben einen viel kürzeren Lauf, als gewöhnlich auf den

Karten dargestellt ist, so dass der Tapaud südlich von ihren

Quellen vorbeigeht. Nicht sehr weit von seiner Mündung
nimmt derselbe den Cuoiud auf, einen bedeutenden rechten

Nebenfluss, der dem Purus mehr oder weuiger parallel läuft

Nahe bei der Mundung des Muouim kam Chandlcss

gegen Ende Juli noch Canotama, Manoel Urbnno'a „feitoria"

(Faktorei, wie der Schuppen eines Joden, dor Waareu für

einige hundert Thalcr den Fluas hinauf gebracht hat, prah-

lerisch genannt wird). Er wartete hior über 14 Tage auf

die Ankunft eines Sohnes von Manoel Urbauo, der ihm auf

dor Weiterreise als Begleiter und Dolmetscher dienon sollte,

und machte wahrend dessen die Beobachtung, dass dos Baro-

meter dort höher stand als in Manäos an der Mündung dos

Rio Negro, wio auch Wallaoe einen höheren Barometerstand

in Maudos als in Pard bemerkt«, obwohl der Höhenlage

nach ein umgekehrtes Verhältnis« Statt finden sollte.

In dem Gebiet zwischen dem Purus und Madeira, be-

sonders an den Flüssen Mucuim, Mary- und Pacid leben die

Catauixis, ein hübscher, auffallend hellfarbiger Stamm, dor

sich mit Eifer dem Ackerbau und selbst den Gewerben

hingiobt; ihr Mandioca-Mchl ist viel besser als das um Ama-
zonas. Man rühmt ihnon sogar Gastfreundschaft nach, eine

unter Indianern äusserst seltene Tugend.

Der Mucuim ist durch Urbano im August und Sep-

tember 1864 befahren wordon und os stellte sieh heraus,

83»
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doss et 30 Engl. Meilen von dem Madeira entspringt, und

zwar gegenüber dem zweiten oder Theotonio - Fall dies«

Stromes. Er kann bei mittlerem Wasserstand 1 1 Tagereisen

weit aufwärts mit grossen und weitere 5 Tagereisen mit

kleinen Kähnen befahren werden, wobei jedoch der zum

Euchen und Jagen erforderliche Aufenthalt mit eingerechnet

ist. Der Mary und l'uciii sind nur kloine , vom Mucuiin

und einem Nebenfluss des grossen Itus<- eingeschlossene

Wasserläufe. Auch den Ituxy befuhr Urbano im J. 1864,

um eiue vermeintliche Verbindung mit dem Madeira aufzu-

finden, nach 8 Tagereisen hielten aber Baumstämme und

Stromschnellen seinen Kahn auf und eine viertägige Fuss-

roisc brachte ihn noch nicht an den Madeira, aus Mangel

an Lebensmitteln wussto er aber umkehren. Die Pamanas,

die am Ituztf wohnen, leiden unter dem uugosundeu Klima

dieses Flussthalea und sind daliur sehr träge.

Auf der ganzen Strecke vom Sepatynim bis zum Hyuacü

haben die Hypurinäs, der zahlreichste, kriegerischste und

gefürchlctste Stamm dieser Gegenden, dus Land am Purus

inne. Hinter ihnen, 1 bis 2 Tagereisen vom linken Ufer

des Flusses, trifft man in derselben Ausdehnung die Jama-

madj's, während abwärts vom rechten Ufer nicht einmal der

Name eines anderen Stammes bekannt ist. Wie die In-

dianer dieser Gegenden überhaupt in Land- und Wasser-

Indianer unterschieden werden müssen, so sind die Jaraa-

madys ausschliesslich ein Landstamm, der nur an kleinen

Flüssen lebt und keine Canoes besitzt. Die Hypuriuas sind

zwar auch Land-Indianer, denn ihre Hütten stehen wenig-

stens ein Paar Engl. Meilen vom Flusse ab, doch haben

sie Riudeucauoes und folgen den Nebenflüssen aufwärts bis

in das Gebiet der Jamamady*. Ein Theil von ihnen be-

schäftigt sich jetzt mit der Gewinnung von Sarsaparilla für

Manoel Urbano halbwegs zwischen dem Pauynim und dem

Aquiry, bei ihrer kriegerischen Gesinnung sind sie aber be-

ständig in Fehden unter einander verwickelt, häufig ohne

alle Ursache, auf blosse Herausforderung hiu, und bedienen

»ich dabei vergifteter Pfeile. Polygamie, bei den meisten

anderen Stämmen ein Vorrecht der Häuptlinge, ist bei ihuen

allgemein, sie zoichnen sich aber durch Reinlichkeit, ein

gewisses Selbstgefühl und gute Manieron aus.

Von der Mündung des kleinen Nebenflusses Aicinam

aufwärts ist der Purus für grössere Fahrzeuge bei niederem

Wasserstand nicht mehr schiffbar, zwar hat er keine Strom-

schnellen, aber ab und zu seichte Strecken mit einem Boden

aus gelbem Sandstein oder Trümmern desselben. Hier findet

man kleine Stücke versteinerten Holzes, bisweilen auch

grössere Stucke, wie unterhalb des Hyuacü, wo 18 Zoll

dicke uud 2| Furb lange Stämme mit deutliehen Jahres-

ringen vorkommen. Audi giebt es dort Bruchstücke fossiler

Knochen, bisweilen von Eisenpyrit iukmstirt.

Die grossen Nebenflüsse Pauynim und Inauynim , der

erstere mit weissem Wasser und starker Strömung, sind

gänzlich unbekannt, sie können jedoch nicht au* sehr weiter

Ferne kommen, da sie zwischen dem Purus und Jurua ein-

geschlossen sind. Bedeutender noch ist dor Aquiry, den

Chandless auf einer zweiten Reise untersuchte. Etwa 15

oder 20 Engl. Meilen oberhalb seiner Einmündung ver-

schwindet am Purus die Jauari-Palme, die von hier an fluss-

abwärts in Menge auf dem Igapö* wächst ; sio liebt sandigen

Boden und wahrscheinlich enthält das überschwemmte Land

oberhalb des Aquiry zu viel erdige Stoffe, da der Purus

bei Hochwasser viel sclüummiger ist, ehe er den reineren

Aquiry aufnimmt. Zwischen dem Aquiry und dem Hyuacü

kommt eine der Palmen vor, deren Früchte als vegetabili-

sches Elfenbein bekannt sind, auch wird der am unteren

Purus seltenere Bambus in den Wäldern am oberen Laufe

immer häutiger.

Vom Hyuacü, an dem die Canamary-Indianer als fried-

liche Ackerbauer leben, ist der Purus eine lange Strecke

aufwärts ganz unbewohnt Die Uaiuainarys, die früher das

linke Ufer inne hatten, zogen sich landeinwärts zurück,

nachdem dio zweite Brasilianische Expedition auf sie ge-

feuert hatte, und die Mauctenerys sind uns Furcht vor den

Hypurinäs weiter rlussaufwärts gegangen , sie kommeu nur

noch zeitweis bis in die Gegend herab, wo der auf der

Karte angedeutete Iudianerpfad vom Purus nach dem Jurua

abgeht, ein Pfad, auf dem man in -I bis 5 Tagen den letz-

teren Fluss erreichen soll. Erst an der Mündung des Araca

traf Cliaudless einige Manettncry* , die eiligst auf ihn zu-

kamen , um Tabak, Baumwollenballen, Zwirn u. dgl. gegen

Messer, Angelhaken &c. anzubieten. Selbst Jemand, der

von diesen Indianern und ihrer verhältnissmüsMg hohen

Kulturstufe gehört hat , muss überrascht werden , wenn er

nach viel wöchentlicher Reise unter nackten und misstraui-

schen Wilden Indiauer weit im Iuneren und abgeschnitten

durch die Hypuriuds von ihrem natürlichen Verbindungsweg

mit der übrigeu Welt findet, die Kleider tragen, Baumwolle

bauen, spinneu und weben, für sich sowohl wie für den

Handel , und die sich beim Anblick von Fremden nicht

fürchten, sondern freuen. Freilich bieten sie dabei ihre ei-

genen Kinder dem Fremden zum Kauf an und sind unver-

schämte Bettler und Diebe. Wahrscheinlich haben sie viele

Juhre am Juruii, vielleicht direkt mit Weissen, Handel ge-

trieben, auch scheint der obere Theil des Stammes Verkehr

mit dem l'cnyali zu haben oder gehabt zu haben. Nach

dem Juruü gelungen sie mit Benutzung des kleinen Flusses

Tarauncü, in wie viel Tagereisen, konnte Chandless nicht

erfahren. Von einem noch weiter oben gelegenen Puukte

des Purus gehen sie mit iliren Booten 2 Tage über Land

nach dem Ucayali uud brauchen dann 10 Tagereisen, um
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Der Purus, ein Ncbenfluss des Amazonen-Stromes. 261

diesen Flu» hinab bis Sarayacu zu fahren. Die letzte

Manetenery - Hütte stand nahe am Flusse Curyuohan und

erst jenseit de« kleinen Flusses Rixald, über den Manocl

Urbano nicht hinaus gekommen war, erreichte Chandless die

er»te Hütte der Canamary-Indianer, die mit Federn gekrönt

herankamen, um die Fremden zu begrüssen und mit ihnen

zu handeln. Weniger hübsch und vielleicht weniger unter-

nehmend als die ManetcDerys stehen sie doch auf gleicher

Kulturstufe und sind weder »o diebisch noch so demoralisirt

Der Hauptthcil ihres Stammes hat seinen Sitz an dem sehr

bedeutenden Ncbenfluss Curumnhii; ob sie mit deu Cana-

marys am Hyuacii verwandt sind, erscheint zweifelhaft.

In der Gegend , wo der Kixalii einmündet , war der

Purus immer noch 200 bis 300 Yards (ä 3 Fuss) breit,

an der Breite war daher seine Abnahme kaum bemerklich,

wohl aber an der Tiefe, trotzdem der Flusa im November

dort stieg. Auch bemerkte Chandless, dass er hier oben

nach jedem Kcgen anschwoll, während er im unteren Laufe

unabhängig vom Wetter stetig wachst. Auf die Temperatur

des Wassers hatten jedoch auch hier die Regenfälle keinen

Einfluss, sie blieb immer genau dieselbe, 7 7 ",7 F. Etwas

unterhalb des Curumahä geht ein Pfad vom Purus oder

Pacayi«, wie ihn die Caimmarys hier neu neu , über Land

nach einem Fluss Namens Caspaha, der wahrscheinlich iden-

tisch mit dem Aracii oder einem seiner Arme ist und an

welchem Munetenorys wohnen sollen. Am oberen Curumahii,

jenseit der Canamary-Dörfer, lebt der befreundete und Kleider

tragende Stumm der Cujigenerys und westlich von ihnen

die nacJcten, wilden Espinos.

Der Purus selbst ist oberhalb des Curumahä, wo seine

Strömung in Folge des grösseren Gefalle« (2,3« Fuss auf

1 Engl. Meile) beträchtlich stärker wird, so gut wie ganz

unbewohnt; nur jenseit des unbedeutenden Yapalia stand

eine Hütte, deren Bewohner sich Catiatui nannten und von

einem westlicheren Strome hierher gekommen sein sollen.

Chandless glaubt, dass dieser Name aus „Castillano" korrum-

pirt sei. Viele Tagereisen weit aufwärts wur keine weitere

Spur von Indianern zu sehen, der Wald wurde dichter und

dichter, dorniger Bambus) machte ihn fast undurchdringlich,

die Menge und Dreistigkeit de» Wilde» , das weiter unten

so. selten ist, bewies auch deutlieh die Abwesenheit de»

Menschen. Von den ziemlich zahlreichen Zuflüssen benannte

Chandless zwei grössere Manuel Urbano und Patos. We-
nige Meilen über der Mündung des letzteren theilt sieh der

Purus in zwei nahezu gleioh grosse Arme und wenn er bis

dahin zwar an manchen Stellen so seicht war, dass der

Kahu nur schwer Fahrwasser tindeu konnte, aber die Breite

jmmer noch beträchtlich blieb, so schien jeder der Clucll-

armc nicht einmal halb so breit zu sein als der vereinigte

Fluss. Der südliehe Ann, den Chandless zunächst verfolgte,

hatte Anfangs eine Breite von 80 bis 90 Yards bei vielen

Sandbänken und Felsenriffen aus 8andstein, nach 4 Tage-

reisen kamen die Reisenden an Stromschneileu und nach

und nach paasirten sie 14 solcher Coxociras. Tapire, Capi-

varas und Affen belebten in Menge die Landschaft und wie

an den Katarakten des Huallaga so breitet auch hier die

Calliaudra trinervia ihre horizontalen Zweige, ein lästige«

Hinderniss für den Reisenden, weit über den Fluss aus.

Von der grössten Stromschnelle an (10* 57' S. Br.) wendet

sich der südliche Arm wieder gegen Norden, theilt sich

|

dann wiederum in zwei gleich grosse Arme von 15 bis

18 Yards Breite, nachdem er eich bis dahin schon bis zu

einem Drittel seines Volumens vermindert hat, und wurde

bald ganz uufahrbar. Chandless musste umkehren und ging

nun am 30. Dezember den nördlichen Quellarm hinauf. Er

schien breiter, aber seichter zu sein und hat einen Nebcn-

|

fluss, den der südliche Arm nicht besitzt; am dritten Tage

i kamen die Beisenden auch hier an Stromschnellen, die am
! vierten die Fahrt so schwierig machten, dass Chandless das

grössere Canoo zurücklassen und nur mit dem kleineren

seinen Weg fortsetzen konnte. Dabei traf er mitten in der

endlosen Waldeinsamkeit eine Familie nackter Indianer, von

denen er aber weder den Stammnamen noch sonst welche

Nachrichten erfahren konnte, und am 7. Januar 1865,

nachdem er noch eine bedeutende Stromschnelle passirt hatte,

setzte oin Wasserfall seiner Reise ein Ziel. Der Fluss war

hier 40 Yards breit. Sowohl dieses geringe Volumen als

das starke Gefälle beweisen bei diesem wie bei dem süd-

lichen Arm, dass ihre Quellen nicht sehr weit von deu

äuRsereten von Cliandless erreichten Punkten entfernt sein

können; zudem bekundet die Abwesenheit aller Rollsteino

aus Urgestein oder Schiefern deutlich , dass jene Quollon

nicht in der Cordillcra liegen. Dass aber Chandless nicht

einen Nebenarm für den Hauptstrom nahm und letzteren

übersah, dass mit anderen Worten keiner der drei grossen,

mit dein oberen Purus sich vereinigenden Flüsse, Aquiry,

Hyuacii und Aracii, als Hauptstrom gelten kann, ermittelte

Urbano durch seine Fahrt auf dem Araeä, den er 10 Tage,

und auf dem Hyuacii , den er 6 Tage weit aufwärts ver-

folgte, so wie Chandless selbst durch seine zweite, der Er-

forschung des Aquiry gewidmete Reise.

Noch seiner Rückkehr entschloss sich nämlich Chandless

in der zweiten Hälfte des Jahres 1 865 zu einer nochmntigeu

Purus-Fahrt, mit dem speziellen Zweck, den Acjuiry, der

ihm im Februar an seiner Mündung bedeutender erschienen

war als der Purus selbst, genauer zu untersuchen und mög-

lichst weit aufwärts zu verfolgen. Wer sich die Quulen

der Langeweile auszumalen vermag, die eine viele Monate

dauernde Kahnfahrt auf einem nur von dichter Waldvegeta-

tion eingesäumten Strom ohne Stadt und Dorf, ohne Borg
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uod Hügel nothwendig mit eich bringen mime, zumal wenn

der Reuende nur ungebildete Indianer zu Begleitern hat,

der wird die Aufopferung von Chandless bewundern, der,

nur um der Geographie zu nützen, um einen eiuzigen

Wasserlauf auf der Karte festzustellen , zum zweiten Mal

einer solchen höchst einförmigen, langwierigen, bei der tro-

pischen Hitzo lästigen und in Kacksicht auf die Gesundheit

nicht anbedenklichen Reise »ich unterzog. Die goldene Me-

daille, die ihm die Londoner Geographische Gesellschaft

dafür gab, war mit Ehren verdient.

Am 5. September 1865 fuhr er in den Aquiry ein.

Dieser bedeutende, obwohl dem oberen Purus an Lunge und

Volumen nachstehende Klus« hat etwas weniger zahlreiche,

aber küreore und scharfe«) Windungen. Von der Mündung

in 8' 45' S. Br. bis zum 11. Breitengrad findet man nur

wenige und kleine Sandbänke (praias), dagegen werden bei

niederem Wasserstand am Rande der terra flrmo viele

Flächen von hartem Thon trocken gelegt und stellenweis

zeigen sich solche Bänke auch in der Mitte des Strömen,

bisweilen mit Felsenriffen. An einigen dieser Stellen (und

Chandloss fossile Knochen, unter Anderem zwei vollkommen

erhaltene Wirbel, die Prof. Agassis bei seiner Anwesenheit

in Hannos als die des Mososaurus erkannte, und die Sclialo

einer ausgestorbenen Schildkröten -Art. Versteinertes Holz

kommt hier nur selten vor.

Die Hypurina- Indianer urstreckeu sich vom Purus aus

8 bis 10 Tagereisen am Aquiry hinauf. Von einem Punkte

unter 9* 40' S. Br. gehen sie in 3J Tagen ostsüdöstlich

nach PuriquitV an einem Flusse, dor kleiner als der Aquiry

und wahrscheinlich der IlusV ist, denn von den Hypurinas

am Ituxy weiss man, daes ein Ort Namens Puriquity weit

aufwärts an diesem Flusa gelegen ist Das» sich das rechte

Ufer des unteren Aquiry gegen Osten nach einem anderen

Flusse hin abdacht, beweist der Mangel au rechten Neben-

flüssen des Aquiry zwischen der Mündung und dem

11. Breitengrade. Jenseit dor Hypurinas, von 9* 45' bis

10* 45' S. Br., wohnen die Capechenes, die sich aber weit

ab vom Flusee halten und keine Canoes besitzen. Nach

Manool Urbano sind sie wohlgebildete hellfarbige Indianer

von augenscheinlich kriegerischem Wesen und zu Feindselig-

keiten geneigt. Wahrscheinlich leben sie auch am Irariape',

einem noch unerforschten bedeutenden Nebenflusse deB

Aquiry mit fast milchweissem Wasser, der sich dem Hyuacü

sehr nähert, so dass Canamary-Indianer von diesem letzteren

auch am oberen Theile de« Irariape' sich finden.

Nahe am Saume des Wassers, stets unter der Fluth-

miirke, ist wilder Tabak am Aquiry ausserordentlich häufig,

namentlich von 9* 30' bis 10* 80' 8. Br., wo seine

Blüthen die Ufer weiss färben. In geringerer Menge findet

des Amazonen-Stromes.

i

unten am Purus nicht vorkommen, ist die Palme zu nennen,

deren Blätter in Bolivia zu Hüten verarbeitet werden, eine

gleichfalls in Bolivia bekannte „empira", aus deren Rinde

man dort Stricke verfertigt, und von 10° 50' 8. Br. an

die schmalblätterige „uirana" des Amazonen -Stromes, die

hier so gewöhnlich ist wie die breitblätterige Art am Purus,

die auch den Aquiry bis zu seinen Quellen begleitet. Wild

kommt längs des ganzen Flusses häufig vor, Fische sind

dagegen selten oder doch schwer zu laugen.

Bis zum 11. Breitengrad oder etwa 800 Engl. Meilen

flussaufwärts bietet die Fahrt nicht die geringste Schwierig-

keit. Oberhalb der Einmündung des Pontes, Uber den

Munocl Urbano nicht hinauskam, wird der Aquiry schmaler,

was jedoch mehr in der Beschaffenheit des Bettes und dem

starken Gefälle als in einer beträchtlichen Verminderung

dos Volumens seinen Grund hat Von der Wendung des

Flusses nach Westen unter dem 11. Breitengrad ändert er

aber seinen Charakter, er breitet sich aus, die Sandbunko

(praias) werden nun eben so häufig, wie sie weiter unten

selten waren, und in Folge davon wird das Wasser so seicht,

daes die Fahrt mit grossen Schwierigkeiten verbunden ist

Zu dem Mangel an genügender Tiefe kommen Labyrinthe

von angeschwemmten Bäumen und Zweigen , die oft das

ganze Bett auf viele hundert Yards anfüllen. Starke Strö-

mungen und Felsen sind an den »eichten Stellen häufig,

doch begegnet man vor dem 70. Grad W. L., wo der

Fluss ganz klein wird, keiner eigentlichem Stromschnelle.

Im Allgemeinen besteht der Felsen nur aus dem verhär-

teten Thon der terra firme, indessen kommt hie und da

auch Sandstein vor. FaBt alle namentlich auf der linken

Seite sehr zahlreichen Zuflüsse dieses oberen Theilcs sind

sehr unbedeutend, nur der Pragas macht eine Ausnahme,

da er etwa % der Grösse des Aquiry hat, doch wird er

schon eine kurze Strecke oberhalb seiner Mündung durch

angeschwemmte Baumstämme unfahrbar. Rasch an Breite

und Tiefe abnehmend wird der Aquiry jenseit der Einmün-

dung des kleinen Maloca ein Bach , den man an manchen

Stellen überspringen kann und der selbst bei Hochwasser

nur 54 F. breit und 0 F. tief ist Die Seichtigkeit des

Wassers gebot hier den Reisenden Halt

Schon etwas unterhalb des Pragas erhob sich am linken

Ufer des Aquiry ein 250 F. hoher Hügel, der oine weite

Aussicht gegen Süden gestattete , wo ein etwas niedrigerer

Rücken einige Meilen lang von Ost nach West sich erstreckte,

und fern in Sudwest erspähte einer der Indianer, die

Chandless begloiteten, von einem hohen Baume aus blaue

Hügel am Horizont. Diese ersten Bodenerhebungen deu-

teten wohl die Annäherung an dio Cordillcrcn an.

Wenige Indianer von zwei verschiedenen Stämmen traf

Chandless an dem oberen, westöstlichen Lauf des Aquiry,
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er war aber nicht im Stande, ihren Stammsamen tu er-

fahren. Wie t» scheint, handeln sie mit den Manetenerys,

die sich vom Purus weit am Aruci hinauf ausdehnen.

An dem westlichsten Punkt des Aquiry, den Chandlcea

erreichte, machte undurchdringliches Bambus - Gebüsch eine

Landreise unmöglich, dagegen ging er auf der Kuckreise

von einem unter 11* 2' S. Br. und 67' 54' W. L. gele-

genen Punkte aus durch den Wold eine Strecke weit nach

Buden, in der Hoffnung, in das Gebiet eines anderen Flusses

zu gelungen. Der Wald war indesa auch hier snhr dicht,

mit sechstägiger Arbeit vermochte er sich nur so weit Buhn

zu brechen, daas der Rückweg nur einen einzigen starken

Tagomanich erforderte. Vier bis fünf Engl, «feilen vom

Aquiry überschritt er dabei eine Bodenschwullung, die viel-

leicht die Wasscrschoido bildet, und etwa 20 Engl. Meilen

südlich vom Aquiry kam er an mehrere kleine, gegen Ost

gerichtete Buche voll Baumfarnc, einen grosseren Wasscr-

lauf erreichte er aber nicht und kehrte ungefähr unter

11° 24' S. Br. um. Er bezweifelt, dass in diesen Ge-

genden irgendwo waldlose Ebenen existiren, und schlieft

aus dem gänzlichen Mangel aller Spuren von Indianern,

das« wahrscheinlich grosso Landstriche vollkommen unbe-

wohnt sind und nicht einmal von Indianern besucht werden.

Dies» war das letzte Stück geographixcher Erforschung

im Verlauf dieser Entdeckungsreise. Wir lassen nunmehr

die MetsHttugen folgen, die Chondless auf dem Purus und

Aquiry anstellte und die senior Arbeit

Werth verleihen.

Pontioru JltMimmungen >).

Manao« ......
Sitio de Manoel Aaecnrio (Ilirorj) .

Sitio di» Florrneio ....
Aroma (alte Mura-Miaaion und Dorf}
Oberste Sjiitie der Intel Uajaratuba

.

Sitio de Boa Viata ....
Mündung du Parana-pixana

Barreira de Ipoenriha (nöebater Punkt)
Pe.toria de Jnio liabriel .

Mündung des Tapaui
Barrrira de Cauariha

Mündung de» Mucoim
Canotama (Manoel Urbano*« feitoria).

Mündiwg dea Mary ....
Mündung de» Itoxy ....
Mündung de« Srjutyorm .

Mündung des Panynim
Mündung de» Igarapn Anaarjr .

Mündung de« lnanynim
MHr.dung de» Aoniry

Pnnkt am Pora», wo am SO. Oktober 1864
eine $onnconn«terni«s beobachtet wurde

Mümling de» Araei

Mündung de« CuryMh» . . . .

K. Hrslt#.

3" 8' 4*

3 53 SO
4 17 16

4 46 15

6 4 0
5 15 50
5 87 0
Hl 0
6 3G 10

46 ?n

32 15

32 »0
4 12

18 43
36 «

47 36

19 24

30 34

46 6

Wertl. Mi«»
»..o «Ireelmleli.

60" 2' fi' »

61 Ii U •

61 8 45 '

St 54 0
63 7 30

G3 61 0
G4 20 SO *

64 10 30
-')

64 Kl 30 •

64 31 45
64 47 15

BS 2t 15

67 5 0
67 SO 0 •

67 24 30
G7 23 30

9 1 2 69 29 0
9 S 10 69 51 30
9 25 15 70 31 45

') Die mit * bezeichneten Längen »iod aas Stern

rechnet, die übrig* n mit dem Chronometer he»timmt
') l-«i5*flUir 10

-

8. Breit».
Worth Un|i

Ten Greenwtch.

Mündung da» Hiinli..... 9°47' 10' 70°45' 0*

Mündung de» Curumaha .... 3
f. 7 0 70 5K 45

Mündung de« Manuel Urban« . ]' M 47 71 •n 0
Tbailung de« Paraa ..... 1" U 56 71 50 30
Fernster Punkt am Xordarm 1... 44 72 0 0
Fernater Pnnkt am Südann 10 r>2 62 72 17 0
Mündung de» Pragaa in den Aquiry . in 5b 40 69 32 45
Punkt am Aquiry, wo am 19. Oktober 18(5

eine 8oooe«lin»terni«a beobachtet wurde in 55 31 69 55 16 •

Sarado am oberen Aquiry.... 11 1 18 70 0
FeruaUr Punkt am Anuiry II 4 >' 70 45

tlDtrerauiia* von der Höbe
Milnduiurde« Peru« Itter dem Meer*
Id Engl Mollen. In Engl. Fuaa,

San Thnme-KanaJ .... 10

Birury-Kanal 15

Cuinna-Kanal 65
Barreira do Rarado .... 142

A Campina (Mara-Maloea) 201

Boa Vi.ta (leUtra Hau» flue»auf*art») 249
Mündung de» Parana-piiona 306
Mündung de» Jacarti 660
Barreira de Umahan 470
Mündung de» Tapaua 505
Mündang de» Mueuini 590 107

Mündung de» Mary .... 653
Mündung des ltuxy.... 692

Mündung do» Mamorta-inirim . 745

Mündung de« Sepalynim . 762

Darrcint de Ilyntanaham . 812
Mündung de« Maraoria-grande . 890
Mündung de» Panynim »78 303
Mündung de.« lnauynim 107:1

Mündung de« Aquiry 1104 364
Mündung de« Canguity 1170

Mündung d<-» Hriiacu 457
Mündung de» Ariel . 1415 687

Mündung de» Tarauac* 1424

Mündung de« Curytiaha. 1560 663
Mündung de* Rüala 1618 716

Mttndnng de» Uurnmaha . 1648 748
Mündung de» Manoal Urban« . 1746

Mttndnng de» l'ato».... 1785

Tbeiluug dea Parti» . 1792 1068

Fernster Punkt am Sttdarm I86C

Pern»ter Pnnkt ani Nordarm . 1847

und flöAenmeaatmoen auf rfem Ajuiry.

Entfern«!!« *'.'n der Hobe
Münduna <le« Aquiry 118er dem Meer

Mündung de* Eudiiuary .

Mündung dea lran»[ie .

Mündung de» Ponte»

Mündung dea Igarspe Verde-

Mündung dea Praga»

MttDdung dea Rio do Kclipac

Sarndo ....
Fernater Punkt

28
1S8

247
303

446
465

440

734
822

1010

/freien • und TVVrVnaieaftiM^e«.

lirelle Tiefe
de« Fln«ie«, de» Flu«he»,

Knirl Tarda Engl. Faden
« Fitt«,

"5p)
9

Der Pnrn» beim Bauin di Crnnnry .

„ ., iwiaeben dem Inanyaim und Aijniry .too—350

') Da» iu den Uthrnbotreimangen benutzte Barometer war «in

tragbare» Forlin'iehe» von Canella, da« in Kew verglichen war. Zu
t'anotamn wurden die Beobachtungen 16 Tage, an der Theilung dea

Pum« in »eine beiden QuclUrroe 4 Tage lang furt4,'e»etit.

«) Bei hob«i
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Krell» Tlele
dn Wusses, des Flosse«,

Engl. Ysxdr Enal. F»4eo
k 3 Fns«. ii » Fuw.

Der Purus oberhalb de« Aquiry

„ „ oberhalb de* Canguity

., ,. bei d«r Mündung de* Sucurimi

„ „ zwischen dem Sucurim* und Hyuacu
zwischen dem Hyuacu und Arae* .

„ zwischen dem Arac« und Taraua.A.

„ „ zwischen dem Tarauara u. Curvnaha

„ ., zwischen dem Cur) nah» und Kuala

,, „ zwischen dem Rixala und Curumaba

„ „ «wischen dem Curumaba und fapeha
I)er Jecare au der Mundung .

Der Tapaua ....
Der Mucuim „ „ .....
Der Ituxy ,. ,

Der Ceiu-ua ,. „ „
Der Fauynim,. ., „
DerSeuyuim „ ., „ . . .

Dcrlnauvniiu,. ,. „
Der Aquiry ., ., „ . . .

„ „ zwischen der Mündung und dem

T-3')

„ „ unterhalb dea lr»riap4

Der Irariape bei der Mündung
Dar Ai|ojry zwischen dem Irariape und Ponte«

Der Canguity bei der

Der Hyuacu .

Der Araca

Der Curyneha
Der Curumaba
Der Maaoel Urban»
Der Pato»

84-9
6

5
200 -sao ß—
160-SJO 51-C1
160-SOÜ 4-4J
ISO— 160 34—4|
150—*UO 3—*4
iOO—300
100—900

3<VJ

350
85
SCO
160

180

80
3<K>

150

130—150

9')

7')

n

90—120 «i—3J + H
40

8*>100
120
60
150
100
70

n
Der bisher unbekannte Purus, der Donau au Lunge

gleich, hat noch diesen Messungen eine Waeserfülle, deren

sich in Europa nur Ströme ersten Ranges rühmen können,

und wenn er Bich mit manchem anderen NebenHubs des

Amazonen - Stromes nicht messen kann — der benachbarte

Madeint x. B. ist nach Gibbon gleich unterhalb »einer Ent-

stehung aus dem Bcni und Mamoru 3000 Fuss breit und

106 Fuss tief 4) — , so besitzt er dagegen den Vorzug dar

Schiffbarkeit bis fast an »eine Quellen. Dieser Vorzug

wird allerdings fürs Erste ohne Bedeutung bleiben, denn

Chandless hat zwar die Grösse und Schiffbarkeit des Purus

dargethan, zugleich aber auch die Hoffnung zerstört, die in

dem Purua don besten Wog von Peru und Bolivia nach

dem Amazonen • Strom erblickte. Nach der Aufnahme Ton

C handle*» kommt der Purus den besiedelten Thcilen der

') Bei hohem Wasserstand.
*) Im Februar.

') Im Janaar.

') * + t\ Faden bedeutet, daaa der Flu»» tur Zeit der Messung
(Herbat) 4 Paden tief war, tur Zeit dea bikhatrn Wasserstande» aber

Doch 2) Paden tiefer, also 6} Paden tief i.t.

•) Die llauptmundung dea Puma ist zwar Vi Engl. Meile breit und
18 bia 30 Faden (a S Puaa) tief, wie una aber Paul Marcoy'e in einem
besonderen Carton auf Tafel 10 reproducirt« Aufnahm» der Purue-
MUndungcn lehrt, empfangt der unterste Lauf diese» Plusaes durch fünf

Kanäle beträchtliche Waatermaaeen tue dem Amazonen-Strom, wibrend
man biaber annahm, daaa diese Kau«]» Mündungsarme dea Purus aeien.

Marcoy fuhr 18*1 in Kahn 9 Tage lang durch diu» aämmtlicban Ka-
nüle. Sein» Kart« und Beschreibung findet man im „Tour du Mond»"
1887, 1" »emeetre, pp. 131 ff.

beiden Länder nicht einmal nahe, er entspringt erst ostlich

Ton den Qucllarmcu de» Ucayali ') und hat namentlich Nicht*

mit der Madre de Dioe gemein, die man bis jetzt allgemein

für den oberen Lauf des Purus hielt Schon Don Juan de

la Cruz Hess auf seiner grossen Karte von Süd -Amerika

den Purus auf den Gebirgen bei Paucartambo, nicht sehr

weit von Cuzoo, entspringen und Thaddäus Hänke, die ge-

wichtigste Autorität de* vorigen Jahrhunderts über diese

entlegeneren Theile von Peru und Bolivia s
), bemerkt zwar,

<) Die ÜbersiehUkarte auf Tafel 10, dem 8tieler'»eben Hand-Atlas
entnommen, repräsentirt den Standpunkt der Kenntnis» ror der Auf-

nahme de« Purua durch (.'handlest, der narhträtrlirb auf ihr eingetra-

gene Purua durchschneidet daher mehrere der wcatliebcren, früher für

laugcr gehaltenen Ftuaae und endlich auch die Quellaruie dea Ucayali.

Wahrscheinlich wird der oberate Tbnll dea Purua bei ferneren genaueren

Aufnahmen noch etwas kurier werden, ao daaa er nicht ganz .0 weit

nach Westen reicht, doch Unn auch der obere Ucayali möglicher Weise

eine bedeutend we.tlichcre Lage haben, da Poeitions-Bestlmmungeo da-

aelbat noch vollständig fehlen.

>) Thaddäus Uänke, geb. am 5. Oktober 1761 zu Krcibiti im
Leitincritzrr Kreise des Königreich« Böhmen, studtrtc in Prag und Wien
Medizin, widmete »ich daneben aber aefar eifrig der Botanik. Nachdem
er einen grossen Theil der österreichischen Länder bereiat und »eine

botanischen Beobachtungen und Entdeckungen daselbst in den Verhand-
lungen der Böhmischen Gesellacliaft der Wissenschaften und den Kollek-

taneen des Preiberrn t. Jacquin beschrieben hatte, nahm er l«M9 die

ihm Tom König von Spanien angetragene Stelle einea Naturforsehera

der Malc»pina'achen Expedition an. Da er in Madrid einige Zeit auf

«eine Pisa» und Verhaltungsbefchle warten muaste, erreichte er Codix

erat einen Tag nach der Abfahrt Maleapina's und als er nun mit einem

anderen Schill« nachfuhr, erlitt er am 25. November an der Mundung
dea La Plate Schiffbruch und rettete Nichte als seinen Linne, acine

PiUae und Empfehlungen. Malcspina war bereits am 13. November
von Montevideo nach den Falkland-Inaeln geaegelt, flink» faaste daher,

nachdem er drei Woeben krank gelegen, den kühnen Entachluat, von

Buenos Ayrea über Land nach Chile zu gehen, um in Valparaiso die

Expedition einzuholen. Am 2. April 1790 erreichte er Santiago und
am 6. aetitc er bereits mit Maleapina die Reise von Valparaiso ana

fort. Die KipeditioD lief nach einander dio Häfen C»i|uimbo, Copiapo,

Arie« und Callao an, ron wo aus Hinke das Quellgebiet de» Maranoa
besuchte, segelte im September weiter Uber Truxillo nach Guayaquü,
daa ihm zum Ausgangspunkt zu einer Reise nach Quito, dem Chimbo-
raaso und Pichincba wurde, besuchte ferner Panama, Guatemala,

Aeapuleo (2. Pebruar 1791), verfolgte die ganze Westküste von Nord-

Amerika bia zum Boring-Meer, um eine Durchfahrt nach dem Atlanti-

schen Ocean an entdecken, und kehrte nach Aeapuleo zurück, Ton wo
Hänke im November 1791 einen Ausflug nach der Hauptstadt Mexiko
unternahm. Quer Uber den Grossen Ocrua gelangte die Expedition am
27. März 1792 nach Manila, nachdem sie einzeln» Inseln der Marianen

besucht hatte. Hinke machte auch Ton hier aus grössere Landreiseu,

ging dann mit der Expedition weiter nach den üe*ell»cbaft» - Inseln,

landete im Januar 1 794 im Hafen von Concepcion (Chile), durchstreift«

Chile und gelangte Ober Salt« und Potasi nach La Paa. Von da er-

forachte er noch in demselben Jabrc 1794 dio Pronna Moxoa, den Flu««

Veni und riete seiner Quellarme, den Rio Grande bia Santa Cruz de la

Sierra und kehrt« im Mai 1796 über Chuquiaaca nach Patosi zurück,

wo er sich im Auftrag der Regierung verschiedenen wissenschaftlichen

Arbeilen unterzog. Im Jahre 1796 eicdelte or nach Cocbabamba Uber,

acute auch ron hier ana die Erforschung Bolivia'» fort, wobei or unter

Anderem 1S0O bia IBU1 abermals die Provinzen Moxoa und Chiquito»

durchstreifte, 1804 bia 1806 Carabaya und Cuzco besuchte, Ttrw»üt«

dann in der Eisjenschaft »ine» Regierungabeamten drei Jahre lang unter

den Chiriguanns-Indianara und »Urb 1817 auf seinem Landgut Buxa-
caxey in der Provinz Cocbabamba.

Ein Tbeil seiner Sammlungen i»t nach Europa gelangt und von

Graf K. v. Sternberg beschrieben worden (Reliquiae Uaenkeaaa» »est

detcriptione» et leonca planUrura , qua» in America mendionali et bo-

in inanlia PniUppinü et Marianis coUegit Thaddaen» Uaenk»,
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Der Purus, ein N'ebenfluss des Amazonen-Stromes. 2Ü5

doas uueb Niemand dio Quellen dos Flusses geuau bestimmt

habe, erachtete aber die von ihm eingezogenen Nachrich-

ten für ausreichend , um festzustellen , das« jene Quellen

zwischen der Cordillera von Vilcanota und den östlichen

Thcilen der Berge von Carnbuvu, also eher noch etwa» süd-

Ucher als auf de la Cruz' Karte zu suchen seien. Im Ok-

tober 1794 hatten ihm die -westlich von Apolobambu lo-

benden Indianer von einem sehr breiten und tiefen Fluss

erzählt, der etwa 10 Tagereisen westlich vom fieni ein ebenes,

dicht bewaldete» Land durchziehe, er sei grösser als der

Beni und werde von den anwohnenden Indianern Manoa

genannt.

Im Juli 1835 ging General Miller von Paucartarabo

über den östlichsten Rücken der Cordillcren hinab nach

den sogenannten „Valles", dem Quellgebiet eines schiffbarcu

Flusses, den er La Madre de Dios nennt. Er traf dort ei-

nige Coca-Pllanzungen als nusscretc Vorposten der Kultur,

so Cosnipata am gleichnamigen Flnss und das nordöstlichere

Chaupimayo, iu dessen Nähe San Miguel liegt, und vor-

folgte don Fluss von Chaupitnayo abwärts bis zu seiner

Vereinigung mit der Madro do Dio«, die er auf seiner

Karte unter 13' 8. Br. und 70° 5' V. L. v. Gr. eintrügt.

Er beschreibt die Madre de Dios an jener Stelle als sehr

wissend und zu tief zum Durchwaten. Später überschritt

er von Cosnipata aus gegen' Südost noch zwei andere kleine

Flüsse, ohne uns ihre Nomon zu neunen, und berichtet,

dass von seinem südlichsten Punkt dio Madre de Dios ein

halbe« Dutzend Leguas gegeu Ost entfernt gewesen sei.

Auf seiner Karte läset er diesen Fluss vou der Cordillera

dcl Este, d. h. der Östlich von Paucartambo gelegenen Berg-

kette, die den Ostabfall des ganzen Andee-Gebirges bildet,

mit zahlreichen Quellarmcn entspringen, noch einem kurzen

Lauf vou Nordwest nach Südost unter 13° 20' S. Br. gegen

Ost umbiegen und nach Aufnahme des Ynambari unter

dem Namen Mano gegen Nordost weiter tiiosscu. In einer

redaktionellen Nachschrift zu dem Bericht macht Captaiu

phil. doctor, phytogrsphn* regia Hispaniae. Cura Musei Iioti*niici.

Prag&e, *P«<J J- 0- Cilte, 18S5), tb«r bei weitem da» »ritte, nament-

lich sein» Tagebücher (ct. wurden Dach Lima t>e«cha(Tt und nur «»hr

wenige ron «einen Schriften »ind jiubllcirt oiler allgemeiner bekannt

geworden. Eine Schrift Uber die Naturgeschichte der Proviüi Cochi-

bsmba i«t al« Anhinig mm »weiten Band ton D'Aiaru'» Vnyagta dan»

rAmerique nieridionale ic. gedruckt unter dem Titel „Introduetion a

l'biatoire naturelle de la protlnce de Cochabamba et de» enriron» et

deneription de se* prodoctioc*, par Don Tadeo Hänke"; eine andere

mehr grogrnphi»ebeu Inhalte* wurde durch die FOreorge de« um die

Geographie von Süd -Amerika «o hochverdiente» Sir Wuodbine Pariib

im 5. Ilandc de» Journal «f tbe R. Geogr. S<i<i*ty of London (I8S5)

der wi«»cn«rhaftliehen Welt xu^än^lirh gemacht. »)c fährt den Titel

„On tbe adrantage« lo be drrited from the uaeigation of the titctb

whieh flow from the Conlilleru« of Peru into the Maranun or Ama-
aun»". — Eine Biographie Hanke"» enthält die Vorrede r.o den an-

gefahrten „IMirjniae llteiikcar.ae" und eine ÜhcmUung darnu lieftndet

aieb in Sommer"« „TaMbeubach mr Verbreituni: geogr. Kesntni*«)",

5. Jabrg , 18*7.

retermaon'. Qeogr. Mittheüungen. ISSf. lieft VII.

Washington die Bumorkung, das6 der Purus wahrscheinlich

mit diesem Mono identisch sei und dass sonach eine Dampf-

6chiffverbindung dos östlichen Fusees der Cordillereu mit

dem Atlantischen Meere möglich werde').

Miller'» Nachfolger als Entdeckungs-Reisender in diesen

Gegenden war Lieutenant Gibbon, der im September 1851

von Paucartambo auf einem etwas nördlicheren Wege die

Cordillera del Este überschritt und an den Cliaupimayo-

Fluss kam, den or Touo nuiint. Audi er verfolgte diesen

Fluss abwärts bis zu seiner Vereinigung mit der Madre

de Dios oder vielmehr mit dem Pinipihi, aus welcher Ver-

eiuiguug die Madre de Dios erst entstehen soll. Er be-

schreibt den P'luss an jeuer Stelle als 70 Yards breit, sehr

rei&sund und nicht schiffbar. Nach seinen Messungen liegt

der Punkt 137" Engl. Fuss über dem Meere, unter 12° 32'

S. Br. und 70° 26' W. L v. Gr. Wie er erzahlt, gab

der Franziskaner -Missionar Julian Bovo de Kcvcllo, den

Gibbon in der PHanzung San Miguel am Tono fand, dem

Fluss den Namen Madre de Dios, weil die wilden Chunchos-

Iudianer nach Zerstörung einer kleinen Kirche das Mutter-

gottesbild ins Wasser geworfen hatten und es später auf

einem Felsen iu der Mitte des Stromes gefunden wurde.

Die Quichua-Indiauor nennen den Fluss Amaru-mayu, d. i.

Schlangenllu!>s. Padre Revello kannte auch einen Fluss

Marcapata, der weiter östlich dio Waldebene durchzieht und,

wiu er glaubte, in die Madre de Dios mündet.

Diesen Nachrichten über die Madre de Dios fügt Gibbon

eine längere Erörterung üler die Wichtigkeit des Stromes

für den Verkehr der östlichen Provinzen Pcru's mit dem

Atlantischen Meere bei, denn er ist fest überzeugt, dass dio

Madro de Dios nichts Anderes als der obere Lauf des Purus

sein könue. Kr berechnet, dass ein Dampfschiff Ton der

Mündung des Amazonen - Stromes in 18 Tagen nach, dem

oberston schiffbaren Theile der Madre de Dios gelangen

werde 2
).

Weitere Nachrichten erhielten wir durch Clements Mark-

ham, den zwei Beisen iu diese Gegenden führten. Auf

denselben Weg wie Gibbon kam er im Mai 1853 von

Paucartambo an den Tono und sah die Madre de Dios eiuo

kurze Strecke unterhalb der Vereinigung des Tono mit dem

PißipiiU (Piüa Pina bei Markham), nämlich bei der Ein-

mündung des Cosnipata, nach seiner Berechnung etwa unter

12° 15' S. Br. und 70° 30' W. L. Wie er vom Padrc

Revello in Sau Miguel erfuhr, vereinigen sich ungefähr

100 Engl. Meileu weiter abwiirls die Flüsse Arasa oder

Marcapata und Ynambari mit der Mndre de Dios. die

Markham ohne den mindesten Zweifel für ideutisch mit

') Journal of «be lt. Geogr. Society of London, VI. W>.
') Exploration of tbe Valley of the Amaion by llorndon and Gib-

bon. Pari II. WanhingtoU 1*54.
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Der Purus, ein Nebenfluss des Amazonen-Stromes.MO

dem Purus hült. Er erzählt nna auch, dass im Juni 1852

eine vou jungen Leuten in Paucartambo uDternommeue Ex-

pedition unter Don Manuel Ugalde nach San Miguel ge-

kommen sei, um die Madre de Dios hinabzufahren; sie

schiffte sich bei San Miguel auf dem Tono in zwei Gummi-

Booten ein, diese schlugen aber in der raschen Strömung

bei der Vereinigung des Tono mit dem Pifiipifii und Cosni-

pata um und die jungen Männer retteten sich mit Muhe an

das Ufer, gründlich geheilt von allem Streben nach geogra-

phischen Entdeckungen ').

Zum zweiten Mal kam Martham im April 1860 nach

dem vermeintlichen Quellgebict des Purus, als er die China-

Wiilder in Caravava besuchte, um diesen wichtigen Baum

nach Indien zu verpflanzen 3
), und zwar bereiste er Jon

Oberlauf dos Flusse« Ynambari (an welchem Sandia liegt)

und des östlicheren Tambopata. Auch in »einem vortreff-

lichen Buche über diese Reise so wie auf sefner wcrthvollen,

besonders Caravaya speziell darstellenden Karte wird die

Madre do Dios mit dem Purus identificirt, neue Stützen

für diese Ansicht werden indessen nicht beigebracht.

Nur einzelne Karten aus etwas früherer Zeit stellen den

Rio Madre de Dios als einen Nebenfluss des Ucayali dar,

so die Mapa corografleo de la Rcpüblica de Bolivia von

Oberst Bertres, 1843, und die Mapa para servir a la historia

de las cumpanas del ejercito Colombiano en el alto y bajo

Peru in Codazzi's Atlas von Venezuela.

Beide Vennuthungen haben sich nun als unbegründet

herausgestellt. Chaudless wies nach , dass der Purus 2 Brei-

') Markham, On tbe aupposed soare*> of tlie Klrer Pure». (Journal

of tno K. GeoKT. Social* of London, XXV, 1865.) — Maxkliaro, Cuico

inj Lima, London 1SA6.

») Slirkliam, Trarrlt in Peru and Indiu. London 1882. — Der

Artikel „The provine« of Ganiaya in SoulhiT» Peru" im Journal of

tb* Ii.' Oco^r. Soc. of London, XXXI, 1SG1, irt nur cir. Auhiur aus

J«u betreffenden Kapiteln d*i Uci*r*crk«i.

tengrnde nördlich von dem Punkte entspringt, wo Mi i ler,

Gibbon und Markham die Madro do Dios sahen, und dass

seine unbedeutenden Quellbäche Nichts mit diesem beträcht-

lichen Strome gemein haben können; er war der Meinung,

der Rio Madre de Dios sei ein Quellarm des Beni, diese

Meinung fand, wie Sir Woodbine Parish hervorhebt '), darin

eine Stütze, dass auf De la Cruz' Karte der einheimische

Name des Rio Madre de Dios, „Amaru - mayu" , als einer

der Namen des Beni erscheint, und vor Kurzem volle Bestä-

tigung durch eine Peruanische Expedition. Sir Woodbine

Parish schreibt uns nämlich unter dem 2.V Mai d. J. aus

London: Seit Chandlc*» den Bericht über seino Erforschung

des Furns und Aquiry erstattet hat, kamen Nachrichten

aus Peru übor einen kühnen Versuch eines Don Maldonado,

den für den Purus gehaltenen Rio Madro de Dios hinabzu-

fahren. Er schiffte sich mit 5 oder 6 Eingebornen in einem

Kahne ein und wurde von dem Strome bis zu dessen Ver-

einigung mit dem Beni h inabgetragen , auf dem Beni ge-

langte er dann nach den Füllen des Madeira, wo der Kahn

zu Grunde ging und Don Maldouado ertrank. Drei seiner

Begleiter erreichten das Ufer, gingen den Madeira hinab

bis zum Amazonen -Strom und kehrten auf dem Ucayali

nach Hause zurück, wo ihre Aussagen gerichtlich nieder-

geschrieben wurden.

Sir Woodbine Parish sprach die Vermuthung aus, der

Tuiche möchte der Unterlauf des Madre de Dios sein, eher

dürfte aber wohl einer der weiter nördlich einmündenden lin-

ken Nebenflüsse des Beni auf diese Ehre Anspruch machen *),

jede Ungewissheit darüber scheint indes» bald verschwinden

zu sollen, doun schon hat Chandlcss abermals England ver-

lassen, um den Madeira und Beni hinaufzufuhren.

') Proeeedings of tne H. Geogr. So*, of London, X, p. S55.
••) Siehe B. Rock'» Karl* von Uoliria in „üeogr. Mitth." 1865,

Tafel in.

Geographische Notizen.

Proussischo Aufnahme von Nassau.

Einer der Schau«! flecken in der Geschichte Deutschlands,

verursacht durch die frühere politische Zerrissenheit, den

cutsprechenden pnrtikularistischen Eigennutz, die Ohnmacht
und Mittellosigkeit, bestand darin, das* manche Gebiete un-

sere* herrlichen Vaterlandes, und darunter gerade die reich-

sten , eine genaue topographische Aufnahme bis dutu nicht

erfuhren hinten; zu diesen Ländern gehört auch das pura-

diesische Nassau '). Die Preussische Regierung hat keinen

Augenblick verloren , Anstalten zu treffen , dass dic*e Ver-

'> tie.^r. Mitth. lK.i7, S. T.i. ™d Tafel 4

nachliis&igung gut gemacht werde; es wird uns darüber

I
aus Cassel d. d. !>. April 1867 Folgeudes gcschricl>ru : —

„Anfangs dieses Jahres verlautete bereits, eine Landes-

aufnahme von Nassau sei angeordnet, wie dieselbe in Kur-
Hessen ausgeführt worden ist, und mit der speziellen Leitung

dieser Arbeit sei S. A. Kaupert, Inspektor des Topographi-

schen Bureuu's zu Cassel, ein bekannter Meister in seiner

Kunst, betraut worden.

„Da sich diese Nachricht jetzt in so fern bestätigt , als

die zweite Vermessung* -Abtheilung für Nassau unter die

Direktion des etc. Kaupert gestellt ist, sind vielleicht fol-

gende Andeutungen einiger Gesichtspunkte, welche bei der,

unter der umsichtigen Leitung des Herrn Oberst Dr. Wiegrebe
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Notizen

ausgeführten, Landesaufnahme von Kur-Hessen maassgebend
waren, von Interesse.

„Dio von Eisenbahn - Ingenieuren , Steuer - Rektifikato-

ren &c. gerühmte Genauigkeit der Kur- Hessischen Karten
ist einfach dem Umstände zuzuschreiben, dos* in diesen

Karten Alle* auf Grund genauer Messung durch theoretisch

gebildete Techniker eingetragen ist; die Höhenmeesungeu
Zwecks Darstellung der Berge sind so genau ausgeführt

wio die Messungen wegen dor Situations - Zeichnung der

übrigen dargestellten Objekte.

„Die Klarheit und landschaftliche Ähnlichkeit dieser

Pläne ist eine Folge davon, dass in den Plänen nur die in

der Natur sichtbaren Gegenstände durch entsprechende Cha-

raktere augenfällig dargestellt und mittelst angemessener

Schrift näher bezeichnet worden sind.

„Zumal in engen Thalern, wio sie in gebirgigen Ge-
genden oft vorkommen, wo sich viel Darzustellende« bei-

sammen findet, würde es nicht gelungen sein, im Mst. von
1:26.000 der wirklichen Grosse ein klares Bild zu liefern,

wäre verlangt worden, einzelne Gegenstände unvcrhiütniss-

mässig gross darzustellen. Auch ist in richtiger Erkenntuiss

des Erreichbaren vermieden worden, Zustünde und Verhält-

nisse, welche in dor Natur unsichtbar sind, zur Anschauung
zu bringen; aber gerade durch diese Einschränkung sind

dio Kur-Hessischen Pläne für die verschiedensten Zwecko
branchbar geworden.

„Einen schönen Beweis hierfür liefern die l'robeubdrücko

der geognostischen Karte der Grafschaft Scliaumburg, welche

Karte nach den unter Leitung des Hrn. Professor Dunker
zu Marburg bewirkten geognostischen Forschungen, bezie-

hungsweise Eintragen in die betreffenden Niveau - Karteu-

blüttor auf dem Topographischen Bureau zu Cassel, jetzt

mittelst Farbendruck im Mst von 1 : 30.000 dor wirklichen

Grosse ausgeführt worden ist. Dieses Werk , über dessen

Werth in geognostischer Beziehung hier nicht geurtheilt

werden soll, macht sowohl dem Lithographen wie dem
Drucker alle Ehre.

„Für die Herstellung einer topographischen Karte des

gebirgigen Nassauer Landos sind die Kur-Hessischen Pliino

sicherlich gute Muster. Ks ist zu erwarten, dass nach der

angeordneten Landesaufnahme von Nassau eine Karte her-

gestellt wird, welche nicht nur den Strategen und Ingenieur

befriedigen, sondern auch eine sichere Unterlage für gründ-

liche Durchforschung des Landes in jeder Beziehung werden
wird, dass sie ein nützliches Hülfsmitte) für manche Ge-
werbe seiu und mit beitragen wird zur Hebung der Volks-

wohlfahrt de» schönen Landes. F. H."

Eine neue Deutsohe Piaeherei-Oos^Hschaft.

Die Hebung der Deutschen Nordsee - Fischereien , über
die wir wiederholt berichtet haben '), schreitet stetig vor;

auch in Hamburg wird dieser hochwichtigen Sache durch
Bildung einer Fischerei-Gesellschaft gebührende Berücksich-

tigung geschenkt, wie aus folgender Mittheilung derselben
j

näher zu ersehen ist.

Dem Scefischfang nnd dem Handel mit Seefischen ist

bisher bei weitem nicht dio Aufmerksamkeit zugewendet

') Qe«gr. Mitth. 1866, SS. 401 ff., 1867, Heft IV, S. Ufl.

267

worden, welche diesem wichtigen Verkehrs-Artikel in einer

so günstig belegenen Stadt wie Hamburg hätte zu Theil

werden müssen.

Wie allbekannt erhält der Hamburger und Altonaer

Fischmarkt zur Zeit seinen Bedarf an Nordseefischen zu-

nächst von den Finkenwerdor und Bknkeueser Fischevem,
welche, zusammen etwa 120 an der Zahl, — eino Zahl,

die sich seit Jahrzehnten nicht vermehrt hat — den Sec-

nschfang vor der Mündung der Elbe und in der Nordsee

betreiben. Diese Fischover, so tüchtig auch ihre durch oft

langjährige Übung geschulte Bemannung ist, vermögen bei

dor stark vermehrten Bevölkerung Hamburg'» und Altona'»

und bei der stets zunehmenden Bedeutung des Handels mit

Seefischen nach dem Inneren nicht mehr mit der jetzigen

Organisation des Geschäfts den Anforderungen zu entspre-

chen, welche mit Recht an dio erste Seolioudolsstadt des

Kontinents gestellt werden. Sie vormögen eben so wenig
die Vortheile genügend auszubeuten, welche sich bei rich-

tiger Handhabung der Sache für ihr Gewerbe erzielen lassen.

Ks ist eiuo olfenkundige Thatsache, dass unser Fisch-

markt, so nahe derselbe den fischreichen Gewässern der

Nordsee auch belegen ist, sehr häufig an Seonschcn ärmer
ist, als billigor Weise erwartet werden dürfte , dos« oft die

Zufuhren, deren derselbe bedarf, von Frankreich, Holland

oder England her eintreffen müssen und dass dennoch der

Konsum von Fischen — namentlich in dem unbemittelteren

Theil unserer Bevölkerung — ein weit geringerer ist als

anderswo, z. B. in England. Dio Ursache dieses Zustande«

ist leicht gefunden, wenn man dio Art und Weise ins Auge
foset , auf welche der Seefischfang in der Nordsee von der

Elbe aus betrieben wird.

Die ungefähr 120 Fischever, welche zur Zeit, wio ge-

sagt, von der Elbe aus die Nordsee befahren, können nicht

mehr als höchstens 20 Reisen ein jeder im Jahre machen.

Einen guten Theil des Jahres hindurch zwingt die Witte-

rung sie zur Unthätigkcit. In dor zum Fischen geeigneten

Jahreszeit dürfen sie, weil ihnen die Mitte! zu längerer

Konservirung der gefangenen Fische fehlen, bei günstigem

Fange nur höchstens wenige Tage mit Fischen auf der See

zubringen. Haben sie einen ergiebigen Fischgrund gefunden,

so können sie denselben gleichwohl nicht genügend aus-

beuten , sie müssen dio gefangeneu Fische an den Markt
briugen und verlieren mit der Hin- und Herfahrt eine kost-

bare Zeit, welche sie weit besser würden ausnutzen können,

wenn sie im Stande wären, langer in See zu bleiben und
länger den gefangenen Fisch zu konserviren.

Dieser kurzen Dauer der eigentlichen Fischerei auf Seo

ungeachtet verliert dennoch bei der jetzigen Einrichtung des

Geschäfts ein jeder Fischer gering angeschlagen 25 Prozent

Beines Fanges durch Verderb von Fischen, ehe er seine

Waare an den Markt briugen kann. Ihm cutgeht auf solche

Weise ein unverhältnissmässig grosser Theil des Erwerbes,

welchem or mit saurer Arbeit und oft nicht ohne Lebens-

gefahr nachgeht.

Zugleich erklärt sich hieraus, weshalb so oft auf unserem

Fischroarkt der gewünschte reichhaltige und frische Vorrath

fehlt. Man kann den durchschnittlichen Brutto-Erlös, wel-

chen ein Fischer auf einer Reise aus den gefangenen Fischen

erzielt, kaum höher als auf 100 Mark Cournnt veranschlagen.

Für 120 Ever, deren jeder 20 Keiseu im Jahre macht, er-
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giebt dieas einen Absatz von 240.000 Hark Cour, pro Jahr,—
also ein ganz unverhältnissmässig geringer Betrag, wenn
man bedenkt, wie viel mehr die Bewohnerschaft Hamburg's

und Altona'« und, das hinter diesen Stödten liegende Iuland

konsumiren köunt«.

Übcrdicss zeigt die tägliche Erfahrung, das* selbst von

den Fischen, welch« hier an den Markt kommen, ein grosser

Theil noch zu halbem oder Viertel-rreia verkauft werden
j

muss, weil die bestehenden Einrichtungen einem vorzeitigen

Verderb der Fische nicht vorbeugen können, — also ein

Verlust, den die Fiechverkäufer noch ausser den 25 Prozent

zu erleiden haben, welche sie einbussen, ehe nur die Fische

an den Markt kommen.
Unter solchen Verhältnissen wird ein Unternehmen auf

Anklang in weiten Kreisen rechnen dürfen, welches den

vorhin kurz angedeuteten Übelständen abhilft, und diess be-

zweckt die Fischerei-Gesellschaft, deren Begründung beab- '

sichtigt wird.

Es soll der Fischmarkt Hamburgs und Altona'» beständig

reichlich, billig und gut versorgt werden.

Es soll der Fischhandel nach dem Inlande gehoben und

der ausländischen Konkurrenz begegnet werden.

Es soll den jetzt mit dem Scefischfaug beseliaftigten

Elbufer -Bewohnern, namentlich den Finkenwerdern und

Blankenese™, Gelegenheit gegeben werden, die Einträglich-

keit ihres Geschäfts zu erhöhen.

Um diese Zwecke zu orreichen, wird es fürs Erste ge-

nügen, wenn eine Auzuhl seetüchtiger, mit guten Einrich-

tungen zum Koneerviren der Fischo versehener Boote erbaut

wird, dereu Aufgabe darin besteht, den Fischern ihren Fang
in See abzukaufen und ihn mit Hülfe eines Bugsir-Dampf-

Boots regelmässig au die Stadt zu bringen. Fünfzehn bis

zwunzig solcher Jäger reichen au«, um die erforderliche

Kommunikation zwischen deu Fischerbooten in See und dem
Fischmarkt fei der Stadt ununterbrochen aufrecht zu halten

uud den Markt gehörig zu versorgen. Sie sind mit Eis-

behültern zu versehen , welche es ermöglichen , die Fische

langte vollkommen gut und frisch zu erhalten. Sic sind zu-
,

gleich so einzurichten, das», wenn dos schlechte Wetter kleine-

ren Booten das Ausgehen oder längere Verweilen in See nicht

gestattet, mich sie zum Fischfang benutzt werden können.

Der Vortheil solcher Fahrzeuge ist einleuchtend. Die

Fischerboote werden uicht mehr gezwungen sein, durch zeit-

raubende Hin- und Herreisen ihren Verdienst zu schmälern,

sie werden uuf ergiebigen Stellen verweilen und dem Fisch—
Wils jetzt nur selten möglieh ist — nachgehen können. Ihr

Fang kann dadurch auf dos Dreifache des jetzigen sich

steigern , die Einbusse an verdorbenen Fischen , die mit

'i'i Prozent reichlich niedrig angeschlagen ist, wird ganz

vermieden, und so werden die Fischer im Stande sein, ein

einträglichere» Geschäft als bisher zu betreiben, selbst wenn
sie ihren Fang weit tilliger verkaufen als jetzt.

Auf der anderen Seite ist der hiesige Markt beständig

versorgt. Bei gutem und schlechtem Wetter werden Fische

an die Stadt gelangen können. Finden sich keine Fischer-

boote in der Nähe der Elb-Mündung, so können die Jager

au den Küsten Norwegens, Hollands oder Englands ihren

Bedarf einkaufen. In den Monaten, wo jetzt jede Fischerei

vor der Elbe ganz ruht, können die uuf weitere Seefahrten

eingerichteten Boote dem Fischfang ungestört nachgehen.
I

Die Fische werden mit Hülfe der Eisbehälter frischer und
schmackhafter hergeliefert, als es jetzt irgend möglich ist.

Der Vorrutli wird verdoppelt und verdreifacht werden kön-

nen. Es wird nicht mehr nöthig sein , au« entfernteren

Gegenden der Nord- und Ostsee, aus Ostende, aus Frank-

reich &c den Markt zu kompletircn. Die Preise der Fische

werden massiger werdou. Die unbemittelteren Klassen werden
ein gesundes billiges Lebensmittel in weit reichlicherem

Maassu gcniessen können, als bis jetzt der Fall ist. Da»
immer zunehmende Steigen der Flcischpreise wird dem
Ärmeren weniger empfindlich gemacht.

Endlich eröffnet sich auf diesem Wege auch eine Aus-

sicht zu bedeutender Hebung des Soeflschhandcls nach dem
In laude. Von Hamburg und Altena aus worden die Städte

des Deutschen Binnenlandes reichlich und billig mit Jfordsee-

tuvehen versorgt werden können. Der Fisch, der bisher von

Holland oder Frankreich bezogen wurde und der hohen Preise

wegen nur als Leckerbissen auf des Kciohcn Tafel stehen

konnte, wird billig und schnell nach dem Utlande kommen
und dadurch dem Tische des Armen zugänglich werden.

Der ausserordentliche Werth einer solchen Einrichtung

für die Hebung des Fischfanges ist bereits durch die Er-

fahrungen, welche man in England und Holland gemacht hat,

auf das Unzweifelhafteste herausgestellt. Dort wird schon

seit Jahren der Scefischfaug mit Hülfe der sogenannten

Smacks betrieben, welche den Fischerbooten ihren Vorrath

in See abnehmen , die Fische in Eis konservircu und so

es möglich machen, dose die grossen Märkte Englands mit

Fischen in einer Reichlichkeit und Vortrefflichkeit versorgt

werden, welche den bei uus herrschenden Zustand weit

hinter sich lässt.

Auch lutt sich oben da die Rentabilität oiner solchen

Unternclunung schon, und zwar in glänzendster Weise, be-

währt. Das« eine Smack in einem Jahre brutto fast so

viel einnimmt, als ihre Erbauung kostet, ist ein keineswegs

seltener Fall. Auch bei uus steht »nach den Berechnungen,

die von sachkundiger Seite vorgenommen worden sind, ein

gleich günstiges Resultat in sicherer Aussicht. Die jähr-

lichen Unkosten, incl. der Abschreibungen , der uöthigcu

Ausgaben für die Bemannung der Jager, für das zu ver-

wendende Bugsir-Dampfboot, für Reparaturen, Buraiukosten,

Assekuranz, Eisverbrauch und sonstige Betriebskosten, welche

mit einem Betrieb von 20 Jägern verbunden sind, betragen

hoch ungeschlagen 200.000 Mark Cour. Der Brutto-Ertrag

der von dem Jagern an den Markt gebrachten Fische wird,

da das ganze Jahr znm Fischen benutzt werden kann und
da der Fischfang auf See durch die Hin- und Herreisen

nicht unterbrochen wird, mindestens das Doppelte des bis-

herigen erreichen. Schlägt man also, wie oben geschehen,

den jetzigen Brutto-Ertrag uuf 240.000 Mark Cour, an uud
rechnet die 25 Prozent . hinzu , welche jetzt durch Verderb

verloren gehen, später aber erhalten bleiben, so stellt sich

der Brutto- Ertrag auf mindestens 600.000 Mark Courant

per Jahr. Es steht nach den anderwärts gemachten Erfah-

rungen anzunehmen, dass die Einkuufskostcu hierfür, weil

die Fischer in See verkaufen und so viel mehr fangen kön-

nen , dues sie auch bei dreifach billigerem Verkuuf noch

mehr verdienen würden als bisher, und weil die Jager, wenn
keine Fiseherever in See sind, selbst den Fischfang betreiben

können, IWIO.OOO Mark Cour, nicht übersteigen werden.
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Mit einem jährlichen Kostonaufwande voo 600.000 Mirk
Courant (200.000 Hark Cour. Betriebskosten, 300.000 Mark
Courant Kostenprei» der Fische) wurde also eine Einnahme
von 000.000 Murk C!our. erzielt werden können. In Wirk-

lichkeit läset sich erwarten, da» die Vortheile, welche mit

der Möglichkeit einer längeren Konscrvirung so wie einer

ununterbrochenen und stets reichlichen Zufuhr von Fischen

verbunden sind, noch weit günstigere Resultate zu Wege
bringen werden.

Mit vollem Recht darf daher das beabsichtigte Unter-

nehmen als ein eben so gewinnbringende» wie für die ganze

Bevölkerung nicht nur Hamburg*» und Altona'*, sondern

auch des Inlandes und somit auch für die Handclsinter-

essen Hamburg'» nutzenbringendes und bedeutendes bezeich-

net werden.

£9 haben sich denn auch schou seit Jahren sachkundige

Miinner mit diesem Gegenstand eingehend beschäftigt. Die

Ursache, weshalb nicht schon früher die Ausfuhrung ver-

sucht worden ist, liegt, abgesehen von Zufälligkeiten, be-

sonders wohl dariu, doss erst in unserer Zeit mehr und

mehr der Sinn für gemeinnützige industrielle Entreprisen

sich belebt hat. Ks lässt sich datier erwarten, dass sich

jetzt weite Kreide für ein Unternehmen interessiren werden,

welches leichter und nutzenbringender von einer grösseren

Aktien-Gesellschaft als von einzelnen Kapitalisten ins Leben
gerufen werden kann.

Was das zur Ausführung des Unternehmens erforder-

liche Kapital betrifft, so hat eine sorgfältige Erwägung er-

geben, dass mit 500.000 Mark Cour, allen Anforderungen

wahrscheinlich mehr als Geniige geleistet werden kann. Es

wird mit der Ausführung schon begonnen werden können,

sobald der botrag von 400.000 Mark Cour, in Aktien ge-

zeichnet sein wird, und es darf daher die Vermehrung dos

Kapitals auf 600.000 Mark Cour, vorläufig einem spateren,

nach den gewonnenen Erfahrungen zu ermessenden Be-

schlüsse vorbehalten bleiben. Man wird annehmen dürfen,

doss der solchen gemeinnützigen Unternehmungen stets zu-

gängliche Sinn der Hamburg-Altonaischcn Geschäftswelt die

Aufbringung dieses Kapitals leicht ermöglichen wird.

Um diesen Zweck zu erreichen, sind die Unterzeich-

neten zusammengetreten. Wir fordern Sie auf, dem Unter-

nehmen Ihre fördernde Theilnahme zuzuwenden.

Hamburg, Dezember 1866: Jan Tecker Gayen, Altona;

J. C. Godoffroy & Sohn; H. W. Heidmnnn; H. Hudtwnl-

cker: Kapitän E. Jörgnn, Xcumiihlen; John G. Kirf ton;

Wm. O'Swald & Co.; 11. M. Slomun jr.; Kapitän G. Temme,
Blankenese; A. Külpcr, Finkenwerder.

Ein neuer Flu» In Nord - Australien.

Mr. J. Davis, einer der Beamten in der Northern Terri-

tory Expedition , machte Mitte September vorigen Jahres

in der Gesellschaft von zwei Gefährten von E»ca|>c C'lifls

eine Bootexkureion in der Richtung nach dem West Alli-

gator, um die Küste, so weit es möglich, zu untersuchen.

Nicht weit vom Alligator entdeckte er eine Öffnung, die

ihm wie diu Mündung eines Flusses vorkam. Mr. Davis

sagt in seinem offiziellen Bericht: „Ich habe die Ehre,

Dinen die Entdeckung eines neuen Flusses, uugeführ 1 2 bis

15 Engl. Meilen südöstlich von Point Stuart, anzuzeigen,

welchen ich Wildman's River nach dem unermüdlichen
Sekretär des Kronland -Ministers, Mr. Wildman, meinem
speciellen Freunde, benannt habe." Mr. Davis glaubt, dam
diese der Fliisa sei , auf den Stuart bei »einer Ankunft un
der Küste Nordwest - Australiens gestosson sei , ohne dies*

weiter begründen zu können. Er landete nicht und fügt

nur uoeh hinzu, dass sehr viel Mangroves an den Ufern
wachsen, in denen Tausende von Enten sich aufhalten. Als

sich später der Government Resident Mr. Manton mit einer

Gesellschaft nach deu Alligator - Flüssen begab, wollte er

diesen neuen Fluss weiter untersuchen. Man fand , dass

dio Offauug sich 7 Engl. Meilen ins Land erstreckte, dann
aber wurde sie so eng, doss man nicht weiter vordringen

konnte. Das Wasser war sehr salzig und Mr. Manton
schlicsst mit den Worten: „Sümpfe, Mangroves und Mos-
quitos überall." Möglich oder wahrscheinlich , dass dieser

* sogenannte Wildman River nur ein Salzwassor-Creek ist und
würde dann richtiger unter dem Namen Wildman's Creek
in die Karton einzutragen sein. B. Q.

Die geographische Verbreitung und Statistik des
Deutschen Buchhandels.

Nach der kürzlich erschienenen fünften Auflage der

„Verscudungsliste nach dem Alphabete der linder" von
1 A. BUchtiug (Nordhauscu 1 867") giebt es jetzt im Deutschen

und dem mit Deutschland in Verbindung stehenden auslän-

dischen Buchhandel 1839 Sortiments-Buehhaiidlungen.

Diese 1839 Handlungen vertheiten sich folgendermaassen

:

I. Europa, a. Deutschland.

1. Anhalt (in 4 Städten) mit 10 Finnen.

2. Baden (in 18 Städten) mit 42 Firmen.

3. Bayern (in 60 Städten') mit 127 Firmen.

4. Bruunschweig (in 5 Städten) mit 12 Firmen.

ö. Bremen nebst Gebiet (in 2 Städten) mft 12 Firmen.

6. Hamburg mit 37 Firmen.

7. Hessen (in 7 Städten) mit 35 Firmen.

8. Beide Lippe (in 2 Stüdtcu) mit 3 Firmen.

9. Lübeck mit 5 Finnen.

10. Luxemburg [in 1 Stadt) mit 4 Finnen.

11. Beide Mecklenburg (in 15 Städten"! mit 22 Firmen.

12. Oldenburg (in 4 Städten) mit f> Finnen.

13. Freussen

:

a. Brandenburg (in 30 Städten') mit 134 Firmen.

b. Hannover (in 2» Städten) mit 5« Finnen.

e. Hessen-Nassau (in 19 Städten) mit 61 Firmen.

d. Hohenzollem (in 2 Städten) mit 3 Firmen.

e. Tömmern (in 15 Städten) mit 32 Firmen.

f. Tosen im 17 Städten) mit 35 Firmen.

g. Treussen '„in 19 Städten) mit 44 Firmen.

h. Rhoinproviuz (in 33 Städten) mit 04 Firmen.

i. Sachsen (in 40 Städten) mit 86 Firmen,

k. Schlesien (in 33 Städten) mit 83 Firmen.

1. Schleswig-Holstein
k
in 13 Städten) mit 27 Firmen,

m. Wc6tphalen (in 20 Städten) mit 55 Firmen.

14. Sachaen, Königreich, (in 50 Städten) mit 193 Firmen.

15. Die 8 Thüringischen Herzog- uud Fiirstcuthüiuer (in

29 Städten) mit 53 Firmen.

16. Wulde.k (in 2 Städten) mit 2 Firmen.

17. Württemberg (in 24 Studien"! mit 59 Firmen.
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I. Europa, b. Die übrigen Europäischen Staaten.

1. Belgien (in 3 Städten) mit 7 Firmen.

2. Dänemark (in 2 Städten) mit 16 Firmen.

3. Frankreich (in 3 Städte») mit 16 Firmen.

4. Griechenland (in 1 Stadt) mit 1 Firma.

5. Gross-Britannien (in 2 Städten) mit 11 Firmen.

6. Italien (in* 15 Städten) mit 8 Firmen.

7. Kirchenstaat (in 1 Stadt) mit 1 Firma.

8. Niederlande (in 8 Städten) mit 21 Firmen.

9. Österreich:

a. Böhmen (in 30 Städten) mit 61 Firmen.

b. Bukowina (in 1 Stadt) mit 2 Firmen.

c. Galizion u. Krakau (in 11 Städten) mit 19 Firmen.

d. Görz und Triest (in 2 Städten) mit 5 Firmen.

e. Kärnten (in 1 Stadt) mit 3 Firmen.

f. Kraia (in I Stadt) mit 4 Firmen.

g. Kroatien (in 3 Städten) mit 5 Firmen.

h. Mähreu (in 9 Städten) mit 17 Firmen.

i. Österreich u. d. E. (in 4 Städten) mit 45 Firmen,

k. Österreich ob d. E. (in 5 Städteu) mit 10 Firmen.

L Salzburg (in 1 Stadt) mit 3 Firmeu.

m. Schlesien (in 3 Städten) mit 6 Firmen,

n. Siebenbürgen (in 0 Städten) mit 8 Firmen,

o. Stcyermark (in 4 Städten) mit 12 Firmen,

p. Tirol mit Vorarlberg (in 7 Städten) mit 14 Firmen,

q. Ungarn nclwt Serbien und Tomcser Banat (tu

20 Städten) mit 40 Firmen.

10. Rawland (in 1H Städten) mit 57 Firmen.

11. Schweden und Norwegen (in 6 Städten) mit 16 Firmen.

12. Schweiz (in 28 Städten) mit 68 Firmen.

13. Türkei (in 3 Städten) mit 6 Firmen.

II. Amerika (in 13 Städten) mit 31 Firmen.

III. Asien (in 2 Städten) mit 2 Firmeu.

Alle 1839 Sortiments - Buchhandlungen vcrthcilen sich

also auf 39 verschiedene Länder mit 708 verschiedenen Städ-

ten. Hiervon kommen auf Deutschland überhaupt 1325 Fir-

men in 504 Städten, auf Österreich 253 Firmen in 108 Städ-

teu. Speziell auf Freussen (das durch seine neuen Provinzen

146 Sortinients-Biichhandlungen in 61 verschiedenen Städten

hinzu erhalten hat) kommen "02 Firmen iu 279 verschie-

denen Städten. Preussen hat also Vis.. a"or betreifenden

Sortiments-Buchhaudlungen , daun folgt Österreich mit 253,

dann Königreich Sachsen mit 193, dann Bayern mit

127 Finnen.

An Städten haben die meisten Sortiments-Buchhandlun-

gen: Leipzig (einschliesslich der Kommissions-Geschäfte) 85,

Berlin 80, Wien 41, Hamburg 37, Dresden 23, Prag 23,

Breslau 20, Frankfurt a. M. 20, Stuttgart 20, München 17,

Kopenhagen 15, Köln 14, Halle 14, Mainz 13, Nürnberg 13,

Zürich 13, New York 12, Augsburg 11. Pest 11, Posen 11,

Warschau 11, Cassel 10, Haimover 10, London 10, Paris 10

und St. Petersburg 10 &c. Das« Kopenhagen, New York,

London, Paris, St. Petersburg mehr als 15, resp. 12 und

10 Sortiments - Buchhandlungen besitzen, bedarf keiner be-

sonderen Erwähnuug, dagegen steht nur die angegoliene

Zahl derselben mit Leipzig in Verbindung.

Aus der vorstehenden Zusammenstellung ersieht man,

das» der Deutsche Buchhandel nicht allein Vertretung in

Amerika, sondern auch in Asien hat. Dagegen haben Por-

tugiesische und Spanische Buchhandlungen keine direkte

Verbindung mit Leipzig. Wie bedeutend der Zuwachs im
Buchhandel ist, kann man daraus ersehen, dass die vierte

Auflage der vorerwähnten Liste (im Juni 1864 erschienen)

nur 167« Firmen in 646 Städteu enthält.

Bei allen obigen Angaben ist auf die reinen Antiquar-,

Kunst-, Landkarten- und Musikalien-Handlungen keine Rück-

sicht genommen ; mit diesen und den reinen Verlagageschaf-

ten stellt der gesammte Deutsche Buchhandel ein Kontingent

von fast 3100 Firmen.

Die DeuUch-Wälsehe Sprachgrenze In der Schwei» und
Italien vor 300 Jahren.

Von Dr. IT. Stricker.

Bei Betrachtung der Sprachgrenzen drangt sich die Frage
nach ihrer Beharrung auf, — eine Frage, weiche für die

Zukunft des einen wie des anderen dor angrenzenden Sprach-

gebiete vou höchster Bedeutung ist. Je häufiger nun diese

Frage bei dem geringen Interesse, das man früher den na-

tionalen Verhältnissen widmete, ohne Antwort bleiben musste,

desto wichtiger ist es. die wenigen uns erhaltenen Zeugnisse

zu sammeln. So fand ich bei Michel de Montaigne die

Bezeichnung de» Dorfes Bussang bei Rcmircmont (Reimers-

berg) au der Mosel 1580 als lo deruier du langage fruu<;uis

und jüngst in der Germania oder Chronica der Teutschen

des Sebastian Franck von Word, Frankfurt a. M., Ausgabe
von 1539, Blatt 374, eine höchst merkwürdige Auseinander-
setzung der Grenze zwischen Deutsch einerseits, Frauzösisch

und Italienisch andererseits, wie sie in der westlichen Schweiz

und Piemont sich darstellt. Wir thcilen das Wesentliche

daraus, möglichst in der alten Sprache, mit und fügen den

Ortsnamcu, so weit wir sie entrüthseln konnten, die heutigen

Formen bei. Franck nimmt die Identität der Gallier und
Germanen an; ein Theil der Gallier sei durch die Römer
verwälscht worden, etliche aber seien bei ihrer alten Deut-

schen Sprache geblieben. „HclvetierLaud bis nächst gen

Freiburg und Bern (welches neue Städte sind) nach Genf
zn ist wälsch worden und ists noch. Desgleichen in Wallis,

nicht foru von Sitten bis zu des Rhodans Ursprung ist es

noch teutsch, nämlich Breyg (Brieg, Brig), Naders (Natter),

Münster, Gomsch (Goms, Gombe, C'onchus), obgleich sie zu
keinem Teutschen wandeln könnon, dann über höchste Alpen

und Spitzen der Berge gen Uri und Beroer Gebiet. Ihre

Nachbarn im ebenen Land, mit denen sie täglich Gewerb
und Handel treiben, sind alle wälsch, als Yispach (Vi»p),

Raren (Raron), Lauk (Leuk), Sieder» (Siders, Sierre), Sitten

(Sion) und alles Land fürbass, so weit der alten Seduner

Mark begreift, jetzt Wallis genannt, fürbass (weiter) die un-

tern Walliscr, vor Zeiten Veregri genannt, jetzt Gundis
(Conthey), Martenach (Martigny), St. Moritz, sind wnlsoher

Sprache. Livius ') schreibt , dass noch zu »einer Zeit die

Verogri der Sprache nach halb deutsch, halb wälsch ge-

wesen. Da jetzt die Sprache sich verhält, wie oben nu-

gegebeu, so hat das Wälsch zugenommen und ist vor-

gebrochen, das Teutsch hat abgenommen.
„Teutsche Flecken, so unter Wülschen liegen, sind fol-

gende. In Wälschland jenseit den Bergen bei den Insubrem,

jetzt Lombarden genannt, liegt im Thal Sesia, da Sessite»

') . . . „utique qua« ad Fenninom ferunt, otuept» ««•nttbu. «mi-
«ennsDi« mW, tib. XXI, cap. 38.

Digitized by Google



Notizen.

entspringt, ein grosse» Kirchspiel, Presmello (iu margine

Pressmelch) ') genormt eine Tagroise vou Veroelli oder

Novara.

„Im Eschenthal (Thal der Toee) ein grosso« Kirchspiel,

Bonmat (Pommat, Formazza) genannt, auch ein Xheii de»

Thaies Antigorien (Antigria) daselbst ist teutscher Sprache

In Meintal 3
) auch ein Kirchspiel leutscher Sprache, das

doch au kein teutschos Land nirgends etüsst. Solches alle«

sind relicjuiue Oallorum, Verlassenheit der alten Gallier, die

vor Zeiten diesseits und jenseits den Bergcu gewohnt und

vielleicht um der Wildheit der Wohnungen willen, dio au

keiner Landstrasse gelegen, von den Hörnern, Zwangs der

Sprachen halber, ruhig gelassen und wenig angefochten

worden sind. — Es ist auch nahe beim See Verbanus,

jetzt der Lange See gemannt , noch ein Dorf Urnafach (in

margine Urnafasch, heute Ornavasco oder Ornavosso) teut-

scher Sprache *), aber nicht des alten Herkommens, soudern

sie haben vor etlichen hundert Jahren bei eines deutschen

Kaisers Konifahrt, ich meine Otto'*, als Banditen (Verbannte)

»ich dahin gesetzt und sind nachher versöhnt und der Flecken

ist ihnen eingegeben vou demselben Kaiser mit Oedingen

und Satzungen; solches ist mir von ihrer einigen selbst an-

gezeigt worden."

Der B«rg*turz am Rioberthoud Im Canton Freiburg.

Von I ir. Qn*i. I.anytnlwh.

Die Tugcsblättcr der westlichen Schweiz berichteten im

Anfang März über einen Bergsturz, der im Oreycrzer Bezirk

des Canton* Freiburg unweit Bulle Statt finde. Am 4. März
begab ich mich, von Montreux aus den Jaman-Pass über-

schreitend und die Saaue entlang nach Bulle wandernd, auf

deu Schauplatz der Katastrophe.

Da unter den vielen Zertrümmerungen , welche dio ex-

cessiven Niederschlüge während dieses Winters in der Schwei«

verursachten, die in Frage stehende sicher zu den belang-

reichsten zählt, so sei eine Besprechung derselben veratattet,

nachdem wir eine kurze orientirende Bemerkung voraus-

geschickt haben.

Von den Gebirgsgruppen , welche im XW. der Berner

Alpen gelagert sind, ist die westlichste diejenige, welche von

Aigle in der Wadt bis gegen Bulle im Canton Freiliurg sich

erstreckt und südwärts von dieser Stadt mit dem «172 Fuss

hohen Mole'sou endet. Herrliche Weiden und Nadelholz-

') S. Fram-k hat »i.vruLl Xauw »Ii Lage Am Ortt» hei WjcJerL-nb«

der ihm otfiuhar mündlkh itcmnrUttn Mittkritunc vcririclisiOt. K* kann

hier nur von Premu-ieltu Jio Ked« »ein, ein-ni Dorf von lä'Xi EiBWuh-
nern am Aninwa, einem Ncbentlusi «Irr Toce, Stande mn Yngnicna.

l*rtimo«*l]o lie^t aUi> in d<r Xäht von Oruavaaco und auf dem We(e
iu dun DcuHclifii 'jemeimlen »in Mnntr ISosa.

*) Munt»! »t d«. MuyentUl, Val M.^-ia, im Kant„n Te.sin; daa

fragliche Kirctiejikl ist D«*cr>, noch heut« rein Üenttrh, denn <« Ulilte

nach der Stkwtuer SlatiiUk 1S60 75 UruUcbc und 1 ItalienUcbe Fa-

milie. Di« Antrabe aber, das« es nirgend* an lientschoa Land st«M«,

ist nicht riebti^' : »s lohnt siiti Kcv;eii Weit»!: au das F.'rniSjüa-TLal,

das wiederum «ich an da« Vcuteche Wallix anlehnt.

') K. liernhardi, Spracblartr roll Deutschland, Kaanel 184 1, S. 34,

i. Aufl. 1 84». S. 30, tagt „In früheren Zeit™ mag; »ich Ucntscbo

Spracbo nex-h in andere lUluMBche Tbiler verbreil«* haben, wiMUKatens

linilet »üb. in Val CUallant ein Bezirk, welcher noch jetzt le Canton

de> Allcmands hei»»t, wiewohl da.ilb.l heia I>eut»eb mehr |fe»i>rociien

wird, and »olbst iu OrnaTn*eo an der Tosa (TVe), nieht weit Tom
Lau.. m*K(ior«, gnU n nocL Spuren der Drut.chen Siirncrje."

Waldungen schmücken diesen nach allen Seiten schroff ab-

stürzenden Felsstock, dessen herrschendes Gestein Oxford-

kalk, bekanntlich eiuo Bildung des mittleren Jura, ist Seinen
Woatabhang bedeckt Flysch, d. i. eooene Lager von Macigno,
glimmcrhaltigem Sandstein vou verschiedenem Korne, worin,

besonders nach der Tiefe zu, Albaresc, ein weicher thoniger

Kalk, eingelagert ist. In tief in den Flysch eingeschnittener

Schlucht nieset hier die Treme. Anfangs südnördlich ge-

richtet biegt sie an der nördlichen Absenkung des Moleson,
wo auf dor rechten Uforseite das nun aufgehoben« Klostor

La Part Dieu in einer Hölle von 2921 Fuss liegt, nach
Osten um, so der Saune zufliesseud.

Etwa 20 Minuten oberhalb La Part, aber auf der linken

Seite der Treme, hatte der Bergsturz sich ereignet Die
hier anstehenden Maciguo-Sclüchten zeigen an beiden Ufern
eine konkordaute, stark geneigte Lagerung (im Mittel 60*).

Sie fallen nach Osten, gegen das Innere des Moleeon, ein,

streichen demnach südnördlich. Beachtet man, dass der
obere oder Gebirgslauf der Treme dieser Streichungslinie

folgt, so erklärt sich das tiefe Einschneiden des nagenden
und feilenden Flusses, in dessen Bett an manchen Stelleo

noch anstehende Schichtoubruchstücke hervorragen.

Der Bergsturz von diesem Wiutcr hatte offenbar viele

Vorläufer, welche das Flussthal weiteten, und nach Mnass-
gube der geognostischen Verhältnisse wird die linke Thal-

wand, wo die Gesteinsschichten dem Flusse zufallou, während
rechtsseitig dos Gegcnthcil Statt hat, durch Zerbröckclung

an den mehr senkrechten Stollen und durch Kutschung an
den allmählicher sich niedersenkenden immer weiter nach
Westen vorgerückt werden. Senkrechte Thalbegrenzung aber

zeigt sielt da, wo diluvialer Kalkschutt die Flyschschichtcn

vollständig bedeckt Einsickerndes Wasser, dessen zerstö-

rende Kraft der Frost erhöht, hatte Hunderte von Trümmer-
blöcken losgelöst, von denen viele an 100 Kubikmeter
messen. Wo die Thalwand minder steil sich senkt, sind die

tonnlügigen Flyschschichtcn von Verwittcrungstrümmern, den
Erzeugnissen ihres eignen Zerfalles, überlagert und eben
an einer solchen Stelle, an dem Berge Rioberthoud, war
der Bergschlipf geschehen.

Die ganze davon betroffene Fläche, von dicht geschlos-

senem Nadelholzwald bestanden, umfasst an 50 Juchart. In

gegen 4 Fuss klaffendem Spalt hatte sich dieselbe auf der

Höhe losgelöst und mit dem Thnlcnde sich über das Fluss-

bett hinausgeschoben, so dass die Treme, iu ihrem Laufe
aufgehalten, einen See von mindestens 200 F. Brette und
von dreifacher Länge gebildet hutte. Die Kutschung, welche
acht Tage fortgedauort hatte und augenblicklich durch den
Eintritt von Frostwetter zum Stillstand gekommen war,

hatte sieh so allmählich vollzogen, dass viele auch der bis

zur Thalsohle gelangten Tannen uuzerbrocheu geblieben

waren und iu stark geneigter Lage noch fest wurzelten.

Sonst hatten die Bäume das ttmtmigfacltste Schicksal er-

fahren: hier waren sie, aus dem Boden losgelöst, mit dorn

Wipfel vornu gefallen uud im Sturze war ihr Stamm zer-

brochen und vielfach zersplittert worden , dort waivu sie

ordnuugslos durch einander geworfen, wieder andere hielten

sicli, ihre Äste verschlingend, in schräger Lage gegenseitig

noch aufrecht. In eine unzählige Menge von verschieden

tiefen Spalten war der fortbewegte Boden zerrissen worden.

Der oberste Theil der Kutsihlläche bildet ein sanft gc-

Digitized by Google



272 N

neigtos Plateau, ring» von 'höher gelegenem Tcrraiu um-
geben, von welchem Regen- und Schneewasser auf jene«

abtioss, in den Waldboden bis zu don ihn unterteufenden

Flyschschichten einsickerte und deren beider Zusammenhang
lockerte. Noch solcher Vorbereitung rausste der Wald durch

sein eigenes .Gewicht auf der schlüpfrig gemachten , stark

geneigten steinigen Unterlage uach der Tiefe hiu in Bewe-

gung gerathen. Wie bedeutend dieses Gewicht ist, mag man
leicht ermessen, wenn man bedenkt, das« 50 Juchart eine

Fläche von 2 Millionen Quadratfua« bedeuten. Nimmt man
die Dieke der abgelösten Erdschicht im Mittel zu 3 Fuss

an, so ergäbe dag, den Kubikfuss Erde zu 100 Pfund ge-

rechnet, für die Erdscholle ein Gewicht von 6 Millionen

Centner. Rechnete man ferner nur SO.ODO Biiumo auf die

bezeichnete Flache, also für jeden einen Raum von 40 Qua-
dratfuss, und den Baum im Mittel zu nur 80 Kubikfues,

so betrüge das Gewicht der Bäume, das spezifische Gewicht

des Tannenholzes zu 0,900 angenommen , über 2 Millionen

Centner. Das wäre in Summa also gut 8 Millionen Centner

ziehendes Gewicht.

Erfreulicher Weise hat der Bergsturz weder Menschen

noch menschliche Wohnungen gefährdet. Die Stadt Bulle

ist EigentliUmcrin des waudernden Woldes, in dem dio

Axt bereits tüchtig zu arbeiten begonnen hat.

Die Französische Expedition auf dem Mekong.

In der General-Versammlung der Pariser Geographischen

Gesellschaft am 12. April d. J., worin den Afrika-Reisenden

Baker und Mage Preismedaillcn überreicht wurden, theilte der

Präsident, Marquis de Chasseloup-Laubat, Nachrichten über

die Französische wissenschaftliche Expedition mit, dio unter

Leitung von Lagrec im vorigen Jahre eine Reise auf dem
Mekong ins Innere der Hinter-Indischen Halbinsel begonnen

hat. Ausführliche Berichte waren noch nicht eingetroffen,

die brieflichen Nachrichten aber lassen auf eine reiche Aus-

beute hoffen.

Die Ex]iedition hatte am 13. Juli 1866 Crachd unweit

Somboc, einige Tagereisen jeuseit der Grenze des Französi-

schen Gebiets, verlassen, am 23. Stung-treng an der Ein-

mündung des Menam-se und nach Überwindung der Strom-

schnellen Kong und Bassac erreicht. Von Bassac ging sie

am 5. Dezember ab und fuhr stets mit grosser Mühe den

Mekong weiter hinauf. Das Land gewinnt von Bassac an

ein auffallend anderes Aussehen , die Monotonie verschwin-

det , es treten Berge auf und der Kluse zeigt sich stellen-

weis seltsam eingeschnürt ; bisweilen hat er nur 900 Meter

Breite
,
dagegen erreicht die Sonde an solchen Stelleu mit

70 Meter nicht den Grund. Bei der Mündung des Se-mura

in den Mekong angekommen , verliess Lagree den Haupt-

strom, fuhr in den Nebenfluss ein uud wendete »ich, ihn

gegen Westen aufwärts verfolgend, nach Ubon. Der Se-

nium oder Fluss von Ubon hat nicht weniger als 400 Meter

Breite, bietet aber in seinem unteren Laufe zahlreiche Hinder-

nisse, so dass die Reisenden au einer Stelle die Barken über

die Filsen ziehen mussteii; von Pi-mum an, das in der

Mitte zwischen Ubon und der Mündung liegt, ist der Se-mum
dagegen leicht zu befahren.

Am 6. Januar 185" erreichte die Expedition endlich

Ubon und wurde dort von dem König mit besonderer Aus-

zeichnung empfangen. Die Provinz Ubon ist nach Lagrec

•vor einem halben Jahrhundert durch Flüchtlinge aus Vion-

chan gegründet wordon und hat sich seitdem so rasch ent-

wickelt, dasa ihre Bevölkerung gegenwärtig über 80.000 See-

len zu betragen und ihr Handel nicht unbedeutend zu Bein

scheint.

Die Reisenden waren also von Somboc bis Ubon fast

ein halbes Jahr unterwegs gewesen, während man von

Saigon nach Paris in 35 Tagen gelangt, aber sie hatten

allerdings nicht die ganze Zeit auf die schwierige Befahrung

des Mekong verwendet, sondern an verschiedenen Orten

längeren Aufenthalt gehabt, der zu Beobachtungen uud zur

Sammlung von Dokumenten benutzt wurde. So konnten

sie Erkundigungen Uber die wilden Vülkerstämme im Osten

des Mekong einziehen, deren Reihe an den Grenzen des

Französischen Gebiets mit den Stieng beginnt, so wie über

den Handel mit Sklaven, die in der Provinz Attopee östlich

von Bassac gekauft und mit enormen Profit in Phnom-penh
wieder verkauft werden. Auch führten sie Exkursionen in

die Gegend am Menam-se aus.

Am 8. Januar sehrieb Lagree, er werde zunächst uach

Remarat, einer am Hauptatrom, 30 bis 40 Meilen nördlich

von der Einmündung des Ubon - Flusses gelegenen Stadt,

gehen und sich dann später nach Luaug-Prabang begeben,

wo Mouhot am 10. November 1861 starb").—
Ueno Misstonen in Abosslnien und am oberen KU.

Die Schwedische Missions - Gesellschaft in Stockholm

(Evangeliska Fosterlands Stiftelsen) hat kürzlich eine Mis-

sion in den nördlichen Grenzländern Abessiniens begonnen.

Ihre drei Arbeiter, Lange, Kjellberg und Carlson, kamen im
März vorigen Jahres nach Massnua und gingen am 2. April

über Ain am Lebka-Fluss und Kagoi nach Keren (bekannt-

lich einer katholischen Missiuns-Station der Lazariston\ wo
sie vom 10. bis 30. April verweilen musaten, um Reise-

gelegcnheit nach dem Lande der Barea zu finden, Nach
fünftägiger Reise kamen sie dort in Mogelo an. Sie be-

schreiben das Ländchen als schön, fruchtbar und gut bebaut.

Das Volk bekennt sich zum Islam, es spricht eine eigene

Sprache und nur Wenige verstehen etwas Arabisch. In

politischer Beziehung sind sie sowohl von Ägypten als von
Abessinien abhängig, da sie nach beiden Seiten Tribut zahlen

oder namentlich von ersterer Seite häufige Plünderungen

sich gefallen lassen müssen. Von diesem Drucke hoffen sie

durch die Europäer befreit zu werden.

Von hier aus wollten dio Missionäre sich unter den
benachbarten heidnischen Kunitna niederlassen. Dur Häupt-

ling von Tendar (später schreiben sie Tender«'
,
Munzinger

Tender) aber gab auf die Anfrage eine abschlägliche Antwort.

In Folge davon begaben sich zwei von ihnen auf die Reise

nach Adiabo, dessen Fürst eine Oberhoheit über die Kunnnia

') Die beste Kart« des Mekong ist bis jetit die von UouiHctaui

in denen „Vnytya dans IMndo-Chin» 1*48— 1856" (Paris sie

stimmt mit den Angaben LagreV* gut Ubereio, nur setzt sie dir Stadt

Ubon an i'im;n nicht top Westen , sondern von Nordosten kommenden
Ncbennuss, ein Irrtl.nm, der iii/wiscben schon auf Mouhot' s Kart«
(Tour du Monde ?• »emertre, p. SSO) Wnrhtift ist, wo d.r Mus.
von Ubon, dessen Quellarmtf Mouhot selbst überschritt, To-kru «eaannt
wird ut.d unter 14" »' N. Ur. in den Mekong einmündet. A P.
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hat, um von ihm die Erlaubnis» zu erwirken. Glücklicher
j

Weise waren einige Holdaten desselben in Mogelo anwesend, i

um Tribut einzutreiben , uod im Begriff zurückzukehren.

Ihnen schlössen »ich Lange und Carlson an, so leicht wie

möglich gerüstet (— iugen wäsl, blott ett pur underbyxor —
und ein dünnes Linucurückcheu) mit einem Klcidorbüudelchen

auf dem Rücken. Zwei J)iener nulimen sie mit, die ein

Sackchen mit gedörrtem Fleisch und Durrnh trugen. An
der Grenze des Kunnma-Landcs bekamen sie grössere Reise-

gesellschaft au einer Anzahl Beni Amer und Baren, dio

ebenfalls nach Adinbo zogen. In Tcudar erhielten sie zu

ihrer Freude den Bescheid, dass die abschlägliche Antwort

gefälscht sei und dass sie dort ihren Wohnsilz nehmen
könnten. Dennoch setzten sie ihre Reise fort, die nun ül»er

Berge und Grasrlächcn führte, bei Tage in unerträglicher

Hitze, wührend bei Nacht bittere Külte eintrat. Am vierten

Tage war das Ziel erreicht. Der Fürst Sadik, ein Christ,
j

nahm die Missionare freundlich auf, empfing sie in »einer

Grashütte und ertheilte die gewünschte Erlaubnis«, hielt
j

sie aber längere Zeit auf, so das« sie erst am 31. Mai
zurückkehren durften.

Kjcllberg war inzwischen in Mogelo geblieben, wo er

bei einem Schmied wohnte, der meist Ringe von Blei, 1

Kupfer und selbst Silber machte, wie »ie dort als Schmuck
an der Nase, den Uhren und um die Uutidgelenke getragen

werden. Ausserdem hatte derselbe ein Handelsgeschäft, das

sich bis Kaesnla erstreckte, wo er seine Wauren für das

Doppelte des Einkaufspreise« abfetzte. Die mit Gras ge-

deckte Schmiede diente zugleich als Kaufladen und Wohn-
haus, »o wie bei Nacht uud schlechtem Wetter als Stall

für Schafe, Ziegen und Kälber. Kjellburg, der «elber das

Schmiedehandwerk erlernt hat, machte sich ebenfalls damit

nützlich und bekam bald vollauf mit der Reparatur alter

Gewehre uud Pistolen zu thun, wofür Hühner, Milch 4c.

bezahlt wurden. Von »einem Wirth bekam er täglich eine Ra-

tion flacher, stark gesäuerter Brodkuchen, ausserdem brachte

er oft von der Jagd ein Wildpret heim, dem die ihn be-

gleitenden Leute jedes Mal, sobald es gefallen, den Hals

durchschnitten, uro aU gute Mnhammedaner davon essen zu

können.

Nach der Rückkehr der beiden Gefährten siedelten dio

drei Missionäre nach Tendar Uber. Sie rühmen dort den 1

Flciss des Volko» und den ausgedehnten Ackerbau, obgleich

die Werkzeuge (ein aus zusammengebundenen Holzstückcn '

verfertigter Pflug) sehr unzureichend sind. Die Stadt er-

wies sich aber als für ihre Zwecke nicht ganz geeignet, da

die Bewohner nicht die reine Kumima-Sprache, sondern ein

Gemisch von Barua und Kuniima sprechen. In Folge dessen

hat Einer wenigstens sich in Oganna, 2 Stunden nordöstlich ),

niedergelaeson, wo reine Kunäma leben, um dort die Sprache

zu lernen, die anderen suchen vorderhand die Barea-tfprachc [

ZU bewältigen.

Ein andere« Unternehmen, angeregt von einem bemit-

telten Missionsfrcund iu Leeds, nämlich am Weisen Nil an

der Sobat-Mündung eine Mission unter den Bari (resp. Niaru-

Kam) zu gründen, ist, wie uns Dr. Krapf kürzlich mitthciltc,

misslungen, da der Sklavenhandel eine solche Niederlassung

zur Zeit noch nicht gestattet. Man wird daher am Blauen

') Auf slmnin&CT'« KsrU lie^t Ognaim WSW. ron TW«,
ruteraaa»'. OtogT. Mittheuamreii. 1867, Heft VII.

FIuss vorgehen und von Fosokli (Fasoql) aus unter den
Bertha- und Dinka-Ncgcrn eine Station anlegen. Dieselbe

wird ein Glied in der Itoabsichtigten Stationoukctte bilden,

die von Chartum aus nach dein inneren* Afrika führen soll,

so wie eine andere Kette von Alexandrien bis Abessinien

führt, von der schon die fünf Stationen Alexandrien, Kairo,

Assuan, Chartum und Matammah eingerichtet sind. Die-

selbon werden je nach einem Apostel genannt, daher dio

Bezeichnung „Apostelstrasse". Für die Herstellung und Lei-

tung derselben hat sich iu Verbindung mit dem Missiou»-

Institut auf St. Krischona bei Basel ein eigenes Comite ge-

bildet, dessen Sekretär Dr. Krapf i»t.

Die Höhe von LaghuAt.

Für L-aghuat , bekanntlich einen der bedeutendsten Orte

in der Algerischen Sahara, hatte Renou im April 1853
durch 32 Baruniutcr-Beohuchtuugcn die Hohe von 746 Meter
gefunden; M'Carthy bestimmte sie im Dezember 1852 zu
750 Meter, Maris 1863 durch 290 Ablesungen zu 781) Me-
ter. Mit Instrumenten uuu, die Marc* in Laghuat zurück-

gelassen, stellte der Militärarzt Bertelc vom August 1864
bis November 1865 regelmässige Beobachtungen an, die

nach Renou'» Berechnung (Annuaire de la Roeieti' meteoro-

logi<iue de France, 1866, 2. partie, p. 2C) eine Hohe von
792 Meter ergeben.

Der Neu-Calabar, ein MOndungsarm des Niger,

nach Girard.

Im* Dezember 1860 fuhr Charles Girard, ein Französi-

scher Offizier a. 1)., der vom Marine-Ministerium mit Auf-
nahmen im Niger-Delta betraut ist, auf dem kleinen Schiff

„Joseph Leon" vou 22 Tonnen den Flu»» von Neu-Calabar,

auch Born oder Anan genannt, bis in die Nähe vou Ibo

am Niger hinauf und erhob durch diese Rckognoseirung dio

Annahme, da»» der Ncu-Culabnr-Pluss ein Mündungsarm des

Niger sei, zur höchsten Wahrscheinlichkeit.

Er bestimmte die Lage von vier Punkten an dem Flua»,

nämlich

:

»u-Cslabar . I' 3tt' 15* N. Br., 4' 37' 4f Ö.tl. L. von P«ri.,
ßmkina . . 4 46 2 ., ,. 4 33 37 „ „ „
Tsrhioppo . ö 2 O „ „ 4 26 SO „ „ „ „
OHoTrro . . 5 17 28 „ ,. 4 17 0 „ „ „

Nimmt man die Hasscnstein'sche Karte der „Flussgebiete

des Benue, Alt-Calabar und Cumerun in West - Afrika"
(„Geogr. Mitth." 1863, Tafel 6) zum Vergleich, so kommt
der Neu-Calabar etwas westlicher zu liegen als auf dieser

Kart«, indem »ein Lauf von dem Dorf Nou-Calnbar aus
mehr direkt auf Ibo gerichtet ist.

Den nördlichsten der bestimmten Punkte, Obovem, er-

reichte Girard nicht zu Schiff, sondern zu Fuss, da er

8$ Engl. Meilen südöstlich davon des zu schmalen Fahr-
wassers wegen das Schiff zurücklassen musste. Leider ge-

lang es ihm nicht, dio geringe Strecke bis Nidoui bei Ibo,

wo nach Glower's Ansicht der Arm von Neu-Calabar vom
Niger sich abzweigt, zu erforschen.

Der bezügliche Brief Girard's ist nebst einer Karten-

skizze in den „Annales des Voyages" (Febr. 1867) publicirt.
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Di« Potroleum-Oewinnun« in den Vereinigten Btaaten.

Das neuerdings zu »o allgemeiner Verwendnng komracodo

Petroleum oder Steinöl findet «ich in grösserer oder gerin-

gerer Menge an vielen Orten der Erde, in. besonders reich-

lichem Vorrath wurde es aber in Canada, im südlichen Russ-

land und im Kauka»u», vor Allem aber in den Vereinigten

Staaten und zwar in den benachbarten Staaten Pennsyl-

yanien, Ohio und Wcat - Virginien aufgefunden. Aus den

letzteren Staaten stammt grösstontheils da« Steinöl, das wir

in Europa in unseren Lampen verbrennen. Nach

des Bremer Handelsbluttes gewann mar

1861 in PennsjrlTsnien

in W«st-Virginicn und Ohio

1862 in PennayWanitn

in Wcst-Virginirn «n<l Obio

1863 in PfnnByltnnien

in Wut-Virginicn and Ohio

1864 in Ptnoavltanien

in Wwt-Virianipo and Ohio

1865 in PrDUf)rani«n

in W«t-\ iiKinien and Ohio
1866 in Pconiylrinien

Die durchschnittliche Förderung per Tag (mit Ausnahme
der Sonntage) belauft sich in Pennsvlvanien auf 8000 Fass,

in West-Virginien und Ohio auf 1200 Fass. Die Ausfuhr

der Vereinigten Staaten an Petroleum betrug im J. 1863:
28.250.7*21 Gallonen, 1864: 31.872.072 Gallonen, 1865:
29.805.523 Gallonen, 1866: 67.130.451 Gallonen. Eine

Abnahme der Produktion steht uoch nicht zu befürchten.

Herero -Land, geschildert von Josaphat Hahn'*).

Herero-Land liegt zwischen dem 19. und 32" Südl. Br.

und dem 32. bis 29. Liingcugrnd, im Norden bildet das

Land der Ovatnbo, im Sudcu Gross-Nuina<iua-Laml, im 0«ten
etwa der Ngami-See, im Westen der Atlantische Oceao die

Grenze. Vom Oranje-Strom bis zum Norden wechseln hoho
röthliche Sandberge, deren Widerschein man weit von der

Küste am Horizont bemerken kann, mit hellfarbigen, viel

Glimmer enthaltenden Felsen ab. Hinter diesen Sandliergen

erhebt sich eine wohl 20 Meilen breite Hochebene, welche
nach dem Inneren ansteigt. Hier ist kein Daum , kein

Strauch, kein Grushalm zu sehen. Nichts als gTOs&c und
kleine üruiiitblöcko von verschiedener Farbe und Gestalt

Diese Wüste wird von dem Bette des Swachaub und des

Kuisib durchschnitten. Am östlichen Saum dieser Naarip-

Ebene erhebt sich ein weites Berglatid, das Herz des Hererö-

Landes. Die Gegend nimmt nun einen ganz anderen Cha-
rakter an: lange Thalzüge ziehen sich in die Kreuz und
in die Quere, oft tiefe Schluchten, theilweis schön bewach-
sene Hochebenen , bedeutende Bergrücken und Kuppen, die

nach Osten bis 8000 Fuss austeilen. Jcnseit dieses Berg-

landes breitet sieh eine hoch gelegene Wüste aus.

Dus Bergland der Herero ist verhältnismässig schön.

Gigantisch auf einander getuurmte Granitmassen nehmen die

phantastischsten Formen im. Tiefe Fclshöhleu bieteu den

Fa«« (Barrel)

i de. berühmt

Löwen, Leoparden, wilden Katzen &c. sichere Schlupfwinkel.

Zwischen den glatten, von der Sonne heiss glühenden Fels-

blöcken wachsen Schliugptianzen , Cactus, Aloe, Dorn-

büsche, Ginster und der wilde Feigenbaum. Wilde Bienen

sammeln den Blüthcnsaft der Aloe und anderer Pflanzen.

Eidechsen, Schlangen, Skorpione, Tausendfüase und manch
anderes giftiges Gewürm halten sich nirgends lieber auf als

zwischen den Felsspalten oder auf deu heissen Steinen, wo
sie sich behaglich schmoren lassen. Die Berge bilden meist

grosse Kesselthiilor, reichlich mit Gras versehen, von kleinen

Flussbetten durchschnitten und von allerlei Wild belebt

Die weiten Ebenen, welche sämmtlich Hochebenen sind

und terrassenförmig nach dem Inneren sich erheben, bieten

mehr oder weniger Abwechselung dar. Eine Gluthhitze,

von der man sich in Europa kaum eine Vorstellung machen

kann, erschwert fast das Athemholeti, denn der meist felsig©

und steinharte Boden wird von den Sonnenstrahlen wio ciuo

Bratpfanne erhitzt. Bald durchwandert man kahle, unfrucht-

bare Flächen, bald verhindert ein dichter Wald von Dorn-

büschen jede« weitere Vordringen , bald kommt man über

endlose, mit hohem Gras bedeckte Pniirien, bald gewahrt

man Gruppen von Akazien-, Katnceldorn- und Tarauriskcn-

Biluroen.

Einen malerischen Anblick gewähren die steilen, oft

900 bis 1000 F. hohen Uferwände des Swachaub in seinem

untereu Lauf. Auf deu Felsen wächst die stattliche Eu-

phorbia candelabra, diu wie eiu prachtvoller Kronleuchter

sich zum Himmel streckt, daneben dio Aloe, bisweileu 14 F.

hoch und schlank wie der Scliaft einer Pulmo. Über das

Schilf an den Ufern, dessen Farbe das Auge urfreut, er-

heben sich die frisch grünenden Akazien-Bäume, der Hehwarzo

Ebeuholzbaum und vor allen Dingen Gruppen von der

Eiche SUd-Afriku's, dem Knmceldornbuum. Der Swachaub

hat das ganze Jahr hindurch Wasser, Grus und Schilf und

bildet den sichersten Weg ins Innere.

Der grösstc Theil des Landes hat die Farbe der Wüste,

das melancholische Grau. Nach den ersten Regengüssen in

der Regenzeit ändert sich der Anblick des Landes: dio

kühlen, traurigen, endlosen Flüchen und Thäler sind mit

einer solchen Masse meist gelber Blumen bedeckt, dass man
fast nirgends den Fuss auf kühlen Boden setzen kunn.

Allenthalben ist ein Duft von Wohlgeriichen von den aro-

matischen Gräsern und Kräutern , die Räume (Dornbäume)

blühen überall. Das firas schiesst 7 bis 0 F. in die Höhe.

lu seinem Boden birgt Hereru-Land eine Menge Schätze:

Zinn, Blei, Eisen, Kupfererz, auch Gold, und es wird ohne

Zweifel noch ausgebeutet werden. Zur Zeit aber ist es, wio

vor Alters, zur Viehzucht sehr geeignet, für Rinder ist das

Land unvergleichlich. Einzelne Stellen eignen sich für den

Ackerbau, besonders die Flussufer.

Das Volk der Hererd ist körperlich schön, briiuulich-

schwurz mit fast Europäischen Gesichtszügen , nur Weuigo

hatten ein negerartiges Aussehen. Ihre Haare sind wollicht,

sie bissen sie aber lang wachsen; die Frauen schaben sich

die Haare ab und lassen nur auf dem Scheitel einen Büschel

stehen. An diesem befestigen sie Faden von den Sehnen

der Thiere und schmieren die Haare wie uueh ihren Leib

mit einer Pomade von Fett und Ocker ein. Zur Kleidung

bedienen sie sich der Felle, an den Füsscu haben sie San-

Gla»- und Eisenkorallen, eiserne, kupferne, elfcn-
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beinerne Ringe aiud ihr Schmuck, auch Blechplattcn . die

sie am Kopfe, Hülse, Arme, an den Fingern, Füssen, Beinen

befestigen.

Die Herero sind ein nomadisches Hirtenvolk, in ihrer

Lebensweise den Kaffern ähnlich. Ihre Heerdcu waren vor

dem letzten Kampf mit den Namaqua oft erstaunlich gross.

Dennoch leben sie fast ganz von Milch und schlachten nur

bei besonderen festlichen Gelegenheiten und in der äussersten !

Noth ein Stück Vieh. Dieses, und besonders die Ochsen,

sind ihr Abgott. Vichhüten dürfen nur die Männer und

es ist eine Ehrensache auch für den Häuptling, eine Zeit

laug eigentlicher Hirte gewesen zu »ein. Manchmal sollen :

sie iu Bpüteron Jahren wieder alt« Hirten zu den geliebten

Hecrdcn zurüukkehrcu. Man behauptet, dass der Herero,

dessen schwache Seite das Rechueu und Zahlen ist , auch
;

bei grosser Heerde ohne zu zahlen doch leicht merkt, weuu
ein Stück fehlt , es fehlt ihm ein bekanntes Gesicht. Die

Phantasie der Kinder wie der Alten ist mit der Heerde be-

schäftigt. Am Wege sitzend bilden die Kleinen von Erde
j

Thiergestaltcn und wenn eine Heerde des Weges kommt,

hört auch das letzte Kind zu spielen auf und verseDkt sich

in den Anblick der Heerde. Gewisse Rinder von besonderer

Farbe und Gestalt werden von den Herero besungen und

ihr Tanz ist im Grunde nichts Anderes als eine Nach-

ahmung des Trittes und Takte» ihrer Ochsen; wenigstens

hört es »ich in der Ferne so au, als wäre eine Heerde

Kinder im Anzüge.

Die Herero sind ein muntere*, fröhliches Volk. Wollen

doch Etliche meinen, Hcrcrd bedeute selbst das fröhliche

Volk. Dabei sind sie ungemein kriiftig. Bruder Katli

schreibt wohl ein Mal, indem er die Herero mit den Nama- I

qua vergleicht : Steht ein Namaqua gegen einen Herero, so

sieht er, aus wie eine Heuschrecke. Und doch haben die

Namaqua sie nicht allein übertnocht, sondern sie auch durch

ein Jahrzehnt geknechtet , ja als Volk zertreteu. Vordem
weideten die zahlreichen Herero vom Swachaub bis On-

donga, dem Lande der Ovarnbo, und zur Zeit, da uusere

Friedensboten das Land betraten, trafen sie allenthalben

verwüstete oder leere Herero- Kraale, „wie Burgen am Rhein".

Wie ist das gekommen ? Die Namaqua hatten Feuergewehre,

gegen welche die Kraft der Herero Nichts vermochte, doch

sind die Herero selbst ihres üeselückes Schmiede gewesen.

Unter sich in fortwährendem Kampf und Streit um ihren

Abgott, ihren Heerdenreichthum , rief endlich dur unter-

liegende Theil die Namaqua um Hülfe. Diese kamen und
— suchten natürlich das Ihre. Es ist für die Beurthcilung

der Geschichte der Mission dieses Landes wohl zu beachten,

dass unsere Bruder zu einem Volke kamen, das nicht allein

die Nacht des Heidenthums fesselte, sondern auch eben zer-

treten war. Doch sollte es in den Tagen der beginnenden
'

Mission, wie es schien, gauc vernichtet werden. Damit sind

wir zur Schildcruug des Charakters der Hcrer<4 gekommen.

Alle Darstellungen desselben von Freund und Feind lauten

gleich trübe und hoffnungslos: sie sind schmutzige, geizige,

leidenschaftliche Menschen, ohne Mitleid mit den Alten und

Schwachen, die von ihnen verlassen und getödtet werden.

Ein Armer gilt Nicht» bei ihnen; wird ein solcher ersehla-

gen, so genügt eino Busse von zwei Ochsen zur Sühnung 1

der Schuld. Dabei haben sie die Vielweiberei sammt der

schamlosesten Unzucht. Hier schienen sie ohne alles Gefühl.
,
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Doch muM es ehedem anders bei ihnen gewesen sein, ja

wir glauben nicht ganz an diese trostlose Schilderung, denn
ein Mol gilt bei ilincn der Muttername sehr viel, sie schwören
„bei den Thränen ihrer Mutter", sodann ist überhaupt die

Frau bei ihnen nicht die Null wie bei den Ncgorstämmen.
Dazu kommt noch eine eigentümliche Sitte. Die Häupt-
linge der Herero" sind Priester ihres Stammes. Ihre Töchter

sind Hüteriuncn des heiligen Feuers, das sie bei Nacht im
Hause, bei Tage vor demselben, auf dem Okuruö, der Opfer-

stütte, stets brennend zu erhnlten haben. Verlöscht das

Feuer, was für ein Unglück gehalten wird, so wird es durch
das Reiben zweier Hölzer wieder entzündet, wobei Opfer

gebracht werden. Verzieht ein Stamm auf einen neuen
Weideplatz, so folgt unmittelbar hinter der Heerde die

Hüuptliugstochter mit dem ewig brennenden heiligen Feuer,

wie denn auch ein brennender Stumpfen vom Okurud" zur

Ausstattung der Tochter gehört. An eigentümlichen Sitten

der Herero ist noch anzumerken, dass sie beiden Geschlech-

tern um das 14. oder 16. Jahr ein dreieckiges Stück der

oberen Schneidezähne aussclihigcn und alle vier unteren

Schneidezähne ausreissen. Endlich sei noch erwähnt, dass

die Herero in Kasten gotheilt sind. Jeder hat seine Ejnnda
oder Abkunft. Mit dieser Kaste hängen gewisse Speise-

verbote zusammen.

(BcrichU der B.h«inLcl.cn M»»i.>n» -Q«*!!«chaft, Jan. ls6J.)

Gerächt von Gerhard Rohlfs' Ermordung in Wadai.

Ein Schreiben von Dr. W. Reil d. d. Kairo 18. Mai 1807
an Dr. Petermann in Gotha lautet :

— „Mein Sohn Otto Reil

»heilt "ruir aus Suakin vom 12. April Folgendes mit: „„Vor-
gestern traf ich beim Gouverneur einen Araber, deT Derwisch
und Scherif ist, aber nicht im Geringsten fanatisch. Der-
selbe hat, wie er mir erzählte und wie der Gouverneur
bestätigte, seit mehr als 15 Jahren Afrika als Gelehrter

nach allen Richtungen durchreist, — er wur z. B. am
Senegal, in Marokko, in Timbuktu, zur Zeit Eduard Vogel's

Ermordung iu Wadai und hat ihn dort gekannt uud ge-

sprochen. Er besitzt eine ungeheure Bibliothek uud erzählte

mir, er habe seine eigenen Reisen in Arabischer Sprache
genau beschrieben. Seine Angaben waren, soviel ich beur-

theilen konute, ganz logisch, und zeichnete er mir das In-

nere des Sudan mit einem Stocke sehr korrekt in den Sand.

Die Hauptsache aber ist, daes er mir mittheilte, er habe
vor einigen Tagen Nachrichtcu aus Wadai erhalten, dass

ein Deutscher Doktor, der für die Londoner Gesellschaft

reist, dort vor 2 Monaten ermordet worden »ei. Wer mag
das sein ? Einen Namen konnte er mir nicht nennen, doch
war er ganz sicher, das» es ein Deutscher sei." " — Soweit

mein Sohn, dem ich sofort brieflich den Auftrag gegeben,

sich noclimals so genau als möglich xa erkundigen, auch
mir den Namen des gelehrten Arabers mitzutheilcn. Wenn
die Sache wahr ist und nicht etwa eine Verwechselung mit
M. v. Bcurmaon vorliegt, köuntc dieses abermalige Opfer
Deutscher Wissenschaft nur Gerhard Rohlfs sein, der, wie
ich mich gelesen zu haben erinnere, die Absicht hatte, nach
Wudai zu gehen. — Ich theile Ihnen diese Nachricht eiligst

mit und werde nicht verfehlen, Ihnen sofort Mittheitung

zu machen, wenn ich Neueres und Sichereros erfahre."

85-
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Ebenfalls berichtet Frau Generalkonsul Menslinusen in

Alexandrien vom 26. Hai Folgendes: — — „Leider kam

vor 8 Togen die freilich noeh unverbürgte Nachricht hier

an, daw ein Europäischer Reisender in der Nähe des Orte«,

wo E. Vogel seiner Zeit den Tod fand, ermordet sei; naeh

hiesiger Ansicht kann das Niemand anders als U. Rebifs »ein.

Es wäre entsetzlich traurig, nicht bloss für die Familie,

sondern auch für die Wissenschaft. Wie gesagt, die Nach-

richt ist unverbürgt, sie kam durch eineu Scheik nach Kairo."

Wir enthalten uns bei dieser schrecklichen , aber noch

unverbürgten Nachricht bis auf Weiteres eines jeden Com-

Geographische Literatur.

BTTBOPA.

, mit

Gotha,

i Thlr.

von

Grenzlindsr, t'bemrbta-Karte der Deutach-FraszH»i»eben

Kinaeblaa« *ou den Niederlanden

,

Juatu» Perthes, 1867.

Gren/Ifinder, Speaial - Karte der

Weael bis Ba»ol, mit Einichlua» tUr Niederländisch - Beipacken Ge-

bieUtheile. Gotha, Ju.tu» Perthes, 1867. \ Thlr.

Petermann, A.: Kurt« Ton Ost- Europa, enthaltend Norwegen. Schwe-
den, Kauland, Kaukaaien und die Türkei. 2. Lfg. Gotha, Ju«tu«

Pcrtbe., 1867. 4
-

Deutschland, Preussen und Österreich.

• Bevölkerung d

»lt. Gescll.chaft,

« Koni
IX. Jat

Teich» Böhm . (Millhei-

160— 170 )

Ficker, Dr. Ad.: I)

ltuigen der K. K. (it

An« (Im Verf*Mer» rDl« B«voUve,nn de.. KoiiUtrvleK. Ifoliinen in Ihren
wlcbtljreteo »UtLitUcb«» Varhkltiil.ien" (Wien und OleoUta I6S4).

Garei», A-: Poltt und Mino nächst« Umgebung. Mit 1 Kartenskitz«.

(Mittkeil ungen der K. K. Gcogr. iie.ell.chaft, IX. Jahrg., 1866,

SS. 1 37.)
Topographie , Klima. UerölkemDr, IV'denkuH-iir, Nat«arvr"dukte, Vlehzacht,

Ja«d und Küeberei. Undel nnil Sebilfr.hrl, GeieblehlUtli«».

GodrOfl, Dr. A.: l*e maaaif du kui.erntuhl , »a flore et aa compo.ition

gwlogique. (Annale* de» Voyage», Februar 1867. pp. 196-419.)
Verfasacr kennt nlcbt die l?Ät in Ueldelberg aedrueku flela«Jire ^l,.,|rnfr

ettseae Bkixte de» Keiaerntulil-UeMrie. Im BaJI.enen Hr.l.g.u von Dr. Fr.
Nie.".

Holdhaus, Dr. k. Volk»Tiirtk»chaftlick-atati»tiaehe Übersieht der K. K.

Militär-üren»e. (Wieorr Zeitung, 19., 20., 24., 25.. 26,, 30. April,

12-. 15., 16. Mal 1807.)
AuerSfra aus dem nnter gleichem Tilel encbleaeaea Huchc.

Koväf, R. M., prnfc»»«r semc-a di'jcpuu r« tyiiieh »lolach re»l-

njrh v Purduhidch, iid Matice feale, Vlmtiv.'ila Kralorttvi, (\akebo

(VaterlaodskunHe de» Königreich« Böhmen). I. Theil Geographie und
Stati.Uk, Hl SS. mit l Karte. IL Theil Gedachte, 108 SS. Ol-

mllU, HoUrl. 1867. 72 Kr.

Prinzinger, Dr. A. : Die Hr.hni-Sau.en in der UmKerenJ Ton SaUburg
und Rekhenhall. Eüi Heilrag nr Ort»-. Sprach- und Volkekunde.

Vortrag. 8«, 24 SS. SaUburg, Taub.-, 1867. 24 Nkr.

Prinzinger, Dr. A.: Di« Tauorn Vortrag. 8% 34 SS. Salzburg, Taube,

1867. 36 Xkr.

Rheinpfalz, Lande»- und Völkerkunde der Bayerischen . Bear-

beitet ron einem Kreme beimi.cher Gelehrten. 8". München, Liter.-

artiat. An.talt, 1861. 3J Thlr.

Sehmaler, J. K. : Die Klargehen Ortsnamen in der ObcrlaoaiU und
ihre Bedeutung. FeaLehrift. 4°. Bauten, Schmaler. 1867. ? Thlr.

Stark, A-: Stati.ti.clie Tafel ton Deutschland teil der Bildung de»

X"rd-Deut*i'ben Buiid<<a»tuatci>. Fol. Gera, KaniU, 1867. J Thlr.

Temple, lt.: ltoteT«urhungcn über die iiltr.tcn Bewohner und Ansie-

delungen auf der nördlichen Karpathen- Terraaae Ein Britrai; zur

bi»tori»i'lirn Geographie Galiiien«. (Mitlbrilungrn der K. K. Geurr.

GeselLcliaft, IX. Jahrg., 1865. SS. S.l— 100.)

Woldfich, i. X . Versach tu einer Klimatographio de» SaUbargiaehen
Alprulandc». H n

. Lei,,!,«, Winter. m«7. 1) Thlr.

Zirgl^r, A, : Da» ThllrmgerwaJd - Dorf UuhU and «eine IWrbnng.
8", 12S S.S. mit I Karle. Üre.den, Höckner. 1S«7. i Thlr.

Baden, Kart« »on dem Groaaheraogthum , bearbeitet ton der

topographiachen Abcheilung de* Qro*»hi$l. GeneraLaube». 1:400.000.

Lilh. Karl.ruhe, Bielefeld, 1867. 18 Sgr.

FriederichaSfl , L.r Kart« der HcrxogthQmer Sehlcawig - Holstein und
Ijuenbarc. 1:700.000. Chromolitb. kiel, Humana, 1867. 6 Sgr.

Hauer, Fr. Bittor f.: Geologische Cberaicbtakart« d«r ÖaUrreiehiachru

Monarchie, nach den Aufnahmen der K. K. Geolog. Reichs - An.taJt

bearbeitet. 12 Bl., 1:476.000. Chromolitb. Bl. V: »«tliehe Alnem-

Iünder. Wien, Beck, I8G7. 5 fl., pr. kompl. 40 fl.

Königgritz, Plan de« Schlachtfeld«» tou Aufgenomoien and
gezeichnet im Augaat 1866 ton Haauner, Hohenatädt, Streit, Rheiae-

mann und Westerheide. 1:26.000 mit Nifeau - Linien. Nach den

OriginaUAufnabmeo plHitolithogr. 4 Bl. Fol. Berlin, Xeumann, 1867.

} Thlr., mit Bargatrichea 1 Thlr.
In denwelben VerUK «in« =«»1.11. Pl«n. u.r OeaierreteMMken V«

snPEen hei C Muoi Kta.lt K»nl»tolwf mit L'n«eg«iKl, Leid. In 1 :MS0,
a« wie Plan« .ler OefeehuraHer bat Ora.lUu, Traut.«.». ToWUefc.il, Gltarliln,

NaetkMl, «.Incti.osTit« un4 IVJol, Voäx.*a na4 Konlflnliof In I : ».OOS photö-

ton Emden

4 Thlr.

UUiofcraphUch antjcefilhrt er.ehlen«n.

Küstrnliinder, Speiial-Karte der Nord- Deuteeben

bia hli'mlf.berg. Gotha, Juatua Perthea, 1867.

Msr Adriatique, cAto Orientale: du Port Qui«to a Pils

de Quamero). Paria, Dt'pAt de la marine, 1867.

OrganisatrOns-Karte von Drotschland, rathaltend die neue politisch«

Eiutheilung de* Nord-Deutaehen Bandet mit der Preuaaiaeheu Monar-
chie und der Sttdalaaten. Lith. Imp -Folio, München, Mey & Wid-
mater, 1867. J Thlr.

Ravenstein, A. Karl* der Umgegend von Hanau. 4". Lith. Hanau,
König, 1867. \ Thlr.

Vogel, C: Der ThilringeT Wald, 1. Bl. : Eiaenaeh. Wilhelmathal, Ruhla Ac.

Gotha, Juatua Perthe«. 1867. \ Thlr.
Sl.bc T.tel * O.e. f -

Commission bTdroroMriqne der Schweif. (Bulletin de laSoc. de» seiencea

nat. de Nnucbütel, T. VII, pp. 43A ff. — Zeitschrift der Ge.etlacbaft

für Erdkunde tu Berlin, 2. Bd. 2. Heft, 18U7, SS. 178—180.)
BervehnuniE im Areal» der FluMireliiet« nad der Fluaaläncen In der Schvcll.

Die H.itptx.lilen »lud

:

Beek eli de» Rhein . 3MHIB,e» Q!
Becken Jor Rbone TJtM.al
Hecken dea Tcln SAia,««
Hecken de. Inn 1.971.1a

Stromlitoire An Rhein M. neael..... SIS,«

Htrouilänae der Rhone Iii. Genf ..... S&M
Ntriinilänir« Te.iin l.t< mm 1..».. Ma«ai..re Jfl,i

sif..iu)»iiito «•«. Inn vom Ml.ar 8e« I I» M.rtlnatiraek . K7,i

Morsch, C: Geologiache
4> mit 1 Karte und Profilen. 1867. t{ Thlr.,

die karte apart 1 Thlr.

Dalums, Boskrifniog öfter provinnen . II. Ofian Siljana fogderi.

3. Heft 8», 131 S.S. Falon, Nordin, 1866. 1 ltd. 5« öre.

Edlund. Er.: Meteorologiaka lakttagel.er i Srerige. 6. Bd. 1864. 4»,

192 pp. Stockholm, Noratedt. 1866. 3 IM.

Jernvägakartor Cor meller»ta orb .ödra Srerige (Eiaesbahnkart« dea

mittleren und addlifhen Schweden) l»CC. Stockholm, Redaktionen»

af Vifcviaare <3r reaaade förlag, IS« 7. 25 öre.

SokortarkiVBt: Kaart ovet Pollen i Skutilsfjord
,
Isefjonl« Dybet, «p-

maalt fra Sknie.konnerten Fyll«, Juni 1865. Kopenhagen 1867. 61 a».

Hoskyn, Commdr.: Iruland , Diwtinn« fi.r the South. Eaat and North
coaet». Part 1. 1866. London. Hydroür. Office. 1^67. 3 a.

Stephens, Fr.: Topograpbicul direclory of Great Britain and lrelaod.

A britf gaxettc-r. 18", 431 pp. London, Koutledge, 1867. 3| a.

Karten.

Ordnance Survsy of England. Parish map» 1-2..Um». (Cumberland)
Aikti.n 12 111, Hur^-li by Saud. 13 Bl., kirkandrewa upou 1-Ulrn 4 Bl.,

Kirlbrtde 5 III . Kirkbainpton 8 Bl , Thur.be 8 Bl . Ueaaroont 5 Bl.,

Bowne.» 10 Bl., Ilr.>mli,ld S.t Bl., Holme Cultram 44 III-, St- Mary
1» III.. Weatwurd 21 Bl. — (Ken!) üraveaead 3 Bl., Milton 2 Bl.,
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Bieknor S Bl., Brrdgar 7 BL. Hoo IS BL, Lower Hatatow « Bl. —
(Drtron) Plympton St Mary 18 Bl. — (Middleaex) Sonti Mimma
11 Bl., Harmondswortb 7 Bl-, West Drayton 2 Bl. — (Pembrok«)

St. Mary 8 Bl. London, Loagmana, 1867. a Bl. 1) 8.

Ordnnnce Survcy of Irclsnd. Farish map« 1:Z.500: Dublin — Ünm.
nagh 3 Bl. a ij «. — Sii-ioch-raap Perthabir* Bl. 99, 103, 1U8,

119 i Sj s. - One-inch-map : Bl. HS, 128 k 1 s. — County Index

map: Kenfrcw 21 ». London, Longmana, 1867.

Ordnanoe Survcy of Seotlaod. l'ariab map. 1:2.500. (Abtrdarn and

Kinrardine) Drumoak 13 Bl.. Dy« 11 Bl-, Kinellar 8 BL, Fette-

1867. a Bl. 2t t.

Frankreich.

Boulay, Abb* Xotic* na la geotrrapbie botaniqne des environs de

Saint-Die (Vosge«)- 8*, 16 pp, Besanron, impr. Jarquin, 1867.

EJIis, B An enquiry tnto tbe ancicnt nute* between Italy and Gaul,

with an «.arainatinn of tli« thnory of Hannibal's potvMge of tbc Alps

by the Littlc St. Bernard. 8° mit 1 Karte. London, Bell ic Daldy,

1867. 6 >.

D«r Verfasser halt an Minor Ansicht fast , das« HaanlLaJ Ubar den Kleinen
Mimt C«.l. (Ina;. t)U> Kart« Ist «In« Sklue da« Mant t'enl«.

Le Touie de Longucniar, Capit. A. : Keehcrcbcs geolotnquos et agrono-

miqne« dans Ic dept. de la Vienne. 8", 118 pp. mit 2 Karten. Poi-

tier, impr. Dupre, 1867. 6 fr.

Simonin, L L» Crcusot rt I» mittel de Saönt-et-Loire. Mit 2 Kar-

ten. (Le Tour du Monde, 1867, 1" »eniestre, pp. 161-208.)
Suchaux, L. : La Uautc-Saene. Diclionnairc historiquc, UipogTaphiqn«

et statistique. des cunmano du departenient , niee plant et deasins.

T. 1 tt 2. 8". 836 pp. Vc-.nul 1867.

Zirkel, Ferd. : Phy»lographi»cb.» Skixten au* den Prrenäcn. (Das Au«-

land, 1867, Nr. 12, SS. 265-26»; Nr. 13, SS. 295-299; Nr. 14,

SS. .121-326.)

d'

Oati-

d'Arcachon.

Alahj, Carte rooticre, i

(dcpart. du Oard). Pari«,

Chabbert: Plan de la Tille d'Orlean».

nean, 1867.

Cöte» d« France, Carte partirulierr de«

Pari«, Depot de la marine, 1867.

Koechlin-Schlumberger, i. Carte geotinriqqe du departenient dn
llaut-ltbin, cumpictre et publiee Jilr M. Joseph Delbo«. Chronolith,

Pari», Impr. imperiale, 1867,

Verkehrt- Karte ton Frankreich und den angrenzenden Staaten aus-

gedehnt bis Leipzig. Korn, Zar«H.nvti and London, I.itb. rt. Fi>1.

Manchen, Mey & Widmayer, 1807. in Carton i Tblr.

Graham. J. M.: A month'« tour in

1867

r, H. A.. Die Inael Mallorka.

rtann, 1867.

D. J. Pere« de: Mapa mural de

archipielocn de las J»la» Canuria«.

la umcx. Malaga, Moja, 1867.

I .,

8". Leipiig,

Ii Thlr.

a y Portugal, cun el

para la cns<-nan/a d«

Carina, A.: Dri bagni di I.ueea, notixie topograficho, storiebe e me-
dielte. 8*, 387 ]ip. mit 1 Kart«. Floren« I8i>7. 5} lire.

CastigltOni , Dr. P. : lllxioitario dei romant e rirro*rruitttie nrntnint-

atratiru, polttica. elrttornle, giuduiaria e diueesana del Regno d'ltalia

(ontpr<'«e le provinrie Venete. 4
ft

, 242 pp. Torino-Firenre, lip. Botu,
1867. 4 lire.

Czoernig, K. Freih. t. : Die Lombardie. l)ar»t«ll«ng der natürlKhrn

Verliäitni..ir de« Unde« Mit 1 Kart«. (Mittbeilungen der K. K.

Gtugr. üe.ell«chaft, I.V. Jabrg., 18C5. SS 101-149 )

Eine «»nkfn*wertli« Artxit Dbrr l.«ce, (Vitilt, Areal. r,t:hlrRe. Oevlaser,
a. a»i1o|r*peo4 H#«ehon*^nbrlt koiI T^rralD-Hlliiun« der Lombard!«. I>*r

" « KHm» tat vi.d d»ni TeMtorbeeen f>lrcati>r Krrll, der über
'«chaffenb-H «.ni B»ft;r.lh fr. v. Il«u-r errtaiat. Dl« bei-

Kan« »on l>..M«l »Ir* a».r «IH.fl. »H «U Terral. Kart« beatieb-
Ott, eutbait ab«r nicht dl« *.rln««te AiHeatttn« 4«* Terrain«.

Elba, Xotixie varie intomo all' ütdutria mineraria d«U' iaola de«'
8°, 199 pp. Lirorno 1867. 3 lir«.

Forli, Mano^-ratta «UtUtica, economiea, amtniniatratiTa della provincia

di . Y»l. I: Topogra&a— Deoto^ralia. Forli 1866.

Martina, Prof. Ch. : 1^ elimat et la rtgetation de* Ue« Boromeea, aur

le lae Majear, compare« au climat rt U te^Ätation de« envirooa

de ßatonne et de Saint-Jeao-de-Lua. 8", 14 pp. Montpellier 1867.
(Extrait de« Annale, de la So«. d'Uortieulture et de botaniqu« d.
I'Her.ult.)

Schubring. Dr. J : BerieLt aber seine mit l*nter»Uitiung der K. Aka-
demte unternommenen Keiacu in Sicilien. (MonaUberkht der K. Prousa.

Akademie der Wiasenaebafbru ttu Berlin, Xovbr. )o66, SS. 7T>4- 757.)
Kurie« Ri.ttme »Sit den Verlauf der K^Ijc die vom April 18«. bl« Juni I

Dr. «ebabrinj: beabelditl«;! , ein« aUg

2-J.Oart« d»Kli Stoti de Sna Maestä Sarila in terraferma, 1 : 50.000. Bl
Valpelline, Bl. 29: La Thuille, III. 71: Vinadio. Torin 1866.

Italy, West coast, Cirita Veccbio t«. Bav of Xaple«. Frencb «urrey 1856
London. Hydrogr. Office, 1867. (Nr. 159.) \\ »

Reich In

Audouard, M" O.: L'Orient et «c» peuplade». 18°, 500 pp. Paria,

Dentu. 1867. 3 fr.

Beral: Notes sur les mines d« plorob aixentifire et non arsentifire de

Bulgar-Dag-MaUiii, Kulek-Mahd.n et Berekilly. 8". ConstuitinopeL

tmprimerie du Lcvant Herald, 1866.
Der Vert«»«er <rttn!e Im Jabre Ihfii ren 4»r 1llrkl«el»*n Reiilorong naeb

den Blelmln-n de» OUrt-rtic« T.nr.1« g..»cbi<ii <md be«eht«lM dlwelbnn In
dleaeai Metm.lr«, »..» den der ^JJ-itluur «»l.erMl- *>m, 11. a».l HS. Aptll 1»CT
rlii«ti A iü>« ui! Kletil, ala Caebnuan, da er Ingenieur Im FraeaoalKbcn l'orpa
Imperial de« ralnee l«t.

Goehlert, J V.: Dio Brrolkvrnng der Europäiscitrn Türkei. (Mitthei-

lungen der K. K. ütogr. (iesellschaft, IX. Jahrg., 1865, SS. 67— 75.)
Au» aoratnJtljrer Zajajnatenatellun«; der r^rikandenen Antraben tchliej«! der

Verfaiur, da«« dl« HevWkenani; der Eur»p»l«rtie» Tilrtel 11) Millionen oder
IM* Heclen auf 1 QMelle betrare. darunter beAnden «feb 7 M1II. Cbri«ten und
3 Mlll. M'tliHnn»fd*ner ntid von leteleri'n rechnet er nur 70uOQi> Hmf <fc*tiMui«a.

Lartet, L. : IK-chercbe» aur le« vartatioU!« de «alure de t'eau de la mer
Morte en dirers point« d» tu snrface et i dincrent« profondenrs,

nin». qu.' aar l'origine probable de» «el» qul entreut dann «a ct.mpo-

«itiou. (Bulletin de la Soc. geol. de Franrc. 2 »rie, T. XX11I,

PI». 719— 760.)

Ro>kiewici, Usuptm J Damtrllung der geogr.-«tati»ti»eben VerhiPt-

ni»«c und KuIlurtcuaUnde Bönnien« uud der Heracgowina. (Mittbei-

lungen der K. K. üeogr. (ie»Hl»f haft, IX. Jahrg. 1865, SS. 53 — Ca)
Ein irans kttrs#r Atrlu, 4>*Hen AttaiHHruna In dwhi Im-1 Rrr<k|«atm In I.e1p-

aia «r»elielnendnn Buebn xn «rwarten lat.

Schick, C. : Reise in da» Pliilisterlsnd mit besonderer Berücksichtigung

Aaknlon», unternommen im Mär« 1866. (I)«« Aualand 1867, Xr. 7,

SS. 161— 164: Xr. 9, SS. 21u—213.)

Russisches Reich in Europa, und Asten.

Battin, J.. Guide du Toyagcnren Knssie. Arcc notes historiques, topo-

graphique«. atatiatique.« et litt&airea, «It. 12' . St. Peleraburg, Hopp«
4 Kornfeld, ls«7. 3 Thlr.

Bericht der Kaiserl. Ku««i«<hen Geographische» Gc.elUchaft für das

Jahr 18«.".. Vom Sokrcdar BaroB Osteu-Sacken. 8", 240 pp. St. Pe-

tersburg 1866. (In Ka«*i«heT Sprache.)
K« Ut «u livilauern, du« diu KaUerl. ftua«l«ccic faeotcranblicbe G««elli«b«Jt

eine l'rnncoiUche Auirabe vnn Ibrem Jahresbericht lur ll^ nnttTla««en bat.

Aus welchem firundu .lle»^ K««ehcb«n, «tuen wir nioht. Diese l'ranzoilacbcn
Jahresberlrbte waren das baunt«4clillrb«lc Oresn. welche« das Ausland mit des
Arbeiten der f>ei<)l<chnft und deren Resnllaten jekannl macht«, und da man
•Ich nichl nur In ltn«i)»e.d nir di» Of.|:rnpbs« d»« Ru«l<»lien Tt'kb« Inler-

eaairl , wire ein» Wl»deraufi««hiii« .!er r"ran»o>l>«hen Publiaarb.n drliifi tid au
»llnaeJten. Obwohl wir ao«nihHlc»ier «1» ««wohnlich Bb*t ,t«n Inhalt dr« Ki«i-

•Isehan H«rlcttrt refnriren w.,lUn , «o kann d&ch dleaa In keiner Weis* als
EfsaU für <if.n H'*'ni|ile-rcndd" aclten.
Der Xtkrtlaf bringt li.teres««nte blogophiscbe Notizen I

bert. StaaUrath Kupfer, den KlriUisotion Kejsendrn W«
Au«rllce In n<li».er. MUth." 1M!7, ll^ft I, BS 3* «nd ST),

FryltUi*"i. — DI» Ent»hnla«e der A«->wWli«n E«p»dl1lon unter X. J. Da-
lilUw.kl w«r»n den *«pi«kl der AMb»!l.n« nir ph<«ili«l|.cli« UeograpM« Bill-

e-tl,.llt w»r,l«n. Die TraiMl.rhnUrb. r«|...l.tlun de« KrloKs MIiiUlrriiini« (IltlM),

r rie..k-r. flIn«« ler fie-.ir, llrt-ll<<b«n, bestand «u« <»rl AMlic lunil.n, einer
den Hilter Stritve für t^i'&iCraph'Vtbe Arhelteti und a«rrt>n<icnl«eb«i

unter An«hl

p,>«ltloB« • Uesltmmuniren und einer pbr» '«rhen nnttr Hse
i«rb» H«tlntersitchunce«., n«tnrbl«l. rl«cb» H«KuE,ltiii|rt n, Ki«le»»ul««jli

ren und »->lk«wlrtb»rh«ftll«-h« lt»ki.|tn stlrun/ I»» I.«nd«lr!cb

•eltte Arbeiten In« S. « ISS1 In Turknlan und «eine

lua-lsclx Meob
I.«nd«lr!cbe«. 8lrn»e
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OnlL I. von Owil. L. T. (it.

1

J'i.lko»«.

Wansjt «r 4*« 4»" !« Vr »'
Tolm«* . t> Sil.« tl M M TS 1« 1J

AV.u . 4* SO,» 4» lfl 7 •

M.rke . U M .9 4t 4V IS 7:1 41 >
Aolie .1» 4t SJ .: 4\ S l Tl £.5

T.cberokiTit 4» 111,1 .1!' 1« IV ÄS SS M
Tuchkfnl <1 Ilt.T w M 4» r M f-

T.cMn.» 10 Ii K J4 t 44) Ii

Turke«l.n 43 17 ,4 JT ST 1» , r. M
t'Ucli K.Jtik 43 1 ,M ST f.) 4» KT I

' CS

Ssewerr-s hatte abter Anderem die spezielle Aufgabe, In den we-stlithen

Aut.4u.Vrn des Thlanaehau nach MorAnen und Gletscherspuren zu f'»rschen,

DBi dl*. Kr*ge nach der Eiszeit für diesen Tbril Asiens in losen, ferner dl«

Seidenzncht «nd die Grenz« der Seideopp^d iklinn eingehend zu untersuche a,

PI* Expedition zum Schwarz«« Irt>*ch wurde vertagt. Hl« sollt« 4«« Quell-

gebiet de* Irtyscll und d« s**a Beziehung cjid to'öerhberten hVe Ktsllbsseh

ermitteln und daudt einen Ausflug In du valkanlscb* Gebiet von Unirutsl

verbinden.
/~\< '-'<**/. one«. — Wabrcnd dir -Uwestlja" khnllcb den *.Pr<>ceedings" der

Londoner Gesellschaft fortlaufend v«n den Arbelten der Gesellschaft berichten

und kürzere Artikel in'li-l N-tUcn Ar bringen , finde« grosser* Arbeiten In

den »Haplskr Platz, welche ».alt im» r>ir j*1« der drei Abtlullungen der Ge-
selUchelt In h«-*oi.derrn Serien herausgegeben werden, für dt« mathematisch*
and phyalkwllar« graphische unter l; . t *k t J n «on Y. v. Mumciixf, für dl«

etat I n Iftlkt «ob Arterojew, für die ethn< 'graphische von Lnuinnskl, Der erste

Band dt-r SapUkl der tuathcmatlhrtien und phys.*ge-.»gr. Ahtheilung enthalt;

AndrejefT, Da» Becken de« Lad >ga*Hee'»; Slebnitzkl, Geogr. Notizen Uber den
mlUelsen Tbell de« Traus-Ku
hrtgsknotei.» de» Osrhlen und .

isk'scben Gletscher (Im Kaut«
netlen; Pn|t«>r*ukl , Allgemein
Tschu and d«m 8yr Darjs mit
*..«-« Bericht Uber «ein« Heu
liehen Ausläufern de* Tblan*
ah* «einer n"eb nicht seniilF«

durch drn Pe*s Ruem tum Wc
drriassungen Im ieulleheu Thell J.-r Kirgisen - Ntcjip«

Stanitrs, K"i'»I und WertiL-Je}; Aufzeichnungen H*bkuw
züicHrh dm Helchasch unl A lehnt und deren Umgebung,
ll»-n! rl«Strasse vom jL-nliael aut zum ObUehen Meerbu*

«iii.cti. n I-ati l-triclif* (HoMt^in lliuniC de«» (Je-

im r t ujtiv itrni*:]
; t"l)*lla»*ii

s
ffU-r d»» D**«d»-

lUildi'a Krbw nach ilinKitlifi. und Swii*
tV>brr*kbt de* Galilei« iwUcben dem Klu»«e

i ii r neuen Karte v -n t'^ntml-Aaien : 8*ewer-
«'btunxen und l'nteraucbnnfcen In den we«t*

an In Jahre lBir4; v. H**menuv , flrarhntUcii

Ucht«ti ReUe nach fajnjtf - AlrW rAV»nil<tninit

Audi* den lurk-kulj; Abramnff, RiuaUehe M«-
>' iirvlini'ltTpMftl lukajft

ü-.d ttulttl*«** be-
v

I ! ..'ma
, L'i-ber 41«

und Uber den L'ral

HtttÄchoia • Gebi<L lile den an jf*fuhrt* n Abbandluntren beijfefrnben^n

Kartri« *lnd Im Kart- KrapbiKheu Atelier lljin'a «nitefertliet. — l>*st erat« Hand
der ftaplskl der N>kti -n Dir Suti.ük entlialt die 19 Untren «larke Arbeit da«
OUtLirben OllSfiitfoki -IVh.r <l.t>urt und Hlvrbllrlikvii d«r Klmlcr Im N«*-
Ituroiier G"«verneioei»t"" , ein« & krönt« Prel>v*eUrlft. — I)» r •fttt Hand der
haplakl d«r «ihnoffratdi.teilen Abtli^llunc eutbAlt unter Atulntem. Galkln. DI«
l'urknaeneia am ijr»lllcb<-n Kll.iienatricb de» Kaspi»clien Mecrci; Kr> »bin, Leber
die Sekt* der »knpzy Im SnirDblnikUcfw-n G-mTeriieinent ; Mikutzkl , Linicul*

r,i»chi' fU nivrkuniren : Nu*«i>wi(*ch
t J»ammlunK Weias-Kuaalacber Hprlich«ürtcr.

lkac (CCotcr. »Iatl»L Wörterbuch de« Ku^jocben Itekhea unter Redaktion
v.*n äaernunoir wird fikllpiMttt« l>** Hurlcht« über die ArUiteu der pbral«
«ehe« Atitbcilnnic d#r Slbh lache» Kvi^-llir n %<>u Sebtuldt und Glon *lnd unter

Kudaktk-n vn rbraot'nuioii «edrucki und dl* Karten HBdnat -j»lblrle«a ao tri«

der 1'IUmmi AmttuiiJ und Barr^a nnscfcrtlct wordan. 1>I« Kart« ran »acballn

nach Schmidt, betfeebanin und Ulen giug Ihrem Ab«chltt*a eatfreirvn. Der dritte

Thell..i.-r KeUen G. RjhM«'« in Hud^-tt .Sibirien mit der Spezl*lk«rte de« Kol
M.fiM wurde Im Rtiaalsche überaetzt.

Dir Kiiaaiacbe Uearb*itun« v..n Ritur'. Aalen «ch reitet fort- P
«rfdKt In dr,i Mtiotivti, ein-T HiMrtaeh-i:hln*al«*Ji»», ein« TuranUehen ™|«r
1'entral Aalati-cben und einer Irauiaehen ..der Peraiaaben. V.>« der e

alnd INS* bU \m dral HAi.de |v ,n K r. J^e-meno.) eraehieoen , <

Babe der zweit*« Sektb n unternahm liHJS W. W. Griu-orjew nnd es lat der
erat« Hatul denelbeu (Kabulittan und Kaflrlitan) IttCI zur Publikation jfe-

komenen. I»Ie IranUcbe SekU n bea-rjrt N. W. v, Chanykow, Da* lanjraam«
Erarhainen de» Kltter'»c4.en Werk*«* M in dt-r Ka*be *elb»t b.-Krilndei. AU*
Kriraozuneen und HerichtlirutiK' ti d*r oln«Ma«;miden neneren Arbel:«u uUmhb
geaammelt, iceeitlitet und dem Tnt* l.ebjtefÜBt w.>rt1«n, . «llt, da* >.<lt Jah-

re« blnzuirekommvu* Material, kritisch verarbeitet, der neaen Auatcnbe einzu-

verleiben. Wn Int.b4ja0n.l44e die Iranische Mcktlun betrifft, «o alnd der K und
». Hand von Ritter's Aalen IHM und 1MÜ eracblenen. ein Vtarteljnhrhundert,

reich an gi'iijrraphHcfccn Erranc*nscliaften
(

lat »eltüenj verfioaaen. Dl« Ar-
belten Cbeatiey"«, Layard's, rreanel'*. Opperf*. Texiep««, Perktna' and der an-

deren Amerikanischen MiMn&üre, dann Tehlhatcbefa und Abioh'« ••• wie dar
Grenzk»miuüalo« an der TllrkUcb-iWIatiacheit Grenze habe« die Keniiliilaa

Vorder Aftlena vertiert und la d«n Klnzvlbeitm fundunenUl b«xe(e«i rt. Per
Kaukasus lat von Abteil g*xd"t£Uch, von Ruprecht botanisch erforscht werden,
die KaaksaJech* TrlanjruLarlon bat dl« Topoajrapbl« hier auf die ilobe der
KenntnU« der am crUndllctutcn erforschien Tbclle Weal Europa's erhüben.
Die Art>*llen Iwaachlnzow'a haben uns den genauen Kuatenamrlss des Kas-
pUcben kleerea nnd die submarine Temin*&Udn«tr dieses Beckens Keiceben.

DI* Klrsjlsen Steppe und dl« benachbarten (.'banale Ceutral-Aslsn* sind ««Ii

durch Lehnsann, Ularambwrx, Buteqaw, dl« b*rJden Clianykow» L*mon, Ha-
Ukuw, Dantlewskl

,
Baaluitr, Im hatlleben Ttiell durch 8*siuen<>w, G<>lab*w

f

Walithaniiw genauer antersnebt wurden, die Kr*ebiil»i<e Ihrer Arbeiten *rcui>x-

] leben «In« richtigere DarstellnnR der Oberflache und der Natura crhsJtnlase
dieses Krdraumc*. Im «lfrenUlchen Peralcn bat seit Lcnun seine wtnh-

tlfte Rela« nach Meschen* auaxcfUlirt , Hlarazoberai bat seine Peralaohen Kor-
acbunieea veröffentlicht, Chsnyk"» dl« Aufnahme Aderbeliischan'« mit Beetlm-
nranK 4«r Ht>be der wkJiUirsten Punkte anaireftlbrt und dassclb« Ist von Ihan

ftlr Süd KunlUtan und Irak ««seiiehett. Abb<>t und Perrl*r ttab»n Ihr« Reisen
durch wenig beeuchi« llteile Peratan*, Layard aefna Madien la ChusUlnn ver-
jiffontlleht. An der Kdat* das Persischen Meerbusens sind auf AnLas* der
Lnt-unjc des Indtsch-KarapkJsdas« Tel««;rapbe« wkbtlK* «eofcmphlache t*«t*r>

•uchoBiren anjteelelll wurde«. Rswllnaon bat die Kr^ubniase seiner Purachuairen
In den Achiimenldea-Inschriflen hersusjreitcbcn j

Laasen, Hpleejcl,, Kiepert tu'

t« Alt Persieoa auf»-eklkrt und bereichert.

m*r«
r
P .lier, Baron ».

scheu und Europäischen 1

welch* dl« Geograph!« Aalena «rbvlleti, Qbarsout and <

. Gaaeflai

> Arbelten der Arafal-

i^Urtands«.

[laebafi aiieiferilnet* KipedllJun hat

der Lan.l*akaad« In klares Liebt trealsllt, el« U«obacb1u«trs-il
Hielt, das dl* auarelchrade Darsteliuna; Ost Irans eraio«Llcbt, endli

craphle Iraa a anaebnllcfa vervoEUundbrt Mit Einem Worte, dl« I

uraphUchen Tatsachen bezüglich Iran's bat aicb seil lejlr veraefanfacht «ad
alle dies« Ersebnlas« mUssen erxiinzend der RltieKsrheti ArUH einverleibt

Warden. — Das* die verdienst Iiehe Rue»l»oh« H«>art>eltiinK Anerkennung findet,

xetjrt sich acdion daraus, das« der «rat* In 1060 Exemplaren ire-druefcta Hand
bis auiw leiste RassnaJar verkauft worden lat, «ad wir wiederhole« den drin*

enden Wunach, bald «In* Pranzostacb* »der Deutsche UsbcrscUnns; eracbeinen

>H aabea.
Auf Koate« M. IL Stdoffow'i wurde ein« IteacbrcdbunsT tob Nnwsja Magill

«edruckL Die Durchsicht eine« Thellea des Im Auftraa; de* ('»«seil» der
Georr. Gescllschsft van K. Th. S»en«ke znsammenictMellten Taute« Ubernahsn
der Viee-Priisideiit der Gesellschaft, Graf Iii. P. I.ntke, die naitirhl*t>»rl*ch*n

Partien alnd xpezMl *om Akads-tniker K. E. v. Hacr duretiKcsehe« wurda«.
V«n der Sibirischen haktlon In Irkuuk erschien der & Hand der AzpUki

aalt wrrthToUeii <>t ^Klnal - Reiseberichten (siehe ..Geogr. Mltth.** 1?*aS, N. 212).

Der 7. Hand der Äsplskl^der Kaukasischen Maktl^ enthsJl^Halszky, Ort-irra-

gebletea des Rinn.
f*s. 15 H).

und*lilw"(«l*b«
<

. - -s. - DI« Abtbeltunx fllr physische Gao-
icn. Das Projekt der Nordpol-Fahrt wurde einer

elutrrhcnden Dltkuaalon unterworfen, die Deutschen
, EnjrU sehen und RuwI-

frrapble kam drei Mal i

aolien Vorschlmre «reprilft |Haro« v. Schilling'« Projekt bN. 9M und & knrs
entwickelt) und dem Pe«enn«nn*schcn Pr-Jekl vo« der Majorität dar Veraua;
leichteater Ausftlhrhsrkeit zuerkannt. Von den alltnnnslllch gelialteiiru Vof-

trisreu betogen vier auf phyiikalls<4i« Geographie: 1. A. 1. Hutak-jw,
Mündungen und U*lia d*a Amu Darja; S, N. A. »lesjerzow, rnteraaihnngcn
Im wratllehun Thell des Tblanachaa; X A. P. Andrctew, Das I^ad^gn Hecken

:

4. A. A. Wiskowstow, L'cber den Dewdorak'sehen Gletacher und die Kasbek*-
sehen Verschllttungen.

Die Abtheilung für Statistik hielt * Slti«agen. A. H. Hasche« schlug auf
Versalaas«ing Dr. Fair*« In London vor, die Krankheften nnd Hterbltchkelu-
uraachen in den beiden RimtUcben Rwi den sali dt»« zu regiatrlren ; der Vor-
schlag wo nie an das Statistische Hnreau de* Mlnlstarlnsis des Inneren beför-

dert oad wird In na>h*U-r Zelt verwirklicht werden. Die Reutstrliung de«
Gruadtit>s|tze* la KostUnd als Kurtdanient der laiidwlrtlischaftikbcn uad DS>
ti-insliik. nonilscJien Htstiatlk tat bei dem Statt ttueben Central t'omllc^ angeregt
und alsbald in Angriff genommen worden. Dia «ratiatlsche Featslellung der
Getreideproduktlon und dee Getreldehaiidel« In Kuasland wurde von Tdroer
beantragt und zur DUkuast iB einer bes-o-idvren Knmmlaslon überwiesen. Die**
entschied «tr-h dir die Ausrüstung einer Expedition zur llutersuchung der
Gelretdeprodiiklti.n und de« Getrtldehandvls in RumUnd und lad die Frnf*
Oek ointu isthii G*-*ell*cliaft und da* Stattsii»che t tt:itr*l l umlUt zur Mlcwlrkuag
. K Die EU.-nbahii Krage ettdltoh wardo nach Ihrer fionniletlen Seite einer
allseitig eingebenden Eröf t. rung unterw'-rfen, darauf tiezUgtlche wichtige sta>

tutiscJie Ermittehmgeo wurden von Laamaskl, Torner, Defwlg und anderen
Mitgliedern vorgetragen.

i Im Laufe des Jahre* ISÖ
fünf Mal.
Dl« ethii. i;rapbiseh« Abthullang Vfira*roine!i

e ItHereMsJije-tea^Vrtrag* [wuu Matwe^eff^bez^en^slch au

Pr-aa«iV«.|>erVff««y. - Dem Herichl I

eeaaiunen Uber die gekrflniet. Arbeite».
Ober die Arbeiten ll.lmerson'a (SS. Mt-f»)i

Kapital besitzt und An-
fang H«* a«Mer t1*> Ehren- und korraspondlrende« Hfl wirkliche MiigUedar
akhlte ; sodann

Btrtcf-t ü**r d,t TKäti*k<H ätr Sibirtotktn Sektion Im J. IHATi von A. S.
Sgjbnew. Hier Hillen wir auf 7« Selten Ausfuhrliehea über Hiidlsehtschew'a

Untersuchutigen Uber den Waldbcstand lang« de* Amur uad l'aauri ao wla
n der Küste des Grössen Ocesns (eine eingebende t.>p*>graphl»cbe, bydrogra-
ptiUehe, kllnaabilogische , botanische und tiat!OBslltkon<->inia<he Skizze); Konsa-
n»w*a ArtM'lien Uber den N r i-r llsfen in der Posslet-Hal; L'cbereicht der
t'>p4>grapbiscbea Arbelten Titarot'« nnd llelmeraea's Im Trans- L'asarl-Gcbleti

Lopstln^s mlncralöglache KorscJiaagwu daselbst: Historisch« l'übersieht dar
Geographie Mandschuricaa uad der Mongole) satt dem 17. Jahrhundert; Aus-
züge an« den Berichten Krapotkln'z und Ussoljcew*« aber dl* Ssnngari Expe-
dition (SS. ««-96); Auszfige aus dem Berichte Krspntkln'a über s*Jn<

"

reite vom Arguni Ober Mergen «seh Blshowestsehe««k lnt>4; Scf

Ermittelungen Uber die Handeltbewegunjt an der
Jahre IHM; die Foraehimgen In Trana lUlkalle»,

"

Kipedltson, «euer» trntsrsaiJiungeu de* WIÜtn-1
rlsch-ethnogrsphUebe Uel»«e»lcbt des Irkutaklachcn Gc
Ausflüge des Kttraten Krapetkln In den Taakle'eehen
der Angab«« von Schwan und Radd«) und In die

See'* (Untervuehung der Udhlen 1

STsW
. - Ott l

R„üU utrr dit nätifktil dtr KmAmiKkn S,M«n Im J.hrt 1M4 «M
I>. I. K"«.l.aikl IvMprltM »iroratlluh» Im K.akuiu .tuie.nilirtK (•»(r.aAMh*
Artialtcu, M n.nentlleti Kftdiln'i Kotten In Mlajeralleu antl Nw*li*li»h

( OvffO-
bdrlJ.«1

. ß«li« In Hw.dcüc« llebafi .prMti)1cili.r Kor»chan«.ft , Ablcir* caojo.

ICt.«hc Arbeiten a.ch «einem Bericht .n dl« Ob«rrerwiUliitiff da. ht.tlbjUltn

(UBirrmfln ln1crtfM.nl), die Arl-eltsn der K«bid.Im1->ii *n ' IJnlerHicbnnfc de«
Dewdnnk'Kti» OlilKhen und die r..n Chodrke and SubolUki .u.KefUbrtcn

AnTn.bwrn Ifn wv.lllclien Kiukusl (v.rl"Ck*Dil Mti&n).

Hclmcricn. 0. v. Di« Stmakohlea - Form»li<ia dr. Urals und deren

proktLcbe Bedtutang Heritbt in drn Finuu -Minister. (Bulletin de

l'Ac»d. imp. des sciences de 8t.-Pet*rsb., T. XI, No. I, pp. S3— 75.)
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», o. t. : in.

:

auf der Samara-Halbin«*! und die Na
mlkanc bei Kertach und Ta
Mit I Tafel. (Bulletin de l'Acaderaio iiup. de« IlhaOH de St.-Pct«r.-

bourg, T. XI, So. 11. pp. 158 -I9S.)
All dl« U«*cnjcht. der Im »her fruehll..»en Bohr» cr.uehc «uf Kohlen tu SU-

rewechtachlna uml U»»olJe knüpft der Verfwser eingebende Mitthellungen Ober
die geologUehen Formationen der Kamen Saanara-ltalnla««-! und eine Krorte.

raae Atter die Entstehung der Halbtniel telbet ; ile wird groatfentbell» T ..n

barteai llergkalk gebildet and leistet dem nach Wealen drängenden IIM
bedeutend mehr Wldcntand »U die Jun». und Kreldeachlcnten Im Norden und
Süden der lUlblnael, «Ich ehoma.1« Sll»«w«««erbeck»n befunden haben. In
gleicher Welan erweitert der Vertagter den Bericht Uber
auf Petr-Ioam , die namentlich Ainerlkanar auf den Halbi»
Tunau angaatallt haben, ohne zu bedeutenderen Knaultatrn 10 I

einer apozlellcn Beschreibung der Schi
n>». daielb.t and bei llaku. w.a Ihn

mene »u wie de« Sinken de» Buden» d«aelt»l Uberaewgen Ilm , i

dem »adllrhen Thedl de. Ka.pt.ehen Meere, ein gr..«««r. kr«ftlg«r Destillation«.

h»rd beBndan min», deieen Tnatlgkelt vielleicht ae|t vielen Jahrtauaenden
aalt den anderen, weniger volaBalaoaen Produkten aurh ungeheure Gaamengen
ao die Erdoberfläche gewendet habe. Ea erleide eleu da» Innere dlcaar werk*
würdigen Erdktrlle teil undenklichen Ketten einen l

ten Verlu.t an Sahatana , die Folg« aoleben Verioate« rann* »her eine all-

mähliche Untergrabung de. ..ber.ten Theile« der Erdkruat« »ein, di

oben nachgeben und »ich allmählich
wi»nen Fallen euch pliuxllch »ecken m»««e.
Schwer« und dem Druck oder in gc

Kaiserl. Ru»«i»ch.'n GeogT. Ge*eU«.ehaft,

Sarken. Bd. 11, Nr. lt. St. IMcr.burg 1867.
«uf dem Samgari lui Hummer IHtüI; Kadde'a Ho-

pp

Engl- Faa»
lWi
Hin)

lawestija (Mittbeiluncen) d

redigirt Ton Ilaron r. 0»tei

Enthalt: Hllhuwakj'» Fabrt aul detn tsamgail tut »oaiff

•teiguiig de» Kllirue; ein Pr-.t,T»mm für die L'ntersarh jngen der Kipedlrjon,
die von der Gev.gr. Qeiellerhaft beauftragt wurde, tactredde, Produktion and -Heo.
del von Ru»eUnd za etudlren.

Marth«, Dr. K-: Kua«i«clic wrtairnacbaftlicbc Eapcditiouen im 1. 1864

und 1*65 in TtlrkUtau. (ZeiUrbrift der Ue-wtUcbaft ftlr Erdkunde
iu Berlin, 2. Bd. 1. Heft. 18*17, SS. 79— 87.)

Nach den Itwe.tt! |» der Kaleeil. Kuaa. fleoirr. Gctelliehaft.

Moritl. A. : Bemerkungen über da. Klima von Tobol.k und die Meerca-

bohr tob T.ai«. (Bulletin de l'Acudemie imp. de. acten«, d* St.-Pe-

g, T. X. Nu. 4, pp. 562—571.)
ien VeTnaewanjf'O lltaten In Tlllla da«

N Ii- <>. I- ». F.

Kuki-Ob««rvat,.r1um . 41' 43' T\.i M* 17' 13",««

A«l«b«r Ohtervatotlum . 41 41 4« ,«» M ta t» ,»»

Moynct: LaValfa. (Le Tour du Monde 1*6:, I" «eme»tre,
ItoiaeacliilSecvingcu »um Jahr« IV.* mit zahlreichen lllu*tr»ll>> iien.

Pollington, Viwwiiat: Half-mund tb« old «ortd. Brink' <«< accouiit

nf a tour in Kuit»iu , thr Catirnau», Peraia, and Turkey, 1*65— 66.

8°, 403 pp. mit Karten. London, Moton, 1867. 14 ».

Schmidt, Kr- Briefe über die Expedition mir Aufmcliung und Bergung

eine» Mamtuutb. (Bulletin de l'Acadt'inie imp. den acienet'» de St.-Pc-

tertbourg. T. X, >'o. 4, pp. 513—534; T. XI, No. I, pp. 81'— 00.)

Xh* *>ci!nlidt Imt dH« nicht, wie *m hie»N, atn Tae-Bu*en, »andern en der oh*ren
flrda, etw* hhi Weret vom Ji-tilNftol, v«r mehrere» Jahren gefundene Munnmlh
(Urlia OaMfJf. Mltth." UHUi, >s. 3sj ITI I» M»l und Ausuit 1MM beaueht, Mine
ßeate leiten In ein™ Weaaerrlaa , der In den Selfrato liee , einen Tbell de«

,**ren See'« Jam^u, mllnder, and beatnndrn in Knochen und elnltren Haut*
•tttcken. -Ea war aitcenM-hef nllch. du» daa Thier achou in einem »ehr nianirel-

haften Stualand» an dieaetti Platze eln»Te»rnlamml worden l»t, jedenfall» Itl ea
nicht lohend hier veraunken , da *llo Knochen ohnt- th*rtft-40B, doch aber nahe
bei tlnand. r In der lutmlicheri SU»k«aaaer»chirht to'l.auitneli laaan. Au.aichl
ant den klairenlnhalt war unter «"leben t'mattttiden durehoua kein« Torhejidcn
und Ith halt« auch keine Aniolclon iUv>.u ttcmiiden. Ftlr dir Hclnaath dea
Ifalnniatb bietet der jcrgcnwarlltfc 1 nad nlchta Entacbeldendr« dar: daa Ihler
kann «owohl In der Nähe ifclol.t al» aua der Ferne anireicnwenimt worden
aein. Jedenfall« Itt ea nlcbt lebend an «einen jetrliren Ort gekommen.'' Die
k< lno«»e*. Tollttandlgen K Buchen , die llautatlirke und Kotten 4M Pfund rothe
oder (a«l aebwar/e Boraten und hellgraue w.lcb« Haar.' wurden ala Beute
lOlOckechraa,!. Ala Hauptergebnis aciner Relao «lebt MagUter tiehmtdl die

lleatlmmung del Verbkltnlaai» der b.i«tpllo,*nen Meerea- und KUaawaaaer-
I an. ,«'lr haben ", .clre.ht er, »letzt ein, reiche

Tbelhaih
>4Uu.iuu< an dar (iolucblcba , und elna ai

t'hanlalka 1,1» aur lUrlita, auf « t.i. ».«»

niaammeogehrathlo Flora llof.rt ein« «cachAne Vcrvoll-tnndigung der du.ch
MlJ len.lorlf ermittelten. Sie Ul von der J-nl.at i-M Jndung bl> «11 den NVrila-
klMficn Bergen lieinllch eoUaiandli; t« l.auim»u. Wo tahlreichen ui><erollt.in

und mit feini-n Kwelgon rcnehonen Ktiiniue , die Lopatla au. der MUndung».
(agead de« Jenlaael mllgehrechl bat, aua Torfmooren, wo die.« Stimme ala
Baulu« geloht hatten, aprvch-n für eine (T„n Middendortt lieitrlttene) An-
nahme der Teraparatur Im hohen Norden Sibirien« und für die nördliche
Heluuth der Men.ie.mro! und .hondafilr «prlcl.t au.h dvr M.ngel an .adheh-n
On,chlebin nad an TretbhoU iu der Orda-Tundr«, da iuIo Jorllgen tlcrftlle

auf In der Nahe anstehende» nordlxnea Muttergeateln turilekgefUhrt «erden
krttinen.*

Uberaioht der «riebtigaten geograpl.i.i ben , 1805 in Rusaland aua*

gefilbrtcn Arbeiten. 38 SS. Au» deu „l»«e»ttju" der Kai«. Ituaa.

Geogr. Geaellacbaft, 1866, Nr. 6, b«onder. abgedruckt. St. Petera-

burg 1*66. (In Kuaaiaiber Sprache.)
Iii« 7.uaammenit«llung Uber die auHtrhalb dar OtN.gT. ffeaell.oh.ft In I

«führten Arbeiten, die wir i..|ut ragtlmaaalg aaa Nrhlata d«a Jahren-
über dl« TMtlgkeit der genannten GeavelUctiaft tandan , ward« im

Toric«n Jahr« dav»n getrennt in den nl»weat')aM nad daran» In bfaondwrecn
Abdruck TarAffentllcht. E« worden d«rin folgende Arbarlten «ewatiat: XMa
Arbeiten der mllltar-tnpoirraphlBChen Al.tbellung de« fffcncralatabe« umfaaaan
Triangulationen im Land« der tKmi«cb«.u Ko«aken, in Kaaao'arbco GoBTerne-
ment, auf dem n^rdwettllcbcii Kaukaau« und In den L'rallanhen Uuttenwcrkca t

ferner die Fortaetinng der aatrouoatUeh . geudatlachea Arbeiten in Finnland
unter Ober«! Andemen und der Paratletgrmdmaaanng; «nJUcli t.^iognapblicba
Aufnahmen in den Gouvernement» Nowgorod, Snratow, Woro»«»h, Pen«a and
Im Konlcreidi P'.len. — Im Slkolajew'acben llnuptobaerTalorluni ia Pulkawa
wnrde die geograpbiaclie l^tgo vn l'-cbemkent und damit der Flxpubkt für
die Kartographie Turk««tan'« nach Htruwe'a Benl^aclit^njreu berechnet. —. llrdra.
grnphiacho Arbeiten «lud Ii» Haltiar.he» und KanplNClien Meere «o wie Im
t.aiioga.8e« aueceftlbrt worden. Mehrer« Blatter dea Kartenwerke« aber daa
Kaaplach* Meer wurden v dloivdet , ein« gauc« Keibe Ton 8«tkart«n heran*,
gegeben. Cnter den hecUgtlrhen Schrlftaa «lud bervorauheban : die auafllhr-

llcbc Itrichrcibung der LeuditthOrme und Signale an »amnitllchen Ruaiiaehen
KU»ten ond die Anleitung r.ur llefabrung der Meereng« von Kaohalln , der
AmarMflndung und der Ntraaae von La Peron««. — Der Chef de» neu gcgriln-

Krotiatadler Konipa«« - Ob»erv«torinn»» /K,

I. P. B«U»«nex, hat eine Karte lU r Linien gleicher niagnet
tlekllaail n und lntcni.1t.it mit Tot herantgegeben. In d«
Städten aln^ auf Anregung de» MlnUtor« de» Inneren, Wi
glaebc Stationen eingerichtet worden, deren llev,b«cbtungen
..S'ordlvchen Poat" verglelf lo.nd ruaammengettellt erMbolne
Hlnl»trrlum hat in 17 llatm.ta.lt, n mcdeocloglache Statlo

oreja),

Inklination,
(verneinenu-
, liaetnorvdo-

utlicli In der
I da« Marine-

nach Fitzrov'.
»rheiii Sjrafem \Miirm%lgn»lrJ eingefhbrt. — Zur Beitlmmung der Lange d«e
Sokiimletipendel« auf den. awUchen der D. nau und dem Polar-Mecr gemaa-
»enen Merldiauloig. u «teilt» n Aka^emik. r SawiUcli und It. Lena Beohacll-
tungen in Tornei, Nlk. lal.ta.'t und Retal an; I.en» beatiiumti. au denaalhen
Orten auch die magnetiarhe Ilvkllnatlon, Inklination und latenaiut. Der
Konaervator de« Mineral, ,gi»chrn Muacunt« der Akademie. Ilot.ei , unternahm
eine dritte Kelve zum KnapUebcn Meere, um «ine pbyhlkalltcBicn und cheml.
adieu rnler»iittlitngen Uber da»»elbe zum Abfrcbluv» z'i bringen. Der Akade-
miker HeliroTNim inachte eine Rei»e in den minieren Ural zur Vnter.ncliong
der Fund«Utten der Melnk -hl«, Er «el( ll»a»r .einet, Bericht mit den Worten:
„Der We.thang de» I ral und ,1». Don« tr . Plateau k.oinen bei r-grlrec»l«r

ihier X.loracL.tx» mit .Irr Zelt Ku..t«nJ Ton der F.lnfuhr aua-
bahlHchl.ne«, eiuauclolren - Barbot de Manu-
ln Volbynlea und Podollon an und wie« nach.
In gar kel

In Jen MUu
llaer. Knpf-r, Helm
Kordpoifal.rt au«. Auf Geographie l.eiB]

au. dem Jahr. I HG.', »lud: Hunakoa.kl

1 und .Sewihch fnr daa I

»gliche ,

Veraud
Bevtirkeruug»- und MoitadlUU-Tahrlleu Uber Kurland ; HelnierMm, l'ol,er daa
D-:-nelz - Plateau und deaaen lndu«lttelle Zukunft; llrlrocncn

,
Tagebuch geo-

loglicher und geograpblteher LntemiMbungen . «negeftllirt le.'üi M< las» ien

Olonerkiecben Bergt>«nbezirk und In Flnnlend, n:ll erliuterr.dcn Karlen and
Zeichnungen ; Al.lch, DI- hei.,en qnellen de« Kaoka.u«. Der Aka.lrmlker
Bnprecht legte »eine Forvehungen »her den Mrieh d.r Scbwarrerile In eiacin
t.i;«onderen Werke nieder. — Daa Sinti »ti«rhe Central-l'^tnltd arbeitet» zum
•r.ten Mal rlu Statiatlvebe» Jahrl.ueli de» Rii«»lidveu K«l.erreiche» au« (»lebe

..Geogr. Mltth." IBM, S. 4»), *o »le eine Kurte der Indu.trl. Ilen nnd kommer-
ziellen ThJtigkrit dea Europnlactien ltmaland, «eiche die örtliche Verthellung
der »ItHtlg.len Z««lze der Lau Jwl rtliachaft und Indoatrle. .He «lchtigaten In-

du»trle- und llainieUreutri'r,, die dltae verbindendm .*.tra»aen und die Waarvn-
be»ec''.i)g «uf denvelWn nach Ilauptk«1e«:oTien geortnet dar»lt.|ll — V..n der
Haupt.Vprwaltung de» Gen*ra1»ur.r» «In.! l«e& die mil!tar1«rh-*Ut!»!l«clien llav

achrelliungen .1.» Atel. »ngelVhen und T«ci.endg..« '»eben fKuverneturnll ao
wie die det Klrgl«en . Meppe , »^t weit »le von Oreiiburg aua v.-rwaltet wird,

Iverauigegehen w< r,ien. Im Jahre l«tfav wnrtlen die Matcrlktlen zur Darttellung
de« Lande« de« l'rallvchen Heeres und noch einiger Gouvernement» geordnet
und für den Druck fertig gemach'. Damit •ebüeait die lbil vom Krleo-
Mliii«terlam unternommene Serie der oM«t«ri«l|en zur Ge.-.gniphlc und Statl-

•tlk Ru»«l«nda" all, f.<rtan wenlen die »tatlaliarlien Ar!, eilen dea Generalfcta.be»

(mit ,«i)»ualime dea Kaukaau«, de« Orenlnirg'acheu Lande« und Sil.irien«! nur
auf apeaifiacb luilitkriarlu- Aufgaheu gerichtet »ein. — I>a» getehrtn ('»mite de«
Corp« .Irr Berg . Ingenieur« g«l, den Hbornlk der Hergltau • StatbatA für IN55
heran», er betrifft den Xuatan.l und die i'r Auktion «kmmiHcher Hüttenwerke,
G.'ldbelrlrbe und StelnkobleTigr it« u Rn»«landt, Polen« und Flnnl«Dd». — Daa
Font Dcpkrtement de« Mlnitterlutr» der st««t«domanen la»»t die einzelnen
Gouvernement« in Bezug auf \Val1be»taud und Fenlnlrthacbaft »ufnehmoai.
DI« Forxt-MalUlik der Gouiememeutti Aatntcban, Woiogda. Wor» ne.b, Wjatk«,
Jekalerltoxlaw , Kur-k. I^vl.n], Wohilcw , Olnnea ,

Orenhnrg, Perm. Piotawa,
Pakow, Mi.n l«ii-k. Cliark.,» urol F.athlnnd i>t vollendet. — Endlich erwalint der
Bericht noch einiger A'bnllen Im Ailati.ehrn Ku««l«nd. wie Abich'a und
Kaddu'« Forvrbungeii Im Kaukaau«. S*ew«rznw'« R. U.- im «e.tlEchen Thlan-
»chan Ao., die «ber «ch„n anderweitig bekannt geworden und nau-oiill.cli In
dem J.hie«b,rtcl.t Uber dl« Thkilgltell der Geogr. Geiell.ebaft («lebe oben)
erwähnt «Ind.

Batlian, Dr. A. über di« BtTälkcrting Slam«. (Zcitachrift der GeaelN
«thaft fUr Erdkunde zu Berlin, 2. Bd. 1. Urft. 1*67, SS. 42—68;
S. Urft, SS. 157—171.)

Nach «eh» unlieberen Grundlagen schlitzt Dr. Baatlan die I

ziemlich Uhereinatin
kamen

i lll.ereln«t.inmend mtt lli.chol P.lleg. li «nf K t» Ht« Heelrn , davon
auf da. eigentliche Slam 1 SO. »7u

. > „f da» L»o. Land «.Ulli. IU», au!
ia MlO.iaH» nnd auf die Irlhutplllchllgen Malaien «Hl UUM. Au dem In
und Antworten al.gefa.alen Bericht .

Bg zum Theil Iverwhl, werden lange»«
Ilten 0l.»r die eineeinen Sali. .nallUlei

eine« Elngebe.rnen, «uf dem

Goldiager »ttf . (TijiWbrift Toor Nederlandaib ludie,

1*66, II, p. 20*. — ZcitecLrift der üo»*llscluft für
"

Berlin, 2. Bd. 2. Heft, IS67, SS. 189-191.)
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Bowling, Sir John: Slam and the Siimen-, 4 discourse delivered 4t

St. Martin'« Bali, February 17, 1867. London. Trübner, 1887.

Campbell, J.. The Ethnology of India. 8", '-'78 pp. {Journal of the

Aaiatir Society of Bengal, Part II, 1866, special number.)
Bin« lnhsttnilcbn ethn .Utrlscxi» Arbeit lihsr die Urelnfsb^rtien . dl« Jetjrigan

Bewohner nad die Grcuzi uUer Indiens mit llns-ulstlsebeu Anhsair* n und einer

Abhandlung Uber die Kols von Cbota-.NsaTior« tob Oherst-LIeutcnant Dnlton.

CantOn, Thrrc week« nn the Wett-Rirer nf . Conipilrrl frnra

the jountal. of R«f. Dr. Legte , Dr. Palmer, «ad Mr. Tjang-Kweth-

(HL 8", 70 pp. Ilonrkong 18««. 5 a.

Coltlngwood, ür. C: Tlie natural history of Prata« Inland, in the

China Sea. (Quartcrly Journal of Science, April 1867.)

De Gubernatia: Memoria iutorno ai »iaggiatori italiaui Bell« Indie

orientftli dcl wrnln XIII a tutto il XVI. 4", 171 pp. Floren», I.oc-

aebrr, 1867. 3 lire.

Drtiry, II.: llandbnok of thr lmliaii Flora: bring a guido to all the

Üowcring plant« hitherto descrileed 4s iudigtuou» to tlie Continrut

of India. 2 »da. 4". Traraner-re 181?«. hn ..

Formoaa South and W est C»a»ts, and Japan South Consta. China

Pilot. Notier I. (Nautical Magazine, Muri IMT, pp. I&3— 160.)
KUst*neii'»ear«Ib«Be>u «.nd rleuet*iiwri«!ineen.

King, Coiumdr. J. W. , and J. W. Rrid: China Sea Directory for ap-

proaeliing Singapore by Sunda, Banka, liaspar, Carimata, Hhio, Va-

rclla, Durian, and Siaga|M>re Strait». Vol. 1. London, Uydrogr. Of-

fice, 1867. 4} i.

Koner, W.: Der Sttltth- Archipel, Mit 1 Kart*. (Zeitschrift der Gesell-

schaft für Krdauudf zu Berlin, Bd. 2. Heft, 1807, SS. 1<>5— 142.)
Ina Herl.st du Jahres im!« Ubrrschlekte der «ultaa der Suluh-Inselu durch

Veruuitteluti* des Preusnt*chen Konsulats izt teitton ein Schreiben an den
KAulx v..ti Preiissen, worin er seine llereitwilllekelt erklärte, sieh der Ober-
hoheit Prrusectw I« unterwerfen und eines Theil der zu «einem Reich* ite-

hsiii^uci S nlo«lklisto BoraeuS Behuf« einer Preußischen Kolonisation abzu
treten. Ein ähnlich»* An.rb>*• «»r In früherve, Zelten auch der Französi-
schen und EmfilUchiili Regierung itemtr'it w.rdrn und »Ii»» ») wenl.- wie die««
beiden durfte .le* die fr chll«»

Dss Protektorat Ober .Ine «iien V,

,
ein so «w«|r„|b«fte» Qe-cbeak

uad Geld

eine allen Vertr4caii h> .hiinureclicnd«
Inmitten einer .elt Jahrhunderten ala

wurde einen Aufeand Ton Mr.likriflcn
V.,rlbelle auf-

den -Spaniern,

Eieen-«n Ihrem
j( dl. Gri

uad
IU., »oi.l.

• neuen Niederlassung In uuultunWrr Nahe Ihrer rigeaea Kolonien mit
1 ansehen »Urdeu, «uhl ksuiu zu veioiold.n Win-.,. Sieht etwa,
Ithire Entsrtilnss eine« Im Jseeiauber-Mandwiirk «rsraolnn Vol-
Verk*aoi,'eiihcIt zu bn-then, uns euten neueu lliilidCkgetioaeon

, es Ist vielmehr das Verlernten, der strafenden lland der »panier «Ich
n, ««Irbes den 8u:t»n de« riuluh- Archipel, nothiirl, ein »reund-
tils« mit l*retis««n nuehzmuclien , um dann vielleicht unter dem
rt Kun>|i*Uel,«n FUiM In früburst» l'reiben unxeetort fortsetzen
Ist .» daher ulrbt »shr>eb«inlleli, ilasa ibu Anerbieten dea Sultan

irgend xelrji' pcdltlsehe Fobieo haben wird. »• hat es doeb die aenirrazihisohe
Llleratar ml» einer venllensllichsn M.so «Taphie des Suliih - Arczilpels berei-
chert, denn es wsr die VwfaaJaaaunK, dass Wof. K>>n»r «ite vorheitdeaim Nach-
richten Uber die wi-nfr. lnten*«*e bietende tiesebichte, die politischen, socialen
und ethnoizraphisrlKti Verttaltnlsse . Produktion, Handel und T<>nowra|ih!« daa
InielrelrltH ftelsslBc sauiuislt* und b*j;lritet von einer nacb den I ranzotlseheB,
Spanischen und KaifUscJiei. Aufnahiuen Im Msastslab Ton 1 : 7J0.U0U tteaaleh.
neten Ksrte zu dem obltfen Aufsiitz Tcrsrheltele.

Lee», W. X. Memorandum writlen afur a tonr througli the tea-

di«trict« of castert. Bengal in I804-6.V 8". Calcutta (London, Wil-

liams) 1866. S 4.

Martha, Dr. F. : Der AufsUnd dur Mulammedaner im westlichen CI1Ü14.

(Zettacbrift der üi-aellarhaft für Erdkunde zu Berlin, t. Bd. 2. Heft,

1867, SS. 142 136 )

Dciltsrlie llearbeitun^ de« Aufsatzes Tun Oberst Heini In den Russischen
I.westljs der Kai«. Russ. Oeoirr. GeselUchsft [trseS«, Heft Sk

Peoplea (The) of lia«t«m Asia (Anthropological Uetie», Apri! 1807.)

Pompe van Meerdervoort, Jbr. J. L. C: Vijf Jaren in Japan (I8&7
— 1863), Bijdrai:en tot de Krnni» ran het japansehe Keiierrijk en «ijn*

Berolking. I. Bd. 8a, 347 pp. Rotterdam, Baedeker, 1867. ti Tblr.
Sieh. ..Oa- irr. Mltth.- 18«, Heft IV, 8. IM.

Richard, Lieot. P. C Cochinehtne francatsc. fn« tournee, dans la

pronivew de Hitho, dnt.s lea cerelea de Tan-an, du Phuoc-Ioc, de Tay-
ninb et dana Für de Ponlg L'ondor. (Retrae maritime et colmiale.

Min 1867, pp. 661—674.)
Unter den beschreibenden Sill»*n Bndea wir die Angabe, dass die Prorinz

mihi - einen riarheninliall von Ü7mi Quairat Kilometer and eine DeTOlkcruBr
von Sükuoo Seelen nahe, wlhroad dl« Ntadl Mltho nicht Uber 16.000 Einwoh.
her, darunter iisJO Katholiken, haben aoll.

Rochechouart, Comte J. de: Souvenir« d'un royage en Perae. 8».

Pari«, OtaPaaaal, 1867. 7 t>.

Rochechouart, Comte de: Le eomtuerce d'exportation de In Perae et

»<» fahrinuea d'armcK. (Annalea dea VoynaTea, Januar 1867, pp. 5U— 8U.)
Aua de« Verfassers »Vnyaaw en Perve- (Paris, tTiaJUlnel, 1M7J,

Webb, R*t. Edar.
: Hindoo Life, with picture-s of the men. women,

and ehildren of India. 8", 63 pp. Philadelphia 1867. 6 a.

Hsrten.
Brigga, Major: Map nf the tr*-produring eountrie» of Sörth- Kastern

Bengnl, Asaom, Caclisr. Sie., ahuwiui; the paaitinna of the principal

tra-gnrdrn«, »rilh namrt of proprietor«, Jute producing districta and
Coal Fielda, front eiisting »urveya, and personal ahaerTaliona-

1
:
7CO.320. Kzlinburgh, Jobnatoo, 1867. 21 t.

Cochinchine. Plan da port de Saison. Paria, Depot de la marine, 1867.

India, West eoast, Ktindari Island to Boria Pagodn. Lieut. WilUama 1861.

London, Hydrographie Office, 1867. (St. 738.) 2$ a.

India. Weat eoast, Sheet 12, Cundaeudvoo to Aujengo, Lieut. W. B.

Selby 1832, correctiou« to 1866. I^.ndon, llydrogr. OfHco. 1867.

(Nr. 760.) 2J ..

India, West coaat, Sheet 1.3, Aujengo to Cape Comorin, Lieut W. B.

Selhy 1RM, correction» to 1866. London, Ilydrogr. Office, 1867.

(Nr. 751.) 2J ,.

Mer de Chine. Golfe de Statu. Paria, inipr. A. Brv. 1867.
Her dea Indes. Golfe du Bengale (cot* acptentrionale). P4ri», iropr.

Lemercier, 1867.

Mer dea Indea, golfe dn Bengale Carte dea ilea Nieobnr. Pari.. DepAt
de U marine, 1867.

AFRIKA.
Aucapitaine, on IL: Lea Beni-Meaah. Sahrn Algerien. (Annalea dea

Vorige», April 1867, pp. 5i— 9«; Mai pp. 178— 22».)

Barbosa. Dunrte: A dearription of the Consta of Kaat Africa and Malaltar

in Ihr beginning of tlie aixterath Century. Tr»nalat*d frnm an early

Spaniah manuacripl in the Barcelona library, with note» and 4 pre-

f4Ce by t Im Hon. Henry K. J. Stanley. London, priuted für the

Hakhn t Society, 1867.

Du Chaillu, P. il. A journey of Athango-Land, and further penetra-

tlon into Kqualorial Africa. 8", 523 pp. mit I Karte. London. Mur-
ray, 1867. Sl a.

Ell is. Ree. W.: Mndagaacar rerisited: descrihing Uie e»enU of 4 aew reign,

and the revolntion whieh fo'.luwed, with noticei of the pre»-nt «täte

ind pro«peeU of Die people. 8", 521 pp. London, Mnrray, 1867. 16 ..

Galbert. Comte de: D'Athribi. 4 Port-Said. Eitrait de lettre« «nr

FEgyplecl l'iathmr de Suez. 8*. 107 pp. lirenoble, Prudhomme, 1867.

Grad, Cli, : Recherche« aar la Constitution phy«ic|ue du Sahara et »ea

rapporta arec le climit dea alpes (Aiinnl». da* Voyagt«, Fe-
in, nr 1867. pp. 17&— 193.)
\«rh Des,-r t*nd Martins . duch mit Derackslchtle/ang der widersprechenden

Anflehten Anderer.

Mage, Lieut. K £piaodca d'un royage au paya de Segou. (Bulletia

de La Soc. de geogT. de F4ri», Januar 1867, pp. 72—94.)
L'sbcrilrht der Rei.e mit populareB 8r*illdrnna>ii.

Odetcalchi, L L'Egitto antico e l'Egitto muderno 2 rol. h" mit Kar-
ten und llluatr. Aleaaandria d'Egitto (Milano, Brigola) 1867. 13 lire.

Peron : Xotice sur la grologie dea environa d' Auraale, Algerie. (Bulletin

d« la Soe. geol. de Franc«. 2 aeri«, T. XXJII, pp. 688-716.)

KonUL WUrtember«. Staatsheltrs« MO fl. (IKi Thlr. II, H(
Barel, zweiter Beitrat? tob Mltelledern der Ryatut«!. Miss.

~

Sammlung für Karl Hauch.

eUaehaft *0 fr«.

n*rx.-RsJh Aleznnder Mendels.
> Tlilr. O. H. 8 I Thlr, uncenannt 3 Thlr.: Aua«, Pr<>fess„r Mewdelssohn

» Thlr.: flermesi, O. Flnsch » Thlr.. F. kl. & Tblr., II. IL M. 10 Tlilr.; Cassel.
Dr. IJadwakfibl I Tlilr: Damit . R- Boehna 5 Tblr: Urrtdm

,
Msjor Hebtibert

b Ttilr-i Of-Jjna, Ixial« llsuch I» Thlr.: <>«<<«, Baron t. Ponte Rom. & Thlr, Dr. R.
flrun.lfroann I Thlr., O.Jdichawlls \ Tblr., E. R. 10 Thlr,, M. O. I Tblr. j ll<u>.tur.,,

". Heiland I Thlr.:
elsaenschaften

(St Thlr.); «eell», Prof. H«tne)rer 5 Thlr, Oen. t

«obn »

Oeneralkoniol HtrnBK S Thlr ; IlMtwl.-,"^ hei He«nlit»'l<'rf.'H.

Jena. H. GretTraih t Thlr.i At«(, Verein nir Oeographle and Hat

50 Thlr.; Lfipii*, Verain Ton Freunden der
15« Thlr., tt. B. 1 Thlr.. J. J. Weber 84 Thlr.. K. T.
H. B-rnita t Thlr.j Wtrl, Kreiswer. R. l^rsW« 5 Thlr.;

\ : Oppin Oberpras. t. Beuntw.no 10 Tlilr,

4 ThJr.; »«.»«r, Kail kalk«» f
~

Carl Ritter Btlftanc
Thlr.: LicMtmttrf,

n/ÄA., Ciem. Jan.

rt, C. D. * H. W.

Thlr. risir. ft
Vif »U —
ISVO K 5

ttil I« 5

(Oeachlaswen azn 15. Juni lo»7.)
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Neueste Deutsche Forschungen in Süd -Afrika: von Karl Manch, Hugo Hahn und

Richard Brenner, 1806 und 1807.

(Mit Karte, •. TaM 10".)

Die warme und thatkriiftige Theünahme für die Bestre-

bungen Karl Manch'», die sich in Folge unseres Aufrufes 1

(„üeogr. Mitth." 1867, Heft VI, S. 223) bei Privaten und

Regierungen in so erfreulicher Weis« knnd giebt (siehe die

Quittungen am Ende des vorigen und dieses Heftes), ver-
;

anlasst unH, die Route seiner ersten grösseren Reise vor-

läufig auf einer Übersichtskarte (Tafel 10*) zur Anschauung

zu bringen, da seine grosse OriginBlknrte nicht so schnell

zur Publikution kommen kann und Manchem das örtliche

Verhültnisa der Maueh'schen Reine zu vorhergegangenen

Entdeckungen, wie es gerode aus einer Übersichtskarte er-

kenntlich wird, von grosserem Interesse Bein mag als die

Details der Reiseroute, welche die Originalkarto darbietet.

Von dorn Räume zwischen I.impopo und Zambesi, welcher

hauptsächlich der Schauplatz jener Reise war, Bind vorher

nur kleine Portion lang» der Küste und ein Thcil von

Mosilikatse's Gebiet durch Moffat bekannt gewesen, denn

was wir aus älteren Zeiten von den Portugiesen darüber

erfahren haben, ist höchst mangelhafter Xatur ) und unter

den wenigen Portugiesischen Arbeiten au» neuester Zeit ist

das Brauchbarste, wiewohl immer noch sehr dürftige, die

Reise des Geistlichen Montanha von Inlutmbane nach Zout-

pansburg und zurück 2
) in den Jahren 1855 und 1856, dio

auf unserer Übersichtskarte sich eingetragen rindet Der i

Theil des Maueh'schen Rcisowegcs namentlich, der nord-

östlich von Mosilikatse's Residenz die Quell gebiete der süd-

lichen Zuflüsse des Zambesi und die Wasserscheide zwi-

schen diesem und dem Limpcpo Iwrührt , bewegte sich auf

vollständig neuem Boden, wie auch seine vielfachen Exkur-

sionen in der Transvaal'Hchen Republik eine wesentliche

Bereicherung unserer geographischen Kenntnis* derselben

bedingen.

Die Reise zu Mo.<ilikalse und von diesem nordöstlich

gegen den Zambesi hin umfasste die Zeit vom Mai 1KB6

bis Januar 1867, ein kurzer Bericht über ihren Verlauf und

einige allgemeinere Resultate wurden im fi. Hefte (S, 219)

gegeben, jetzt können wir auch noch dio geologischen Be-

') S. uotiT Anderem Msrqnofn, Journ*>T uf Oalrau da Silra to

Manica Gold Fi*l«W Jfcc. in 178«, iritb dtw-riplion of th« countr, Soutb

of tbc Low.t Zanib«e. (Journal of tho R. Guo^r. Soc. of London,
Vol. XXX, 1Ä6U.)

*) Miirquwn, Jounwy frora Inhamhanc to Zoutpantber,;
, bjr Jos-

quin» de Santa Rita Montanha. (Journal of th« H Orvgt. So«, of Lon-

don, Vol. XXXlt, 1BC*. Mit Karte.)

Pfturmann'a Geogr. Mittboilungen. 186J, H«ft VIII.

merkungen nachbringen, dio damals weggelassen wurden,

weil sie ohne Karte unverständlich geblieben wären.

I. Kinige geologische Beobachtungen Mandls auf »seiner

ersten Heise. 1SC6 biä ISO".

„In der Anordnung der zahllosen Berggipfel , die man

von dem höchsten Tunkt« meiner Route, dem über 7UII0 F.

hohen Gipfel in 10* 50' S. Br. und 28° 35' Östl. L.

v. Gr., übersieht, dürfte sich nur schwer ein Gesetz finden

lassen. Nach Osten hin scheinen die Berge höher zu sein,

allein die Ursache davon wird man wühl in der raschen

Senkung de* Bodens und dem tiefeu und »chuellen Lauf

der Gewässer suchen müssen, wie ich auch geneigt bin, dio

Bildung eines Gürtels von bis 500 F. hohen Kuppen auf

der südlichen Seile de» nach OSO. streichenden und bis

zum Tuluo sich erstreckenden Zuges der leichteren und

ungleichen Verwitterung des Übergungsgestuins von Granit

in Gnoiss zuzuschreiben.

„Die Rcgelmiissigkeit in der Aufeinanderfolge der dem

Granit aufliegenden geognoslischen Schichten kann man vom

Mahuka bis zum Vaal - Fluss beobachten. Zwischen dem

Scruli und Gokwe zeigt sich rother Porphyr, nördlich

von Hornblende-Gneiss mit kleinen Granaten und krystalli-

nischem Kalkspath (Bett des Gokwe) und weichen, grauen,

glimmerhaltigen Schiefern begrenzt, wozu sich nicht seilen

dünne Kalkschichtcu gesellen; der Lotsani hat sich sein

Bett in kieselhaltigen Thunschiefer gegraben. Zwischen

I,omuni und Tschakane, zwei während der Regenzeit Wasser

haltenden „Pfannen", tritt loser rothlicher und weisslieher

Sandstein auf, au dessen südlicher Grenze sich kiescligcs

Konglomerat aus kopfgrossen Kicsclxckretionen mit wenig

Eisenoxyd vorfindet; sodann folgt wieder Granit oder besser

Gneissgranit mit einzelnen Kuppen bis zu :H)0 F. Höhe.

Die Berge bei Sckhomo sind basaltischen ( 'harak ters (l)olc-

rit), wobei sich hie und du Neigung zu parallelt pipedisilier

Absonderung zeigt; sie sind eine Doppelreihe von mit Ge-

steinstrümmern bedeckten , oberflächlich dunkelgrau gefärb-

ten, 600 F. hohen und fast kahlen Bergen. Das Flüseclum,

du» seinen Ursprung in d«-r Schlucht hinter Sekliomo's Stadt

nimmt, verschwindet nuth kurzem Laufe und erscheint als

laufendes Wasser mit mindestens 15 Prozent Salzgehalt

oberhalb der Stelle, wo wir es bei der Rückkehr «um

dritten Mal passirten. Williger stark ist der Gehalt an

30

«
Digitized by Gclugle



282 Neueste Deutsche Forschungen in Süd-Afrika.

Salz in der Regenzeit. Ich vergewisserte mich seine» Laufes

durch Knllnnggehen im Bette, da unter deu Mitreisenden

Zweifel darüber erhoben wurden. Von Fossilien fand ich

eine kegelförmige Schnecke (Murehiuiouia?) , eine kleine,

platte, spiraligc Schnecke und eine kleine zwciklappige

Muschel. Die Piluns-Berge find wieder Porphyr, Magali»-

Berg ist Quarzfei» oder Granit mit wenig Feldai«ith und

Glimmer von schueeweisser Farbe, wobei jedoch eine bank-

forraige Absouderung ins Grosse nach Nord einfallend deut-

lich erkennbar ist. Witte Waterrand hat kalkige und kic-

»elige Schiefer, Sandsteine mit häufigem Serpentin und

ist höhlcnreich. Zwei Fuiescheu mit Jahr au» Jahr ein

gleicher Wassermcnge, Wonderfontein und Hollfonlein, ver-

schwinden und kommen spüler als „Augen" de* Mooi-

(Sehöii-1 Flusse« wieder zum Vonschein. Auch am oberen

Laufe des Murico herrsehen Schiefer und Sandsleiue vor

(Grauwuckc]. Zwischen Marko uud Y'aal-Flus» siud zahl-

lose Kuj>tVr-, Eisen- und Bleierze, bei Pretoria am oberen

Vaal-Flusse Steinkohlen , die jedoch bis zur Zeit uoch un-

benutzt liegen.

„Nord wart» vom Muhuku ist du« Arrangement nicht so

deutlich hurvortrelend , da bei Mosilikatse Melaphyr, zwi-

schen dem Tschanguni und Bembcsi Diorit auftritt , die

westliche der beiden fast parallel laufenden Bergketten (jede

etwa läOO F. hoch) stockformigen Serpentin und schiefe-

rigen Gabbro enthalt, die ostliche aus sehieferigen und kie-

iseligen Eisensteinen gebildet ist, deren Straten unter bedeu-

tendem Winkel nach Ost einfallen. Die von hier aus sicht-

bare, weiter östlich gelegene llcrgkotto soll denselben Cha-

rakter an sich tragen wie die Berge beim Slahuka. Beim

Umsweswe und seinen oberen Ncbenrlüsschen findet sich

ausser*! feiner weisser Uunrzsand , mit einer Unmasse von

Knoehcnbruchstikken, so lose und mächtig, das» die Wasser

zwischen 20 und 30 F. hohen Sandwanrlcn laufen. Vor-

gefundene halb zerstiirte Vorkehrungen lassen mich ver-

muthi'ii, das* vor wenigen Jahren noch Sandwaschuugen

vorgenommen worden sind."

K. Maui h bat nun am 15. März d. J. von l'otsehef-

stroom in dir Tniiisvaul'sehcii Republik eine zweite Reise

nach Nunlen angetreten. Kr wollte zuniiehst nach dem

nördlichen Theil seines ersten Reiscgcbiets zurückkehren,

am Sepakwc-Flus» aufwärts und dem östlichen Abfall der

Wusscrschcide entlang nordwärts gehen, um vielleicht Tete

zu erreichen und von da zum Umfulese zurück zu gehen.

Auf dieser zweiten Reise hofft er seine früheren Beobach-

tungen bedeutend vervollständigen zu können und er unter-

lieg deshalb die Bearbeitung eine» ausführlicheren Berichtes

über »eine erste Heise. „Dass Livingstone getödtet worden

soiu soll," — schreibt er uns — „bezweifle ich noch, viel-

leicht erfahre ich Etwa» darüber in der Nahe des Zam-

best. — Januar oder Februar 1868 hoffe ich wieder in

Potschefstrooni zu »ein mit einer Sammlung von Vögeln,

Insekten und Miuerulieu aus jenen nördlicheren Gegenden."

II. fhersiclit der Reiserouten im Inneren von

Süd -Afrika.

Ausser der Mauch'schen Reiseroute zeigt unsere Ubor-

j

sichtskarte alle anderen auf das Innere von Süd-Afrika ent-

fallenden, so weil sie durch Neuheit, Veröffentlichung und

wissenschaftlichen Werth der Geographie irgend von Nutzen

gewesen siud. Von all* diesen Reisen sind die Liviugstoue'-

sebeu ganz ohne Zweifel die bedeutendsten, der kühne Zug

von Kolobcng uaeh Luanda uud von da wiederum zurück

i und weiter bis zur Ostküste, die brillante Entdeckung des

mittleren und oberen Zumbesi - Laufes , die wenn auch nur

annähernd geuaueu Position»- und Hölieubcstiuimungen, die

während der späteren Expedition ausgeführte Aufnahme

des Schire - Flusses und eine» grossen Theiles vom Nvaasa,

verbunden mit der Entdeckung des Schtrwa-Sco's , endlich

|

die wiederholte Iklahnii:£ des Rovutnu- Flusses haben das

Innere von Sud -Afrika in weit eigentlicherem Sinne offen

gelegt, uls es Cuoley's Erkundigungen in Uczug auf einzelne

Theile uud bisweilen mit Begehung grosser Irrthümcr zu

thun versucht hatten '), sie haben eine feste Grundlage auch

für andere Routen und Erkundigungen abgegeben, die ohue

sie unverwetidbar bteibeu musslen, weil sie aller Orientirung

I

entbehrten, und sie kouuten durch ihre Ausdchnuug uud

wissenschaftliche Bedeutung selbst die Thaten Uurton's uud

Spckc's in Schütten slelleu, wären Letztere nicht von ausser-

ordentlich eklatntiteu Erfolgen durch die Entdeckung zweier

grosser Binnensee'!! uud namentlich durch die Enlhülkug

des Geheimnisses von den Nil-Quellen begünstigt gewesen.

Leider hat Livingstone, wie zu furchten »teilt, seinen •

unermüdlichen Eifer für die Erforschung Süd-Afrika'» mit
1 dem Tode büssen niüaseu. Er hatte nach Beendigung seiner

1 zweiten grossen Expedition zu Anfang des Jahres 1866
1 eine dritte Reise unternommen, war den Rovuiuu - Flus»

abermals hinaufgegangen, hatte sich von dort zum Nyassa
1 begeben und »tut , wie seine nach der Ostküste zurück-

gekehrten Begleiter aussagten, etwas westlieh vom Nyassa

von räuberischen Masitn im September IHGlt umgebracht

worden »ein. Obwohl die Widersprüche in den Aussagen

seiner Leute noch einige Hpffnuug lassen, das» das ganze

Ereigniss erlogen sei , so kann man sich doch nicht ver-

hehlen , duss das Ausbleiben aller Nachrichten von Living-

stone selbst seit jenem September Grund zu deu ernstesten

Besorgnissen giebt. Alle Zweifel zu heben, ist eine Expe-

dition bestimmt, die von der Englischen Regierung au»-

') Cedit, liiu« Afnti l»iJ ojicu. London IH52.
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gerüstet am 9. Juni d. J. nach Afrika abging. Sie- besteht

aus E. D. Young, einem früheren Reisegelahrten Living-

stone's, als Chef, dem Handwerker J. Rccd, der früher eben-

falls mit Livingstono gereist war, dem an Ost- Afrikanisches

Klima gewöhnten Matrosen J. Buckley und Henry Fanlkner,

der sich auf eigene Küsten als Freiwilliger anschliesst- Hit

einem kleiuea Dumpfboot wollen sie den Zumbcsi und Sehire

hinauffahren und nach dem uördlichen Thcil des Nyossa

in die Nähe des Ortes zu gelungen suchen, wo Livingstone's

Ermordung Statt gefunden hüben soll. Mau hofft, dass die

Expedition schou im November wieder au die Mündung

dos Zatnbesi zurückgekehrt sein und Kachrichten über Li-

vingstone's Schicksal bringen wird.

Durch die festeu Punkte, welche Livingstone's Routen

gewahren, erhielt sowohl Ladislaus Magyar'a interessante

Reiw von Bihe nach Muatijanvo'» Reich in den Jahren 1850

und 1855 ') einen festen Halt, als uueh Silva Porto's mangel-

haftes Itinerar von Bengucln über Katongo zum Nyassa

und Rovuroa in den Jahren 1852 bis 18ö4 J
), so das* diese

Reise <iuer durch dns Innere wenigstens annähernd auf der

Karte eingetragen werden konnte-, wissenschaftlichen Nutzen

kann sie freilich mir in geringem Maasse beanspruchen.

Ältere Portugiesische Reisen, über die man genügende Nach-

richten besitzt, um sie auf Karten niederlegen zu können,

sind in diesen inneren Thailen Süd - Afrika'» nur die un-

sichere und in wissenschaftlicher Hinsicht fast werthlose

Route der eingobornen Händler (Porobeiros) Baptista und

Jone' 1
), von der wir da» beim Mangel anderweitiger Nach-

richten interessanteste Stück zwischen dem Muatijanvo und

dem Cazurnbe auf unserer Übersichtskarte angegeben haben,

und dio ungleich werthvolleren, seit längerer Zeit als wich-

tige Linien auf den Karten fungireuden Reisen I.aoerda's

(1798 bis 1799)') und Monteiro's (1831 bis 1832} 3
) von

Tete iura Cazembu.

') Ladislaus Magyar> KrtorwIiunK Ton Inner- Afrika. Nachrichten

Uber die ton ihm In den Jahr« u IHiiO, ls&l und IfftS bereisten Länder

Mal««*. Mornpu und Lobal. (Oc«i{T. Mittl,. 1860, S. SSI und Tafel 10.)

') ManiurcR, Juurueya of Silvn l'urlo tritt t Ii o Arahs frum Uen-

(fttela to Ibo and Moeamhii|U« tbmuRh Africa, IH52— 54. (Jonrnul of

the 1! ««isr. Soc. «.f London, Vol. XXX, 1B60. Mit Karte.)
5
) Lh* ltoute diisrr Poiuhrirn», die, lfW'2 von r'ran.mco llonorato

Dn Coatn, Superintendent der Faktorei von Cu»»an(;*, nb^cMliiekt, 1S05

soni MuatijanTO, End« 180« «um Caienibe, den S. Februar fSll nacb

Tet.« komon und lsl.t trou hier narb Angola rurlkki;eUn;;ten, hat Cool ey

annäherud fe«jo*tellcn »ich benitlht, (Coole)-, Inner Afrn-a laid open,

pp. 8 — '.'l, und froher in di'tu Aufsatt „Thu (ieography o( X'yaW im

Journal of tbo K tiengr. Soc. of London, Vol. XV. I>ü4!i.)

*) Jose Accumio das Neteii, Cocriiderac,r>e* putitiui* c comraerciae:»

«obre «• dencubrimcmto» o po»»*nöfB do» Purtugurzcs. Lisbua 1*30. —
Anones manlimo« 1814 und 1H 15. Daran» Einige» in Owluy'» „Geo-

Krapliy of X'vassi" {Journal of tho R. lirogr. Sr.c. of London, Vol. XV
und XI) *

•,
) 0 Mtuta Cajerube. Marin da rxpMlicäo portugurta mminan-

dada pol« Major Montelro, IHM e lHSJ, rudigidu pelo Major A. C. P.

Gunitto, «gund« {ommaedanto da expcdic,äo. Linbon 1K',4. Mit Karte.

An*iug darau* ton W. Peter« mit einer Karte Tun Kiepert in „Zeit-

schrift für Allgem. KidiUDde", Bd. VI, 1»56.

Nördlicher sind ausser den crwiihnteu beiden Expeditio-

nen von Uurton mit Spcke und Speke mit Graut , denen

j

sich die nur wenig neues Gebiet erBChliesscndc , aber zur

Feststellung des Nil-Ursprungs wichtige Buker'sche Reise

anschlichst, die wegen ihres Zieles, der Ost- Afrikanischen

Schneeberge, höchst interessanten Reisen KrapTs, Rcbmann's

und von der Decken'» zu nennen. Der Letztere wollte sich

bekanntlich zuerst an Dr. Albreeht Roscher aiischlicsseu,

der von Quiloa ans den Nynssa erreicht hatte, er kam aber

zu spät, da Roscher bereits der Hund eines Mörders erlegen

war, und seiu Versuch, »ich nach dem Nyossa zu begeben

(1860), hat uns nur eine Aufnahme von einem Thcil des

Weges eingebracht ') , ohne weitere Folgen zu haben. Über

seine zweimalige Reise zum Kilimandscharo (18(il und 1862)

brachten die ..(icogr. Mitlh." (1864, Tatel 4 und 16) eben so

wie über die Krapfsehen und Rebmann'schen Reisen in jener

Gegend ausführliche Kurten und über seine verhängnissvolle

Fahrt auf dem Dschub (166$) veröffentlichten wir (1866,

S. 66) sein Tagebuch nebst anderen Dokumenten. Da

wieder Zweifel an der Sicherheit der Nachrichten von seinem

Tode aufgekommen waren , hat sich sein früherer Begleiter

Brenner im vorigen Jahre nach Barawa an der Ostkilste,

I
nördlich der Dschub-Mündung, begeben und dort Zeugnisse

und Erkundigungen gesammelt . die er mit geographischen

Nachrichten vermischt in dem Tagebuch niederlegte, das wir

am Schluw dieses Aufsatzes im Auszug rnittheilen werden.

Westwärts von den grosieu äquatorialen Sou'u bleibt

noch immer ein weites Feld für Phantasien und ein lockendes

Gebiet für F.ntdeckungs - Reisende, denn die von der West-

küste aus unternommenen Versuche, ins Innere vorzudringen,

die zweimaligen Reisen Du Chaillu's (1856 und 1865) »)

und die verschiedenen Expeditionen auf den» Congo *>, haben

doch, wie unsere Übersichtskarte zeigt, verhiiltnissmiissig

uur wenig von jenem Gebiete kennen gelehrt.

Südlich vom Congo haben wir auf der Übersichtskarte

die Route Dr. Bustiun'a von Ambriz nach Suu Salvador

(1857)«) eingetragen, weil sie trotz ihrer Anspruchslosigkeit

werthvoll ist uud weil sie zeigt, wie viel auch in den seit

Jahrhunderten von den Portugiesen belaufenen und unter

ihrer Herrscbuft stehenden Gebieten voll wissenschaftlichen

Reiseudeu noch zu leisten ist.

Endlich zeigt unsere Karte verschiedene Routen in dem

') Zeitschrift für AUgcm. Erdkunde, NVue r'olv», Jtd. 10, mit Karte.

*) Du Cuaillu, Exploration« and adtenturea in Ei|ualorial Afrira.

Loiidon IHfil. — S.eh« aueb ,.ü<ofrr. Mittbeil." 18SS, S. 173 und
Tafel a. — Hu Chuillu, A joarn^T tu Asbnnüo.Land and furtbor pco..-

tration into Eijuatorial Africa. London 1S67.

') IluuptiäehlU'b Turkry 1R16 (Xarrative of an expedition to oj-

plore thu riTer Zaire. London 1 8 1 H). — Siehn nueb Mauyar Laaalo'»

Rei*« auf dem C'nnuo 184s in „Oboist. Mittb." ta&7, S. 1*4.

•) Karte »on Kon>;o und Annoln, „OeojT. Mittheil." 166?,

I Taful 17. - Haatian, Ein «»uch-m San Salvador. Bremen J*59.

3«»
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Gebiete zwischen den Portugiesischen Besitzungen im Nor-

den, dem Atlantischen Oceiui im Westen, dem Zambeai-

und Ngami- Gebiet im Osten und dem Naranqua • Land im

Südeu. Dort eröffneten Galton und Andersson durch ihren
|

Zug von der Wölfisch -Bai nach Ondonga (1850 bis 1851)')

eine Reihe vou Expeditionen, die uus jene Landschaften bis

zum Ngaroi-See und Cunene-FIuss hiD ziemlich vollständig

erschlossen haben und vou duuen die wichtigsten sind: die

Keine der Missionäre Huhn und Rath von Bartneu nach

Ondonga (1857)''), Anderson'» Reise nach dem Ngaroi-See

(18S3 bis. 1854) 3
), nach dorn von ihm entdeckten Okavungo «)

uud mehrere andere Exkursionen, die er neuerdings auf

einer Karte ohne Text zusammengestellt hat 5
), die Reise

von Raines nach dem Ngumi-Sce und den grossen Fallen

des Zambcsi (1861)°), die auf der eben erwähnten Audcrs-

son'schen Karte angedeutete Reise von Smuts nnch dem

Cunene (1861) und die Green'schc Reise an denselben Flu*»').

Ganz neuerdings reiht sich nun diesen Expeditionen

eine abermalige Reise de* Missionär Hahn von »einer Sta-

tion Otjimbingue gegen Norden nach Ondonga, einigen be-

nachbarten Landschaften und noch dem Cunene au, Uber

die er uns kürzlich ein ausführliches Tagebuch eingeschickt

hat. Wir geben im Folgenden einen in geographischer Be-

ziehung erschöpfenden Auszug aus diesem Tagebuch und

haben auf der Karte seine Koute eingetragen, freilich uicht

mit der Sicherheit , welche eine sorgfältige instrumentale

Wngeaufnahme ermöglicht haben wurde, wir müsseu im

Oegenlhcil bedauern, das» die Rheinische Missions - Gesell-

schaft ihrem langjährigen und hochverdienten Mitglied nicht

die Instrumente in die Hand gab, die er als guleruter Geo-

meter zu so grossem Nutzeu für die Geographie hatte an-

wenden können.

III. Hugo Halm's ]!ci<=e von OtjimUingue zum Cunene.

MD.

Von dem Tage un, da Rath uud ich mit Herrn Green

im Jahn- 1857 den blutigen Ausgang aus Ondongu hatten »),

war es mein Gebet, Gott möge mir vor meinem Ende ver-

gönnen, nochmals in Frieden dahin zu ziehen und zurück-

zukommen. Die nächste Veranlassung zu der neuen Reise

aber war die F.inludung des Königs Tjikongo zu Ondouga,

ihu zu besuchen, und sein Wunsch, das» ich einen seiner

') Onltnn, N.rrxlive of «n ciplcrcr in Trojjital South Afm*.
London ISoi

') l-oK-r. MiUh. ISV.I. S. J?» und Tnfcl 11.

') A«n)»r«»»n. K'imi in SuiWert-Alrika bt« xom Sra Ngami. Au»
dem Sc Lurducurti Ton Lotie. lycifMig 18.1H.

') Andtr»»(<n, Di«. OkanuKD Itn.T. London ISftl.

») Jourt.ul ,»( lh- K. «i....gr. **. of London, Vol. XXXV 1, 1966.

«) UsiDf», EnploHtii.il» m South-Wen Afric». London tsiU.

') (ic«B r. MiUh. th'-.I. Heft 1. S. 9.

') Sich« „Ucogr. Halb." l a.59,.S. 305.

Söhne zur Erziehung zu mir nehmen möchte ')• Auch von

Häuptlingen anderer Stämme warou ähnliche Einladungen

an mich gekommen. Dies« schien mir ein Fingerzeig des

i

Herrn zu sein, den» ich folgen müsse. Ausserdem wünschten

die Hercro-Häuptlinge Kaniahurero und Zeraua mit diesen

verwandten Stümmcu eiu Bünduiss zu schliossen und iah

wollte es vermitteln. Abgesehen von dem Kriege mit den

Namaqua, dessen Eude sich noch immer nicht absehen

lässt und der vielleicht eiuo allgemeine Erhebung der Na-

maqua gegen die Herero mit sich bringen kann, und von

dem Nutzen, den für solche Fälle eiu Bündniss mehrerer

verwandter schwarzer Stämme haben müsstc, abgesehen

davon ist es nach vielen anderen Seiten hiu sehr wünschens-

wcrtli, da«s diese Völker in recht nahe Verbindung und

freuudscluiftliche Beziehung unter einander gebracht werden.

Soll je evangelische Mission unter diesen Stämmen Wurzeln

schlagen, dann müssen gegenüber den Portugiesischen Rö-

misch-katholischen Interessen und Verbindungen andere und

stärkere geschaffen werden. Daher ist es erfreulich, das*

ein Agent Herrn Andeissou's in Ondonga ein Haus gebaut

hat und Hnndel treibt, es ist gut, das» Englische Elephanten-

Jägcr häufig dahin kommen, aber noch kralliger, durch-

greifender wird ein politisches Bündniss mit den Herero wir-

ken. Diese gehören der evangelischen Kirche an, sie werdeu

mit jedem Jahre mächtiger und sind auch für die mäch-

tigsten Stämme kuin verächtlicher Bundesgenosse. Ein

Stamm, welcher zu jeder Zeit an die 5000 und mehr

Krieger schlagfertig hat, von denen 1000 mit zum Theil

ganz vorzüglichen Fcucrgewehreu bewaffnet siud, ist für

diese Theile Afrika's uicht mehr unbedeutend zu nennen.

Wenn es mir gelang, ein Bündniss zwischen den zahlreichen

nördlichen Herero uud unseren südlichen anzubahnen, so

gab es bis zum Königreiche Kongo hinauf keiu so zahl-

reiches und mächtiges Volk wie die Herero. Bis auf Jonkor

Afrikaner'« Zeit standen die Herero iu sehr gutem Ver-

nehmen mit den Ovainbo, durch Jonker's Raubzug zu den

letzleren, an dem sich auch alle ihm unterworfenen Herero

beiheiligen uiusstcu, ist es unterbrochen uud muss wieder

angeknüpft werden. Wer weiss, ob sich nicht einst ein

grosser Bund aller schwarzen Stumme südlich vom Cunene

zu Stande bringen Hesse! Selbst der Krieg zwischen den

Namnqua uud Herero kauu uicht immer dauern, der Friede

muss kommen, aber Freunde können sie nie werden, der

Hottentott hat einen zu intensiven Hass gegen den Schwarzen.

1. Roiao von Otjimbingue nach Ondonga.

Als*wir am Ut. Mai mit zwei von Ochsen gezogenen

Wagen Otjimbingue verliesseu, bestand dio Reisegesellschaft

') Sieb« „OcoK-r. MiWb." 18*7, lieft l, 8. 8.
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aus 1 6 Pcrsuneu , durunter Herr Ivcrsecn , ein Dono , der

midi als Freiwilliger begleitete, kaum hatten wir jedoch zu

Mittag angehalten, um abzukochen, als gegen 20 Fruucn

und Kinder, Angehörige meiner Begleiter, ankamen, die uns

gefolgt wareu und mit zu dun Ovambo gehen wollten. Sio

glaubten wohl , c« würde bei mir wie bei den Elephnnten-

Jügern sein, die ein Paar Tage vorwärts ziehen und dann

wieder inohruro »tili lialten, auf diu Jagd geheu, viel Wild

erlegen und oft ein Gefolge von ein Paar hundert Meuchen

bei »ich haben. Vorstellungen halfen Nichts, ich niusstc

ein bose« Gesicht macticn und ihnen befehlen, heim zu

gehen. Wir fuhren an diesem Tage bis Ondjou jombaranga

und legten im Ganzen 4 Stunden zurück (eine Fuhretunde

ist glekh Engl Meilen).

In dem -lj Stunden entfernten Okaugavu, wohin wir am
folgenden Tage kamen, raussten wir einige Tage auf die

Ankunft neuer Zugthiere warten nud setzten daher erat

am 28. unsere Heise bis zur Quelle Kutjondcka (4 Stunden)

fort. Die Gegend, durch weleho wir zogen, war stellenweis

recht hübsch, Banmc und Gras bedeckten die Ebenen, die

zuweilen mit recht schrotTen Bergen abwechselten; ab wir

aber gegen Abend einen Kalkfelsrüekon passirten, veränderte

sich mit dem Gestein auch plötzlich das Landschaftsbild,

der Boden wurde viel steriler. In einer Schlucht dieses

Kalkfelsrückens entspringt die Quölle Katjondeka, bei der

•wir für diu Sacht ausspannten. Etwas unbequem war ob,

da« wir jeden Abeud Donibüume fallen und für die Zug-

stiere und da» Schlachtvieh der wilden Thiere wegen einen

Verhau machen mussten.

Am 2'J. Mai wurduu '1 Stunden Wege« über eine grosse,

zum Theil mit Gros und Dorneugestrüpp bedeckte Ebene

bin zu einer Quelle zurückgelegt, auch am nach&tcn Morgen

kamen wir nach 1 Stunde zu einer Schlucht im Kalkstein

mit «ehr tiefen Brunnen, Katjovazanda genannt, und Abends

nach weiteren 5 Stunden nach der Quelle Katjongo im

Katjo*emba-Fluss, der bei Heikomchab in den Zwachaub

mündet und dort Khan heisst. Bei der Heinsen Quelle

Omnpju (nnch Anderson 1G1" F.), die wir am 31. Mai

nueh sechsstündiger Fahrt erreichten, liielten wir drei Tage

Rost. K* gäbe dieser Ort eine gute Mission* - Station ab,

namentlich wenn sich in dem 5 Stunden entfernten Oma-

ruru-Flusse Ackerland finden sollte. Die Ilorero kamen in

grossen Haufen, mich zu begrüssen, über auch, woran ihnen

gewiss noch mehr lag, um zu betteln. Einer jedoch brachte

einen fetten Hammel zum Geschenk. Das Erongo-Gebirge,

dos westlich von Ornapju sich vom Zwuchuub bis zum

Omaruru-Fluss erstreikt, ist hoch und füllt nach Osten zu

sehr schrolf ab. Kein Wunder, dass Topnaars (Buschmänner)

und Bergdamara so sicher auf demselben leben!

Über den Omaruru - Fluss (5 St.), die Quellen Epako

I (3} St) und Oroao (6} St.) erreichten wir am 7. Juni

Ongurivuuda (2J St.), wo wir am Fusse einer mächtigen

Grunitkuppcl reichlich Wasser fanden und wo auch die Heu-
schrecken noch etwa.« Gras übrig gelassen hatten. Bis

hierher war diu Richtung von Otjimbiuguc aus eine nord-

nordwestlkhc guweseu, nun wendeten wir uns aber östlich

und gelangten über die Quelle Okarumue (4} St) am
10. Juni nach Otjkango (8J St), einer alten Lagerstclle

Green'», wo sich muhrcra reichhaltige, in Kalkfels gehauene

Brunneu und etwa 30 Hütteu der Borgdamura befinden.

An einigen Stellen dieses Weges war dos Laub merkwür-

diger Weise noch ganz grün, da es doch im Allgemeinen

bereits vom Frost versengt war. Die Männer der Anfangs

scheuen, bald aber recht freundlichen Borgdumaro sind

durchschnittlich stark und kräftig gebaut, während die

Frauen ein verkümmertes Aussehen halben. Die Ursache

davon mag vielleicht die schändlicho Unsitte sein, duss die

Mädchen schon im 11. oder 12. Jahre und noch früher

verheirnthet und gemissbruueht werden. Es ist ein mora-

lisch schrecklich verkommenes Geschlecht Tauseudo von

ihnen leben in dieser Gegend und in den Bergou zwischen

dem Zwachaub und Kuisib-Fluss : wann wird ihnen die

Stunde des Heils schlagen ?

Am 1 1. Juni fuhren wir 6 Stunden über eiue wild-

reiche Ebene. Im Westen lag die Onljo-Tafelbergkettc, die

Bich au diu Kooko - Bergkette anschliesst, während von

|
Nordost eine audere Bergkette (Kalkgestein) kommt und sich

scheinbar mit dem Ontjo - Gebirge verbindet. Tn diesen

Bergen soll es vielu grosse Quellen geben, wie auch in den

mit ihueu fast parallel laufenden Omuvcro - umue - Bergen.

Zwischen diesen beiden Bergzügen hegt die ungeheure

Ebene, über welche unser Weg führt. Eine fünfstündig«

Fahrt brachte uns am anderen Tage bis Katjopongondi,

einer Quelle in einer Kalkfelsschlucht, wo sich ebenfalls

Bergdamara aufhielten und des Nachts einen Höllenlärm mit

Trommel, Flöte und Geschrei machtcu. Sic reichten uns

Honig und unsere Hcrero kauften eifrig Strausscneicr-

schulen, die bei den Ovambo ein sehr gesuchter Handels-

artikel sind, da ein Huuptschmuck der Frauen daraus ver-

fertigt wird. Ich kaufte eine kuriose Tabakspfeife von

Kuddu-Horn und eine Ruuchtabaksdosc von Elfenbein.

In fast ostlicher Richtung legten wir den 13. und 14. Juni

durch wasserlosc* Land starke Tagemärechc vou je 1 1 Stun-

den bis Naidaus zurück, wo es gute Weide und viele in

Kalk gehauene Brunnen mit schönem Wasser in überfluss

giebt Wir blieben drei Tage an diesem aumulhigen Platze

und freuten uns über die unzähligen Vöglein , die in den

grünen Zweigen zwitschern, und über diu Tuusoudc von

Tauben, die Morgens und Abends kommen, um ihren Durst

zu löschen. Die unermosshche Ebene, über die wir am
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IS. weiter zogcu, ist meist mit hohem groben Gm» bedeckt

und besteht aus Kalktun", auf dem eine sehr dünne Erd-

schicht lagert. Der Weg ist m> holperig, dass man sich

des Abends fast wio gerudert fühlt, uud hut häufig die

Richtung gegen OSO. bei S., so dass wir bedeutende Cm-

wegu machen. Wo das Wasser im Boden der Oberfläche

nahe kommt, stehen Baumgruppou , meist Mimosen. Die

früher erwähnte Bergkette blieb uns zur Linken.

Au diesem Tage reisten wir "J Stunden, erreichteu am

19. in 2J Stunden Xudaus oder Okurui koupote und

spannten nach weiteren 4£ Stunden lü einem kleinen Ge-

hölz aus. Der Weg blieb schlecht, namentlich für die

Füssc der armen Zugthiero, denn die feitenscharfen Kalk-
i

steine reiben die Hute durch. Der KalktufT scheint über-
i

reste von Süsswasscrschalthieren zu enthalten, wahrsehein- '

lieh war auch diese grosse Ebene einst und vielleicht vor

nicht gar langer Zeit ein Süsswassersee. Durch vulkani-

sche Einwirkungen, von denen ganz Süd-Afrika Zuugniss

giebt, wie bis auf diesen Tag die in diesen Gegenden jähr-

lich periodisch wiederkehrenden Erdbeben, mag der Boden

gehoben und der See trocken gelegt sein, schwerlich ist es

durch blosso Verdunstung geschehen.

Von Oknrui koupote aus hatten wir uns nordostlich

einer Öffnung im Gebirge zugewendet, auch erreichten wir

am Nachmittag des 20. Juni diesen Bergpass, zuvor kamen

wir aber an Quellen vorbei, wo wir mit einer Anzahl Busch-

männer zusammentrafen. Ein junger Mann unter ihnen

konnte wirklich hübsch genannt werden, namentlich hatte

er ausgezeichnet schöne Augen. Wenn es sich thun liisst,

macht es mir Vergnügen, zu beobachten, welchen Eindruck

Musik auf die Eingcbornen macht. Dio Hercro sind durch-

schnittlich ziemlich stumpf dagegen, wie sie überhaupt zu

wenig Gefühl haben. Das Brüllen der Binder ist ihreu

Ohren das Schönste, daher verglich auch ein Hercro das

Spiel auf meinem Harmonium mit dem Brüllen und Heckern

der Kinder, Kälber, Schafe und Ziegen durch einander.

Der Sinn für Husik kann übrigens bei ihnen geweckt wer-

den, das sehe ich an manchen Beispielen. Der Borgdamara

mit seinem vorherrschend melancholisch - cholerischen Tem-

perament hat ein ganz ausgezeichnetes Ohr, gute Stimme

und liebt sehr Husik. Der leicht erregbare Hottentott hat

bekanntlich Talent für Musik, doch ist seine Stimme dünn,

wenn auch sonst harmonisch. Er liebt aber die weichliche,

aufregende Husik, weshalb er auch durchgohends die Eng-

lischen, namentlich methodistischen Weisen unseren krüf- .

tigen, feierlichen Deutschen Chorälen vorzieht. Ist's aber

auch möglich, dass irgend ein Volk uusser dem Deutschon

den Deutschen Choral versteht ? — Ich wollte ein Mal sehen,

was diese Buschmänner zum Harmonium sagen, und setzte

mich in den Wagen au dasselbe. Sic konnten mich nicht

sehen, da der Wagen, vorn mit dem Segel vorhängt war, und

es dauerte nicht lange, so kamen sie wie von einem Magnet

angezogen, lüfteten leise das Segel und die ganze Gruppe

Buschmänner stand wio bezaubert da, eine Sccno würdig

eines tüchtigen Malers. Als ich zu spielen aufhörte, baten

sie mich fortzufahren , denn dos möchten sie immer hören.

Die zwischen dum Herero- und Ovambo-Land in grosser

Zahl lebenden Buschmänner erstrecken sich westlich bis

zum Kaoko und östlich bis zum Ngami-Sce. Sie scheinen

nicht so trüge wie dio Namuqua zu sein, viele groben hier

in der N'iihe bei Otavi sehr reichhaltiges Kupfererz und

verkaufen es an die Ovambo, die häutig in grossen Gesell-

schaften zu ihnen kommen. Die Otavi -Berge sind etwa

25 Engl. Meilen von hier nach Ost Nach dem modrigsten

Anschlag, den ich machen kann, müssen jahrlich 50 bis

60 Tonnen Erz von Otavi nach Ondonga gehen. Die Busch-

männer sind so eifersüchtig auf diesen Handel, dass sie bis

jotzt keinem Fremden, auch nicht den Leuten von On-

donga, erlaubt haben , die Stelle, wo sie graben, zu sehen.

In Ondonga, dos aus dem Kupftrhandel eine Hauptquello

seines Wohlstandes zieht, wird das Erz ausguschmolzen,

vorarbeitet und an alle umwohnenden Völkerschaften ver-

handelt. Auch bereiten andere Buschmänner Salz auf den

Salzpfannen iu der Form von Zuckerhüten und bringen es

zum Verkauf nach Ondonga, von wo es weiter zu den an-

deren Stämmen geht, so das« der Salzhandel wohl eben so

wichtig oder noch wichtiger ist wie der mit Knpfcr. Von

den Ovakuougama erhandeln dio Ovambo dagegen Eisen.

Dio Gegenstände, welche die Buschmänner für Kupfererz

und Solz erhalten, sind: Perlen, Tabak, Pfeifen, Kochtöpfe,

Beile, Messer &c
Dor' hiesigen Buschmänner Tracht hat Ähnlichkeit mit

der der Ovambo, auch trogcu sie den Dolch derselben. Es

könnten in ihrem Lande manche gute Missions -Stationen

angelegt worden. Solu* zu bedauern ist's, dass sie in ewiger

Fehde unter einander leben, wobei Viele jährlich ihr Lebcu

verlieren. Gewissennaassen erkennen sie Tjikongo als Ober-

haupt an und er muss bisweilen ihre Streitigkeiten schlichten.

Die Blattern sind auch bei ihnon gewesen und haben man-

ches Opfer gefordert, aber lange nicht so wie bei den Na-

maqun.

Nachmittags zogen wir durch den Bergpass. Stellenwois

war dor Weg geradezu erschrecklich und ich meinte, dio

Wagen müssten brechen, denn sie wurden von einem Fels-

block gegen den anderen geschleudert. Der marmorartige

Kolkstein des Gebirge« hat an einigen Stellen die lebhaf-

testen Farben, blau, grün, roth, blendend weiss, gelb, ge-

ädert oder marmorirt oder einfarbig. Unbesclu-ciblich prächtig

nahmen sich die herbstlichen Laubschattirungcn aus, die

niedersinkendo Sonne goas ein zauberisches Licht über die
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ganze Landschaft und während «ich bläuliche Schatten in

den Schluchten und auf den weiten Ebenen hinter uns la-

gorten, leuchteten die schroffen Bergspitzen noch im röth-

liclxm Glanz der Abendsonue. Ich musstc oft still stehen

und diese Farbenpracht anstaunen, nie hulie ich in Europa

etwa« so Brillautes gosehen, so schön auch im Herbst uud

Frühling unsere Laubechuttirungcn sein mögen. Im hellen

Mondschein ]ia*eirtcii wir einige schöne Bnumgruppen und

spannten Xuchts 1 Uhr, nachdem wir an diesem Tag 8 S'uu- ;

den in nordöstlicher Richtung zurückgelegt hatten, in einer

solchen Ramngruppe au», I>er Mond neigte sich , schien

aber noch hell durchs dunkle Laub, die Nacht war kalt

und im Xu loderten mehrere Feuer. Alles war Leben, er-

schreckt und kreischend Hohen die Vögel aus den Zweigen,

die Wagen in dar Mitte stachen mit ihren hell beleuchteten

woisscu Zelttüclieni grell gegen den dunkeln Wald ab, um
die Feuer herum sassen die verschiedenen Gruppen unserer

Leute lachend uud scherzend . als ob sie am heimathlichen

Herde waren. Dazwischen standen die Rinder und schienen

die wichtige Frage zu überlegen, ob es besser sei, zu weiden
f

oder sich niederzulegen. Es war eine auffallrnd schöne

Nachtsoene.

Uber die Brunnen Korovibu (1 St.), den Wasselplatz

Kottbi» (1 } St. NNW.) und die Quelle Otjopongotn (1 St. NO.)

kamen wir am 22. Juni zu dem Becken Erambo (4 St.),

einer etwa 50 F. tiefen, runden Einseukung in der grossen,

mit Bäumen bcwacliseucn Ebene. Sein Durchmesser betrögt

über JOüO Schritt, der mit Bäumen bekränzte Rand fallt

mit Ausnahme der westlichen Seite steil ab und es macht

einen überraschenden Eindruck, wenn man aus dem Walde

plötzlich an den Bond dieses riesigen Amphitheaters tritt.

In der Mitte des Beckens befindet sieh ein tiefer, etwa

250 Schritt im Durchmesser haltender Teich , auf dessen

klarem Wasser Hunderte von Eutcn ungestört schwimmen,

während der nicht mit Wasser bedeckte Theil des Bodens

von hohem Grase dicht uberzogen ist , durcli welches die

Elephuuteupfade sieh schlängeln. Wie es scheint, mnss

dieses ungeheure Becken zuweilen fast zur Hälfte mit Wasser

gefüllt »ein.

Mit einer Anzahl Ovandonga Üvatubo, die von Oiavi

mit Kupfererz kamen, dos sie in vierkantigen Körben aus

Palmblüttern an starken elastischen Stangen trugen, reisten

wir nui 26. und 26. Juni über die Brunnen Kntjupougutji

(4 St.), Kopombaro (3 St.) und durch ein fast unwegsames

DickicJit uach Klein-Onamutoni (~J St.) und Gross-Onarau-

toni (V2 St.)- Beide Quellen liegen auf mit Schilf bewuch-

senen Anhöhen, von denen das Wasser nach allen vier

Himniflsgegenden reichlich abßicsst. Bei Klein-Onamutoni

trafen wir einige Buschmänner bei einer Fallgrube Tür Kle-

phanten, bei der gTÜascren Quelle dieses Namens hatte ganz

kürzlich ein Gefecht zwischen dem Räuber Samuel , dem
Sohn eines Hottentotten und einer Bergdamara, der mit

seiner Bande diese Gegendcu unsicher macht, und dem Ele-

phanton-Jiigcr Palgrave Statt gefunden, wobei der alte treue

Dieuer Andersson's, der Schwede Swante, tödtlirh verwundet

wurde. Diese grössere Quelle liegt um Rande einer offenen

Ebeue, die mit Onondova im Osten und Eto&ha im Westen

zusammenhängt. Die Jäger schoben hier ein Gnu und ein

Zebra.

Nach 7stündiger Fahrt erreichten wir am 27, Juni den

Rand einer sogenannten Salzpfanne, einer weiten, gegen

Westen unabsehbaren, mit einer dünnen schneeweissen Salz-

kruste bedeckten Flüche, deren Rand mit dichtem Gebüsch

und Wald so wie mit üppigem Grase bewachsen ist. In

dem hellen Mondschein sali sie wunderschön raus und erin-

nerte mich lebhaft an einen zugefrorenen, mit einer Sclinoc-

decke überzogenen See, umgeben von dunkelu Fichtcuwal-

dungen, wie ich es in meinem lieben Vatcrlaude so oft

gesehen habe. Die durchdringende Kälte der Nacht machte

die Täuschung noch grösser. Auch am ändert u Morgen

sah es malerisch aus, als unser langer Zug von Wagen,

Meuschen, Schlachtvieh, Pferden, Eseln und Hunden sich

langsam über die schneeweissc Fläche fortbewegte. Nach

5 Stunden kamen wir nach Ohama oder Opohama, reich-

haltigen Quellen im Kalktuff am Rande der Otjiliakondoa

omutengn, einer mit Gros bewachsenen unül>ersehbarcn

Ebeue, welche die deutlichsten Spuren trägt, das* sie vor

nicht gar langer Zeit mit Wasser bedeckt gewesen ist. Sie

hängt mit den anderen genannten Ebenen zusammen und

wir brauchten 5 Stuuden, um sie zu überschreiten.

2. Ondonga.

Bei Ohama waren wir in unseren alten Weg von Onon-

dovo eingelenkt und folgten ihm nun bis Ondonga. Nachdem

wir diu grosse Ebene hinter uns hatten, kamen wir in

3} St. zu der Quelle Erindi rombongoru und nach wetteren

U Stunden erreichten wir au 2. Juli die ersten Werften

oder Gehöfte von Ondonga, das dieses Mal eiuen viel gün-

stigeren Eindruck auf mich machte als bei meiner ersten

Reise. Nach mehrwöchentlichem Wandern in der Wildnise

war es so wohlüiuend , zu Feldern, Gehöften und Frucht-

bäumen zu kommen! Nur einzelne wenige Striche des Lan-

des, wo tiefer Sund den Boden bedeckt, siud unbebaut.

Unter einem grossen Ongonga-Baum, von dessen Frucht

später mehr gesagt werden soll, mochten wir Halt, viele

Ovambo umringten uns und darunter auch alte Bekannte,

Einige brachten Korn und Mehl zum Geschenk, Andere

zum Handel. Sie waren sehr freundlich, aber auch etwa»

zudringlich. Einen unangenehmen Eindruck macht die fast

gänzliche Nacktheit des weiblichen Geschlecht«.
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Als wir am 3. Juli in Begleitung mehrerer Ovandonga

die Reite fortsetzten, kamen an einigen Stellen, wo wir die

Gehöfte in der Nähe paseirten , diu Eigenthümar derselben

und brachten Bohnen und Koru ouf geflochtenen Schüsseln,

die sie mir mit den Worten gaben: „Gieba Deinen Kindern."

Eine schöne Sitte. Heine Ovambo-Begleiter fragten mich,

ob ich bei einem ihrer Oehöfte augoheu und Bier trinken

wolle. Da mir daran liegt, das Volk recht genau kennen

su lernen, willigte ich gern ein und nach etwa einer Stunde

Wegs hielten wir an dem Hof, dessen Bäuerin wahrschein-

lich meinen Führern als gute Bierbrauerin bekannt war.

Den Bauer fanden wir nebst seinem Sohne außerhalb der

Pallisadcn seines Hofes mit Holzarbeiten beschäftigt. Nach

der landesüblichen Begrünung: Ce ja po? Antwort: Be ja

po. Frage: Fe ja po nana: Antwort: Be ja po nana &c
(Bist Du gekommen? — Ich bin gekommen. — Bist Du
wohl oder im Wohlsein gekommen? — Ich bin im Wohl-

sein gekommen), sagte unser Hauptführer: Gicb uns vm zu

trinken. Der Bauer rief seiner Frau zu, d:iss sie uns etwas

bringen «olle, da ich aber gern da» Innurc de» Hofes sehen

wollte, so schlug ich vor, dass wir ihr die Mühe ersparen

und uns hinein begeben möchten. Bereitwillig ging uns der

Mann voran. Ohne Fuhrer hätte ich mich unmöglich in

diesem Labyrinth enger Gänge zwischen dicht neben einander

stehenden hohen Pfählen zurecht gefunden. Den Plan,

nach welchem diese Geholte angelegt sind , kann ich nicht

begreifen. In jedem befindet sich eine schattige Stelle, wo

der Besuch empfangen, Bier getrunken und gegossen wird.

Die Hausfrau brachte eine grosse Kalcbas mit Bier, meh-

rere Becher aus Holz geschnitzt und einen netten, aus

oiner Kaltbas-Art gemachten Löffel, mit dem das Getränk

geschöpft wird. Der Führer machte den Wirth, er trank

dalier den ersten Becher, den er füllte, selbst aus, denn

das ist ihre Weise des Kredenzen« und soll zugleich den

Gästen zeigen, dass das Bier gut sei und nichts Schädliches

enthalte. Darauf wurde mir als dem Hauptgast ein Bpcher

gereicht und so ging's die Reihe um ; auch die anwesenden

Frauen wurden nicht vergessen. Sobald ein Becher leer

war, wurde er wieder gefüllt, bis wir die ganze Kalebas,

dio etwa 15 bis 20 Flaschen cnf halten mochte, geleert

hatten. Es ist ein sehr angenehmes, erfrischendes Getränk,

gutem Bier ähnlich, und durch Einsetzen der Kalebassen in

nassen Sand zu jeder Tageszeit so kalt erhalten, als ob es

aus einem Keller käme. In grossen Quantitäten getrunken

Wauscht es. Sie brauen es aus gemalztem Korn (Durah)

und die Hefe bereiten sie aus der Rinde des Ongonga-

Baumes.

Wir empfahlen uns und gingen unseren Wagen nach,

dio nach 2 weiteren Stunden ausspannten. Hier umschwärm-

ten uns Männer, Frauen und Kinder, Mehrere brachten

Geschenke an Korn und Bohnen, eine Menge Frauen und

Mädchen waren mit Körben voll Korn, Mehl, Bohnen und

Eiern da, um zu handeln, darunter eiue auffallend hübsche

Tochter Tjikoiigo's, auch sahen wir namentlich unter den

Männern viele, die sich durch Schönheit auszeichneten. Ein

junges Frauenzimmer trat zu mir heran und sagte mir Etwas,

was ich nicht vorstand. Eine andere übersetzte es mir ins

Otjihcrero. Es war nichts Geringeres als ein Hoiraths-

antrug: „Sie will Deine Frau sein", sagte mir die Doll-

metscheriu. Ich erwiderte, das» ich eino Frau hätte und

von der Ehre, sie zur Frau zu haben, absehen miis«te.

Alle Anwesenden, Frauen und Männer, schienen sich darüber

zu wundern, dass, wenn Jemand seine Frau nicht bei sich

habe, er nicht unterdessen eine andere nehmen könne. Sie

antwortete, wenn ich sie denn nicht zur Frau haben wollte,

möchte ich ihr doch ein Geschenk machen; aber auch das

schlug ich ab. Es schien nicht, als ob sie sieh gekränkt

fühlte. Der Antrag wurde keineswegs in frecher Weise

gemacht, vielmehr mit einer gewissen Naivetiit, so dass mir

!

das Lucheu näher war als das Böseseiu. Nachmittags

fuhren wir, gefolgt von Schnaren Neugieriger, nur 2 Stunden

Weges, weil es wider die Sitte ist, Abends zu dem Wohnort

des Königs zu kommen.

Als wir am Morgen des 4. Juli aufbrachen
,

folgte uns

wieder eine grosse Sehaar, auch eine Königliche Hoheit,

eine Schwester Tjikongo's, stand am Wege, um uns vorbei-

fahren zu* sehe». Die angesehenen Leute, besonders die

von der Königliehen Familie, tragen eine Art Medaille, aus

einer dicken weissen Muschel verfertigt. Sic heisst Oniba,

ist von der Grösse eines Thalers uud grösser, etwa 2 bis

4 Mal so dick als ein Thaler und hat einen Werth von

1 bis 3 (X'hsen. Aus der Grösse und Zahl dieses Sehmucke«

kann man auf den Rang derer, die ihn tragen, schliessen.

Ein anderer kostbarer Schmuck ist die Ombongorn, aus

i einer perlmutterartigen Muschel gemacht und von bläu-

licher, violetter Farbe. In Grösse uud Form von Westcn-

knöpfou sind sie an einander gereiht und nehmen sich sehr

nett aus.

Nach etwa 1} Stunden kamen wir zu Ive Grendon's

(Herrn Andersson's Agenten) Huus, das, unter drei riesen-

haften Opougonga-Üäuracu erbaut, recht gut aussieht. Wir

hatten einen sehr herzlichen Empfang von Palgrave, Frau

Green, Todd, Ive Grendon und einer Schaar-Herero. Nieht

lange nach unserer Ankuuft lies* Tjikongo, dessen Hof nur

10 bis 15 Minuten entfernt ist, anfragen, ob wir zu ihm

kommen wollten oder ob es mir lieb wäre, wenn er zu uns

I käme. Eigentliche Sitte ist Letzteres und so erschien er

nach einer halben Stunde, nur begleitet von seinem General

und Henker, dem die Engländer den Namen Jack Kctch

gegeben haben, reichte uns nach Europäischer Weise die
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Hand und setzte eich auf einen Stuhl. Er hat etwas König-

liches an sich, ist ein korpulenter, stattlicher Herr und

sein Gericht mit den scharfen, forschenden Augen könnte

man hübsch nennen, wenn nicht ein finsterer Zug darin

lüge. Er mag SO Jahre alt sein. Obwohl noch ganz in

der Nationaltracht und zwar kostbar gekleidet, sucht er

doch in anderen Stücken die Europaer nachzuahmen; ao

raucht er z. B. selten aus den langen hübschen Ovambo-

Pfeifen, sondern meist aus einem Kalkstummel, wie ihn die

hiesigen Jäger &c gebrauchen. Als ihm Herr Palgrave

Etwas zu essen vorsetzte, Hess er es sich wohl schmecken,

wogegen sein verstorbener Bruder Xangoro um keinen Preis

Etwas genossen hätte, was aus den Händen von Europäern

kam. Tjikongu lüelt sich ein Paar Stunden bei uns auf

und Nachmittags erwiderten wir den Besuch in seiner

Eombo (Gehöft), die so gross und labvrinthisch ist, das»

ich ein Europäer unmöglich darin zurecht finden könnte.

Am Haupteingang kam uns der König entgegen und führte

uns in die Trinkhalle, wo wir mit gutem Bier bewirthet

wurden, wie er uns überhaupt während unsere« ganzen

Aufenthaltes in Ondonga täglich ein oder zwei Kalebassen

Bier schickte. Später führte er uns in seiner Eombo umher,

die unter Anderem ciue Kupferschmiede und Kupferschmel-

zerei enthält, auch zu seiner ersten Frau, die sich durch

unsere Visite Behr geschmeichelt fühlte. Im Sommer muss

die Wohnung unausstehlich heias sein, da der Wald von

Pallisoden jeglichen Wind und Zug abhält.

Obgleich Tjikongo gefragt und ungefragt Europäern Bier,

Schlachtvieh, Getreide, Bohnen &c. giebt, ist er doch ciu

arger Bettler und ich muasto ihm eine Büchse, Esel, Zünd-

hütchen 4c. zum Geschenk machen. Durch die Engländer

werden diese kleinen Fürsten noch habsüchtiger, als sie

schon waren, sie beschenken sie mit Gewehren von L. 30

bis 40 Werth, mit Werden, leinen Kleidungsstücken uud

dergleichen. Was soll da ein armer Missionär thuu?

Bei den Ovambo ist ein Anfang zu zünftigen Gewerben

gemacht, man findet Töpfer, Kupfer- und Eisenschmiede,

Pfeifeusticlmacher &c Es ist des Königs Wunsch, einen

Missionär und auch Kolonisten-Brüder bei »ich zu haben, und '

ich glaube, dass er sie sehr gut behandeln würde. Die

Ovundonga hören es gern, wenn ich auf meinem Harmonium

spiele, aber mein Spiegel macht ihnen unendlich mehr Ver-

gnügen. *

3. Beise zu den Ovakuengama.

Unter den Frauen sah ich eine Schwester Tjipaudeko's,

des Häuptlings der Ovakuengama, die politischer Ursachen

willen mit ihrem Manne von dort geflohen war. Sie ist

eine auffallend stattliche Person mit regelmässigen, jüdi-

schen Zügen und schlank gewachsen, während dio Ovan-
P«l«rnuo&'i Oeogr. MitlheüuDgen. 18IJ7, Urft VUI,

donga-Frauen durdigohtmds kurz und gedrungen sind. Herr

Palgrave hatte kürzlich einen Vorsuch gemacht, die Ova-

kuengama zu besuchen, war aber nur bis zu den ersten

Gehöften gekommen , da ihm zu viele Schwierigkeiten in

den Weg gelogt wurden; am 8. Juli aber trafen einige

Abgesandte des Königs Tjipandeka ein und brachten für

Herrn Palgravc und Ürendon Geschenke, für Ersteren einen

Elephantenzahn und einen Ochsen, für Letzteren einen

Ochsen. Tjipandeka liess sich entschuldigen, dos* er sie

nicht vorgelassen habe, und lieas wissen, dass hinfort den

Weissen kein Hindorniss in den Weg gelegt, sie auf ihren

Reisen auch nicht aufgehalten werden sollten. Die Ge-

sandten hatten den Auftrag, Herrn Palgrave zu Tjipandeka

zu geleiten, da er jedoch auf die Elephantenjagd gehen

wollte, 60 beschlos» ich mit Grendon an seiner Stelle die

Reise zu machen.

Die Tracht der Ovakuengama-Männer ist derjenigen der

Ovandonga ähnlich, unr dass sie ein spitz zulaufendes,

huturtiges Ding, von steifem Leder verfertigt, auf die partos

posteriores setzen und mit Ricmeu an ihren sehr breiten

Leibgurt befestigen. Diees giebt den so schön gewach-

senen Leuten einen widerwärtigen, thierisch aussehenden

Appendix. Die Vornehmen tragen darüber noch eine sehr

schön gearbeitete, glänzend schwarze, pferdeschweifartige

Quaste von feinen Rierochen. Vorn hängt ebenfalls an

jeder Seite des Vorkarosses eine solche Quaste herab. Die

Vorkarossc, schwarz und sehr weich, sind bei allen Ovainbo-

Stämmen von Thiermagen gemacht und sehen sehr gut aus.

Um dieselbe Zeit besuchten uns einige OvamtMinguro,

die schwarzen Händler der Portugiesen, von ihuen Pom-

beiro genannt Die Portugiesen haben solche Händler aus

fast allen Stationen nördlich vom Cunene, doch wohneu

diese, so viel ich vorstand, südlich von demselben. Dir Land

nannten sie Omurondu und ihren Häuptling Mhungu. Sie

müssen identisch mit den Ourondomiti der Hcrero sein. Ich

erfuhr von ilinen, dass nicht selir weit westlich von ihrem

Lande zahlrcicho kriegerische Heroro leben. Schade, dasB

der Weg nach jener Richtung hin jetzt für Weisse ver-

schlossen ist, denn nachdem Herr Green den Cunene be-

suchte, lutben ciu Paar von seinen Bugleitern, Farbige aus

der Kolonie, mit den Ovandouga zusammen einen Raubzug

zu den Ovarabarandu, welche in jener Richtung wohnen,

gemacht. Sio sollen sieh tapfer gewehrt hüben und es ist

ausser einer Anzahl Fraucu, die noch jetzt hier als Ge-

fangene loben, wenig Beute gemacht worden.

Ich bemerke hier gleich, dass ich mich Leuten von den

verschiedensten Völkerschaften nördlich und südlich des

Cunene vermittelst der Herero-Sprache verständlich machen

konnte, thcils wegen der nicht unbedeutenden Sprachnlinlieh-

keit, aber mehr noch weil das Otjiherero als die Sprache des
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mächtigsten und zahlreichsten Volke» in Südwest - Afrika

mehr oder weniger dvu anderen Stämmen bekannt ist.

Am 11. Juli trat ich mit Grendon die Reise zu den

Ovukuc-ugama an, deren erste Werfte wir am Nachmittag

de» 14. erreichten. Je näher man ihrem Lande kommt,

desto dichter wird der Wald. Wald und Wiese wechseln

ab, die Äcker «stehen häufig voll Baumstümpfe. Unser

Eupfaug war recht freundlich, die Leute versammelten »ich

sehr zahlreich, warcu aber durchaus nicht zudringlich, und

bald wurden uns mehrere geflochtene Schüsseln mit dickem

Mehlbrei und etwa.« saure Milch gebracht.

Die Ovakuenguma sind viel reicher au Rindern als die

Ovandonga, deaeu die Nama^ua so viole geraubt haben ; im

übrigen hat es dagegen den Anschein, als ob in Ondonga

grösserer Wohlstand herrsche. Dieses Land ist zwar viel

bäum- und wasserreicher als Ondonga, Ougnarabi und On-

gaudjera, die Ovondonga sind aber ein Haudelsvolk und

daher ihr Wohlstand. Von den drei letztgonanntou Landern

ist Onguambi das baumreichste. Im Ganzen ist der Boden

so ziemlich derselbe: weisser fruchtbarer Lehm, unter dem

oinige Fuss tief Kalktuff liegt und welchen ein oft schnoc-

weisses Sandlager bedeckt. Wo dieses Sandlagor dünn ist,

wachsen Getreide, Bohnen, Kürbise &c, sehr gut, wo es

diok ist, gedeihen mir Bäume und eine Art groben Grases.

Hin und wieder sieht man auch schwarzen Humus. Die

Gehöfte liegen hier uicht wie in Ondonga auf Verhältnis»-

massig offenen EbeDen , sondern inmitten der Wälder , in

denen nur wenige Bäume den Winter über ihr Laub ver-

lieren.

Die Weiber und Mädchen der Ovakuengama sind viel

anständiger gekleidet als die in Ondonga, Ouguambi und

Ongandjeru, sie tragen einen kurzen Fellrock und darüber

einen zweiten von Perlen. Einige Frauen tragen ihr Haar

ganz in Europäischer Weise, indem sie es scheiteln und

mit ganz feinen, aus Haar gedrehten Schnürchen von 3

und mehr Fuss Länge verlängern. Gerade auf der Mitte des

Kopfes haben sie eine kleine Krone und von da aus den

Rückou hinabliängend einen langen Zopf. Sio schämen sich

offenbar des wolligen Haare« und suchen es zu vorstecken,

wie die Hottentotten, oder künstlich zu verlängern.

Als wir am 16. Juli unsere Fahrt fortsetzten, mussten

wir nach 3 Stunden Halt machen , denn es kam auf Befühl

des Königs ein ganzer Zug Frauen und Mädchen, augeführt

von einem vornehmen alten Manne, mit vier grossen ge-

flochtenen Schüsseln voll dicken Brci's, zwei Körbon Mehl,

vier grossen Töpfen Bier, mehreren Bambuscn Milch und

einem Stück Tabak. Unsere Leute konnten nur einen

kleinen Theil davon vertilgcu, obwohl sie ihr Möglichstes

thaten. Nach 4 weiteren Stunden übernachteten wir in

der Korabo eines unserer Führer. Unterwegs bemerkte ich.

dass einige Leute, welche uns folgten, 8taub aus der Wagen-

spur nahmen und damit ihre Stirn bestrichen, — eine Art

Anbetung. Bei einer spateren Gelegenheit, als ich zu Pferd

sass, eilte ein alter Mann herbei, beugte seine Knieeund

nahm vor meinem Pferde etwas Staub vom Wege auf, um
damit seine Stirn zu bestreichen. Einige Leute nannten

den Wagen „Karunga", d. i. Gott, so tituliren sie auch

ihren König und mit demselben Wort redeten sie auch mich

häufig an.

Die Ovukucngama, in zwei Reiohe getheilt , sind mit

Ausnahme der Kaoko Hcrcro das mächtigste Volk Büdlich

vom Cunene, sie werden von allen umwohnenden Völker-

schaften, mit Ausnahme der Ovandonga, gefürchtet Diese

letzteren, wenn auch uicht so zahlreich, sind durch ihren

Verkehr mit den Engländern in den Besitz von guten Ge-

wehren und von Munition gekommen, ja Tjikongo hat sogar

eino klcino Kanone von Grendon für 300 Pfund Elfenbein

i gekauft; dies« giebt ihnen ein gewisses Ubergewicht. Die

: Verbindungen mit den Portugiesen sind bis jetzt ganz un-

|

bedeutend und werden hier wie in Ondonga nur durch die

Ovambangarn vermittelt.

In diesen kleinen Fürstenthümern herrscht Ordnung und

im Ganze» regieren die Fürsten gut. Verschiedene Haupt-

leute sind über kleinere Distrikte gesetzt und dem König

verantwortlich, ja ihr Lebeu steht in Gefahr, wenn in ihrem

Bezirk etwas dem Fürsten Missfalligce vorkommt. Der

König selbst ist nicht absoluter Herrscher, wenigstens nicht

thatsüchlich, wenn er es auch dem Prinzip nach sein mag.

Die Sitte hat hier viel grössere Kraft als bei uns geschrie-

bene und beschworene Gesetze, auch haben dio Fürsten

fast durehgehends Kronprätendenten zu fürchten. Die Perion

des Königs umgeben ausser den Höflingen vorständige, meist

alte Rathsleutc und er thut nichts Wichtiges oder Unwich-

tiges, ohne ihren Rath einzuholen, und obwohl ihr Leben

dem Prinzip nach in seiner Hand liegt, so kann er doch

nicht wagen, gegen ihren Rath Etwas zu unternehmen, ich

weis« Fälle, wo sie ihn genöthigt haben, sein Vorhaben

aufzugeben. Fürsten, welche sich über Sitte, Rathsleute &c
wegsetzen, sind nur Ausnohmcn. Über jede der Land-

strassen, die vou den benachbarten kleinen Reichen kommen,

ist ein Aufseher oder Polizei -Direktor gestellt und sobald

ein Fremder das Land betritt, wird es dem König gemeldet

Der Fremde musa warten, bis er Erlaubnis» «rhält zu thun,

was er vorhat; ist es ein Händler, nämlich einer der er-

wähnten Ovambangarn, so wird ihm ein Mann beigegeben,

der die Verantwortung für Alte* übernehmen muss. Im

Allgemeinen herrscht in diesen Ländern eine solche Sicher-

heit des Eigenthums, wie sie in den übercivilisirten Staaten

Europa's unerhört, ist. Wenn man aus dun noch etwas

chaotischen und anarchischen Zustuudeu de« Hercro-Volkes
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heraus unter diese an Ordnung und Gehorsam gewöhnten

Völkerschaften kommt, m macht die** einen sehr wohl-

thaenden Kindruck. Übrigen« bessert es »ich auch bei den

Hertro bedeutend.

Am 17. Juli sollten wir als die ersten Weissen den

Ovakuengama-König sehen. Nachdem wir 1} Stunden ge-

fahren, wobei es uns auffiel, dass keine Leute in unsere

Nähe kamen und dass eine Anzahl Fischer, die mit langen

Harpunen bewaffnet von des Königs Gehöft auf den Fisch-

fang gingen, nicht einmal wagten, uns und unsere Wagen

anzusehen — man sagte uns, der König würde Jeden tod-

ten, der mit uns verkehrte, ehe er selbst uns begriisst

habe — , führte man uns nach einer ziemlich wild und

einsam aussehenden Stelle 2wisch.cn mächtigen Baumen, wo

unter einer riesigen Syconiore der Boden zu unserem

Empfang sauber gefogt war. Nach einer Weile kamen vier

alte Herren nud zehn Tabakskugoln, wie sie die Ovumban-

gara verkaufen, mit der Bemerkung, wir möchten uns die

Zeit mit Hauchen vertreiben , bis der König käme. Eine

Stunde später erschien Seine Hoheit mit zwanzig seiner

Höflinge, die alle in einer Reihe vor ihm hör gingen. Sic

setzten sich in die Nähe unseres Baumes, der Köuig auf

einen kleinen Stuhl, üWr den eine gestreifte Decke ge-

breitet war. Nach einer Pause lies» er uns rufen und wir

setzten uns ihm gegenüber. Zwei alte Küthe mit langen

Pfeifen nahmen ihren Platz zwischen ihm und un», und zwar

so, dass sie uns das Geeicht und dem König den Bücken

zuwandten. Dieser selbst ist ein schlanker Maua von etwa

25 Jahren mit lebendigem, ansprechenden Gesichtsausdruck,

sein grosses, schönes Auge vorräth einen gutmüthigen Humor.

Bei ihm so wie bei den meisten Ovakuengama und Ovumbo

ist Nichts vom sogenannten Negertypu* wahrzunehmen, ihre

Gesichtszüge sind häufig auffallend Europäisch und ihr

Wuchs ist durchschnittlich schöner als beim Europäer. Oft

sieht man leicht gebogene Naseu und scharf geschnittene

Lippen. Tjipandeka's Anzug war nach hiesigen Begriffen

kostbar und schön, sein 15 Zoll breiter Gürtel ganz mit

geschliffenen Perlon und Ombas besetzt, beide Arme waren

bis halb zum Ellbogen hinauf mit Messingringen bedeckt

Er machte auf uns Alle einen sehr guten Eiudruek, schien

bester Laune zu sein, erkundigte sich nach unseren Namen

und vielen anderen Dingen, ergötzte sieh an dem Harmo-

nium und meinem kleiuen Spiegel und verlies« uns nach

ziemlich langem Aufenthalte mit dem Versprechen, am

nächsten Morgen wieder zu kommen.

Wir wurden reichlieh mit Bier und Lebensmitteln ver-

sorgt, man lies.« unseren Wagen näher an Tjipandeka's

Eombo bringen, die wir jedoch des Dickichtes wegen nicht

sehen konnteu, und der König besuchte uns in den nächsten

Tagen oft und in ganz vertraulicher Weise. Auf meine

Frage, ob or es gern sehen wurde, wenn Missionäre und

Kolonisten sich bei ihm niederlicssen, antwortete er: „Das

sind Worte nach meinem Herzen, ich will gern Missionäre

und andere Weisse bei mir haben." Ich habe den Ein-

druck, dass es ihm voller Ernst ist, und sagte, ich wurde

nach Missionären schreiben. Unter Anderem erkundigte ich

mich bei ihm nach dem Cuneuo, den sie Umlonga uahumbi

oder uakumbi, auch uangumbi, nach einem Volke an sei-

nem nördlichen Ufer, den Vahurobi oder Vakumbi, nennen.

Es sollen bis dahin nur 2 Tagereisen zu Fuss sein. Dio

Ovakuengama nenneu die Portugiesen Omhonihatu , die

Ovandonga nennen dieselben Oportugeshi.

Am 20. Juli besuchten wir Tjipandeka's Eombo. Mun
sieht eigentlich Nichts als einen Wald von hohen Pallisaden.

Li einem kleinen Hofe bowirthetc er uns mit Bier, er war

in Begleitung eiuer auffallend hübschen jungen Frau und

trug ein Diadem von rosa und blauen Perleu nebst einem

ungeheuren Dolch in kupferner Scheide. Seine Umgebung

schien in steter Furcht zu sein , jedes seiner Worte be-

grüesten diese Leute mit wieherndem Gelochter und wäh-

rend der König Jemanden anspricht, ruft der Angeredete

mit niedergeschlagenen Augen und meist knieend fortwäh-

rend: „Uakuetu" oder auch „Karungn". Bei den Ovandonga

und Ovamguambi ist mehr das Wort „Ondjoi" (Zauberer,

Weiser) gebräuchlich. In den geringfügigsten Dingen wird

Eti«)uette uud Deeorura beobachtet, was sehr vorteilhaft

gegen das ungenirtc, oft flegelhafte Wesen der Herero ihren

Häuptlingen gegenüber absticht. Bui allen Ovankucngaraa-

Frauen, dio mir zu Gesicht gekommen sind, habe ich keine

einzige Unanständigkeit gesehen.

Dicht bei dem Baume, in dessen Schatten wir wohnten,

war ein Grab. Es zeichnete sich nicht durch einen Hügel

oder dergleichen aus, sondern man erkannte es daran, dass

das Ende eines etwa 5 Fuss langen Mehlstampfere ein Taar

Fuss aus ihm hervorragte. Die Ovakuengama begraben alle

ihre Todten, die Ovandonga dagegen begraben oder ver-

brennen nur die Vornehmen, während die Geringen ins

nächste Dickicht getragen und den wilden Thieren über-

lassen werden.

Die Entfernung von Tjikongo's Gehöft bis zu dem des

Königs Tjipandeka beträgt 28 Fahrstunden oder 70 Engl.

Meilen; von Tjikongo bis zur letzten Ondonga-Werft ist es

5J Stunden und von der ersten Ovakuengama - Werft bis

Tjipandeka 8 Stunden, so dass man von der letzten On-

donga- bis zur erstcu Ovakuengama-Werft ungefähr lö Stun-

den fährt.

4. ßeiso zu den Ovamguambi.

Grendon kehrte von hier nach Ondonga zurück, ich

selbst aber ging auf den Rath des Königs zu den Ovam-
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guambi, die westlich von den Qvakuengama wohnen. Ich

fuhr um 21. Juli 6 8tundeo, meist in Wasserbetten, so-

genannten ümirambii, die der Hauptrichtung nach alle von

Nord nach Süd laufen und Uberall von Fischwehron durch*

schnitten sind, jetzt aber nur in den kleinen Teichen Wasser

enthielten, die in den Omiramba gegraben sind. Eine Partie

Fischerinnen , die mit Körben in diesen Teichen fachten,

warfen bei unserem Anblick die Körbe weg uud wollten

fliehen, doch die Führer beruhigten sie. Bisweilen rissen

die Leute vor uns aus, als ob es das Leben gälte. Als

wir Mittags ausspannten, guckten hinter dun Büschen und

Palmbiiuinen eine Menge schwarzer Gesichter mit auf-

gerissenen Angen uud gewiss mit klopfendem Herzen nach

dem Ungethiim, dem Wagen, und dem weissen Manne; be-

wegte ich mich nun auf eine dieser Gruppen zu, so stoben

sie aus einaudor, als wenu ein Löwe hinter ihnen her

wäre. Spater gelang es mir jedoch, sie heranzulocken.

Auffallend war es, mit welchem Decorum sich die Hunderte

von Eingcborncn betrugen, ihre Ehrfurcht zeigte sich auch

darin, das» sie, ungeachtet ich der Hauptgegenstand ihrer

Neugierde war, sämmtlich die Augen niederschlugen, sobald

ich sie ansah. Wie liold wird dieser Respekt vor den

Weisen verschwunden sein! Ein Paar Mal vernahm ich

einen Wechseigesang, der gar nicht übel lautete; es war

Melodie, Harmonie und Takt darin und er lag zwischen

dem Tvroler Jodler und einem Matrosengesang.

Ich sah unterwegs verschiedene mir unbekanute Sumpf-

und Wasservögel, namentlich Reiher, Ganse und Enten und

eine enorm grosse Art Störche, schwarz und weiss mit

feuerrothen Beinen und Schnäbeln. Besonders auffallend war

mir eine schwarz und weiss gezeichnete Gans, die etwa

V, Mal grösser ist als die Europäische zahmo. Ein Orni-

tholog würde in diosem Lande eine reiche Ausbeute haben.

Wie viel schöner ist e» doch hier als im Herero- Lande!

Die Bäume, meist von riesigem Wuchs, sind trotz des

Winters fast alle belaubt und Alles sieht so frisch und

meist noch so grün aus. Grendon, der sich lange in In-

dien uufgehalten hat, versichert, dass Baumwolle hier ganz

ausgezeichnet gedeihen würde und an vielen Stellen auch

Reis. Übrigens wächst die Baumwolle hier wild in den

Wäldern und licssc sich vielleicht veredeln. Aber die Ein-

gebomen haben einen solchen überiluss an Lebensmitteln

und sehen so wohlgenährt aus, dass sie »ich (schwerlich

zum mühsamen Reisbau rurstehen würden.

Nachdem wir am 22. als einem Sonntag gerostet, kamen

wir am 23. bald aus dem Bereich der Werfte und des bo-

bauten Landes der Ovakucngama und mussten an mehreren

Stellen mit den Äxten Balm durch das Dickicht brechen.

Am 24. erreichten wir nach 6stündigcr Fahrt Mittags das

Ovamguambi-Feld. Schon aus grosser Feme unterscheidet

man das koltivirtc Land von dem unkultivirten, die Farbe

dor Fruchtbäume ist eine ganz andere und besonders die

der Palmen, die mit ihren graziösen Kronen weit über die

anderen Bäume hervorragen. Aber auch die Atmosphäre

scheint eine andere. Es mag eine optische Täuschung sein,

aber mir kommt es so vor, als ob über dem kultivirten,

bewohnten Lande immer ein leichter bläulicher Nebel hi ngt\

der mit den schlanken Palmen der Landschaft etwas eigen-

thümlich Goheimnissvolles, Feenhaftes verleiht

Von unserer Ausspann-Stelle gingen Boten ab, um den

Wächter oder Aufseher dieses Weges von unserer Ankunft

in Kenntniss zu setzen, der dann gleich weiter dem Könige

Najuma rapportiren rauss. Naeh einer kleinen Stunde kam

denn auch ein Wagen Najuma's mit Brennholz für uns,

da wir bei den bitter kalten Nächten nicht ohne Feuer

schlafen konnten. Wir fuhren auf die Hütte eines Irlin-

ders zu, der sich in der Nähe von Nnjuma'i Eombo an-

gebaut hat, und mit ihm kam uns hinkend ein Schwarzer

entgegen in einem schmutzigen Flanellhemd, schmieriger

Hose und einer eben solchen schwarzen Mütze, um den

Hals eine Schnur mit einem Bund Schlüssel. Ich hielt ihn

für einen der Kap'schen schwarzen Eckensteher, der viel-

leicht bei dem Irländer im Dienst sei, und erstaunte nicht

wenig, als dieser ihn mir als König Najuma vorstellte.

Ich reichte ihm die Hand, sagte ihm, ich sei gekommen,

ihn zu besuchen, und erkundigte mich nach seinem Fuss,

der stark angeschwollen war. Er hatte sich einen Dorn

eingetreten und als ich noch beschäftigt war, ihm ein

Pflaster aufzulegen, kam bereits ein fetter Schlachtoehso

zum Geschenk für mich. Najuma hat nichts Fürstliches,

er ist untersetzt, mit freundlichem, aber doch eigentlich

ausdruckslosem Gesicht und etwas Misstrauischem in den

Augen. Er mag 35 Jahre alt sein.

Der Irländer erquickte mich mit einem Trunk saurer

Milch, der midi neu belebte. Der Mangel an Milchspeisen

macht mich geradezu unwohl und Milch war jetzt überall

eine Rarität, theils weil das Gras meist trocken war, aber

mehr noch, weil fast alle Kälber ao Lungenseuche fielen,

und bekanntlich können Afrikanische Kühe nicht mehr ge-

molken werden, sobald ihre Kulber todt sind.

Am '25. Juli besuchte ioh den König in seiner Eumbo.

Er trug eine geflickte, aber doch reiue Hose, einen ziemlich

schmutzigen schwarzen Tuchrock und einen neuen Filzhut.

Im äusseren Gange, welcher das Gehöft umgiebt, hat die

Leibwache ihren Posten, etwa 40 Mann, die wohlgenährt,

aber von Staub und Asche ganz prau aussehen. Navuma

hat nämlich allen Leuten in seiner Eombo das Einschmieren

des Leibes mit Fett verboten, ohnu das Waschen mit Wasser

anzubefehlen. Die Leibwocho muas Tag und Nacht, bei

Wind und Wetter, Kälte und Hitze drauseen sein und zwar
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ohne irgend welche Bedeckung, kaum erlaubt er ihr etwas

Feuer in der Nacht Er will die Leute abhärten, und die

im Dienst auehalten, d. h. nicht davon laufen, belohnt er

später fürstlich, indem er ihnen Werfte, Felder, Rinder

und Frauen gicbt

Obgleich bei Todesstrafe keine männliche Pereon das

Innere der Königlichen Wohnung betreten darf, führte mich

Najuma zum Zeichen «eines besonderen Vertrauens hinein

und gestattete mir sogar, einen meiner Leute als Dolmet-

scher mitzunehmen. Todtenstille herrscht in den unzäh-

ligen Irrgängen und nur hin und wieder sieht man eine

Frau oder ein Mädchen, unbeweglich wie eine Statue, auf

den Knieen mit gesenktem Haupte, niedergeschlagenen Augen

and Uber die Brust gekreuzten Armen. Die Gänge zwi-

schen den hohen Palliftaden sind oft so eng, dass ich nur

seitwärts durchkommen konnte. Es war mir ganz schauer-

lich zu Muthe. In einem Hofraum zeigte er mir seine

Kornvorrilthe ; mehr als hundert ungeheure Körbe, jeder mit

eigenem Dache, enthielten gewiss weit Uber 2000 Scheffel.

Ein armes kleines Mädoheo hielt, in der beschriebenen

Weise sitzend, ganz allein in diesem grossen Ilaume Wache.

Nach vielen Windungen hin und her gelangten wir endlich

in einen liaib dunkeln Kaum, an dessen einem Ende ein

kleines dunkle« Oemach mit einer ganz kleinen Thür an-

gebaut ist Das ist Najuma's Schlafgemach. Vor dem-

selben sass uuf einem Teppich Najuma's Frau, erst 12 bis

14 Jahre alt und wohl schwerlich eine Omuguambi, obgleich

er es sagt. Ihre auffallend helle Farbe, ihre regelmässigen,

angenehmen Züge überzeugten mich, dass sie eine „lialf-

east" «ei. Mit niedergeschlagenen Augen reihte sie emsig

geschliffene Perlen. Ihr Schmuck war für diese Gegenden

wirklich königlich, denn sie trug um den Hals theure ge-

schliffene Perlen und um die Hüften eine grosse Anzahl

Omba-ßeiheu und vorne eine solche Omba, die wohl 3 Zoll

im Durchmesser und fast 1 Zoll Dicke hatte. Ihr aus-

drucksvolles, schwermüthiges Auge zeigte, dass sie in oinem

glänzenden Elend, Nichts mehr als oiue Sklavin war. Zu

ihrer Linken kniete mit tief gesenktem Haupte ein schwar-

zes Mädchen ihres Alters.

Aber ich sollte Alles neben. Najuma führte mich durch

einen engen dunkeln Gang um das Schlafgeroach herum in

das Sanctum sanutoruin. In dem Gange steht eine Cactus-

pflanze, die man nicht beschädigen darf; er ging ganz vor-

sichtig vorbei und ersuchte uns, dasselbe zu thun. Wir

traten nun in einon kleinen Baum, in welchem einige höl-

zerne Gefässe, zum Thcil Schmucksachen seiner Urahnen

mütterlicher Seits enthaltend, und eine Kalcbns mit Fett,

das auch irgend eine Heiligkeit an sich hat und wer weiss,

wie alt sein mochte, standen. Ausserdem war da ein Kist-

chen mit Zucker, welches gerade von den Portugiesen durch

die Ovambangara gebracht worden war und 8 Binder kosten

sollte, so wie ein Paar Körbe mit Zuckerrohr. In diesem

Baume zaubert Najuma. Wir verweilten da eine lange

Zeit, kauten Zockerrohr und ich sprach mit dem König

Uber manches Wichtige, wobei er sich sehr aufmerksam

und wissbegierig zeigte. Beim Weggehen sprach ich noch

einige Worte mit der jungen Frau und dann empfahlen wir

uns, was hier ohne Ccrcmonien geschieht, indem man sagt:

„me i", d. h. ich gehe, sich umdreht und ohne auch nur

einen Kratzfuss zu machen seiner Wege geht.

5. Heise nach Ongandjera und zurück su den

Ovakuengams.

Donnerstag den 26. Juli trat ich die Bcise nach On-

gandjera an, wohin mir Najuma Führer mitgab. Am Nach-

mittag hatten wir viel Mühe mit dem Aushaucn von Bäumen

und Büschen und am nächsten Morgen kamen wir in ein

arges Dornendickicht , wo wir Schritt für Schritt den Weg
bahnen mussten, — eine Seltenheit in diesem Lande. Gegen

11 Uhr erreichten wir Ongandjera.

Man sagte uns, wir würden den König Tjapaka nicht

so bald sehen, und so war es auch, denn er lices uns wissen,

dass er ua ning' ovizera, d. h. zaubere, und wir vier Tage

warten müssten, am fünfton würde er kommen, uns zu bc-

grüssen. Ich lies» ihm sagen, es thüte mir leid, dass ich

ihn nicht sprechen könne, aber meine Zeit erlaube nicht,

so lange zu warten, und ich müsse deshalb zurückkehren.

Nach ein Paar Stunden Aufenthalts fuhren wir dann auch

wieder noch Onguambi.

Von Ongandjera ist wenig zu berichten. Land und Leute

sind Onguambi und Ondonga sehr ähnlich. Vielleicht liegt

das Land etwas höher als die beiden letzteren. Der Stamm

ist kleiner, aber der ältere, die beiden anderen sind ge-

wissermaassen Kolonien davon. Die Zauberei ist hier ganz

besonders in Flor.

Wir fuhren den Nachmittag und den grossten Theil der

Nacht, wobei im Mondschein ein Hartebeest geschossen

wurde, und waren am nächsten Vormittag wieder bei

Najuma's Eombo.

Am 29. kamen Ovambangara vom Stamme der Va-

kambu, die nordöstlich von den Vokumbi oder Vahumbi

jensoit des Cunene leben und ein grosses Volk sein sollen,

unter Anführung eines Herero von dem Stamme, der nörd-

lich vom Cunene wohnt Seine Berichte über sein Volk

stimmten vollkommen mit dem überein, was ich schon von

Anderen gehört hatte, seine Sprache war ganz dieselbe wie

die seiner südlichen Landsleute und wir verstanden uns

gegenseitig vollkommen. Welch* ein grosses Arbeitsgebiet

liegt vor uns!

Von Najuma's bis Tjipandeka's Werft fuhren wir 19 Stun-
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den (47 J Engl. Meilen), nämlich Ton Najuma'a bis zur

letzten Omuguambi-Eombo 1} 8t. oder 4} Meilen und von

der ersten Ovaküeugatna-Eombo bis zu Tjipandeka 7 Stun-

den oder 17 J Meilen, so dass 25 Engl. Meilen unbebaute«

Gebiet zwischen beideu Ländern liegt. Etwas Bemerken»-

werthes fiel unterwegs nicht vor und wir langten am 2. Au-

gust bei Frcuud Tjipandeka an. Er war auch dicss Mai

sehr freundlich lind kam mit allen Leuten seiues Gehöfte«,

etwa HO Mann, um die Merkwürdigkeiten unseres Wagens

zu sehen. Er bat mich wiedor, dos Harmonium zu spielen,

und setzte sich zu mir in den Wagen, was schon zu leiden

ist, da or seinen Leib nur wenig mit Fett und rother Farbe

einschmiert. Diese schöne karmoisinrotliu Farbe ist kein

mineralisches Produkt wie dos. welche« die Herero gebrau-

chen, sondern ein vegetabilische», ein Holz, welches aus

dem östlichen, von Buschmännern bewohnten Gebiete kommt

und hoch geschätzt wird. Man verkauft es in kleinen, uied-

lich gebundoneu Bündeln. In Ondonga verschaffte" ich mir

eine Probe davon und werde .»ie nach Europa senden, viel-

leicht ist es ein werthvolle* Färbholz.

Sohr erstaunte Tjipanduka über das Pferd Iverssen's,

der wieder zu mir gestowen war. Er hatte noch nie ein

solche» Thier gesehen. Esel und Spiegel mussten auch dies«

Mal wieder herhalten, liegendere gab ein Wcttreunen auf

den beiden Eseln Anlas» zu ungeheurem Gelächter.

Ein Kriegstanz , der uns zu Ehren aufgeführt wurde,

sah mehr komisch als martialisch aus. Ein Buschmann that

sich durch seine lächerlichen Gesten hervor. Dennoch sind

die Ovakucngama ein tapferes Volk und sie jagten die Na-

mouua mit grossem Verlust aus ihrem Lande, als sie unter

Jonkcr Afrikaner Ondonga, Ünguambi und Ongaudjcra ver-

6. Heise zum Cunene.

So gern ich den Cunene sehen wollte, war ich doch •

lange iu Zweifel, ob ich die Heise zu ihm unternehmen

sollte, denn ich fürchtete, sie würde meine Rückkehr zu

sehr verzögern. Tjipandeka und Andere behaupteten aber,

die Entfernung betrage nur 2 kleino Tagereisen, und so

brach ich am 3. August mit Iverssen, drei meiner Herero

und sieben angesehenen Ovakucngama, die mir Tjipandeka

als Führer und Begleiter mitgegeben hatte, zu Pferd dahin

auf. Der erste Tag, an dem wir G Stunden ritten, führte

uns noch durch bewohntes Gebiet, wir wurden als Gäste

des Königs mit grosser Ehrfurcht behandelt, an mehreren

Höfen mit Bier bewirthet und ein Bauer schenkte uns

sogar einen hübschen jungen Ochsen.

Wie erwähnt, ist das Volk der Ovakucngama in zwoi

Reiche gctheilt, das bedeutend grössere unter Tjipandeka

liegt westlich von dem kleineren unter Ombinga am Evale

oder Evans", auch Eaic genannt, einem Flame, von dem

später mehr gesagt worden wird. Ich habe den Eindruck

staatlich etwas höher stehen als die Ovandonga, Ovon-

guombi und Ovangundjera. Das weibliche Geschlecht ist

longo nicht »o zudringlich wie in Ondonga und ihre Klei-

dung anständig. Im Allgemeinen sind die Ovakucngama

auch schöner, schlanker als ihre Nachbarn, obwohl der 12

bis 16 Zoll breite Leibgurt der Männer die Taille zu kurz

erscheinen läset und der Hut, den sie hinten tragen, auch

nicht als Verschönerung gelten kann.

Das Land ist mit Ausnahme kleiner Waldstriche in

Bauernhöfo getheilt. Äcker und Weideland sind meistens

mit guten Hecken umgeben, eine grosse Anzalil Frucht-

bäume, die Speise, Getränk und Öl liefern, stehen zerstreut

auf allen Lünderoien und in der Mitte der letzteren be-

findet sich das stark vcrpallisadirte Gehöft oder Eombo.

Einige haben grosse, Andere kleine Güter und die letzteren

scheinen in einer gewissen Zugehörigkeit, Insassen- oder

Hcuerlingschaft zu den grossen Bauern zu stehen, welche

zugleich eine Art Magistratspersonen sind. An Gehorsam

und Ordnung gewöhnen sich die Ovarobo und Ovakucngama

von Jugend auf. Die Fruchtbarkeit des Landes muss sehr

gross sein , doch gebrauchen Viele auf ihren Äckern auch

Dünger. Von Rcichthum an Bindern, wie bei den Herero,

kann man kaum reden , wenn man auch auf jedem Gehöft

einige Kühe oder Ochsen sieht, und doch scheint sich das

Land für Rinderzucht besonders zu eignen. Eine kleino

Art Ziegen gedeiht gut, Schafe giobt es aber gar nicht

und Schweine sah ich nur boi des Königs Eombo. Ob die

Ovakucngama Hundefleisch essen, wie ihre Nachbarn, die

Ovombo, habo ich nicht erfahren, man sagt aber, sie ässen

Mcnschonfloisch und ihr Name, der zu Deutsch Vetter des

Fleisches, d. h. Freund des Fleisches oder FleiBchcsser, be-

deutet, soll davon heirühren. Sollten sie wirklich Menschen-

fleisch essen, so wird es ohne Zweifel nicht als Nahrungs-

mittel angesehen, sondern der Gebrauch lüingt wie bei vie-

len anderen Völkern West-Afrika's mit ihrem Aberglauben

zusammen; ist er doch auch bei den Herero nicht uubc-

kannt.

Eine grosse Fluge in diesen Ländern sind die Weissen

Ameisen (Termiten), überall sieht man ihre Lehmbauten,

die bisweilen eine Höhe von 15 bis 20 Fuss haben. Manche

dieser obeliskenfönuigen Gebäude sind um Bäume herum

angelegt, so dass oben eine grüne Krone hervorragt. Stcücn-

weis ist der ganze Boden von diesen Thiercn unterminirt,

anderwärts die Oberfläche mit Gängen überbaut. Obwohl

die Termiten an einer Schwarzen Ameise von Vi bis 3
/t Zoll

Länge eiuen unermüdlichen Feind haben, muss doch ihre

Vermehrung ins Unglaubliche gehen. Auch die Mäuse sind
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oino grosse Flage und wer ein Paar Dutzend Katzen in»

Liiud brächte, würde sich ein Verdienst erwürben.

Am nächsten Tage verstärkten sich unsere Ovakuen-

gunia-BegleiUT auf 30 mit Specren, Dolchen, Keulen und

Bogen bewaffnete Hann und ich erfuhr jetzt erst, dost» sie

mit den Vakumbi jenaeit des Cunene, deren Binder sie bis-

weilen stehlen, in Feindschaft leben. Noch einer guten

Stande kamou wir aas dem angebauten Lande in den Wald,

der hie und da Wiesen umschliosst und wo wir ausser

vielem anderen Wild auch oinen Löwen auftrieben. Wir

ritten an diesem Tage 9 Stunden und erreichten am fol-

genden (5. August) nach ostündigem Kitt den Cunenu (Um-

longa uukumbi), das Ziel unserer Heise. An den Palmen,

den riesigen Baobab, von denen einer 54 F. im Umfang

moss, und anderen Bäumen merkten wir schon vorher,
j

doss wir uns einem Flusse näherten; ich strengte mein

Auge an, um zwischen den Bäumen hinduroh den Strom

zu erspähen, endlich schimmerte das grüne Schilf durch

und dazwischen blitzte das von der Sonne beschienene
\

Wasser. Wir eilten dorn Ufer zu. Mir war's ein uube-

sctireiblich schöner Anblick, still und majestätisch Boss der

klare blaue Strom zwischen dun grünen Ufern dahin, von

denen das linke ziemlich hoch und bewaldet war, während
j

uns das rechte durch das wohl 20 Fuss hohe Schilf ver-

deckt war. Iverssen, der einen hohen Baum erstieg, sagte,

das« das nördliche Ufer bowohnt zu sein scheine und der

Wald erst in einiger Entfernung beginne. Das Flussbett

hat zwei Absätze, bei hohem Wasserstand Ubersteigt das

Wasser den ersten, niederen Absatz und muss dann »ehr

breit sein; selbst bei dem diesjährigen au ssergewohnlich

niedrigen Wasserstand war der Strom immer noch 2- bis

300 Yards (a 3 Fuss) breit und so lief, doss man nur auf

Kähnen hinüber kommen kann. Das Wasser ist sehr klar,

wohlschmeckend und seine Farbe der des Bodensee's sehr

ähnlich '). Einer meiner Leute, der don Okavango gesehen

hat, sagte mir, dieser habe genau dieselbe Farbo. Die Strö- !

mung schaute ich auf wenigstens 2 Engl. Min. per Stunde,
j

Als wir noch am Ufer standen, kamen ein Paar kolos-

sale Hippopotaini zum Vorschein und nahmen uns ganz
j

gelassen in Augenschein, sie schienen sich nicht im inin-

') Wreen »ogt Ton dem Cunene, da»» er im flrxewatx zu dem Oka-

tango eise milchig« Farbe habe (liehe „Geugr. Mitth." 1867, Uoft I,

S. II), and doch war er za derselben Juhre««eit im dem Flu»»e. Die»»

wird dadurch erklärlich, dm» Green etwa ISO Engl. Meilen weiter unten

n den Cunene kam und ihn bei don Orambandjn, otwa 75 Kogl. Min.

westlich »on unserem Standjmokt, wieder rerlieM (die Orambandja

•ind von hier 3} Tagereisen entfernt), «wiachen der Ton ihm und der

von mir gesehenen Strecke aber nimmt der Strom ron Nordeu bar

einen bedcuUndcn Xebenflui«, den Caoolorar der Sa da Dandeira'schon

Kurl» von Angola (Lissabon t8fi3), auf, den auch TruTamo» Vulilrz in

aetner Beschroibung der tum Portugiesischen Oebiete Ton Mo*Mmcilps

gehrtreoden Landschaften am Cunene erwähnt (Si« fear» of a trateller's

life in Western Africa, Vol. 11, p. 3S5). U. II.

desten vor uns zu fürchten und hatten es nur dem Sonntag

zu danken, doss wir sie nicht gleich angriffen. Dagegen

schützte der Sonutag ein Paar Krokodile nicht, welche »ich

auf einer Sandbank sonnten und von deueu ein über 2(1 F.

langes von lvursson's Kugel getroffen wurde. Es schlug

mit seinem furchtbaren Schwanz wütheud um sich, stürzte

sich ins Wasser, peitschte es. das* es zischte und kochte,

und tauchte duun uuter. Iversson und ich liessen uns da-

durch nicht abhalten, ein köstliches Bud zu nehmen, »teilten

jedoch einen der Herero mit geladener Büchse in unsere Nähe.

Der Schuss hatte einige Vakumbi vom jenseitigen Ufer

herbeigelockt. Als sie das Pferd und die Sachen sahon,

wussten sio, das» die Ovakueugoma mit Weissen gekommen

sein mussten und nicht in feindlicher Absicht, zwei von

den Bekognoecirendcn kehrten daher alsbald mit dem Kahn

Uber den Fluss zurück, um ihre Leute zu beruhigen, und

nur der dritte blieb zurück. Der Manu gefiel mir, er hatte

ein intelligentes Gesicht und auffallend Europäische Züge.

Seine Kluidung wur der der Uvukamba selir ähnlich, auch

trug er den schmalen Ourt der Horero; ich konnte in der

That keinen Unterschied zwischen deu Vakumbi und Va-

kamba bemerken, beide scheereu sich das Haupthaar bis

auf ein kleines Zöpfchen in der Mitto ab, das ihnen ein

etwas Chinesisches Aussehen giebt. Ziemlich gut konnte mich

der Mann verstehen und er lud uns ein, mit ihm überzu-

setzen, was wir jedoch ablehnen mussten, da uns die Zeit

zu kurz zugemessen war. Nach etwa einer Stunde ging er

fort und sagte, das« er dem Könige Bericht bringen müsse.

Die Vakumbi müssen ein sehr grosses Volk sein, denn ihr

Land erstreckt sich zwischen 60 und "5 Engl. Meileu dem

Cunene entlang ').

Als der Umkumbe fort war, liessen sich uusere Helden,

die Ovokuengama, nicht mehr halten. „Muhongi", sagten

sie, „Vakumbi ka ve tu höre"" (Lehrer, die Vakumbi mögen

uns nicht leiden), ihr Gewissen schlug und sie wussten

wohl, das» sie eine Züchtigung verdient hatten. Alles Zu-

redens ungeachtet mueaten wir nach dreistündigem Aufent-

halt den Fluss verlassen.

Hier will ich einige geographische Notizen und Beob-

achtungen einschalten.

Im Lande der Ovakucngama fiel es mir auf, doss allo

Omiramba oder Omilonga von Nord nach Sud laufen. Die

(hniramba sind die Niederungen in diesen ebenen Ländern,

in welchen das Upgenwusser sich sammelt und nach nie-

drigeren Gegenden abdienst ; sie entsprechen den Flueslietteu

in den höheren, gebirgigen südlichen Theilen. Weil die

Strömung eine geringe ist und du» Wasser des geringen

') Xach Valdrz dehnt aicb „Ilumbe" 48 Engl. Meilen am Cnnrae

ans und bat SO- bis 00.000 Bewohner, nach der Karte ton SS da Dan-

deira betragt die Länge dos Lande, etwa fiü Engt. Neilco. A. 1'
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Falles, wegen die Erde nicht abspülen und »ich ein tiefes

Bett formen kann , ,ao sind diese Abzugsniederungen alle

mit dichtem Gras bedeckt, während nach Süden hin die

Betten der periodischen Flüsse mit grobem Sand und Steinen

angefüllt sind.
(
Dos» da« Wasser in den Omiraraba, welche

das Gebiet der Ovokncngama durohxiehen, von Nord nach

Süd abläuft, sah ich aus der Anlage der Fisehwehre und

erfuhr es anch von den Eingcbornen. Ferner erkannte ich,

dass in den grösseren Omiraraba das Wasser bisweilen eine

nicht unbedeutende Höhe erreichen und die Strömung stark

sein müsse. Dabei drängten sich mir die Fragen auf:

Kommen diese Wasscrmosscn nur vom Regen, da doch der

Lauf der Omirumba wegen der Nähe des Cunene nur ein

kurzer sein kann? Und woher kommon die Fische? Ist's

wahrscheinlich, dass bei der Nähe des Cunene und bei dem

flachen Charakter des Landes eine Wasserscheide parallel

mit dem Flusse laufen kann? — Ich kam auf dio Ver-

muthung, dass der Cunene in der Regenzeit Ubertrete und

das überströmende Wasser durch die Omiramba nach Süden

zu den grossen zusammenhängenden Niederungen von Onan-

dova, Etokn und vielen anderen ähnlichen entsende.

Als eine andere Sonderbarkeit, die dem Flusssystem in

dem ebenen Inneren des südwestlichen Afrika durchaus

nicht analog ist , erschien mir die Voraussetzung der bis-

herigen Reisenden, dass der Okavango und Cunene, beide
j

aus Norden kommeud, verschiedene Quellgebiete haben und !

dennoch ihren Lauf oino grause Strecke lang neben einander

vorfolgen sollten. Es schien mir viel wahrscheinlicher, dass

sie ein und dasselbe Quellgebiet hätten. Die Erkundi-

gungen, die ich duriiW bei den Eingeboruen einzog, bestä-

tigten meine Vcrmuthuug und berichtigten meine Ansicht

in Bezug auf die Überströmungen des Cunene. Nach ihren

Angaben haben der Cunene und Okavango Einen Ursprung

und nach Tjikongo kommen beide au» Einern See '). Vom
Okavango zweigt sich später ein Arm ab, der Evale, der

aber nur so weit wie da« Ovakuenguma - Reich Eale" oder

Evale geht und unbedeutend i*t. Dort verläuft er sich im

Sande. Schwillt aber der Okavango und in Folge dessen

der Eale odor Evald au , dann tritt das Wasser in den

Omuramba und Ovakueugama (Umlonga uakueugama) , dio

Verlängerung, wahrscheinlich das alte Bett des Evale, und

üicsst , sieh in viele Zweige theilend , weiter zwischeu On-

donga und Ouguambi und ergicsst sich in die oben ge-

nannten Niederungen Etoka, Onandova &c. Nach Tjikongo's

Auesago vereinigt er »ich schliesslich durch den Omuramba

') Um wtiu aus vielfacher Erfahrung , dan& die Afrikaner und
andere wild« Volk« «ehr geneigt sind, in ihren Amkurcb «»ei ver-

schiedene rUIUa« mit einander «u verbinden oder aus Einer Quell« aluu-

l«iUn. Man darf darau» bäcbitcu» scklitsscD, da»« »i* sich «br oab«
kommen. A_ P.

ua Ovambo wieder mit dem Okavango. Ich habe aber

starke Gründe zu glauben, dass eiu Theil des Wassers in

entgegengesetzter Richtung »einen Weg nach Ongandjera

und weiter findet ').

Die wirkliche Entfernung von Tjipandeka bis zu der

Stelle des Cunene, die wir sahen, schlage ich auf 45 Engl.

Meilen an, wobei ich 10 Meilen Umwege abrechne. Ich

bemerke hier, dass die Eingebomen sehr schnell gehen, viel

schneller als ein Pferd im gewöhnlichen Schritt. Bei Ent-

fernungen, die nur 3 bis 4 Tage betragen, mus» man per

Tag 20 bis 25 Engl. Meilen, bei grösseren Entfernungen

Iii bis 18 Engl. Meilen rechnen. Es ist nicht» Seltenes,

dass Herero in 3 bis 4 Tagen von Otjimbingue nach der

Walfisch-Bai oder in 1 Tag nach Barmen gehen.

7. Rüokreue naoh Otjimbingue.

Ohne Unfall, aber nach einem anstrengenden Ritt er-

reichten wir am Mittag des 7. August unsere Wagen und

fanden Alles in guter Ordnung. Tjipandeka hatte unsere

Leute während unserer Abwesenheit reichlich mit allem

Notlügen versorgt, erkundigte sich, wie us uns unterwegs

urgaugou sei, ob man uns genug zu essen gegeben habe &c,

und schickte mir ausser mehreren Schlachtochsen, Mehl

und Bier auch einen schönen Speer zum Geschenk. Nachdem

er mir wiedorholt versichert , dass er gern Missionäre und

Kolonisten bei »ich haben und ihnen seine eigene neue

Eorabo zur Wohnung geben wolle, schieden wir am 9. in

Freundschaft von einander und dankbaren Herzens wendeten

wir unser Angesicht gen Süden der Heimath zu. Nach

29 Fahrstundeu (reiclilich "0 Engl Meilen) erreichten wir

am Morgen des 12. August Ondonga, wo uns Tjikongo

einen Schlachtochscn und einen grossen Elephantenzahn

zum Geschenk machte und reichlich mit Getreide für die

Rückreise versah. Auch schenkte er mir ein Stück Land,

das ich zur Errichtung einer Mission» -Station ausgesucht

hatte, und Beute seinem Vertrauen zu mir dadurch die

Krone auf, dass er mir zwei seiner Knaben zur Erziehung

mit nach Otjimbingue gab. Welch 1

ein Unterschied zwischon

jetzt und 1857!

Von Ondonga, das wir am 20. August vcrliessen, fuhren

wir boi drückender Hitze in grossen
,
anstrengonden Tage-

und Nachtmärnchen
,

geängstigt durch drohende Gerüchte

über den Räuber Samuel, auf demselben Weg, den wir zur

Hinreise benutzt hatten, zurück bis Otjikango; von da an

aber schlugen wir eine geradere Richung ein und kamen

am folgenden Tage nach Kopongombo, wo verschiedene

Werfte der Ovatjimba anake (verarmte Herero) liegen. Dio

*} leb habe Grund anzunehmen, dam der raeiat unbewohnt« Rann
iwwchen dem Cuntne und Okarango tbeua Sumpf, tbeü» Sand iat.

U. II.
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meisten dieser Leute sahen sehr mager aus, sie fristen eine

elende Existenz, Wild, Wurzeln und zuweilen Honig bilden

ihre einzige Nahrung. Eine Tagereise weiter trafeu wir auf

die Quelle Outui ouvapa, die aus der Mitte einer grossen

Granitplattc in einem Luch entspringt, und drei Tuge später

waren wir am Oruaruru. Wir gingen dies« Mal 3 Stunden

am Flu«» hinab und sahen grössere und passendere Stellen

xu Miasions- Plätzen, als selbst Otjirabingue ist. Gärten

könnten dort ohne Zweifel angelegt und Tausende von

Scheffeln Weizen geerntet werden. Über Okangnva und

Ondjou orubarnnga erreichten wir schon am 2t. September

Otjimbingue.

Anhang 1: Geographische Erkundigungen.

Hier folgen die Richtuugcn , welche ich mir in On-

guambi, am Cunene, bei Tjipnndeka und in Ondonga geben

liess. Ich schreibe sie genau so nieder, wie die Eingebornen

sie mir gaben, auch da, wo sie nicht stimmen. Die Ein-

gebornen kennen die Richtungcu der Orte auch in grosser

Entfernung «ehr gut und wo es hier niehf
5 stimmt, ist es

unsere oder den Kompass Schuld. Nach Beobachtungen auf

meiner ersten Heise variirte die Abweichung der Magnet-

nadel zwischen 20 nnd 23° W.

Von Nojuma's Eombo ja Onguambi liegt Ondonga SSO.,

Onprindjera WNW. bei W., Tjipandeka's Eombo NO. bei O.

Von der Stelle, wo wir zum Cunonc kamen, liegt Va-

kamba NNO. , M'londo NNO., Vambandja SW. bei S-, Tji-

pandeka's Eombo SSO., Kasima oder Kafima (ein kleines,

durch politische Wirren ganz zerrissene» Völkchen) OSO.,

Eale (zu Deutsch Palmenregion) 0. bei N. Der Fluss kam
von NO. boi N. nnd ging nach W. bei 8. (WSW.); so weit

uns sein Bett sichtbar war, ging der Lauf von O. bei N.

nach W. bei 8.

Von Tjipandeka's Eombo liegt Vakumbi NW., Va-

kamba NNW., Eale NO., Vamhandja WNW.. Kasima OSO.

bei O., Vambuonge am Okavango SSO. (der Namo Okavaugo

ist bei diesen Eingebornen unbekannt, sie nennen ihn Um-
longa uambuengi), Ondonga S. bei W. , Vakuambi SW.,

Oruheke N. bei 0. (Hei Oruheke theilen sieh der Cunene

und Okavango. Nach Herero-Etymologie heilst Oruheke ein

langer sandiger Strich oder auch titftr Sand, Sanddünen).

Von TjijMiudcka's Kombo bis Eale sind es kaum 1 } Tage,

bis Oruheke 1", bis Vambuonge 13, bis Ehanda 6 Tage,

Von Tjikongo's Eombo in Ondonga ') liegt Tjipandeka's

Eombo N. bei 0 '/2 O., Onguambi NW., Ongandjera WNW.,
Ombuudja NW. bei N., Knie N. bei O., Oruheke- N. bei W.,

Kasima NO. bei N., Vakumbi >'., Vukamba NNO. (N. bei ().).

') Ich tncifl« an der Richtigkeit J«» in d*n Karten anursrbcoen
LÜK«D|$niilr» ran Oml.ti^v 11. 11.

Pstsrauma'i Geogr. Jllttheitangwi. 1867, Uoft Vlli.

Völkerschaften und Länder in nordwestlicher Richtung

von Ondonga: Ovakuambi (Häuptling Najutna), Ovangun-

djeru (Häuptling Tjapaka), Oranguaruize (Häuptling Tji-

kongo), Otjounda, Ehinga, Esoro, Ombarsindu, Onguangua

oder Ohuahna, Ondombozora. Die letzten sechs haben wie

die Herero keinen eigentlichen Fürsten. (Mehrere Stämme

Bind hierbei nicht genannt.)

Die Ovambandja sind eigentlich ein zusammengelaufener

Haufe von Ovukuengama, Ovakuambi nnd anderen Völker-

schaften, meist politische Flüchtlinge.

Die Sprachen dieser Völkerschaften stehen unter einander

in sehr naher Verwandtschaft, dennoch gruppiren sie sich.

So gehören dio Ovandonga, Ovangandjera
, Ovakuambi,

Ovanguaruize zu einer Gruppe und die Ovakuengama, Ova-

huahua, Ovahinga, Ovandonguena , Ovahnmbinc zu einer

anderen.

Anhang 2: Fiederthier« und Amphibien aus

Otjimbingue.

In der Sitzung der Berliner Akademie der Wissen-

schaften vom 29. April 1867 machte Prof. W. Peters eine

Mittheilung über eine Sammlung von Flcdcrthieren und

Amphibien ans Otjimbingue, welche Missionär Huhu dem
Zoologischen Museum in Berlin zugesandt hat ')-

Die Zahl der Chiroptereo-Arten belauft sieh nur auf 7,

welche aber in so fern interessant sind, als sie eine wei-

tere geographische Verbreitung einiger bisher nur aus dem

Kaplande, aus Mocambique oder aus Guinea bekannten Arten

nachweisen. Es sind folgende:

Nycteri« fttligtnoia Peter*.

Rhic<<t»pbU4 caponain l.ichtentt.

Ithipolnphua aliyou* Tcmmitici.

Rhicnlophn* Land«ri Martin.

Pbyllorhiaa grsctli» Peter*.

. Miniopteru» dasythrix TVmimni*.

Vespern» müiulin Temminek.

Die Amphibien - Sammlung enthält 18 Arten:

Pachydactylus capenai« Smith.

liemiilaclylui eapfnaia Smith.

Stenodactylu* farrulu» Smith (l'tcnopo* macutatiia Gray).
Krvmiai naraaJiuctuii Smith.

Euprepca puncUtiBaimua <S'nu7A.

Monopfttiit cnpi'iiftis Smith.

Steoualoroa »cutifrana Peter*.

TctnnwrbytKhu» frnnlalii Peter*.

LycapbidiuD «omUinctiiui Ttnm, ftitir.

llnntir.n quadritineahi« /J'iui. liibr.

Pbilotlutimu» albuvariatui Smith.

lVammaphit m<.müi;cr Lac.

Teltscoptu scniiaDiiulatn» Smith.

Naja oiCTiCTilis linuhnrdl (V. mossambica Pettn).

AtracUspU llibruttü Smith.

Vipera (Corastfn) lnpbnpbry» Cav.

PyxtL't'pbalu* mirnuiratu* Prien.

Kufo gvincoaaia Scl^gd.

') Monatsbericht drr KHnitfl. Prcnes. Akademie der Wisacoichafton

<D Berlin, April 18CJ, S. 231.

SS
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Eine frühere, ebenfalls von H. Hohn aus dem Horero-

Lande nach Berlin geschickte Amphibien-Sammlung enthielt

nach Peter»' Bestimmung"*; folgende 16 Arten:

CLaroai Leo duVpU ' Lfarh.
" Platjrdattvlut (t'uhydactflas) Bibronü Smith.

A^ama planin-p» l'rtrr».

Airama arinata Frier'.

Uci<rta Dalalandü Müh? Edward*.
Eremiaa lugiibri* Smith.

G«rrlnm»uru« robu.tn« Pelm.
Gerrhpaaaras trivittutu* Peteri.

Zoaurua potyioDUA Smith.

Zonurun purtulntu« Pettrt.

Kuprcpc* titutui LHicitr.

Euprspe» acutilahria Petert.

Eapripra »liilcflli Pfterr.

Kumecea retieujatu» Peter».

ArapfcUHama quadrifriMia Peter».

Viper» (EtLidnn) rhioncern« Schltgtl.

IV. Richard Brenner'» Erkundigungen über Baron

v. der Decken'« Schicksal , nebst geographischen Nach-

richten über die (legend von Brawa, den Web, den

Wuhnschi und die Somalis.

(Au*7.0K au. R.cliard Brom«'. Tsgcbücb').)

Brawa, 22. November 1866 — 8. Januar 1867.

ßraiea und »eine Bewohner. —— Am Morgen des 22. No-

vember 1866 hisste der „Uighllyer" 3
) die Abschicdsfloggc

auf uud ging in See. Ieh »ah dem mit vollen Segeln

dahin schwebenden Schiffe mit eigentümlichen Gefühlen

nach, e» war der Abschied von einem lieb gewordenen gast-

freundlichen Hause und immerhin ist der Unterschied zwi-

schen einer Kajüte in Ihrer Majestät Schiff uud dem ver-

fallenen Hause 8r. Hoheit des Scheie}» von Brawa ein grosser.

Als der „Highflyer" nicht mehr in Sicht war, lud

ich meinen Wirüi, deu Scheich Rufay zu einem Schauri

(Konferenz) ein. Ich sagte ihm, dass ich ihn zu meinem

Abban (Beschützer! erwähle, und händigte ihm dabei ein

Geschenk von 50 Marin-Thercsia-Thalcrn ein. Er war sehr

erfreut und versicherte mir wiederholt .seine feste Freund-

schaft. Trotzdem sagte ich ihm so beiläufig, dass eine Go-

waltthat an mir verübt den Brawanern keinorlei Nutzen,

aber sicherlich schwere Bestrafung einbringen würde. llufay

macht einen guten Eindruck, er ist einer der vrolcn Araber,

die hier an alle Orte der Küste verschlagen sind, ein grosser

') Monat.bunclit der Kunig). Prtu«». Akademie d«r Wia*»D8cluin«n

»u B.rlin, Jarmar ISfiJ, S. 1.1.

) Tli.odor Kin.elbath, der früher* BfjjHtcr t. UcugnV» und Mnn-
jinKtr'» wiilir.-nil dtr Deutsches Ütjieditiun aacb Inner- Afrika, and
Ttuiiord Kreimer au» MertrbuTtf, di;r bri drr v. der DeckeD'acben El-
pedition auf Arm Hjul» und di r lntzt*n KaUntrnpb« nbcrlialb Uerdarab

nm(«u war, jrit ^eti 1SG6 iru Auftrag der r'ainilie df« Barona \. der

Ucilrn nach der 0«t- Afrikantulicn Küste , um aichvre, retliLtfUltiifq

ZeuKniaa« über da. .Selnek.al de. Itarnn« ja «aromeln Th. Kiwolbach
be>;ab xich nach Zaisjibur, B. Brenner nuh Brawa unfern der Djuba-

MnnduDK und dort i»t der >;rii«»tc TbeiJ des Taiiebuchc« nicdcrgcacbriebcn,

da« wir hi«r au«iuK»wr.i«e abdrucken.

') Englütbe KrieyaKbiB", auf dem Broostr Dieb Brawa ge-

kommen war.

starkor Mann mit echt Arabischen vornehmen Manieren.

Er hat eigentlich über die sechs Somali-Stämme in Brawa

keinerlei Hoheitsrechte, denn jeder Stamm hat seinen ei-

genen Scheich, aber durch ein ruhiges, taktvolles und wür-

diges Benehmen hat er Uber die sechs Scheichs einen

grossen moralischen Einflns» gewonnen.

Die sechs in Brawa ansässigen Soraaü-Stümrae und ihre

Scheichs sind folgende:

1. Dafrnt -Somali , in Brawa und Umgegend, 6000 Kopfe

Btark, Scheich Mahmud.
2. Dachtlra-Somali, 500 Kopfe stark, Seheich Abdallah.

3. Goigall-Somali, 250 Kopfe stark, Scheich Abdio Amur.
4. Wuirile-Somali, 260 Köpfe stark, Scheich Manjc Haswau.

i

5. Hudjuah-Soinali, 1000 Küpfe stark, Scheich Maluued Kuu.

|
6. Wobbi-Soroali

,
längs des Wobbi ^Haines^ nach Jumbo

zu, Anzahl unbekannt.

Am 24. November stellte sich mir der Commandeur der

in BrnwA stationirten Hilitünnacht de« Sultans Said Madjid

von Zanzibnr vor und sagte mir, das« ich unter seinem

speziellen Schutze stehe und er jeden Morgen nach mir

sehen werde. Natürlich handelt es »ich nur um ein Trink-

geld, aber ich nehme seine Protektion an. Der Herr Com-

mandeur ist ein kleiner, verwachsener, runzeliger, ein-

äugiger Beludschc und kommandirt 4 andere Beludschen,

die nach langen Unterhandlungen von Zanzibar aus hier

geduldet werden , aber Jedermann lacht sie aus und die

Somali - Knaben treiben ihren Spott mit der Militiirmncht

Suid Madjid's.

Die politischen Verhältnis»* Brawa's sind , wie ich von

Rufay erfahre, augenblicklich etwas verwickelter Xatur. Der

eigentliche Oberherr, der über die Somali - Stämme nnd

Aruber in Brawa, Marko, Makdisehu, Geualili herrschte,

ist nominell der Sultan Achmed Jussuff in Marka, ein Mann

von 32 Jahren, Sohn de« grossen und berühmten Achmed

Jussuff, der 1843 Berderah zerstörte. Ich sage „nominell",

weil er in Wirklichkeit seine Herrschaft über Brawa voll-

ständig verloren hat. Er beging vor 2 Jahren den grossen

Fehler, seinen kindischen und fast blödsinnigen Bruder als

seinen Statthalter nach Brawa zu sendeu ; natürlich schüt-

telten die unruhigen , schlanen Brawamr dieses Joch bald

ab und jetzt regirrt jeder Somali - Scheich seinen Stamm

selbst. In allen wichtigen Angelegenheiten vereinige n sich

die sechs Scheichs im Huu*e Rufay's und dessen Stimme

giebt dann gewöhnlich den Ausschlag.

Seit der Vertreibung von Ju*«utTs Bruder sind die Bra-

waucr den Bitten Said Madjid's. seine Herrschaft anzuer-

kennen, weniger unzugänglich geblieben und dulden — als

Bchlnuc Kaufleute, die mit Zanzibar in gutem Vernehmen

stehen müssen — jetzt die vier Soldaten Said Madjid's

und eiuen rothen Zcuglappen auf dem Hause der Be-

ludschen als Flagge von Zanzibar. Was es aber mit dieser
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Herrschaft auf »ich hat, erhellt uus eiuetn Briefe Said

Madjid's an diu Brawauor in der Angelegenheit des Baron;

er ist datirt vom Mai 1666 und enthalt die «ehr höfliche

Bitte an die Scheich«, den Abdio Ben Nur ') nach Zanzibar

zur Vernehmung zu senden. Abdio ist aber nicht gegangen

und Said Hadjid hat Nichts wieder von der Sache erwähnt.

Die Stadt Brawa oder Barawa liegt in Form eines Halb-

kreises uumittelbar am Meeresufer, besteht au« otwa

100 steinernen Häusern und 200 Lehmhütten mit Schilf-

bedachung. Die steinornen Häuser sind roh aufgeführt! ohne

Fenster, dunkel und winkelig, auf dem dachen Dach ist

gewöhnlich noch eine kleine Lehmhütte hingcklcbt, eine

hohe luftige Sommerwohnung, die der Seewind hin und her

bewegt. Auch ich bewohne einen solchen Taubenschlag auf

dem Hause Rufay's, sehe Uber ganz Brawa hinweg und

weit hinaus auf dos blaue Meer.

Bas Leben in den Strassen der Stadt zu meinen Füssen

ist höchst originell. Da sehe ich zunächst auf eiuem freien

Platze unter meinem Hause zehn Kameele in langer Reihe

an der Erde liegen, während ein Haufen Somalis mit dem

Bepacken derselben beschäftigt ist; die Kameele wenden

bei jeder ueucn Last, die ihnen aufgepackt wird, verdrieas-

lich den Kopf herum und lassen ein ärgerliche» Blöken

hören. Sie ziehen nach Marko. Lange, geschmeidige, dunkel-

braune Somalis, in blendend weisse Schurztücher gehüllt,

eilen in den engen Strassen dahin. Von Makdischu langt

eben eiue Karawane an und feiert ihren Einzug mit einer

schauerlichen Musik aufAntilopenhömern. Dazwischen klingt

das Kettengerassel der gefesselten Sklaven, die nach dem
Brunnen vor der Stadt- gehen, um Waaser zu holen. Sie

hüben bereits einen Fluchtversuch gemacht, sonst wären

sie nicht gefesselt worden. Es ist dicsa in vier Tagen die

sechste Sklaven - Karawane , die an dor Küste herauf uach

Norden zieht, — gerade genug Elend, das da im sonnen-

durchglühteu Küstensande vorüberwankt. Ich erfahre, dass

dieser Küstentransport das gewöhnliche Mittel ist, um den

Englischen Kreuzern zu entgehen.

Die Brawauer scheinen durchaus nicht so fanatische

Mohammedaner zu seiu wie die Somalis von Berderah 1
).

Zunächst bemerke ich diess an der grösseren Freiheit,

welche die Frauen gemessen. Diese sitzen den ganzen Tag

unvcrschleiert auf den Dächern und wenn ich aus meinem

Pavillon trete, dann klatschen sie in die Hände und lachen

Uber den sonderbaren Anblick eines weissen Manucs. In

Berderah und selbst in Zanzibar hätten sie sich sofort

zurückziehen müssen. Dil Frauen der Somalis sind schlanke,

') Schlich Abdio Ben Nur, den Baron t. der Decken wahrend der

Djuba - Expedition in »eine DirDit« genommen batt« and der nicht in

T*rirticb«*In ist mit Scheich Abdio Amur. Heide wohnen in Brawa.

hübsche Gestalten von glänzend dunkelbrauner Hautfarbe,

sie haben sclimalu Gesichter mit grossen feurigen Augen.

Der Kopf ist gusc-horou bis auf «tuen schmalen Kamm, der

über der Stirn beginnt und bis in den Nacken hinabgeht.

Die Frauen sind übrigens keiueswogs alle Somalis, man
sieht da fast alle Farbennuancen vom hellsten Braun bis

zum tief glänzenden Schwurz vortreten. Vor allen anderen

sind hübsche Galla-Mädchen beliebt Und für Sklavenhändler

die best bezahlte Waare. Rufay hat ebenfalls zwei Galla-

Mädchen zu Frauen.

Ich erhalte Besuch über Besuch und muss wenigstens

freundlich scheinen, obgleich alle meine Gäste eineu un-

heimlichen Eindruck machen und mit funkelnden Augen

meine Habseligkeiten mustern. Mit der Rechten begrüsse

ich die Gäste und mit der Linken erfasse ich den Revolver.

Mein Gepäck stelle ich so, das» es als Barrikade benutzt

werden kann. Ein Spaziergang durch die Stadt belehrte

mich, dos« ich auf gefährlichem Boden stehe, Leute vom

Stamm der Dafrat-Soraalis , der mit den Bewohnern von

Berderah verbrüdert ist, stellten sieh bei meinem Anblick
"

in Gruppen zusammen und warfen mir finstere, giftige

Bücke zu und als ich mich am Endo der Stadt ciuom

Haufen junger Krieger näherte, welche mit lautem Geschrei

einen Kriegstanz aufführton, drängten sie sich noch meiner

Seite und schwangen mit höllischem Gelächter die Speere

noch mir hin, so dass ich mich langsam zurückziehen mutete.

Auch schickte der Sultan Acluned Jussuif von Marka drei

Tage nach meiner Ankunft zwei Boten uach Brawa und

lies» fragen, was die Europäer in Brawa wollten. Beiläufig

hatte jeder der Boten eine Gabel als Schmuck in der Haar-

perrucke ateckou und diese Gabeln kamen mir sehr bekannt

vor, möglich dass ich Bie einst selbst zu reelleren als Toiletten-

Zwecken benutzte.

Gleich in den ersten Tagen wurden eiue Monge Gegen-

stände vom „Weif ') zu mir gebracht und zum Kaufe an-

geboten, der grosse Schiflakompass, der Pistor'sche Kreis,

Barometer, Fernglas, Stücko von anderou Instrumenten &c,

aber Allee zerbrochen und verbogen. Auch kaufte ich als

traurige Erinnerungszeichen den Rock Dr. Link's und ein

Hemd Trenn's.

Fertammlung der Sekrirht. — Am 21. November gegen

9 Uhr Morgens versammelten sich die Scheichs und Älte-

sten im Vorzimmer, um in meiner Sache Schauri (Borathnng)

zu holten. Eb mochten wohl 30 Maua anwesend sein, den

alten Männern, welche als Weise zur Berathutig gezogen

waren, hatte man die Ehrenplätze eingeräumt. Ich gestehe,

dass es mir ganz feierlich zu Muthe war, als ich von Rufay

') „Weif" nie»« da« rjamjifboot, mit wolclicm die t. der Decken'-

•cbe Expedition den Djuba hinauf/ubr.

38«
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in die grosso schweigsame Versammlung eingeführt wurde,

jedenfalls hing der Erfolg meines Unternehmen« von ihrem

Ausspruch ab. Über da* Cercmoniel war ich bereits durch

Bufuy instruirt und so ging ich zunächst auf den Scheich

der Dafrat-Semali zu, machte ihm und dann der Reihe nach

jedem der fünf anderen Scheichs und vorzüglich den Ältesten

meine Reverenz. Darauf wurde mir der Flatz zur Hechten

Rufay's auf einer Kitanda angewiesen. Alle Neugierigen

so wie die Söhne Rufay's wurdeu nun entfernt, eine tiefe

Stiilo trat ein und Rufay als mein AbHan eröffnete die

Sitzung mit folgenden Worten (in Suaheli): Die Scheich«

der sechs Stämme und die Ältesten sind hier versammelt,

um Dich zu fragen, weshalb Du in unser Land gekommen

bist. Sage, was Da wünschest, und joder Einzelne wird

dann seine Meinung aussprechen.

In meiner wohl präparirten Rode erinnerte ich an den

Verlauf der Expedition auf dem Dschub und bat die Scheichs,

einen Brief an den Sultan Uadji Ali Ben Kero von Ber-

derah zu senden uud ihm zu befehlen, er solle Alles, was

das Schicksal des Baron und de» Dr. Link betrifft, aus-

sagen, in der Moschee auf den Koran als wahr beschwören

und dann niederschreiben ; er solle ferner alle Bücher und

Papiere des Baron
,

inglcichen seine beiden gefangen ge-

haltenen Sklaven Sale und Mabruck mtoto sofort hierher

senden; endlich möchten sin ihm befehlen zu gestatten,

dass ein weisser Mann hinuuf komme und an der Stelle,

wo der Baron und der Doktor starben, ein Gebet spreche,

weil diess unser Glaube vorschreibe. Wenn Hadji Ali

Ben Kero aber nicht dulden wolle, dose ein weisser Mann

hinauf komme, dann möchten sie mir sicheres Geleit nach

Genali geben, denn ich hätte gehört, dass der Sultan von

Genali mit Berdcrnh Krieg führt, und ich würde mich unter

seinen Schutz stellen.

Zunächst trat Stillschweigen ein, dann begann ein ganz

alter Mann mit gebeugtem Haupte die Debatte, und es war

eine Debatte, der ich wohl mehr Europäische Zuhörer ge-

wünscht hätte. Der Alte sagte ungefähr Folgendes: „Ich

war im vergangenen Jahre in Unkuja (Zanzibar), ich habe

dort das Schiff gesehen, als es gebaut wurde; auch den

panam nikuba {Baron) habe ich gesehen, er war ein grosser

schöner Mann und ich bin froh, dass ich keinen Thcil habe

an seinem Tode. Ja, wiest Ihr, die Msungu (Europäer) sind

eben andere Leute als wir, was ihnen Vergnügen macht,

das macht uns traurig, und was uns Freude macht, das

macht ihnen Betrübniss (allgemeines Lächeln). Warum, frage

ich Euch, geht der panam mkuba, der, wie ich höre, in

Europa Häuser, Frauen, Geld und vieles Vieh hat, in unser

Land? Ja, das versteht ihr jungen Leute nicht und ich, der

ich doch ein alter Mann bin, verstehe es auch nicht. Ich

glaube aber, wir können das, was der Kapitän (Brenner)

will, bewilligen, denn wenn er etwas Böses im Schüde

führte, wäre er nicht allein gekommen. Er mag hier bei

uns bleiben , so lange «ts ihm gefallt , wenn er aber nach

Genali will, können wir für seine Sicherheit keine Bürg-

schaft übernehmen."

Scheich Malunud der Dafrat-Somali sprach in ähnlicher

Weise- zu meinen Gunsten; aber die Verhandlung ging äus-

serst langsam, weil jede Rede von einem Obmann wieder-

holt wurde. Wenn ein Redner begann, .sprach er keineswegs

zur Versammlung, sondern er rief einen Aiden bei Namen,

an den er seine Bodo richtete. Der Aide wiederholte jedes

Mal das letzte Wort eines Satzes und trug dann die Rede

gewissenhaft Wort für Wort der Versammlung vor.

Nach verschiedenen, mehr oder weniger ahn liehen Reden

sprachen zwei alte Leute, die mich schon immer mit gif-

tigen Blicken betrachtet hatten, in schärfster Weise gegen

mein Gesuch: „Mit den Weissen dürfen die Somalis niemals

in Freundschaft verkehren, das bringt schweres Unglück

für uns. Habt Ihr vergessen , wie voriges Jahr in Mak-

disebu unsere Leute von den Engländern getödtet wurden?

Und warum geschah diess? Ha! weil sie ihr Kigenthum, ihre

theuer bezahlten Sklaven nicht herausgeben wollten. Habt

Ihr die Schiffe gezählt, die uns von den Engländern ver-

braunt wurden . weil Sklaven darauf waren ? Sklaven , die

uns rechtmässig gehörten. Der panam mkuba ist todt und

Alle sind todt und es ist Recht, dass sie todt siud. Wir

gehen ja nicht in das Land der Weissen, warum kommen

sie zu uns? Pah.' ich lache dazu, wenn die Weissen sagen,

sie wollen bloss unser Land besehen! Sie werden so lange

besehen uud besehen , bis für uns Nichts inohr übrig ist.

Fragt doch die Banjans nnd Hindus, die jetzt mit ihren

Dhows horüberkommun, was aus ihrem Lande geworden ist

Und dann hat der Capitano mauche von unseren verbrü-

derten Somalis getödtet, und dafür sollen wir ihm noch

helfen!"

Jetzt stand meine Angelegenheit bedenklich. Ich er-

widerte: „Allerdings habe ich mein Leben vertheidigt, nach-

dem ich sah, wie meine unschuldigen Geführten tückisch ge-

mordet wurden. Wollt Ihr etwa Rache an mir nehmen,

weil ich mein Leben vertheidigte? Ich bin in Eurer Gewalt,

aber es wird Euch keinen Vortheil bringen.*'

Viele Stimmen riefen Amani, Araani! (Friede, Friede)

und sagten, ich habe ganz recht gehandelt ; dann legte sich

die durch dieses Intermezzo hervorgerufene Aufregung und

dio Konferenz nahm ihren Fortgang. Endlich am Nach-

mittag wurde mir das Resultat der Berathung vcrküudot.

Es lautete: binnen zwei Tagen solle der von mir gewünschte

Brief an Hadji Ali Ben Kero ausgefertigt und abgesendet

werden, der Bote solle morgen zu mir kommen, um meine

Instruktionen zu empfangen. Über den zweiten Thcil meines
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Gesuch.*, die Heine nach Gonuli, kouue man über erat ent-

scheiden, wenn die Antwort von Berderah eingetroffen sei.

So war denn diese für mich so wichtige Konferenz been-

det und ich versichere, duas jedem Europäer, welcher ihr

beigewohnt hätte, der Spott auf de u Lippen verstummt wäre.

Aiutagr Ahdto't üher c. der Decken'» Ermordung. —
Abend« erschien Abdio Ben Kur. Er bietet den Anblick

eineb schuldbewussten Sünders dar, thut immer höchst ge-

hcimnissvoil, spricht nur mit flüsternder Stimme und dabei

schweifen seine Augen ängstlich und argwöhnisch im Zimmer

umher. Er muss seit dorn Morde von Berderah eben kein

freudvolles Jahr gehabt haben, gewiss hat er diese Zeit in

steter Furcht für »ein Leben zugebracht, denn Kopf- und

Barthaar ist so vollständig weiss geworden, dass ich ihn

Anfangs nicht erkannte.

Ich ging mit ihm in mein Gemach, verschloas die Thür

und redete ihn nach einer Pause mit feierlicher Stimme

also an: „Horo mich, Abdio, in diesem Augenblick sind

wir beide allein, kein Mensch hört uns, aber Allah ist hier,

er sieht Dich und hört es, wenn Du Lügen redest Ich höre!"

Abdio war in gewaltiger Aufregung, er begann eine

verworrene Erzählung von ollem Möglichen, von der Reise

den Strom hinauf, die ich doch so gut kannte als er selbst, 4c.

Es ist diese Art zu erzählen aber echt Afrikanisch, ich

hörte stillschweigend zu und brachte -ihn ondüch durch

Zwischenfragcn auf den rechten Weg. Von da ab lautete

seine Mittheilung wörtlich also:

„Gleich bei der ersten Ankunft iu Berdcrah war Hadji

Ali Ben Kero sehr erzürnt auf den Herrn Baron , weil er

ihm das übliche Begrüssungsgeschonk verweigert hatte;

deshalb habe ich dem Herrn Baron ubgeruthun, wieder nach

Berderah zurückzukehren, nachdem das Schilf serbrochen

war. Als wir {am 29. September) Morgens das Schiff ver-

lassen hatten, fuhren wir den Fluss hinab und trafen um

11 Uhr bei Berderah ein. (Ich unterbrach ihn mit der

Frage: Tlat der Herr Baron Euch unterwegs nicht befohlen,

von dem Schilfbruch Nichts zu erzählen ?) Ja, daä that er,

aber die Leute in Berderah wwsteu dos schon, sie weiden

ihr Vieh weit hinauf am Flusse und da mag es einer der

Hirten gesehen haben. Nach der Landung in Berderah

befahl der Herr Baron dem Mbaruko, er solle das Boot gut

befestigen, dann gingen wir drei (der Baron, Dr. Link, Abdio)

in die Stadt hinauf, die Sklaven brachten das Gepäck. Der

Baron und Dr. Link gingen iu das Haus, in welchem früher

Schauri gehalten wurde, ich selbst schlief in dem Hause

meines Freundes Amio.

„Weil Hadji Ali Ben Kero nicht kam, rausste ich ihn

rufen, er erschien am Abend im Hause des Baron. Wäh-

rend der Besprechung über den Ochsenkauf erzürnten sich

beide und Hadji Ali stand mit den Worten auf: Wer

uns beiden ist hier der Herr, ich oder Du? Darauf verlies*

er ohne Gruns das Haus. (Ich : Warum erzürnten sich

beide? Du tuusst es doch wissen, da Du den Dolmetscher

machtest.) Hadji Ali war schon böse gestimmt, oIh er das

Haus betrat, der eigentliche Streit kam daher, dass der

Barou die Oehseu recht bald zu haben wünschte, während

Hadji Ali meinte, das gehe uicht so schnell.

„Am nächsten Tage (Freitag den 30. September) war

unser Boot verschwunden. Wir gingen alle an den Strand

hinab, aber das Boot blieb verloren. (Ich: Sage mir,

Abdio, Du hast doch gewiss von den anderen Somalis ge-

hört, was aus dem Boote geworden ist, Du wirst mich jeden-

falls nicht glauben machen wollen, dass Dir das verborgen

geblieben sei ?) Ja, ich wu*stc es, aber ich wagte Nichts zu

sagen, denu sonst wäre der Krieg gleich ausgebrochen.

Das Boot war in der Nacht nach der Stadt am anderen

Dfer gefahren, an das Land gezogen und in dichten Büschen

versteckt worden. Hadji Ali hat diess so veranstaltet

„Der Herr Barou besichtigte die acht Ochsen, welche

Mittags von den Weidegründeu eingetroffen waren, dann

schrieb er in seinem Huuse einen Brief an die Europäer

bei dem Schiffe und gegen Abend gingen er und Dr. Link,

vor der Stadt spazieren mit den Gewehren. Die Somalis

bekümmerten sich um beide nicht.

„Währeud der folgenden Nacht wurde mir gesagt, dass

die Leute aus der anderen Stadt uud auch von Berderah

aufgebrochen wären, um das Lager zu überfallen. Ich ging

heimlich zum Herrn Buron und erzählte ihm diess, er

lächelte aber und sagte, ich solle Nichts fürchten. Zwar

habe ich nicht gesehen, diu« die Leute von Berderah auf-

gebrochen sind , aber es war sehr menschenleer in der

Stadt; Hadji Ali befand sich jedoch in seinem Hause.

„Am Nachmittag des 1. Oktober sagte der Baron

plötzlich, wir sollten uns schnell fertig machen, um nach

dem Schiffe zu gellen. Es war 2 Uhr, als wir von Ber-

derah fortgingen. Niemand hinderte uns und Niemand

fragte, weshalb wir gingen. Auf einem schmalen Ffad am
linken Flussufer, der zwischen Gesträuch und Bäumen hin-

führt und manchmal ziemlich weit vom Flusse abbiegt,

gingen wir vorwärts. Jedermann war bewaffnet Als die

Nacht eintrat, legten wir uns dicht an dem Flusse ins

Gebüsch. Von den Somali» bemerkten wir Nichts. Am
anderen Morgen hielten die beiden Europäer Berathuug,

dann ging der Doktor mit dem Soliman nach dem Dampfer

hinauf, während der Barou mit uns nach Berderah zurück-

kehrte. Um 4 Ihr (Sonntag Nachmittag) kamen wir wieder

in Berderah au und der Baron ging wieder in sein Haus.

„Am Montag Mittag (erster Tag nach dem Kampf bei

dem Schiffe) kam plötzlich der Aruber Seriug in Berderah

an. Die Kleider waren ihm vom Leibe
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selbst überall blutrünstig. Kuno Zeit spater kamen noch

mehrere Leute vom Schiffe herab, Zumo, Mabruck, Charles

und Andere. Alle erzählten dem Baron das Vorgefallene.

Da forderte der Baron die zurückgekehrten Leute auf, die

Gewehre zu ergreifen und mit ihm nach dem Schilfe zurück-

zugehen. Aber Alle weigerten »ich und sagten, es seien an

tausend Somalis dort und sie würden alle getödtet werden.

„Eine Stunde später kehrten die Somalis zurück, gingen

in das Haus des Baron, ergriffen und banden ihn und

führten ihn nach dem Flusse hurab, wo er einen Messer-

stick in die Brust erhielt und darauf, nachdem ihm der

Hals abgeschnitten war, in den Fluss geworfen wurde. Doch

habe ich diess nicht gesehen, denn man hatte mich ge-

fesselt und so geschlagen, dass ich noch jetzt die Spuren

davon trage.

„über das Schicksal des Dr. Link habe ich Folgerndes

gehört: Gegen Abend kommt er mit Solimnn beim Schiffe

an, sieht aber keine Europäer, sondern hört vom anderen

Ufer herüber das Klagegeschrei der Somalis, welche ihre

gefallenen Krieger bestatten. Als sie sich zurückziehen

wollen, werden sie eine Schaar Somalis gewahr, welche

mit lautem Geachrtti auf sie eindringen. Der Doktor wird

mit einem Speer erstochen und dann in den Fluss ge-

worfen. Solimau springt in den Fluss und rottet sich durch

Schwimmen. Koro, der die Ochsen nach dem Schiff trans-

portirtc, ist am Sonnabend auf der Mitte de» Weges er-

mordet worden."

Diess Abdio's Erzählung. Sie stimmt in der Hauptsache

mit den früheren Nachrichten überein und ist nur in dem

Punkte, der sciue eigene verrütherische Handlungsweise be-

trifft , unwahr. Seine Schurkerei wurde schon in der auf

meine Unterredung mit ihm folgenden Nacht dadurch ausser

Zweifel gesetzt, das» er einen Boten nach Berderah ab-

schickte. Jedenfalls befürchtete er aus meiner Ankunft mit

einem Kriegsschiff sehr Schlimmes für seine guten Freunde

in Berderah und hielt es für nöthig, diese zu warnen. Un-

erwartet wurdt; mir bald auch von anderer Seite volle Be-

stätigung de* Verdachtes, denn am Abend des 1. Dezember

kam Amadi, der beste und tTeucgte unserer Leute bei der

Dschub - Expedition , der aber von Berderah nicht wieder

zurückgekehrt war und dun ich deshalb für todt gehalten

liatte, in meine Wohnung und erzählte, er sei so eben von

Mkete mit der Dhow, auf der er als Matrose dient, an-

gekommen , habe gehört , dass ein Weisser hier sei, der im

vorigen Juhr bei der Dschub-Expedition gewesen, und sei

deshalb hierher geeilt. Er ist nach der Katastrophe von

Berderah mit Baracka nach Mnnninsundc am Dschub ge-

gangen und bis vor Kurzem dort gcbliebeu; vor zwei Mo-

naten ist er dann nach Mahindi und Jumbo gegangen und

hat sich auf einer Dhow als Matroso vertuiethet. „Es ist

ein grosses Glück für mich, dass ich 8ie treffe," — sagte

Amadi — „denn der Hurr Baron hat mir in den letzten

Augenblicken, als die Somalis ihn gebunden fortführten,

eine Bestellung aufgetragen, der ich mich noch nicht habe

cutledigen können, weil ich nicht noch Zanzibar kommen

konnte. Amadi, rief er mir zu, wenn Du einst wieder

nach Zanzibar kommst, so gehe zum Konsul Witt oder

zum Sultuu und sage ihnen, dass Abdio Ben Nur unser

Unglück veranlasst hat Oder wenn Du einen von den

Weissen sehen wirst, so sage es diesen."

Amadi hat mir diu Nacht hindurch wesentliche Auf-

schlüsse gegeben. Er lag vor mir auf den Kniccn und

leistete einen feierlichen Eid, dass or die reine Wahrheit

rede, und bei der Erzählung von der Ermordung des Baron,

die er mit angesehen, rannen ihm die Thronen über die

Wangen.

Der Brief, den ich von den Scheichs erbeten hatte,

wurde am 27. November geschrieben und am Abend des-

selben Tages kamen zwei Boten, nahmen den Brief in

Empfang und gingen damit noch in der Nacht nach Ber-

derah ab. Ich zahlte ihnen 50 Maria-Theresia-Thaler Boten-

lohn. Zugleich wurde mir von den Scheichs die Erlaubnisa

ertheilt, Touren ins Land hinein zn machen, jedoch nur in

Begleitung von Somalis.

Exkuniontn nach dm Wobbi. — Noch einigen vorläu-

figen Spaziergängen ans Meer, wo auf einer von der Bran-

dung umspülten kleinen Korallcninsel ein alter, aber noch

fester Thurm, wie ea scheint, Europäischer Arbeit steht,

und auf das 900 bis 1000 F. hohe Sandgebirge, welches

in der Entfernung von 2 bis 3 Engl. Meilen der Küste

parallel läuft und eine weite Auseicht ins Land hinein wie

auf das Meer hinaus darbietet, brach ich am 4. Dezember

mit einer kleinen Karawane noch dem Wobbi auf, von

dem ich bereits zuverlässig in Erfahrung gebracht hatte,

dass er keineswegs, wie Lieut Christopher glaubte und wie

es bis heut zu Tage auf allen Karton dargestellt wird,

einen See bildet, sondern 2 Stunden vom Dsehub entfernt

in den Sand verläuft

Drei Stunden NNW. von Brawa kamen wir zur Plan-

tage eines alten Somali-Scheichs, von der ich 1 Stunde Nord

zu Ost entfernt den Wobbi wie ein Silberband in der Ebene

glänzen sah. Die gauzo Ebene ist mit kleinen See n, Teichen

und Pfützen besäet, sie wird periodisch überschwemmt und

daher kam es, dass Christopher von einem See, der hier

dos Ende des Wobbi bilden sollte, Nachricht bekam. Von

der Plantage der alten Schoichs gingen wir 1 Stunde lang

durch überschwemmte Wald- und Buschpartien, — eino

äusserst beschwerliche Tour. Um 11 Uhr erreichten wir

die ausgedehnten Piautagen der Brawaner und ich erstaunte

über die ausserordentlich sorgfältige Kultur dor Felder.
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Der Boden besteht aus Lehm mit Sand gemischt und oinor

dicken Lage humosen schwarzen Schlammes, den der Wobbi

bei seiner vorjährigen Überschwemmung zurücklies». Er

wird von Sklaven mit Hacken bearbeitet, dann wird da«

ganze Feld in Quadrate von 12 F. gctheilt, mit kleinen

Dämmen versehen und rings mit einem grossen Graben

umzogen , der das Üborsch.wcmittungawa»ser aufsaugt. In

die kleinen Quadrate wird da* Wasser durch Öffnung der

Dämme hineingeleitet und diese schlicht oder öffnet man

je nach Bedürfniss. Diese Pluntageu der Brawancr erstrecken

sich läng» dos Wobbi noch Süden uud umfassen eiueu

Flächenrnum von -1 Quadrat - Stunden. Bei jeder Plantage

stehen die Hütten für die Sklaven, die ganz wohnlich ein-

gerichtet sind. Überhaupt befinden sich die Sklaven hier

draussen, wo sie ohne Aufseher leben, jedenfalls wohler

als in der Stadt unter den Augen ihrer Herren. Der Herr

besucht nur zuweilen die Plantage und ist völlig zufrieden,

wenn er die nöthigen Arbeiten gethun tlndet. In jeder

Hütte fand ich Männer und Frauen durch eiuander und

uberall viele Kinder. Rnfay erzählt mir, das» e» gebräuch-

lich sei , bei der Geburt eines Kindes in der Plantage den

Sklaven und Sklavinnen, welche ein Verdienst au diesem

Ereignis* haben, eine Ziege und einen freien Tag zu schenken.

Von Familienbanden ist hierbei nicht die Kode. Ich sah

viele Frauen im Felde bei der Arbeit, die ihre Säuglinge

in einem Lappen auf den Rücken gebunden hatten. Es ist

ein peinlicher Anblick, die kleinen Würmer aufdem schwar-

zen Rücken der Hütter iu der Sonne braten zu sehen (mein

Thermometer zeigte 26° im Schatten), die Köpfchen hängen

schlaff zur Seite herab und ich glaubte mehrere Male, die

armen Geschöpfe seieu leblos. Wenn Nefrerkinder eine solche

Jugend überdauern, dann ist es mir allerdings nicht mehr

räthselhaft, wie Erwachsene mit nacktem Schädel in dur

glühenden Sonne liegend schlafen können, ohne den Sonnen-

stich zn bekommen. Europäer wären verloren.

Auf den Feldern fand ich vorzüglich Mtania, Mais, Reis,

Sitnsim und Baumwolle angebaut. Alles in üppigstem Stande,

doch waren die Baumwollfelder sehr von Unkraut über-

wuchert. Jedenfalls ist die grosse Niederung de» Wobbi,

die von Marku bis zum Dschub herabzieht, der höchsten

Kultur fähig und doch ist nur ein sehr kleiner Theil an-

gebaut. Welche Mengen von Baumwolle könnten hier ge-

wonnen werden.' Aber der ärmste Somali, der Nichts sein

eigen nennt als das Tuch, welches er um seine Hüften

schlagt, hält es tief unter seiner Würde, einen Finger zur

Arbeit zu rühren. Ihr Stolz geht so weit, dass man sich

allgemein darüber moquirte, als ich mir einen Tages selbst

einen Trunk Wasser aus dem Nobenzimmur holte, und Rufay

gab mir den Ruth, dies* nicht wieder zu thun, weil ich

dadurch sehr an Achtung bei den Somalis verlieren würde.

I

Obgleich der ganze Reichthum der meist wohlhabenden

Brawaner hier in der Wobbi -Niederung sprosst, so denkt

doch Niemand daran, einen gangbaren Weg dahin anzu-

legen. Holz im Übortfuss ist da, man brauchte nur einen

Knüppeldamm zu machen. Jetzt ist deshalb jedo Sklaven-

Plantage vor dem Besuche ihres Herrn gesichert, denn es

fällt keinem ein, zwei Stunden durch das Wasser zu waten,

um seine Plantage zu besuchen.

Um 1 Uhr Mittags stand ich au dem Wobbi, musste

mich aber mit seinem Anblick begnügen , denn das Boot,

welches hier sein sollte, war nicht da. Dieser Anblick war

durch die grossen Strapazen etwas theuer erkauft. Die

Breite des Flussbettes konnte ich nur au der Strömung des

Wasser» schätzen , erst bei einer zweiten Exkursion nach

dem Wobbi lernte ich ihu besser kennen.
i

Nachdem ich nämlich am 5. Dezember nach Brawa zu-

|

rückgekehrt war, brach ich um J3. abermals nach dem

[ Wobbi auf, diess Mol aber in der Richtung von Westsüdwest,

so dass ich den Fluss 4 Stunden südlicher als das erste Mal

erreichte. Die ersten 2 Stunden von Brawa aus zogen wir

am Fusse des öden Strandgebirge» hin — eine entsetzlich

traurige Partie. Diese Scindberge sind » Stunden laug und

1 Stunde tief, aber auf diesem grossen Räume sprosst nicht

ein Halm, er ist eine Stätte des Todes. Es ist eine That-

sache, dass die losen Sandmasscn in einer fortschreitenden

Bewegung nach Südwest begriffen sind, und erst in einiger

Zeit dürftcu sie durch die dahinter liegende l»cwaldoto

feuchte Niederung des Wobbi gebunden werden. Die Er-

klärung des Phänomens war mir sofort ersichtlich. Der

scharfe Nordost -Monsun fegt vier Monate lang ununter-

brochen das Düneiigebirge an der Küste ab und treibt lose

Sandwolken vor sich her, die den Grund im Thale aus-

füllten und Berge bildeten , die sich über einen scharfen

Kamm nach Westen überstürzen. Während des Südwest-

Monsuns tritt dann eine Pause iu der Wanderung ein, doch

kann er die Wirkung des Nordost - Monsuns nicht aus-

gleichen, weil er nur matt vom Lande her weht und dem

frischen nördlichen Seewiud an Kraft bei weitem naclistcht.

Um 5 Uhr Abends hatte ich diese traurige Partie hinter

mir. Akazien, einzelne Palmen und Domengesträuche bil-

deten den Übergang in die üppig bewaldete Niederung des

Wobbi , hell leuchtende rothe Termitetihuufeu zeigten an,

dass der Boden aus Lehmuntergrund bestand, obgleich er

noch weithin mit losem Sand überwehet war. Narhdcra

wir in einer Plantage Rufay's übernachtet und seine hier

wohnende vierte Frau, eine sehr hübsche Galla-Sklavin mit

grossen schwarzen Augen, mich mit einem vortrefflichen Früh-

stück aus gerösteten Kaffeebohnen in der Schale in Butter

gesotten uud mit Zucker bestreut, so wie aus geröstetem Mais

mit frischer Milch bewirthet hatte, gingen wir V, Stunden
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nach einer kleinen Anhöhe, von der vir plötzlich die weite

Niederung, durch welche der Wobbi Hicsst, als eine grosso

lacheude grUne Eben* vor uns liegen suh.cn. Dm war

wieder einer jener Augenblicke, die deu Wanderer sofort

alle Mühseligkeiten vergessen lassen. Überall zwischen dem

frischen Grün der Bäume, Striiuchor und hohen Sumpfgräscr

schimmerte hie und da da« Wasser de« Wobbi, der Keine

Ufer überstiegen und Teiche gebildet hatte, hervor. Und

welch' ein Leben war in dieser Niederung! Das laute Ge-

schrei und Gekrächze von allen möglichen Wa&scrvögcln

klang zu meinem Standort herauf. Stahlblaue, graue und

weisse Reiher standen emsthaft mit vorgebeugtem Kopfe

auf kleinen Hügeln im Wasser und schienen Denkübungen

zu halten. Die herrlichen schlanken .Schlangenvögel, die

ich vom Ozi her kannte, standen mit halb geöffnetem Ge-

fieder und vorgulwugtera Kopfe in den höchsten Baum-

wipfelu, um bei der geringsten Gefahr pfeilschnell in das

Wasser herabzustürzen. Da wareu ferner die gewöhnlichen

Nilgänse, andere mit rothbraunen Flügeln, weisser Brust

und Hals, verschiedene Arten von Enten, Löffelreihcr, Ibisse

und vor Allen präsentirteu sich die schönen rosagefärbten

Flamingos, die mit hoch gerecktem Halse nach uns hin-

lugten. Und zwischen den Büschen, See'n und Teichen

zogen in langen Beihen die weissgrauen Bindcrhccrden der

Somalis dahin. Ich glaube, dass nirgends nuf der weiten Welt

der Wechsel der Landschaft in so plötzlicher und extremer

Weise Statt finden kann wie in Afrika. Wenige hundert

Schritto früher watete ich noch im tiefen Sand und erblickte

rings umher nur jene nackten verbrannten Dornbüsche; vor

mir log eiue Sandwaud
,
missmulhig folgte ich dem Führer

und bereute fast, seinen Versprechungen getraut sru haben.

Aber als ich auf der Höhe stand und zu meinen Füssen

diese herrliche Niederung sah, da bat ich ihm mein Unrecht

im Stilleu ab und beglückte ihn durch mein unverholenes

aufrichtiges Erstaunen. Das Zauberwort, welches eine so

plötzliche Verwandlung bewirken kann, huisst Wasser, —
Wasser und Leben ist für Afrika fast gleichbedeutend.

Die Wobbi-Nk-derung beginnt bei der Stadt Marka und

setzt sich, von der Küste durch dos Dünengebirge gotrennt,

bis gegen das Flussbett des Dschub fort. Der Boden be-

steht durchweg aus raergelhaltigem Lehm mit Grünt ge-

mischt, der an der Sonne fast zu Stein erhärtet.

Um den Fluss zu sehen, musste ich noch zwei Stunden

lang durch das Wasser wüten. Unterwegs begegneten wir

häufle Sklaven und Skluviom-n, die Baumwolle und Mais

in grossen Säcken ans der Plantage brachten. Was diese

Sklaven für Strapazen erfragen müssen und ertragen können,

ist wirklich ausserordentlich. Ich selbst war durch die lange

Wassertour zwischen Gestrüpp, verborgenen Wurzeln und

Steinen geschunden zerlassen und auf das Äusserstc er-

schöpft und dennoch sah ich junge Sklavinnen von 17 bis

18 Jahreu, die mit einem schweren Sacke beladen dieselbe

Tour machen mussten und dabei lustig und guter Dinge

waren, denn dies» bewies mir ihr noch aus der Feme hell

tonende« Luchen über den unerwarteten Anblick eines

weissen Mannes in dieser Wasserwiiste. Alle derartigen

Lasten, schwere Säcke und dergleichen, werden auf dem

Bücken getragen und mit einem Bastseil über der Stirn

befestigt, so dass die ganze Lost wie bei den Zugstieren

am Kopfe hangt.

Gegen Mittag erreichten wir einen kleinen Hügel, der

nur wenige Fuss aus dem Wasser hervorragte. Hier lan-

dete der Kahn, der zur Überfahrt dient. Wir hatten den

Fluss dicht vor uns, aber er war hinter hohen grünen

Sclülfwänden verborgen. Der kleine freie Platz hier in-

mitten der Waaserwüste war von Leuten, welche auf den

Kahn warteten, vollständig bedeckt und geeiguet, die ver-

schiedensten Inner- Afrikanischen Monschenroccn zu stu-

diren. Da lagen vier Sklavinnen aus Uniamwesi über ihre

Baumwollenballon hingestreckt, das halb vorwaehseno' Loch

in der verunstalteten Oberlippe verrieth ihre Heimath. Ihre

Herrin, eine junge Somali von glänzend brauner Hautfarbe

mit feinen klugen Gesichtszügen und grossen, etwas thie-

risch glänzenden Augen, sass daneben, verhüllte aber leider

sofort ihr Gesicht, als ich die kleine Insel bestieg. Gruppen

bewaffneter Somalis, Sklavcu aus dem Inneren, zwei halb-

blütigc Araber und endlich ich als weisser Mann vervoll-

ständigten das bunte Bild. Alle bisher in lebhafter Unter-

haltung begriffenen Gruppen waren vor Erstnunen, hier

plötzlich einou weissen Mann emporsteigen zu sehen, sprachlos

geworden, bis mein Führer ihnen das Räthsel löste und

mich als einen Capitano vorstellte, der den Fluss besuchen

wolle. Die Somali - Schöne machte die schmeichelhafte Be-

merkung, der Capitano könne wohl nicht recht klar im

Kopfe sein, wenn er einen so beschwerlichen Weg mache,

nur um einen Fluss zu sehen; ob es denn im Lunde der

Weissen keine Flüsse gebe:

Nach einer Stunde Bast waren die Wartenden über

den Fluss befördert worden , der Kahn kam zurück und

nahm uns auf. Zunächst ging es 10 Minuten zwischen

dichten Sthilfwiindcu hin, dann trateu wir plötzlich in den

Flu«» ein. Der Web oder Wobbi (wie ihn Somalis und

Araber nennen) ist an dieser Stelle, 4 Tagereisen von seinem

Ende, 85 bis 90 Schritte breit und tl, 12 und 15 Rhein. F.

tief. Seine Srromucsrhwindigkoit beträgt , mit dem Logg

gemessen, 3} Engl. Meilen per Stunde. Das Wasser ist

durchsichtig grün, vollkommen wohlschmeckend und, wie

die Somalis versichern, sehr gesund.

Zunächst fuhr ich stromaufwärts. Der Fluss beschreibt

einen ziemlich regelmässigen Bogen nach Marka hinauf;
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überall gleitet er in tiefer Stille zwischen den hohen Schilf-

wunden hin und schon die Uniahl von Wassergeflügel, da*

uns vollständig ignorirte, bewies, dos» hier niemals ein Kahn

die Ruhe stört. Häufig sahen wir Krokodile und horten

ihr Plumpen im Schilfe. Dann fuliren wir stromabwärts,

fanden aber nirgends eine bemerkenswertho Abweichung

ron den angegebenen Verhältnissen des Flusses.

Rufay eriunert sich sehr deutlich des Lieut. Christopher,

der den Flu«* von Makdisohu aus besucht hat; er meint,

die Sage von einem See, in welchen der Wobbi münden

solle, sei aus Miasverstondniss Seitens Christopher'», der die

Sprache sehr wenig verstanden habe, zu erklären. Man
habe ihm erzählt, das« der Flnss hinter Brawa periodisch

das Land unter Waasor setze, und da möge er geglaubt

.
haben, ee sei ein See. In Wirklichkeit nimmt der Wobbi

seinen Lauf von der Stelle an, wo ich ihn befahren habe,

direkt nach dem Flussbütte des Dschub und verschwindet

2 Stunden vor diesem Flusse in gleicher Höhe mit dem

Orte Solhungani (auf v. der Decken's Flusskortc angegeben)

aus einander gehend im Sande. Aus den durchaus zuver-

lässigen Aussagen des Rufay entnehme ich mit Zuversicht,

dass der Dschub da« Wasser des Wobbi auf diesem mittel-

baren Wege aufnehmen wird. Die 8telle, welche auf den

Karten als See verzeichnet ist, habe ich an jenem Tage

watend durchmessen, diese Uberschwemmte Niederung ist

aber so dicht mit Strauchern und Bäumen bedeckt, dass

sie auch der grossten Einbildungskraft nicht als ein See

gelten kann. Der Fluss hat gerade jetzt im Dezember

seinen höchsten Stand erreicht; Ende Februar beginnt er

mit rapider Geschwindigkeit zu fallen und hat dann an der

Überfahrtsstelle, die in der heiseen Jahreszeit die Furth

für die nach Genali und Berderah ziehenden Karawanen

bildet, nur noch 3 Fuss Tiefe.

Der obere Lauf des Wobbi scheint nach der Aussage

eines Sklavenhändlers Achmed Kau, der sich in Brawa nieder-

gelassen und das Somali-Land noch ollen Richtungen durch-

wandert hat, auf den Karten annähernd richtig vermerkt

zu sein. Er sagt: Der Wobbi kommt aus der Richtung

von Härrar, seine Quölle zwar kenne ich nicht, aber ich

habe don Fluss auf meinen Reisen von Makdischu nach

Härrar überschritten. Er behalt in seinem Laufe vor-

herrschend die Richtung nach Südost, gegen die Meeres-

küste zu, bei; acht Tagereisen von Marka nimmt er deu

Nebcnfluss Aderi auf und ist dort am breitesten, so dass

er von kleinen Dhows (Segelschiffen) befahren werden kann.

Seclis Stunden von Marka wendet er eich nach Süden und

flieset, durch das Dünengehirgc vom Meere getrennt, hinter

Brawa in einem Bogen herum gegen den Dschub zu.

Nachdem ich am Wobbi übernachtet , kehrte ich am
IG. Dezember nach Brawa zurück.

l'otormuui't Ooogr. Mitteilung™. 1S67, H*ft VIII.

Dit Somali- Stämme der Umgegend. — An demselben

Tage, den ich am Wobbi zubrachte, wurde kaum 2 Stunden

von mir entfernt eine nach hiesigen Begriffen grosse Schlacht

zwischen den Djidu - Somalis jenaoit des Wobbi und den

Romalis aus Marka goschlagen; der jüngste Sohu des Sultan

Achmed Jussnff von Makdisohu ist gofallcn, ingleichea noch

20 Somalis auf beiden Seiten.

Ich erhielt zugleich mit dieser Nachricht von dem wohl

unterrichteten Scheich Abdio (nicht dem Vcrruthcr Abdio)

sehr interessante Aufklärungen über die Verhältnisse der

verschiedenen Somali -Stämme unter einander. Die Somali

zerfallen iu viele kleine Stämme, die oftmals seit langen

Zeiten in bitterer, unversöhnlicher Feindschaft leben, wäh-

rend andere Stämme sich als verwandt und durch alte

Freundschaft verbunden betrachten.

In Genali wohnen die Desarguta -Somali, 2500 Köpfe

stark; ihr erster Scheich heisst Ku-TJsch Balu, der zweite

Abdio Gau. In Berderah wohnen die Cablallah - Somali,

3000 Kopfe stark; ihr Scheich ist der uns bekannte Ha-

madi Ben Kero, der seit 6 Jahren Sultan ist. Bei den

Cablallah - Somalis ist dio Würde des Sultans nicht erblich,

wie denn auch Hamadi Ben Kero früher ein gemeiner So-

mali goweson und zum Sultan gewählt worden ist, weil er

die meisten Gallas getödtet hat und dabei als der frommste

Mann des Stammes galt

Kurze Zeit noch unsoror Katastrophe am Dschub, Ende

Oktober 1865, sind die Desarguta - Soraali gegen Berderah

gezogen, um die Stadt zu überfallen, in der Nähe des Sohiffcs

ist aber Friede geschlossen worden und die Desarguta

Bind, mit Europäischen Gütern beschenkt, wieder noch Genali

zurückgezogen. Daher erklärt es sich, dass z. B. der

Rock des Baron, den ich gekauft habe, über Genali nach

Brawa gekommen ist.

Wenn also auch momentan zwischen Genau' und Ber-

derah Friede besteht, so hegen doch die Desarguta und Cab-

lallah eine alt überlieferte Feindschaft gegen einander und

wir wären in Genali, hätten wir es erreicht, sicher gewesen.

In der Niederung jenseit des Wobbi, von Brawa aus,

wohnt in kleinen Ortschaften , Plantagen und einzelnen

Hütten vertheilt der grosse Stamm der Djidu -Somali, an

25.000 Köpfe stark. Ihr Sultan heisst Barlo und soll ein

junger energischer Mann »ein. Darauf folgt gegen Westen

hin der Stamm der Elei-Somali, 12.000 Köpfe stark, dann

die Hurruakah-Sotnali, 15.000 Manu, mit don Cablallah von

Berderah verbrüdert, während die Elei in alter Feindschaft

mit letzteren lebeu.

Ein Kn< gazug bedarf keineswegs eines besonderen U run-

dos, gewöhnlich trifft er die Überfallenen wehrlos und un-

vorbereitet, wie ein Blitz aua heitorera Himmel. Aber so

schnell der Krieg* begonuen , eben so plötzlich wird auch

3»
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wieder Friede geschlossen. Du* hinterlistige Überfallen,

Plüudcrn, Morden und Massakrircn liegt lief im Charakter

der Somali begründet, Ihre Unterhaltung, ihr Denken und

Trachten, ja schon die Spiele der nackleu männlichen Jugend

drehen »ich alle um diesen Tunkt. Wenn ein ErzUhler bei

dem Akte des beliebten Halsalwchnoidons anlangt, geriith

Alles iu Feuer, scSbst du* Gesicht drt gutinüthigstcn Somali

wird ulsdann abschreckend hiisslieh, die Augen vergrössern

sich zusehend*, die Nasenflügel dehuen »ich aus, er gleicht

einem Ruubthicr, das Blut wittert.

Manytlhitft* Polizei. — Von einer wirklichen Macht der

Scheichs den Kumali* gegenüber ist keine ltede. Jeder So-

m;ili ist in »einem Thun fast Hc'bststündig. Befehle können

nur nach gemeinschaftlicher Bcrathung, bei welcher der

Scheich den Ausschlag giebt , erla*->cu werden und selbst

daun uur in Form von Überredungen und Versprechungen.

Davon erlebte ich eklatante Beispiele.

Wahrend meiner ersten Exkursion nach dem Wobbi war

in meiner Wohnung eingebrochen worden und nur die

Dummheit der Diebe hatte mich vor ernstlichen Verlusten

bewahrt. Unter den gestohlenen Sachen befand »ich auch

mein Schreibzeug, das ich schmerzlich verraisste. Scheich

Abdio, der mir aufrichtig ergeben ist, erzählt mir, da»« er

die gestohlenen Gegenstände -ämmtlich gesehen und in

Hunden gehabt hübe, sie seien von Leuten seines Stammes

entwendet. Ich bat nun Abdio, mir wenigsten* da« Schreib-

zeug wieder zu verschaffen, was ihm als Scheich ein Leichtes

sein müsse, und er versprach mir, sein Möglichstes zu thun,

gestand aber ganz offen, das» er durchaus nicht wagen

könne, dem Dieb die Sachen ohne Weitere» abzunehmen, I

weil diese nach vollbrachtem Raube sein wohl erworbenes

Eigenthum seien und alle Soraali» auf »einer Seite stehen

würden. Höchstens könne er versuchen, die Sachen zu

kaufen , und werde deshalb Unterhandlungen beginnen.

Sthädthtiittt für TUtt und Krankt. — Auf einen» Spa-

ziergang von Brawu gegen Norden am Strande hin näherte

ich mich einem dichten Gebüsch und wurde da von einem

entsetzlichen Verwesungsgeruch angehaucht. Drei von Scha-

kals angefressene Negerleichcn lagen dort und ringnum be-

merkte ich eiue McDge Schädel und Gebeine im Saude, so

das» ich mich mit Entsetzen abwendete. Vou dem beglei-

tenden Somali erfuhr ich, dies* «ei die Schadelstatte für

gestorbene Sklaven. Dabei würc für Afrika nichts Beson-

deres, weil man sich danin gewöhnt, überall die! Gebeine

von Sklaven in der Sonne bleichen zu sehen, aber wahrhaft

grauenhaft war mir die weitere Mittheilung, dass schwer

kranke Sklaven auf diesen Todtenplutz geschafft werden,

um hier zu verenden. Die drei frischen Leichen waren

hier auf dem Flatze an den Blattern gestorben. Kann der

menschliche Geist etwas Schauderhafteres ersinnen, als einem

Krir-ke 1 ein Sterbebett von Menschengebeinen zu errichten,

auf dem er, von verwesenden Leichen umgeben, seineu

letzten Seufzer aushauclien muss? Und dennoch liegt dabei

keineswegs eine Grausamkeit, sondern nur eino verknöcherte,

tief eingewurzelte Indolenz zu Grunde. Der Sklave, der

hier vorübergeht und dem morgen d:tsselhe Schicksal bevor-

stehen kann, wird die Sache so natürlich finden wie sein

Herr, der ihn hinaus tragen lassen wird.

Der Somali mochte mir mein Entsetzen ansehen und

eine Erliiutcrung für zeitgemiiss halten. Er sagte: Sklaven

werden viel leichter von ansteckenden Krankheiten , wio

Blatten», Cholera &c. , befallen als wir Somali. Deshalb

wollen wir nicht, dass die Sklaven in unseren Hausern

sterben und dann unsere Eltern, Geschwister und Kinder

anstecken. Wir lassen sie deshalb bei Nordost-Monsun auf

einen Plutz südlich vou der Stadt und bei Sudwest-Monsun

auf einen solchen nördlich von der Stadt tragen, damit der

Geruch die Stadt nicht trifft. So lange die Kranken am
Leben sind, wird durch diu Sklaven täglich Reis und Wasser

hinaus gesendet; ob sie es) erhalten, das ist nicht unsere

Sache, wir haben gethan, was wir als Herren thun mus*ten.

Itie Uohro'Kje hinter Braun. — Ein anderer Spazier-

gang führte mich auf die Höhenzüge hinter Brown. An
fünf oder sechs Stellen befinden sich srosse, wild zerrissene

Schluchten, wo in der Hcgcnzcit das Wasser durchgebrochen

ist und sich einen Weg noch dem Meere gebahnt hat. Die

Schluchten haben an mehreren Stelleu eine senkrechte Tiefe

von 4- bis 500 Fuss, der Boden besteht aus steinhartem

hellgelben Lehm, aus dem dos Wasser die wunderlichsten

Figuren ausgewaschen hat. Man glaubt, auf der Höhe

dieser Schtuchten stehend , in eiue alte verlassene Stadt

hinabzublicken. Säulen, Thürme, Pyramiden, Rondels und

andere wunderbar zierliche Figuren wechseln ab mit grossen

regelmässigen Plätzen und Wegen, auf denen Ameisen in

langen schwarzen Heereszügen hineilen.

Der Thurm im Mttrt. — Um den schon erwähnten,

auf einer Korallenklippe unweit Bruwa erbauten Thurm zu

besuchen, wühlte ich die Zeit der tiefsten Ebbe, musste

aber doch noch /» Stunde bis an den Leib im Wasser

waten. Mit Lebensmitteln, Wasser und Munition versehen

wäre dies» ein uneinnehmbarer Posten gegen Brawo. Der

Thurm ist aus Korallenfelsen und sehr gutem Mörtel auf-

geführt und noch vollkommen fest. Seine Höhe betrügt

60 Fuss, seine Dicke 18 F. Eine jetzt zerfallene Wendel-

treppe führt zur Plattform hinauf, über der sich eine mas-

sive Kuppel erhebt. Ich halte das Bauwerk gleich den

zahlreichen Ruinen an der Küste herauf für ein Work der

Portugiesen.

Am Eingang ist rechts eine Tafel in Stein angebracht,

welche folgende Inschrift in Arabischer Sprache trügt:
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Gelobt sei Gott der Einige und Er segne Mohammed.

Darauf aber: uud es beendigte die Restauration des Thurmes

Scheich Ibrahim Bcu Raschid im Monat Kcbi-ul-Achir 1 1 10

der Hedschra [d. i. vor ciixa HO Jahren] und . . . dem

höchsten Hotte Scheich Ben . . Mohtuumcd Oufr-ullah. . .

RiUkkehr der Boten von berderah. — Iu der Nacht

Tom 7. «um 8. Januar 1867 langten die Boten au» Berderah

an; Scheich Abdio meldete mir die Ankunft noch in der

Nacht , wusstc aber Uber den Erfolg Nichts zu sagen , ob-

gleich die Boten in seinem Hause wohnten. Es gilt näm-

lich bei dou .Somalis fur durchaus ungehörig und unpassend,

an eineu Boten Frageu zu richten, bevor dieser seine Bot-

schaft an den Auftraggeber bestellt hat.

Erat am anderen Morgen um 10 Uhr kameu die Seheiths

mit grossem Gefolge und hinter ihnen die beiden Boten mit

Stab uud Rcisebeutel, so wie sie von der Reise gekommen

waren. Wiederum nahm Allee wie früher in der Rnths-

versammlung l'latz, dann erschien Rufav mit der Meldung,

es seien zwei Leute von Berderah zurückgekommen, die

mich sprechen wollten. Darauf traten die Boten ein, baten,

»ich setzen zu dürfen, da sie ( inen weiten Weg zurückgelegt

hätten, bliebeu aber stuium, bis ich sie nach einleitenden

Frageu zum Erzählen aufforderte. Mit der peinhehsteu Ge-

nauigkeit b( richtetcu sie uuiinahr über die unbedeutendsten

Details. Ich hebe nur Folgendes hervor: Jenseit des Wobbi

wurden sie mehrmals von Elei- Somalis, welche mit den

Cablullah von Berderah in Krieg stehen, angehalten und

ausgeforscht, sie halfen sich iudess mit Lügen weiter,

brauchten aber wegen des hohen Wasserstande« in der Nie-

derung 18 Tage bis Berderah.

Sic gingen zunächst nach Lala, am rechten Ufer des

Dschub gegenüber Berderah. Dort erfuhren sie, das* Ha-

roadi Ben KeVo alle befreundeten Somali-Stumme nach Ber-

derah berufen habe, so das« in und um Borderah an

10.000 Somalis versammelt sind. Mit dieser Macht beab-

sichtigt er einen Hauptschlag gegen die Gallas auszuführen,

zugleich hofft er, dem immer noch befürchteten Rachc-

gcricht von Seiten der Europäer begegnen zu können. Die

Stadtmauer ist in Vcrthcidiguugs&tand gesetzt, dagegen sind

die Geschütze des „Weif am Kampfplatze stehen geblieben

und ein Theil der Einwohner von Lala hat dort ein Dorf

erbaut. Unsere Gig und Jolle liegen vor Lala und ver-

mitteln den Verkehr über den Fluss. Die Munition, wclcho

vom „Well" erbeutot wurde, ist verknallt, die Kanonen ver-

laden und die Gewehre fast alle unbrauchbar. So hat denn

jetzt jeder Somali wieder zu Speer, Pfeil und Bogen gegriffen.

Am zweiten Togo nach der Ankunft der Boten iu Lala

ist dem Hamadi Ben Kero die Botschaft von Brawa hinüber

geschickt worden. Sofort ist er selbst über den Fluss ge-

kommen utfd hat den Boten entgegen gebrüllt: Warum sie

eine Botschaft der Weissen übernommen hätten und was er

duvuu denken solle, das« die Brawuuer sieh überhaupt mit

den Weissen eiugelasscu halten und deren Anwesenheit in

Brawa dulden: Ob tnnn Krieg hüben wolle? Darauf hat er

den Amio rufen losseu und ihm einen Brief in die Feder

diktirt, mit dem er noch an demselben Abend deu Rückweg
anzutreten befahl, nachdem er den Boten ein Schaf ge-

schenkt. In dem Brief, der versteckt unter vielen Sprüchen

des Koran deu Tod des Baron nicht leugnet, wird der Frau

Fürstin-Mutter der Rath trtheilt: „Die Trauer uützt Nichts,

Gott schenke Dir eine lobliehe Geduld" ic.

Jirisrpiiiiif. — In einer Konferenz ratt Rufay und Scheich

Abdio am 18. Dezember erhielt ich die tiewissheit, duss es

|

für mich jetzt unmöglich sei, von Brawa aus nach Geuali

zu kommen. Rufuy sftgt, ich würde nicht vier Tagereisen

! weit kommen, ohne von dem ersten besten Soruali-Haufcn

angegriffen zu werden. Es gebe keinen so mächtigen Somali-

Scheich , der einem Weissen erlauben dürfte , in das Land

zu kommen, ohne dadurch mit allen Leuten iu Widerspruch

und Feindschaft zu gerathcii , denn es sei ein allgemein

unter den Somali« verbreitetes Gerücht, das« die Weissen

dos Land zu besitzen wünschen uud das» dem ersten die

übrigen .ichr bald folgen würden. Ich müsse auf dem Wege
nach Geuali das Gebiet zweier feindlicher Stämme durch-

ziehen, der Schutz der Braw uuer w ürde dort mein ^ erderben

beschleunigen. Mit hinlänglicher Kriegsmacht sei die Heise

allerdings möglich, aber um die Soraalis zur Begleitung zu

gewinnen, bedurfte ich 2000 Maria -Theresia -Thaler, denn

der Scheich könne den Leuten keineswegs befehlen , mich

zu begleiten, sondern müsse sie durch Vortheile dazu über-

reden.

So steht denn mein Entsch'.uss fest, über Jumbo nach

Lamu zu gehen, von dort diu Papiere uud Aussagen nach Eu-

ropa abzusenden und daun am Dana-Fluss aufwärts und mit

den Gallas nach Genali vorzudringen. In Jumbo sollen sich

! Bücher von der Expedition befinden, welche vou Berderah

dahin gebracht seien; die Möglichkeit, darunter das Tage-

buch des Baron zu finden, veranlasst mich, dieseu Ort zu

besuchen, und zwar will ich den Wobbi-Fluss so weit als

möglich hinab fahren und die übrig bleibende kleine Land-

tour bis Jumbo zu Fuss machen. Die» Scheichs wollten

mich Anfang» nicht noch Jumbo gehen lassen , weil man

nicht glauben konnte, das« ich um eines Buches willen eino

|

solche mit Kosten und Anstrengungen verbundene Tour

I machen wolle, ich erklärte aber in der Rathsversammlung,

|

ich hätte ein Gelübde gethun, un der Stelle, wo Hitzmann

bei der Einfahrt in den Dschub mit dem kleinen Dampfer

zu Grunde ging, ein Gebet zu sprechen. Mit beifälligem

Kopfnicken wurde nun mein Gesuch sofort gcnclunigt. Welch'

merkwürdige Widersprüche im Charakter dieser Somalis!
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Am 10. Januar werde ich mit Scheich Abdio die Reise an-

treten .

Zanzibar, 27. Februar 1867.

l>tr Toi de* Baron r. der Deckm nach Atutagt eint*

Augmieugen. — So eben bin ich hier eingetroffen UDd

habe den Führer Baracka von Manamsunde am Dschub mit

hierher gebracht. Kr ist mit dem Baron in Bcrderah gewesen

und ein Augenzeuge der Ermordung de«»elben. Aus »einer

genauen Erzählung hebe ich nur folgenden Moment hervor:

„Der Sultau von fierderah hat in den Schauris (Versamm-

lungen), die über das Schicksal der beiden Europäer ge-

halten wurden, zum Guten geredet und den Tod der Euro-

päer nicht gewollt. Ich selbst habe gehört, dose er sagte:

Das Sclüff der Weissen ist gebrochen, wir wollen die übrigen

Weissen vom Schiffe hierher holen und dann alle nach

Brawa senden; aber Abdio und Amio haben mit Wuth für

Krieg und Tod gestimmt. Um 3 Nachmittags am 2. Ok-

tober 1S65 wurde der Baron ermordet. Um 2 Uhr wurde

er in das Haus des Amio zur Schauri gerufen und als ich

dann mit ihm nach kurzer Zeit in unser Haus zurückkehrte,

waren die Gewehre weggenommen. Der Herr Baron rief

nach Abdio und schickte Hamadi (Amadi) hin zu ihm,

Abdio aber Hess antworten, da*s er mit den Weissen Nichts

zu schaffen habe. Darauf setzte sich der Baron auf die

Kitanda, nahm sein Taschenbuch henror, riss ein Blatt

heraus und schrieb. In diesem Moment waren ich und

Hamadi im Hause und nachdem der Herr Baron mit

Schreiben fertig war, faltete er das Blatt, steckte es in die

linke Tasche und sagte: Ich glaube, ich werde sterben

müssen ; wenu ich ermordet werde, dann sucht diesen Brief

(in der Tasche) und gebt ihn Said Madjid oder Herrn Witt

in Zanzibar und sogt ihnen, doss Abdio allein meinen Tod

veranlasst hat."

Dies» sind die letzten Worte des Herrn Baron und Ba-

racka hat die Wahrheit seiner Aussage heute in der Moseheo

auf den Koran beschworen.

Urne von Hraica nach Manamtunde am Thckvb. — Be-

reits zur Abreise aus Brawa gerüstet, erfuhr ich von Rufay,

dass sieh unter den Somalis in Jumbo das Gerücht ver-

breitet habe, ich wolle nach ihrem Orte gehen, um vom
Strand an der Münduug de« Dschub das viele Geld zu

heben, welches ich und meine Begleiter, als wir noch dem
schrecklichen Ereignis« auf der Flucht waren, dort ver-

gruben hiitten. Nach meiner Kenntnis» des Charakters der

Somali war ich geniilhigt, meinen Itciseplau aufzugeben;

doch der Zufall war mir giiu*tig, denn an demselben Tuge
kam ein Araber mit einem kleinen Schiffe nach Brawa,

das ich auf zwei Monate mietlnte und mit dem ich am
M. Juuuar lRf.7 Brawa verlies*. Mit den vier Sklaven,

die als Matrosen auf dein Schiffe dienten, und mit den in

Brawa angekauften Schiffiiutcnsilicn des „Weif (Chrono-

meter, Kotnpas», Logg &c.) richtete ich mich auf dem 22 F.

langen Segelboot , so gut es gehen wollte , zur Reise auf

dem Indischen Ocean ein, ich selbst war Kapitän, Steuer-

mann und Matrose in eigener Person, denn die vier Neger

|

gehörten zu den stupidesten ihrer Race.

Am Morgen des IS. passirte ich dicht an der Dschub-

Mündung vorbei und warf unterhalb derselben, in einer

kleinen Bucht bei Kap Bissel, Anker. Von Leuten, die ich

hier traf, erfuhr ich, dass der Sultan der Wadjole-Galla ')>

mit welchem der Baron vor zwei Jahren Freundschaft ge-

schlossen, gegenüber von Jumbo ein Lager bezogen habe.

Ich b'ess mich dahin fuhren, wurde freundlich empfangen

und ging am nächsten Morgen weiter nach Manamsunde

zu, um Baracka aufzusuchen. In einem Walddickicht unfern

Manomsunde, doch auf dem Galla-Ufer, ütternachtete ich,

da ich aber iu Erfahrung brachte, das« Baracka nicht in

Maaamsunde, sondern in Mahindi, 4 Stunden weiter unten

am Fluas, sich befinde, so ging ich wieder zurück, immer

mit der schweren Sorge, das» sich die vier Neger mit dem

Boot inzwischen aus dem Staube gemacht haben möchten.

Endlich gelang es mir, einen Mann zu linden, dor gegea

eine Belohnung bereit war, den Baracka, ohne Aufsehen zu

erregen, zur Stelle zu schaffen. Nach einigen Tagen trafen

auch beide ein.

Ich übergehe die Beschreibung der unsäglichen Mühe,

die es mir gemacht, den Baracka zu veranlassen, mit nach

Zanzibar zu kommen, als ich ihn aber glücklich an Bord

i hatte, war es nöthig, zunächst nach Zanzibar zu gehen, um
diese Angelegenheit zu ordnen.

Der IFubiuthi- oder Durnford- t'liut und die H'alcmi. —
Auf der Insel Tula, die ich früher vier bis fünf Mn! besucht

hatte, warf ich Anker, um mich durch einen Trunk Milch zu

I

erquicken. In Tula wohnen Suaheli, die mit den Gallas an

der Küste in lebhaftem Handelsverkehr stehen, und ich

lernte hier einen gewissen Ali Ben Amedi kennen, der ge-

!
wohnlich am Wubuschi-Fluss (Durnford der Engländer, aber

dieser Name ist völlig unbekannt hier) wohnt. Bei ihm

erkundigte ich mich nach den Verhältnissen im Galla-Land

und erfuhr, dass die Tula -Leute eine Tagereise stromauf

am Wubuschi eine Handelsstation gegründet haben, wo sie

die groben Schurztiichcr der Gallas weben und dafür Elfen-

bein eintauschen. Im Laufe der Erzählung sagte er mir

beiläufig, dass der Sultan Djilo vom Stamme der Mandrogu-

Gallns im Begriff sei, einen Kriegszug gegen den oberen

') D.r SUmm d. r Wadjult-Uai:» b»o,,.ru.<).t da. ti.Wl „„, mbte»
l>.tLul..lff r hinauf t.i. K ..Km di* Stadt Ann!, tmd M.mur auf der
S«m«U - fvitr , dort li^io« .U» ütlnct d.r üurani - üalU (Hr.nii

. Krapf»). da, „üt »uf d.r rrchUn l.ia grB<-n (iitiali hinauf
I crMmkt.
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Dschub-FluKS zu unternehmen. Ali Ben Amedi machte den

Eindruck eines soliden, ruhigen Mannes, ich hatte somit

keinen Grund, an seiner Angabe- zu zweifeln, und cntschloss

mich schnell, mit ihm in den Wubuschi - Fluss zu gehen,

um den Sultan Djilo kennen zu lernen und mich ihm auzu-

schliessen, trenn es thunlich erscheine.

In diesem Bcschlus* bestärkte mich die Nachricht, das»

zwischen den Gallas am Dana und dem Sultau Said Madjid

ein erbitterter Krieg ausgebrochen sei und es für einen Euro-

päer nicht thunlich erscheine, direkt zu den Feinden de»

Sultans von Zanzibar zu gehen. Mein Zweck, den ich bei

der Tour in den Wubuschi-Fluss im Auge hatte, war, mit 1

dem Sultan Djilo Freundschaft zu schliessen, dann nach

Zanzibar zu gehen, um Baraka vernehmen zu lassen, und

demnächst in das Galla-Land zurückzukehren. Den ersten

Theil des Plane» habe ich vollführt, den zweiten hoffe ich

ebenfalls binnen Kurzem zu effektuiren.

Ich nahm Ali Ben Amedi an Bord, lief am 26. Januar

iu die breite Mündung des Wubuschi-Flusses ein und 6 Stun-

den später sah ich auf einer Hüho am rechten Ufer das

Dorf der Suaheli liegen. Bis zu diesem Punkte ist der Flus»

bereits vor 3 Jaliren von den Englischen Offizien.'!) der

Korvette „Lyra" besucht worden, weiter hinauf ist jedoch

kein Europäer gekommen. Dem Orte gegenüber leben die

Waboni und besitzen das Land 3 Tagereisen weit gegen

Kordwest. Daran schliessen sich die Mandrogu-Gallas , die

mit den Wabonis im besten Einvernehmen stehen.

Am anderen Morgen schickte Ali Ben Amcdi an das

andere Ufer und liees einen Waboni - Chef rufen, den er

beauftragte, einen Boten an den Sultan Djilo mit der Nach-

richt zu senden, dass in der Stadt ein weisser Mann sei,

der ihn zu spredura wünsche, er möge so bald als möglich

hierher kommen.

In den näclisten Togen besuchte ich die Wnboni-Lager

am linken Ufor in Begleitung des Amedi, der, obgleich ein

gewöhnlicher Suaheli, die Waboni» wie seine Sklaven be-

handelt und liier iueognito wie ein kleiner Konig residirt.

Der mehrtägige Aufenthalt unter den Waboni war mir im

höchsten Grade interessant, sie schienen mir von Europäern

sehr wenig gekannt zu sein, dunn ich fand ganz bestimmt

ausgeprägte ChorakU-rzüge , die wenigstens mir bei einem

Ost-Afrikaner vollständig neu waren , und ich habe in und

bei dem Lager wohl au 7- bis 800 Bonis gesehen, so das»

ich immerhin zu einem Gesanimturtheil befähigt war.

Die Waboni haben eine hellere Hautfarbe wie die So-

mali und im Gegensatz zu diesen durchweg gutmülhige,

aber energielose Gesichtszüge und stehen untadingt auf einer

tieferen Stufe der geistigen Ausbildung als die enteren.

Aber ihre geistige Beschränktheit äussert sich in einer merk-

würdigen Passivität, denn auch die Sklaven aus rniamwezi

und anderen Sklavcn-ztlchtcudcn Ländern des Inneren stehen

auf einer tiefen Stufe geistiger Ausbildung, sind dabei aber

im höchsten Grade aufdringlich, frech, lärmend und unver-

schämt. Ich war wahrhaft erstaunt, dies« dem Ost -Afri-

kaner angebornen Züge bei den Wabonis nur in sehr ge-

ringem Grade vorzufinden. In ihrem Wesen liegt eine Ge-

drucktheit uud Unterwürfigkeit, welche die prahlenden Worte

des Amedi: „Alle diese Waboni sind meine Sklaven", wio

Wahrheit erscheinen liessen. Ich bin fest uberzeugt, das«

christliche Missionare bei den Wabonis eher reuBsiren wür-

den als bei irgend einem anderen Ost-Afrikanischen Völker-

' stamme, denn sie machten mit ihrem scheuen, schüchternen

Wesen den Eindruck auf mich, als ob sie schon jetzt

Fromme wären.

Sie leben fast nur von der Jagd und bauen nur weuig

Mtama, wenn die Gegend in der Nähe ihrer ambulanten

Lager günstig dazu ist. Bindvieh kann in dieser Gegend

gar nicht gehalten worden, weil die hier iu Unmasse vor-

kommende Tsetse - Fliege Alles tödtet. Ich fing an einem

Nachmittag 10 Stück. Dagegen besitzen sie zahlreiche

Ziegenheerden. Die Hütten sind eigentlich bloss Schlaf-

stellen , bestehen au» vier Pfählen , in deren halber Höhe

vom Boden das Lager eingefiochten und mit einem leichten

Dache aus Binsen bedeckt ist. An den Seiten sind dieselben

offen. In einom Halbkreis um die Hütten sind die Jagd-

trophaen des Inhabers an der Erde regelmässig hingelegt,

sie bestehen fast nur aus Büffelhörnern , von denen die iii-

testen schon mit Moos bedeckt und von Würmern zer-

fressen sind.

Ihre Todten begraben sie unmittelbar im Lager, und

zwar an derselben Stelle, wo die Schlafstelle des Verstor-

benen stand. Dieselbe wird eingerissen , der Todte auf die

Erde gelegt und über ihm ein 4 F. hoher Hügel mit einem

Zaun von blank geschälten weissen Stecken umgeben, und

zwar so dicht, doss man nicht hindurch sehen kann; diese

Stecken werden oben regelmässig zugespitzt und mit rother

Erdfarbc zierlich bemalt. Über ihre religiösen Ansichten

bin icli vorläufig nicht recht ins Klare gekommen , nur so

viel erfuhr ich, das» nach ihrer Meinung einst ein grosser

Sultan die Welt erschaffen habe, aber schon lange wieder

gestorben sei. Ob sie seinem Andenken religiöse Verehrung

widmen , konnte ich nicht erfahren. Ich war 3 Tage bei

den Wabonis, ging mit ihnen auf die Jagd uud wäre auch

ohne Amcdi's Begleitung ganz sicher bei ihnen gewesen.

Da der Sultan Djilo im günstigsten Falle erst in fi Tagen

eintreffen konnte, benutzte ich diese Zeit zu eiuer weiteri n

Erforschung des Flusses. Amedi gab mir einen Kahn und

einen Führer, ich ankerte mit meinem eignen Boot in der

Mitte des hier noch ziemlieh breiten Flusses, nahm die

Hälfte meiner Mannschaft mit und Hess die andere im Boot
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zurü.k. Das Wasser wurde 2 Stunden stromauf nahezu

süss, ich notirtt.- den Lauf des Flusses, der in seiner Haupt-

richtung von Südwest kommt
,
po&sirte die Inseln Mukatja,

2 Stunden spater Aligavia, Elaulah, dann den Nebenfluss

Bandarini und Wnyore. Nach achtstündiger Fahrt wurde

der Flu»» so eng, dass ich zwischen den Uberhängenden

Räumen und Wurzeln nicht weiter kommen konnte, da*

Boot anbinden Hess und den Weg zum See (aus dem der

Fluss nach Angabe des Führers kommen sollte) zu Fuss

antrat. Ebbe und Fluth sind aber selbst hier oben noch

zu spüren. Ich übernachtete am Fusse eines bewaldeten

Höhenzuges, wo wir Elcphanten in grüsstcr Nahe hatten.

Am anderen Morgen überschritten wir zwei Mal den Wu-
buschi und erblickten um 'J Uhr den Kilowanje-See.

Der Kilowanje-See ist ein Wusserbecken zwischen zwei

steil abfallenden Gebirgszügen, er erscheint auf den ersten

Blick wie ein Fluss wegen seiner gleichmässigeu Breite

und das Tom Nordost • Monsun bewegte Wasser erhöht die

Täuschung. Ich liess die Leute ein Lager aufschlagen und

abkochen, während ich mit dem Führer an der Wustseite

des Sev's an dem dicht bewaldeten Hange hinkroch und

nur au wenigen Stellen bis an den Wasserspiegel durch-

dringen konnte. Ich war Nachmittags so ermattet und von

Dornen zerrissen, duss ich mich endlich zur Erde warf und

dein Führer erklärte, hier übernachten zu wollen, was auch

geschah. Der Kilowuujc ist in derselbou Breite 2 Tage-

reisen lau« und wird von den zwei Flüssen Scheri, der von

Nordwest aus dem Galla-Land , und dem Sciriridi, der von

Südwest kommt, gebildet. Beide Flüsse treffen bei der

Galla -Stadt Arbarura zusammen und speisen den See, der

dann einen Tlu il seinee Wassers in den Wubuschi ubgiebt.

Die Ufer des Sce"s sind bis Arbarura steile bewaldete Ge-

birgsz'ig-- und eine vollkommen unbewohnte Wildniss.

FluRsj.f« -de sind zahlreich im See vorhanden, doch war

es unmöglich, eine passeude Stelle zum Anstand zu finden,

und so kam ich nicht zum Schuss, obgleich ich diu gauze

Nacht das Schnaufen der Ungcthürne vernahm. Die Haupt-

richlung des See's ist, so weit ich ihn gesehen habe,

West halb Nord.

Mein Führer, eiu alter zuverlässiger Mann, sagt, der

Scheri komme weit her aus (j.illnni (d. h. dem Galla-Land),

und so ist die Yormuthung in mir wach gerufen, dass dies»

der Arm den Dsehub -Flusses, der sich bei Genahneh ab-

zweigt, sein könne, doch will ich diess keineswegs als Ge-

wissheit hiustcllcn; aber vielleicht int es mir hoachieden,

auch diese zu finden. Nach viertägiger Abwesenheit traf

ich wieder bei Amedi am Wubuschi ein und fand Alles in

Ordnung.

Nach einem Ruhetag machte ich noch zwei andere Touren

in die Umgegend und traf bei meiner Rückkehr den Galla-

Sultau Djilo im Hause des Amedi. Djilo ist ein junger

Manu von 25 Jahren und der Sohn eiues unter den Galla»

weit berühmten Kriegers und Sultans gleichen Namens.

Wir *as.-en im Hause des Amedi mehrere Stunden in lauger

Berathung und am Schlüsse derselben erhob sich Djilo,

legte seinen Speer quer vor die Thür und sagte: „Gehe

über meinen Speer hinweg und Du bist für immer mein

Freund." Nachdem diess geschehen, wurde eine Ziege ge-

schlachtet und die Freundschaft war geschlossen. Djilo hat

mir versprochen, wenn ich zurückkehre, mich mit seinen

Leuten zu begleiten, wohin ich wolle.

Am Sun nahend den 9. Februar trat ich die Rückfahrt

nach der Mündung nn und ging am anderen Tage wieder

|
gegen Süden in See«. Am 11. Februar traf ich in Lamu

eiu, wo ich vou dein Agenten des Hm. Bcrard aus Zanzibar

»ehr freundlich empfangen und bewirthet wurde. In der

nächsten Nacht verlor ich iu der Formosa -Bai, nachdem

nach Mitternacht der Mond untergegangen war, die Rich-

tung und gerieth bei Ras Gomauy in die Klippen. Ich

gab Alles verloren und war iu schwerer Gefahr, von allen

Seiten brüllte die Brandung und wohin ich auch steuerte,

immer rief der vorn postirte Neger: Land! Land vorn! Ich

hatte lueiu Geld um den Leib gebuudeu und war jeden

Moment auf das Schlimmste gefasst, denn ich konnte mich

durchaus nicht mehr orieutireu, dazu die lange tropische

Nacht, — es war zum Verzweifeln. Eudlich kam im Osten

ein heller Schimmer und ich sali nun, das« ich die ganze

Nacht in dem Luche bei Ras Gomany gesteckt hatte.

Dann besuchte ich Matindi, Mombas und traf gestern

[20. Februar] hier in Zanzibar ein.

Zanzil«ar, den 0. März J867.

Heute bin ich im Begriff, ineiue zweite Expedition anzu-

treten, nachdem, ich 20 schwere, mühevolle Tage hior ver-

lebt Ausser den Schwierigkeiten, die sich stets ungerufeu

einem solchen Unternehmen entgegenstellen, hatte ich auch

noch andere, durch Missgunst und Eifersucht bereitete, zu

überwiudeu. Aber ich habe sie überwunden!

Ich besitze ein tüchtiges segclfertigcs Boot, mit Allem

ausgerüstet, was ich aus früherer Erfahrung ol* nothwendig

und zweckmässig kenne, und dazu acht Neger, die ich nicht

für zuverlässig, aber auch nicht für die schlechtesten halte,

und so will ich versuchen , auf einem Wege vorzudringen,

auf dem ich jeder Zeit den Rückeu frei habe und nicht

von verrätherischen Führern abhängig bin.

MirMick auf da» OrlttiUte. — Bevor ich die Details

meiner Pläne Tuitthcile, will ich in wenigen Worten einen

Überblick des bisher Geschehenen vorlegen. Sehe ich auf

die verflossenen drei Monate zurück, so muss ich anerkennen,

dass mich das Glück keinen Augenblick verlassen hat,

denn
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1. komme ich noch Aden und treffe den „Highflyer",

den ich nicht erwartet hutto.

2. Wir laufeu Brawa an und ich kann ans Land gehou.

3. Ich treffe Abdio, kann die genauesten Detail» über

die Katastrophe erfaliren und alle Gegenstände vom „Weif,

die einen Werth haben, ankaufeD.

4,. Ich erfahre, dass ßarucka der einzige lebende und

nicht mitschuldige Augenzeuge von den letzten Augen-

blicke des Baron ist.

5. Ich finde zufällig das einzige Boot , in dem eine

solche Küstenfahrt, wie ich sie ausgeführt habe, möglich

ist, und

6. treffe Barackn und es gelingt mir, ihn mit nach Zan-

zibar zu bringen.

Itechue ich dazu noch den glucklichen Umstand, dass

ich bei der Tour in den Wubuschi-Fluss Gelegenheit finde,

mit dem Galla-Sultan Djito Freundschaft zu schlieMcn, die

ich jetzt ausnützen will , und das« ich endlich auf einer

Fahrt von 540 Meilen in einem crbiirmlichcii Boot, das ich

selbst führte, nicht zu Orunde gegangen bin, dann erkenne

teh die Wahrheit der obigen Behauptung dankend an.

Ich darf sagen ,
dass. meine Aufgabe , dos Schicksal

des verschollenen Baron v. der Decken aufzuklären, erfüllt

ist, — leider erfüllt ist, denn über seinen traurigen Tod ist

nicht der geringste Zweifel mehr.

Atrrm nach lirrderah. — Meiu nächste« Ziel heisrt Ber-

denth und ich halns jetzt, seit ich die derzeitigen Verhältnisse :

an Jcr Küste bei meiner Fahrt kennen lernte, drei Wege, die

mich zum Ziel führen können. Mein erster Plan, auf dem

Dnna-Fluss bis zur Stadt Tscharra hinaufzufahren und dann

mit einer Galla - Karawane gegen Geuali zu gehen , hat

scheinbar ein Hindernis* dadurch erfahren, dass mir der

Sultan Said Madjid von Zanzibar durch den Konsul Witt

sagen lies», er stehe mit den Gallas am Dana in Krieg

und ich dürfe deshalb nicht dahin gehen. Nun habe ich i

aber jetzt, als ich dicht an der Dana-Mündung Anker warf,
|

erfuhren, dass Said Madjid's Leute von den Gallas total I

geschlagen sind und die ganze Küste von den Gallas bc-
|

setzt ist. Für mich wiire kein Risiko weiter, als dass ich

die ohnmächtige Ungnade Said Madjid's auf mich lade.

Jedenfalls gehe ich ein Stück auf dem Dana hinauf und werde

dann sehen, ob dieser Plan jetzt ausführbar ist.

Der zweite Weg nach Berdcrah wiire vom Wubuschi-

Fluss aus, indem ich mich einem Kaubzug der Mandrogu-

Gallas unter dem Sultan Djilo gegen Bcrderah anschlicssc.

Dieser Plan hat die meiste Wahrscheinlichkeit des Gelingens

für sich. Auf beiden Wegen finde ich erwünschte Gelegen-

heit, die Galla-Lander kennen zu lernen. Die Gallas scheinen

mir viel eher geneigt, einen Europäer als Freund zu be-

trachten, denn einen Mohammedaner.

Der dritte Weg führt am Dsehuh-Fluss aufwärts. Bcr-

derah und seine Bewohner worden von allen am Fluss

wohnenden Stämmen gehasst und befeindet, ja sie wurden

in neuester Zeit von den Elei -Somalin geschlagen und

mussten über den Fluss fliehen. Im Schutze dieser Ver-

hältnisse kriuntc ich, falls die beiden anderen Wege ver-

schlossen wären, längs des Dschub nach Berdcrah zu ge-

langen suchen. Ich habe mir die gewichtigsten Empfeh-

lungen an die I,eute von Jnmbo verschafft.

In 3 bis 4 Monaten hofTe ich diese Expedition, wenn

mir das Glück treu bleibt, beendet zu haben. Für den

Fall, dass ich Berderah erreiche, ist doch nicht darauf zu

rechnen, von den Sachen der Expedition noch Etwas zu ret-

ten, weil ich die werthvollcrcn Gegenstände, wie Chronometer

und Instrumente, schon in Bniwa angekauft habe. Das

Schiff steht noch unzerbrochen im Fluss. Dagegen ist es

mir vielleicht möglich, über den oberen Lauf des Flusses

sicheren Aufschluss zu erhalten.

Unter allen Umständen stehen mir böse, d. h. nasse.

Tage bevor, denn die Regenzeit mit ihren Wassergüssen

und dunkelen Nächten steht vor der Thür und vielleicht

rauss ich sie im offenen Boot aushalten. Ich führe ge-

wissenhaft Tagebuch und werde vieles Interessante zu ver-

zeichnen habeu. Auf meinem Boote führe ich die Preus-

sischc Flagge, die gewiss zttm ersten Mal hier obeu un der

Afrikanischen Küste weht; ich denke, sie soll mich g!ücklich

führen. ')

- . m
') K* hi'ttcn »ich nitncbe der Angaben llrenner'i »ut anscrer Kart«

»porirlNr at getan Ussni: itawita war j«Wk bereit» k< ilra«kt, «1» 4*r

fcUtrre Ttail <te. Tagebuches in unsere Uinde gelinge A f.

Gerhard Rohlfs' Rückkehr aus Afrika,

seine Diirchschneidung des Afrikanischen Kontinentes von der Mittelmeer- Küste

bis zur (Juinea-Küste, 1865 bis 1867.

Nachdem in den letzten Jahren so viele Entdeckung»- besonders auch Deutsche Forscher und gerade auf dem näm-

Reisendo ihrer Aufgabe zum Opfer gefallen waren, nachdem liehen Wege, den Gerhard Rohlfs verfolgte, ihren Wisscns-
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drang mit dorn Leben gebüsst haben — Adolf Overweg,

Eduard Vogel, Moritz v. Bcurmann — , nachdem endlich

auch sogar Gerüchte von Rohlfs' Todo nach Europa gedrungen

waren'), igt es eine ganz besondere Freude, diosen kühnen

uud ausgezeichneten Reisenden am Leben, ja in dem Augen-

blick wo wir dies» schreiben, ihn bereite auf Deutschem

Boden zu wissen, zurückgekehrt Ton einer interessanten,

wichtigen und erfolgreichen Reise.

Rohlfs hat zwar »einen ursprünglichen Plan nicht aus-

führen, die projektirtc Richtung seines Weges nicht ein-

halten können, aber was thut das? Ist es nicht viel besser,

daM er, anstatt nach Osten, noch Wadai und dem Oebiete

des Nil zu, sich noch Westen wandte, dem Niger und der

Atlantischen Küste zu; das» er, anstatt die Gräber E. Vogel'»

und M. Beurmunn's um ein dritte« zu vermehren, Bich und

die bisherigen Resultate »einer umfangreichen Reisen rottete

und der Wissenschaft erhielt, — vielleicht, um besser aus-

gerüstet noch einmal seinen Wog zu forciren bis zu den

geheimsten Wundern und verborgensten Rathsein dieses

noch so wenig bekannten Kontinentes?

Auch Dr. Barth hatte von Borau aus zum Ziel den

Osten und Buden; auch er wandte sich schliesslich nach

der entgegengesetzten Richtung, nach Westen.

Rohlfs steht in Bezug auf Kühnheit und Aufopferungs-

fähigkeit den ausgezeichnetsten Reisenden gleich, er steht in

Bezug auf Besonnenheit und Umsicht weit über vielen der-

selben.

Die bisherigen Nachrichten reichten bis zum 28. Au-

gust 1866 2
), wo er sich zu einer Reise von Kuka in die

gebirgigen Gebiete Ton Mandant rüstete. Diese führte er

vom 8. September bis 12. Oktober aus. Als er nach seiner

Rückkehr in die Hauptstadt immer noch keine Möglichkeit

vor sich sah, mit Erfolg nach Wadai oder südlich in die

äquatorialen Regionen des Kontinentes zu gelangen, als

»eine Mittel mehr und mehr schwanden, verlängerte Fieber-

anfulle aber seine Gesundheit und diejenige seiner Diener

gänzlich zu zerstören drohten, fasstc er den Entschluss, sich

gegen Werten zu wenden, um die Guinea- Küste zu ge-

winnen. Er ging zunächst nach Gombe und Jukoba, zwei

Orte, bis zu denen auch Vogel uud Bcurmann gelangten;

der Tod Beider eutriss nns freilich die von ihnen gemachten

Beobachtungen und Reiscergcbnisse fast vollständig. Von

Jakoba bi* zum Benue ist Alles völlig neue» Gebiet, welche» •

er betrat und er besuchte hier Gegenden und Orte, die
i

uicht einmal dem Namen nach bisher bekannt waren.

Mit der Erreichung von Lagos hatte Rohlfs den ganzen

Afrikanischen Kontinent von einer Küste zur anderen duri-h-

') Sirl.c vorige Heft, S 275
) ü.< k r. Mitth. 1*07. Heft VI, S. ÜIK.

schnitten, eine That, die vor ihm nur erst zwei Mol aus-

geführt worden ist, ein Mal von Livingstone, als er in den

Jahren 1854 bis 1856 Ton Angola nach Mosumbik ging,

ein anderes Mal von Spcke und Grant, ats sie in den Jah-

ren 1860 bis 1863 von Sansibar über den Äquator nach

Gondokoro und nilabwärts nach Ägypten kamen. Die Por-

tugiesischen Reisen von 8ilva Porto in 1833 bis .1834

und von den Pombeiros zu Anfang dieses Jahrhunderts kön-

nen hier nicht mitzählen, da die Ausbeute nicht mit jenen

drei in ein und dieselbe Kategorie gesetzt werden kann.

Eben so wenig können Clapperton's Reisen, auf denen er

einen Punkt im Inneren, Kano, ein Mal von Norden her,

das andere Mal von 8üden her erreichte, dazu gerechnet

werden.

Wir sind weit davon entfernt, die Verdienste solcher

Reisen mit der Elle zu messen, oder die Durchschneidung

de» Kontinente» auf der von Rohlfs gefolgten Linie als be-

sonders schwierig oder wichtig anzusehen, aber wir wollen

hier vor allen Dingen die Thatsache registriren, dass Rohlf*

eben der Erste ist, der den Kontinent in dieser Richtung

durchschnitten hat, und das» er der dritte gebildete Rei-

sende ist, der den Afrikanischen Kontinent überhaupt durch-

schnitten hat.

Wir beschränken un» gegenwärtig auf den Abdruck

zweier Briefe auszugsweise, die an ein und demselben Tage

von dem Reisenden aus luucr-Afrik» und aus England bei

uns eintrafen.

Lokoja am Niger, 31. Min 1867 (erhalt** Gotha

6. Juli 1867J. — So bin ich denn glücklich durch Bautschi

und Segscg hier am Niger angelangt und benutze die Ge-

legenheit, die Herr Fell, Chef der Englischen Niger-

Expedition und jetzt hier angesiedelt, mir gegeben, um
Dinen diese Zeilen zukommen zu lassen, bis ich selbst

komme, um Ihnen meine Tagebücher, die diese Mol sehr

umfangreich sind, zur Verfügung zu stellen.

Durch meinen letzten ') Brief von Kuka werden Sie von

der Unmöglichkeit, uach Wadai zu gehen, so wie weiter

südlich vorzudringen, benachrichtigt sein; hier nur so viel,

dass ich mich glücklich bis hierher durchgeschlagen habo

uud das Oora-Gobirge übersteigend von Kefft Abd es-Senga

au südlich ging, beim Benue unter etwa 7* 50' N. Br.

herauskam, wo eine Insel Loko, von Afo-, Koto- uud Bassa-

Negcrn bewohnt, liegt. Dieselbe ist auf Baikie's Karte nicht

zu Huden, oder er hnt sie anders getauft, was entsetzlich

viel Konfusion verunsacht, da alle Iuseln, Borge 4e. schon

eiugebonie Nomen haben. Hier ging ich iu einem Kauoe

deu Benue abwärts, besuchte Sultan Sehimraege in Ioiaha

(Um-nischa) und traf am 27. d. M. in Lokoja ein, wo ich

') Uber Tripoli »bgfisndUo, tat Z«lt oofb aicht aBgelangt«». A. 1»,
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bei den Engländern dio herzlichste und zuvorkommendste

Aufnahme fand.

Von hier werde ich den Niger wieder stromaufwärts

fahren bis Ega oder Bidda, der neuen Hauptstadt von

Nyfe und Residenz des weit berühmten Sultan Mäasabau,

dort den Niger übersetzen und über Ilori und Abeokuta

nach Lagos gehen.

Den ganzen Weg über hatte ioh entsetzlich mit Fieber

zu kämpfen und mein Barsche Hamcd, der nun seit 3 Jah-

ren mein steter Begleiter ist, eben so. Die Quantität Chinin,

die wir Beide genommen, seit 6 Monaten etwa 1 80 Gramme«,

ist allein unsere Bettung gewesen, ohne das wären wir dem

Klima erlegen. Hier angekommen fand ich mein Chinin

fast erschöpft, habe aber durch die Güte des Herrn Robins

neuen Vorrath bekommen.

Durch den Verkauf meiner Pferde, dio ioh gegen Elfen-

bein umtauschte, welches ich hier in Lokoja verkaufte, habe

ich noch so viel Geld zusammenbringen können, in Allem

126 Thaler, um mir in Lagos auf dem Dampfboot die Über-

fahrt nach Europa zu sichern; in Bidda werde ich wahr-

scheinlich noch ein Pferd kaufen müssen, da ich zu ent-

kräftet bin , um zu Fuss von dort bis an die Küste zu

marschiren.

Alles, was ich erlebte, sah und erforschte, wird mittelst

meiner Tagebücher in Kurzem in Daren Händen sein. . . .

Hier in Lokoja erhielt ich die ersten Nachrichten von

Preussons vorjährigen Siegen , aber die Zeitungen , dio ich

vorfand, gehen nur bis August 1866; was ist seitdem pos-

sirt? Ist Deutschland einig?')

Liverpool, 3. Juli 1861 (erhall™ Gotha ehmfallt

6. Juli 1867J. — Nur ein Wort, um Ihnen meine glück-

liche Ankunft hier anzuzeigen, via Gombo, Bautschi, Keffi

') In »Ine« Scareiben an den Bruder den Hebenden, Dr. Htm.
Rohlf* in Bremm . hriast es unter Anderem : „Do kannst denken , Ith

bin hier wie im Himmel, uit mehreren Ta«rn in einem hohlen Baum-
ataratn den Benne atromabwttrtt fahrend, und nur wilde Täne der un-

eiviUfcirt**ten NVger«tÜDime hörend, oder da« GebrUÜ rcis.tender Thier«

»ernclifU'-nd, welche« aas den ichwaroen Uferwnldarn dea Benne heraut-

Unt, - und dann auf ein Mal auf Europäer ,u>.«nJ, die noch »er-

wnnderteT Über meine Erabcinung sind als ich — , welcher Kontrast!

Oeetern achlii-f ich auf einer Sandbunk im Brune, wn wir Nacht« an-

kerten, honte in einem Europlbuhen Bette; gestern im ich Bohnen-

brödehon und Kleister in Bananenblittern «ekochl mit Baobabsauee ; heut«

dinirten wir Engiith mutlon and »eher thingt of fCnropr ; gestern

trank ich nun einer KUrhisschale einen Trunk Iienue - Wa»*er , beut«

habe ich Sherry, Clnret und Porter.

„Von meiner Sendling aus Koka, die kh mit dem Gatroner ab-

•cliickt», werden hoffentlich die Briefe wobl bei Euch angekommen
Min; «.Ilten etwa die Kisti-n vor mir ankommen, hilte ich, den Inhalt

behutsam m handhaben, da unter Anderem viele Sämereien darin sind,

die ohno meine persönliche liegnnw&rt leicht in Itnordutuii? kommen
kannten. Unter den Thierbnuten sind twei vom Sultan von Borau
eine grosse Seltenheit qnd Ton hohem Werth», — ntmlltb ein ge-

flecktes Löwenfell und ein Tigerfell mit Mahne."

Abd e»- Songs, Benno, Lokoja, Rabba, Dori, Ibadan und

Lagos. Mein Tagebuch ist reichhaltig an geographischem
1 Inhalt und bis Lokoja druckfertig.

Ioh habe hier einen Tag Aufenthalt, dann gehe ich über

London , wo ich Sir Roderick Murchison und der Königl.

Geographischen Gesellschaft für ihre Theilnahroe und Unler-

I Stützung meiner Expedition danken werde, nach Bremen,

um endlich bei Ihnen in Gotha persönlich Bericht abzu-

statten, und Ihnen mein Tagebuch zu überreichen.

Obgleich ich seit Mandant sehr an Fieber gelitten hatte,

!

bin ich durch die gute Pflege im hospitablen O'Swald'schen

! Hause in Lagos, dunn durch die Seereise von der Guinea-

Küste über Teneriffa und Madeira vollkommen wiederher-

gestellt und wieder ganz knmpfgcrüstet.

Dass die wissenschaftliche Welt und insbesondere alle

Freunde der Geographie für Gerhard Rohlfs ein freudiges

und freundliches Willkommen hegen, ist wohl anzunehmen.

Wir freuen uns aber ganz besonders, dass sich dioses

Willkommen uicht bloss auf Gedanken und Sympathien be-

schränkt, sondern borcits in wohlwollenden Thaten seinen

Ausdruck gefunden hat. So ist der Reisende von dun Geo-

graphen Englands, dio ihm seit mehreren Jahren wiederholt

ihre Theilnahmo und Unterstützung zuwandten, aufs Freund-

lichste empfangen und geehrt worden : die hervorragendsten

Geographen Londons gaben ihm am 8. Juli in Richmund

ein Diner, und die ganze Zeit »eines Aufenthalts in London

war er der Gast des Präsidenten der Königlichen Geogra-

phischen Gesellschaft, Sir Roderick Murchison, dem die Geo-

graphie so viel verdankt

In Deutschland ist der Namo Gerhard Rohlfs überall zu

einer geachteten und geehrten Grösse geworden ; eine Summe
von beinahe 2000 Tlialem, dio beim Eingang der letzten

Reiseberichte Ende Dezember vorigen Jahres iu oller Eile

,

zusammengebracht wurden, um ihn bei seinen weiteren Unter-

nehmungen zu unterstutzen, die ihn aber auf Afrikanischem

Boden nicht mehr erreieheu konnten, harren seiner — we-

nigstens zum grössten Theil — zur weiteren Verwendung;

ausserdem ist ihm erst kürzlich von Seiner Majestät König

Wilhelm von Prcusscn für zwei Jahre eine jährliche Reise-

! Unterstützung von 800 Thlr. bewilligt Das Schreiben, in

i
welchem dieser erfreuliche Akt Königlicher Thcilnahme und

|

Unterstützung unserer Deutschon geographischen Bestre-

bungen kundgegeben wurde, verlies» die Kanzlei des Königl.

Preußischen Ministeriums des Auswärtigen am H. Juni 18C7,

also gerade in derselben Zeit, in der sich unser Reuender

' von der Guinea -Küsto aus bereits eingeschifft hatte, um
seiner Heimath zuzueilen.

Petamann'a Ooogr. Mittheiluszen. 1867, Heft V1U. i0
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Geographische Literatur.

EUROPA.
FUfTy , C. Lccture* geographique«. Europe. 12°, 503 pp. Toulouse,

Pruat (Paris, Durand), 1867.

Wagner, Dr. M.: Uber die örtliche Verbreitung, den Zweck und da»

Alter der Pfahlbauten. (Dae Amland 1867 , Xr. 17. 83. 393—31)6;

». 18, BS. 418-4*3: Nr. SO, SS. 462-467.)

Kater.«-!«.

Franz, I : Eisenbahn- and Üutopf»ehil*rout*n-Karte Ton Europa. Litb.

Imp.-PuL Glogau. Flcmming. 1*67- S Thlr., auf Leinwand 4 Thlr.

Bau, C. ().: Wandkarte ton Europa «um Unterricht in der Geographie,

allgemeinen und biblischen Geschichte. 4. Bd. Chrnmolith. itr. Fol.

Göppingen, Völter, 1867. 2 Thlr.

Deutschland, Preuasen und Österreich.

Bloch, J.: Von Uerlin narb dem Spreewaldc. Ein llrijobandhurh 16".

Bertin. Schropp, 1867. 1 Thlr.

Heybcrger, J., Chr. Schmitt und v. Wächter: TopograpUtich. - »lati-

etuche« Uaudbuch de» Königreiche Bayern nebst alphabetischem Ort«-

l«ik-»n. Nach amtlichen Quellen. l.Lfg. 8". Manchen, Llter.-urtist.

An.talt, 1867. \ Thlr.

Hunfalvy. J.. Ax o..tr. birodalut» rilrid .Utieitikaja , klllr-n«. tekin-

tetul a ntagvar allamra (SUti.tik d.r O.lerr. Monarchie mit beson-

derer Itücksitht anf Ungarn). 8", '.'15 SS. Pe.l, Entich, 1867.

1J II. 0. W.
Landes-Triangulation, Die Königlich I*rcm»iache . Triangula-

tion der Umhegend von Berlin zwischen M* 12' und ft2
3 48' Breite

und 30' 30' und 31° 30' Länge. Hrsg Tom Bureau der Landea-

TriaDk-alaUsn. 4", .

r>60 SS. mit 4 Cbersubtakartin und 2 Figuren-

Ufeln. Berlia. Müller, 1867. 7| Thlr.
Nachdeni auf KS. Kl und 14t de« eiirU^p'iitlen Jahrtfsnit... <Jer ..Omer.

auf die itn J. ln«V> «rörTnole TcnitUkell de» .,llureau« der t-a nie« Triangula-
tion" sufiutrkastn scn.seht und der TrUnirulstlon* Arbeiten bei Uerlin

i

In i"l»t, liest In dem .hen »nireaeltrton Werke nn ÜÜO g«ilMln i

rlaacnacbaftlichen Publikum brrvlti die «••lle Elnafclit In die Einreibe
jener J«e»«iiti«-en und Bereeltnilngen >«r.

Ii* r. in der niehaten A«r««t..t du« Huri
die «l\«.l.....lrat Mellan der «etu ertliche

i der t.»n.fc«Trl»ii,:ulstl..n ll.gl,

rvtlnzrn l'reu...».,« In d.raetheii
• Torlicsend die *o <4.ii..tr»t Mellen d. r 1 nize«-end 101

Uerlin. und du zu erwarten »lebt, d..»« auch die anderen KSIMl Quadrat Millen
der fijnf wmtlkbrn Pnxlnaan unmittelbar atigii.chl.,.»,.n wetd.n. *. leu». e»
von dem buch«!.» Intcr« in, .peilelUn Einfalle* >„ erhellen In die Art
und WeUe d.r Au«nihruui.'. In ille.er Ueri.hulic Ut c« uhr r Tclir l|r und
»rrtlitoll, da«« Einleitung «ml Ai.har.it a..w..|i] mit den (IruielrOiri n und Ein-
richtungen der neuen 'I rUnculRttnn im Allgemeinen »U auch mit dm ge.

Bioen Vorschriften für die AotfUhrutia: liekimnt tuschen, und man tiraueM ge.

rsile nicht (1 Iii v.m l ach, •ml. rn mir i.lulg.?ii--«nn.en reit ,A,.m Wcieri
der »«.teilten Aufgab« »arlraut ni «ein. um »leb v-n der 7.»rjku .M»l«-k«lt
nr.d \olllg .iu. reichenden S<!iiizfe der getroffenen Bt-stlmiuungvli und Mannt*
regeln in überzeugen. Wir mlliaen n dem Sachver. findigen ulierltuuen,

leb durch heaondcri-o Einblick in die umfangreichen Berechnungen dessen
in verxlcnern . da** die nn^ewatull.'n Meth.iden den f-'ln^ten und fcrharnrten
Rllck«ieh(e>, er.ixjirarlieu «eleh« dl« gegenwarlU« H.ihe rcei.diiti.cher Wieaaui.
»clufl efford.ri. und Iteachraitken nft* auf die Anrnnrnntr •!>• nc-ltale., daaa
innerhalb der l*o gMellen healtinmt wi^rdeu alr-.d durch 1W Hmj*r14rei<<rk* Uber
lloo Tunkte, v >n denen lt cp>tcr, In «weiter, die Qhri'.'en •iiltfee tinrl vierler
Ordtiunir »Ind. Särnmtllche Punkte «lud bereehr.et nach llrcltc, l-iuae und
lliilie und " • wlrrl «..«..hl da« n.icli der Hreile ifi-onäneco IV*lti..n»- Verjt. leli-

BiM al» »u<h die karl urrai.UUel.n t'rbitaleM dir alle ee>l.,enhafteu llr .cn.
phen und Kartograolien «Ine waSre .Schatrtrr.it.e «ein Wenn e« «nah der
intfunoineier dem Ti.E»f.trrupheii llbetl.i««t.

(meisten« Klrcr.chnruikBt.rfe. *uf die lt. -H-- nlii>

doch faxt drei Viertel der «eraeieblleteli Iii

nr; . - t .-.l»ri «I»-. nur de« Ahl
I l'u.
crinne]
mittel»

Feitlei

Emtirtelunir. di

a«> 1 Ruthe =
Nabe fa.t all«

L.t. inan l.etnd.

Ii .1.

M-
. aa
11.51.

le lltihe dar
.e ru reduelr
-Senpunktc n

/. II, f.p t

dl.

teilten l'i

herl. hen
ik«
«leb

ll<

Urs
Par. tum.
zahlreich.

^r Haunti unkte T<.a

.er BtrcUmal daran
Tta «irli In der un-
Höht'naneaben von

->n diesem trlir.im.matriarii« lltdiennelt
In d.n Stand, unter lleraiielehuu^ einer Uall^we^^ c-uten Karte ein cjemlieb
rlcbtlse« llohen«ch!chtcubild zu k<>t>«trulr*rt, — und ik.rh l.t die itaue« Arhelt
nur dazu bestimmt, den weiteren Speztal- Aitfualimen dir n.>thlgen Kii|.unkte
zu liefern In der IHM, da. Ochtel d.« tranzen l'r. u««|.ehen Staatra an trlan.
Ilpllrt zu «eben, »le .« durch da« beapr.cbene Buch l«r die DO QMellen um
Berlin .Urifelejj« Ut. da« lit Mir die Qe. daeie ein Trtnzuph und fllr all- auf
• le ire.intiteti •law-nicbaflllch. n und aomittelbar priktlnhaii K. lceii «in un-
bereclMrnt.a/..r Ce.lnn. Ilethaib Ut auch an «Vr krafUcten 1'iiten.tlllruii»:
der et ...aitlf.i, Arlx-.l nicht zu t—
aU nach kUhr.em Anlauf durrh '

s.l zu «..-rdrr

ieu Lande« . TriantniUthin zieht «Ich für die Zu-
l Ahachultta wlncr Arheic In gl.lch.r Wel.e za

iletallllren, und beUlt «leb nur .11» Mlttbeiluntc der Re»ultate »er. • Im« damit
die ztliuliht and BenntriinK de. txtalla Im einzelnen Uedarfafall au««u
•Chilenen. NnzMcra ulr durch die V.irlacn ».die« Vertrauen zu d.r Erzlelutig
dleaer Re.ullate gewinnen mu-ten, b.ben wir nur zu wtmicbcn, In zndcllchat
kurzen ZaUrhenranmen über d.u rii.tiezn Kortgant der .... »(rtrcrTllcb te-

i l.t nleder.ltnekeader,
Hülfen Im Verfolg de.

Löse hrter, Dr. . Beitrüge aar Balneologie. Au den Kurorten Böhmens.

X. Bd. TepliU und die benachbarten Kurorte. 8°, 470 SS. mit

I geognoet. Karte und 1 Plan. Prag, Dominicut, 1867, 4 II. 0. W.
Reut*, Prof. Dr. A. E. : Dio Gegend jwischen Kommotan, Saaz, Rand-

nitt und Tetathen in ihren goognoettachen Verhiltniaaen geechildert.

8«, 7« SS. mit I geognoet. Karte. Prag, Dominicna, 1867.

1 fl. tO Kr. ö. W.
Schmedes, Major C. t.. Gechiraphiech-aUtiatiechc L'berzicbt QalUien»

und der Bukowina nach amtlichen Quellen bearbeitet. 8*, 144 SS.

mit Karte. Lemberg, Staate- Druckerei, 1867.
Wird bluai an Hlllilt« »oikauft und bnmmt Im Buchhandrl nicht »er.

Zeiger, C. Geognoatische Wanderungen im Gebiete der Triaa Prankena.
8«. Wuraburg, Staudinger, 1867. , Thlr.

Berlin, Topographieche Karte der Umgegend Tun . Kpfr«t. gr. Pol.

Berlin, D. Reimer, 1867. in Carton \ Thlr., kolorirt 12, Sgr.

Bruck , Kart« der Umgebung tos an der Leitba , rom K. K.

Mililar-GcMf-raphlachen Institut. 9 Bl. 1:28.800. Wien 1867.

Brückner, ]. Karte dea engeren Eikur«ion»- Gebiete der Akademie
Tharand. lallt, gr. Pol. Dreaden, Scbbnfeld, 1867.

auf Leinwand | Tblr.

Groath. Hessischer Generatatab: Karte tob dem Grosaherzonthom

Urnen. 1; 60.000. Scktioa Kelsterbach. Darmstadt, Jonghan», 1867.

I fl. 48 kr.

IMe Sektion Kelaterback tritt an die Hlelle der «eJtbeneen Sektion Rödel-
heim und enthalt In dem Rahmen der letzteren da« In- und Amland In irlaleh

• ell.tandlaer Aiwfläbriin», mit ZuKrundeleaunit der nur ehemal» Ka««»iii«cl»«ia

und Frankfurilarbem Oehlete In aeusslee Zelt »orgenommeiieu (irlarinsl.Auf-

Babmen Pas Hlstt gleht zugleich eine l*tnU* fllr die nein. SlKimluren- Vor-
«olirtft der Oroafth. Ilesalacben tnB,.graphl«chen Karte uiM fllr die ebenfalls
neue Tcrrsln DsratellanK In cbarskterlatlscher Manier für die li.HchunKen von
5* und 10", wodurch ds* Manovrir-Terrsln leichter lesbar auatred nackt wird.
Die lllhntrrs'hhrtie Ait«fUhrunc »<>n t ". Wrlzhaclier in l>»rm«tndt fat gatia

vtirallgllch und icereicht dem Kfl««tl«r um mehr zur Ebre , da «eine Mlb.^
wrapbiacb« Anstalt erst seit waiiUen Jahren besteht und er a!« cteuirraphlscber

Bteeber noeb ziemlich nnbeksnnt sein durfte. Wir «lud gewohnt, sua llsdea
und dem Gro«ahereo«thum lleiaen lieh er.phlrle Karten von hhclutem Kumt,
werthe an «ehen , aber selbst neben «ulchcn lltvslen kann Harr Welzfcacher
rbhiuFch beateben. — Von der choreRTsphlarhen Karle de» Or-iaherr ij.tln.tn»

In t «I. (I : SV) UOO) Ut eine neu.. Ausruhe enunlrnen. auf welcher da» Ei.en-
bshnnels er««uil und di» pelltUclien Orenzen bericltOirt «Ind. Sie wird Jet«t

nur In Orl«1ns|.Ahdrlic*en auagexelunT, wuditrcb der bei dem ««llbi rigen IL her-
druckTer fahren unvermeidlich» IJaneel an Sehirfe be.elll(t w. rdzn l»t.

landlke, V. Generalkarto rom Prcuseisehcn SUat. Nach den nene-

aten Materialien entworfen und gezeichnet. Lith. Pol. Glogau. Ptcm-

miog. 1867. in Curton J Ttlr.

Mutter, 0.: Karte der Umgebung von Kempten. Lilh. gr. Fol. Kempten,

Koeel, 1867, 13 Sgr., in Carton | Thlr.; kotur \ Thlr.,

in t'arton 1 7 Sgr.

Kliewer, P. W.: Kiaenliahnkarte Ton Deutschland und Thfilen der

angrenzenden Lander. Kpfrst. Pol. Berlin, D. lteimer, 1867.

in Carton , Thlr.

Kraatz, L. : Karte der Gegend nordöstlich Ton Berlin bis Neustadt und
Freienwaldc. Lilh. gr. Pol. Bertin. D. Keimer, 1867. in L'artun ( Thlr.

Kraatz, L. Spetialkarte der Gegend zwischen Neustadt und Preten-

walde. Lith gr. Pol. Brrlin. D. Iteimcr, 1867. in Carton 1 Thlr.

Leithold, W. T.; Plan der Umgegend »on Erfurt. Lilh. gr. Pol. Bor-

Iis, Hrhropp. 1867. 1 Thlr.

Mer Adriatique. Cfite oricnUlc. De Tile Meleda a Antirari. Pari»,

Depot de lu marine, 1867.

Mer Adriatique. Port Cher.o. — Canal de Malteinpo. — Bnie d'Unic. —
Porto-Re. — Port S, Pietro di Mcmho. — Cana! et dütroit de Mor-
ter. — Detroit de Spalatro. — Canal de. Lesina. — Port San Gior-

gio {Sie Liasa). — Ut Curzola, grandc baie. Canal de Corzola. -

Port» Lago et Ro».«o (tle Laimeta). — Port Pelazzo (ile Meleda). —
Cöle de Dalmatie. port de Molonta. — Batc d'AntiTari («Me d'Alha-

nie). — Dulcigno (cöte d
-

Albanie). — Baie de Durarxo (die d
-

All«a-

nie). — Baie d'Aulona (cöte d'Albaatc). — Pari», Depot de la ma-
rine, 1867.

Römer, F.: Geognn«tiscbe Karte Ton Ohcr-Sc!ilo«ien. Im Auftrage

de« Konigl. Preus». Ministeriums (or Handel, Gewerbe und öffentliche

Arbeiten, unter Zugrundelegung der topographischen Karten des Kgl.

Genrrslitahc» bearbeitet. 12 Bl. 1 : KNi.oOO. I. Lfg. Lith. Berlin,

Neumann. 1867. 4 Thlr.

Bügen, Karte der lnael und der Fahrt tob Stettin i

I Bl. Chroraotith. Berlin, Goldsrhmtdt, 1867.

Saganaan, I. Carte des Ktats de 1'Allemagne i

Toieine». 2 Bl. Paria, impr. Janson, 1867.

Sonklar, C. r. : Karte der Hohen Tauern. Wien,

in Carton 1 Thlr.

» regton» circon-

1867. Jfl.Ö. W.
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Sprachgrenzen, Karte d*r Teuuchen Xaaioa oder Teutschland» —

.

1: ».600.000. Lith. Berlio, Borg, 1867. } Tblr.

Spreewald, TnpaarianilMa'l Kart« Tom . Lieh. gr. Pol. Berlin,

Hey mann, 1807. in Carum 3 8gr.

TourUten-Karte für «ämmtlieh« Auflage in den Umgebungen tob Wien
und Orai, den Setumering , die SteirUchen Alpoo, Weatbaha und
dir Donau bi» P«r.eabeue . Wien, Beck, 1867. 1 fl. Ö. W.

Ein Fahrer für

1867. 1 Thlr.

-Rhin T. 2. 8°,
et

1 pp.

Ii«.

186«. Fol.

»0 ürt.

Sehwedcn. Mit '.' lloft-

eher Sprache.)
T<>ti den 8tatletl«<

•' <n Ihrer (reatelt

h im i

larau.teilcu, ja ilie.rIWn dadurch au
rbcticn; eher nlemal. l«t alt. <..|ei>cr

der vorliegende. La welchem der ala

leer »•.,: J Blattern s
"

.nd «2 SS. In 8«),

Ai.irah. nfacka

lieht.

nix» Aar. Vi.» ,]fo

P. O.: Karu
Lund, Berlin^, 1867.

Mentur, T. A. t. Statistisch« Karten ab

eben. Stockholm, Meyer, 1865. (In Schwi
Schon oft t»t «1er Veraurb icetnachl worden

,

rf »oi «lieferten wertb««lleu, »her weltl.n.V- r

kene ZlnVr|cerl|.pa aharhreckenden atatl.ü.ehen
Grundtütaen der Gcneaetrle aotebaullcli

w(tieni Geitenatandc dee L'nterrlehtre an
Versuch In höherem Grade gclUDfren all

Kartenzeichner rühmlich bekannt« Vetfi
(ormala. b. Kieltet IM J Helten T*«t (

D.ita der Htall.tlk Nehwaden» vernnacha
ttlatl I »W ill dir pb> llkallaeb - aeo(ra|.bi.cl.*i. Verhüll«

6 kleinen Karten Uber ffana Skandinavien enthüll 1. dl

; II ..eh- und Tiefland); i. da« Geblnrisyatem: 9. daa Wes»er<)»tem: 4. die »II-

tnellftcfien Verhültnla»e (Schade . daaa diese Abtheltung reuen allin wenlffcr
HeubachtuBtfen für den AuirenMIc*; noch nicht m ruv-erlanle lat , wie man
wohl wlln.chen tni"»elilaj gleichwohl IX». t »Ich In einer nicht sehr entfernten
Zukunft eine trüanere. Vi.IUUUnUiikelt und Hcherhelt h-erTen , ...Itdem durch
die Anorditunt; der Aksdemle der Wlaaenaeliaflen seit ä**0 bei vielen Tele-
erapbeci - Stationen roUatündUc Thenaotneter. und Barometer- Beul aelituitgcn

ei.».. teilt und jährlich von IW. K. Edlund TerüaVntlkht werden); &. Ver-

breitern); der Ptiaurcn und *. altaetunlne Verbreltuni: der Bcvolkr-runtf. Die
tlbiliren FhTuren die-ea BUIte» enthalten ; 7. Pr-nl de. vertikalen Manien-
wachse. I« der ll*he Ulier dawi Meere und unter der hehm esnme in Schwe-
den (welche. Land cu nun an allein berüre.iehtl.t wird: ; H. Pr.nl der Ver-
breltun« der Prlanaon nach der absoluten Hohe und dem Krdrelth unter den
Tenvrhledrneu Breiten nehat
jeden l-ün ; 9. die nordliche <

Arten l 10. .teilt ala l'.r.ünauoir von » a vf i kleinen L
dir renchiedenan Baumert«« über «an» Schwöen dar. Die n eh

i ri«»r<» die».-. H:»ttc« können ala I.a.,.!mc«a jna.üi.rt.n lll.er Seh.«.'.,, i.e.

tneluel werden. Indem ile den l'Uch. ..Inhalt de« Landes an Acker. Wlinen,
waldletem Kulturlande, Waldlaod . Grhln/ilaod, Siimof and CVwüs.er darstel-

len, und «war In d.-r Turtu von Rechteöken mit iclelchen Grundlinien «od
eer.cble.tcnen Farhen fllr die elnrelnen hier erwähnten Alithellunieen . wobei
aach bei dem Waldlande da. Aee.l der mit errtchledr tie n rt.nitn.irf. n liew;.ch-

aen-n l'laelre wie da. <1< tu .Staat« set.i>r«lvde WahliteMe« Va<«ih>ra hervur-
Cehibe« i.r.

Hl tt I liefert '.lUr die rnvr.r eraabnU-n t«eßenatÄBde Sperjel . r'lirureei.

«elelie ala okoDumiathe Län Karten von (rrotater Wichtigkeit »lud. Unter
Jeder t'ltrur ivt eine klar an.;ceebene BeTblkeranir. St »llvtlk . welcher dletea

Blatt eigentlich .peeiell wewidniet i.t. nbä;]efch lU.eelh* au«»erdem u >ch meh-
rer« wlctitis« (fe i(fraphi»clie Xehenfiaturen enthüll.

Blatt 3 entWlt die v „lUtiii.!l<e laitdwlrthaeh

wohl im Allgemeinen al. auch Im KliieeUniu.

Wir livgnUKrii una damit, durch die.e kurzen Ansuhrn diajeiilscn. wna die.«

3 Blürter Jefero, auf dlrielticn aufmerksam in uiarhen, ao d*v. Jeder, der «Ich

für dl« Saeba Inrer,,,!«, aelbtt da« Nähere einholen kann.

Dr. A. A. van Handboek der aardrijkskundu,

en «Utiatiek rmn bei knninKrijk der

r deel. 6°, pp.273—«14. Hüarlcm, Buhn, 18C7. kompl. 6 fl. 10 c.

Orostf-Brltannteii und Irland.

Karten.

IrUnde. Cot« snd. HüTre de Cork. Pari», D.'pfit de la marine, 1867.

Frankreich,

Bernard, A.- Note aur tut petipte gaulois inconnu mentionnti par Ci-

ceron. 8°, 16 pp. Lyon, impr. Vin^trinier, 1867.

Btackburn, H. The Pj:reneeii, frum an Kngliah and Frencb point of

tir»; a dcacriptton of •atntner lifo al l'rench *«(rring-plarc».
8" mit 1 Kart« der Central -Pyrenäen and Uber 10U llluatrationen

ron Gu»ta«c, Hort. London, Low, 1867. 18 a.

Commerce, Tablcau gtiniral du — de la France arec sea eolonica

et Itre pntaaaneea litrangerra pendant l'annee 1865. Oirrctton generale

de« doaanea et de« contribution» indirectea. 4°, 783 pp. Paria,
• -—a--i- 1867.

Delbo«, J., et J. Koecblin-SeblnmbergeT
mineralogique du departemont du Haut
Malhon», Perrin, 1867.

Foncin, P. , Guide bi«torii|ur, archeolugique et deatriptif de la cit* de
Carca'tonne. 16*, 380 pp. mit Plan. Carcaaaonne, rmpr. Potnie«, 1 867.

Joanne, Ad. i De Bordeaux a Bayonnr, * BiarriU, k Arcacbon, k Saint-
iichtutitn, it Mont-dt-Maraati et u Pau. Hlllnhi hiatorique et de-
acriptif eoutenant un« carte .Ii » cliemiii» de fer du Midi «t 18 rignet-
te« de«», par MM. Daubign), Uuberl Clergct Therond. 18°, i56 pp.
Paria, llacbette, 1867. •{ fr.

Linn, Li La MI romain« d'Auiit'na ä Boulogne, d'aprc» la Table
theodoaienne. 8°, 1 1 pp. et carte. Amicna, Lanier, 1867. (Extrait da
llutlctin de la Södel» de* antiquairea de Picardte, 1866, nnmero 4.)

Noclas, Fr. Dictumnaire gecigrapliique atirten et moderne du canton
de Saint-llaon-le-Chatel, departemeut de la Loire. 8«, 55 pp. Saint-
Ktienne, impr. Ve. Tbeolier, 1867. (Extrait dee annale« de ta 8«-
ciele imperiale d'agricultnre, induatrie, Kiinee», arta «t bellet-lettres

du departement de la Loire. X' lirraiaou, nnnöe 1866.)
Verne, J.: La geograpbie ilSoatree de la France et de ae» colonie».

10O graturea par Cl.rget c! U:vq, ICK" carte* p»r B. C.iuatan*.
1" Itir. Paria, Heitel, 1817. 10 e-, kompl. lu fr.

ICjart..|a.

Chenel : Carte de la narigation de la Marne etitre Epemay et la Seine.

J pl. Pari*, itupr. Janwn, 1BC7.

Darre, C. Plan de la rille d'Elbeuf, 1866. Honen, impr. Lecointe, 1867.
Dljon, Plan de ta rille de tt de «... enriron«. Dijon, litb.

Carre,, 1867.

Milte-Brun, V.-A.: Carte topo-grapbique et hiatorin.tr de la vallee de
Marm.ua«:« avant 181h. Paria, impr. Moncoiot, 1867.

Pari*, Plan de« enriron« de - -. Paris, impr. J. Brat, 1867,
Veraaillea, Carte de Tarrondiaaement de , Carte de l'arrondiaae-

ment de Corbeil. — Carte de i'arr.>udi«>ein..ul de Münte«. Vcrsiiillec,

impr. Brunox, 1867.

Vuillemln, A.
;
Carte generale de« roie« <lo communicalion de la France

et de« Etat« limitroplie«. Pari,, L..xer«t, 1867. 4 fr.

Vuillemin: Nonvelle carte pbyaiqur de« ruie» naviguble« de Ii France.

Pari*, Logerot, 1867. 6 fr.

Spanien und PortugaX

Germond de Lavlgne, A. I.Kapagne et le Portngal. It*, :>«3 pp.
mit 1 Karte und 4 Planen. Pari«, Uachette, 1S67. 4 fr.

Itttllon.

Bleicher, Dr.: Uecberche« g^ologiqne« faitea dan« le» ennirona de ]

8°, 35 pp. et pl. (Extrait du Bulletin de la Socirlö d'l.iatoire natu-

relle de Colmar ) Colmar, impr. Decker, 1867.

Entraiguea, J -A Acbard d': Lea plagea dea Alpea- Maritime« »nua le

rappnrt dr In »ante. Nie«, Menton, Cannes, Jtc. E*qui*He» deacrip-

tivea, notic-na clitnaU.lugi.iuea, cauaeriva et couacila. 1. Monaco. 8°

34 pp. Nire, Oilletta, 1867.

Lehon, H Mi*toire compU'te de !a gründe rruption dn Vöauvc de 1631,
«Tee la carte, au 1 : 85.O0O, de toute» le« lutea de co ndcan, dtpui»

le XVI' aiecle jusqu'aujourdbni. 8°, 64 pp. et carte. Bruxdlea,
Maquardt, 18«7. (Extratt de. Bulletin« de l'Academio royulc de Bel-

gique, V »irie. t- "JO, Su. 8.)

Reise -Karte von Ober-

1867.

dl

Italien. Cliromolith. Qu.-Fol. MOncben, Mey,

i Tblr.

. LitL. gr. Fol. It<i:enaburg, Pu.tet, 1867.

in Carton 28 Sgr.

ariechonland, Türkische* Reich in Europa und Asien.

Clement, A- Excuraiona dana le Kourdi«tan ottoman, de Kerkout a

Itarandotu. Mit I Karte. (Le Olobe , organe de la Soc- de geogr. de

Gencre, T. V, 6" et 7* tirr.)

Coleman, Bot. I„: The Orcat Crevaaae of the Jordan and ajf tlic

Red Sea. (Bibliotheca Sacra, edited by Park and Taylor, April 1867.)

Feiton. C. C: Greeee, «ncient »nd modern. I^cturea delirerrd b.-forc

tho Loarell InatituU'. * toi». 8", 511 u. 549 pp. Boaton 1867. S8 «.

Fouque, F.: Lea anciena tolcana de la Qrice. 8", 23 pp. (Extrait de

la Biruo de« Detu- Monde«, Lirr. du 15 jnnricr). Paria, impr.

Claye, 1867.
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Guinaumont, it. d«: L» Terre-Satnt«. La Syria. Le Liban. Rhode*.

Smyrne. Conatantinopl«. Li Orte«. Le* iles lonUwne*. Milte. L'Bgypte

•t la >'ubi«. .1 vnl.. 18", 1619 pp. Paris, Douniol, 1867.

Sauloy, F. de: Sourenir» d'nn vnyage rn Terre-SetaU. II*. 397 pp.

et pl- Pari«, libr. du Pclit Journal, 1867. Sj fr.

Tchihatcheff, P. de: A«w Mineure, deacrtption phytiqtu de cette eoa-

trir. 4* partic: Geologie. I. 8°, 798 pp. , carte et pL Paria, Mor-

gend, 1867. 70 fr.

Thoerame*1

, G.: Geachlchtliehe, politische und topoCTapkUch-atatiatiaehe

Beaebre-ibung de« Vilajet Bosnien, da» Ut da» eigentliche Boinien

neb«t Turkuck-Croallen, der Hen«go«rina und KaaeMO. >i", 214 SS.

Wien, Wesedikt, 1887. * fl <> W.
Ubicini, A. : Aperen tatnomiqu« et »tatietique «er la prineipaut* de

Serbie. 8", 14 pp. (Kitruil du Journal du» KtonomUte«, numero du

15 deeeiabre 1868.) Pari», üuillaumin, 1887.

Wolcott, Rae. 8.: Tbe Tupogrephy of Jerusalem- (Bibliutheca Sacra,

ediled by Park and Taylor, Januar 1867.)

Russisches Reich in Europa und Asten.

Barbot de Marny: Krg«buu«e einer Reue durtk Gallaien, Yolhynien

und Podolien Im Jahre 1865. **, 150 SS. mit S Karten. St. Peter«-

bürg 1880. (In Ka«ai«cher Sprache.)
Geolog!«««*«! Inhalt«. Hb« Analypr de« Baobe« «lebe In «Veebaadlmijc.-r.

•1. r K. K. ßootoerbchen Reaebi Aim.lt", 1667. Sr. «, 8. 17«.

Danilewaky, C. : Coup d'neil «nr le» perherie* en Euaiie
,
expoee Jta-

tiitiijuc et techniqne, annexe k la collertion dei prodnil« et nutili

de la peVbe «nroye« par la Koa.ie k l'expoaiüon univeraelle de Parle

de 1867. 8°, 79 pp. Paria, libr. agricole d« la Maiaon ruetiqut, 1867.

IsbedIJ» der Kauorl Uu«». Geogr. Oc.rll.ckaft. T. III, 1867, Nr. 1.

Inhalt: Tetarlnoa- , U.W die wn.krtlir« B~r**Hm* der r
i Tertwian : ILM. Heber die 1Ooldt,«nr».-rke u> 4er

Arbeiten Im lterln«.. Ochelekf«rh*li oad , KerUM

M.-D.: Souvenir« de Hne, CoeJüeahine. 8*, t8< pp. et

4 pl. Paria, Challamel, 1807. 9 fr.

Chalmers, J. The origin of the Cbineae: an attempt to trace tbe con-

nertion of the Chine«« witb Wettern natinne in their rcligion, «up'er-

etitinns, art», lanjiiage, and traditions. 8", 78 pp. Hongkong 1866. 7J e.

Chi]*, Mr. J. A. ran der: Nenrlands «treten tot openatclliog ran Japan

voor den wcreldhandel. Uit officieüle, iTootendcela onuitgegeven be-

scheiden torgeJicbt. Met rijf bijlagen.' Uitgwrrn d««r het Kon.

Imtltuut voor de taal-, lind- cn Totkenkund« «an Xederlandicb In-

die. 8°. 546 pp. Ameterdam, Fr. MuUer, 1867. 5] fl.

Cochinchirte, Annuaire de la fran^aiae pour l'nnnee 1867.

8°, 210 pp. et 1 carte d« la Bw«e-Cochinchioe. Saigon (Paria, Cbal-

Uiuel) 1867. 5 fr.

Dennys , N. B. : Kotes für toun.t« in tbo Sörth of Cliina. 8°, 68 pp.

und 4 Plana. Hongkong 1866. 10} «.

Journal of th« Ceylon Ilranch of tbe B. Aaiatic Society. 1865— 66.

8°. i»6 pp. Colorobo 1866. 6 «.

. o? tk« Meclial». - On d«n*.»e].>«* Hai wllclieraft la

nnd Beschreibung

Oy loa Rv Danart« d* SIIt» OaeMra*»* Midibar. - To* tm <

nnl t>y HaiMK«. Br th.. B»t. D. J. Oe«*rlr- — PMtonr Watt. - Oa tk.
alr-breatblBK 8>h »f Oyloa. By llarcroft Raak«, n. A-, iloe-prealden« . A«. So«.,

Ceylca. — Ou Ibe orteia nt tb. 8lobal««a laaguaeta. Hy Jafnea O'Alvl«, aaal-

•Caat aamtary. — A fear retnark« on Ihe »oliiino«« propartlea of tbe Calo>
Iroplt irfKADtt«, Ac By W. C. On4aa4>te, Baq., «jolonlal ataUtant «arajeoo. —
Oo the crwrvW«. of Ceylon. By Barcruft, Boake B. A. — Natlre ne^kaaal olle.

Le Gm», Capit. A.: Mer d« Chine. 3' pertie. Inatruetiona nantiquea

aur lea llea et las paeaagei antra las Philipplnea et le Jipon et lea

flea du Japan, comprenanl Pormo«e, le« n«a Lioq-Tchou, lea Mariane«,

I»» Pelew , le» tle» Bonin , le« cotea and de« Ilei Kiuain et Nipon «t

la mer Interieure. 8", 365 pp. Paria, IMpAt de la marine (Boaaange),

1667. 8 fr.

Maurer, Fr.: Die Nikobaren. Kolonial - Geachichte

neb«t motirirtem Voneblagn aar Koloniantion di

Prenaaen. 8°. Berlin, Heymaan, 1887. l| Thlr.

Mölln», A. de: DU joura a Sincapoura. (Le Globe, orgaa« d« la So«.

de geogr. de Genire, T. V, 6* et 7* lltrr.)

Sadlier, Capt. 0. F. Üiary of a jonrney aerosa Arabia, fron El Khati,

in the Per.ian Gulf, to Tambo, ia tbe Bed Sea, duriag the year 1819.

Mit I Kart«. Compiled from th« rscorda of tba Bombay Ooremment.
By P. Byaa, Eaq. 8", 158 pp. Bombay 1846. 1* a.

Sc hilemann, H.: La Chine et lo Japon an tamp« prisent. 18*, S17 pp.
Paria, libr. centrale, 1867. S fr.

Semper, Dr. C. IU>i»cn im Archipel dir Philippinen. I. ThL Wiaaea-
rhaftlicb« Resultat«. I. Bd. Holothuricn. 1. Heft. 4" mit 8 Knpfer-

Uipiig. Kngelmann, 1867. 4] Tblr.
H.ft claw uniranaralehaa wtaa.-i.iab.ftlloS.il K>Ue.rrleea. Da»

Bombay, Plan du port de — . Paria, Depot de la marine, 1867.

Golfe de Slam. 3' fcoille; CAt» Bord et cdte occidentale da l'ile Co-
gamit au cap Lern Cliong P'ra ; Mouillage de Kampot ; Kiricre da
Banc:-kok on Menam-Chaa-Pkya, drpnia la barre jmqn'k Bangkok;
Plan» particoliers. Paria, D^i>*t de la marine, 1867.

Mer des Indes. Golfe du Bengale. Detroit d* Cheduba, rede »t port

de Ramree. Parte, Depot de la marine, 1867.

M*r des Indes. Oolfo du Bengale. Ririero Mutlab. Paria, Depot da
la marine, 1867.

Mer des Indes. II« de Ceylon. Plan« particnlier« : Bai« Vendelooa. —
Rade Batticaloa. Pari«, Depät de la marine, 1867.

Philippine Mandl, Suln or Mindoro Sea, Rattern pari of, Spaniah
Survey» 1863. London, Hydrogr. Ofnce, 1867. (Kr. 2578.) l\ a.

Raffel, H. : Map of tbe Island of Ceylon, exhibiting the principe! roeda,

rirer«, mounUini, and the propoeed raitway Uns.
Ei*<- In i;rv«i«eaD M«a«a«t«be Htboaraathlrt« Wegvkarte roa Caylon. Im Aaf.

tr«£ «liK-r Prir»t-0»«ell.thaft anirefertlirt and nicht Im Handel.

Vidalic«, F., et G. Hörend: Baaae-Cocbincbine «t Cambodge. — Carte

pirticutii-r« du coure du Cambodge, feuülc S. Le Tien-Giang (fleure

ant'rieur), rt Song-Mitho (braa du Mithn), «nlre le rech Caton et

Culao-Lao. — Feuilto 8. Le Tien-Giang entre Culao-Lao, le brae du
Mitbo et la pointe *ud du Cttleo-Tchoura. Pari», Depot d« la ma-
nne, 1861.

^—^-"^

—

'-~—— —
Sammlung für Karl Maucb.

Thlr.
Breiutn, (..rlianl Rokltt 5
l'rttitiii, ^aiMü.ltina Im Vnnlo fQr FrilkQftil« ... 85
/VrM«r; Im Un-l«ir«ii, r. 6t W . In II. , . . . . , 3
Ott*«, J i. AmUi^r *) !*xr, IL tb^rliaidt 10 hgr, O. ll.Ufnrth « Utk. Aoitall 6 TMf. » «gr. 7
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Geographie und Statistik der Republik Bolivia,

Von Berg-Ingenieur Hugo Red:

IIL Folittaobe Geographie.

2. Bfsrhrfibonit der Departrratnts und Proviuco. Schluas. •)

IV. Departement Chuquisaoa,

Dieses Departement liegt zwischen l«" 30' und 21° 55'

8. Br.. 67* 40' und 59° 30' W. L. v. Par. und hat eine

Grosse von 3424,2s Quadrat-Meilen; die Zahl der Einwohner

beträgt 273.608 Seelen incl. 50.000 Indios Salvojes. Es

besteht aus den Provinzcu:

1. Tampirao »on 1 70,0» QMln. mit 81807 Eiawohn««,
1. To-Üa-Aiwo „ . i.74S.l» „ 74.17*

3. Cinti „ . MZ.O» ., „ «4.687

Ein Drittheil desselben liegt im Westen in hohen Ge-

birgen und der Rest in den Tiofcbeueu, weshalb das Klima

sehr verschieden ist.

Die Hauptflüsse sind der Pilcomayo und der Pilaya, der

sieh in jenen ergicsst; die Hauptgcbirgo : Ormorque, Yila-

cayo, Varavara, Tomayapo - Cinti - Santa Elena de Turu-

chipa, de San Juan del Piray-Tacopaya- Biliar, Sopachui-

Toiuina-Mojocayo-la Joya, Cafiacruz - Santa Elena -Palmar

und die Cordiltcra de Padilla.

Die Departements- und Landeshauptstadt Chuquisaca

oder Sucre hat 23.97 1 Einwohner. Sie wurde 1539 auf

Befehl de« Marcjuia de los Chartas, Don Francisco Pizarro,

unter dem Kamen Ciudud do la Plata gegründet, zum An-

denken an die damals reichste Mine von Porco. Später

wurde sie unter Pedro de Anzures in L'hui|uichaea (oder

Puente de Oro, d. h. Goldbrücko) umgetauft, welches nachher

in ChiiquiKaca umgeändert worden. Im Jahre 1824 wurde

unter Uuneral Sucre die berühmte Schlucht bei Ayacucho

am 9. Dezember geschlagen und damit das unglückliche

Schicksal der Spanischen Herrschaft entschieden. Dem Siegor

zu Ehrcu nannte man nun die Stadt, welche eiust die

Hauptstadt der mächtigen Provinz de las Chartas wur,

„Ciudad de Sucre".

In der alten wie neuen Geschichte Bolivia's ist sie stets

eine berühmte Stadt gewesen, während der unteren des-

halb, weil sie seit ihrer Gründung die Hauptstadt der aus-

gedehnten alten Provinz von Charcas war, welche bis zur

Mitte des 1 8. Jahrhundert» die Küste von Arica, Turapacu,

Atarama, Calluo (?) oder Puuo, die gegenwärtigen Republiken

') Die frUh<r*n AtncLnitt« D.b.t Ksrto rieb« «tflgT. MiUh. 1M5,
SS. «7, 481 und Tsfgl 10; I8ß6, S.S. Sit» u»d »7»; 1807. S. «13.

PtteraanB'. Geogr MitU»ilaaco. 1867. H.ft IX.

Argentina, Bolivia, Uruguay und Paraguay, umfasste. In

der neueren Geschichte ist sie deshalb berühmt, weil man
in ihr die ersten Akte der Uuabbiingigkcits - Erklärung am
10. August 1825 vornahm und damit aus dem Alto Peru

die sclbstständigc Republik unter dem Xamcn ihres Be-

freier» „Boli vor" umschaffte, weil in ihr die Hauptpersonen,

welche zur Unabhängigkeit beigetragen, geboren und er-

zogen worden sind und weil daselbst zum einten Mal der

konstituirende Kougress am 25. Mai 1826 zusammentrat

Bis zu Ende 1857 war sie der Sitz der Regierung,

welche dann nach La Paz übersiedelte. An deren Stelle

ist ein Comandante goneral für die südlichen "Departements

getreten, versehen mit Vollmachten, um Ruhe und Ordnung

aufrecht zu erhalten. Sie ist jetzt noch der Sitz des obersten

Gerichtshofes und des Erzbi&chofs und der Kougress hält

meistens seine Sitzungen daselbst Die Stadt besitzt die

Universität San Francisco mit einer guten Bibliothek, die

Kathedrale Santa Maria, welche durch Papst Julius III. 1552

gegründet und durch Papst Paul V. 1609 zur Metropolitanc

erhoben wurde, 1 4 Kirchen und Klöster, 1 Seminar, el Co-

legio de Juuiu, Justizgebäude, den Regierungspalast, das

Kongressgebäude, mehrere Volksschulen, 1 Hospital, den

Prado, la Plazu de San Juan de Dios, 1 Buchdruckerei

und einen protestantischen Kirchhof (der einzige im Lande),

der mittelst Gesetzes vom 20. Oktober 1846 angelegt ist.

Die Stadt liegt nach Pcntland 8766 Par. F., nach Pissis

8754 Par. F. über dem Meere. Ein übelstand ist ihre

höchst spärliche Versorgung mit Wasser.

Im Allgemeinen zeichnet sich Sucre durch viele intelli-

gente, hervorragende Persönlichkeiten aus, von denen meh-

rere noch der Spanischen Race angehören, welche die hohe

Aristokratie bildet.

Indianer wohnen daselbst nicht viele, aber desto inohr

Mcstizcn oder Cholos.

/. Prorinz Vamparaet. mit der Hauptstadt Siicre, grenzt

in N. au Mizquo, in W. an Chayanta, in SW. und S. an

Porco, in SO. an Cinti uud in O. an Toinina.

Diese Provinz gelyirt der Region der media Yungas an;

das Klima ist warm, die Winde gelind und der Himmel

fast stets heiter; sie zeichnet sich durch viele Thiiler au»,

die alle Feld- und Gnrtcnfrüchte und vorzüglich feines Obst

produciren. Die Regenzeit fangt schou im September und
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Oktober an und dauert in den oberen Regionen bis Ende

März, während es in den tieferen Regionen häufiger regnet.

Ausserdem werden diese Thäler alle reichlich von den Zu-

flüssen des Rio Pilcomayo gebadet. Weiden giebt es nur

so viel, um da* nöthige Schlachtvieh zu niihrcn. Nutz-

hölzer, namentlich Cedern, besitzt sie in grosser Menge.

•J. Tnmina-Azrro. grenzt in NW. an Mizijue, in W.

an Yarnparacz uud Porco, in SW. an Cinti, in 8. au Sa-

lmas, in 0. an Paraguay und in N. an Cordillera und Valle

Grande. Beide Provinzen waren früher getrennt uud bilden

jetzt nur Eine Provinz : Tomiua, mit der Hauptstadt Padilla.

Der westliehe Theil, das eigentliche Tomina, liegt inmitten

von Gebirgen , während der östlichste und grossto Theil,

das frühere Azcro, ganz in der Ebene liegt, die sich bis

zum Rio Paraguay ausdehnt. Die vielen Thäler, welche

aus den Gebirgen in die Ebene auslaufen, haben eine Lunge

von 30 bis 36 Lcguas und 3 bis 5 Legu&s Breite; die

Gebirge sind hoch und steil abfallend, jedoch Ubersteigbar.

Der Ucbirgstheil hat sowohl Punns wie Vallcs und das

Klima ist im Allgemeinen wann und an einzelnen Orten

unausstehlich heisa. Man producirt in hinreichender Meugo

Reis, Erbsen, Weizcu, Gerste, Hülsenfrüchte aller Art

und alle Gemüse &c; sie ist reich au hohen Waldungen

der verschiedensten schönsten Holzgattungen, besitzt viele

Weiden mit schönen Gräsern und Kräutern, jedoch ist die

Viehzucht unverhültnissmäsaig gering.

Dagegen ist das Klima in den östlichen Ebenen und

Gebirgsabhängen heiss und sehr feucht und der Boden sehr

fruchtbar, sie sind reich an hohen Waldungen uud Wiesen,

die ewig mit 3 bis 4 Fuss hohen Gräsern und Kräutern

bedeckt Bind, welche letztere den Thieren eine sehr nahr-

hafte Weide gewähren. Aus diesem Grunde werden nach

gemachten Erfahrungen die Rinder schon nach i Jahren

Mutterkühe, bei denen es nicht sehr selten vorkommt, dass

sie bei den ersten Geburten jedes Mal Zwillinge gebären.

Daselbst zieht man schöne, grosse und starke Pferde.

Obst, Garten- und Feldfruchte producirt man in erstaunlicher

Menge und vun schönem Geschmack. Die Nutzhölzer sind
[

wichtig durch ihre Festigkeit und Dimensionen, andere

durch ihre Verwendung zur Farbenerzeuguug.

Die Viehzucht wäre dort eine unbedingt l>edeutendere,

sie nicht den öfteren Überfällen der Indianer, hier

von den Chiriguanos, ausgesetzt wären, welche die Heerdeu

mit sich nehmen und so jedes Mnl dos einzige Vermögen

der Viehpächter und Angesessenen zerstören.

Das ganze Departement , dessen
t
Reichthum an edlen

Erzgängen noch nicht genügend nachgewiesen ist, hat viele

Gänge mit gediegenem Kupfer und in einigen Alluvionen

hat man auch Gold gefunden. In dem Gcbirgsknoten von

Tnrahüco will man auch Steinkohlen untdeckt haben (?!) —

In den östlichsten Gebirgsabhängen hat man ausser vielem

gediegenen Kupfer auch Steinkohlen mit Eisenstein zu-

sammen vorkommend wie in England gefunden.

Der Schnee , welcher im Winter die Gebirgsgipfel be-

deckt, schmilzt im Sommer und es dürfte daher die mitt-

lere Gebirgshöhe nicht mehr als 14- bis 16.000 Pur. Fuss

betragen. Der Gcbirgsposs von G'un, nördlich von Poma-

bamba, erreicht nach Castelnau - Weddel die Höhe von

12.300 Par. F. und die Höhe der Stadt Pomabamba nur

8000 Par. F.

3. Cinti. grenzt in N. und W. an Porco, in SW. an

Chichas, in S. an Torija, in SO. an Salinas und in 0. an

Tomina-Azero.

Die Provinzial-Hauptstadt heisst „Camargo", ist jedoch

gewöhnlich unter dem Namen Cinti bekannt. Uircr Höhe

nach gehört die Provinz zu den Regionen der roedio Yungos

und Yungas. Das Klima ist im Allgemeinen wann und

die Luft trocken. Die Rogenzeit beginnt im Monat No-

vember und dauert bis Ende März; heftige Hagelschauer

und Gewitterregen sind häutig, wodurch die Bäche und

Flüsse schucll in reissende Ströme verwandelt worden. Sie

zeichnet sich durch fünf Hauptthälcr und viele kloinere

Thäler aus, die alle von grosser Fruchtbarkeit zeugen.

Das erste ist dos wasserreiche Thal von San Juan, wel-

ches zwar die Weinzucht begünstigt, dennoch hauptsächlich

nur Weizen producirt und mit dessen Mehl nahe wie ent-

fernte .Vachbargegenden verproviantirt. Das zweite ist das

ebenfalls wasserreiche Thal von Cinti, welche* in der Ver-

längerung des ersten gegen Norden liegt; hier befindet sich

die Hauptstadt Camargo und diess ist 'das eigentliche Wein-

thal, wo hauptsächlich nur Wein gezogen wird. Die Weine

sind von sehr verschiedener Qualität, sehr feurig, schwer

und von feiner Blume und haben einen lieblich süssen Ge-

schmack. Würden die Winzer denselben mit etwas mehr

Fteiss zubereiten uud langer ablagern lassen, so würden

sie den Spanischen und Portugiesischen Weinen den Rang

streitig macheu, da dicss jedoch nur selten geschieht, so ist

er im Allgemeinen gewöhnlich zu nennen.

Ich habe Weine getrunken, die mit dem Madeira, Sherry

und Portweiu auf gleicher Stufe standen. Der Graf Colisto

Yafiez in Tupiza hat ans seinen Weinbergen Cinti's einen

Stammwein, der schon 130 bis 150 Jahre alt, schwarz und

ölig ist, er wird Poronjro oder Vino tinto genannt, bat

einen Geschmack wie Malaga und wirkt schon in kleinen

Quantitäten sehr berauschend. Jedem Reisenden, der nur

einen BegrifT von den schönen und verschiedenen Weinen

Cinti's haben will, kann ich empfehlen, einen Abstecher

nach Tupiza zn machen, um bei dem Cavallero Don Caliato

Yancz die Weine zu studiren.

Das dritte Thal läuft von San Lucas in nordöstlicher
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Richtung naclt dem Pilcoraayo, durch den Cautou Turuchipa.

Hier wird wenig Wein, aber Mais in grosser Menge pro-

ducirt. Dos vierte Thal ist das des Pileomayo bis zur Auf-

nahme des Rio Pilaya; es zeichnet sich durch den Anbau

der Caßa duloe (Zuckerrohr) aus, aus der sehr guter Zocker

und Branntwein fabricirt wird. Dos fünfte Thal bildet der

östlichere Theil des Rio Pilaya bis zu dessen Ausmündung

und eignet sieh ebenfalls zur Produktion des Zuckerrohres.

In den übrigen Thälern und Schluchten beschäftigen sich

die Bewohner mit dem Anbau von Weizen, Mais, Gemüsen

und Puna-Früehten.

V. Departemsnt Oruro.

Dieses Departement liegt zwischen den Parallelen von

17° 32' und 19* 55' S. Br. und zwischen den Meridianen

von 68* 36' und 71* 45' W. L. von Pari«, umfasst eine

Oberfläche von 1 016,1 1 QMeilen und eine Bevölkerung von

1 10.931 Seelen und hat eine Volksdichtigkeit per QHeilc

von 83 bis 84.

Es wird in 3 Provinzen getheilt, und zwar:

1. di« ProTUM del Cen-sdo von 146,17 QMlo. mit 2H.340 Elow.,

i. „ „ l'orls „ SJI.wi „ „ 52.618 „
S <!• Csrsag». „ 568.S« „ „ K9.9J3 „

Inmitten der Gesammthochebene oder in der Puna lie-

gend wird es in Wösten vou den Andos, in Süden von den

Serranias de Llica-Salioas nnd Salinas-Cuzco, in Osten

von den Cordilleras de Carguaycollo - de loa Asanaquce und

de Negro Pavellon als westlichen Ketten dor Ktfnigs-Cordil-

lere begrenzt

Der grössto Theil dieses Departements ist eben, nur

treten im Norden verschiedene Gebirgsgruppen auf, welche

schon früher bezeichnet sind und in der eigentlichen Ebene

keiue Unterbrechung hervorrufen. Wegen seiner Hüho und

Lage ist dos Klima kalt, rauh und unfreundlich. Die Ebene,

welche sehr mit salzigen Bestandteilen imprägnirt ist, er-

laubt keine allgemeine Kultur, obgleich das Departement

ausser dem Binnensee von Pampa Aullagas reich an Wasser ist.

Die Departement« - Hauptstadt Oruro, welche am Ost-

fusee der Gebirgsgruppc von Oruro gegründet wurde, nach- I

dem Diego Alemau im Jahre 1568 in den Bergen reiche

Silbererze entdeckt, hatte im Jahre 1678 ohne Indianer

37.960 Seelen und du die Urbevölkerung zum wenigsten

die gleiche Anzahl ausmachte, so • hatte sie mit dieser

75.920 Seelen. Im Jahre 1859 war die Bevölkerung jedoch

theils durch das Auflüssigwenlen des Bergbaues und theils

durch die ausserordentlichen Verluste im Indianer-Aufataud

und im Unabhängigkeitskrieg auf die gegenwärtige Zahl

von 7980 Seelen herabgeschmolzen.

Dio Stadt liegt in der Mitte der Staatsstraße zwischen

Potosf und La Paz in der Ebene und es betrügt die Höhe

der Plaza über dem Meere 3819 Meter oder 11.750 Por. F.

der Republik Bolivia. 319

Pentland giebt die Höhe der Stadt zu 11.685 Par. F. und
Pissis zu 11.670 Par. F. nn.

In keinem Departement habe ich so viele uralte Grab-

stätten, die förmliche Dorfschaften bilden, gefunden als in

diesem. Vorherrschend trifft mau sie in der Provinz de Ca-

rnngas. Es dnrf daraus wohl nicht mit Unrecht geschlossen

werden, dass die alten liieas oder deren Vorfahren, über

die noch ein allgemeine» Dunkel schwebt, hier ihre Haupt-

niederlassungen gehabt haben werden.

/. ProvtHt CtrcaJo. Sie grenzt in NNW. an Sicasica, in

SW. an Carangas, in S. und SO. an Paria, in O. an

Chayanta und in NO. an Arque und Inquisivi. Wegen
ihn» rauhen Klima'* und der Lage in der Puna erzeugt

man im Ackerbau auch nur die Puna - Früchte , als Kar-

toffeln, Uninua, Gerste, Caftagua und einige Küehengcwächse,

als Knoblauch, Zwiebeln £c. Es giebt sowohl in den

Ebenen wie iu den niederen Gebirgsgebieten Weiden, be-

stehend in Paja, Pasto, in der Grama duloe und in einigen

Salzkrautern, welche dem Hornvieh, den Schweinon, den

Schafen nnd Lamas sehr gute Nahrung gewähren. Die

kultivirten Landestheile befinden sich weniger iu der Ebene

als vielmehr in den Thalschluchten und geschützten Berg-

abhängen. Ausser dem Ackerbau uud der Violizucht beschäf-

tigen sich die Einwohner noch mit Bergbau und dem Handel

mit Peru.

Es giebt viele Silber- und Zinn-Bergwerke, von denen

unter den ersteren der Cerro de Oruro nach dem von Po-

tost in Rücksicht seines Sitberreichthums den ersten Rang

eingenommen hat. So berichtet wenigstens der berühmte

Spanische Geistliche Barba, der alle zu seiner Zeit in Bo-
*

livia im Betrieb gewesenen Bergwerke speziell kannte und

beschrieben hat. Dor Cerro bildet ein von Süden nach

Norden liegendes, 2 Leguas langes und 1 Legua breites

Oval, welches von mehreren Thiilem durchschnitten ist.

Die Höhe desselben betrügt nach Pissis 4134 Meter oder

12.726 Par. F. über dem Meere und 1050 Par. F. über

der Stadt.

In ihm befinden sich eine grosse Zahl von Silber-Erz-

gängen , die grösstcntheils durch 3000 Minenmundlöchcr

in der ganzen Bergeshöhe abgebaut sind. Bis zum J. 1780

bearbeiteten ungefähr 100 Bergwerksbesitzer die Minen in

grossem Maaitastabü, als diese zur Zeit des Indianer-Auf-

standes unter Tupac Aman! ihre Thätigkeit einstellen muß-

ten , weil die Arbeiter (nur Indianer) unter den strengsten

Befehlen ihres Häuptling» standen und der Arbeit ent-

sagten. Der Spanijphe General Tigurola. welcher von

Bneuos Ayres nach dem Norden abgesandt war, um diese

Revolution zu unterdrücken, und dem diess edle Metall zu

Gemüthe gegangen sein mochte, nahm unter dem Vor-

waude, das« sich die reichsten Bergleute an der Revolution
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betheiligt hätten und Mitschuldige seien, mehrere vou ihnen

gefangen, lies* sie nach Buenos Ayres abführen und be-
j

nächtigte sich ihrer Hoiehthümcr. Er «oll , als er Oruro

verlies», die Summe von 3.000.000 Peso« fuerteg und noch

viele andere Silber- und Goldschätze geraubt und mit »ich

genommen haben.

Unter den Gefangenen befand sieh der gewichtigste und

reichste Mincnbesitzer Rodrigucz, welcher seine enormen

ltoiehthiimer aus dem berühmten ,,Tambo de Aspas", d. i.

der Vereinigungspunkt mehrerer der edelsten Erzgänge, odor

aus dem kubischen Kaum von 50 Varos Länge, 12 Varas

Breite und 20 Van» Höhe oder von 1*2.000 Kubik-Varas

= 7012 Knbik- Meter herausgeholt hatte. Die Erze be-

standen aus Kothgültig- und Fahlerzen von lOrttt bis

2000 Mark Silbergehalt per Cajon ä 50 Centner oder

20 bis 40 Prozent Silber.

Von jenem Aufstande her datirt »ich der Verlall der

Minen, die seitdem alle unter Wasser gesetzt und zu Bruche i

gegangen sind. Später haben es Mehrere versucht, den

Tambo de Aspas durch Entwässerung zu bearbeiten, und es I

ist den Erben des ltodrigucz Ende vorigen Jahrhuudcrts
j

gelungen, wenn auch unter unsäglichen Muhen, noch 20- bis

2.r>.000 Peso« Silberwerth daraus zu gewinnen. Nach ihnen

wurden von drei anderen Bergleuten die Arbeiten wieder

aufgenommen und unter noch grosseren Schwierigkeiten

habeu sie zusammen noch den Gewinn von circa 30.000 Thlr.

erzielt. Gegenwärtig ist diese Mine Eigenthum des Grafen

de la Rirottc, welcher jedoch wegen Mangels der nöthigen

Kapitale keine den Umständen entsprechenden Anstren-

gungen aufzubieten vermag.

Ausser dem Tambo de Aspas zeichnet sich unter den

vielen reichen Erzahlageningen auch noch die Boca grandc,

d. h. grosses Mundloch, aus. Sie hat einen Umfang im Quer-

profil von 100 bis 110 Meter und nach Traditionen sollen

30 verschiedene Besitzer gleichzeitig ihre Schätze aus ihr

gefördert haben. Man glaubt, das» der Eingang zu den Tief-

bauen der nltberühmten Grube Antipampa fahre, die eine

bewunderungswürdige Ausbeute (.,Boya oaombrosa'*) gegeben

hat. Der letzte Inhaber derselben befand sieh seiner Zeit

wegen Rechtsstreitigkeit über den Belitz dieser Grube im

Prozess, welcher in Madrid ungünstig für ihn abgelaufen

war. Frühzeitig davon benachrichtigt gab er seinen Unter-

gebenen Befehl, die Gruben-Zimmerung in Brand zu stecken,

in Folge dessen die ganze Mine zusammengestürzt ist.

Mit grosser Sicherheit will man wissen, das* die grüssto

Tiefe der Grube nicht mehr als höchstens 30 Meter

unter dem Niveau der Stadt oder der Hochebene nieder-

gebracht sei.

Das Terrain ist besonders günstig, um mit Aufwand

nicht sehr großer Kopitale durch Abteufung einiger Schachte

der Republik Bolivia.

und Anwcnduug von Dampfmaschinen die einstige Glanz-

periode Oruro's in geringer Zeit wieder zurückzurufen.

Do» Mineral do la Joya in der Gebirgsgruppe auf dem

rechten Ufer des Rio Dcsaguadero, wostnordwestlich von

Ornro, hat nicht den Ruf wie Oruro, allein es wurden da-

selbst bedeutende Schätze, Silber und Gold, gewonuen.

Ausserdem sind noch von grosser Bedeutung die verlassenen

Silberminen Conde-Auqui und Negro Pavelion. Gold hat

man in grossen Massen in Iroooo, Chuquimia, Chuuuioguillo

und in den Thälern von Sorasora und Sopulturas. gefunden.

An Zinnsteingruben zeichnen sieh die von Guanuni und

Moroeocala aus. Die Spanier haben auch in Guanuni be-

deutenden Zinnbergbau betrieben, wovon man jedoch weder

durch Traditionen noch aus jicrsöulichcr Überzeugung zu

sagen im Stande ist, bis zu welcher Tiefe sie nieder-

gedrungen sind; nur so viel weiss man, dass die tiefste

Grube die von Cataricogua gewesen ist. In dem Zinnstein-

gang Pisacoma will man gediegenen Zinn gefunden haben,

was, wenn es seine Richtigkeit hätte, der einzig daste-

hende Fall auf der Erde wäre. Sowohl iu Guanuni wie

in Moroeocala treten die Zinnsteingänge in der Grauwacke

auf, welche bei Guanuni thcils mit verwittertem Quarz-

porphyr und bei Moroeocala mit Granit überdeckt ist, wel-

cher viel violett gefärbten Quarz, Feldspath und schwarzen

Glimmer enthält.

Am Südfusso des Ccrro de Guanuni befanden sich in

einem wasserreichen Thale viele Aufbereitungswerke, wo
der Zinnstein vermählen und verwaschen wird. Das daraus

hervorgehende Produkt heisst „Barrilla de Estano" oder

Zinusand. Zwei und eine halbe Legua westlieh von Moro-

eocala liegen im Thale Florida gleiche Werke wie auch

eine Zinnschmelze.

Die Hauptstadt der Provinz ist zugleich Oruro. Daselbst

residirt der Comandante general, der Gouverneur, das Bergamt

für den Norden von Bolivia; sie hat ein Kollegium, einigo

Schulen, eine Druckerei, Wollenwebereien, ein Zollamt und

eine Filialbank zum Ankauf de* Silbers.

An der Sudostseito der Stadt liegt die Festung „Libertad",

welche mit Kanoncu mehrere Strassen bestreichen kann.

Dieselbe hat früher grosse Dienste geleistet, obgleich sie nur

aus dicken hohen Lchmsteinmauern aufgeführt ist. Die

innere Einrichtung ist" jenen Verhältnissen entsprechend;

seiner Zeit befand sich eine gute Waffenschmiede darin und

jetzt noch wird ziemlich gutes Schiesspulver daselbst be-

reitet. Die besten Geschütze haben die Festung verlassen,

während in ihr nur die schlechtesten unter Bcwachuug ei-

niger Invaliden zurückgelassen wurden. Seit vielen Jahren

ist von der Festung kein Gebrauch mehr gemacht worden

und sie verfällt daher mit der Zeit wahrscheinlich ganz.

Oruro ist arm an gutem Trinkwasser, man hat daher
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am Südostfusse des Berges etwa Stunde von der Stadt

einen Brunnen gegraben, der in hinreichender Menge sehr

schöne« Trinkwasser, wegen »einer Güte „Aga» de Castilla"

genannt, ergeben hat.

Im den Oruro umgebenden Gebirgen findet man eine

weisse Erde, wahrscheinlich Kaolin, welche sich sehr gut

zur Fabrikation rou Porzellan eignet; auch lost man sie

mit Wasser auf und gebraucht die Lösung anstatt der Milch

zum Kaffee und Thee, da diese spärlich zu beziehen ist.

In Oruro wird die Zinnbarrilta wie das Zinn aufgekauft

und von da Uber Tacna nach Arica zur Einschiffung versandt.

2. Provinz Paria oder Poöpo. Früher gehörte sie zu

Oruro und wurde nach der kleinen Stadt Paria, welche

nordostlich von Oruro liegt, so benannt. Heute sind beide

Provinzen getrennt und Paria gehört zum C'ercado de Oruro.

Uncigentlieh hat sie dennoch ihren ursprünglichen Namen

kooservirt, doch wird sie nach ihrer Hauptstadt auch die

Frovinz Poöpo genannt.

Sie grenzt in S. an Oruro, in NW. und W. an Ca-

rangas, in SW. und S. an Lipez und Porco, in O. an

Chaytmtn. Sic ist grössteutheils oben. Der östliche Theil

liegt auf der Westseite der Köuigs-Cordillere und deren nie-

deren Vorgebirgen, deren Abhänge sich schnell in die Ebene

vorlaufen. Sic zeichnet sich durch den Binnensee Pampa

Aullagas aus, in den sich sümmtlichc. Gebirgswasser kon-

centriren. .

Diu Klima ist dem der Puua entsprechend und die Ein-

wohner, die sich sehr dem Ackerbau zuneigen, haben sowohl

geschützte Theilt in der Ebene wie alle wasserreichen Berges-

abhänge und Thalschluchten mit Vortheil kultivirt; nie pro-

duciren sehr guto Kartoffeln und verfertigen daraus den

ChuQo, ferner Gerste, Quinua, Caiiogua und einige Küchen-

gewachse. Klee gedeiht im Allgemeinen nicht gut, ja an vie-

len Stellen wird selbst die Gerste auch nicht reif und muss

grüu gefüttert wurden. Besonders günstig für diese ist dos

den See östlich nragebeude Ebenen -Gebiet, in welchem ei-

nige Laadgüter oder Haciendas angelegt sind. Auf der

Haeienda de Pazua hat der Hütten -Ingenieur Herr Carl

Francke aus Cassel eine grosse Branntweinbrennerei an-

gelegt, die durch eine Dampfmaschine betrieben wird.

Weiden giebt es in der Provinz genug, ihr Pasto ist

zwar niedrig, aber gut und sie eignen sich deshalb besonders

nur für Wollvieh. Im Thierreiche rindet man Schafe, Lamas,

Alpacas , Vicuftas, Guanacos, Chinchillas, aber wenig Horn-

vieh, Maultliierc und Pferde, da für letztere die Weiden zu

niedrig sind, und ebenfalls wenig Ziegen, weil es diesen zu

kalt ist. Man bereitet einen sehr guteu, weit und breit

unter dem Namen Clueso de Paria bekannten Schafkäse.

Auch giebt es hauptsächlich im Westeu grosse Beb-

hühner und auf dem See vou Pampa Aullagas eine Unzahl
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verschiedenen schönen Geflügels, als wilde Enten, Fasanen,

Pecaaiuen, eine Art Störche u. dergl. mehr. Paja brava

findet sich hauptsachlich im wasserarmeren westlichen Thiile

der Provinz.

Ausgedehnte Fluren in der Ebene findet man mit dem
Brennmaterial „Tolu" bedeckt, während diese in den hohen

Gobirgsregionen seltener, dagegen die „Yarcta" vorherrschen-

der wird.

Die ganze Provinz ist reich an Wasser, welches gerade

,
deu Ackerbau sehr begünstigt. Warme und heisse Quellen

findet mau in Menge, es sind diess Mineralquellen, die

häutig von Kranken besucht werden. Die vorzüglichsten

sind die im Teufelsthale, Quebrada del Diablo, südöstlich

und unweit von Poöpo, wo sie sowohl mitten im Flussbett

als auf dessen Ufern zu Tage kommen , und die von Ur-

miri, die ihren Ursprung in der Thalschlucht nordöstlich

vom Dorfe Umiiri haben.

Der Bergbau war zur Zeit der Spanier in grosser Blütho.

Die wichtigsten Silbergruben sind noch folgende : Sahnas

de Garcimendoza
,

Poöpo, Autequera, Ychocollu, Coribiri,

Cobreruayo, Coudo, Unniri, Candelaria, Avieaya und Carguny-

collo. Als Zinnminen sind von Bedeutung der Cerro de

Leou zwischen Avicayu und Anteuucrn , d. i. die nördliche

letzte Berggrenze der Serrauia de Urmiri, und Avieaya, wo
Silbererze mit Zinnstein zugleich vorkommen. Nur einige

Goldgruben liat man im Cerro de Toraca bearbeitet. Die

meisten dieser Bergwerkt, die ich durch meinen ausgedehnten

Wirkungskreis speziell kennen gelernt habe , sind in allen

Zeiten schon »ehr stark bearbeitet und ausgebeutet , doch

habe ich auch hier gefunden, das* sie durch Zudrung'der

Wasser auflässig geworden sind. Gegenwärtig arbeitet mau
wegen Mangels an Kapitaleu nur in den Besten der oberen

Teufen.

Am reichsten und ausgedehntesten sind die Minen von

Poöpo und Antcquera gewesen.

Die reichsten Minenbesitzer Poöpo's hielten sich grosse

Musikoorps und liessen ihre grossen Silbervorsuudungon stets

unter Musik und grossen Festlichkeiten zum Thore ihrer

Hüttenwerke« hinaus begleiten.

über die Entdeckung der Silbererze im Cerro de Ante-

quera sagt man sich Folgeudes: Zu jenen Zeiten, wo die

Provinz de Charca» von Buenos Ayres aus regiert wurde

und daselbst der oberste Gerichtshof war, schickte man von

dort einen Gesandten Namens Antequoru au den Gerichtshof

nach La Paz , welcher die damalige Poststrasse, die über

Tacagua. La PeTia durch das östlich von Antequoru gegen

Norden über La Venta del medio laufende Thal nach Omro&c
führt, passirtc, sich aber Abends auf dem Gebirgspass süd-

lich von Antequera verirrte und daselbst die Nacht über

bleiben musste. Wegen der gros«eu Külte hat er sich Feuer
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anmachen lassen und als er am anderen Morgen »eine Rein«

fortsetzen will, findet er auf der Braudetolle geschmolzenes

Silber. Dieser Anblick lässt ihn seine Amtspflicht ver-

gessen, er geht nicht nach La l'az, sondern sucht beim

nächsten Gouvernement um Koucession mich, Bergbau zu

treiben. Nach ihm hat man den Berg benannt, der bald

die Aufmerksamkeit vieler Anderer auf sich gelogen und

einen grogsartigen Betrieb hervorgerufen hat, der bis zum

bekannten Indianer- Aufstande 1780 und 17K1 in grosser

Blüthe gewesen ist Sicheren Nachrichten zufolge weis*

mau, das» unter Andorem die Grube „Maria Antci)uera" in

einem Jahre 5.000.000 und eine andere, höber liegende

Mine in gleicher Zeit 7.000.000 Pesos fuertes Reinertrag

ergeben haben. Gegenwärtig ist der gauze Berg im Besitz

de« Hauses „Aramayo hermanos", welches einen tiefen Stollen

angelegt hat, allein wogen Mangels an nöthigen Kapitalen

1862 die Arbeiten einstellen musste, obwohl nur noch sehr

wenig fehlte, um das reiche Erzfeld zu erreichen. Man
hat dort keine grossen Maschinen-Kräfte nöthig, es genügen

gute Handpumpen oder solche, die mit Pferden betrieben

werden können. Dem Bergbau steht daselbst eine sehr

nahe und grosso Zukunft Insvor, sobald der nöthige Betriebs-

fonds herbeigeschafft ist.

Die Sociodad Ancona, welche in Carguayoollo 1850 ihre

Grubenarbeiten begann, dio schon 1852 Ertrag gaben, lie-

ferte in die Nationalbank nach Potosf folgende Silbor-

quantitäten, welche nach dem Bankpreise mit Boliviani-

schem Golde bezahlt wurden, als:

SS. 873 Mark Ii

SO. 3 16

S0.840
23. »3r.

38.463

37.3'Jl

Ä6.802

3X306

8 I*.'»i>s 4 K«a)m =:

ro»i>i Realen

194.420 4

» » ..
- 1.

333.660 —

18.58

1853

1854
1855
1856
1857

1858
1859

{

1860
)

In 9 Jahren= 223.276 Mark zu 2.031.413 Pesos 4 R.

Dieser Betrag macht im Chilenischen Gclde 1.651.238

Pesos fuertes 2 Realen aus.

Wurde raun das Silber nach dem Durchschnittspreise

vom Auslände, z. B. von Chile, per Mark mit 10 Pesos

fuertes 2 Realen bezahlt erhalten, so würde jene Quantität

den Betrag von 2.288.679 Pesos fuorto» ü 1 Thlr. 12 Sgr.

Pr. Cour, oder 3.201.010 Thlr. 18 Sgr. Pr. Cour, ergeben.

Die Provinz ist hauptsächlich im Osten obigen See's stark

bevölkert, wie die grossen Ortschaften Condo, Guary, Challa-

pata, Chipuchipu (Tueaguai, Urmiri, Poopo &c bestätigen.

In Guary wird jährlich im Mouut April ein grosser

Viehmarkt abgehalten, wozu die Argcutiner au» Salta,

Jujui &r. mit durchschnittlich 10.000 Stück Pferden, Maul-

thiereu, Eseln, Rindvieh &c. nach einer sehr langen und

beschwerlichen Heise durch die Deeierto» von Lipez herüber

kommen. Sie bringen ausserdem noch schöne Sättel von

verschiedenen Klassen, Ponchos, Pellons, d. h. Satteldecken,

Ulireu u. dergl. mehr zum Verkaufe mit. Die Käufer finden

sich namentlich in Bolivia, wohin auch Chilenen und Pe-

ruaner kommen, um hier ihren nöthigen Bedarf namentlich

an Pferden und Muulthieren zu holen.

Die Einwohner beschäftigen sich, wie aus Vorhergehen-

dem folgt, mit Ackerbau, Viehzucht, Bergbau, auch etwas

mit Wollcnweberei, Spinnen nnd Stricken und mit dem

Handel von Salz, Tola &c
Weun sie zur Fischerei und Jagd mehr Neigung hätten,

würden »ie, da ihnen der Rio Desaguadoro wie der See

von Pampa Aullagas viele Fische und Geflügel bieten, für

•ich einen besseren Lebensunterhalt und dnreh den Verkauf

an andere Porsonen einen guten Gewinn dabei erzielen. Da
ihnen diess aber mit einigen Schwierigkeiten verbunden ist,

so stehen sie lieber davon ab und führen ein armseliges

Leben.

Die Hauptstadt Poopo liegt am Flusse gloichen Namens,

2 Leguae östlich vom See de Pampa Aullagas in der Ebene,

und ihre Hauptplaza hat eine Höhe von 3789 Meter oder

11.664 Pur. F. Daselbst residirt auch ein Gouverneur und

ein lnstruktions-Richter.

3. Provin» Caranya*. Sie bildet den wostliohen und

grössten Theil des Departement», grenzt in N. on Ingavf,

in W. an die Peruanischen Provinzen von Arica und Tara-

paeä, in S. an Lipez und Paria, in SO. und O. an Paria

oder Poöpo und in NO. an Oruro.

Zu zwei Fünftheilen liegt sie in den Anden und deren

niederen Vorgebirgen im Westen und im Norden innerhalb

mehrerer Gebirgsgruppcn, wahrend der übrige Tlioil eben ist.

Ihrer ganzen Lage »ach gehört sie in die Regionen der

Pirna». Das Klima ist kalt, der Boden im Allgemeinen un-

fruchtbar, weil er zu sehr mit salzhaltigen Substuuzen ge-

schwängert, zu sandig ist und es auch an Wasser fehlt.

Dennoch wird in günstig liegenden Orten etwas Ackerbau

getriebou, wobei man hauptsächlich Quinua, Kartoffeln,

Caiiagua und den beliebten Chuito producirt. Der nördliche

Theil der Ebene besitzt gute und grosso Weidctlächen, be-

deckt mit Poja bruva, Pusto und Salzkräutern, und es be-

schäftigen sich daher die Einwohuer besonders mit der Zucht

vou Schafen, Lamas und Schweinen. Sie machen Chanjue,

Talg, Schmalz und fuhren damit einen Tausclüiundel gegen

andere Artikel in Perti, woher sie besonders spirituose Ge-

tränke, Klciduiigsstoffc u. dgl. holen, womit sie die Nachbar-

schaften verproviantiren. Aus verschiedenen kleine« Salz-

lugunen nehtnon 9ie Salz, führen es in die Valles, wo es

an diesem Artikel fehlt, und tauscheu es gegeu Weizen,

Mais &c. ein.
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In der Provinz kommt eine weisse, lockere und sehr

leichte thonige Erde vor, welche die Indianer als Würze

einfach mit abgekochten Kartoffeln essen. Sie hat einen

salzigen, pikanten, aber thonigen Getschmack, den nur die

Zunge ciues Indianer« angenehm finden kann.

Im Thierreich giebt es ausser wenigen Pferden , Maul-

thieren und Eseln viele Schafe, Lamas, Schweine, gros?«

Rebhühner, Fecasinen, wilde Enten verschiedener Sorten,

Stransse, Guanacos, Yicuflas, viele Chinchillas, unter denen

jedoch ganz weisse sehr selten sind, Yiscachas und eine

Unzahl von Conojoa. Das Fleisch der Viscochas ist dem

unserer Hasen sehr ähnlich, sehr zart, weiss und von gutem

Geschmack.

Bergbau wurde in alten Zeiten namentlich auf Silber

getrieben. Die vorzüglichsten Gruben sind die von Choquo-

limpia, Carangos, Totos Santo», Negrillos, Charaoue, Mantos,

Turunuiri, Pacocagua, Anayoccho ; forner giebt es noch viele

Kupfer- und Zinngruben und auch einige von den Spaniern

bearbeitete Quecksilbergruben, und zwar in den Gebirgen

von Antapata südlich von Andamarca.

Sehr reiche und mächtige Eisenstcingange und -Lager

findet man in großer Menge, doch hat noch Niemand daran

gedacht, denselben zu vorwerthen. Dies« würde auch dos-

halb keine Rechnung lassen, weil die Arbeitslöhne zu hoch

stehen und Mangel an Brennmaterial ist, um grosse Hütten-

werke zu betreiben. Billiger kommt noch immer das Im-

portirte Eisen, obgleich es durchschnittlich von ordinärer

Beschaffenheit ist, da man das beste nicht dahin sendet.

In Negrilloa hat man nur Bergbau auf Horusilbcr ge-

trieben und man kann noch auf gut erhaltenen Stellen

beobachten, wie dasselbe mit Messern oder sonstigeu scharfen

Werkzeugen abgeschabt worden ist. Man hat diese Gruben,

wie es scheint, nicht sehr tief unter die Flusssohle gebracht,

weil ebenfalls die Wasser Uberhand genommen.

Goldminen sind eben so wenig bekannt wie Goldwasche-

reien.

Die im Boreiche der Silberminen wohnhaften Indianer

treiben noch etwas Bergbau, der mehr in der Durchsuchung

der Halden der alten Baue und in der Gewinnung der alten

Reste besteht; übrigens existirt gegenwärtig keine einzige

Gesellschaft , welche formale Arbeiten auf eins der ge-

nannten Metalle führt. Hier wie in Lipcz liegt der Bergbau

im Allgemeinen todt.

Carnngas kann aus mehrfachen Gründen „el Despopulado

de Carangos" genannt worden, donn es entsprechen einer

Quadrat-Meile nur 52 bis 53 Seelen.

Die Hauptstadt ist Corque, woselbst dor Gouverneur

seinen eigentlichen Sitz hat, doch kommt es auch häufig

vor, das* er in Huaillamarca westlich von La Joya resi-

dirou iuuss.
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VI. Departement 8tnta Cruz de la 8ierra.

Zwischen 13° 55' und 19* 15' S. Br. und zwischen

66* 42' und 59° 2o' W. L. liegend, hat ee eine Grösse von

6777,43 QMeilen mit einer Bevölkerung von 193.164 Sec-

lon, worunter 40.000 Indios Salvajes begriffen sind.

Es zerfällt in folgende Provinzen :

1. Ssnta Cruz dt- I* Sierra ron SSi".,» QMoilen mit 50.636 Einw.,
2. VbIIo «rsnde „ 762,*» „ „ 4B.ua „
3. Clii<|i»it<i» „ 3.597,1* „ „ 27.500 „
4. Cordiltori „ 1.531,U „ „ 26.880 „

Die Departements-Hauptstadt Santa Cruz hat 9780 Ein-

wohner. Sie wurde 1557 iu der Scrrania oder Sierra d«

San Jose in Chii]uitos gegründet, woher sie obigen Namen
erhielt, wurde aber bald auf Befehl des Yicekönigs Marques

de Cafiete dahin verlegt, wo sie jetzt liegt, nämlich un-

gefähr 10 Loguas westlich vom Bio Guapay in der Ebene.

Damit gab man ihr den Namen Noble ciudad de San Lo-

renzo de la Frontera, allein die ursprüngliche Benennung

„Santa Cruz" blieb die vorherrschendste.

Mit Ausnahme der Provinz Vallo Grande liegt das De-

partement in den Tiefebenen des Landes. Das Klima ist

daher im Allgemeinen sehr wann , heiss und feucht , zum
Theil sehr ungesund. Man producirt einen erstaunlichen

Reichthum an Garten- nnd Feldfrüchten der worthvolUten

und sohönsten Arten. Unter Anderem diene als Beleg dafür,

dass Kaffee, Kakao und Vanille, welche in den meisten an-

deren Ländern künstlich gezogen werden müssen, hier wild

wachsen. Zuckerrohr, grosse süsse Weintrauben, Reis,

Camou-s (d. h. süsse Kartoffeln), Kartoffeln, Mais, Yucas,

Apfelsinen, Ananas, Tamarinde, Chinarinde, weisse wie auch

gelbe Baumwolle &c. gedeihen in grossem Cbortiuss. Die

meisten Artikel werden im Iiilande selbst konsumirt, nur

Tamarinde und Chinarinde werden exportirt.

Ferner eignet sich das Land besonders für die Zucht

von Pferden und Rindvieh, welche hauptsächlich nach den

westlichen Theilen Bolivia's ausgeführt werden, ferner für

Schafe, Schweine und Ziegen. Ausserdem giebt es eine

Menge wilder Thierc und Yögol.

Die Hauptbeschäftigung der Einwohner besteht in Acker-

bau, Viehzucht und besonders in Zuckersiedereien , so dass

mit dem Zucker fast das ganze Land versorgt wird, ferner

in der Bereitung des Indigo zur Färberei, in Baumwollen-

und \Vol)enwcl>erci.

Die Hauptstadt hat eiuen Gouverneur, eine Kathedrale,

welche durch Papst Paul V. 1605 gngründet wurde, ein

Kollegium (Gymua8ium) und ein Hospital.

Die Häuser sind einfach und schein gebaut, ihre früheren

Palmendücher haben sich in Ziegeldächer umgewandelt, wie

überhaupt der Luxus und die geistige Bildung in deu letzten

Jahren bedeutende Fortschritte gemacht haben. Eine auf-

fallende Erscheinung ist die, dass man das weibliehe üe-
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schlecht im Verhältnis« «um männlichen etwa wie 15:1

vertreten findet.

Das Departement wurde früher von den Jesuiten be-

herrscht, welche in allen Provinzen, und «war in den

schönsten Gegenden , herrliche Missionen errichteten , von

denen die schönsten in Chicjuitos lagen. Seit dem Sture

der Jesuiten, welche 1767 au» ganz Süd-Amerika vertrieben

wurden, haben alle glänzenden Missions • Ortschaften ihren

Rückweg «um Urzustände angetreten. Die Ansiedelungen

sind in sich zerfallen und der religiöse Glaube ist wieder

sehr heidnischer Natur geworden.

Don Pedro de Angelis sagt in seinem Diseurso prcli-

minar ä la descripeiou de Santa Cruz dcl Sefior Viedma:

„Dieses sehr fruchtbare Land entbehrt der Triebfeder, um

sich zu dem Grade des Wohlstandes em(>or zu schwingen,

zu dem es die göttliche Vorsehung bestimmt hat. Die aus-

gezeichnetsten Früchte und Handels-Artikel sind ein bewun-

derungswürdiges Bild von dem Lande. Don Reis, die Baum-

wolle ,
Honig, Indigo - Pflanze , die Chochcnille erntet man

gemeinschaftlich mit dem Zuckerrohr, Kaffee und dem Kakao

auf einem Boden, der reiche edle Erzgänge bedeckt." Ferner

sagt er: „Snuta Cruz vereinigt alle Vortheile eine* Landes

zu einer Kolonisation , nur fehlen ihm die nöthigen Kapi-

tale, um einen entsprechenden Verkehr ins Loben zu rufen.

Bedeutende Flüsse, als die Bios Mainor^, Yapacani, Piray

oder Surd, Guapay oder Grande, San Miguel, Itenez, welche

das ganze Land durchströmen, bieten die besten Hülfsmittcl

zur Fürderunj; des Handels und des Verkehrs."

Sollte eine leichtere Kommunikation mit dem Auslande

ins Leben treten, dauu würde der Bolivianische Markt den

sämmtlicheu Markten dieses Kontinentes eine mächtige Kon-

kurrenz raachen. Alsdann würde der Kaffee von Muca, der

Tabak, die Vanille der West-Indischeu Inseln, der Zucker

von Brasilien, die Baumwolle von Ost- und West -Indien,

der Reis von Bengalen, die Cochenille von Oajaca, der In-

digo von Guatumula, der Kakao von Guayaiiuil und Carra-

ca» mit dein Kaffee von Ynugas und Totonu, dem Tabak

und der Vanille von San Rafael, Exultacion und Guarayos,

mit dem Zucker und der Baumwolle von Mojos, mit dem

Reis von Chi>|uitos, niit der Chochcnille und dem Indigo

von Guapay und mit dorn Kakao von Apolobambn, Juraean's

und Guarayos zu konkurrtren habeu.

/. Provinz de} Cerendo mlrr Santa Cruz dr Ja Sierra.

grenzt in X. und NO. an Chiquitos, in NW. an Mojos,

in W. an Juracares, in SW. und S. au Volle Grande und

in SO. un Cordillera.

Sir besteht aus ausgedehnten, mit Wiesen, Weiden und

Bäumen bedeckten und mitunter tief durchschluchtetcn

Ebenen. An die Stelle der Gebirge treten nur niedere

Hügel reiht ii, die nul grossen und dichten Waldungen bedeckt

sind, in denen man hohe, schöne Bäume als Nutzhölzer und

vielo Sorten Chinarinde findet.

Europäische Garten- und Feldfrüchte kultivirt man nicht,

obgleich os Platze genug giebt, wo sie producirt werden

. könnten.

Das Klima ist wann und feucht , aber nicht ungesund.

2. Provinz Voll« Grande mit der Hauptstadt gleichen

Namens, grenzt in N. an Santa Cruz, in NW. an Juracare«,

in W. und SW. an Mizque, in & an Tomiua und in 0.

an Cordillera.

Die ^anze Provinz ist von hohen Gebirgen durchzogen

und hat wenige Valles und Thalschluchten vou grosser

Ausdehnung.

Das Klima ist namentlich in den Thälem sehr heiss,

I

wenn der Nordwind herrscht, dennoch kommen in den

Wintermonaten Juni und Juli viele Fröste vor. Die Thäler

;
sind fruchtbar und produciren Mais, Aji (Spanischen Pfeffer),

i Tabak, Main' (Erdpislacicn) und Zuckerrohr. Auf den höher

liegenden, geschützten Bergee-Thcilen zieht man nur etwas

Weizen, weil die Bewohner keine besondere Neigung dazu

fühlen, wenn gloich er ein lukrativer Handels - Artikel für

Santa Cruz wäre. Die nördlichen Ebenen sind hauptsächlich

bewaldet.

Verschiedene Trümmer und Ruinen, die man in der

i Provinz gefunden hat, erinnern an uralte Zeiten. Man

sagt, um der Gewaltherrschaft der Incas zu entgehen, hätten

sich die Bewohner in die Serranias de Juracares zurück-
i

;
gezogen.

Bergbau hat man noch nicht getrieben, obgleich viele

Erze vorhanden sein solleu. Vor vielen Jahren wurden in

; der Nähe von Samuipata, etwa 1 1 Leguas nördlich von der

: Hauptstudt Volle Grande, Quecksilber- Erze gefunden und

obgleich diess ein sehr wichtiger Artikel für den Bolivia-

nischen Hüttenbetrieb ist, so hat man wegen der fatalen

Revolutionen doch noch nicht an dessen Gewinnung gedacht.

3. Provinz Chii/uitet. grenzt in NW. au Mojos, in W.
an Santa Cruz, in S. nn Cordillera, in 0. und NO. an Para-

guay und Brasilien. Ihre Hauptstadt ist Santa Cruz.

In der grösstunlheils ebenen Provinz unterscheidet man

vier verschiedene Gebirgsketten, die alle in paralleler Rich-

tung, und zwar von grosser Liingencrstreckung, vou SO.

nach NW. fortlaufen. Es sind die von Santa Corazon oder

San Fernando, Santiago mit dem höchsten Pik von Chochas,

San Kavier und die Scrrania de San lgnacio und Santa Ana,

welche unter dem Nomen Serrania de la» Botijas bekannt ist.

Durch die Wusserscheide, die von West gegen Ost

durch die Tiefthäler hinüberläufl, werden vorgenannte Ge-

birge in transversaler Richtung mit einander verbunden,

welcher Umstand dos Klima verschiedenartig gestaltet.

D'Orbigny, der lange Zeit diese nördlichen Tiefebenen bereist
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hat, sagt davon in einem Briefe, den er von Santa Corazon

am 1. Oktober 1831 an den General Santa Cruz gerichtet

hat, Folgendos: „Chiquitos ist durch «eine Boden beechaffeu-

huit der Theil der Republik, der sich am besten zur Agri-

kultur eignet. Es ist nicht wie die Departements La Tau,

Cochahomba und Chuquisaca, die meisten« aus hohen Ge-

birgen bestehen hier ist das ganze Terrain zum

Aokerbau geeignet und in keinem auderou Theile des Landes

biotot sich mehr Bequemlichkeit zur Pferdezucht in grossem

Maassstabe. . . . Chiquitos, welches bis jetzt wenig ge-

schätzt worden ist, hat etwas mehr als 10.000 QLeguaa

und sciu Bodcu ist durchaus gut." Dalence giebt D'Orbigny

Bccht und fiigt hinzu, dass es seit der Unabhängigkeit kein

Ministerium gegeben, welches daran gedacht habe, die enor-

men Vortheile, welche die Provinz Chiquitos und andere

Orientalische Provinzen bieten, zu verwerthen.

Ausser den Früchten der Puna, die man in den Hühon

von Santiago und Coruzon zieht, als Weizen, Gerste, Kar-

toffeln, Gemüse, Kräuter uud Gräser für allerlei Yiehheerden,

findet mun auch noch Wilder mit den feinsten Holzgat-

tungen, wie acht verschiedene Borten Mahagoni (Caova),

vier Sorten Cedcrn, unter denen eine von Goldfurbc, el

Tajivo, el Palo morado (Brauuholz), cl Amarillo (Gclbholz),

cl Jncarandä, cl Guayavo mayor, in grosser Menge die

Quina (Chinarinde oder Cascarille), die Tamarinde, el Miiria,

Öl-Biiume, Gummi -Baum, Copaiva - Baum, welcher das be-

rühmte Copuivaharx liefert, Tolü , Elasticu Mcujuf (wohl-

riechendes Harz), Kopal und andere Harze.

Bienen giebt es 10 verschiedene Arten, die sehr viel

Honig und Wachs fabriciren. Der Tubak von San ltafael

ist vielleicht der beute der Welt.

An vielen Orten hat man Gold gefunden. D'Orbigny

versichert, dass er nahe Iwi San Jose
-

einen Quecksilber-

erzgang, wenn auch von geringer Bedeutung, gesehen höbe.

Der Canton Santa Ana besitzt grossen lteichthuin an Eisen-

erzen, daselbst giebt es auch viele Edelsteine, als Hya-

cinthen und Opale.

Der nordwestlichste Theil dieser Provinz bildete früher

die Provinz Guarayos, diese «xistirt jedoch als solche nicht

mehr und ist theilweise Chiquitos und dem Departement

Veni einverleibt.

Der Boden wie das Klima von Guarayos ist fruchtbarer

und ergiebiger, schöner uud verschiedener als der von Chi-

quitos uud von Veui. Dos Terrain ist eben uud von vielen

Flüssen und niedrigen Gebirgen durchkreuzt, woher die grös-

sere Fruchtbarkeit kommt, die domjenigen unglaublich scheint,

der die centralen Theile Süd-Amerika's nicht kennt.

Von Wichtigkeit für den Bergmann sind die beiden

gold reichen Qebirgsgruppen von San Carlos und von San

Simon. Entere zieht sich zwischen den beiden Flüssen

PctormMo'. Ofoir. MitthoilanztD. t8«7, Heft IX.

Itouama und Bauns, letztere auf dem linken Ufer des

Flusses Itenez oder Guapore von SSO. gegen NNW. hinauf.

Die grossen Ebenen sind mit hohen nahrhaften Griiscru,

Kräutern und Waldungen bedeckt, welche riesenhafte Bäume
von zum Theil noch unbekannten Holzarten enthalten.

Die Gebirge sind alle mit dichtem Buschwerk bewachsen,

in dem unter zahlreichen anderen Thiereu besonders Spiel-

affen uud Singvogel von tausenderlei Farben und Arten

sich aufhalten. Die Fruchte übertreffen an Güte und Schön-

heit die von Chiquitos und Mojos. Bedeutende Kakao-

Waldungen liefern ein dem Kakao von Cabinas, wenn nicht

überlegenes, doch wenigstens gleiches Produkt.

Ferner gieht es daselbst vier verschiedene Klopsen Va-

nille, Muskatnüsse uud andere wohlriechende Spocics, deren

Namen und weitere Beschaffenheiten noch unbekannt sind,

mehrere Sorten Zuckerrohr von reichem Saftgehalt. Der

Tabak würde dein von der Havuna gleich kommen, wenn

er mit mehr Aufmerksamkeit kullivirt würde. — Medizini-

sche Kräuter, Harze, Gummi und Ole giebt es von allen

Gattungou in grosser Menge. Unter deu Ölen zeichnen sich

das „motneii" und das von Cuse aus, von welch' letzterem

man sogt, duss es den Haarwuclis befördert; die Baumwolle

ist von guter Qualität und der in deu Wäldern gesammelte

Mapujo, das ist eine weiche wollige Substanz mit Seiden-

glanz, welcho man bisher nur zur Ausfüllung von Kissen

benutzt hat, lässt sich leicht und gut färben, liegt in Schoten

von 3 Zoll Durchmesser und 2 Zoll Dicko und eignet sich

besonder» zur Tuchfabrikation.

Für die Färberei liefert Guarayos viele wprthvolle Stoffe,

als Indigo, Cochinüle, Aehtolo, Holz, welches scharlachrotho

Farbe giebt, Brasil- und Campeche-Holz und viele unbe-

kannte Fsirbehölzer. Die wild wachsenden Früchte, als der

Main', Kaffee, die Crosse Mandel, verschiedene Sorten Kokos

und schwarze Nüsse, dienen nur den Affen zur Nahrung.

In den Waldungen findet man an Bau- und Nutzhölzern

z. B. verschiedene Nadelhölzer, Lorbeer, Cedem, Braun- und

Gelbholz, Mahagoni, Ebeuholz, Jacarand.l, Copaiva, Coco-

bolo, Curupao uegro, Guayavo &c.

Ausser den vielen schiffbaren Flüssen giebt es in dieser

Provinz noch viele grosse und kleine Biuucnsec'u und zahl-

reiche Süsswasserqucllen.

Alle diese günstigen Umstände bezeichnen Guarayos als

oinen Länden bell , der gegen Mojos und Chiquitos deshalb

noch den Vorzug hat, weil im Frühjahr keine Überschwem-

mungen und niemals Fröste Statt haben, was in Chiquitos

zuweilen der Fall ist.

Die Einwohner von Guarayos sind sanften Charakters,

robust gebaut und von sehr gutem Aussehen, duukelfarbig

und bärtig.

In Chiquitos gründeten die Jesuiten folgende Missions-

tie
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Ortschaften: 1. Im Bereich des sudlichen Quellcngebicts des

Bio Itonama oder San Miguel: San Xavier, San Ignacio

del Norte und San Ignacio del Sur, Santa Ana, Sau Bafoel,

San Miguel und San Jose; 2. im gleichen Gebiete de* Rio

BlutK-o oder Biiures: Coneepcion; 3. im Gebiete des Bio

Tuoubnca: San Juan, Santiago und Santa Corazon: 4. in

der früheren Provinz Guarayo» zu beiden Seiten der Bios

Itonama und Bäures: Asuncion, Trinidat! , Santa Cruz und

el ('armen.

4. iVuniiz Cordillrrn. grenzt in N. an Chiuuitos, in NW.
an SaDtn Cruz , in W. an Talle Grande, in S. au Toniina

und in O. an Chiuuitos.

Sie hatte früher nls Hauptstadt Gutierez, jet/t Vallc

Grande.

Ausser einigen niedrigen Gebirgen, welche die Wasser-

scheide fiir Norden und Süden bilden, ist die ganze Provinz

eine Ebene, bedeckt mit hohen Gräsern und Kräutern und

mit bedeutenden Waldungen von schonen Hölzern und ver-

schiedenen Sorten Chinarinde -Bäumen. Die Ansiedelungen

von civilisirten Mensehen treiben hauptsächlich Bindvieh-

zucht.

Inmitten dieser Ebene befinden sich die Lagunas oder

besser -he Cienegns vSümpfe) vun Izozog, die Sulinu de San

Jose, Salin« de Santiago, Agua ealientc, welch' letztere im

Osten in dem sogenannten Territorio de Otutjuis liegen und

wahrscheinlich alle ihre Wasser durch den Bio de Otuijuis

dem Puraguay- Strom zufuhren. Den westlichen Thcil der

Laguna de Izozog bewohuen die Chiriguanos und ihren

nördlichen Theil die PenocjuicjUias-Indiancr.

Sie hutte nicht so blühende Missions-Orte als Chiuuitos,

doch waren sie zahlreicher. Dieselben wurden von den

Franziskanern gegründet , als

:

1. am Bio Guapay: Piray, Cabeza*, Abapo; 2. an der

Laguna de Izozog : Massavi, Imipi, Tacura, Faularembo, Pi-

riti, Ovay; 3. um Bio Paru|x>ti : Zapirarigui, Boearado,

C'liovetc, Tuuul und Tacunrendi ; 4. am Bio Pilcomayo und

dessen Flussthulern: Cuevo. (himbc, Guaeuyu, Angola, Ingri

und Gunyupas.

VII. Departement Tarija,

innerhalb 20° 50' bis 26* ->7' S. Br. und 5t)" IS' bis

67° 24' W. L. v. Pur., enthält 53H4.M Quadrat-Meilen mit

138.900 Kinwohncrn incl . 50.000 wilde Indianer und

ist in drei Provinzen gethcilt:

1, fVr.mlo ton 114,4" QMfütn mit M.«;t.t Einwohnern,
2. Suliiia» ,. 1H63.J6 „ „ 43.8!H»

:l Vwc, i»ri,.i, ., :i«7.li' ,. ,. IM. 31

7

Die Departements -Hauptstudt Tnrija mit .1080 Ein-

wohnern wurde löUl auf Befehl des Vieckönigs Don Fran-

cis™ de Toledo m. einer fielen, breiten und schöncit Ebene,

die sich eine* •«ehr angenehmen und wurmen Klima'» zu

erfreuen hat, erbaut. Dieselbe hat einen Comandante gene-

ral , einen Gouverneur , ein Gericht , ein Hospital , mehrere

Schulen, eine schöue Kathedrale, viele schöne Kirchen und

gute Wasserleitungen.

Cercado gTenzt in N. und W. an Cinti, in S. an Con-

copeion und in 0. an Sahnas.

Salinas grenzt in N. und W. an Cercado, in BW. an

Conoepcion, in S. an die Argentinischeu Staaten und in O.

an Paraguay.

Concepcion greuzt iu N. an Cercado , in W. an Cinti,

in SW. an Chichas, in S. an die Argontiuischeu Staaten

uud in NO. und 0. an Salinas.

Da diese drei Proviuzeu nur sehr wenig von einander

verschieden sind, so wollen wir der Kürze wegen die Be-

schreibung gemeinschaftlich abfassen.

Das Klima ist gemässigt bis heiss, der Himmel heiter

und der Boden sehr fruchtbar. Er ist zu allen Zeiten sehr

I ergiebig und erzeugt Produkte in Überfluss. Inländer wie

Ausländer, welche dieses Laud boreist haben, stimmen alle

darin iiberein, das» sich in beiden Amerikas kein zweites

Land findet, welches mit Tanja zu vergleichen wäre; nur

das Spanische Königreich Grniiadu soll etwas Ähnlichkeit

damit haben.

Der westliche Theil des Departements ist sehr gebirgig,

hat breite, lange, üppige Gefilde und ist am meisten bevöl-

kert vou civilisirtcn Mensehen, während der östlichste grö»6tc

Theil, diu Tiefebenen, die sich bis zum Paraguav-Strom aus-

dehnen, mit schönen Weiden und Waldungen bedeckt, von

den wilden Indianern bewohnt und beherrscht werden. Er-

sterer ist im Vergleich zu den letzteren dennoch unfruchtbar

zu neuneu. In den Gebirgen producirt man z. B. Weizen,

Mais, alle edlen Feld- und Gartenfrüchte, den Thee-Bnum,

von dem der Paraguay-Thcc , d. i. Mate, gewonnen wird,

ferner Coca, Wein und sehr viel Leiusamen, wovon man

viel Gebrauch bei Krankheiten macht. Die Weiden sind

so fett und nahrhaft , dass die Hirten zu gewissen Jahres-

zeiten ihr Vieh hoch in die Gebirge treiben müssen, um
zu verhindern , das» es nicht durch übermässiges schnelles

Fettwerden stirbt. Auf den Ufern des Vermejo giebt es

nach den Mittheilungen des Hütten- Ingenieurs W. Brückner

aus Gotha, der 1861 eine Reise nach dem Gran Chaco

machte, viele Waldungen, deren Holz sich zur Fabrikation

von Pottasche eignet.

Ausser den vielen Flüssen , die sieh sämmtlich durch

die beiden Ströme Pilcomayo und Vermejo in den Paraguay

ergiesseti, welche sowohl die Thälcr wie die Pampas be-

wässern und fruchtbar machen, giebt es noch viele Quellen

mit gesundem süssen Trinkwasser.

Die Bewohner längs der Flüsse gebrauchen jedoch der

Bemicmlichkcit wegen nur das Flusswasscr, welchem Um-
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stände man es denn zuschreibt, dass die schönen Turijaner

durch Kröpfe so sehr verunstaltet werden. Dieselben bösen

Folgen »oll dos Quellwasser nicht haben.

Die früher erwähnten Baliados del Piicomayo sollen in

dor trockenen Jahreszeit fast ganz trocken suin ; au dvreu

Südostendc spinnt sich der Fluss von Neuem an uud durch-

läuft die sogenannten Llanuras de Manzo oder den Grau

Cbaco, welche reich mit Urwaldungen bedeckt siud uud

von wilden Thicren, als Tigern, Löwen, Leoparden .&c, be-

wohnt werdeu.

Tanja ist wegen seiner vitlcu fossilen Knochen sehr

berithmt.

Gold- und Silber-Erzgänge wie auch solche, die gedie-

genes Kupfer fuhren, sind bereits nachgewicaeu , man hat

sie jedoch deshalb noch nicht ausbeuten können, weil sie

in dem Bereiche der wahrhaft wilden Indianer -Stamme,

der Chirihuauos und Tobas, liegen. Die Jesuiten sollen da-

selbst auf Gold und Silber Bergbau getrieben haben. Der

berühmte Padre Barba entdeckte dort zu Anfang des 17. Jahr- i

huudorts Asphalt und Erdpceh.

Auch hier werden die werthvollen Naturschätze »o Lange

anangerührt bleiben, bis diese Prorinzeu durch Bcschiffung

der beideu Strome mit der civilisirten Welt in Verbindung

gesetzt werden

VIII. Departement del Venl,

zwischen C 28' bis 16* 32' S. Br. und 73" 36' bis
j

62' 18' Westl. L. v. Pur. liegend, hat eine Grösse von i

13.HO|,9T QMeileu uud 153.973 Einwohner, worunter

100.000 wilde Indianer, und besteht aus folgenden Provinzen

:

I. Mojo« roD . 437*,<M QMlti uml 39 613 Einw.,

2 Csupolictn od. Apolobimb* von 9»04,M „ .. 21.100 „
3. Jnrwsri» Ton ... ölS,«o „ ., 4.JUO

,,

Die Departements-Hauptstadt iet Trinidad mit -1170 Ein-

wohnern.

Vor der Zerstückelung dieses Landergebiets durch die

Traktate 1750 und 1777 war Veni eiu immens grosse«

Reich. Damals nannte man es Gran Paititi, Grau Mojo

und Imperio de Eniu. Dessen Ausdehnung von den Ost-

greuzen des Grau Paro oder Apopanl bis zur Küste von

Belcu und dem Norden von Brasjlieu bis Orellano oder dem

Amazonen - Strom betrug von Süden narh Norden 360 Lo-

guas Lauge uud von Westen nach Osten 750 Lcguos Breite

uud es urufusstc 225.000 QLeguas oder 1 20.502,5 UMeilen,

so dass da« jetzige Veni etwa nur noch den 10. Theil

seiner frühereu Grösse eiuniuunt. Von diesem ist der süd-

westlichste Theil in der Provinz Caupoiiciui, welcher '/tj.

des ganzen Departements ausmacht, sehr gebirgig, wahrend

es im Übrigen duu Tiefebenen angehört , in denen hin und

wieder wenige- Bodenanschwellungcn und niedrige Berge

sichtbar werden.

Die Hauptflüsse sind der Veni, Mamore, Machüpo, Ito-

nama, Blunco oder Baurcs und der Iteuez oder Guapore'.

Zwischen ihnen befinden sich viele Lagunen, die theilweiae

keine Abflüsse haben , ferner ausgedehnte Sumpfflüchen,

welche durch die in der Regenzeit Statt findenden Über-

schwemmungen gebildet uud fast nie ganz trocken werdeu.

Alle diese Verhältnisse verursachen eine Verschiedenheit

des Bodens wie des Klima'», die man in geringer Eutfer-

nung von nur wenigen Meilen merklich wahrnimmt.

Das Klima ist im ganzen Lande drückend hei so, schwül

und feucht und im Allgemeinen ungesund, weshalb denn

uueh hauptsächlich die Tertiana eine grosse Rolle spielt;

ausserdem treteu verschiedene Sumpflieber auf, welche selbst

unter den Eingebornen grosse Sterblichkeit veranlassen.

Es herrscht daselbst eiu ewiger Frühling, da jedoch die

Kulturvcrhaltuisse des Bodens sehr von der Temjieratur-

Beschatfenheit abhängen, so kann man nur solche Feld- und

Garteufrüchte erzielen, die eine grosse Hitze und Feuchtig-

keit vertragen können.

So gross dieses Land ist , so arm ist es auch bevöl-

kert, deun es kommen auf eine UMcile nur 11 bis 12 Seelen.

Die Jesuiten gründeten daselbst bedeutende Missionen,

welche zu den schönsten gehörten, doch ist ihnen dasselbe

Loos des Unterganges zu Theil geworden. Es waren fol-

gende: 1. am Rio Mamore' : Exaltaciou, Santa Ana, Sau

Ignacio, Lorcto, Trinidad und Sau Javier; 2. um Rio Ma-

chüpo: San Joaquin, San Ruraou und San Pedro; 3. am
Rio Itonoma oder San Miguel: San Carlos und Magdalena;

4. am Rio Blanoo oder Biiurcs: Coucepciou de Büurcs.

1. Muju*, grenzt in NW. und W. au Cnupolicau, in SW.

au Larecaja, Jungas uud Jurucares, in SO. an Santa Cruz

und Chii[uitOB, in O. und NO. an Brasilien.

Die Hauptstadt ist Trinidad. In ihrer ganzen Ausdeh-

nung ist die Provinz eben und besitzt nur »ehr wemg kleiue

Bcrgoshügc) und Anhöhen in Südwest von der Hauptstadt,

nämlich die Sierra» de los Mosetenes und einige Sierra«

auf dem Ostufer des Rio Vcui. Dagegen giebt es im nörd-

lichsten Theile hohe, in der Richtung von SO. uach NW.
hinlaufende Gebirge , welche von dem Rio Mamore durch-

brochen werden. An diesen Durchbruehsstelleu erschweren

Felsenriffe uud Wasserfälle die Sohifffahrt.

In Rücksicht auf die physische Beschaffenheit des Landes

hegt man die Meinung, dass dessen grosster Theil früher

Eiu grosser See gewesen , der seine Wasser von den süd-

lichen Gebirgen empfungen habe, dcrseHtc hübe sich in

den verschiedenen Flüssen durch die nördlichen Gebirge

Bahn gebrochen und den See trocken gelegt.

Das Klima der ganzen Provinz ist sehr wurm bis

drückend heiss, feucht und begünstigt alle Früchte der

Yuugaa und Valles, mit Ausnahme derjenigen , die eine
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&o hohe Wärme nicht vertragen können, wie z. B. de»

Weizens.

Die ganze. Oberfläche ist mit Kräutern und Waldungen

bedeckt , in denen man Kafcao, Wallniisse, Muskatnüsse,

Ananas, Pomeranzen, Fiatauue, Sapallos, Unit, Reis, Erd-

piatacien, eine Menge medizinischer Kräuter, Wurzeln, Bal-

same, Öle, Wachs, d«n Brodbaum, Indigo, mehrere Gat-

tungen Vanille, Zimmt und andere werthvollu Artikel ge-

winnt. Von den zahlreichen Landsce'n sind die beiden zwi-

schen den Rios Vcni und Muruore liegenden, der Lago

Rogagua und Bogoaguodo, die vorzüglichsten. Im J. 1 »46

wurde im Auftrage der Regierung eine Gesellschaft Behufs

näherer Bestimmung derselben dorthin gesandt, sie war

jedoch so unglücklich, wiegen Mangels an Canoas (Fahr-

zeugen) und sonstigen Utensilien keine vollständige Re-

kogno&ciruug vornehmen zu können, weshalb sie sieh nur

mit dem Nachweis über die wirkliche Existenz derselben

und dass sie sehr gruss und wegen des Sumpfboden* unzu-

gänglich wären, begnügen mutete. — Alle Lagunen dieser

Provinz sind reich an fchmackliaften Fischen.

In den noch undurthforschtcu Urwalduugeu findet man

Damhirsche, Bothhirsche, Hasen, wilde Schweine, Both-

wild, Tiger, Bären. Tapire u. dgl. mehr, ferner eine grosse

Menge von Sing- und anderen schön betiederten Vögeln.

Bergbau auf Silber hat man dort noch nicht betrieben,

doch sollen die Jesuiten in früheren Zeiten im ferro de

San Salvudor im oberen Quellgebietc des Bio de Machüpo

viel Gold gefunden haben. Vor mehreren Jahren wurden

von der Regierung verschiedene PerKonen , wahrscheinlich

in Verbannung dahin geschickt, welche bestätigten, dass

wirklieh goldführende Gänge vorhanden sind, und die in den

alten Halden noch Goldspuren fanden, doch sind nie nicht

in diu Mine eingedrungen, — es war ihnen wahrscheinlich

zu finster darin.

Ferner hüben die Jesuiten in der Serrnnia de Ran Carlos

oder San Simon, welche zwischen 12° uud 13* 8. Br. auf

dem linken Ufer des Guapore liugl, grosse Schütze an Gold

uud Diamanten gefunden.

Zwischen San Joaqnin und Suo Bamon, weiter strom-

abwärts an demselben Flusse, giebt es viele Eisenerze,

welche wegen der dort vorkommenden Steinkohlen (?) und

der Waldungen leicht bearbeitet werden können.

2. Caupolican odrr Ayohhamba. grenzt in X. und O. an

Brasilien, in NW. an Neu-Grnnada, in W. an Peru, in S.

an Muilecas, Larec:ij;i und in SO. an Mojos.

Die Proviuzi-.il-Hauptatadt ist Apolobambu. Die Provinz

ist in die hol»- uud tiefe Region getheilt. Erster« umfawt

') !>o, I)*i>«tcr„*nt »1 ngiultrb Tür politische Vi^rUon »Ii

V«rl-Biniung»|>lst« iu.iirk«.r<ii.

den kleinsten Thcil und begreift die Scrraniaa, welche von

der Ostseite der Königs -Cordillere ablaufen. Hier ist das

Klima sehr verschieden und veränderlich, alle Temperatur-

zonen vom ewigen Sehne« bis zu den Yungas sind ver-

treten und man erzeugt daher auch alle denselben ent-

sprechenden Produkte des Pflanzenreichs, selbst die Coca

und Calisaya- Chinarinde, welch' letztere besser ist als die

aller anderen Gegenden des Landes.

Die- niedere Region hat mehrere, weniger hoho Gebirge

und ist von vielen Flüssen durchschnitten.. Wälder und

Weiden bedecken die ganze Provinz. Schöne Nutzhölzer

aller Arten, Dattelpalmen, Kokosnüsse, guten Kakao findet

man dort.

In den Gebirgen giebt es Goldgänge, Goldablagerungen

im Diluvium, welche namentlich nur von armen Leuten,

aber flau bearbeitet werden.

Diese Provinz ist die grösstc der ganzen Republik, zu-

gleich aber auch die unbekannteste, von der nur der Ge-

birgstheil im Süden bekannt ist.

3. JttraearA grenzt in N. an Mojos, in NW. an Jungas,

in 8W. an Ayopaya, in S. an Corhabamba und Mizquc,

in SO. an Vallu Grande und in O. an Santa Cruz, liegt

am Fusse der östlichen Abfälle der Cordillera von Inuuisivi

und der nördlichen der Cordillera de Cochnbamba oder

Tariiua und besitzt nur weuig hohe Gebirge. Die Ebenen

zwischen den Gebirgsketten siud breit und werden von

klarem frischen Wasser gebadet, sie enthalten schöne, nahr-

hafte Weiden, Buschwerk und Waldungen mit allen Holz-

guttungen. Die Bodenerzeugnisse sind denen von Caupo-

licau gleich, doch soll die Coca nicht so gut sein uud auch

der Kakao steht dem vom Cabinas etwas uach. Au Waa-

se™ ist diese« Land reich, die Flüsse und Bäche fuhren Gold.

Die Hauptstadt ist Chimore. Ausser den wenigen civili-

sirten Menschen wird es nur von wirklich Wilden (Indianos

|

Barbaras), den Mnusifios, bewohnt.

Auch hier findet mau alle Temiteratur-Verschieden hei ton

von Külte bis zur grossen Hitze vertreten.

IX Departement Ataoama,

mit der Haupt- und Hafenstadt Cobija, umfasst innerhalb

19' h-1' bis 2ß 4 8' 8. Br. und 6»* 34' bis 73* Westl. L.

v. Par. einen Fliichenraum von 331(0,98 QMeilen mit einer

Bevölkerung von .S273 Seelen. In Norden wird es von

der Peruanischen Provinz Tarapaca, in Westen vom Stillen

Oceau , in Süden von Chile, in Südosten von den Argenti-

nischen Staaten und in Osten und Nordosten von der Pro-

vinz I.ipez oder dem Departement von Fotosi begrenzt.

Huuptstadt ist der Freihafen Cobija.

In Provinzen wird Atacama nicht getheilt, sondern man

unterscheidet nur ein Hoch- und Nieder- Atacama unter

der gemeinschaftlichen Benennung „Desiertos (oder Wüsto)
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de Atacama". Oer Hauptwiche nach besteht es aus der

Cordillcru de tos Andes mit deren verschiedenen westlichen

Gebirgsketten , dem Küstengebirge und aus grossen Sand-

und 8alzwüsten. Et zeichnet sich durch Sterilität, Tem-

peratur • Verschiedenheiten und viele Vulkane aus. In der

eigentlichen Wüste ist es hei«, während es in den hohen

Gebirgen kalt, rauh und unfreundlich ist.

Unter Nicder-Atacama versteht man den westlichen Thcii

mit der Hauptstadt Cobija und unter Hoch - Atacama den

östlichen oder Ucbirgstheil mit der Stadt San Pedro de

Atacama.

Ausser den beiden Grenzflüssen, dem Bio Loa im Norden

und dem Rio Salado im Süden, giebt es in dem ganzen Be-

reich nur einige Oasen und kleine Bliche, die höchstens bei

Va Legua Ausdehnung im Sande versiegen, und einige Lu- I

gunas oder bosser Cieuegaa, von denen die wichtigste die

Salina de Atacama ist, die meistens aus ausgetrockneten

Salzsümpfen besteht und eine mittlere Lunge von NNW.
nach SSO. von 16 Meilen und eine Breite von 4 Meilen,

also einen Flüchenraum von fiO QMcilen einnimmt.

Nach Fhilippi hat sie eine Höho von 6928 Par. Fuss.

An deren Nordspilzc liegt die kleine Stadt San Pedro de

Atacama auf 7000 Par. F. Höhe. Die Oasen und kleinen i

Büchc befinden eich zwischen dieser Salina uud dem Fu&se

der Andes und werden alle, wenn auch nur spärlich, be-

wohnt. Die Bewohner beschiiftigen sich mit Ackerbau und

produciren Weizen, Mais, Kartoffeln, theilweise nuch etwas

Obst, uud auch mit etwas Viehzucht. Die Ansiedelungen

gehören in den Bereich der Volles.

Die Sümpfe dienen als Weideplätze, heissen Potrero»

und werden von den Argentinern zur Überwinterung ihrer

Maulthierhecrden benutzt. An deu Ufern des Bio Loa i

finden in der Stadt Calama und dem Dorfe Chiuchiu Ackerbau

uud Viehzucht in grösserem Maassstnbe Stutt, indem näm-

lich die entfernteren Ufertheile mittelst des Flusswassers

künstlich bewassert werden. Ausser den obigen Produkten

zieht man hier, aber ganz besonders iu Calama viel und

guten Klee.

Mit jenen Früchten verproviantirt man die Bewohner

der höheren Gebirgsregioueu, die daselbst hauptsächlich nur

vom Bergbau leben. An Metallen ist Atacama selir reich,

doch wird fast nur auf Kupfer Bergbau betrieben. Dio

Kupferminen von Sau Bartölo, die ungefähr 4 Lcguas nörd-

lich von der Stadt San Pedro de Atacama liegen , hüben

wegen ihrer Reichhaltigkeit an gediegenem Kupfer beson-

deren Ruf erlangt.

Im Jahre 1857, uIb ich den nördlichen Theil dieser

Wüste passirte, wurde der Bergbau sehr flau betrieben,

doch hat er seit 1858 grossen Aufschwung genommen, wo-

durch sich Cobija bedeutend gehoben hat und die 1857

ungefähr 1400 Seelen betragende Einwohnerzahl so sehr

angewachsen ist, das« sie Ende 1858 2380 betrug.

Ausserdem giebt es noch viele goldführende Quarzgänge,

Silbererze, Eiscustein, Alaun und gediegenen Schwefel.

Berghau auf Erze zu treiben, die oiner Verhüttung bedür-

fen, würde durch den Mangel am uölhigen Brennmaterial

und Wasser nicht leicht ausführbar sein.

In deu Gebirgen giebt es viele Chinchillas, deren kost-

bare Fello über die ganze Erde bekannt sind, uud Vicufios

mit »ehr schöner, langhaariger Wolle.

An Vulkanen, die zum Theil beständig raucheu, zahlt

man folgende, wenu man von Süden gegen Nordwesten

vorschreitet : 1. den Krater oder Vulkan de Hlascur, 2. den

Vulkan Toconado, 3. den Vulkan Licancau, 1. den Vulkan

San Pedro de Atacama, 5. den Vulkan de San Pedro. Die

ersten vier befinden sich im Hauptstamm der Andes auf

9 Meilen Entfernung vertheilt und liegen in einer geradeu

Linie nordeüdlich, der letzte befindet sich in der Serraniu

de Puryllacto, 14 Meilen in wcstnordwcstlicher Richtung

vom Vulkan Nr. 4. Derselbe scheint nach meinem Wissen

noch von keinem Reisenden bemerkt uud erwähnt worden

zu sein und dürfte daher die bekannten Vulkane um einen

vermehren ')•

') Um »icb Uber Atacama •|>ciieller« Koantaiia iu verschaffen,

vergleithc- man Roialc» SWdio Wü»to Atacaraa in „Geop-. Mittli." 1856,

S. 3S0. II. H.

Statistische Erhobungen im Jonisseiskischen Gouvernement, 1804.

Von Nikolaus Latkin,

Mitglied des SUtUtiecheo Coroite'» in Kraunojirek. ,

Aus meinem letzten veröffentlichten Bericht Uber das desselben wie auch dessen Einwohnerzahl bis zum Jahre 1 8G3

Jenisseiskische Gouvernement 1
) ist schon die Ausdehnung bekanut. Im Jahre 1861 fand eine genauere allgemeine

Zahlung Statt, aus der Folgendes hervorging:

') Geogr. Slitth. 1866, 8. 81. Qvmrrr.tmtnf- Stadt Kraunvjartt. — MSiuilithe Einwohner S38JJ,
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weiblich« 4615, im Gani«n 9997; darunter »erstanden <u leaen and zu

schreiben 1883 männliche. 1090 weibliche, im Ganzen 297:1 Einwohner.

In dtr Stadt gab es 2 Volkesckulen , 1 Kirebcmchulff , 1 Kreia-

scbule, 1 Schute für Kinder goistliehcn Stunde», 1 Kosaken- Kindcrsehnle

and 1 Kinder-Asyl; ausserdem werden jeUt zwei Gymnasien, ein* für

Knaben und ein« Cor Mädchen, errichtet. Im Ganzen lernten in allen

Schalen 520 Kinder beiderlei Geschlecht».

Ausserdem gab *s 2. Krankenhäuser, 1 Irrenhaus, 1 Armen-Asyl,

l Gebirnnatalt, 1 Apotheke, 1 Ante, 31 Fabriken und Werkstätten,

fi ortkodoi - griechische Kirchen, 1 römisch-katholische
, 1 evangelisch-

lutherische Kirche und 1 Synagog«; ferner ££ steinerne and 16>H> höl-

zerne Häuser, Uli Kenflädco und ift' Jtranntwcinschenken.

Zu dm Einwohnern gehören 1 1 II verschieden« Handwerker.

Es wurden 8li Ehen geschlossen, '-'"I miinnlii he und 202 weibliche

Kinder geboren , dagegen starben Ulli männliche und £11 weibliche

Einwohner, darunter 122 Kinder unter fünf Jahren.

Die Anzahl der Pferde belief sich auf 187Ä, die de» Hornvieh»

auf 1220, die der Schafe auf Uli und die der Schweine auf l?3

Stadt Jenüttitk — Männliche Einwohner 37.1", weibliche 3073,

im Ganzen 6830; darunter verstunden zu lesen und zu schreiben

1044 männliche, 818 weibliche.

Di«' Stadt jeniiucink besitzt L Krcisschule, 2 Kirchenscbulen und

1 weibliches Gymnasium , in denen im Laufe de» Jahre* 840 Kindern

Unterricht ertheilt wurde; ferner 2 Klüeter, L Krankenhaus, 1 Apo-

theke, iluu £ Arzte ; I Kirchen, 1 Synagoge« 22 Fabriken nnd Werk-
stätten, dazu 212 verackieden« Handwerker; Iii steinerne Gebäude,

1068 hölzerne Häuser, Hol verschiedene Kaufläden, 2lül Branntwein-

schenken.

Es wurden Iii Ehen geschlossen, L2D männliche und 125 weiblich»

Kinder grlwren und es starben 2Ä2 männliche und TU weibliche Ein-

wohner, darunter 222 Kinder unter fünf Jahren.

Die Anzahl der Pferde helicf «ich auf 1043, die des Hornviehs

auf 639 , die der Schafe auf 15 , die der Schweine auf 51 und die der

Schlittenhundc auf I Iii.

Staill Wnuuiruk. — Hinblicke Einwohner SO 14, weibliche 1858,

im Ganzen 3872 ; darunter verstanden zu lesen und tu schreiben

männliche und 375 weibliche.

In der Stadt befand sich ein« Schule mit £1 Schalem , 1 Kranken -

hau« und 1 Krnnsapotheke, dazu 1 Arzt; 1 Kirch«, 1 bewohnt« stei-

nerne Häuser, 609 bewohnte hülivrnu Häuser, B2 verschieden» Kaof-

läden. 9. Fabriken und Werkstätten und im Handwerker.

Im Laufe de« Jahren wurden 13 Ehen geschlossen, 112 männliche

und i A4 weibliche Kinder geboren und e* starben Lil männliche und

76 weibliche Einwohner, darunter i_L£ Kinder unter fünf Jahren.

Pferde nah es 3013, Hornvieh »6*5, Schafe 3866 und Schweine LH.
Stadl Kamt. — Männliche Einwohner 1145, weibliche 1086, im

Ganzen 2231 ; darunter verstanden zu lesen und tu achreiben 2Ü männ-
liche und Uüi weibliche.

Die StaJt enthält 1 Kinhentchulc mit flu Schillern, 1 Krankenhaus

mit 1 Kronsapothekc und i Arzt. J Kirche und 1 Synagoge; ferner

41 •» ho'tzeniii Häuser, ü Kaufläden, 3. Fabriken und Werkstatten, datu

ÜB Handwerker.
Es wurden U> Eben geschlossen , 22 männliche uüd tkj w.iblicko

Kinder geboren und es starben 31 niännlicke und ££ weibliche Ein-

wohner, darunter äil Kinder unter fünf Jahren.

Die Anzahl der Pferde bclief »ich auf 1127, die de« Hornviehs

auf 104!», die der Schafe auf Iii und die der Schweine auf 9 Mi

Stallt Attrliituk- — Miinnlithc Einwohner 1651, weibliche 1523,

im GaDren 3177; darunter konnten lesen und schreiben 381 minilich«

und IM weibliche.

Die Stadl enthält 1 kreisseLiilc. 1 KircbeuseLule . in welcher

Sil Knaben t'ntemchl ertbeilt wird, { KraukcTilnut. mit einer Kroua-

npothrVi'. dazu 1 Amt , 1 Kirchen, L Synagoge, 586 bewohnte hölzerne

Häuser, II «erschiedene Kaufläden, 2 Grrbcrcicu und £ÜS Handwerker.
Ea wurden 21 Ehen »;.'«cklos6on , &ä ziiännl ir L>- und ÜJ weibliche

Kinder geboren und es »tarbeu £2 männliche und 02 weibliche Ein-

wohner, darunter 12 Kinder unter fünf Jahri n.

Die Anzahl d.r Pferde bclief »ich auf 1 474 . die diu Hornviehs
auf 7 IS, di<- der Srbaf« uuf 211 und die dvr Schweine auf 4<q.

Die Einnahmt' der Stadt betrug im Jahre litliJ Ktrxi Huhcl, im
Jahre IHM 7104 llubit: ilie Ana^abe bot'.T *icl, l»i".3 anf j»l I Kübel,
1»(54 aof 3083 Kuh.-!.

Studt /Vi iv^ii.-Ä. — Münnluhr EinwuliuiT 1 r>Ti , weibliche 93^
im liarizi'n üj*. v>n den^n zu le-ten und zu schreiben verstanden

13 inüuulitbd und U weibliche.

Die Stadt enthält 2. Kirchen, ü bewohnte hölzerne Hauser, & Kauf-
läden und H Handwerker.

Et worden s Eben geachloasen , LI männliche und lil weibliche

Kinder geboren und rs starben 6 männliche und 1 weibliche Einwohner,
darunter & Kinder unter fünf Jahren.

Die Anzahl der Pferde belief sich auf 50, die de» Hornvieh« auf IS
und die der Schlittcnhunde auf 12.

ÄV(M»iuyar<('«'.<cAer A'reiV — Männliche Einwohner 28.981, weib-

lich« 25.142. im Ganzen 54.123

;

darunter konnten lesen and schreiben

1746 männliche und L&£> weibliche.

Im Krci«e befanden »ich 11 Dorf- und Koaakonachulen. in welchen

22£ Kindern Unterricht ertheilt wurde, SB Kirchen, 1 1 if* hölzerne

Hänacr, 21& verachiedene Kauf- und Trinkläden und 2 Fabriken.

Es wurden 528 Ehen geschlossen, 1435 männliche und 1279 weib-

liche Kinder geboren und ca atarbea 1654 männliche and 1181 weib-

liche Einwohner.

Di« Anzahl der Pferde belief aick auf 47.524

.

die des Hornvieha
auf 26.843. die der Schwein« auf 21.861

.

die der Schafe auf 80 45<>

und die der Ziegen auf 1224.

J*ni**ei»Hiw!irr Uairk. — Männliche Einwohner 19.201 . weib-

liche t8.68i', im Hunzen 37 881 ; darunter konnten l«aen nnd schreiben

752 männlich« und U'4 weibliche.

Der Hezirk enthält fi. Dorfschulen mit Hl Schülern, 12 Kirchen,

6520 Häuser. 2ü Kaufläden und Weinathenken und 25 Töpferwerk-
stätten.

Ea wurden 2^2 Eben geschlossen, 1183 männliche und 1094 w eib-

lich« Kinder geboren und es starben 1144 männliche and 811 weiblich«

Einwohner, darunter 1182 Kinder unter fünf Jahren.

Die Anzahl der Pferde belief sich auf 2*1.277 , die de» Hornviehs

auf 20.744

.

die der Schafe auf 11.286. die der Schweine auf LHaiil
und die der Renthiere auf 3212.

Im Jahre 1863 wurden 1U2 Goldwäschen dieses Bezirks bearbeitet

und es befanden sich auf ihnen I4.3f>0 Arbeiter, 449 Weiber and Kin-

der und 554 Aufseher,

Gewonnen wurden an Gold 558 Pud 1 Pfund und dabei Ski 9S7

! Kubikfodcn goldhaltigen Sandel gewaachen (jeder Kubikfaden an Gewirkt
1200 Pud).

.Ifiniissinzlisc/ier A'rris. — Männliche Einwohner 44.756. weib-

liche 41.604. im Ganzen 86.360

:

darunter verstanden zu leten and la

schreiben 1668 männliche und 252 weibliche.

Der Bezirk enthielt kl Dorf- und Kosakenackulen, worin 212. Kin-

dern Unterriebt ertheilt wurde, Sil Kirchen, 1 4 4"* holterne Häuser,
16<) Kaufläden und Srannt Weinschenken, I Gerbereien, 2. Itrunntwcin-

I

brennercien und 2 Zicgclhuttcn.

Ks wurden 626 Ehen ^cscUoaacu, 2098 männliche und 199(1 weib-

lich« Kiwier geboren und es starben 1446 männliche und 1058 wetb-

] liebe Einwohner, darunter 1609 Kinder unter fünf Jahren.

Der hezirk enthielt I14.8Q3 Pferde. 122.269 Stuck Hornvieh,
1 »« »Mi Schafe, L7_cU2 Schweine und 4934 Ziegen.

Im Jahre 1863 wurden 21 Goldwäschen bearbeitet, 21 Pud Pfund
Gold gewonnen nnd dazu 3" i wr Kubikfaden goldhaltigen Sandes ge-

waschen.

Auf den Goldwäschen befanden sich 1667 Arbeiter, £6 Weiher ur.d

Kinder und II Aufseher.

Kai^Hntkfr A'reiz. — Männliche Einwohner 28.199, weibliche

24.364

,

im Ganzen 52,563

;

darunter vpratandeo tu lesen ur.d zu

achreiben 786 männliche und 611 weibliche.

Der Bezirk enthielt 2 Dorfschulen mit 121 Schillern. Iii Kirchen,

8447 hölzerne Häuser. 2 Kaufläden, 2 Eisenwerke, 2 Branntweinbren-
nereien und 1 Salzsiederei.

K» wurden 122 Ehen ucaeklosaen, 1.148 männliche- und 1203 weib-
liche Kinder geboren und e> starben 1277 männliche und 1019 weib-
liche Einwohner, darunter 14.'i* Kinder unter fünf Jahren.

Im Kreise waren l.'i 4hi> Pferde, 3,1 ("lil? Stuck Hornvieh, 41 s?ft

Sebnfe und 18.338 Schweine.

Im Jahre IS43 wurden L2 Goldwäschen bearbeitet und dabei an
Gold gewonnen 12 Pud 22 Pfund, dazu 9 Ii üt» Kubikfaden goldhaltigen

|
Sandes gewaschen; uuf den Goldwäschen befunden sich 1402 Arbeiter,

22 Weiher und Kind-r und II Aufseher.

T\irnclian*litrhrr AVcm. — Männliche Ein« ebner 3892, weib-

liche 3174. im Gunxeit 7oG6, darunter wandernde und noinadiaircude

Nicht- liUBnrn (Tungusen, Ostäktn) 5633.

Im Kreise waren 5 Kirchen, 1 Kloster und hölzerne Häuser.
IC* wurden Ii Elton gctc|.[.,aacn , ä2 männliche und &o weibliche

I
Kinder geboren und es starbeu II männliche und 2JC weibliche Einwohner
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iindern linterricM ertheilt wurde; geboren wi

inder and es starben 13 i:tG Einwohner, <Ur

Der Kreis enthielt 390 Pferde, 550 fttftck Hornvieh, SS3 OOO Ken-

thlrre, Schweine, Schaf« und 860 Schlittenbunde.

Al'clianl.nchrr Krtit. — Männliche Kinwuhlier 26 Iii, weib-

liche 27.09O, im Garnen »3.214; darunter verstanden in lasen und iu

schreiben 5?6 männliche and 71 weibliche.

Der Uexirk eutbalt » Kirchen, f> Dorf- und Ko»uken*chulen, worin

100 Kindern Unterricht ertbeilt wurde; 9055 bölierne U6u.fr, 70 Kauf-

laden und 25 Fabriken.

E» wnrdeo 500 Ehen Ke*eblo«a«-n, 1351 niannllche und 1330 weib-

liche Kinder geboren und es starben 1079 mianlich« und 968 wciblieho

Einwohner, darunter 1193 Kinder unter fünf Jahren.

Ea befanden atch im Kreis* 57.537 Pferde. 43.347 Stück Horn-
vieh, S|.6«7 Schaf«, 24.387 Sehweine und 611 Zilien.

1« Jahre 1803 wurden 11 üoldwiachen bearbeitet and 16 Pud
27 Pfund tiold gewonnen, dabei 17.293 Kubikfadeu Kuldhaltigen Saude»

gewaschen- Auf den Ooldwilchen befanden »ich "80 Arbeiter, 69 Weiber
und Kinder and 39 Aufseher.

Aua ull diesem tat au «riehen, da*« die üciamtnto Einwobnerxubi
der Städte de« Jrni*eci«kiachcn Onarernementa sich auf 2*1. :U5 belief,

während die Zahl der Dorfbewohner in allen Kreisen 29« r.,',9 beträft

und damnUT 42.6!M1 nicht Koaaiache nomadisireode und ansiedelte
Eingebornc «leb befinden. Die gesammte Einwohnerzahl dts UnuTeme-
mente belief «ich al«n auf 323.014. Ilaxu gehören auch 12.434 Ki>-

uken in deu Kuaakeu-Kulonicn und die in den K"«akcnstand erhobenen

Baa«rn , von denen 35 1 au leaen und au achreibeii veratanden , »o wie

3 Kolonien der Ver>thickteo Lutherischer Konfession im Minuaiiniki-

achen Kreiae, an Zahl 1122. LeUler« li«»t«lien aus Kathen, Finnen

und Letten, w«lche drei aus 168 Höfen bestehende D-irfer (Nischnia

Bahioka, Vcrchma llulaoka und Verchnii Surtak) bewohnen. Die Üe-

aanimtzahl der Schulen dee

auf 57, worin 1774 Kin

im (Janxen 15.712 Kinder

7926 Kinder unter fünf Jahren.

Der Verlust an Pferdon nnd Hornvieh durch die Sibirische Seuche

belief »ich aof 4245 Stärk.

Im Jonissciskischen Gouvernement geht es mit der Bil-

dung au« Mangel an Schulen sehr langsam vorwärts, nuch

lassen die Schulen, die Dorfschulen hau ptsiieh lieh, noch viel

zu wüusehcu übrig; letzterem Übelstaiido liegt meist der

Mangel an Mitteln wie auch an tüchtigem Lehrern zu

Grunde. Daraus folgt denn, das» die Schulen wenig besticht

werden und bei den Bauern nicht beliebt sind, weshalb

denn auch die Bildung namentlich unter dem weiblichen

Geschlecht auf sehr niedriger Stufe steht, wie die kleine

Zahl der 103 Mädchen beweist, die überhaupt die Schule

besuchen. Der Nachthuil, der daraus für die Bauern tu

moralischer und intellektueller Hinsicht entsteht , wird

noch durch die vielen Branntweinschenken erhöht, deren

Zuhl »ich jetzt, nach abgeschaffter Brauntwcinpacht, beim

neu eingeführten Accisen-Systeui und freien Verkauf spiri-

t unser Getränke sehr vergrößert hat. Unumgänglich ist es,

recht bald den Bauern zur Pflicht zu machen, ihre Kinder

in die Schule zu schicken, ferner bessere Lehrer zu schaffen

und mehr Aufmerksamkeit auf die Bildung der Dorfgeist-

lichkeit, die übrigen« auch in materieller Hinsicht schlecht

gestellt ist, zu verwenden, da doch letztere bei höherer

Bildung bestimmt einen guten EitillusR auf die Gemeinde

ausüben müsstc. Die Schulen in den Städten erfüllen auch

nur unvollkommen ihren Zweck , so dass manche Stadt-

bewohner, die nicht die Mittel haben, ihre Kiuder auf da*

Gymnasium nach Tomsk oder Irkutsk zu schicken, wie es

die reicheren thim, ihren Kindern nur eine oberflächliche

Bildung geben können.

Die Sterblichkeit unter den Kindern au» der Volksklasse

ist so gross, weil ihnen die gute Aufsicht fehlt; die Dorf-

kinder hauptsächlich sind sich meist selbst überlassen, was

den Anlass zu vielen Krankheiten giebt. Meistenteils sterben

die Kinder an der Ruhr während der grossen Sommerhitze.

Auf ärztliche Hülfe kann der Bauer wenig rechnen , da in

allen Kreisen des Jenissciskisthen Gouvernements nur sechs

Kreisärzte sind , deren Hauptarbeit in gerichtlich-medizini-

schen Untersuchungen besteht; auch könnte ein Arzt trotz

aller Gewissenhaftigkeit bei den grossen Entfernnngen nur

wenig Nutzen in seinem Bezirke stiften, da es ihm zudem

noch an Arzneimitteln und auch an Zeit gebricht. Die

Veterinär - Kunde befindet sich ebenfalls in traurigem

Zustande, denn für dos ganze Gouvernement ist nur

Ein Veterinär- Arzt vorhanden , der wenig Nutzen stiften

kann.

Hände! und Gewerbe in Städten und Dörfern sind in

geringem Grade entwickelt und fast unbedeutend, besonders

verringert hat sich die Jagd der Pelzthiere; nur die Oold-

wiiseherei und die Branntweinbrennerei sind noch von Be-

deutung im Lande und selbst die Goldwäschcrei geruth

allmählich iu Verfall, was folgende Ziffern beweisen können.

Im Jahre ISiHwardeu auf allen Goldwiaclieo «Wonnen 98:> Pud Oold,

., „ 1S.'i9 „ ., „ ,. „ 827 „ „
•i I«*'* » -. <• - « *M •• ..

" ••
lliC ' >• •> •• M

,. •. 1*62 .. „ .. .. „ «59 „ „

„ .. , „ „ .;«5 „ „
. .. „ 593 „ „

lue fünf Itronntweinbrennoreien lieferten im I.oufe der Jahre 1BC2,
1863 und lt*C4 Uber H.OOOjmn« Eimer Itranntwein. Aqf der Kron«-
anUaiedcrei TroiUk wurden im Verlaufe desselben Zeitrauinea 301.375 Pud
Sah gcw.muen und 9429 Pud Et«ener* Koelimntron , davon 6*5 Pud
SUngrueisen |fewonnen.

Ausser dem Golde und dem Salle wurden noch in der

Nähe der Stadt Jcnisscisk gelegene Morasterze geschmolzen

und stitMi Pud Eisen gewonnen.

Die Graphitgewinnung war unbedeutend und bclief sich

im Ganzen auf l'J.000 Pud und da für die Zukunft keiu

grösserer Gewinn zu erwarten ist, so ist dieser Betrieb bis

auf Weiteres fast eingegangen. hu Gouvernement sind

Steinkohlenlager, Kupfer- und Eisenerze von ziemlich reichem.

Gehalte getündeu worden.

Es genügt hier, kurz zu bemerken, dass die Fabriken

iu diesem Guuveruemeut noch gar nicht gedeihen wollen,

was aus der unK-deutemlen Produktion ihrer Manufakturen

zu schliessen ist. Im Jaliro 1S62 wurde nur Cur die ge-

ringe Summe von ß«."2'» Rubel produtirt.

Elten so unbedeutend ist die Schilflahrt auf dun Je-

nissei und der Angara, übrigens gehen jetzt auf dem Je-

nissci zwei kleine Privat • Uaiupfboote . welche vei>clüedoue
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Waareu, wie Mehl und Salz, aus der Stadt Jenisseisk nach

Turuchansk transportiren, von wo nie mit Fischen und Thier-

feilen beladeu zurückkehren. Im Jahre J864 brachten dies«

Dampfboote 52.132 Polzthior- und Scehundsfelle, 3S55 Pud

verschiedener Fische und 75.000 Stück Fische au« deu

Gattungen Moksun und Tschir. In demselben Jahre machte

ein» der Darapfboote des Flusses Obi eine Probefahrt auf

dem Flusse Tsehulym zur Stadt Atschinsk uud brachte au

58.000 Pud Salz dahin.

Meist worden Satz, Hafer, Heu, Holz, auch Wasser-

melonen aus Minussiusk und Krassuojonüc auf Flösseu, Dar-

ken und Booten dem Jenissci entlang transportirt. Der

Handel mit den im Miuusaiuskiscbcn Kreise wachsenden

Wassermelonen ist ziemlich bedeutend und ihr Preis in

Krassnojarsk im September, wo man das Hundert mit 3 Rubel

bezahlt, sehr gering.

Mit Ackerbau und Viehzucht beschäftigen sich meist

die Bewohner des Kanskischen, des Krassnojarskischcn, des

AtMshinekischcn ,
hauptsächlich aber des Minussinskischen

Kreises, doch wird auch Tabak geringer Sorte gebaut, auch

giebt es dort zwei Stutcreien, die einzigen im Gouverne-

ment; Pferde und Hornvieh grasen Sommer und Winter

auf den Steppen daseibat.

Wir haben schon bemerkt, dass alle Städte des Jenis-

eeiskischen GouvernementH klein und unbedeutend iu Betron*

des Handels sind; die ersten unter denselben, dem Äusseren

und der Bedeutung nach wie auch durch die grössere Anzahl

der dort befindlichen gebildeten Einwohner, sind Krassnojarsk

und Jenisseisk. Das Leben ist nicht sehr gesellig, da es

keine Theater, keine öffentlichen Bibliotheken bis auf eine

in Jenisseisk giebt und der grösste Theil der Stodtcbcwohucr

sehr dem Kartenspiel ergeben ist ; übrigens wird viel getanzt

und dabei Luxus getrieben, auch werden öfters kleine Con-

corte und Liebhabcrtheatcr veranstaltet. Allen Bewohnern

Sibiriens ist die grösatc Gastfreundschaft eigen.

In den Städten Jenisseisk, Minussinsk und Kansk giebt

es kleine Privatbanken, in der Stadt Krassnojarsk ist aus-

serdem eine Abtheilung der Beichsbank; auch besteht dort

eine Station des Sibirischen Telegraphen, ähnliche, aber nur

am Tage arbeitende, giebt es auch in Kansk und Atschinsk.

Krassnojarsk besitzt ferner ein sehr thätiges Comite für

Statistik, das in letzterer Zeit zwei recht interessante Werke

herausgegeben hat; der grösste Theil meiner statistischen

Nachrichtou ist von diesem Comit«? gesammelt worden.

Die Total-Summe der Kronseiunahme für das Jahr 1864

betrug im Ganzen 1.800.748 Rubel, während die Ausgabe

sich auf 2.069.965 Rubel belicf. Die Ausgabun warou fol-

gende: für das Civilreasort 1.632.176 Rubel Silber, für das

Militär 1U7.327, für die geistlichen Angelegenheiten 63.016,

für die Lehranstalten 9730, für die Mediziual -Angelegen-

heiten 14.815, für die zur Ansiedelung Verschickten 78.548

und für ausserordentliche Ausgaben 53.000 Rubel Silber.

Zum Schluss erwähne ich noch der Kolonien iu Minus-

sinsk, die aus angesiedelten protestantischen Verschickten

beistehen, und einiger im Jcniseeiskischen Gouvernement be-

findlicher Russischen Sekten.

Die protestantischen Kolonien sind im Jahre 1851 ge-

grüudet und bestehen, wie oben gesagt, aus drei Dörfern

mit 168 bewohnten Höfen.

Im Dorf Obur-Suetuk befanden sich' 1864 307 männliche

und 80 weibliche Einwohner. Es wurden 16 Ehen ge-

schlossen, 37 Kinder geboren und es starben 1 4 Einwohner.

Im Dorf Unter -Bulanka befanden sich 346 männliche

und 83 weibliche Einwohner. Es wurdeu 31 Ehen ge-

schlossen, 27 Kinder geboren und es starben 8 Einwohner.

Dos Dorf Ober -Bulanka zählt 222 männliche und 84

weibliche Einwohner. Es wurden daselbst 38 Ehen ge-

schlossen uud 33 Kinder geboren, wogegen 8 Einwohner

starben.

Das erste Dorf wird von Finnen, das zweite von Letten

und das dritte von Esthcn bewohnt; sie alle drei sind in

gutem Zustande, nur ist der Mangel an weiblicher Bevöl-

kerung sehr nachtheilig für ihr künftiges Gedeihen. Der

gewesene Division*- Pastor Kossinann hat sich um diese

Kolonien viele Verdienste erworben
,
jetzt lebt dort ein vom

, Finnlandischen Senat hingesandter Pastor mit seinem Küster.

Im Minussinskischcn Kreise giebt es eine grosse Anzahl

Altgläubiger, zu den übrigen Sekten gehören grösstentheils

i die sogenannten Molokaneu und Duchoboren (Spiritualistco).

Die sielt zu diesen Sekten bekennenden Bauern sind meist

• die wohlhabendsten im Gouvernement, ihre Dörfer sind die

i besten und sie selbst sind arbeitsam, ehrlich, nicht dem
Trünke ergeben und verstehen fast alle, die Weiber nicht

ausgenommen, zu lesen und zu schreiben

.
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Die Art der Begrüssungon bei verschiedenen Negor- Stämmen.

Von Gerhard Ilohlß.

Vom Grüssen eine» Volke» auf Beinen Charakter oder

seine Handlungsweise im Allgemeinen schliessen zu wollen,

würde wohl zu weit gehen, denn wenn man auch behauptet

hat, dass *. B. die Deutsche die vorwärts schreitende Na-

tion („wie geht es ?
"), die Französische die Moden machende

(„cotnmont vous portez-vous r") , die Englische die handelnde

und schaffende („how do you do?"), die Italienische die still

stehende („come sta ella ?") sei, so hat das doch keinen wahren

Grund, lndess bietcu der mündliche Grus* und die damit

gebräuchlich verbundenen C'ercmouien und Korperbewegun-

gen so manches Interessante, dass es mir wichtig genug

schien, auf meiner letzten Weise durch den Afrikanischen

Continent raeine Aufmerksamkeit auch hierauf zu lenken,

und nachstehende Notizen geben Aufschlug« über die ver-

schiedenartigen Grösse und die Gebräuche, welche damit

verbuuden sind, so weit es die Stämme der schwarzen

Rae* anlangt, die ich selbst zu besuchen Gelegenheit hatte.

Es ist nicht abzustreiten, dass auf die nördlichen Neger-

Stämme der Islam, namentlich was die Begrüssungsart an-

betrifft, einen bedeutenden Einfluss ausgoübt hat, denn das

tmalämK altikum und aUikum t**alam ist eine religiöse Vor-

schrift, und so finden wir diesen mohammedanischen Gross

vom Atlantischen Oeean bis an den Indischen durch zwei

Cootinente hin verbreitet

Aber auch nur diese Formel ist von den nördlichen

Neger -Stämmen angenommen, im Übrigen stehen sie im

Allgemeinen selbständig uud unabhängig vom Arabischen

Einfluss da.

Der am meisten nach Norden vorgeschobene Neger-

Stamm ist die Tebu-Familie, welche sich selbst Teda nennen

uud eng mit den Kumin und Büdduma verwandt siud. Die

Wohnsitzt der Ted» sind in der Wüste nördlich vom Tsad-

8ec, dann im fruchtboren Ccntral-Afriku, westlieh und öst-

lich vorn gcnuunlcn Wussorbeekcu.

Als kriegerische* Volk sind sie immer auf einen Angriff

genistet, vielleicht kann auch Vorsicht dabei zu Grunde

liegen, das* zwei sich begegnende Tebu auf 10 Schritt und

mehr Entfernung von einander Halt mueheu , sich in die

Hucke setzen, den laugen Spicss aufrecht in der rechten

Hand haltend: Lahin k/nnahn ruft der Erste, worauf der

Andere grtla inna dunnia hinüber antwortet. Nun ergiessen

sich beide in unzählige Lahd. Lahä, Lahti. welche, je höf-

licher man sein will, man um so mehr repelirt. Nachdem

sie sich so einer Untersuchung unterworfen und nichts

Verdächtiges gefunden haben, nähern sie sich; man giebt

n'. Q^-r. MitU.eiianKea. 1807, Heft II.

sich mit den Fingern einen leichten Druck, ohne jedoch

die Hand wie bei den Arabern und Berbern hernach zum
Hunde zu führen, und der zuerst Angeredete wiederholt

dann gtlta inna dunnia. worauf der Andere Lahin krnnoho

antwortet.

Sind die Leute mit einander bekannt, so fragt man sich

nun gegenseitig nach Familie, Frau, Kind, Vieh, Markt-

preisen, seinen gemeinsamen Freunden und Bekannten,

welche einzelne Fragen immer durch viele killahii. killa-

htmi. killa Allaha unterbrochen sind; man fragt, ob Feinde

am Wege lauern, ob der Weg oder ein anderer vorzuziehen

sei, ob die Brunnen nicht verschüttet seien &c &c, immer

eben angeführte Worte untermischend.

Dio Weiber grüsseu sich ganz auf ähnliche Weise-, was

die Worte aubelangt, nur unterlassen »ie natürlich die Vor-

sichtsmaassregel , sich auf weite Entfernung von einander

niederzusetzen. Eine Frau redet indes* nie den Mann
zuerst an, sondern erwartet den Gross, wobei sie dann

niederkniet, während dio Männer bloss hocken; Frauen

unter sich pflegen indess auch nur zu hocken, in Gegen-

wart von Männern jedoch nehmen sie immer eine knieende

Stellung ein.

Tritt man in ein Huus, so ist der gewöhnliche Gross la-

biiraka (aus dem Arabischen) und die Autwort Ubara Lahd

(aus dem Arabischen). Kinder, Verwundte und Freunde,

letztere jedoch sehr ausnahmsweise, küssen sich zärtlich,

jedoch küssen Kinder einem heimkehrenden Vater, oder

kommen sie selbst von einer Heise zurück, nur die Hand.

Beim Abschieduehmen sagt man ttmesfhe* (au» dem

Arabischen) , während der Bleibende ki/liihiide nachruft.

Jederzeit kann man daun noch killahü. killahe'nui, killa

AUaha sagen.

Der Gruss der Tebu gegen eiueu König oder Maina

(Prinz) ist ganz auf gleiche Weise.

Bedeutetid ceremoniöser in ihren Grüssett sind die Ka-

mm-, die Miindara- und Büddunia-Völkcr, obgleich sie unter

sich, sowohl wns Worte als Handlung anbetrifft, wenig

oder gnr nicht von einander abweichen. Da die Höfe und

Grossen die.-er Stämme mit Ausnahme der Büddutmi Moham-

medaner sind, so wird auch eben nur von den Höflingen

das tuaUmu aleikum gebraucht, während das Volk sich bei

seinen nationalen Grussei) hält.

Als Ei)igangi>gru&s bedienen sich diese Stämme gewöhn-

lich der Worte Laie. Luit, Laif und erkundigen sieh dann

nach dem Zustand der Dinge im Allgemeinen mittelst der

13
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Worte aß Fabar (l'abar kommt aus dem Arabischen, von

el- achbar, die Neuigkeit, während ofi echt Kunuri ist).

Diess wiederholen sie mehrere Mal, indem nie «ich oft die

Hand dabei reichen, oft auch nicht. Gleich darauf — und

diess ist sehr bezeichnend für die empfindlichen Neger —
erkundigen aic »ich nach dem Zustande der Haut : nda U'ge.

wie ist die Haut?, und schulten hin und wieder, namentlich

wenn sie Mohammedaner sind, ein Uamd alldhi ein. Sehr

gebräuchlich ist auch der bei allen Sudan-Negern eingebür-

gerte Grus» Fiißa. der jedoch auch aus dem Arabischen

entnommen ist und so. viel wie Friede bedeutet.

Das eben Angeführte gilt beim Grössen zwischen Glei-

chen, sobald indes* ein Niederer einen Höheren antrifft oder

besucht, gestalten sich die Verhältnisse ganz anders; der

Nieder«' wirft sich vor dem Höheren auf die Erde, berührt

mit der Stirn den Sand und untermischt die gewöhnlichen

Laif. Laif, mit häufigen Allakdbondjo. Gutt sei Üir gnädig,

oder tii/tikl>rro dtijti, [Gott |
lasse Dich lange Zeit

|
leben"].

Dies« Letzte entspricht also wörtlich dem Arabischen Allah

ithol amrek. Will man sehr höflich und unterihänig »ein —
und namentlich geschieht das vor dem Sultan — , so streut

man sich etwas Staub auf sein Haupt oder macht wenig-

stens die Miene, als ob man es thiite. Ks gehört iiberdiess

zum guten Brauch; einer höheren Person nicht ins Gesicht

2H sehen, sondern beim Kcdcn den Kopf seitwärts zu

drehen. In Mändarn, wo am Hofe, die alten Sitten noch

reiner bewahrt sind, bemerkte ich sogar, dass stimmtliehc

Höflinge und Anwesende dem König dm Kücken zudrehten,

selbst wenn sie mit Seiner schwarzen Majestät sich unter-

hielten, als ob sie die Macht und Herrlichkeit des König-

lichen Antlitzes nicht ertrugen könnten; auch selltst am

schon eivili'irteren Hofe von Borau pflegen die alten kognaun

(Plural von kogna, welches Wort Harth so treffend durch

unser Deutsches „Hol'rath" übersetzte) noch eine gleicho

Sitte zu beobachten.

Die Frauen, welche, in Boniu, ob mislemate oder Heiden,

alle unvt-rschleiert gehen, überhaupt eine den Männern voll-

kommen gleich berecht igte Stellung sich zu bewahren ge-

wusst haben, grüsse» sieh unter einander auf ganz gleiche

"Weise, falls sie mit Männern zusammenkommen, erwarten

sie indes*, wie «bis ja auch bei uns der Fall ist, dass mau

sie zuerst grüsst.

Andere Redensarten der Kam'iri , welche sio jedoch mit

anderen um sie herum widmenden Neger-Stämmen gemein

haben, sind: ndüni, nilak kc flifia — adak le Päßa. kt TiSfia U.

Letztere Redensart ist sehr gebräuchlich und bedeutet un-

gefähr unser „wie geht es?" Endlich haben sie für „Will-

kommen" die aus dem Haussu herüber bekommene Redensart

utte-umr: dieser letzte Ausdruck kann auch für „danke"

benutzt werden, obgleich die Kanüri für „ich danke"

i verschiedenen Neger-Stämmen.

da« echte, aber fast nio angewandte Wort gode-ngin

haben.

Geht man von Bornu westwärts, g© stösst man zu-

nächst auf die grosse Nution der Haussu , augenblicklich

von den Fulan oder FcllBta beherrscht. Ehedem auch unter

grossen nationalen und despotischen Dynastien stehend, sind

ihre BegrüsBuugen auch natürlich sehr ceremouiö«. Eine

Frau begrüsst z. B. einen Mann uur knieend und unterwegs

kniet sie so longo am Wege nieder, bis der Mann vorüber

ist ; tragen sie dabei eine Bürde auf dem Kopfe, so setzen

sie dieselbe nb. Der männliche Theil der Bevölkerung

macht weniger Umstünde, namentlich wenn es sich um
Gleiche dreht; eine einfache Berühruug der Finger, dio

man hernach zum Munde fuhrt, mit dem auch in Bornu

eingeführten Ausruf Utiimto, nunno oder Vrffia reicht ge-

wöhnlich hin. Als Zeichen der Freude, namentlich bei eiuem

frohen Zusammentreffen, haben die Huussücr rtjau-djat.

Sind sich zwei Individuen näher bekaunl, so erkundigen

sie sieh spezieller nach dem gegenseitigen Befinden: „Ate-

hh". „wie bist Du?", .M Mßa". „mit dem Frieden", d.h.

sehr gut, oder .,Irwin Fiißn" . wie geht's?", was (1er An-

dere mit „raukn schidrdr toi amrek" '„ich danke, Gott ver-

längere deine Existenz", wovon die letzte Hälfte Arabisch

ist) erwiodert. ..Allnh tchifiäka ioreil" ist der den Segen

j

Gottes auf da» Hunpt eines Freundes erflehende Schlussgnis*.

Vor einer höheren Person oder einem Könige- werfen

sich dio Haussier wie die Kam'iri in den Stuub und streuen

sich etwas Sand auf das Haupt oder machen doch die Be-

wegung nach. Allgemein ist auch die Sitte, das» ein Nie-

derer, falls er vor einem höher Gestellten »ich zeigt, die

Tobe von den Schultern zurückzieht, und fast alle Neger-

Stämme einschliesslich die Kanüri haben in ihrer Sprncho

einen besonderen Ausdruck für diess Zurückschlagen.

Guuz anders in ihrem Auftreten sind die Fulan oder

Fellata, die sich scll>st Pul!© nennen und in Sokoto nnd

Gando zwei der mächtigsten und grössten Reiche in Central-

Al'rika gegründet haben. Diess rätselhafte V#lk, nach

dessen l'rsitzen man bis jetzt vergeblich gesucht hat und

von dem man nicht weiss, ob man e» zu den Negern,

zu der Mnlovischen oder der weissen Race rechnen soll,

und das hauptsächlich zwei Hauptstämmc bildet, dio so-

genannten Bornu-Fulan und die Mele-Fulan, ist zum Theil,

und namentlich die Mele-Fulan, schon vor Zeiten zum Islam

|

übergetreten, während auch noch Viele und namentlich die,

welche dem Nomadenleben treu geblieben, Heiden sind.

Sie haben durch ihre lange Praxis der mohammedanischen

Religion Vieles aus dem Arabischen entlehnt.

„Alfah rhiua, Allah rhina" rufen sie sich beim Begegnen

zu und es entspricht diess unserem „grüss' Dich Gott", das

l'äfia haben sie ebenfalls wohl aus dem Arabischen bekommen
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und ihr ma<P Allah, matT Allah, welch«.« bei ihnen einen

besonderen Grad von Zufriedenheit bedeutet und für „danke"

gebraucht wird, lfcst »ich ebenfalls auf das Arabische zurück-

führen. Immer freie*, nie geknechtetes Volk haben die

Fellata gar keine besonderen Coremonion beim Grusse und

in Garo-n-Bautschi (Jakobo) hatte ich Gelegenheit zu sehen,

wie bei den öffentlichen Audienzen, die der Sultan oder,

wie die Pullo ihn tituliren, Ldmcdo gab, Jeder ohne Um-
stände eich nähern konnte.

Um „guten Morgen" auszudrücken, bedienen sich die

Fulou des Wortes ualü/jim . um „guten Abend" zu sagen,

des Worte« inßnidjim: außerdem schalten sio überall vidi,

JumbM ein, Worte, die sich nicht genau übersetzen lassen,

aber einen besonderen Urad von Zufriedenheit und Freude

ausdrücken sollen.

Fast ganz fremd vom Einttussu dos Arabischen sind die

Grüsse der am Benue nu&ässigen Stämme der Afo- und

Bassu-Negcr. Obschon sie von den llaussaern das Stunno-

uüano und rdfia-rdfiu hordbergouommcu haben, wenden sie

es jedoch selten unter «ich an, alle Fremde dagegen be-

willkomraen sie mit dem Arabischen Grusse mibah-mäbah

(zusammengezogen aus marabuh), der ihnen jedoch auch nur

durch Vermiltehiag von Hanseat zugekommen ist. Voll-

kommene und echte Fetisch-Anbeter haben sie aber sonst

von den religiösen Grlisseu der Araber gar keine nnd beim

Begegnen unter sich haben sie den eigentümlichen Gebrauch,

dass Bie sich den Vorderarm an einander legen, der Art,

das* einer dem anderen den Ellenbogen umfasst, dabei äus-

sern sie dann ihre nationalen Grusse kundo-kundo, kundort,

kundokora. die sie je nach den Umstanden läugerc oder

kürzere Zeit wiederholen. Da sie nur kloiuc, von einander

unabhängige Staaten bilden, so ist bei ihnen von Hoch und

Niedrig keine Rede.

Die, welche hauptsächlich den Schiffsverkehr auf dem

unteren lietiue besorgen, rufen sich im Vorbeifuhren dio

einfuclwteu Vokale zu, und wenn sie ihr Kauoe nirht an-

halten, um mit dem Führer des entgegenkommenden Kuura-

slummes einige Züge aus der langen Pfeife, die Alle immer

bei sich haben, zu rauchen, so lassen sie es von Weitem

bei Ein, o. a. o. «. a. ria. o. a. o &e. bewenden. Sie

rufen sich diess so lange zu, wie sie ihre Stimmen hören

können.

Die am Niger ansässigen Nyfu- Völker, welche Theil

eines macht igeu Königreiches sind, haben viel ausgebildeter»

Formen und Worte, um den Gruss auszudrücken, als die

eben genannten Bussu- und Afo-Ncger.

Beim Begegnen machen sie eine knixendo Verbeugung,

ja untergeordnete Leute bleiben so lange in kuixender Stel-

lung, bis der ganze Qruss vorüber ist Dabei nehmen sie

den Ilut nach Art der Europäer ab, sowohl wenn sie sich

als Gleiche griissen als wenn ein Untergebener sich vor

I einem Höheren befindet. „Guten Tag" drücken sie durch

j

belM aus, worauf der Angeredete, mit nuidjiobü. ich daüke,

oder aku-brni . wie geht es? antwortet. Beim Weggang
' sagt man mteda, ich gehe, und erhält dann ein uauamttlji,

grüsse zu Hause, mit auf den Weg. Abends bietet man
aku-begr'di , guton Abeud, und bekommt odjilo-tudni zurück.

Beim Aufstehen fragt man uamini, hast du gut geschlafen?,

oder alti-boldtun. hast Du die Nacht gut zugebracht?

Vor ihrem Fürsten — in dic*em Augenblick ist es Koni«

Massahan — sind die Nyfenser sehr demüthig. Ich be-

merkte, dass, so oft der König einem der Anwesenden etwas

Schmeichelhaftes sagte oder ihm einige Kola-Nüsse, welche

überall in Centnil - Afrika bei den Negern unseren Kaffee

vertreten, gab, der so beglückte Ncgor an diu Thürc eilte,

sich prosternirte, indem er dem König den Hucken zuwandte,

und Sand auf sein Haupt warf, ohne weiter Etwas dabei

zu reden.

Leider gingen mir beim Übersetzen von Ikorodu nach

Lagos, wo einer der fürchterlichsten Tornados noch um

Schlüsse der Heise uns fast alle durch Schiffbruch dahin

gerafft hätte, meine Papiere, welche die interessanten Auf-

zeichnungen über die Grussformen der Ydruba-Neger enthiel-

ten, verloren. Durch dio zahlreichen Missionen, dann durch

dio vielen Bücher, welche über die Yöruba - Sprache durch

den gelehrten Bischof Crowther (ein ehemaliger Sklave und

jetzt ein tüchtiger Verbreiter dos Christenthums und der

Civilisation unter den Negern) herausgekommen sind, lassen

sich indess Details leicht bekommen.

Die Yörubu sind das höflichste und demüthigste Volk

der Welt. Niemand begegnete uus in den dichten Urwäl-

dern, der nicht seiu aku-aku oder akuabo gerufen hätte;

unter sich beknixten sich die Männer und blieben oft in

knixender Stellung, bis sio sich uusgegrusst hutton. Vor

ihren Häuptlingen und Königen werfen sie «ich platt auf

den Bauch und legen oft noch die rechte und dann die

linke Wange in den Staub. Erst auf einen Wink oder ein

Wort vom König erlaben sie sich, um in hockender Stel-

lung zu reden.

Bei den Idjebu (s. Grundemann's Missions-Atlas), die ui-

! gentlich nur ein Zweig der Yöruba sind, ist ebenfalls das sich

auf deu Buuch Werfen gebräuchlich, mir wird es noch, 6obald

das Individuum »ich auf die Erde geworfen hat, mit einem

eigenen Schnalzen der Fingur der rechten Hand begleitet»

indem »iu den rechten Arm dabei rechts seitwärts vor sich

her schleudern. Es machte einen ganz komischen Eindruck,

wenn König Tnpper iu Logos, der jetzt von den Engländern

pensionirt ist, in die O'Swuld'sche Faktorei kam, um mit

uns zu frühstücken, wie sümmtliehe Sklaven, sobald sie

denselben erblickten, ans alter Ehrfurcht wie auf Kommando
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sich auf die Erde warfen und mit den Fingern der Rechten

ein Schnippchen schlugen bei fortwährendem Kufen von

aku-aku.

Nachstehende Xegorgrüsso verdanke ich den freundlichen

Mitthtiluugen der Herren Wiedmann uud Locher, die, an

der Westküste von Afrika als Missionäre der Basler Gesell-

schaft stationirt, ihrer Gesundheit halber nuch Europa

herübergekommen sind.

Die Akkra-Xeger (an der Goldküste) begrüssen Eich dcB

Morgens mit Ateno, ausgeschlafen?, worauf der Angeredete

erwiedert miicuo djogba , ich liabe gut geschlafen. Beim

Begegnen rufen sie kennt odje, wo kommst Du her?, und

der Angeredete sagt Bl*-o, Friede, oder auch filo. Glück auf,

und yae, ich danke. Letzteres sogt man besonders, wenn

mau Leuten begegnet, die eine Last trageu oder beim Ar-

beiten sind. Die Akkra- Völker nehmen den Hut ab und

machen eine Verbeugung; siud sie mit einer Tobe bekleidet,

so raus* dieselbe zurückgeschlagen werden, namentlich vor

Höheren streift mau sie von den Schultern.

Betreten sie ein Haus, so fragen sie Teoyotmg, wie geht

es?, und erhalten miye-djogba, ich bin wohl, Jtur Antwort.

Beim Abschiede des Abends sagen sie miya mm«, ich gehe

schlafen, und der Andere erwiedert ya wuo djogba, geh',

schlafe wohl.

Ausserdem haben die Akkra eine Menge Redensarten,

um sich nach Abwesenden zu erkundigen : Djeibi, wie

geht's den Leuten dort? Ameye-djogba, sind sie wohl?

Yeiktbukeho, wie geht's den Weibern, den Kindern und den

Schwangeren? (nach Herrn Locher liegt diess Alles in dem

Einen Wort). Arne ft ame ye djogba, sie alle sind wohl.

Überdies* bemerkt Herr Locher, das« bei den Akkra-Xegcrn

jetzt überall das Englische good moming eingebürgert sei, wie

,
dos überhaupt wohl an der Küste von Guinea der Füll ist.

Noch romplicirtcr gestaltet sich nach Herrn Wiedmann

bei dou Tji -Negern (0tji-tribo6, Grundemann) das Gnissau.

Für „gnten Morgen" haben sie magyt, für „guten Tag" mahao,

für „guten Abend" madyo. Im Allgemeinen ist der Gegen-

grus» Yaaberar «der Ytt-adyo. Dann aber richtet sich, was

merkwürdig genug ist , Gruss und Gegengruis nach dem

Tage der Geburt; so ist Frage und Antwort z. B. ganz

verschieden, ob ein Individuum Montags, Dienstags oder an

einem anderen Wochentage geboren ist. Ein Montags Ge-

borner z. B. bekommt ya zum Gruss,

Für „gute Xucht" sagen diu Tji-Xegor me-noftdo und er-

halten ya da ya zur Autwort. Wie befindest Du Dich?

drücken sie durch Wo ho tedtng aus und me ho ye, ich bin

wohl. Sie erkundigen sich durch ming mu ye, wie steht'»

iu der Stadt?, und erwiedern darauf ming mu ye fu, in der

Stadt steht's gut.

Begegnen sieh zwei, so ist der gewöhnliche Gruss aichia.

Wo kommst Du her? Wußke, oder von wo bist Du? woko/ie.

Endlich nantf ye , reise glücklich. Für Willkommen haben

die Tji-Xeger mit allen Yciruba-Völkern das aku-abo gemein.

Häutig mischen sie ein me adnmfo. mein Freund, mein

Wohlthäter, unter ihre Grüsse. Besondere Ceremonien beob-

achten die Tji-Xeger bei üiren Grüssen nicht.

Die Schweiz,

ihre geologische Aufnahme, neueste Spezialkarten, neue Generalkarten von IL Berghaus

und C. Vogel.

CMit Kart*, sieh« Tafel 11.)

1. Die geologische Aufnahme der Schweis.

Die geologische Aufnahme der Schweiz, die, was Gross-

artigkeit ihrer Anlage, Gediegenheit uud Gründlichkeit ihrer

Ausführung und rührigen Fortgang anlangt, ihres Gleichen

ii der Welt sucht, hat in den letzten Monaten drei wuchtige

QuurtbUnde zur Publikation gebracht, Lieferung 3, 4 und 5.

Diese bisherigen ö ersten Lieferungen sind folgende:

1. Lief. OuolojrinLc Dc»cln<ibunit «Im Canton» Bsnel und der an-
grmttndeii ÜcK.tf, tob Prof. Dr. All». Müller, mit l KCoyrnoati-
«cfcra tth(r»i,lil»lL»rt* in 4 Ul. and 2 Profil-Tafeln, 1863 1'rri»

1» Fratjti

S. Lief. Orolnipuho Dsfehrribttng ,i«r nnnUwtJichen Gebin;« »nn
tirsubunden, tuh Prof. Theobald, mit S Karten und 18 Protil-
Tafclu. I8S4. Prei» Ii Franci

S. Linf. Qmlagiach« B«acbreibtu>i; der aCdäiÜRbos Gebirge von Grau-
bandfD, «ud Prof. Theobald, mit 1 Karte und 8 Profil-Tafeln, 1K67.
Preis 3i> Franc«.

4. Liof. Oeologuicu« Beschreibung dea Aarganor Jnra'a, tob Casimir
Mocacli, mit 2 Karten nqd IS Tafeln. I8Ü7. Prri* 35 Franc»

5. Lief. UeoU.eUib« BcathreibusK Je» Pilat«, von Prof. F. J. Kauf-
mann, mit I Karte and tO Tafeln, enthaltend gwlogistbe Durch-
schnitte, G«birg.»n%iehten und Potrefaitm, 1867 Prci. 20 fr.

Die beiden ersten Lieferungen besprachen wir in dieser
Zeitschrift 1863, S. 114, und 1HC5, SS. 161 ff. Das in

j

der dritten Lieferung behandelte Gebiet gilt allgemein als

der schönste Tlicil der Rhätischen Alpen, denn in keinem
anderen Theilc derselben erhellen sich die Gebirge» zu so
kolossalen Hohen und maleriechen Formen, in keinem anderen

Digitized by Google



Die Schwei«. 337

gewinnen die Gletscher solche Ausdehnung und senken sich

so tief in die Thäler hinab, nirgends sind grossarlige Aus-

sichtspunkte von gewaltigen Höhen leichter zu erreichen.

Dazu kommt diu höchst merkwürdige Beschaffenheit des

Obcr-Engodins, wo auf Höben von mehr als 5000 Fuss »ich

ein weites flaches Hochthal mit grossen Scc'u ausbreitet,

in welchem grosse Dörfer von städtischem Aussehen den

Wanderer überraschen, welcher dort alles dos liudct, was

sonst nur grössere Städte bieten. Es kommt dazu das Bad

St, Moritz, die leichte Erreichbarkeit der nicht minder be-

deutenden Bader Tunisp, La Presc und Bormio, der kurze

Übergang naoh Italien durch die schönen Thiüer Fos<']iiuvo

und Bergell und gar viele« andere Merkwürdige und

Schone.

Deshalb iet jene Gegend in neuerer Zeit in hohem Grade

der Zielpunkt der Vergnügungs - Reisenden geworden und

das früher in seinem laueren fast ganz unbekonnte Gebirge

wird von kühnen Bergsteigern in deu verschiedensten Rich-

tungen begangen. Die wissenschaftlichen Forschungen stehen

gegen diese touristischen Ausbeutungen bedeutend zurück,

namentlich haben nur Wenige versucht, den verwinkelten

Gcbirgsbau zu entwirren, der allerdings durch »eine Masse

sowohl als durch seine Vielgestaltigkeit gleichsam erdrük-

keud auf den Geist wirkt.

Zahlreiche, zum Thcil Bahr schwer lösliche Schwierig-

keiten bieten schon die Lagorunga-Ycrhältni»be des krystal-

limschen Gesteins, welches bei weitem den grössten Thcil

des (iebietü einnimmt, das Verlultniss der kristallinischen

Schiefer zu den massigen Gesteinen, die zahlreichen mulden-

förmigen Einlagerungen von Sedimentgestein in ersteren.

Nicht geringer sind die, welche bei deu mehr nördlich auf-

tretenden grösseren Hassen von Sedimentgestein durch Aus-
i

fallen ganzer Formationen und andere Unregelmässigkeiten, !

namentlich durch Mangel au leitenden Fctrefakton entstehen,
j

Was aber besonder» Untersuchung und Bestimmung er-
j

schwert, sind die zahlreichen, mitunter höchst merkwür-

digen Übergänge der Folsarteu in einander, bei den ge-

schichteten offenbar Folge von Umwandlung, bei den mas-

sigen bald von gegenseitigem Durchdringen und Durch-

setzen der einzelnen Gesteine, bald von wirklichem Übergang

verursacht, welchen man nicht ander* als durch Stoffwechsel

erklären kann. Hierzu kommen die rutliselhaften , bisher

noch förmlich unerklärbarcn Erscheinungen, welche das Auf-

treten der zahlreichen Serpeotino und der gewöhnlich mit

ihnen erscheinenden Felsarten begleiten, die Umwandlungen

und Störungen der Lagerung*-Verhältnisse in ihrer Nähe.

Dass die bedeutenden Höhen des Gebirges, die aus-

gedehnten Gletschermosscn, die Wildheit und Unwirthlich-

keit grosser Strecken , und in Folge dessen deren spärliche

Bevölkerung, der Untersuchung nicht oben günstig sind,

braucht kaum bemerkt zu werden, wogegen freilich auch

der Vortheil nicht zu vorkennen ist, welchen man namentlich

im Engadin nicht bloss durch angenehmen Aufenthalt, son-

dern auch dadurch hat, dass bei der hohen Lage der Ort-

schaften (meist zwischen 5000 bis 5500 Fuss) bei Erstei-

gung von grösseren Höhen dieser Standpunkt ein bedeu-

tender Vorsprung ist Dos Gegcntheil findet in den süd-

lichen Tlüile.ni Statt, welche tief eingeschnitten sind und

an ihren schroffen Thalwauden gewöhnlich wenig gangbare

Pfade so wie auch wenig Orte haben, wo ein Unterkommen

zu rinden ist.

Es bodurftc der eine Reihe von Jahren hindurch fort-

gesetzten Thätigkcit eines so ausgezeichneten Geologen wie

des Professor G. Theobald, um die geologische Durchfor-

schung eines solchen Gebiets zu bewirken. „Meine Nach-

folger", sagt derselbe im Vorwort, „werden Nachlese finden,

auch vielleicht über mauchc Verhältnisse und deren Deu-

tung auderer Meinung sein ; die Gewissenhaftigkeit der Beob-

achtungen aber wird jode spätere Untersuchung anerkennen

müssen, uud wo die Umständo, die in Gebirgsgegenden wie

diese oft mächtiger sind als menschliche Kraft und Aus-

dauer, Manche» nicht so genau zu erforschen erlaubten, als

ich gewollt hätte, habe ich mich nicht gescheut, diess zu

bemerken, da es besser ist, eine Frage offen zu lassen, als

sie durch angebliche Sicherheit zu verwirren oder falsch zu

lösen. Wer jedoch Kurte und Abhandlung mit der Natur

vergleicht, wird finden, dass dieso, so weit möglich, richtig

aufgefasst und zur Kenntnis» eines bisher geologisch wenig

bekannten Gebiets ein guter Schritt weiter geschehen ist,"

Die diese Lieferung begleitende Karte ist Blatt 20 der

Dufour'schen Aufnahme, welches von Samaden und Piz Ot

im Norden bis zum Vcltliu im Süden , von Castascgna im

Westen bis Bormio im Osten reicht, uud wie die früheren

Blätter in meisterhafter Technik ausgeführt ist-

Die vierte Lieferung enthält eine ausserordentlich fleis-

sige Arbeit des jetzigen Cu.no* des Geologisch-Pnliiontologi-

sehen und Direktor des Zoologischen Museums am Eid-

genössischen Polytechnikum in Zürich , Casimir Mocsch,

über deu Aargauer Jura und diu nördlichen Gebiete des

Cantons Zürich. Veranschaulicht ist du« Resultat dieser

Arbeit auf Blatt 3 der Dufour'schen Karte, welches von

Licstal im Westen bis Schullliutjt«. n im Osten, von Sehiuzuaeh

im Süden bis über die Schweizer Greuzc im Norden reicht, also

noch weite Strecken ausserhalb des Aargaucr Jura enthält.

Für diese Gebiete wurden, ausser den eigenen Untersuchun-

gen, für das Baselland diejenigen von Müller, für deu Canton

SchnfT1iausen die von U. Stutz, für das angrenzende Schwarz-

waldgebiet im Gro6fiherzogthura Baden die von Berginspektor

Vogclgesang benutzt. Du aber der Monstab des Dufour'-

scheu Blattes bei weitem nicht ausreichte, um sämmtliche
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Unterabtheilungen von Gebirgsschichten anzugeben, so wurde

auf einem zweiten Blatte in vier Mal grösserem Maassstabe

(1:25.000) dio Umgegend von Brugg un der Aar dar-

gestellt Die geologische Ausführung des Blattes 3, aus der

Lithographischen Anstalt von H. Furrer in Neuenbürg, erreicht

nicht ganz die Vorzüglichkeit der anderen in der Winter-

thur'echen Anstalt ausgeführten Blätter, indem die Farben stel-

lenweise etwas derb aufgetragen sind und das Terrain etwas

verdecken, während für den grosseren Moossstub der Spczial-

karte von Brugg die Farbengebung ganz zweckmässig ist

Diu fünfte Lieferung bildet eine sehr vollständige Mono-

graphie des Pilattu von F. J. Kaufmann, Professor der

Naturgeschichte am Gymnasium und Lyccum in Lu/ern, mit

einer geologischen Spezialkartc im Maasastabc von 1 : 25.000,

9 geologischen Durchschnitten und 1 4 meist geologisch kolo-

rirten Ansichten , welche zusammen eine ausserordentlich

belehrende Darstellung der Geologie, Orographio und Topo-

graphie dieses berühmten Berges bieten, nicht wenig erhöht

durch die treffliche Einrichtung, das» eben so wohl die

Farben in Karte, Durchschnitten und Ansichten, als auch

die Maaasatabe für die Karte , die Längen und Hohen der

Profile alle gleich sind. Der Pilatus bietet in geologischer

Hinsicht viel Interessantes, einen grossen Wechsel der La-

gerungs - Verhältnisse und Formationen, und er eignet sich,

da er in neuerer Zeit durch Erbauung von Gasthöfen und

Anlegung vieler Wugc leicht zugänglich gemacht worden

ist und seiner prachtvollen Aussicht wegen häufig bestiegen

wird, in ausgezeichneter Weise zur Belehrung für alle die-

jenigen , welche sich für das Studium der Geologie inter-

essiren. Der Wichtigkeit des Gegenstandes entsprechend,

hat der Verfasser demselben nicht nur alles dasjenige abzu-

gewinnen gesucht, was für dio geologische Wissenschaft und

Topographie von Interesse ist, sondern auch ein besonderes

Gewicht gelegt auf Verständlichkeit und Brauchbarkeit, damit

auch Laien, die sich mit der Geologie vertraut machen und

den Pilatus als ein Lehrmuster benutzen wollen , insbeson-

dere junge Leute, denen die Anfangsgründe der Geologie

nicht ganz unbekannt sind, in den Stand gesetzt seien, sich

bei ihren Exkursionen leicht curecht zu finden und die

Kluft, welche zwischen dem todten Buchstaben der Theorie

und dem lebensfrischen Borne der Erfahrung In-pteht, aus ei-

genen Kräften aufzufüllen. Bei der immer mehr wachsenden

Bereisung der Schweiz bildet dieser ao zugängliche, in jeder

Beziehung interessante Berg mit Hülfe dieser ausgezeichneten

Monographie fürwahr einen trefflichen Gegenstand geolo-

gischer Studien. Aber auch für den gewöhnlichen Touristen

ist das Werk von Interesse und Nutzen und als Ergänzung

jedes Reisehandbuches zu betrachten, da es in seinem

ersten Abschnitt eine genaue und eingehende Beschreibung

der topographischen un dorographischen Grundzüge enthält

Wenn man bedenkt, dass die Geologische Commission

der Schweiz erst seit 1859 besteht, das« die vielen aus-

gezeichneten Geologen, die an diesem grossartigen Werke

arbeiten, aus einer alljährlich von der Bundesversammlung

neu bewilligten unbedeutenden Unterstützung nur ihre Aus-

lagen und Reisekosten erstattet bekommen, so hat man alle

Ursache, über das bereits erreichte schöne Resultat zu

staunen und sich zu freuen, noch mehr aber über das, was

binnen Jahresfrist dem Publikum als weitere Ergebnisse

vorgelegt werden soll: nicht weniger als 3 oder 4 neue

Lieferungen (nämlich eben solche umfangreiche , stattliche

Uuartbändc mit herrlichen Karten), von denen zwei den

grösseren Thcil des Jura — die Blätter 7, 11, 16 des

Dufour-Atlas — , eine dos Hügcllaud zwischen Aarau und

Luzern, oder Blatt 8, und eine andere die südlichen Wallis-

thäler, oder Blatt 12, betreffen.

Es dürfte keine andere Regierungskaasc der Welt geben,

die durch die Aufopferung und Uneigonnützigkeit wissen-

schaftlicher Männer auf eine so billige Weise zu einer aus-

gezeichneten geologischen Aufnahme ihres Landes kommt,

als die Schweiz, und wir können nur wünschen, doss nie-

mals Anstand genommen werden wird, der Geologischen

Commission die nöthige geringe Summe zu bewilligen, und

daas dio Bundesregierung der Schweiz nie vergessen möge,

welche Ehre sie schon mit der glänzend durchgeführten tnpo-

graphitchtn Aufnahme der Schweiz (dem Dufour-Atlas) vor

der Welt eingelegt hat.

Zwar nicht zur Schweiz gehörig, aber als einen di-

rekten und unmittelbaren Anschluss an deren geologische

Aufnahme bildend ist die Österreichische geologische Auf-

nahme zu betrachten, die ebenfalls in der jüngsten Zeit

zum Anfang einer äusserst wichtigen Publikation ge-

schritten ist:

Oeologitche f!W*i< btokarte der Österreichischen Monan liir, nach

den Aufnahmen der K. K. Geologischen Reichs-Anstalt bourbeitet

Ton Frans Ritter tob Hauer. IS III., 1:576.000. 40 t.
—

Dm oh als erste Lieferung publirirt 1867 Blatt V: Westliche

Alpealinder. 5 A. Wien, Beck. (Mit einer TorÜufigeu Beelen-

schrift in 8*. 20 pp.)

Haid nach Beendigung der sogenannten Übersieht»-Auf-

nahmen durch die K. K. Geologische Rcichs-Anstalt unter

der früheren Direktion des Herrn K. K. Hnfiathes W. Ritter

v. Huidinger, welche mit der Sommorcampagne 18G2 ihren

Abschlug» fanden, wurde die Herausgabe einer geologischen

Übersichtskarte der Osterreichischen Monarchie in Aussicht

genommen , und mit den vorbereitenden Arbeiten zur Aus-

führung dieser Unternehmung begonnen. Die erste Aufgabe

des hochverdienten jetzigen Direktors der Geologischen

Reichs-Anstalt, Ritter v. Hauer, war es, die zu verschiedenen

Zeiten und von verschiedenen Geologen, naturgemäss nicht

immer unter völlig übereinstimmenden Anschauungen, meist
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in Maassstiiben von 1:28.800, 144.000 und 288.000 bear-

beiteten Original-Karton iu ein möglichst harmonisches Ge-

samiutbild au verciuigen und für dasselbe ein Vergleicheudes

Farbonschcma zu entwerfen , um die in den verschiedenen

Ländern unterschiedenen Formations- Abtheilungen in Paral-

lele zu «teilen. Diees geschah auf einer 10 J Fuss langen

und 7
J

Fun« hohen Karte des Maassstahcs 1: '183.000,

wovon die jetzt in Publikation begonnene eine weitere Re-

duktion ist. Abev obgleich ein möglichst kleiner Maussstab

gewählt ist, wird die gnuio Karte doch 12 stattliche Bllittor

umfassen. Nächst diesem Blatt V wird zuerst Blatt VI

ausgegeben werden, umfassend den ganzen auf Österreichi-

schem Ucbiet liegenden Thcil der Alpenkette, was gnoz

zeitgcroäss ist und allgemeines Interesse erwecken wird, da

unseren Europäischen Alpen von Juhr zu Jahr mehr Beach-

tung zugewandt wird, touristisch und wissenschaftlich. Aus-

führliche Erläuterungen, welche das durch diu Karte gege-

bene« Bild zu ergänzen und zu vervollständigen bestimmt

sind, werden vorbereitet, sollen aber erst mit der Heraus-

gabe der letzten Blätter abgeschlossen werden, wahrend in-

zwischen jedem erscheinenden Blatte ein kleines Heft mit

den nüthigsten Nachweisungeu über die für dasselbe be-

nutzten Materialien und mit einer gedrängten Darstellung

des auf demselben zur Anschauung gebrachten Gebiets bei-

gegeben wird.

Das jetzt publieirte ö. Blatt bringt die ganze Westhälfte

der Österreichischen Alpen-Länder, östlich bis etwas Uber

den Meridian vou Licnz oder des GrossgWkner hinaus.

Sehr verdienstlich und interessant ist es, dass die Darstel-

lung nicht an den Landesgrenzen aufhört, sondern vielmehr

ausgedehnt wurde, im Norden Uber die durch Günther«

klassische Arbeiten so genuu bekannt gewordenen Bayeri-

schen Alpen bis an die Bayerische Hochebene, im Süden

über die ohnedem noch von der K. K. Geologischen Kcichs-

Anstalt aufgenommenen Lombardischen und Venetiauer Al-

pen bis zur l'o-Eheno, im Westen bis zum Ithejnthale, Val

di Mosoca, Val di Tieino und dem Lugo Maggiore. Ausser-

ordentlich klur scheidet eich schon bei dem flüchtigsten

Blick mit' dieses Blatt die mächtige, vorwaltend aus krystul-

linisL-hcn Schiefergestciuen bestehende Mittelzone der Alpen

von den hauptsächlich aus versteinerungsführenden Sediment-

gesteinen bestehenden Nebenzoncu im Morden und Süden,

deren Fuss unter die Diluvialgebilde der Ebenen taucht.

Es ist allgemein anerkannt , welche hohe Gcdicgcuhoit

die Arbeiten der Geologischen Reichs-Anstalt besitzen, wel-

ches umfangreiche Gebiet von derselben umfasst wird, welche

riesige Arbeit in nur etwa 20 Jahren von dieser, von Hai-

dinger gegründeten und lange Jahre geleiteten, gegenwärtig

unter Hauer stehenden Anstalt durchgeführt wurde. Es

muss diesen Männern und ihren zahlreichen Mitarbeitern

eine hohe Genugthuung gewähren, in der vorliegenden Karte

dos Gusummtresultat ihrer Arbeiten und Leistungen über-

schauen und vorführen zu können. Die Lithographische

Anstalt von F. Koke in Wien, in der diese Karte gestochen

und gedruckt wird, hat sich wahrend eines nur kurzen

I

Bestehens zu einer solchen Tüchtigkeit emporgeschwungen,

dass auch die äussere Ausführung ihrem inneren Werth ent-

i

spricht; die Ausführung ist zweckmässig, deutlich und klar,

das sehr complicirto Farbenbild — es waren nicht weniger

als 47 verschiedene Farbeu darzustellen — sehr sauber

und schön, durchaus gelungen.

So können Österreich und die Schweiz mit grosser Be-

friedigung auf die geologischen Aufnahmen ihrer Gebiete

hinsehen, sie stehen unter den Europäischen Staoton, die

gegenwärtig Tüchtiges uuf diesem Felde leisten, in erster

Reihe, neben Bayern, PrcuBsen, den Niederlanden, Schweden,

England; Frankreich, Dänemark, Norwegen besitzen ältere

gut« geologische Arbeiten; Spanien, Russland haben nur

erst Geucrelles aufzuweisen.

j

2. Neuest« Spozial- und Generalkarten der Schwei«.

Von der schönen Clinton- KarU ron Luvrn in 1 : 25.000 ')

liegen uns wieder zwei neue Blätter vor, Blatt 4 und 9,

so dass dieselbe nun bis auf zwei restirendo Blätter,

1 und 10, welche auch noch im Laufe dieses Jahres voll-

endet werden sollen, erschienen ist. Dieses treffliche Karten-

werk enthüll die Isohypsen von 10 zu 10 Meter, 5 ver-

schiedene Klassen von Strassen und Wegen (ausser den

Eisenbahnen &c).

Eine technisch ausserordentlich gclungeno Arbeit ist oino

A'drfV vom Canton Uri in l ; )00.01)0 , dadurch gewonnen,

j

dass die betreffenden Thcile der 4 Kupferplattou aus Du-

four's Atlas zusammengesetzt wurden ; die Zusammensetzung

ist so ausgezeichnet bewerkstelligt, dass wir nicht im Stande

waren, die Linien zu entdecken, wo dicss geschehen ist,

ausser bei einem Vergleich mit den Dufonr'schen Blättern

selbst, — gleichzeitig ein Beweis, wie genau und einheit-

lich diese in jeder Beziehung gearbeitet ist.

Die vorgehenden Wwko sind aus dem Atelier des Meisters

im topographischen Kupferstich, H. Müllhaupt iu Bern. Der-

selbe hat in neuester Zeit einige hübsche topographische

Vorlegeblätter, Afoditrt ilr Tt,jn.;/nijj/iie . herausgegeben:

1. Elements de Topographie, ein Blatt im Mst. von 1 : 12.500,

vierfach neben einander, das erste bloss mit Situation (Trait),

das zweite mit Situation und Schrift (.Trait et Lettre), das

dritte mit dem Terrain in Isohypsen von I zu 4 Meter

' (avec courbes), das vierte mit dem Termin in Strichmauier

j

(avec hachures). Preis 1 Franc. 2. Topographische Kurte

') 8. ücot r. Mitth. JS04, S. 440. lBtO, 8. 3M.
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von Thun mit Umgebungen, 1:25.000; diese« schön ge-

stochene Blatt ist ganz besonders deshalb bemerkenswerth,

weil das Terrain von einer zweiton Kupferplatte braun in

die schwarz« Schrift- und Situationsplatte eingedruckt ist,

und zwar von einer mit der Roulette sehr fein und sauber

tintirten Platte. Der Effekt ist eben so schön, sauber und

klar uls diu Terrain-Darstellung vollkommen und erschöpfend,

weil die schwarze Platte dio Isohypsen von lü zu 10 Meter

enthalt. Ein solcher Buntdruck von Kupferplattcn ist na-

türlich bei weitem schärfer, sauberer, weicher und effekt-

voller als die gewöhnliche Chromolithographie. Eine noch

grössere, eben so erfolgreiche Anwendung des Farbendrucks

vermittelst Kupferplattcn ist in einem dritten Plane, Am-

Söhlingen und Umgegend, bewirkt, hier sind sogar 4 ver-

schiedene Platten gebraucht : blau für das Flussnetz, schwarz

für die übrige Situation und die Schrift , braun für die

Höhenkurven und grün für den Wald ; das Resultat ist in

gleichem Mausse befriedigend. Der Preis dos Kärtchens

von Thun ist 1} Francs, von Amsoldingen 1 Franc.

Der Schwur Alpenklub arbeitet wie bisher Jahr für

Jahr rastlos um Ausbau Schweizerischer Geographie und
Kartographie und publicirt in jedem Bande Karten, die als

Ergänzungen oder Supplemente zu Dufour's Atlas und an-

deren bisherigen Kartenwerken zu betrachten sind. Mit

hohem Interesse lasen wir im neuesten Jahrgange (für 1866)

S. 7 : „Das Central-Comite ist. beauftragt, im Kinverständniss

mit anderen Vereinen, die ähnliche Zwecke verfolgen wie

der Schweizer Alpenklub, bei den betreffenden Bandet-

behürden dahin zu wirken, dass die Eidgenössische topo-

graphische Karte im Maassstabe und in der Manier der

Original- Aufnahmen veröffentlicht werde." Der Maassstab

der Original-Aufnahmen ist für die mehr ebenen, hügeligen

und stärker bewohnten Theilo der Schwei« 1 : 26.000 , für

das Hochgebirge 1 : 50.000, und es wäre grossurtig, wenn den

Bestrebungen des Alpenklubs Folge gegeben würde und wir

in Zukunft eina vollständige Kurte der Schweiz in diesen

Maassstüben bekämen; wir fürchten über, dass vor der Hand
keine Aussicht dazu ist. Desto verdienstlicher sind die ein-

zelnen Karten in die sen Maassstäben , die vom Alpenklub

alljährlich auf eigene Kosten ausgeführt und publicirt werden.

Ks liegen deren neuerdings wieder 4 Blätter vor, alle in

1 : 50.000, von denen zwei mit dem 3. Jahrgang im vorigon

Jahre pubhvirt, die beiden anderen für den diesjährigen Band
ausgeführt wurdi o, i lalich die Silvrctta-Oebirgsgruppc (im

nordöstlich! a Theile Graubündcus), die Gebirgsgruppe zwi-

schen Lukmanicr uud La Oreina und die Gebirgsgruppe

von der Point Ol i

1

n t''
1 Combin) bis zum Mont

Colon (dir he Theil dir Walliser Alpen); letztere

besteht nun 2 Bl. uiiü reich! im Norden bis zur Rhone.

Diese Karten lind tUe im vierfachen Farbendruck: Flussnetz

und Gletscher blau, ubrii;« Situation, Schrift und Fels

schwurz, Isohypsen von 30 zu 30 Meter braun, Wald grün;

sehr schiitzensWerth und interessant ist die Angabe der

Routen neuerer (üetscherfohrrr und Forscher auf den beiden

ersten dieser Kartenblätter. Das Blatt von der Gebirgs-

gruppe zwischen Lukmanier und La Oreina, von der be-

währten Hand von R. Leuzinger, zeichnet sich vortheilhaft

durch seine Ausführung aus; es sind darin nämlich nicht

bloss dio Isohypsen nach Schatten und Licht stärker oder

schwächer ausgeführt, sondern das ganze Terrain mit einem

braunen Tono unterlegt , so dass ein prächtiger Effekt er-

zielt, die Übersichtlichkeit und das Verstunduiss aber un-

gemein erhöht wird. Das Blatt bietet auf diese Weise wieder

eine neue Art der Darstellung und gehört zu den schöu-

sten und gefälligsten topographischen Spezialkarten, die wir

kennen. — Nach dem neuesten Beschluss des Central-Corai-

te"s des Schweizer Alpenklub sollen die Karten in Zukunft

mit Rücksicht darauf abgegrenzt und ausgeführt werden, dass

sie schliesslich eine Reihe anschliessender und ein Ganzes

bildender Blätter bilden; zunächst sind daher für 1867 und

1868 4 Blätter (von denen oben bereits '2 besprochen wur-

den) zur Ausführung bestimmt, welche die Walliser Alpen

vom Laufe der Borga bis zum Laufe der Zermutter Visp

umfassen. Wird für 1869 die Gotthardgruppc festgesetzt,

und durch diese Karte diejenigen von 1863, 1864 und 1865,

Tödi, Trift, Medels, mit einander verbuuden, so erhalten

wir ein zweites Ganzes in 50.000, das für die verschie-

densten Zwecke benutzt werden kann und ein sehr werlh-

volles Kartenwerk bilden wird. Werden die Karten alsdann

gegen Westen
,
gegen den St. Theodulpass , so wie gegen

Osten, gegen den Silvretta, fortgesetzt, so werden wir in

einigen Jahren die ganze Schweizer Gebirgswelt von Osten

nach Westen in Einer Reihe vor uns haben, und es bleibt

dann nur noch übrig, Ergänzungen nach Süden und Norden

anzubringen.

Von ueueren Oeneralkartm der Schweix muss zuerst

Erwähnung geschehen des nordöstlichen Blatte« der schon

früher von uns besprochenen („Geogr. Mitth." 1865, S. 161)

4blättrigcn offiziellen Karte der Schweiz in 1:250.000,

sauber in Stahl gestochen; in dem neuen uns vorliegenden

Probedruck ist auf den ersten Blick die gründliche, seit zwei

Jahren geschehene, Überarbeitung im Stich zu sehen; wir wis-

sen jedoch nicht, ob das Blatt für die Drucklegung reif ist

oder ob dasselbe noch weiterer Nachhülfe bedarf, ehe es

zur Publikation gelungen soll.

In diese Kategorie gehören ferner dio betreffenden Blätter

der /let/maHn'mhcn Karte voh Iteuttrhland in 1 : 200.000, die

nunmehr zum Theil in Angriff genommen sind, nachdem

die ganze Schweiz nebst Österreich und den Niederlanden

zu den noch am meisten im Rückstände befindlichen Theilen

gehört hatte. Ks dürfte indes» noch viele Jahre dauern,

ehe die Blätter der Schweiz publicirt sein möchten, und

dann werden sie natürlich nur den Rang einer Generalkurte

einnehmen. Die Schweiz fällt auf 1 9 Sektionen, von denen

nur erst die nördlichsten 5 Greuzblätter vorliegen ; ein

Probeabdruck des von F. Handtke im J. 1861 gezeichneten

Blattes 321 (Ober-Engadin — Bormio) ladet uns indes» ein,

des Kartenwerkes un dieser Stelle zu gedenkeu, und zwar

hauptsächlich in Bezug uuf die Art der Durstelluug und

Ausführung des Hochgebirges.

So lange es Karten giebt, so lange ist es die Aufgabe

und eine Streitfrage gewesen, auf welche Weise die Un-
ebenheiten des Bodens am riehligsten, besten und anschau-

lichsten durzustellen sind, und nachdem Lehma'. . sein System

senkrechter Beleuchtung und fest abgegrenzter Sehraffirskalen

aufgestellt hatte, glaubte man ein auf wissenschaftlicher
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Grundlage beruhendes, anscheinend ausreichende» and endgül-

tigus System zu besitzen; man hat sich darin aber ge-

täuscht, denn so lange dasselbe nur auf die geringen Er-

hebungen Nord- und Mittel-Deutschland» Anwendung fand,

zeigte es sich probat, wo es sich aber um die Zeichnung

unsere» Europäischen Hochgebirges handelte, erwies es sich

als unzureichend. Wer die Alpen kennt, »eine racsser- und

sagoartigen scharfen Uräte und Kämme, der wird gewiss

erkennen, das» dieselben vermittelet der Lehmann'schen

Methode eben so wenig darstellbar sind als ein Messer selbst

mit seiner Schneide von Null Breite und seinen nahezu

senkrechten Seiten, — Schneide oder Kücken und beide

Seiten oder Abhänge wurden nach Lehmann nur durch einen

zusammenhängenden ununterbrochenen schwarzen Klex be-

zeichnet werden können.

A wir vor 3 Jahren („Geogr. Mitth." 18G4, 8. 439)

den Gegenstand näher erörterten, schlössen wir mit der

Bemerkung: „Wir müssen uns also bei Zeichnung de« Hoch-

gebirges zur Dufour'schen Schule bekennen und sein Werk
als dos vorzüglichste bisher erreichte Muster einer Hoch-
gebirgskarte hinstellen; es ist ja nicht unmöglich, doss auch

mit senkrechter Beleuchtung eine gute Darstellung erzielt

werden möchte, allein dioss muss erst durch die praktische

Ausführung erwiesen werden, wir wenigstens kennen noch

keine danach gezeichnete Karte, die der Dufour'schen gleich

kommt" Wir hatten damals den Wunsch, zur weiteren Ver-

folgung und Tllustrirung der Frage einen Thcil der Sehwoiz

mit senkrechter Beleuchtung mich dem LchmanuVhcu System

ausgeführt in dieser Zeitschrift vorzulegen, jene Reymann'-

sche Sektion überhebt uns dessen, indem sie ein Stück

der Dufour'schen Karte in Lehmonn'scher Monier um-
gezeichnet vorführt Bei dem ersten oberflächlichem Anblick

erscheint dasselbe sauber gezeichnet und mit aller Sorgfalt

in Kupfer gestochen; wenn man es aber mit den Dufour'-

schen Originalen (Blatt 15 und 20 der Schweizer Karto)

vergleicht, dann sieht man orst recht deutlich, wie sehr es

gegen diese zurücksteht: hier hat Alles einen nutur-

gemässen , plastischen, lebendigen Ausdruck, dort ist Alles

steif, widernatürlich, gedrechselt ohne Charakter und Leben,

die felsigen Partien hölzern und ohne rechte Vereinigung

mit den gewöhnlichen Böschungen, — mit Kinem Wort, die

Darstellung bei weitem weniger der Natur entsprechend uls

bei Dufour '). Wir bleiben daher treue Anhänger der Du-
four'schen Manier topographischer Terrain-Zeil hnung, so lange

') Wir wollen bei dieser Gelegenheit erwähnen, das» tu dem Rey-
masa'scben Karten««?!« unauegeseUt gearbeitet and tüchtige Fort-

schritt« creielt Verden; sie e«it 1881 reroflenttiebte neue Blätter liegen

ans tot die Sektionen

B\ Tandern 81, Haag 209, OlmttU
8*, Kipen 8.1, Rotterdam 389, Basel

9*, Flensburg 8t, Anthelm 185, Linden
9*, A|*nr*de 1 144, Hemfeld (im Stich) 186. Kusses

10
,
Ltttjenbarg

j
148, Dresden

! 191, Bormlo (im Stich)

94 , Lübeck i 182, SchweUifurth 398, Otprile

67 , Ounpen ! tOl, Bamberg 380. Trient

Einige dieser Blätter erscheinen ohne Veränderung genau eo wie
vor 1869, t. B. 89, 989 und 330, andere teigen einen ungeheuren
Fortschritt gegen die habere Ausgabe, ». B. 94 (Ulieck) und 144 (Uers-
feld); bei den Hoebgebirge-Blttern, vi« 393 (Caprile), 330 (Trient), iat

deullicb tu ersehen, vie wenig die altmodische Terrain-Zeichnung für

die Darstellung des Hochgebirge« genügt, wie wenig solche selbst der

berühmt« Terrainsteeher Heinrich Broee, ton dessen Hand eie noch
sind, »u beleben wnsste, — ei fehlt das nlbare Verständnis« der Alpen

retennann's UecgT. UittbeUungen. 1887, Heft IX.

bis mau uns den Beweis liefert, das* nach der Lehmann'schen
Manier ein Hochgebirge ebenso gut gezeichnet werden kann.

Dass aber die schiefe Beleuchtung allein nicht genügt,

um eine gute Karte des Hochgebirges zu produziren , und
duss nur eine zweckmässige Anwendung derselben, verbunden
mit einem gründlichen Verständnis« des Gegenstandes und
einer gewissenhaften und sauberen Durchführung im Stande

ist, eine befriedigende Darstellung der Schweiz zu erzielen,

sehen wir recht deutlich an der so eben publicirtcn Karte
der Schweix von 11. Letttinger im Maattttabr 1 : 400.000.

die wir in keiner Weise loben können. Abgeseheu davon,

das« dieselbe durch den Umdruck bedeutend beeinträchtigt

ist, und dass durch die blosse skizzenhafte Ausführung der

nicht zur Schweiz gehörenden Theile der Totaleindruck ganz
verloren geht, so befriedigt sie uns im Ganzen und Einzelnen

ganz und gar nicht. Man sieht auf ihr weder den südlichen

Fuss der Alpen , noch den nördlichen ; die Schweizer Tief-

ebene und der nördliche Theil der Alpen, ohnedem nicht

gehörig vou einander markirt durch die Termin-Zeichnung,

sind gänzlich verwischt durch die ganz wirr durcheinander

stehende, ohue Überlegung arrangirtc, schlecht gestellte, ge-

schmacklose, oft undeutliche Schrift. Dos Terrain selbst ist

ohne Studium und Nachdenken gearbeitet, man sehe nur

z. B. wie sehr die Bemina-Gruppe, ja die ganze Ost-Schweiz

gegen die West -Schweiz zurücktritt Die Gletscher- und
Schneegebiete, die eben erst durch die Dufour'sche Karte

ins Klare gekommen sind, bilden ein wildes Durcheinander,

das den Zusammenhang nicht im Entferntesten ahnen lässt.

Da giebt selbst die bescheidene kleine Sehulkartc von Herrn.

Berghaus (Tafel 11), abgesehen von ihrer richtigen und
klaren Übersieht, viel mehr. Die Poststrassen und Post-

bureaux sind unzweckmäßiger Weise mit derselben Farbe

kolorirt wie die Landes- und Cantonsgrenzen. Und obgleich

grosse Theile der Kurte mit Schrift ganz vollgepfropft sind —
wodurch sie ja doch keine Spezialkartc wird — , findet man
im Einzelnen viele Mängel und Fehler, die zu notiren uns der

Baum fehlt Die Karte ist kurzum in jeder Beziehung ganz

mittolmüssig, und weder als Übersichtskarte noch als Bciso-

karte irgendwie befriedigend, zumal gegenüber dem herr-

lichen Kartenmaterial, welches wir heut' zu Tage von der

Schweiz besitzen. In wie weit bei ihrer Anfertigung blosse

merkantile Gesichtspunkte maassgebend gewesen sind, wissen

wir nicht; wir bedauern aber, eine solche Karte von R. Lcu-
zinger zu sehen, dem Autor verschiedener trefflicher topogra-

phischer Spezialkarten ; freilich kann nicht Jeder, der eine gute

Speziulkarte macht, auch eine gute Generalkartc ausführen.

Es sei hier rckapitulirt, was von neuen Generalkarten,

bearbeitet nach der Dufour'schen Kurte, in Angriff genommen
oder vollendet vorliegt:

1. Hermann'* Karte, uuf 1» Blättern, MansssUb 1:900.000
2. Of&Molle General-Kart« in 4 Ii! . Hat. 1:950.000. (Xordöst-

liches Blatl fertig, s. oben.)

im Ganten und Küuelncn , der Gletackerwclt 4r. j man rergleiche mit

Blatt 330 l'aji'r's Adamello - Fresanella - Alpen im 17. Krgäniungsheft
der Geogr. Mitth. — Sehr auffällig ist, dass bei Sektion Basel in Aus-

gaben tos 1HG7 und rar 1869 die Brückl." bei dieser Html! Uber den
Rhein fehlt.

Ausser den Sektionen Uormio und Uersfeld sind gegenwärtig im Stirb:

Coln. Cassel, Coburg, Penig. Nordbausen, Hamburg und Frankfurt s. M.

;

die Sektionen Hersfeld, Cöln, Cassel und Hamburg sollen noch in diesem

Jahre ausgegeben worden.

44
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3. Alpine Club Map of SintMrland and Iii« adjaeeot Conntrin,

4 Bl., Hat. 1:250.000. ConstnicUd uoder tbe üuuediate esperia-

ttndence of the Alpine Ciuk, London, Loi»(pn»n». (Da» nord-

*r»tliilie Blatt, Sektion 1, mit Ba»cl, Luiern, JnterLa<heo, ürin-

drlvatd, B»rn, Frtiburi;, Nencliittl, kürzlich putykirt, Frei»

C »Ii. oder 1 Ttlr. ; n lieirt um noch nicht Tor.)

1. R. Lrozüuer, Karte der Scnweu, 8 Blätter, M«t 1:400000.
Bern, lialp, 1867. Preia 3) Thlr.

5 C. Vogel, Schweix, Mit. 1:925.000. (In Sticlor « lland-Atlaa,

JuMau^alie, Lief. 21.)

0 Htnn. Ilrrifhau«, 8<tw*iz, Mit. 1 ; 1.800.000. (In Stulrr'» Schot-

Atta», oeueat* Ausgabe Nr. 19.)

3. Neue Goneralkarten der 8obweiz von H. Berghnus
und C. Vogel.

„Unsere Mittheilungen sollen sich dadurch von ähn-

lichen Schriften unterscheiden, dass sie auf sorgfältig bcar-

tteiteteii und sauber ausgeführten Karten das Endresultat

neuer geographischer Forschungen zusammenfassen und

graphisch veranschaulichen" , — so hiess es in unserem

Vorwort „Oeogr. Mitth." 1855, S. 2. Es ist aber nicht

der alleinige Zweck unserer Karten, die Entdeckung*»

geschichte der Erde im engeren Sinn zu verfolgen, eine

neue Keise in Afrika, ein neues Stück Route in Australien,

eine Flusaaufnahme in Süd-Amerika, den Nord- oder Südpol

zu bringen, sondern auch die Geographie unseres Europäi-

schen Erdthcils fortaus zu berücksichtigen. Hier kommen
aber nicht nur in Betracht die neuen Bereicherungen, die

wir durch die grossen Arbeiten der Europäischen Aufnahmen
gewinnen und welche kartographisch wiederzuspiegeln nicht

im Plan und Umfang einer solchen Zeitschrift sein kann;

es liegt uns vielmehr näher und ist viel besser am Platz,

neben thatsächlicheni Stoff die verschiedenartigen Methoden
kartographischer Darstellungen zu berühren und zu illu-

striren. Wir haben deshalb von Anfang an zum Thcil aus

diesem Gründe auch manche Karte eines mehr topographi-

schen Charakters aufgenommen, wir haben im Laufe der

Jahrgänge eine ganze Suite verschiedenartig aufgefasster nnd

ausgeführter Schichtenkarten vorgeführt , &c. — und wir

sind mit beiden Klassen von Karten noch lange nicht zu

Ende. Von der „Terrainskizze vom Herzogthum Coburg"

und „Forbes' Karte vom Mer de Glace", beide in unserem

ersten Jahrgang („Oeogr. Mitth." 1855, Tafel 16 und 17)

bis zur topographischen Karte des Thüringer Waldes um
Eiseuach und Buhla und der Ubersichtskarte der Schweiz

[Tafel 9 und 11 im diesjährigen 7. und gegenwärtigen

0. Heft), — alle diese und ähnliche Blätter gehören zu

ein und derselben Kategorie von Karten, die nicht bloss den

jeweiligen Standpunkt der Kenntnis» des betreffenden Theilcs

der Erde, sondern auch Illustrationen der sehr verschieden-

artigen kartographischen Darstellungsweiscn sein sollen.

Nachdem wir nun auch von Anfang an die Kartographie

Europa's im Allgemeinen und diejenige dor Schweiz im Be-

sonderen ganz speziell verfolgt, liegt es uns überhaupt nahe,

neben den vielen Spezialkarteu auch dieser zwei General-

karten näher zu gedenken, und die kleinere derselben, eine

Schulkarto der Schweiz, selbst beizugeben (s. Tafel 11%
Wir haben insbesondere die Kartographie der Schweiz seit

Jahren hauptsächlich deshalb so scharf aufs Korn gonommen,
weil wir dieselbe in hohem Grade als ein geographisches,

topographisch-kartographisches Bildungsinittel betrachten, und
wenn es uns bisher nicht vergönnt war, gute Reduktionen
und Ubersichtskarten der Schweizer Aufnahmen zu nennen,

so muss es uns freuen, dass die zwei Karten von Berghaus

und Vogel die ersten uns vorliegenden sind, die unmittelbar

nach denselben reducirt und bearbeitet wurden, und gründ-

liche und gewissenhafte, sauber gestochene Übersichten der

Dufour'schen Karte abgeben. Allen bisherigen Goneralkortcn

lag die vollständige Reihe der Dufour'schen Blätter noch

nicht vor. Lehrreich sind auch beide gleichzeitig zur Publi-

kation gelangende Karten neben einander vergleichsweise,

jene, für Schulzwecke bestimmt, so einfach und wenig detail-

li« als möglich, dos Terrain in allgemeinen Zügen, während
diese den Zweck einer möglichst speziellen Karte erzielen soll.

Die VogeVtch« KarU, indem sie sich von der Lehmaun'-

schen Methode der Terrain -Zeichnung losmacht, und dem
Dufour'schen Vorbilde mit schiefer Beleuchtung folgt, ist

ein in hohem Grade gelungenes, ausgezeichnetes Terrain-

Bild, das eben so naturwahr und treu alle wichtigen Einzeln-
' heiten , als auch die Gliederung der Alpen in ihren ver-

schiedenen charakteristischen Gruppen klar, deutlich nnd

plastisch wie ein Relief zur Anschauung bringt; sio hebt

das Gebirge besser heraus als selbst dio nahezu in fünf Mal
grösserem Maassstabo gezeichnete Reymann'sehc Karte, jener

oben besprochene Theil des Engadin. Diese Karte muss

allen Kartenfreunden eine Freude sein
, ganz besonders

I

denen , die sich , wie wir es gethan > Jahre lang eingehend

mit Schweizerischer Kartographie bescliäftigt oder dns Land
aus eigener Anschauung kennen gelernt haben; wir haben

die Schweiz in vielen Richtungen wiederholt durchwaudert mit

besonderer Rücksicht auf die Terrain -Gestaltung, und müssen

sagen, dass uns diese Karto bei wiederholter Durchsicht als

eine treffliche Darstellung der Schweiz im Ganzen und Einzel-

nen, als die beste bisher erschienene Oeneratkarte erscheint.

Die Schweiz ist in ihren ebenen Theilcn dicht bevölkert, dicht

besäet mit Städten, Dörfern und Weilern, industriellen und
I landwirtschaftlichen Etablissements und Lehranstalten, im

!
Gebirge mit vielen bemerkenswerthen Bergkuppen, Aussichts-

punkten, berühmten Gletschern, einzeln stehenden HötoU,

Pässen, Borgübergängon, Wasserfällen u. dgl., dos Lund im

I

Allgemeinen reich an historisch intoressanten Punkten, Ka-
pellen, Wallfahrtsorten, Schlössern und Ruiuen ;

— alle diese

Punkte sind in grösster Reichhaltigkeit angegeben; es hat noch

keine Karte dieses Maassstabes neben einer so vollständigen

Terrain-Darstellung auch alle bemorkenswerthen Ortschaften

I

und Punkte mit so grosser Klarheit und Leserlichkeit gebracht

als die vorliegende, ein Resultat eingehender Studien und
Benutzung der betreffenden umfangreichen Literatur neben

der Schweizerischen Vermeasungskartc. Das Sirasscnnetz so

wie die eröffneten und noch im bau begriffenen Eisenbahnen

wurden nach den zuverlässigsten Tracees und Quellen bis auf

die Gegenwart nachgetragen, die Klassiiikation der Orte nach

dem letzten Census vom 10. Dezember 1860 bezeichnet

Die kleine StfaUkarte der Schutts van Jltrm. Btrghatu

(Tafel 1 1) hat ähnliche Vorzüge, nur dass dieselbe, wie ge-

,

sagt, mit Rücksicht auf ihren Zweck so generell und einfach

gehalten ist als möglich und auch einen etwas verschiedenen,

wir möchten sagen iudtviduell verschiedenen, Ausdruck der

Terrain-Zeichnung trägt. Weil es uns um das Terrain-Bild zu
thun war, haben wir in dieser Ausgabe dor Karte, als Beigabe

zu diesem Heft, alles politische Kolorit ausgelassen. Die Kart«

giebt gleichzeitig ein Beispiel von dem, was in neuester

Zeit für die Renovirung von Stieler's Schul-Atlas geschieht.
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Eine neue Deutsche Geographische Gesellschaft.

Zu dcu sechs bereits bestehenden Geographischen Gesell-

schaften Deutschlands , iu Berlin, Frankfurt a. M. , Darm-
stadt, Wien, Leipzig, Dresden, ist kürzlich eine siebente hin-

zugekommen, „der Verein für Geographie und XttHrtci»»en-

tehafUn in Kiel", welcher durch eine namhafte Beisteuer

rüstig mit Hand anlegte zur Förderung des Hauch'sehen

Forschungs-Unteruehnicns '), noch ehe wir über »eine Grün-

dung näher berichten konnten. Die Gründung geschah am
26. Februar 1867, bei welcher Gelegenheit folgende Sta-

tuten de« Vereins festgestellt wurden:

1. Zweck des Verein». — Der Verein erstrebt in erster

Beihc Austausch des Winsenswerthen in Geographie und
Naturkunde unter seinen Mitgliedern. Er betrachtet es

ferner als seine Aufgabe, den Sinn für die*e Wissenschaften

in Kiel zu vermehren und auch mit weiteren Kreisen in

Verkehr zu treten.

2. Vereinuittimgen. — Er halt an jedem ersten Moutag
eines Monau, Abends 7 Uhr begiunend, eine Sitzung, in

welcher ein grosser Vortrag und kleinere Mittheilungen

entgegen genommen werden. Ausserdem sind gemeinnützige

wissenschaftliche Fragen zu stellen und zu diskurireu, so

wie die geschäftlichen Vorlagen zu erledigen.

3. Um auch iu weiteren Kreisen der Stadt zu wirken,

werden einige der grossen Vorträge öffentlich gehalten. Nach
Vollendung des Vortrage«, der in der Begel nicht über eine

Stunde dauern dürfte, werden die Verhandlungen in ge-

schlossener Sitzung fortgeführt.

4. Die wissenschaftliche Sitzung dauert in der Regel

nicht länger wie bis »i Uhr, nach dieser Zeit sind weitere

Mittheilungen und Fragen nicht zulässig.

5. Beiträge. — Jährlicher Beitrag ist 2 Thaler Preuss.,

halbjährlich praenümerando mit 1 Thaler zahlbar, welcher

für dio wissenschaftlichen Zwecke des Vereins noch Bcschluss

desselben verwendet wird. Ausserdem werden diu Kosten

der Versammlungen vierteljährlich repartirt und mit 1 0 Pro-

zent Zuschlag für Bitdung eines Fonds eingefordert.

6. Eintritt neuer Mitglieder. — Der Verein erwirbt sich

dadurch nene Mitglieder, dass auf Vorschlag über eiue in

Aussicht genommene Person ballotirt wird; bei Zustimmung
von l

/i der Anwesenden wird eiue Aufforderung zum Ein-

tritt an dieselbe erlassen. Das Vorschlagsrecht steht jedem
Mitgliede de« Vereins zu.

i . Einführung von Axmcärtigen. — Auswärtige dürfen

als Hospitanten eingeführt werden.

8. Funktionäre de* Vereint. — Es werden mit einfacher

Majorität für jedes Jahr zwei Präsidenten, zwei Sekretäre

und ein Kassenführcr erwählt.

9. Die Prätidenten. — Die Präsidenten leiten, der Begel

nach ein um das andere Mal wechselnd, diu Sitzungen. Sie

bestimmen die Reihenfolge der kleinen Mittheilungeu , bei

jedoch im Allgemeinen die Priorität der Anmeldungen
berücksichtigen ist, und stellen dio Fragen zur Diskus-

Sie kündigen am Endo jeder Sitzung den grossen

Vortrag für die nächste Sitzung au.

10. Die Sekretäre. — Die Sekretäre führen das Pro-

tokoll und die Korrespondenz des Vereins.

1 1 . Der Kautnführer. — Der Kassenführer hat die

Gesellschaftsbeiträge nach §. 5 zu erheben und für das

Gesellschaftslokal Sorge zu tragen. Iu der zweiten Sitzung

des ueueu Jahres hat derselbe dem Vereine Rechnung abzu-

12. Abänderung der Statuten. — Zur Abänderung der

Statuten ist absolute J
/3 Majorität erforderlich. Jedes Mit-

glied wird durch Xameiisunterechrift auf die Statuten ver-

pflichtet. Der Austritt steht Jedem jederzeit frei.

Präsident dieser neueu Geographischen Gesellschaft ist

Professor Karsten in Kiel, die Zahl der Mitglieder betrug

am 1. Mai bereits 80.

Mit herzlicher Freude registriren wir die Gründung
dieses Verein», der ein neuer Beweis ist, dass das Interesse

für Geographie bei uns iu Deutschland wächst ; bereits zählen

wir 7 Geographische Gesellschaften , während das übrige

Europa (incl. der neuen Scnietä Gtvgrafica ItaUaim) deren

nur 6, Asien 3, Amerika 4 aufzuweisen hat. Mochten in

ollen grosseren Städten, besonders auch in alien Universitäts-

städten unseres Vaterlandes solche Vereine gebildet werden,

die nicht bloss geeignet sind, das Interesse für die Erdkunde
zu nähren uud zu wecken und ihr stete neue Freunde
zuzuführen , sondern auch schliesslich zu eineJ grossen ge-

meinschaftlichen geographischen Wirksamkeit führen dürften.

Aber abgesehen davon, dass wir in dem Verein zu Kiel

eine neue geographische Hülfstruppe an und für sich be-

grüeseu, freuen wir uns ganz besonders darüber, dass sich

derselbe au einer so wichtigen Deutschen Floltenstatiou be-

findet, uud können uns nicht versagen, dem stillen Wunsche
Worte zu leihen, dass Kiel dereiust der Ausgangspunkt seiu

möge für wichtige Deutsche nautische Entdeckung« - E.xj*'-

') Geo«r. Mittb. t887, Hftt VI. S. ti!

Statistisches über Süd- Australien. Ende 1866.

Die statistischen Nachrichten, welche wir im Folgenden

Uber die Englische Kolonie Süd-Australieu zur Mittheiluug

bringen, beziehen sich auf das Datum des 31. Dezbr. 1H6G.

Die Bevölkerung beträgt 169.D5!» Seeleu. Im Jahre 1866
wurden geboren 6772 und es starben 2743. Die Zahl der

Öffentlichen Schulen , die unter der Aufsicht der Regierung

stehen, beläuft eich auf 2'ii und 11.651 Kinder wurden
darin unterrichtet. Dazu kommen noch die Privutinstitute.

Die Hauptstadt Adelaide mit einer Grundfläche von
3609 acres zulilt 23.400 Eiuwohuer und hat 1200 Ver-

kaufsläden.

Der Hafen Port Adelaide ist 7 miles von Adelaide ent-

fernt uud beide Orte sind seit 1856 durch eine Eisenbahn

mit einander verbunden.

Der grösste Fluss Murray ist mit llach gebauten Dampf-

booten auf 2500 miles befahrbar.

Die Importe ergaben den Werth von L. 2.835.142 und

kamen, mit Ausschluss von L. 112.330. sämtutlidi aus

Englischen Besitzungen.
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Die Exports betrugen 2.539.723 L., macht per Kopf
der Bevölkerung 14 L. 19 s. 5 d. Die drei Hauptartikel

der Ausfuhr bestehen in Wolle (990.174 L. im J. 1866),

Kupfer (810.192 L.) und Weizen und Mehl (625.525 L.). —
Der Eingangszoll ergab 230.328 L. In den letzten 3 Jah-

ren ist Kupfer im Wcrthe von 3 Hillionen L. aus den

verschiedenen Kupferminen, anter denen die Moonta auf

Wallaroo die bedeutendste der Welt ist, gewonnen Vörden.

Diu Lunge der Lokomotiv-Eisenbahnen betrügt 56 miles.

Auf Beschluss des Parlament« vom 9. Januar d. J. ward
sofort der Bau einer Eisenbahn von Bosoworthy nach For-

rester» (Verlängerung der Northern Line) und einer Seiten-

Eisenbahn von Dry Creek nach Port Adelaide in Angriff

genommen. Die Länge der Pferdeeisenbahnen , theüs voll-

endet, thoils noch im Bau begriffen, betrügt 90 mücs. Auf
Beschluss des Parlaments vom 10. Januar d. J. wird jetzt

noch eine solche von Hoyle's Pleins nach Port Wakeneid
gebaut.

Die Länge der Telegraphen betrugt 1582 miles, welche

58 Stationen mit einander verbinden. Der erste Telegraph

wurde 1856 zwischen Adelaide und Port Adelaide errichtet

Im J. 1866 wurden 121.153 Telegramme befördert tind

ie Summe von 12.584 L.

Die heissesten Monate des Jahres sind Januar (höchste

Temperatur im letzten Jahre 110° Fahreuhcit, fast 35* R.)

und Februar (115* F. = 37" R.), die kältesten Juli (di-

vergirte vou 38° F. bis 66° F.= 2*,7 R. bis 15° R.) und
August (von 37° F. bis 78' F.).

Der Rogenfall betrug auf dem
20,108 Zoll.

Die
18S5 1M4

Worden «».899 73.993

Rindvieh 204.892 158.057

Sclisffn und Lämmern 4. 10«.»30 3.779.308

Die Annahme iu den beiden letzten Posten resultirt

von der grossen Dürre des Jahres.

Das Verhältnis» der Verbrecher ist in Süd - Australien

wie 1:56«, in Victoria wie 1:423 und in Neu-Süd-Walea

wie 1 :433.

Auf je 216 Seelen kommt eine Kirche oder ein Bethaus.

C/7. ö.)

Northern Territory tn Nord-Australien.

Ray in Xord- Australien ist seit dem 11.

diese« Jahres aufgegeben und verlassen, der Union Jack

weht nicht langer an den Ufern von Escape Cliffs und dor

alte Häuptling Mira hat mit seinem Stamme die Herrschaft

über da« unwirthbaro Land aufs Neue angetreten. Was
bereits als City of Palmerston in diu neuesten Karten Au-

i

straliens eingetragen war, muss nunmehr wieder gestrichen

werden, denn diese Stadt war in der That auoh nur pro-

jektirt, in Wirklichkeit aber nie beschlossen oder gar vor-

messcu und aufgelegt worden.

AU M'Kiulay nach seiner unglücklichen Expedition in

Northern Territory, worüber ich im 2. Hefte der „Qeogr.
Mittheilungen" von diesem Jahre ausführlichen Bericht ge-

geben, am 26. September 1866 sehr unerwartet in Adelaide

eintraf, meldete gleichzeitig dor Acting Government Resident

Mr. Manton, der dem unfähigen Colonel Finni» im Kom-

gofolgt war, an die 8ud-

der Rückkehr von M'Kinlay und Genossen er sich

bei der schwachen Mannschaft (25 Personen) nicht mehr
in der Loge befinde, sich auf Entdeckungen oder Vermes-
sungen einzulassen, um so mehr, als es eine bekannte Sache

sei, dass im Umkreise von 100 Meilen kein Land zu finden

sei , das vermessen zn werden verdiene. Auf diese Nach-

richt hin bcschloss dio Assembly, die ganze Expedition so-

fort zurückzuholen, und die Kolonial-Rogierung miothete zu

diesem Zweck einen kleinen Dampfer in Sydney, den

„Eogle", der noch einiger Havarie endlich am 22. Dezember
in Adam Bay einlief. Am 11. Januar Nachmittags 4 Uhr
verlies» derselbe mit der ganzen Northern Temtory-Expe-
dition und den Regierung» - Vorräthen Adam Bay. Einer

von der Gesellschaft schrieb um diese Stunde in seinen

Bericht für ein Australisches Blatt : „Dio vielen Eiugobornen,

welche uns bei unserer Abreise umstehen, müssen uns für

sehr sonderbare Menschen haiton, dass wir hier nun bald

3 Jahre verweilt, einige Pflöcke mit grosser Regelmässigkeit

in die Erde geschlagen und dann wieder davon gegangen

sind. Die Kraft des Motto „finis coronat opus" ist unzweifel-

haft durch uns zur Wahrheit geworden." Der „Eagle" traf

am 28. Januar in Sydney ein und von hier kehrte die Ge-

sellschaft mit dem Passagier -Dampfer „Rangatira"

Melbourne nach Adelaide zurück, wo sie am 5.

anlangte.

Von der Expedition sind zwei Personen in Adam Bay
gestorben. Schon im ersten Jahre starb dort der Bruder

dos jetzigen Premier und Attorney General von Süd- Austra-

lien, Mr. James P. Boucaut, ein sehr hoffnungsvoller junger

Mann, und im letzten Oktober ertrank ein Deutscher Na-

i Jacob Bauer, dem wir sehr sorgfoltigo meteorologische

d, die er in Escape Cliffc anstellte, verdanken.

Mr. Manton hatte indess in den 4 Monoton, dio seit

M'Kinky's Abreise verstrichen, einige Exkursionen ge-

milcht und ich will darüber das Bemerkeoswertheste aus

seinem offiziellen Bericht au die Kolonial - Regierung mit-

theilen.

Zunächst ging Mr. Manton am 10. September in der

„Julia", einem grossen Boote, mit neun Personen den Ade-

laide hinauf und nahm anch noch einen alten Häuptling

der Adam Bay-Eiogebornen, genannt Mira, mit sich, welcher

als Dolmetscher und Führer dienen sollte; es stellte sich

jedoch bald heraus, dass sein Gebiet nicht Uber 5 oder

6 Engl. Meilen am Fluss aufwärts reichte, und darüber

hinaus wollte er ohne dio besondore Erlaubnis« des dort

herrschenden Stammes nicht einmal ein Bambusrohr am
Ufer brechen. Das Land am oberen Laufe des Adelnide

fand Mr. Manton viel höher und trockner, als er irgend

welches zuvor um Adam Bay gesehen hatte. Der Boden

war von recht guter Beschaffenheit, der Untergrund ein

strenger Lehm und darauf lagen 6 bis 7 Zoll vegetabilischer

Fruchterde, vermischt mit Lehm und Sand; das Gras war

von einer viel vorzüglicheren Qualität als in Escape Cliffs

oder Uberhaupt am unteren Adelaide. Dos Land hatte ganz

das Ausschon, als wäre es gut bewässert, ohne während
der tropischen Regen Überschwemmungen auagesetzt zu sein,

und dass es sich zum Ackerbau sehr wohl eigne und Alles

produciren könne, was im tropischen Klima einheimisch ist

„Indess", so fährt Mr. Manton fort.
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dort gefanden, den ich zur Anlage einer Stadt für die erste

Ansiedelung empfehlen könnte, denn abgesehen davon, daw
der Ort zu sehr aas der Lage wäre, bezweifle iob, ob die

Gegend dort eine gesunde ist."

Später, am 3. Oktober, machte der Governiuont-Rc&ident

mit 10 Personen eine Exkuraiou nach den AUigator-Flüasou.

Am Eost Alligator fand er alles Land, so weit seine Beob-

achtung reichte, durchwog niedrig und sumpfig und am
South Alligator wurde die Reise zu einem gefährlichen

Abenteuer, das an weiterem Vordringen hinderte. AU näm-
lich das Boot den Fluss eine Strecke hinauf war, erschienen

plötzlich gegen 60 Eingeborne, lauter kräftige junge Ge-
stalten, bewaffnet mit Keulen und Speeren. Da man gerade

vor Anker lag, so war die erste Sorge, sich frei zu machen
und das Fahrzeug in Bewegung zu setzen. Kaum war dioss

geschehen, so warfen die Eingebornen mit aller Kruft ihre

Speere auf die Reisenden und ihrer 30 sprangen ins

Wasser und Hessen os sich angelegen sein, das Boot ans

Land zu schieben. Sie wurden indess ungeschlagen und
zogen sieh auch auf kurze Zeit zurück, aber nur um
zu einem neuen, noch kühneren Angriff überzugehen.

Abermals sprangen sie in den Fluss, anscheinend ohne
Waffen, und hielten ihre Anne in die Höhe, zum Zeichen,

da»» sie Freundschaft wollten; als sie indess beim Boote

anlangten, stellte os sich heraus, dass sie ihre Waffen

unter Wasser zwischen den Zehen hielten, und sofort utla-

khrten sie mit ihren Speeren und auch der Versuch, das

Fahrzeug an das Ufer zu bringen, wurdo mit aller Energie

wiederholt Es fehlte nur oin sehr Geringes, so wäre

Mr. Manton von einem Speere durchbohrt worden. Da
Sehläge mit den Kolben und Läufen der Gewehre wenig
Eindruck auf die Wüthendeu machten, so blieb nur die Wahl i

übrig, ontweder das Schicksal des Kapitän Cook über sich
j

ergehen oder die Flinten und Revolver arbeiten zu lassen.

Die Gesellschaft wählte das Letztere. Die ersten Schüsse

irritirten sio wenig ; als sio sich aber von der zunehmenden
Gefährlichkeit der Schicsswaffen überzeugt hatten, zogen sio

sich zurück, worauf dann Mr. Manton sofort befahl, vom
Schiessen abzulassen. Es war jedenfalls oin ganz ausser-

ordentliches Glück, das die Reisenden in ihrer kritischen

Lage begünstigte, denn kein Einziger war von einem Speere

verwundet worden; indes» hielten sie es doch nicht für ge-

rathen, die Reise fortzusetzen, sondern kehrten nach Escape

Clitfs zurück.

Endlich machte Mr. Manton noch einen Abstecher nach

dem Westen, um zu untersuchen, was Fort Darwin besage.

Hier fand er einen wunderschönen Hafen mit ausge-

zeichnetem Eingänge, dem Hafen Sydney 's vergleichbar,

frei von Felsen, Riffen und Sandbänken und selbst ohne

Lootsen, Bugsirschiffe und Leuchtthürme völlig sicher. Von
Point Eraory sagt der Bericht, dass es einen vortrefflichen

Platt zur Anlegung einer Stadt darbiete und dass durch

Senken dort leicht gutes Wasser gewonnen werde. Über-

haupt geht Mr. Manton's Meinung entschieden dahin, dass ;

Point Emery und Port Darwin für die Wahl oincr Stadt

und eines Hafens der ersten Niederlassung in Northern

Territory so vorzuglich sind, dass kein Platt an der Nord-

und Westküste daselbst mit Rücksicht auf geographische

Lage, örtliche Gesundheit und Leichtigkeit in der Kommuni-
kation mit dem Inneren, wo bekanntlich sehr gutes Acker-

land existirt, einen Vorgleich aushalten kann. Point Emery
bietet eine schöne steile Seefronte von 3 bis 4 Meilen und
ist 40 bis 80 Fuss hoch, welche Höhe der Ocoan zur Zeit
der Fluth so ziemlich erreicht; nur hie und da zeigt
sich ein kleiner sandiger Strand zwischen den kleinen Buch-
ten, welche die gelegentlich von der See zurücktretenden
Klippen bilden, und oben auf dem Gipfel breitet sich eine
herrliche Ebene aus, ganz passend zur Anlegung eiuer
Stadt, von wo aus man die freiestc Aussicht nach allen
Seiton hin hat. Die Südost-Monsuus wehen von Juni bis

Dezember darüber hiu und geben dann für die übrigen
6 Monate den Nordwest-Monsuns die Herrschaft, welche die

Temperatur während der heissen Jahreszeit um ein Bedeu-
tende« abkühlen. Endlich bemerkt Mr. Manton noch, dass
es den grössten Schiffen erster Klasse, welche dereinst im
Hufen vor Anker liegen würden, kaum 2 Stunden Zeit
nähnio, um die See so weit zu erreichen, das« sie ihren
Kurs nach irgend einer beliebigen Richtung der Erde diri-

giren könnten.

Von den 100.000 L., die aus dem Verkauf von 300.000
ucres Lund in Nord -Australien gewonnen, sind bereits

80.000 h., man kann sagen, nutzlos verausgabt. Die Süd-
Australische Regierung hat jetzt den um die Bcechiffung
de» Murray-Flussos hoch verdienten Kapitän Codell beauf-
tragt, dio Küste des Northern Territory von Osten noch
Westen sorgfältig zu untersuchen und wo möglich einen
passenden Ort zur Anlegung einer Stadt für eine erste An-
siedelung auszuwählen, und os ist derselbe auch schon am
26. Februar d. J. zu diesem Zweck von Tort Adelaide ab-
gegangen. Soll nach geschehener Wahl der Lokalität die

Vermessung von 300 aercs Land zur Ausführung kommen,
so bedarf es dazu noch eines Zuschusses von nahe 50.000 L.

;

aber wo die hernehmen, das ist die besondere Frage, über
die in Süd-Australien jetzt viel diskutirt wird. {11. O.)

Die Expedition zur Aufsuchung Iieiohhardt's.

Nachrichten von Port Denisou melden, dass ein Komocl-
treiber der Leichhardt - Expedition dort angekommen und
berichtet habe, dass dio Gesellschaft wohl und munter am
23. Januar d. J. in Julia Crcek eingetroffen sei. Mau hatte

Wasser in Übcrfluss. Dio Kameele waren in ausgezeich-

netem Zustande, nur eins war gestorben, dagegen hatten

vier derselben Junge bekommen. Mr. W. F. Barnett war
zum Führer der Expedition ernannt worden. (//. O.)

Untersuchung im Golf von Carpentarla.

Herr Sowas, ein reicher Kaufmann in Sydney, der be-

deutendes Interesse am Golf von Carpentaria hat, schickte

den Dampfer „Pioneer" von Sydney ab, um die Küsten von
Kap York bis zur Mündung des Albert - Flussos zu unter-

suchen. Der besondere Wunsch ist, einen günstigen und
gesunden Hafen als Hauptstadt des Distriktes aufzufinden,

da die bereits gegründete Stadt Burkctowu ihrer ungesunden

Lage wegen wohl aufgegeben worden muss. (A*.)
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Beabsichtigte Expedition von Sydney nach Neu -Guinea.

Mehrere Kaufleutc und andere Personen in Sydney haben

sich vereinigt, eine Gesellschaft zur Kolonisation dieser so

interessanten und noch so unbekannten Inseln zu bilden.

Bcsondoro Veranlassung zu diesem Unternehmen »ollen ei-

nige auf diesen Inseln gefertigte Töpfe gegeben haben ; indem

der Thon, aus dem sie gefertigt, eine grosse Menge Gold-

staub enthielt, so schloss man daraus auf reiche Goldmiuen.

Über den weiteren Fortgang dieses Unternehmen» hoffe ich

nächstens berichten zu können. (K.)

Die Französische Kolonie Neu - Caledonlon.

Über diese junge Kolonie und ihrcu Fortschritt ist bisher

so wenig bekannt geworden , dass folgende sichere Mitthei-

lungen von besonderem geographischen Interesse sein dürften.

Die Insel wurde bekanntlich im Jahre 1774 von Kapitän

Cook entdeckt und es siud seit der Zeit verschiedene Ver-

suche, und zwar mit gutem Erfolge, von Französischen wie

Englischeu Missionären gemacht worden, die Eiugcborncn

zum Christenthum zu bekehren. Im Jahre 1853 nahmen
die Franzosen, zum nachherigen grossen Bedauern der Eng-

länder, Besitz von dieser Insel und haben sie zu einem

Deportntiousorto bestimmt. Wir sind in der Lage, folgende

offizielle statistische Nachrichten aus deu Jahren 1862 uud

1866 niittheileu zu können. Neu-Caledonieu zählte

Wege
Kirfhon

1«»
3.695 Meter ')

t.ooo „
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1.060WCU60 BorötkeTUDg
Import . 1.5Z8.6JO i*ruus ».m 800 Kranes,

Elport 55.443 „ 83.606 „
Heraus 39.000 „ 138.000 „

Im Jahre 1862 wurden ferner 15.53Ö Hektaren*) Land
von der Kolonial-Regierutig verkauft oder sonst weggegeben,

die zum Thtil zu Ortsan lagen dienten, meistens aber als

Kulturland zur Verwendung kamen, im J. 1866 dagegen

wurden 26.706 Hektaren veriiussert.

Zwischen dem 17" uud 23* Südl. Breite gelegen liefert

Culedonicn vorzugsweise solche Produkte, die dem tropischen

Klima angehiiren, und diese gedeihen denn auch hier in

ganz vortrefflicher Weise. Die Vortrefflichkeit de» Bodens

ermächtigt die Insel ganz besonders zum Anbau von Zuckor-

rohr und es ist in der That die Grösse und Qualität des

hier wachsenden vollkommen so gut wie an den Plätzen,

wo bisher das beste Zuckerrohr gewonnen wurde. Es be-

stehen bereit* mehrere Zuckerrohr-Plantagen von bedeuten-

dem Umfang und weitere grosse Strecken Landes sind in

verschiedenen Gegenden der Insel angekauft, um sie zu

gleichem Zweck zu verwenden, und man hat kolkulirt, dass

schon im nächsten Jaltrc wenigstens 150 Tonnen zur Ex-
portation kommen werden. Auf die Melbourner Ausstellung

haben die Herren Plantagen-Besitzer Hoff und Marie vonNaku
Takoiu 5 verschiedene Arten Zuckerrohr von ganz ausser-

ordentlicher Grösse und Kräftigkeit geschickt. Mit der Be-

•) Ein Meter l.ctrSgt genau Sf.JT Engllnebe Zoll.

*) Ein Hektare ist — Ii«» uro«, 100 are = 1 UuadMl-Meter. Ein
Hektare beiriift «hr nahe ij Engl.

reitung von Zucker und llum hat mau auch bereits den

Anfang gemacht, es werden aber wohl noch einige Jahre

darüber hingehen, bevor dieser Industriezweig zur voll-

kommneu Entwicklung gebracht wird; indess konu das

nicht fohlen, um so weniger, als die nahen Australischen

Kolonien einen guten Marktplatz zum Absatz darbieten.

Erst seit 4 Jahren hat man seine Aufmerksamkeit der

Kultur des Kaffee-Baumes zugewendet und der Versuch ist

mit dem besten Erfolg gekrönt worden. Es sind in die

Melbourner Ausstellung Kaffeebohnen von einem Baume
geliefert, der erst 3 Jahre alt ist, und es wird berichtet,

dass die Bäume, welche auf der Musterfarm der Kolonial-

Regierung, deren vortrefflicher Direktor Boutan ist, gezo-

gen werden, in 2 Jahren dieselbe Grosse im Wachsthum
davon getragen, welche sie iu anderen Gegenden erst in

3 oder 4 Jahren erreichen. Am Ende des letzten Jahres

zählte die Insel bereit» 150.000 Kaffee-Bäume.

Ferner sind auf Calodouicn einige Reis - Plantagen zu

erwähnen, unter denen die der Herren Pion und Albaret

von Canalu und des Horm Füllet von Nakety eino recht

gute Qualität liefern. — Die Kultur des Mais wird sehr

gepflegt und die Ausfuhr desselben ist schon eine wirklich

beträchtliche. — Von Wichtigkeit ist auch, dass der

Baumwollen-Baum gut gedeiht, und es ist eiu grosses Quau-
1 tum Buumwollc von Georgian und South Sea Island und

;

von Lifu ') in die Ausstellungen gesandt worden. — In

dem Sträflings-Dcpartement ist auch der Versuch mit Tabak

gemacht worden, aber die bis jetzt erzielten Resultate sind

nur sehr geringer Art.

Die See -Molluske Trepang, eine cssbare Holothune,

findet sich bei Neu - Calodouiou eben so zahlreich als au

der Küste von Nord-Australien. Es ist bekannt, dass zur

Zeit des Monsnn die Chinesen und Malaien mit Flottillen

nach dem Golf von Carpentaria fahren, um Trepang zu

sammeln und zu trocknen, da er ihnen als vorzugliches Nah-

rungsmittel dient, indem sie ihn kochen und mit Reis ver-

zehren. Dieser Trepang verspricht in so fern ein bedeu-

tender Export-Artikel zu werden, als in deu Australischen

Kolonien, besonders in Victoria und Neu-Süd-Wales, gegen

70.000 Chinesen leben und or bei diesen sehr willige Ab-

nahme finden dürfte. Der Chinese Hong Lin hat fünf Gc-

fässe mit Caledonischem Trepang auf die Ausstellung in

Melbourne geschickt.

Hcimisoh sind auf der Insel Yams von bedeutender

Grosse, die eins der hauptsächlichsten Nahrungsmittel der

Eingobomcu abgeben und deneu ähnlich sind, die Dr. Müller

in Melbourne in Nord-Australien aufgefunden hat; eben so

Bataten (sweet potatoes). Die gewöhnliche Kartoffel wie

auch Erbseu und audere Europäische Gemüse sind dorthio

') In Lira wirken seit längerer Zeit Englische Missionare mit

gutem Erfolg and da diss* den katholischen Priestern aebr rerdriesalich

war, so wussten sie allerlei Beschränkungen und Bedrückungen bei den
Gnu»erntur gegen die Engländer durcbzusetien. Die Nachricht hiertun

rief »or einigen Jahren einen grossen Linn In den AuuraliachcD
Kolonien hervor, Indignation! - Meeting! Verden fiberaU abgehalten und
eine lange l'eüüon an die Konigin ran England abgveandt, das* sie in
Uansten der bedrängten Missionare sieh beim Kaiser tod Frankreich
verwende. Diu» geschab and der Kaller versprach Abhülfe and liest

sofort den« OouTcrneur die gemeMonstea Befehle ertheilen, sieh alle«

feindlichen Auftretens gegen die Missionare au enthalten Seitdem ist

Digitized by Google



Notizen. 347

verpflanzt und gedeihen ganz vortrefflich. Ein anderes
j

Nahrungsmittel der Eingebornen ist die Erdnuss, die an der

Wurzel einer Art Bohne wächst und einen sehr lieblichen

Ge&cbmack hat.

Die Kauri-Fichtc und Jardcnia liefern verschiedene Arten

Harze und Öle. Erstcres gewinnt man, indem man das

rohe Material schmilzt, und ans dem so gewonnenen Harze

wird da» Öl destillirt. Dieses verwendet man als Lösungs-

mittel feiner Harze zur Gewinnung von ausgezeichnetem

Firnis« für Ölgemälde; desgleichen wird aus den Nüssen von

Aleuretcus triloba, welche Pflanze übrigens auch in dem
nördlichen Theile von Queensland wild wächst, ein Öl ge-

presst. — Aus der Tamarie-Wurzel wird ein vortrefflicher

gelber Fürbestoff gewonnen, eben so wird die Wurzel von

Mcrinda tinetoria verwendet. — Ein den Laurineen un-

gehöriger Baum liefert eine Rinde, die in der neuesten Zeit

zur medizinischen Anwendung gekommen ist ; auch das medi-

zinische Öl , Cajaput genannt
,
gewinnt man auf der Insel.

Aus den Maniok-Wurzeln wird ein Stärkemehl bereitet, das

ein sehr beliebtes Nahrungsmittel bildet, besonden» auch

unter den Spanischen und Portugiesischen Bewohnern Süd-

Amerika'»; ein solches wird auch aus den Tacca - Knollen,
j

die man ebenfalls in vielen Gegenden Australiens antrifft,

fabricirt. Andere Erzeugnisse sind noch Arrowroot, Kastoröl,
|

Vanille &c Die Eingebornen bereiten aus Ficus prolina

durch heftiges Schlagen eine Substanz, die sich mit unserem

Leder vergleichen lässt.

Was endlich noch das mineralische Gebiet anlangt, so i

sind Chromerz und Kupfer in der Nähe von Noumea, der

Residenz des Gouvorneurs, aufgefunden worden. Kalk- und
Bausteine so wie Thonerde finden sich in hinreichender

Menge. Nonmca zählt bereite recht hübacho Bauten, unter

denen besonders die Regierungsgebäudo hervorzuheben sind.

Der Botanische Garten, welcher sich in der Nahe befindet,

gedeiht unter deT tüchtigen Leitung von Herrn Pancher

vortrefflich. lH. Q.)

Vulkanisch« Thtitigkoit In der Samoa-Oruppe.

Dr. Turner, Missionär der Londoner Missions • Gesell-

-ehatt auf U(*>ln, thcilt im Monatsblatto dieser Gesellschaft

einen Bericht mit, den einer seiner National-Predigor auf der

etwa 2* östlicher gelegenen Insel Manuatele über Erdbeben

und unterseeische vulkanische Thätigkeit abgestattet hat

Der östlichsten der Samoa-Inscln liegen gegen NW. auf

etwa 5 üeogr. Minuten Abstand zwei kleinere, Ofu und

Olosenga, gegenüber. In der dadurch gebildeten Strasse

scheint ein unterseeischer Vulkan entstanden zu sein. Am
7. September vorigen Jahres wurden die Bewohnor von Tau,

dem Hauptorto Manuatele's, zunächst durch bald auf einander

folgende Erderschütterungen erschreckt Drei bis vier er-

folgten in der Btunde, in der Nacht de« 9. wurden im Gan-

zen 39 Stesse beobachtet. Die zitternde Bewegung war nicht

sehr stark, aber begleitet von unterirdischem Getöse. Am
12. wurde etwa auf 3 Meilen Abstand von Tau in der

Richtung noch Olosenga eine Bewegung dor sonst ruhigen

See wahrgenommen, die einer starken Brandung über einer

unter dem Wasser befindlichen Klippe glich. Diese ausser-

gewöhnliche Erscheinung dauerte den ganzen Tag. Am
folgenden Tag zeigten sich unzweifelhafte vulkanische Aus-

brüche, dio sich zuerst in Zwischenräumen von einer Stunde
wiederholten , dann folgten sie immer schneller auf einander
und am 15. zählt« man 60 in einer Stunde. Die drei

nächsten Tage fand ein kontinuirlicher Ausbruch Statt.

Schlamm und Lava mit dichtem Rauch wurden in einer

Säule, die man auf 2000 F. Höhe schützte, eroporgetriebeu.

Das begleitende Getöse war schrecklich, besonders verstärkt

durch das Geräusch der zurückfallenden Felsmassen, die mit
neu aufgeworfenen zusammentrafen. Olosenga war dem
Blick durch dieses Schauspiel gänzlich vordockt. Kleine

Fragmente von Obsidian wurden dabei in Muugo in die

Höhe geschleudert und erglänzten prächtig im Sonnenschein,

wie Tausende jener Krrstalle, die zum Schmuck der Kron-
leuchter dienen. Eine Flamme erschien nicht, nur zwei Mai
zeigte sich ein leuchtender Schein. Die See war heftig

bewegt und bekam bald eine schweflige Färbung, die sich

auf 10 Meilen weit erstreckte.

Todte Fische wurden in Masse ans Land geworfen,

darunter fi bis 12 F. grosse Exemplare einer Species, dio

die Eingebornen früher nie gesehen. Auf dem Lande wurde
dabei nur eine leichte zitternde Bewegung verspürt. Die
Quellen blieben unverändert.

Obgleich die Inseln vulkanischen Ursprunges sind, konn-

ten sich dio Eingebornen (beiläufig 1500 auf den drei In-

seln) solcher Erscheinungen nicht erinnern , haben auch
Nichts darüber in ihren Traditionen. — In Folge dieser

Ereignisse wurden ausserordentliche Buss- und Befüllungen

von den Häuptlingen angeordnet; dio heidnischen Traak-
Opfer, die sonst bei Unglücksfällen üblich waren, kamen in

keiner Weise zur Anwendung.

Die Oletscher der Andas; Deutsche Mährchen über Chile.

Von Dr. B. JL Philippi io Santuno.

In der physikalisch-geographischen Schilderung von Hoch-

Asien („Geogr. Mitth." 1865, S. 309} sagt Herr Prof. Ro-

bert v. Sehlagintweit: „In den Andc-a kennt mau bisher

gar keine Gletscher." Dies» ist ein Irrthuin, der wohl
eine Berichtigung in den „Geogr. Milth." verdient. Aus der

Expedition von Fitzroy ist die Existenz von Gletschern

im südlichsten Thoil der Anden hinreichend bekannt. Herr

Dr. Fonck hat im Jahre 1857 in dem Bericht über seine

Expedition nach dem See Lamihuapi den enormen Gletscher

erwähnt, der vom Troimdor herabsteigt. „Der Hubs ent-

springt von einem immensen Gletscher" &c. (El rio sa!e

de una masa inmensa de hielo (fr. glacicr), que bajando de)

rio vicue a cerrar el fondo del valle nl S. — Aual. de la

Univ. de Chile, 1B57, p. 4.) Im Jahre 1802 habe ich in

meinem Bericht über meinen Besuch des neuen Vulkans

von Chillan die Gletscher desselben besprochen und bereits

im Jahre 1860 hat Herr Pissis in seiner Tuj>ogralia i geo-

logia de Colchagua von den Gletschern dieser Provinz kurz

gehandelt. Er sagt (Anal, de la Univ. de Chile, 1860,

p. 703): „In den Andes der Frovinz Colchaguu erscheinen

auch dio ersten Gletscher. Dieselben sind immer an den

Quollen der Flüsse gelegen nnd besonders auf den südlichen

Abhängen der Audes-Ketteu. Sie bestehen aus durchsich-

tigem, in eine Menge kleiner prismatischer Fragmente ge-

theiltcm Eis, welches sie sehr von dem Firnschnee unter-

scheidet, der nur aus leicht verkittetem Schnee oder Hagel {:)
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besteht; sie reichen weit tiefer hinab als die Grenze de»

ewigen Schnoe's und der merkwürdigst« rem allen, der,

welcher den Kio de loe Cipreses bildet, fangt in der Höhe
von 1785 Veteran", während die Linio des ewigen Schnee'*

auf 2500 Meter für die Provinz wenige Zeilen vorher be-

stimmt ist- (Es tambien en los Andern de Colchaguu donde

aporeeen los primeros bancos de hielo (glaciers). Estos

bancos se hallan siempre situados en los naeimientos de los

rios, i mas particularmente en las vertientes aar de los

cordones de loe Andcs. Son fonuados de hielo trasparente,

dividido on una infinidad de pequenos fragmentoe prisma-

ticos, lo que los diferencia de loe nevados, couipuosto« solo

de nieve o de granizo lyeramente conglutinados; ocupan

una altitud mui inferior al limite de las nievos elernas,

i el mas notable de todos, et quo forma el rio de loa Ci-

preses, prineipia a 1785 metroe.)

Warum sowohl Herr Dr. Fonck wie Herr Pisais den

.Spanischen Ausdruck für Gletscher, welcher ventisquero ist,

vormieden haben, kann ich nicht sagen; er findet sich we-

nigstens in Franoeson's Handwörterbuch ; beide Herren setzen

den Französischen Ausdruck glacier zur Erläuterung in den

Spauischcu Text.

Die früheste Angabc vuu der Existent eines Gletschers

in den Anden, und «war in noch höherer Breite, ist übri-

gens von Darwiu gemacht, freilich ist sie nicht so eicher,

das* man sie nicht hätte in Zweifel stehen können, so lange

man der Andcs-Kette glaubte die Oletscher absprechen zu

müssen. Darwin sagt nümlich in seinem Journal of rcscar-

ches into natural history and geology, new edition 1852,

p. 324, nach meinen Excerpten: Ein blauer Fleck in der

Mitte de« ewigen Hohnee's dee Tupemguto ist zweifelsohne

ein Oletscher. In der von Dr. Diefenbach besorgten Über-

setzung, die den Titel führt: Charles Darwin's naturwissen-

schaftliche Reisen, heiset diese 8telle (2. Theil, S. 90) so:

In der 8chneeregion war eine blaue Stelle, was ohne Zweifel

ein Gletscher war, ein Phänomen, von dem man sagt, daas

es iu dicscu Borgen nicht vorkäme. Hoffentlich wird man
nach diesen Zeugnissen in Zukunft den Andee Glotschor

zugestehen, so weit es Süd-Amerika und die gemässigte Zone

betrifft. In der regen- und schneoarmen Cordillere Boliviens

sind natürlich keine Glotschor zu erwarten. Warum sind

aber keine unter dem Äquator?

Es ist mir in der letzten Zeit aufgefallen, das« doch

eigentlich Süd-Amerika und namentlich mein neues Vater-

land Chile in Deutschland noch recht unbekannt ist und
dass man dem Deutschten grossen Publikum noch recht

hübsche Mahrchen aufbinden darf. So habe ich z. B. ge-

lesen, Chile erhalte seinen Mehlbedarf aus Californien, wah-
rend es doch wenige Länder giebt, die so viel Weizen
produciren und ausfiihreu — in diesem Jahre selbst nach

Europa — wie Chile. Ein Anderer schreibt, in Valparaiso

sei eine Strasse mit den Knochen der im Unabhängigkeits-

krieg getödteten Spanier gepflastert. Man sieht in den
Höfen und auf dem Bfirgcrstcig der Strassen bisweilen im
Pflaster Verzierungen von den schneeweissen Fussknochen
der Hammel, wolche sich recht hübsch ausnehmen, und
ohne Zweifel hat ein Spassvogel dem geehrten Reisenden

weiss gemacht, dies« seien Knochen von Spaniern. Was
soll man aber dazu sagen . wenn Herr v. Bibra in einem
B'.att wie die Weslermaun 'scheu Monatshefte das alte Mahr-

chen von dem vulkanischen Leuchten der Cordillere wieder

aufwärmt, wenn er die Schichtung der Santiago zunächst

gelegenen Cordillore leugnet und daselbst vulkanische Bil-

dungen, Kratere Ac gescheu haben will?

Deutsche Kolonie am P&r&na -Flusa.

Die Deutsche Zeitung am La Plata bringt folgende Mit-

theilungen über eine kleine, in Entre Rios gelegene, Deutsche

Kolonie Villa Urquiza. Dieselbe liegt hart am Parana-Flusse,

6 Leguae von der Stadt Parana entfernt, und zählt gegen-

wärtig 560 Einwohner, von denen 100 Eingebornc des

Lande», 460 Europäer und davon 200 Katholiken, 260 Pro-

testanten sind. Auch einige Nord - Amerikanische Familien

haben sielt neuerdings dort niedergelassen. Die Kolonie ist

noch in der Kindheit und die Einwohner sind arm. Die

Regierung hat jetzt den Kolonisten ein Stück Land zur

Erbauung einer Kirche, die zugleich als Schullokal dienen

soll, so wie zum Bau eines Pfarrhauses geschenkt. Dor
gauze Betrag der Baukosten wird sich auf 2725 Boliv. Pesos

belaufen. Der grösste Theil derselben ist durch eine Samm-
lung aufgebracht, welche der Prediger Goodfellow in Buenos
Ayres voranstellet hat. Der General Urquiza betheiligte

sich bei der Sammlung mit 480 Patecons. Die Kolonie hat

sehn Jahre lang nach allen Seiten hin um Hülfe ausgeschaut,

1 bis die gegenwärtigen Anordnungen durch Hrn. Goodfellow,

welchem das endliche Gelingen des Werkes zu verdanken

ist, getroffen wurden. (Joisrill«, Kolon» -ZsituBg.)

Aufnahme dos I'aagkong-See'a In Tibet.

Der durch seine Forschungen im westliohen Himalaja
und Mustegh rühmlichst bekannte Captein Godwin Austco

Leh über den Tschang-la-Pass (17.470 Engl. F.) und folgte

dem grossen 8ee bis nahe an Noh, einer Tibetanischen Stadt

in der Provinz Rudok. Er fand die Höhe des See's zu
13.931 Eugl. Fuss über dem Meere, Überreste von Muscheln

zeigen aber, dass sein Niveau einst beträchtlich höher ge-

1 wesen sein muss. In jenen früheren Zeiten war sein Wasser

I

süss nnd das Uferland mit reicher Vegetation bekleidet,

gegenwärtig aber ist das Waaser viel zu salzig, als dass ein

Weichthior darin leben könnte, und seine Ufer entbehren

Nttuo Ansiedelung im GtouT von Carpentaria.

Auf der Rweers - Insel nördlich von der Mündung des

Albert-Flusses , wo der von Captein Flinders „Invesligutor

Eoads" genannte Hafen den einzigen guten Ankerplatz in

der Tiefe des Golfs von Carjientnria abgiebt , ist ein Ort
Namens Carnarvon entstanden, der wahrscheinlich der
Hauptseehafen in diesem Theil Australiens und das Empc-
rium für die Niederlassungen an den in den Golf mündenden
Flüssen zu werden bestimmt ist. Bis jetzt freilich ist der

einzige Ort in jpnen Oegeoden Burkctown am Albert-Floss

und selbst dieser Ort hat durch pernieiöso Fieber stark ge-

. litten , in neuester Zeit soll sich indes« dor Gesundheits-

zustand wesentlich gebessert haben.
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Spedition nach Aljaska,

itreienen xerntorium.

Ein Freond in Washington schreibt uns d. d. 7. Juni

1867: — „Da« hiesige Finanz-Ministerium bereitet gegen-

wärtig grosse geographische Unternehmungen vor. Von
demselben angeordnet, geht nächste Woche uiue Entdeckunr-
und Aufnahme- Expedition noch dem von uns aoquirirten

vormals Kusaischen Amerika, bestcheud aus einem See-

kapitän, vier Beamten der Küstenvermessung, einem Geologen

und einem Arzt. Sie wird sieh über den Isthmus und
Californien dahin begeben, und noch rechtzeitig eintreffen,

um ihre Arbeiten diesen Bomraer zu beginnen.

„Unterdessen wird auf Befehl der Regierung aus dem
vorhandenen Material eine Karte von Aljasku (so wird Rus-

sisch-Amerika als Besitzung der Vereinigten Staaten wahr-
scheinlich heissen) zusammengestellt, die ich Ihnen nächste

Woche senden werde. Senator Sumner's Rede stellt so

ziemlich Alles zusammen , was über das betreffende Terri-

torium bisher bekannt geworden ist. Er spricht darin von
raphen mit hoher Anerkennung, da er

selber über diesen abgelegenen Winkel
der Erde die Deutschen die zuverlässigste Auskunft geben.

„Ausserdem lässt die Regierung ferner aus der ganzen

vorhandenen Literatur alles Wichtige zusammenstellen und
in einem Werke über das neue Territurium vereinigen. Dos
Smithtonian Tmtitution ist mit dieser Aufgabe beauftragt,

und unter ihrer Direktion wird Herr Kasulowski alles Rus-
sische , Herr Theodor Pö'sche alles Deutsche übersetzen,

während Herr Gibbe, ein wohlbekannter Ethnolog, die

Ethnographie, Professor Baird von der Smithsouian Insti-

tution die Zoologie und Professor Henry, der Sekretär der-

selben, die Meteorologie bearbeitet. Du» aus diesen Ar-
i hervorgehende Werk wird im Dezembe r dem Congress

veröffentlicht werden."

Geographische Literatur.

Vorberioht.

In Hongkong erseheint seit Anfang dieses Jahres unter

dem Titel „Not?* and Querit* oh China and Japan" eine

Monatsschrift , die bezweckt, denjenigen, welche in den
beiden grossen Reichen mittheilenswertho Wahrnehmungen
und Erfahrungen gemacht hüben, ein Organ zu bieten, durch

das sie die erlangten Kenntnisse und Resultate einem grös-

seren Publikum vorlegen können. Sie scheint also eine

ähnliche Tendenz zu haben wie das „Chinese and Japanese
Repository" , dos Summers und Rost 1863 in London be-

gannen. Man kann die neue Zeitschrift durch Trübner & Co.

in London zu G Thlr. per Jahrgang beziehen.

Unter den Österreichern, die von der unglücklichen Mexi-
kanischen Expedition kürzlich zurückgekehrt sind, befindet

sich unter Anderen der durch seine wissenschaftlichen Ar-

beiten in Afrika &c. bekannte Oberst - Lieutenant v. fiolet-

Uw,ti. Er hat den Aufenthalt in Mexiko selbstverständlich

nicht unbenutzt gelassen und namentlich auf einer Reite

nach Yucatan Gelegenheit gehabt , viel Neues zu sehen.

Ausser einer Karte jener Provinz brachte er zahlreiche sta-

tistische und geographische Aufzeichnungen zurück.

PeUrmann'i Oeo*r. MittheiltuigHi. 1867, H«fl IX.

Das Hauptwerk über die Schmedüche Expedition nach
Spitzbergen von 1864 hat Prof. Nordenskjöld vor einigen
Monaten vollendet und ein Theil*davou ist bereits gedruckt,

auch soll gleichzeitig eine Englische Übersetzung erscheinen.

Bei Vergleichung der neuen Karte mit der, welche die Ex-
pedition von 1861 angefertigt hat, findet mau manchen
neuen Namen so wie auch einige geringe Verbesserungen,
namentlich ist unter "9° N. Br. und 80 bis 21° Ösü. L.

v. Paris Bjürn-Bai nordöstlich fortgesetzt, so dass Thumb
Point auf einer Insel liegt. Auf den ungemein wichtigen

Bericht über die Exploration der Möglichkeit einer (irad-

measung auf Spitzbergen wird sich die künftige Königliche
Proportion an den Reichstag stützen , um die zur Ausfüh-
rung der Gradmessung erforderlichen Geldmittel von diesem
bewilligt zu erhalten. Zwar wird das höchst wahrscheinlich
bei dem jetzt versammelten Reichstage nicht geschehen,
weil die Anschaffung neuer Gewehre und überhaupt die

Versetzung der Land- und Seemacht Schwedens auf einen

zeitgemässen und von den Ereignissen des letzten Sommers
gebieterisch geforderten Fuss uugeheuere Summen verschlingt

and die Akademie der Wissenschaften ihrer Gewohnheit
gomüss nur dann mit einem derartigen Vorschlage auftritt,

wonn sich mit Wahrscheinlichkeit
,

ja mit Gewissheit die

Bewilligung vorhersehen lässt; doch beim Reichstage des

nächsten Jahres dürfte das geschehen und darauf 1S69
wirklich eiue Schwedische Gradmcssungs - Expedition nach
Spitzbergen abgehen. Natürlich wird sich diese Expeditiou

nicht auf die Gradmessung beschränken, sondern es werden
mehrere Gelohrte Theil daran nehmen , um so genau wie

möglich die Natur der arktischen Inselgruppe zu erforschen,

vielleicht auch, wie in dem Bericht schoti angedeutet wird,

oino Überwinterung an einem angemessenen Punkt zu effek-

tuiren.

Das wichtigste literarischu Unternehmen, über da* wir
diess Mal zu berichten haben, ist eine Arbeit, welche die

Geographische Gesellschaft zu Paris begonnen hat und die

bei glücklicher Ausführung von unabsehbarem Nutzen wer-
den kann. Es handelt sich nämlich darum, allgemeine fn-

ttruktiunen für wittenschaftlich* /leitend» zu redigiren und
die haupt*ä~chlich*t*n genqraphinchrn D'tidrrala für jeden Lind
aufzuzeichnen. Eine Conuniwion ist beauftragt worden, die

Grundzüge dieser Arbeit zu entwerfen , uud darauf sollen

Spezialisten nach einem bestimmten Schema die verschie-

denen Abschnitte ausarbeiten.

AFRIKA.
Algert». — E\po»itirm umrerselln de 18i>7 a Paris. Sectio« truncaisc.

AlK«ie. Catalice .pi-etal, aecompigur de Untier» «ur les prmiuiU
»Kricole« et Industrie!» <io l'AJgerie. 8", lflft pp. Paris, C'lullamcl,

1867. z fr.

Annusir« du Sem-Riil et di'prndancn pnur Pannen 1867. Suiri da
jnurunl de« Operation» de (DUN et des traitc» de pai* passe* arec

Ist divers Klüts indi^ncs He IMI | 1806. 18", 251 pp. Ssint-UuU-
8eneKal, impr. du guureruemettt (Paris, Challamel) 18S7. 3} fr.

Aucapitaine, Harn« H. : Elhooitrapliie. Nourellc» cib«rTntiona »ur
l'nri n-iut< des BetWrs - Tamou , a propi» des lettre» >nr le Saltara

adrp**c>s pur M. le prnfcssctir E. llcaor ü M. B. Liebig. 8", Ii pp.
Paria, Clinllamel. 1857. f.O ».

Btlne«, Th.: N'nU» to aeeompnny Mr. C. J. /MffSMa'l Map nf Da-
mara Land. Mit 1 Karte. (Journal ot tlr H, lieuu'r. Si>c. of London,
Vol. XXXVI, 1866, pp. *I7-*18.)
Je uii>ie.kil1eTi.far 4le K"(i«, nur A«il*r*i-n'« Reiten Mr» »jf».»hlt,

4e.t.. wertl«..lter i.l die Kart.-. welch* *J»o Meura I
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Ijetsils besannt gevnrdcnar ttuvtcn in dsru pnHn tanhlet *%l«hun der

Welffkrh Rai, fttjlinblngue . dem Cnnen« uliii den» Okavanro ertthtTt, denn

ei* ftolil helncseMir* n« dl* »ehr aaafoiMuiteji noneren Umha«1m Aadara,
aon*a, Knrirrn rourleicb dtp vkd Arcen, Nmuta und Andrrelu Wir benutatvn
41« Kurte bei iiwnr Tafel 10» fn Hoft VIII.

Bakar, S> W.: A*e*>nnl of Ute discorery of th* a«catt4 GreaL Lake of

tbe Nile, Albert Nyania. Mit 1 Kart*. (Journal of the R. G*o*rr. So-

ciety of London, Vol. XXXTI, IM«, pp. 1— 18)
VW der* Brachetnea du ReWaarne» , aa* I» Koeefsber il»«. pMiiw

Vortrag, der nunmehr nleht* Koa bietet,

Bfcrard, V.: De*tription d*Algrr et do in enTrron*. 18*, ISO pp. et

une carte p»r M»c-Cartby. Alger, impr. Benttdv (Paria, ChuTJiimri),

1867, t\ fr»

Berard, V.: Indicateur ffenerat d* 1'Algerts. De**ription ge«^r»phi<i»e,

hiitorique et •tatiatique de tont«» le» lofalite* compTts** du* 1«
troi» proiinc«*. 3* edilion refondue pur 9. O. Mac • Carthy. 18*

627 pp. mit 4 Karte« a. 9 Planen. (Alger ) Pkrii, Chaltamel, 1887. 3 fr.

Boehnt: Sil »emune» daa* t'iettime da Baas, 1«°, «3 pp. Bit L hart».

(Montpellier.) Paria, D*otu, 1*67. »0 fr.

Braoueiec, J. . Note war la Kirrere Meoeah et 1«« aiootagae* du Sonnt-

bouyah. Mit 1 Karte. (Bulletin d« la Soc. de geogr. de Pari«,

Min 18(7, pp. Ml—IS«)
IM «an Meter hohe KakuUntsb-Benr Uem unfern der AfrOunleeJaer, Wm*.

kuatc. uUrtllkli T.m Ktarrn .*•«*, ilielil am Manoah.r'lua». l'eber dlceen llerg

und Ktuee irlebl Rraienerc« eiu» eigener Anmh*uong eine Kart« mit tnpe-

gmiitii teilen und tMibninrrairlloii Xarbvclaeji.

ClVC, P Koten tur Madaga*car et le* Comore*. (Rom maritime et

cotoaiale, Juni I8G7, pp. 910— 348; Juli pp. »03— «19; Augast.)
£]m* tileeinluenhditgende. Dnrauiiliuig der iieue»l*n hiatarfaehen Vora*na»

mit li.eon.lcrrr Berucaaklittgiuig der Ueilchun«-en und lnu-re»een t'raiikrrlrlia,

naek dtn Dokumenten. »»Wie »ict. in .Im Arehlvw, aar KrnailValaelirn Sanne,
llitlaiiw der Hat Afrikanleehcn KUale baflnJcn.

ChsiX, P.: Analyse et e*traita de* deniirr» royagfi d« Lir

Mit 1 Karte. (L* Globe, organe de la See.

T. V, 6* et 7* lirr.)

Corntanlin«, Aunaaire de 1* proriaee d* -
, 1867. Cenmuu-

dtnitnt, *dmiui*tr*lioa , terrire* direra, agricultare, coramerr«, indu-

,tric, ri<hi-«.c oaturcllci ,
geograpluo. 18*, 118 pp. Conatantine

(Purii, C'uallanel) 1*67. 8 fr.

Dafttugue, Liest. -Col. H. : Quelques not* am Bujot de Tafllet et da

Sidjilnia.sa. Mit 3 Kart«B. (Bulleüa d* U Soo. da anaerapaU da

Paris, April 1*G7, pp. 337—380.)
I Mi f RtiKalriLn? irT'i"er lleteBi'nliHl bn»H»t 4tr Vrrfaeerr ertilrfeT, alu e»

Mi J<-Ut ce»«bi:bri»
(

Wfa Ultriai'na kaiun awHrelbjirta ihau Tü*li~t

der Nfimir L'iinr Lmnl^cImO ist , ilrr»li lUupIalailt nlitJllniasM war, ilaja rjne

Ht»dl Nain«-n« Taal^l iil«-lrt»li rtUUrt lint und <i»4a Kl^jUmaana ala lüwipi>t»J!

wt'iiiir^l^u» Mm »utu KimIl- ilea ruriictn Jabrtiuoderfca b»a<«iiiieB hat. Iiis erate

•Irr drei WliKiktnm Karlen (1 : 1 MO.00U) iimfwat ^aa L»nd n.n "ebda In

Kiird"«i M> \V»df Ilr»» in 80il»«»t uiwl Timaii 1» M< 4le bi kden «mlarrn

oragre d« LiriBgatoo».

de giogr. de Geaerv,

f««i.rr« itr-UliKten, i

dir lt..lilIa'Mlin, II

Du Challlu, M I> B.: S«ond joarn*r üito Equatorial Waaten
Mit I Karte. (Journal of tfce B. Oeosr. So«, of Loadon, V»l. XXXVI,
lfcSfi, pp. 64— 76.)

Kui/i- l't li. rilrlil .l- r ll-i-f. n. lihl «Vn r -«itloiM-lti'tiftitttiuuxeo ond UHb«».
an-atiinrrcL

Duval, J I-ra puiU arU'siom du Sahara. (Bulletin de la S«f. d« ffofr.

de Pari?, rcUuar 1HG7, pp. 113—186.)
I>U..', In ku<ip|n-r »'.inii .Ich tK'Ciintan.t f>iit ntl««ttU •r«rhi^plenden, »ehr

rDiff- lili'nniTnlivii AL-tiaiiiiluht: 'I. * t-inilimli'H N*ll'-n*l Ock^inunirn Iti'irt Oi-r

nlflru'll» i-H^pp<-rf » M I* M.iriM-.*! I'..hm i rtirwr <i,: ii^ml iU l'Alilvrie aar Ii'*

fi.rnif. » ^ruMi'R« "«*" <!••- I» pru<lii<« ,i< (.'..-»taaUo*. de leC« * l«4"
(r.'l. , M pp. und 1 K.rl.i.) in <;rmnle. Kim Mruire .lnnki u«e,il,i-r
wrlt" fntLftlt'ni .1K- knjji. Ii.inn^n nN"lr*"

f
.l, (> riinnrbKt einr- IIHill^irrapIdc

Ub^r ill^ Arl-iKtlu-n Hnniiirii Im A IIl-^hk- um-i, uml In N^M-Afrlka Im
HfRiiiult rvtt. n» wii; Ii I,--t nie Al^iTim-tiL* NaljMm, «um 'llieil uilt 1 extauaztljreli
IfrlnT., .Iiini. iilier llrtrl.ltlie«, Ktl,,i Kr»].liK' mi.l l.li.f.-i:latlk d. « Kr«U»a MUkrm
an «u- ülivr HrU|iii»ilU'i.i'li, ll'ilien. Klinm unJ II Ii nlmaclialTenliHl manch»
•tiiauhir.- N nli vntliallen, .il«-! .* ll:il|. Iknltur »inbrv Naelirlrlit*n lial-

liriitC'*«! iin-ä rn.üuU nili rlm-r «»''»chirlri.i .irr I raji*uh[»ctn<,i Er»tifruiu( v.m
WaniU. Tnsurl. Kr-1 Itlr 0>»<l Mil aolaixarn.

Fleuriot d« Ltngl«, Contre-amirml: Keuaeiguem
«t 1« intertl» frauc.» entro I» Cot« d'Or et to

tirne <t coionialr, Juli I8B7, pp. 588—602.)
01Ib«rt, J.: Note aur la prnvinoe de Clianuy». (Bulletin de I« Soc. de

geo*r. de Pari,, Man 1867, pp. 3SÜ-3J7.)
I""« M«r„kk,i.,|.rf... I'r .tiiu .r.lr.ckl -i.-l. *n> Allanllarlirn «»«an v.m

Katat .«.l.üri, . xull> [ Ui rU\» ui.il Ul rlun il.r «h>»l« und fnirlil-
barrten iln, IMr'.t
ll»ui l»Vvji l„,| |„|.

ar,Uii.li'r.
(
hat efne- .

et«. H.'«i EJn»,l,nrr.

aar le comtoerce

(Uerae man-

II"'» ^»-' El-UrU»), an. flen Tr!ln,in.m da. alten Au«,
ne utaunde l^i:-. einen nlrht unliedf iltendeu Kiirlnuiael und
mer. »<mntor f*» Mai.ty... I«e« dmlrn «od IVO Enrofdier.

Godard, Dr. E. : Kgypt* et Paitatin«, otkMrratiena roeJictlea ei arieuti-

flqura, «ree uaa prifae* par M. Cuarla* Kobin. 8°, 469 pp. et *7 pl.

Pari*, Maeaoo, 1867. ** fr

QulH«mln, A- : L'Karypte aetueUa, aoa agricultur« rt 1« parcameat da

l'iatbm« de Ssei. 8*, 88> pp. mit 1 Kart*. Paria, ChaUatael, |867.

Guirnat, E. : Croquia euyptiem, jouraal d'au touriata. 18°, 302 pp.

Paria, HeU«U 1867. 3} fr.

Heatgtirr, Tb. r. : SyatTtnatiaeba Coaralelit dar Häairathiere Nordoat-

Afrika'a mit KiuackilBM dar Arabiacbea EttaU. daa Bothra T

dar Somali- oad der Nilqaallan-I^adar, attdvirta bia aom 4.

Kördl. Breite. Nach brieflichen MitUtoilangen uad daa Origiiial-

BxemplareB doa Herm Verfaaaer* ergbizt und mit ZaaiUen rerjeLen

»ob Dr. Leop. Je». Fitaiager. 8°, 75 S8. Wien, Gerold, 1867. (Aua
den S,u»ri«»-MeTietUra der lUiaerL Akadenie der WU«wlaftaB *a
Wien.) 60 Nkr.

Krockow, C Couut: Exploration in Eaat Africa between 14* to

16* X. Lat. Mit t Karte. (Journal of tbe II. Geogr. Soc. of Lecdno,

Val. XXXVI, 1848, pp. 198—»00.)
Ohnedm VonUeaalen de* GrmVn Krvcauv an nah* treten an «v|]*a, irlMbfln

«lr di'fh . daaa er IQ viel (*e«Ieht auf aetue Riintu t«laclien ilem i_'h"T el-

Gaack nnifde*jHa4lt last. I>ie Kuniie tat weiter dureei fuellK>n*.ReariDBmuna;*e)

ni'oh durch aona(i|r* genaue AafaeboMm feat|reaUllt , aiu fuhrt duren »liMin

l^rndarrlebt der kein heaon*erea Interefae irgend eioer Art bietet, und erlnet

Ale nun Athar» ariie-naW* Cbura , illa aie ilnrebaetineldet end «nf deren Ent-
4«ckunir flraf KrrCeknw Kr<>a%en Werth lejfl. »lebt man bereit* auf eler ariia*en

s1yr\itakrlpt*lljLTt* Abeaädniena vi/n Ptawilen. die aicli fn der K*rt«naaaatulniig
der (leofrapbiacben Ue*ell«<liaft iu L^od»«) befindet nml von der wir eine
ktnpie beaitxen.

Lsfrme, K.: La Calla. — 8idi-b«l-Abb*a. Topographie, botaniqua et

dimatedogi*. 8°v 86 at 24 pp. (Eitrait du Bulletin do la Soc bota-

aique de France, aeauoaa da 8 et ti decembre 1866.) Paria, impr.

188T.

Lieat: Relation d'os Toyag« d'exploration an Soadan de 1868

i 18««. Mit 1 Kart*. (K*ru* maritime et colomale, Mai 1867,

BP- *6—88; Juni pp. 395—424; Juli pp, 620—639; August.)
Irleae Ist der a«,afüUrllche rlerfchl aber die wichtig-«- Reiae Yen Nifp und

Qaintin aaeJi dam nberen Klavr mit alten Detalla , altear Menne »*rtb**llor
uaal Interreaatiter lteubaetituiiiccn uiet cor Allem nlt einer Lrheralrtttakari«
der Rrtse, rum Ttiell auf ]'or4tlnn»'BcarlinEnuncen beirrUtidrt {itcba llberdteae
I>oiIUi>ii*ii irtieeirr. atlltb* 1H67, Heft IV, H. IM,)

MitteiTUtZrl«r, P. J. Chr. Die Sprache der Bari in Ceotral-Afrika.

Grammatik, Teitund Wörterbuch. 8*, 880 SS. Brixen, Weger, 1867.

> Thlr. 8 Sgr.

Pollen, Ft. P. L. : Ken blik in Madagaakar. 8°, 49 SS. mit S lith.

Tafeln. Leyden, Trap, 1867. (Nickt im Buchhandel )

Reude, W. W.: The facta about Du Cbaülu. (Tue Galaxy Magaxina,
15. April 1867.)

Rob«r«»rt, M~ la comte**e J. de: Orient. Egypte, Journal de Toyage.
18", 366 pp. Paria, Palm«, 1867. 3 fr.

Rooke, Capt. W,: A Iwat-Toyage along tbe cooat-iakea of Eaat Mada-
gaacax. (Journal of tbe B. Geogr. Soc. of London, Vol. XXXVI,
1866, pp. 52-64.)

tlle 1iu Jahre 18C4 amavfQhrte D<x<tfabrt (fing von TamaUve anf den 6ee"n
und 1'lllMiea Unifa der Killte atidvjlrta Uber AnOlvkrniile, Manen, und Mahela
nacli Mananzart. Per Bericht, der faal nur aperlrlt 'I'^pcurrapblaclMa enthfclt,

• llnle dilrcb die Rehralie einer Karte erat etei'ntlictieD Wertb crlanirt haben.

Roullet, G.: La ririrre Como au Gabun rt le* population» rireratae».

Mit I Karte. (Annale« de» Toyagea, Ünieniber 1«66, pp. 173—282.)
Der a]a Mariunarrt am ftabun aUtlonlrte Verfaaaer kam am Comij anfaitrta

uar bla an iter firette oder l'eUanbdaie, «eleAe dl* rranroaiarhe Aafnabaae
(aiehe ..fie'.gT. Mtttb." imJS, Tafel »; In der Nabo der l*lutli|frenre analebt: er
aoa aber Erkundigungen Ober deD oberen Lauf dea Ftnaaee etil , «oiMC-h der*
aalbe 3 Munate - TKi naiitl*«he Meilen oatlloh voa der Grotte enfaprlvgen
toll, «aa una telir Dbettrletian achelnt. Antb der Nadirtcht Uber if|e neroa-
palaa, ein Kwerg>^i|k fttlt geanatteiMta Hufe» atatt der Fcuhm, '

da ernalbafu 4 lafcreaa* nicht ab/dge* Innen.

Schweinfurth, Dr. ü. Kciae Ton Chartum Uber Berht

Januar bia Mint 1866. Mit 1 Karte. (Zeitschrift der Ueacllaebaft für
Erdkunde zu Berlin, 2. B<1. 1. lieft, 1867, SS. 1—42.)

I>t. Krli«»ii,fiirll! jfing atu linken t^fer de« \li hinab nerli Herber und
d* «uf der K^iute r, Reurwann'a nach Suakl», Anaaer topographlacaieQ und
bolanlaetien NutUrn enlbult lein llerlclit ancli eiaaicharlel tnn allgemeine,
rem 1n1ere»*e, a. H. Uber da* frltehe Leben, daa In Kuakln elngerngen trt,

aciltdem es (IfaRb) vi>n der Pforte an Aegypten abgetreten wurde, Otter die An*
laei, einer Telegrapr-en-l.inle »ort 8uak1n Uber Nebendr nach t'hartun,, mit der
im Marx IHAfl bei Maskin hegoiman «nrde, Ac. Am .Hehluaa gletil er daa Iii.

nerar <> Inrr Kelan v,u Berber nach Muakln und folgenda buUnlache V.tleea
su v. fleugtln'a Rattebeticht Ober dieselbe Rtrecke (wdengr. MlrtheiL" I8*V,
8H. 1*5 rZ.j : Nelle lUS. Ualta • Wuatengraa — l'aalenin targidnsa b. Haifa

I hier nrrlil vor. — Rntaeee mit ktflnen gelben Hlülben = Tribulua
Jl. L. — Neil* lofl. Tundub = Svdsda deoldua F. — Mlanoeen —
i het«r<--carpa t*. riauirM. Mlanoaengrn|itie = Acscla apiroearus H. 8aaa>*

itKir. — Seite 167. Nahag n 7.i«,|ihii« aplna Cbrlitl t. — Mi rba, «airaeheinUab
Saerreli - Mseru* <>siatf->lla >'. - Uursnlliaeee — l<uraiilbiia eeaolae atasv. —
Rag. Baum = 8*Wad-ra prrafoa L. - Helte !«*. ana liahltiergl* = Aescta
roclllfer* tot. - H,lem = Acacia beteroesrps b. - attr = Kilr =. Aenl* melll.
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f«re Bit — Dlrble nle-lrle« Minow-Q«MU«h-Arl Ud = Aeael* «.terjrisocara*

.Tt Lüi — l|ilr= AucU melHfer» BiA. - Salti !(Sl Stapelte = Ilooaroala
Raaaalllana Cowri. — Aloe = AI ii« abyaalnlea A. — MMeabrru:himuni ?

= Cra>ptvrllutn elmpl«« C — Mika »Uhu - Ol» chrree.pbrll» —
Htifenlwui llaUntlea auay pllaea 4L »dl sein* Kritik!« ad« Brite »««wandt
w«nl«n. — Seite 17a IWumuii'i Cecla».|'.«rmBt|.*o = Buteruala lla»<«lllaa»

C««u-6. — *8tapellen und A»clepl«u ranken slrk" = Deemla »-tlil iplcn Den*.
und Pentatrr.pl» aniralls Dttm.

Thier», II. : L'ÖgypU aacienn« et moderne i l'Kxposition umrerscllo

•*, ISS pp. Pari«, Draraard-Baorlry, IM". 1) fr.

Trolle, U. »f, oeb J. 1I»hk Minnen och Anteckningar fran angkor-

TdUot „G«fl«V Eipedition tili lestkosten «f Afrika samt Medelhafret.

Heft 1. »°, SS. 1— 11». Stockholm, Ad. Bonnier, 1867.
8«kwedca pltegrt alljährlich KrlegaeclilrTe ta entleurenere Xnn lauiwin!™,

Ili'lla um jünger« Ofailere and dl« Maansehaft Im üredlanete «u Obra, thella

uaa aa fernen Kflaten 41a Sebwediach • N"r«e«d««h« Da»«» wthto «a laaeen,

dea Handel dar iinlrtan Krtnirrekb« >u «Mit»™ und an beleben ,
neue Han-

deliTerbladua«rn »niuknlipfen ein. Bin- eoluhe KiB*dltton dar DanrptV.rrette
•Oa«*" UM und laaö aa dl* Waetkllet» ran Afrika aad aacb ... n; Mittel-

ttndUeben Meer» beaehrrdbea unl klar «aal )llnrero Theilnebmer aa der»elboa,
dl« Lieutenant» af Trolle und Haar. Aa dar Weatkllal* To« Afrika haauehta
die Kar«««* St Oral aaf Tmerlaa (L'«narl«bc Inaaln), Port«. Praja aaf
8u Jant. (Inaaln d« Grünen Vurirebtr««*), «terra Leon» aad wlatit dla Xu*er-

Kepublik IJberla, w« ala die Hab n Monrovia, Trade Town , Bacbaaaa aad
Kdlt.a anlief: In MlttelUndlechea Meer» war «I« bal Gibraltar, Scntron. Mllo
{Im GrleehUehot, Archipel), Aletandri», Malta, Tunla und 'lauter ao «j. In

t'adii, la Pijraeattb uad Portoaiewth.
Dkl Gemälde . welch* dla Varfaaaar klar Tor anaeraa A«r»n aufrollen, alad

Inlareaeaal und lebbaft, dir H.flarloneu uuiteeuehi uad natürlich uad dla He-

aas Anacbauuag aad da* aalbalitaadlaea Nachdenken». Wann
-lr euch barelu trübere «ehr (ata SrtiUdrrunga« «bar de* Labia aa Bord
ein*» 8toi IT«, beeltsen, ao Iraaa wir doch die klar ««lieferte, valoba aalir kurz
lal, mit Vaigniitfan , «all aia tob «iaar Machen Sewhrta« durehwibt wird |

elae« «an« baaoadaraa Warth »bar artkill daa Buch durah dl* »nacbaoüebru
Ileeohrelbuocrn dar PlAlar, welch« dl* Kor»««« beaoobt«, durch dl« 8«tUd»
rung-rn der dortlxen Nalar uad durah die au» asthenischen Quell«« na-
»elinpHan Mllthrdlunaen Ul.ar die |iolltlKhen und «..Halen Xuallnd«
Um aar Liberia, dlrae merka UnUre , la Europa n«oh wenh» bakannta. raUtle.

eanrroratrebeude Neger • Keporllk , h*r»ori«h«hen , Dil welcher Schweden
Narweernn hur» xuror elaea llandelstraklal abjiaartiloaaaa hatte aad In deren
Hifm dl* Korrvtte »om l. hl» IT. D*>*rob«r latid wallte, »o erhalten wir ein«
vnrtretniche 8cbl1d«raaf iler Impnalrendaa K»lur dea Lande» und ein anadkaa-
Uckea BIM tob den KlnrlcntanaTca dlaaaa Staate« , Aaittur« »u. den neuntan
KehHflea «einer 8taaUnlkrtr»ar und VarfaHcr, tob den fol»rrlel>U-Au»Ullan.
aar ladaalrl«, dam U»nd«l deiaalbea a. A. in., wodarefc auf daa BaaUatatatta
daa Vorurthell wlderlear wird, daa» die Neeerrace nicht empMnulleb «ela «olll«

lar «la* hilher« lalclli'eai. Vor unaeren Auiren rr«lernl»lr»a die «ehwanen
-Oantlaman" der 8ta.li M..nrn»ln bei einem Bae.xh aaf dar K .nrelt* aH dem
Offlalerrn daraelkoa : alr bea;1«itea dleaa auf ein la dar 8ta.lt au ihreo Ehren
T«rati»taltere» Peel, wa al« redt ebeahulafarbleen , nach der nrneetea Parlavr
Mode «aklaidetea, freblbladen I.adlea tanaau, wo der Prialdeal aad andere
Wü/dratrairer Kedea halten; wir »lad au(u|ren bei dea B.»>ltahrtea dar Offl.

laara la Oraedlieitaft dar r.Hnreh. in»n aaf den AfrikaaUcbrn Hauen In daa
Innare daa I.a.iUe (auch aa dea Qbrlaaa Landnar». rten tnacblM dies* der.

Klaichen AaaOlUt*), — kort, wir erhalten eine »uUeUadlf* Dar.tellunjt Uber
Land uad Volk und wir können überhaupt dl« Versicheren« sehen, daa» heda
Leaer, welcher für derrfeieben Hii.n hal, daa Bork aabefrladlaTl weclsj

_ Ori«lB»l »Vlohnuae*n de« Llenlenant Haara *u»|f-fuhr1«
XrluaTaphlaa ao wla >w«l Karlen «Urao daa \V«rk . deaaen OpoitrardiUch*
Auaatattuaii Nicht» cu wOnachea ttl.rlK hVul.

Vlllon, Uapit. A. : I,e port da Dakar cn 1866. Mit 1 Karte und 1 1'laa.

(Bora* maritime et coloaial«, Juni 1B6", pp. 382—394.)
Dakar, 1H67 um dea Fraaaoaeu la Beeit» sTwaoauiaeu, Hofft der Inael Gore«

rrirenltber an der Klld.«atkil/le der Knnvrrtlacban lUlhlaael and bat alle

Auealcbt, daa Uandelaeentrnm Ton 8*n»fr»r«W"n »u »erden. lomal nenenlluifi

die Franiiieiaeheii Meaaatrariea-Ilanipfrr ilaaalhat aolcaea. l'rber daa Bas daa
Porta und der Stadl, aber die Hafea Anlaaren aad «oaitbren Bauion aelt der
Beattarnahme dnrrb Praakreloli erhalten wir hier authentlaeb» Nachrichten
»»Baal adaar Karte der Kaprertlarbon ltalblnirl uad eaaera Plan Ton Dakar.

V«n Ertborn, 0.-. SosTenir» »t impresaioo» de rojrage en Orieot.

1" Toi. UVypte. 8". Aotera 1867.

Waller, H.: Dr. Liriiigatone'» ditcoreri*». (Atlienaonm, 13. April 1867,

p. 48«.)
AI» Erwideren» aaf edaea Toraa«tTe(aBir«aea Artikel IVnl», «, der In he-

kannter Inaokeater Welae Llvlnuatone'» Anfahe, dla raubarlarnen Marita am
Sblra und Nyaau aei«n Zulu-Kaffern, lacdiarlirh la marbau aucht. »teilt lloraee
Waller, adaer too Llvla(«'>na'» fr«h.ir»n Be«l«lt«ra, iiuaiumoo, wai er Ober
die Wanderen« dlaaar tUuheaiiarden To» Uat her Ober dea Eaabeal erfen
Karden, über Ihre Kamafa mit den Waceliomeo, Ihrea Stammten »tuen Ao. ar-
fahren annale,

Wilson, Cupt. J. C. : Note* on tito Weil CoMt of Madagaacar. (Journal

of Lb« R. Gaogr. So«, of Loodon, Vol. XXXVI, 1866, pp. «44-14«.)
U«a»T Handel und Bewohner, «atbAH nirhl. Nro«*.

Kavrtaau.

Abyttinl«. — Croqui» da mouillagt de l'cxtrrmit« aord-eat du Gubet
Carah. — Croqui» du mouillage S. S. E. de Table-ClirT, detroit de

Bab-el-Mandcb. Pari», Depot de la marine, 1867.
Africa, North eoaat, Mabealiab to Makabex. Coramdr. Wilkinaoo 1865.

London, HedrogT. Office, 1867. (Nr. 249.) 2} a.

Africa, North coaat, Fratelli Rock» to Mahcdiah. Comtodr. Wilkinion
186». London, lljdrogr. Oflice, 1867. (Kr. 250.) 2| ».

Africa, South eoaat, Sheet 1. Table bar to Avulha» Cape, Oaptain
DaTtnan Ac. London, HjrdrogT. Office, 1867. (Nr. 2n8S.) 2} ».

Africa, Weit eoaat, Congo Ririr, North bank from Boll ttlaad to Punta
de Lintia. Lirut. Parker 1865. London, Hydrographie Offle«. 1867.

(Nr. 638.) I ».

Alger, Plan general de la Tille d' Alger, lith. L. Couturiar, 186".

Cape Good Hope, ilondeklip Ray to Port Natal. Variou» autbori-

tiea to 1867. London, Hydrogr. Office, 1867. (Nr. 2095.) 2| I.

Linant de Bellefond: Carte bydrograpbique do la partie meridionale

de la Baute-Kgypte , ub »oat iadiqu4a tea tratau d'arroiage execa-

te» et » «i*cut«r ii'aprf» in» deciiion« de 8. Altease Mehemed-Ali,
Tice-roi d'£gypte. Pari», impr. Lemereier, 1867.

Mauer, J. F., and J. Culltngworth: Map of tbe Colony of Port Natal,

South Africa, from tbe mo»t recent aur»ey» compiled. Litb. Durbaa,
Nnt.il Star Office-, 18«2.

Int Maaaaatab von 1:8811.160 IlthorraphUcb auatrcfnhrt, abn« Terrain
, aelxt

dleae Karte hanpUaccilloh die Vertbeilune; dea Graadbe»ltxea , Indem finde»«
and Beeltier der eituelnen Landparaellen «nirejtebea nia.L Ela Plan »aa
D'Urban and twei laudechaftllche An»Icht*n lullen die Ecken.

Sutherland, P. C: Colony of Natal, compiled in the Sourreyor Gene-
ral'» Office, 1864. London, Arrovimith, 1864.
Ein« ftdtlVn «eatochaur Karte la Maaaaataii von 1 : 1.170.000 fall aeoloelichan

Pr^Blen and vielen H.'dienralileri.

Tunis Bar. Commander Wilkinion 1865. London, UvdrogT. Office, 1867.

(Nr. 1184.) 1 a.

Walmsley, Capt.: Map of tli« Ztilu and adjareot coontry. 1.760.0O0.

Chromolith. Leed», Ma»»er, 1866.
Tri.tr daa «ro«»en Maataatabea doch nur eine Urber»leHt»karte do» Land«»

twtseheo Natal und der Delaaroa - Bai , mit lieaunderer Berücksichtigung der
Ml-.il. oi Stationen und KailrkraaU.

AUSTRALIEN und POLYNESIEN.
Angua, G. F.: Polyaetia; or, tb* Uland» of tbe Paeific. Being a po-

pulär de»cri]ition of tbeir pbyaical features, inbabitant*, natural

hiitory, and produetion». 8°. London, Soc. for promoting Chrittian

Knowledge, 1H67. 4 a.

Auatralia aa it itl or, facta and featurca, aketebe» and inridonta of
Auatralia and Auatralian life, «rith notier» of Ne» Zealand. By a

Clergyman. 8°, 300 pp. London, Longmaa», 1867. 7) a.

Benitua, K. de: Lea coloniea anatralienne», l«ur biatoire, leuri progrea,

leur »tetUtiquo. (Annalea de» Toyage», April 1867, pp. 5—64.)
ZiffflntuiAeale« Daratellua»; dea materiellen Portaehrltle» der Aailralleeben

Knloalea. DI» einfaecren Zahleotabellen der Enftilacben Illaublleber, denen
dla»« Anr/abcn entnommen »lud, laaaen »Ich Jedenf»ll» leichter illier^eliea,

Chamln-yron, Lieut. : Inatruction» nautiques »ur la Nuuielle-Caledanti',

p»r MM. de Montrarcl, ürimoult et Jounn. 12°, 155 pp. et 12 pl.

Paria, Depot de la marine (Bo»»»nge), 1867. 5} fr.

Davis, J. B.: On the peeuiiar rraaia of tbe iahabitanta of cortain

group» of the ialand» in the Western Pacific. 3 Plate». 4". (Haarlem.)

London, Williams, 1867, 4 a,

De Qruchy and Lelgh'i Strängen' Guide to Melbourne, deicriptire,

topographical and social. 8°, 62 pp. mit 1 Karte. Melbourne 1866.

Finaoh, O. , und G. Hartlaub: Beitrag xur Fauna Contml-Polyneiien».

Ornithologie derViti-, Samna- und Tonga-Inaeln. 8". Halle, Schmidt,

1867. 8 Thlr.

Friesach, K Die Vulkane des Stillen Oceans mit besonderer Berück-

aichtignng jener der Hswaii»ction Inaelo. (Mittbeilungen dea Natur-

wi»»enichaftlichen Verein«» in Steiermark, 4. Heft 1867, SS. 81— 121.)

Garnier: Bxruraion d»ns In parlir sud-oucat de la Xouvclle-Cale'donie,

fait« cn Mar» 1866. (Rrrue maritime et roloniale, April 1867, pp. 896
— 9U8.)

Geol««d»ohe l'uteraucbunaen am M >ut d'ter, wo Cbr>:.iael«eaa1ein and Kohlt
Tnrkomm«n, auf der Inael Ten und in der Kute Hol.

Griffe, Dr. Ed.: Beichroibung eine» unterseeischen vulkanischen Aus-

bruche» bei den SchihTerinaeig. (Das Ausland 1867, Nr. 22, SS. 522

—524.)
Die bl«r beacariehanea und alv^eldidoten unteraeelftebea Eruptloaea fanden

Tom Hepteanbar hl» November 1SG6 Statt.

Howard, F.: Marine Surrey of the Northern Territory of South Au-

atralia. (Journal of the R. Geugr. Soc. of London, Vol. XXXVI,
1R66, pp. 227—244.)
TopoKraphiacbe KpeedalU Ober die Kliate reu der Mündung- des Victoria

bl« »um CarpenUrbvOolf, AI» schiffbaren Flui« «teilt Howard den Adobüd*
w«ll Ober d«u Victoria, da» Land an letilerem «ehlen Ihm aber beaaer xa »ela.

Jardine, Narratire of tbe nverland npedition of the Meatr».

from Itotkhampton to Cape Türk, Northern Queensland. Compiled

from the Journals of the brnther» and edited by Frederick }. Byerlcy.

8", 100 pp. mit 1 Karte. Brisbane, Buxton, 1867.
Dleae Bearbeitung; der Jardina'acben Taa»bB. her lal bei Woltem da* Ab».

fahrllohale. was bla JeUt Uber die Eipedlllon durxb die Vork-Ualblaa*] Tora
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852 Literatur.

Jahre. IM4 (atelu» »41*»« r. MilthaSl." .8», tt. 4(1) «ncMcncn lal Der werter

unten BufrafUhreni.e. Hrrkbt dca llei>meteri RlcherJflon In J«arn«l der Lon-
doner lirour. Oe.*lUcJiaft , der die rlpezlelkartc mit dieeem Buch trcinedneaiit

bat , criehiict flieh nur durch dl* Alurabe der BrffTenb*elitn.nU0Cvn eue, tat

aber viel koreer und niajrcrtr. Damit »•>)! Ith'.eaa nleht getagt »ein, da*» da«

TorHctfcn-ie fcl«-i«<» Buch beion-lira ariiinackbafl arl, ea gleicht in eniuer lr«k.

kcorn Taireb-.ieli,fi>tBi 'Irr itr^'flflrii kfufaraabl dcl ncnercu AuiiralUcbeo (ictac-

he«cnr»lhuilt:i'n , dio eben nur drin rHudtuni . Dicht der Unterhaltung itiencn

und bei Mi-Iiaraharcn Itctatla Jener alljreruelrjeren (tcateutapunkla entbehren,
«Hit einem « t-eenacheflllrJicii ltcleewrrku »o Rrve-sen Reis verlejlien. luter-

ejaaulc Zugaben tu decu Bach» bilden die Plu>l"irraphieTi der beiden Brüder
oud ille Anniclit vnn 8«. oleraet, der neuen Nlclarlaauuoje aeu Kap Y'*rk.

Jirdin«, 4.: Deacriptioo of the neighboarhood of Someraet, Cape York,

Auetralia. (Journal of Ui« R. U.ogr. Soc. of London, Vol. XXXVI,
1666. pp. 76—85.)

Naturhictotiache und etbuoa-raphlicbe Vtitlien. Jardlne halt die Elngebe-nien

der York - llnlblnicl iu pti»*i*cber und |re(*li|r»-r Itetiehung fUr din verkom-
mensten unter allen Australiern. Vom Kafi York aQilHi Ii bla tum Kennedy.
ITuas triebt e* «Ur Stamm* , die aber Bnaanitue-n bleut luebr ala Mo bla

300 Männer rahlen und flieh tlureb Nicht» tu« cluai.rier uuUradielden : die

Gudang vom Kap York bla tTy Point, die Gcorakoding an der Nordweatkoate
die Yedasffan aio alullleheu l'fer der Newca>»lle - Bai und am Kennedy . Flow,
und die rud»"j*m.' an der Nonlacll» der Kewcaatlc-Bai, Da» i«n JPlllltiTray

In dem Werk Ulrer dl* Relae der nRatlleanaka" Kiarben" Vokabular fand Jar-

dlne aehr korrekt.

Malte-Brun, V.-A. Notice hiatoriqae eur lea progW-a de la coloniaation

frani;aiee dana la Nourelle - Cnlrdnnt» , depuie la prie« da poaeeealon

»n 1853 jueq»'» no. joura. (Annalee dee Toyagee, Man 1867, pp. »67

—J74.)
Sack dem ..Moulleur da la Xouvdla.ralddoDle- ran T und Ii. Oktober law*.

Mauna Loa, The eotrono of - , Owhyhea, Sandwich Ialaada. Mit

1 Karl». (Neuüca! Matrum», Juli 186«, pp. 353— 360; Auguat

pp. «13—HO.)
KuaaDomrnatrlliiiia; ron Berichte« Uber die Jirupflaneu aelt int.

t: An overlaad expedition fron» Port Daaiioa to Cape Türk;
tbe comroasd of F. aad A. Jonline, Eat(ra. Mit 1 Karte.

(Journal of the k. Geogr. Society of London, XXXVI, 1M6, pp. 10

-51.)
Selwyn , A. U. C. , and O. H. F. Ulrich : Notaa on tb« pbraical g*o-

gTaphy, ijoolotnr and miatraloKy of Victoria. 8°. (Exhibitlon E«aja,
No. S.) Mtlboura« 1866.

8holl, lt. J. Journal of aa eipedition from tbe Go»«rainent Camp,
Camilun Harbour , to the Soathvard of tbe Gl«nel|c Bi?er in North-

Western Atiatralia. (Joomal of the B. Qeogr. See. of London,

Vol. XXXVI, 1866, pp. HU3-M7.)
Eine Ittaei^e t»kur>lun im April W6i , dl» *lnii;e taporraphlaeh* DoUlla

in d«r f.eminl de» f'.l Iir-rluaaea ala areucraphUche Auabeute fuvNbrte, In
CiBticra r»li..r nutietleiiteiid ireiiannt werden mua«. Llaa durctiretate Land »Od*

lieh vs in lileneljc eraiei alaii al« to Jeder bustebunar abnlldi den, welchea
C.r-y Ui Kofi. Millen oallleber riorebatreirti!. Oer Endpunkt der Reil» la«

OnUe Kl.«1. Mellen addlieti Tun Cr».', und 10 b|» 11 F.n«!. Meilen nördtitb
vf-u LuiliJuirt'JJ.'» ferniteni l*uukt. !Caeb den tdabirt^gen Kribliruiifcen «Ignet
Uli <t»t l.au-1 »in tilenekff nicht für Heba/u

,
dairage-n aehr für Pferd« und

waliMtbeinlicli aueli für Kinder. Ackerbau kann d*a bclaflen Kllnaa'a aitfen

Tau Ali*i-*dlerri Eufpaluclier AbatnnnunsC Dicht jretrieben «erden und 6h('lt

bec«* iife!t
r
dim« J< ne Oejrcndon an der ISurdweatkliale AuetralienB eine dictita

Beii^kt ruui; aur.liluii «erden, auaaer wenn etwa (rold in groaaer kl«ncu a**
fitiulen »erdun 1.111». !<ie elatm n aleli nur tu Weideland und dBrfteii featc

SieilerlnMunren erst durtli daa alluaaiilltbc V»raehl<b»t> «er Haanlen toii

sr.il. n a,n trliilu o.

Katrtesn.

Autlralia, Kut cooat, Morcton Bay to Sandy Cape. Yariooa antliorlüca

to 1866. London, llydroirr. Office, 1667. (Nr. 1068.) t| a.

Ballliere'a Couuty Atla« of Victoria. 21 kolor. Karten. Fol. Mel-

bourne 1666.

Bouqutt de Ii Gry«: Carte d» la Nourctl« • Caledoni» et aaa depea-

dancea arce la colonic p*nit»aciairo de nie Nou. ParU, impr. Mon-
roeq, 1667.

Cor»! 8«», MiddUton Kecf. C'apt Donbam 16i3. London, Hydrogra-

>} ••

de la ntiere Dcrvent conduUant a

port d'Hobartown. Pari», JJepot de

la mann», 1867.

,
K»<jui««e geologit|aM du niTte d'un cataiufae da*

voral ol'H , aiinaieion ivevi. vapi.

phic Office, 1867. (Nr. HO.)

Tasmanie. Carte dca approclie» .1

Hobartowe. — Ki.iiro üerwent,

NORD-AMERIKA.
Ackerbau und Gelreidehandrl in den Vereinigten Staaten Ton Nord-

AinenVa. (Wiener Zeitung, 17. Februar 1867.)

Aga-all, I..; (ilacial phenomeni in Marne. 15 pp. (Repriated from
tbe Atlantic Montbly, Fcl.r. and March 1667.) Boatoa 1867. . a.

Blanchard: llandbook of loira, doacribüig ita agricuttural, «immerdal,
ud roanufectofiag reaourcci, ita physical geography and geology.
18°, 9» pp. Chicago 1867. 1( a.

Blanchard, It.: Haadbonk of Minnesota . deieribtDg ita agrtcalturc,
xommmial aad manufacrariug reaoort»«, Ac. 18», 6i pp. Clicn*«
1867.

1J ,.

aeriptif de la collection ele cartei et coaiioa ga«Jo*riqaeo , lirrea im*

primea, roehea, foaaüea et irdnaVraux e«iäomiqaaa earoyae k l'Kipo-

aitton «niTeraelle do 18(7. CoauaiiaaloB a^logiqa« da Ceaada. 8',

71 pp. Paria, Boaaantte, 1867.

Cartler. — Belation originale du »oyage de Jaeque« Cartier aa (Janada

aa 143*, documaota inedita aar Jacqaea Cartier et la Caaada (aoa-

t»U« aeria) pnbliea par H. Mtchelaat et A. Bamd. 8*, 141 pp. Paria,

Troaa, 1867.

Catalogue, Ofnctal - of the prodaeta of tbe United Statea of

America eihibitod at Paria 1867, witb aUtiatieal notkoa. IS", UCpp.
Paria, impr. Cltaix, 1867.

Commercial relationa of the Haited Statea with foreiga aaUona. Letter

of Secretary of State tranamitting Report for tbe yoar «Bdimt Sei>-

tombor SO, 1865. 8°, 789 pp. Waahtaglon 1866.

Diatvrnell, J. Censa» of tbe United Statea and Territoriea aad of

Britiab America, giriog popalation by coantlea and diatrieta, togeüier

with the citiea and priacipal towaa, copied from the lateat oftidal

cenaua of both countriea. 8", 6t pp. New York 18(7. S a.

Egleston, Prof. Th.: A geologieal aad agricultural aurray of 100 rnflea

Wtat of Omaha. 8», U pp. New Tork 1866.

Gold Mines Eaat of the Rocky Moantaina. Letter from the Secretarr

of the Treaaury, eacloaing Report of Jamee W. Taylor, apaciat com-
miaaioaer for the coUeetioB of atatiattca vpon geld aad ailrer nusing,

Kaat of the Rocky Moaatalaa. 8*, 18 pp. Waahitigton 18(7.

Heyden, F. \'.-. Sketch of tbe geology of Northraatera Dakota, with

a notice of a ahort riait to tbe celebrated Pipeatone Qnarry. (6Uli>

man'a American Journal, Jaauar 1867, pp. 16— SS.)

Der etaerat von Catlln bc»ehrtebena Puadort de« Pfelfoatteta», aua den die
Nard-Aine-rlkanlachei) ladbuMT Ihre Reliebte Tabak»pfeife eerferthren und der
ala adnaia in aalaer Art ein««* aaatlaaea Beeftlualbeit aieb errraat, aoeb mit
Leirendea und H- theo reacliUek »uagaaebasllekt «ardei, tat, Ilaast 40 Eaejl. Mio.
rrürdllth eam F»rl Dakota (8luax KaUlaX IJ*e PfaKeaateJa ruht hier aar ato-HD
grauen cjuaralt uud Uber Ihm lagert ein« fr Faaa naakfria» De«a« daaaalben
QnaraUa, die mit jrroaaar ktliba eattemt werden ranaa, am ru dem IfelfenstrlQ

at) acianaeia. In der kahlen UtiiKi'Kend «a<lw«ji box waaiife büteise zvltein a

den Fedaen, ein Back blktet In dar Kkbe »tnaa 10 Fuaa hohen WaaaarfalL
Daa PfeifanaMnlaaer Iflt 1 1 M\ dlek, doch koaiaen aar tj Soll irabraoeart «er-
daa, da d3e abrüra Haaaa au aaretn and Kcebraeblleb Iflt* Trota der I aaetiihaii,

Bjaob denen die Indianer acll den atteatea Zeltea dtaaar. Fundort gakarint
haben aolten

,
jrtaubt dar Tardtent« Geolog Dr. Uajdea , daaa ar kann aalt MO

uder 101) Jahren aatarebaatet werde.

Kloos, J. H.: MinneaoU ia aijne holpbroanen, Truchtbaarheid ea oau
wikkeling geachetet, roor landrerhuUera en kapitallatea. 8*, 54 pp.
Amsterdam, II. de Hoogh, 1867. 30 c.

Laatarria, J. V. : La America. 8* 644 pp. Gand 1867. S Thlr. 11 Sgr.

Leland, Ch. 0.: The Union Pacific Railway, Baatern diriaioa, or,

3000 müea in a railway car. 8°, »5 pp. Philadelphia 1S67.
Mudge, Prof. B. : Pirat aannal report of the geology of Kenaaa, for

the year 1864. 8*, 66 pp. Lawrence (Kaneae) 1866.

Perrey, AI.: Documenta aar loa trembU-nu ota de terra et laa pt^no-
mcnoa roleaniquca doa flea Alentiennee, de la pdainiale d'Aljaaka et

de la c6te N.-O. d'Amerique. 8°, 131 pp. Dijon, impr. Rabutot, 1867.
(Bxtrait des Memoirea de l'Academie dea aeianeea de Dijon, 18(6.)

Proceedinga of the Ea.« InatitoU. Vol. V, Nr. 1, April, May and
Juno 1866. Salem, January, 1867.

Inhalt: L 8-nofj.l» of Uie polrpa aad eorala of Uta Norlu Paolflc y.i&'rtag
Bxpaatlliun, under Commodore C. RiBtrold aad Captain John ttodeere, tf. tV. IL,
froui IMa—06. l ellerted by Dr William Ktllnpaon, naturallat tu Ihe eipedi.
Hon. Wltb daaeripttana «f n>m addlllona] apaetaa fron» tbe Waat Coael of
North Anieriea- Part 3. Meitreporerla. With t plana. By Prareaaor A. B. Ver-
rill, Yale Calleg«, Kuw tleve«, Conn. — IL. ReacarctHa and ex partments npoo
allk from apidera and upon th*lr ruprodwetioa , by Raymond Maria da Ter-
teayer, a bpanlard. Tranalated fr»m the Italian. Rerlaad by Burk G. Wilder,
B.U. M. I), f»mbeidae, Maaa. — III. Naturaliata' Dlraetory. Part I. North Ame.
rfoa and Weat ln,dlna t

Pahvaontidojty
,
Hhyaleal Oawjrraphy, IVinparmtfee Aaa.

toany and Pbyaloloar, Vejretahla Phjrfltosoary, Hlatology, tCmtiryo'loa'y, Mtejiäaaapy.

Hühl, K.: Californien. Über deaaea BeTSlkerung and gaaxlUchauUiche

Zuatände, politiacbe . religiiiae und Schul- Verbiltniaae, Handel, la-

daatrie, Minen, Ackerbau Ac. 8°, Stil SS. mit 3 Karten. New Tork,

Steigor, 1867. < Thlr.

Silliman, B.: On »ome of the minlng diatrieta of Aritona near the Rio

Colorado, witb retnarka on the climate, Ac (Sillimaii'a Anurican
Journal, Mai 18(6, pp. S89—.108.)

Dar Varfaaaer beanehle dla Miaaa hei Fort MojaTa Im Jahn IM«.
1, L . De San Pranciaco de CaUfornie a Santiago dn Chili,

de la So», de gtogr. de Paria, Febr. 1867, pp. SOI—SOS.)
Iht eine Relae auf dem I'oatdampfrr and «lebt namentlich kort»
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U: Le. Etete-Unie,
8». 436

hiatoriquee, rejteeignencnte

pp. Bruxelle« 1867.

H TLir.

Prof. 0. C: Prelimlnary report of tho geological eurrcy of

Report für the yeur 186«. 8* 198 pp. Lawrence (Kanaaa) 1866.

Taylor, B.: Colorado. A eammex trip. IS", 185 pp. New York 1867. 7J ..

Whit(l«y» Geology of California. (Silliman's American Journal, Mära
1866, pp. »»1-246; Mai pp. 641-369.)

Ao.ltt«. Uli Whltne,'« „Oeulotfcal Surrer of California" fVol. 1, l«*ft). die
«Ina Ul>er*lubtli<be Beschreibung* tief uroffr«obltcbfn und eeotoffUchcn Verball*
nlu** CallfMmfrn*, hudi ntllch d-rr KQ»tfnjr«i'tncc tind derSle-rr« Xerada, irebeii.

Wim mal f H.: Calüornien, acta Minen-Bergbau, aelnc Uulfaqaellen und
•eine eocielen Verhaltniese, nach dem Eng Hachen frei bearbeitet 8°.

rrtaner. 1867. 1}

ir—ioiii
du Nord, eile eat, Maine: Port de Portland. -

du port da Portland. Pari«, DepSt de la marin«, 1867.

Californie. Bai« de San Diego. Paria, Depot de la marine, 1867.

MaaaaohuMtt*. Porta de Ipawieh et Anniaquam. Paria
,
Depot de U

marine, 1867.

Newfoundland, Kaat coait, Deer and 8t Jonea Uarb-oura and
J. Ii. Karr 186». London, HydrogT. Office, 1867. (Nr. 217.)

Ravenstein
, B. 0.; Karte der Voreinigten Staaten, Canada, Mexiko.

Mittel -Amerika nnd Weet- Indien. 4 BL Stahlat. Hildburghaosen,
Bibüogr. Inatitut, 1667. 1 Ttdr.

Sayler, N. . An outline geologteal map of Tenneaaee, incloding portiona

of Miaaiaaippl, Alabama and Georgia. Cincinnati (Ohio), E. Menden«
ball, 1866. 2 doli.

Haupuaehllob n»cb Prof Saff..rd*« Karte lo deeaeti irOen|u«<eal Report <if

Tet-oeaeee",

Terre-Neuve. Daiee de la Trinite et de la Conception. Paria,
de la marine, 1867.

Unltetl State* , Salem, Marblehcad and Bererley Harboura.
8nrrey 1869. London, Hydrogr. Office, 1867. (Nr. »497.) 1,

TlCWi.

Archivtt de U ConmUiion wrfeotiflque da Meii«ü*
,
publice* eoa* le*

»tupfe** dn Miniittre de Hnetnictioa publique. T. I. 8* 467 pp. —
T «U, 1—4 Li?. . 439 pp. mit 12 Kexteo nnd Profilen. Per«, Im-
primerie tapeViftJe. 186.,—66.

Wahrend der kurzen I>*u*r (Im neuen M«rt!tu»lMti>t« Kelaeribum* »»hm. n
die (K>Htlachen Yci^tcketuiiften, die ftiiMixi«!!« Nnth, Ale krtt^erta-cheo ««um,
rmllieli diu furchtbar bluthre «Miluaikaüutrophe die AnfnKrksamkrlt tu t*nm
in Anspruch , da*« die tuii der Kraiicoalachen RejriernnB; in jrroetem .Myl ©r-
tTtuLiiiiiA *l***uach*f>lirhe hxpc-dttlon kann Erwähnuna: und Beachte nir fand,
und doch • tu »le da* eiuala:* Erfreulich« bei dem Metfka^ii^ebun Abei.t*wtter.

Mtieate niaji MHcti Ufeheln über dl* tarnten due r»n-rriehw-Mtt*later» I>u.|-ut,

wenn er. bereui-eht eoffj der Kfini.i>run,t an den Einfall Kantdt-oii'a L In A«-iXjrp-

ten und die Arbeiten »«4nea OeJubrten-t'erp*, an den Präsidenten der ttec*rr.

I .. »i<lint-|i-e.n |g| Mexiko »ceirieb. xl/Knipereur, qui na puint to«1u d*un« coa>
qn*H« faJCe e*r le» armen , u U «i-ble ninbltt'-n d'a'heTi* r de o.tn*iiw; rlx rotrr

' — und «eiter; n&l U Krmno« aJni« k nie*trw m p»aae^e

I"
1 ix- ai» annii , e'«at quVtl« rejntrd« cenune uu demir partl-

le« lat«irfu gt-'biJratLi de la d?iJ|jaU»n dn monde" , ao vlrd

He falle

Rrand pa> a k U
lea traeca de n-oa

l* •

euHnr de at*i

lob-en, daai

die «In Ma
MvtikanU

Ahdim

dl« Kranrri-.

il.

tjb.ek j«der Fmund der Wlaactuchaft ca bUll
aU<Jka H>'icl«r-snaf — <

i ti - r: i
. aua welchem MetjT

< inlegeüb t»(t tu einer «nafAMenden £rfuracb»a|C
Itebieta tu ItvimtJLt i. b*aiebl'-M und unter dvau (Seh

r'acbirrlehrter dabin abaaikdu». Hl» nrnantil» taitaehat eine aua naznbaftan
Getehrten und einfliuareJcbeu Hcrottnllebkclirii ku«*uunietie;e«ctxte Cammlaalon
aur OnrwnUlruna! und Leltimir dea rntemcbinena {alehe «(ieojrr. Mlttb." 1»G4,

K IM) und wahlie dum eine hetrncbtbcbe Anzahl Fachleute aiu, die i« ver-
aclttfditti* ii 7Mten nach Mextku abtrinicen und einxeln o>^er au r»*-i und drei
Uiru Ueiacn nnd Arhefu*». ilort aaMlllbrten. Die** Mitglieder der Eipemiltloti

waren tiuillemlxi und i «il^net fUr rU>rg;batt, IKillfua, du MonUcrnt und Parts
Ar <ee"U'irie und Paleontulofrli^ Bottrgeaa fllr Uotaalk, H<xy>urt fttr £u»lo£ie,
Poer für >leter>P>l«^tic , l^unl and B«uvler für Antbropolofcie . Mi'bwliri für
ArchJM>ln|rieL Bnuaeur da Bourboarjr a-d lluarttcoia iUr lieecbicbte, Llnculxtili
und AreiiaAl'iKl^ Obwohl na* diu Arbellen die*er Mknner In eloem emaaett
Wetka, s oii datu alch der erat- Band In I>ru«k b«dm.UH, v«rn|nl|(t «erden

Ulte'nden'c«»

•Tr&VM de'

n
u7c^mmUak.n adlntii^^di

0
« finde« Tri

Ihr neben den HiUun«i'Beriohic4i und »ffielelleu Akten inneebat die Inetruk-
tiunen fflr die Reifenden, die w|« «ewohnllub viel ru »Uireuatdii und ubor-

(Uebtlcb ifelkelte« «ind. Ja »tu» Thetl teb«u a|e auf die aleuwnUratcn Kennt-
nlaae In ebner WvUr aurileJt , die fttr die a«i*cariidcteii HeiMsndtü a-eradeeu
beleidhreod cracbednen kbunte. «Sehr rühmliche Auanahmen davon machen
aber awel trrQndllche und rteiaaljre Arbeiten veu Braaeenr de Beurboune und
Vtvlen de rteint- Martin , rnn denen der erster» eine >>kUxe der lieaehichU',

Areliinlotci*' , Ktbnoirrnphie und UnKulatik , der leUlere einnn Bericht über
den cefrenwartiicen Ktatid der (ie^graphle von Meilktt und (Iber die *ur Ver-
vollaUindlicunff der Karte dnaaelhei. vllnaebenewerlhen Foneeiuneren ftuteahea

hat. Die«« auch In heparet-Abdruck oraebienene Arbeit mit Ihren Anhkniren
nmunjren u^Ubhemnreeaungen^tii

haltiilaHusiuiabx unbedeutend sind dajln 4>uMi«rdeut ktednerv SotiaeQ und Ab-
lu f. dluntren Uber verschiedene Oe«enatAride, ju B. v»in Bouailunuilt Über du
MexikanUdie Nation» licetrank Putyne. von H*.reo Unit Uber dl« alten Monu-
mente hei Moxlk», T«M<tlbtuc«n und XoenJcntoo , een L>ul»«e Uber die Minrn
de« Mt.intee t'blhanhua und tjber den Baumwolleoben daaelbet . vi»n M«relet
Uber die .sohaJtMere Mittel-Amerika**: Behrhte der Kctienden aelbat brfmet
aber erat der sweite Bund, der «Ich dadurch mach tu einer wirkHeben Bed««-
tutiK emp«>racharnne; vn4 rroaus KrwarlunKvn erweckte . die beider hnid st-
tAuat-bt werxlen »idlten, denn mit dem vierten Hefte erreicht« die PnblUutton
Ihr Ende. Unter dteten Berichten nnd Arbeiten der Reitenden finden wir
wieder die von Branaeur de Bourbounr In ereter Reihe, und zwar treftliclie
Unteraachungcn roa Rul9ienHtMti«n In ViinUn. tum i bell mit Karten «nd
AbbUdaniren. Auch ein Metnuir» von (lullleenin Uber die Kilb*rmlnen von
l'nter-C-allfornien. mit $ Karten, tat hier |r«4lruckt, dna Henornujrcndat« aber

beuteben in
Guadeloupe

r Ruute von
t'- pocatepetl
raljl aoleiier

und Mexiko
i Jalapn und
Ke^d'ifiiache

alnd dl« Artieiten v«n l>

Oi«teor»li'U:lacli4'n TacebUcbem, Keulo)rlarheit l uteraucbüi
und Trinidad , einem ceuloiriathe» und hrpaometruchen
Vera-l rut nach MexSkn, einem Bericht (Iber Ibra Eratelc
mit jreolofriteberi und li>-pamnetrl»ehi-n Procllen, einer jra

Profile Uber die Kauten, die tl« In den Prostaten Vent-Cnu
twlNcheti Vern>Cn« and Mexiko In Ort und Weet und
OriKitba In N*>rd und HUd aurütkffLlert battetx, endrieb 1

Karte dee Min^ndlttriktt rnn Zomclaiiuae*iiu Bei der Hcttcltrung dea I*op«-
eatcpetl konnten Dnllfue und »eine Betitelter dea achlecbten Werter» wefttn

>r (f«l*n»jreri , nach ihren barometriaebrn Mt n^Dpcn

l-i

ku( den Pico
niederer Punkt« und dea durch Andere lieeUminteu Hub
tdben mit dem Ptt» Mayor wUrd« der lrtetere MS3 Meier
bmn BeeUxunuAffen dea Glpfela alnd: v. llumbuldl MOI, UU
beek MfitX v. Qroa und v. Uur<dt MSO, xvel Prantoaen Im J
und d» Hauaaure cltlrt, 5M1. Craveri &43T, »onniac und 1

ndirTcrenxen der*
>ocb «ein. Frü-
nlu MAO, Blrck-
lUM, von H».1r>r

5416. Dar
nichaten.tetalurab a«ilir aerttrlitwitjru BeatloinmiiÄ kommt diu ron ItoUfu» i

<Ui llltbil aiu allen Mrttu Beatlmmagxvn i«t MIO,« Meter.

Bihimt-Ürnppe, Green Turtle Cay. (Dae Aualand 1867, Nr.

8S. 613—516.)
Au.ru liriltb« Heaeknlbtios dleaea lualcheiu nach Chamhera' J»uraaL

Belot, G. de, et Ch. Lindeaun: Ameriqae centrale. La Repnbliqne da
Honduraa et »on ebemin interoceanlqae. 8", 79 pp. Paria, Uenta, 1867.

Domenet h, E. : Le Moxiqsa tel qn'il eat, la rerit* aur aon elimat, aea

habitanta et aon goufernement. 18°, SS4 pp. Paria, Den tu, 1867. S fr.

riac hat, J : Notea aar le neuro du Darien et aur lea differenta projeta

de canaux interooianiquea da eentre Anerique. 8°, 88 pp. et 3 pl.

(Extrait dea Memoirea dg la So«, dea in^enieura cirila.) Paria, La-
aroix, 1867.

Harvey, Tboa., and *«. Braarin: Jamaica in 1866, a narratire of a

toar throagh the Uland, wltb renarka on ita aoeial, educational and
induatrial condition. 8°. London, Bennett, 1867. lj a.

Pierron: üatoe para la geograna dal imperio Mexicano. Mexico 1866.

Seemann, B. Dottiaga on tba roadeide. (The Atbenaeum, Sx. Juni 1867,

pp. 8zx—8x1.)
Haechreibaaf iter 0ol4mh»en too i 1> ntalea In Nlearaaua.

SÜD -AMERIKA.
Agaaaii: Apercu da eoura de l'Amaione. (Bulletin de la Soc. de geogr.

de Paria, Deaember 1866, pp. 433— 457 )

Ana den ^'un»tn»[4«< adentlflea* x>tre u Ania>.uBaa" l 41e Pr>.r. Airauit nacti

HecDdiirtmK «einer F.>p«lltlon in Kl» de Janellu blelt. Man (ludet darin eloe
Darlegung der pltraikallatli-Ke^Krai'tiUehea V»*flUIUiUse de» AnuLt.-nen Str-nn

Amazonaa, Apertura del - o la clauiora fluria) del Braeil. 8",

t9 pp. mit 1 Karte. Paria, Dentu, 1867.
Antk rraaa&eLaek ; »L* polltlnue da HrdaU, oa la fermeliire de« Deere« aua«

la nretexle d« roueertore de rAnaaxone", In deaa«elben Verl««;.

Asaier, Ad. d': L« Brfail conternporatn. Race*, muror»
,

inatitutiona,

payaage. 8S, 3t() pp. Paria, Durand, 18G7. 6 fr.

Bliaa , P. C. : Tba etanography of the Gran Chaco
,

being tbe reaolta

of a royage of exploration in tho Rirer Bermejo in 1863. 4°, 16 pp.

Buenoa Airea 1864. 3 a.

Bouyer
,

Capit. Pr.: U Gnyane fran^aise, note« et «ooreuir» d'an

royage exoettt* cn 1862— 1863. 4°, liüü pp. mit Illustratiuncn. Paris,

Hacbette, 1867. 20 fr.

Caldbeck, J. H Notea of run from Monte Video to Valparaiao tbrough

tba Straita of Magellan, in May 1865, on board tbe Pacillc Steaiu

Kar. Co.'a iteamer „Paeiße". (Xautkal Magaxine, Marx 1867, pp. 115
— III.)

Enthalt tinter Anderen Einige. Uber die Chllenlacbe Ansledelnni: INiOt«

Arenaa.

Chandle**, W. Ascent of tbe River PuniK. Mit 1 Karte. — Notea

oa the Birar Aquiry, the principal aflluunt of tbo River Puraa. Mit

1 Karte. (Journal of the R. Gtofc-T. Society of London, Vol. XXXVI,
1866, pp. 86—1x8.)
Sl.h« M~>gx, Mlttti - 1««7. Heft VU, 8. »7 und Tafel 10.

Chili, The Repubüe of , iU proaent poaitiou. Mit 1

London, Wilaon, 1867.

Fuente», A.: Lima, or, aketehea of tbe capiul of Peru:

atatiatical, a<lmini»trative, conmercial, and moral. 6", 234 pp. mit

Trtlbner, 1867. «1 a.

r
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Marcoy, F. : YoT»ge de l'Occan paafitjar i l'Oc-sn ettaetiqae i trtTen

l'Amiriqu» da Sud. (Forteetxang.) Breall, 12"* ftape, de Tabatinga

i Santa Mark d« Bolen do Para. Mit 3 Kariös. (Le Tour du Moide,

1867, 1" »«tncatre, pp. 97— 128.)

Michelena y Rojea: Kxploracioo oft-cial por la primera vea de»de el

norte de la Ameriea dal 8«r eiernpro por rioe, eatrando por laa Boeaa

dal Orinoco, da loa Talle« de eete miamo y dal Mala, Caaiquiarc, Bio

Micro ö Goayana j Ameaonae, baata Kaata au al alto MaraiWn •>

Amaaone», erribe de laa Boeaa Ueayali bajada drl Amuonaa haata

ei Atlantic«. Comprendiendo en aae inmenao eupario loa Eitado» da

Veaeaucla, Guayana lngleaa, Xuera-Grenada , BraaQ, Kcoador, Peru

y Borrria. Viaje a Bio d« Janeiro deade Balm es el Gran Pari,

por el Atlentiro, tocando ea laa eapitalea de laa principele« prot Inda«

dal Imperio an loa aäoa da 1858 baata 18&9. Tublicado bajo loa

atwpicio» dal Oobierno de loa Ealadoa Uaidoa de Venezuela. 8°, 884 pp.

mit 1 Karte. BrueeUa 1867. 6} Thlx.

Piaeia: La grande carte du Chili. (Bulletin da la Soc. de geogr. de

Paria, April 1867, pp. 400—404.)
Kotla Uber die Landesvermeaanng von Otlla, deren Direktor Plasia iet, und

Uber die Hrretellung der Kann, v.-n d«-r einige unvollendete Blatter auf die

Pariser Ataeetellung geaehlekt Warden.

«crot» Soutb America. (Hunt'» Mercbanta' Maga-
1B67.)

Rollt«, A nrw

I, V.-A.: Carle de la Guyana
I

eemente peniteatiairea. Paria, impr. Mi>nrocq, 1867.

Mouchez, Capit. E.: Plan du port Santo* (Breeil). Paria, Dipol da

la marine, 1867.

Mouche i
,
E. : Plan du mouiüage dea ilea du Salut, Guyana franraiae.

Paria, Dipöt de la marine, 1867.

Perou, Porta at mouillegee aur la etile du : Baie Caama. —
Baie Guartaey. — Bai« da Santa. — Bade da MaJabrigo. — Bada
de Lambayeque. — Bade de Pacaamayo. — Rade de Huancbaco.

Paria, Depot da la marine, 1867.

POLAR -REGIONEN.
Hwer, Prof. 0.: Vortrat über die Polar-Linder. 8».

1867.

Scbnltbeaa,

9 Sgr.

Helm», K. i Grönland und die Grünländer. Eine Staue aaa der Etawelt.

8°. Leipiig, Fritach, 1867. § Thlr.

Nordenakj'öld , A. E. i Sketch of tlie geology of Spitibergen. Trane-

laUd from the tranaaetiona of the Royal Swediah Academy of Science».

Stockholm, Noratedt, 1867. S rd.8». H pp. mit 2 Ka
Shepherd, C. IT.! Tl.« Vorth -We.t Penin.ula of Iceland; being tbe

journal of a tour in Iceland in tha apring aad «immer of 1861.

8», 173 pp. mit 1 Karte. London, Longmana, 1867. 7,

OCEANE, NAUTIK.
Bremiker, 0.1 NantUcbee Jahrbuch oder rollatindige Ephenierideu und

Tafeln für da« Jahr 1869. 18. Jahrg. Berlin, G. Rainer, 1867.

4 Thlr.

DeleaaeH, E. Nntre cible tran.atlantiqne (France aar. Etat*- Uni»)?

Note et projet. 8°, 40 pp. et pl. Pari», tous le» libraire», 1867.

Foy, Capit. 11, : Ren«fign«menla nautiquea »ur quelquia porta da

l'Oceauie, de la Nouvelle - Holland» et de la mer Rouge. 8°, 40 pp.
Paria, Ilepöt de la marine (ßnasange), 1667. \ fr.

Gareis, A., und A. Bwker Zur PhysioKrapbie de» Meeraa. Ein Verauck.

8», 135 SS. mit 2 Karten und .5 Figuren. Trieat, Scbimpff, 18G7.

3 fl. 0. W.
Qulf Stream, Farther remarka on the . (Nautical Magaaioa,

Mar« 1867, pp. 141— 144.)

Paugger, Ur. F.: Lehrbuch dea terrestriaehen Theilea der Nautik.

8°, 248 SS. mit » litbogr. Tafeln und 69 Holiachnittra. Trieat,

Kaainann, 1867. 5 fl. 0. W.
Roaaer, W. II. Handy notea od the narigation of the Atlantic and

Indian Oeean», tngether with th* China Saa and Weatarn Pacific;

ir.rtu.lin,' a aammery of vrind« , vreathor aad rnrrenta, Ate.; remarka
on making paseage«; brief aailing direelione; a liat of the reported
rocka and »hoal» ; tbe narigation of the Weatern Pacifie between China
and Auatralia, &c. <kc. With Ulualratire Charta. London, Iraray,

1867. 8 a.

Rotier, W. II. Short notea on tho wind», weither and currenta, to-

gether aith gcacrul aailing dirretion* and remarka on making pas-
aagea ; to arcompany Charta of the China Sea, Indian Archipelaga and
Weatern Pacific, with illuatraüona. London, Imray, 1867. 5 ..

Schneider, F.. Oceaniacha Tiefenoieeiurigeu

eitit. (Bulletin da l'Acadiimie imperiale dea acieacea de St..

bourg, T. XI, No. 4, pp. 472—606.)
Nach den Verauohen, die 1«6 Im öetaehaa Thclt des MlttellandUetiaa 1

mit dem Iiier beaclirlebenen und abgcblldetea elektrischen Lotauiifa. Apparat
anfieatellt Warden, ergab «Ich, da»» dteaer Apparat die Zeit dea Anfitoaaaa
bedeutend reuaner beatünmt ala die bltheetge jleloo^le, vetone auf lleobaca-
tun« dar vi*T*cüied*uea Ka]lcaach»1nriiickelt«a der Leine vor and nach dem
Berühren dea Buden« lieruliL Die el«ktr!eclia Methode kann ferner jede he-
Heilig* Dicke der Leina anweadm uikd hei Joder Mnaiung Orandprohen In
groaeer Qnintltat erhalten, wahrend die hlehcrlge Methoda nur dünne, lelaba»
Leinen anwenden kann, die ndii beim Anholen abretasen. Ulaae frdhara
Methode kann bei Tiefen über 90UO Paden nur unter aehr glluatlgea tlm-
«tanden ein H^ jitat argeben und bat li'Henfalt« <üe Gri-naen der Mogllehkalt
iiirar Anwendaag bei 4400 Faden erreicht, denn bei 5000 Faden werden dl«
Falldifferanaan vor und nach dem AufaUiea «ebun »ehr gart na;. l>la elektrl-
eehe Luln« dagegen glaht Ihr Zeichen vollkaraineu eben an aleher bei 1900 als

hei 600 oder 10 Kaden, es i«t alao wahraohclnlleb . (Laaa »le »Ich Vi Jeder nar
möglichen Tiefe eben ao verhalten wird. Dl« elektrische Leine gteht auaai

die Temperatur in allen Tiefetieehic-hten «a , nicht nur die Maximal, und
Minlnial-Tetnperaliir. — 0*w«n die praktische Anwendbarkeit der In Poggun-
doetTa Annale« (IM. l'XJUX, 4, 8- «47) beaehriebenen ainnrrlcken Methode
von Werner und Hlcmen» fuhrt HehnnUer nieiirar« Bedanken aa.

Vi vc not, B. t. : Über dir Temperatur da» Meeraa Im Golfa Ton Pa-
8*. Neuwied, Hauaer, 1867. 4 Sgr.

ICmneanu

Service« 4 vapeur, Carta

impr. Lemercier, t867.

rocean P«la,

OtMgr. Lohr- und Handbücher, BtAtistik.

Guyot't Geographica! Seriea. L Primary or Introduction to tbe atudy
of geography. 4°, 1X2 pp. 6 a. — IL Tha Barth aad ita inhabitanta.

Common achool geagraphy. 4", 187 pp. 7| ». New York 1866.

Guyot'« Geographica! Seriea. No. IL The Earth and ita inhabitanta.

Common Scbool Gnography, Taacher'i Edition [oontaining a Guide in
tbe aae of the Common School Geographyl. 4°. 183 pp. New
York 1887.

Malte-Brun, Geographie universelle de , entierement refandue
et mlae au cnurant de la aclence, par Th. Larallee. T. III. 8°,

69» pp. ; T. V. 8", 687 pp. Paria, Fournicr, 1867.

Mitchell, A.: New Schonl Geography , fourth book of the eeriea.

A ayatem of modern geography , phyaical
, political and deacriptiTe.

II» 456 pp. mit Atlaa in 4°, 114 pp. und 44 Karten. Phfladelpbia 1867.
Peterten, C. W.: Allgemeine Schulgeographio in Wort und Bild. FBr

die Jagend Scbleawig - Btolatcina. 8". Scbleawig, ScbalbuchbandluDg,
1867. 1 Thlr.

Pütz, Prof. W.: Lehrbuch der vergleichenden Rrdbcachreibnng für di«
oberen Klaaaea höherer Lehranataltcn und inm Selbatuuterricbt. 6. rer-
beeeerte Auflage. 8°, 420 SS. Freiburg im Breiagau, Herder, 1867.

Daa Kracheinen einer neuen Anfla«e gfebt una Veranlaa*ung. dteaea Uisgat
al« ein» der besten anerkennte I^ehrbiieh auch in unterer Zfjtarhrift in er-
wÄhnen. Unbekannt iitlt di-n Ansprachen der Schule können wlr über die
praktische Brauchharkelt dea Koches den vielen günstigen und ehrenden
Zeugnissen NlchU binruPUfircn , dagegen dürfen wir unsere Anerkennung au»,
apreeben In Heilig auf den durelitua wisaenachaftHcbi'n Geist , mit dem die
vergleichende Metbud«, diu Kitler'sehe Lehre, aberatl durcbgenihrt. *«» Heilesil.
aamM aiu der Maaae der Kree.hidnllugvn hervonxeb'ibcn . iler ttfiUrtitnlMkram

t*harakti rt»tlk eraettt und stet« auf den Znaammenliaiig
der Kulruriwitwleki'lung hing. »j..»i n ist,

durch anachaulli

dt-r natürlichen Besch
und unsere l'reu.le Uber die

achunaT''n. Dieses Much aeict u

gearbeitet haken. Auch die p
pnllllarnn a«ngrapli|e mit Ree
TKOeatn Zelt nachgetragen , an

Bi-riehtlxitiMten'* am Selilnas n
In Amerika an die Vereinigter

II mit
Inaserat tlelsslpe Beiintsanif .Irr neneslen For-
n-, auf vielen Welten, ilaas wir nicht vergebene
litlsehen Veranderuncen wurden, obwohl die
t al« Nebensache behsndelt Ist, bla auf die
laa» »Ich wenigsten« in den „Znaatxcii und
><k der Verkauf der Kussiicheii rlxiuiineru
Staaten und die Vervlnieune t'anaila's . Neu*

Hraunachwelg'B und Neu Srhettlanda in Einem Kelche
aneefnhrt hnden. Eine Anirahe in Bestie auf lle-sitzv

daicetren tnlgeKrütldet KU «ein , die nümlicb , daa« die
die (lalapagi*«-)n«e]n an dl» Vervliiltrtnn eilaateu verkauft habe, t't

Nb-hta bekannt geetirden und In der V'-rtreffl leben Bearbeitung der
kanlschen Staaten von Wnpnnus in der neuen Auflaee il^s Kteln*
buchea finden wir die Angabe ebenfalls nicht bestätigt, .bwohl <

l. eherlasaung der Inseln f'harles, < batham . lndefatlirahl,. nnd Ja
General Vlllamll aus Louisiana im Jahn- lall, mglelch aber ajn
diese« K"limUal|..«»versiielie« .raJibnt alnl. Solche Zweifel

" nii-iloii «f l'a„a la)
Allnlsse schein! una
publik Ecuador IR54

erl.

ind-

Rbd*
Ohl

I da, »!«•, auch nur aelten anfgeatoaaen
, mit den An.

ii fohlten wir uns lUgegen durchweg eins vratanden.
Nur bei Afrika bktte der Verfaaaer vlelleieiit beaaer getban, nicht alUt» grvxaaa
Gewicht auf dl» Elnf.tradgkell eu loren. Wir mSchtnn glauben, laaa dleae
Einhelligkeit mehr In den früheren Voretellungen der Ge„,rraphen al» In
der Wirklichkeit au suchen Ist, denn namentlich Im tiegrnaati £„ Knropa
bietet Afrika eine groaae Mannigfaltigkeit von Naturprodukten

, Menschsn-
raeen nnd Kulturstufen. Wo f»nd» man In Eur-pa Uniera. hl.-de giidoh denen
awlactien der Hahara untl den tropischen nusatltalem, »«Ischen rler mit der
Europäischen verwandten Fauna nnd Flora der Atlaa.1 .ion-r „,„•
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dcspotlrn, .

Kolonien ?

Itaffy, OL: Lecture» gÄogrsptiiquM. Ana at Afriquo. 12», 534 pp. Tom-
Itaaee, Privat, 1867. S IV.

Hank«, J. P. : Leitfaden für dea» ünterriebt in der Goographi* in bi-

liaren Ttabtaroehulen. 8". Bielefeld, V«l baten, 18*7. Ii 8ajr.

Stein s Geographie für Schul» and Hau». 16. A«fl. 1. Abdr. Neue
BcarimtuBK »oo K. Tb. Wagner. I. Aufl., krag, ran O. Deliteoh.

ümgearbeitec snd najintt 18417. 8°. Larpng. Uinricha, 1887.

»7 Stfr.; Umarbeitungen 1887 apart 9 Sgr.

and dU Kro-

4 TMr.
8", iOO pp. London

1887. 4« ..

Clarite, Capt. A. it. Com pariaoni of tho atandkrer» of length <vf Rng-
Und t France, Belgiern ,

Vrumiia, Rnssia, Indiu, Auatnlia, mtde at

tho Ordnanee Suxvey Office, Southaiapton , uadrr the dirretioa of

Colanel Sir Henrv James. 4°. 296 pp. mit 10 Tafeln. London, Lang-
nau, 1M7. IS a.

• : Über die mittlere and abtolute Veränderlichkeit dar Temperatur
' Atrooephäre. (Monatabericat der K Preoaa. Akademie der Wis-

te iu Berlin, November 1868, SS. 681—707.)
A.. On prairiet. (Silliraao'a American Journal , Märe 1886,

pp. 154— 148.)
I>er VrrfaMTT Isalt da« Feuer fUr die wlrhtigate Vrwache der Waldlneigkelt

und zeigt an Bcleptrlen in Veaeeuela , Tum Ar, , riui nicht luimer Wälder
mit Feuchtigkeit und Pralrlen »II Trockenheit zutaiamcn vorkommen.

Liai*, E. : Treite d'astroaomie appliqaee a la geographie et ä la Biri-

gatien, »niri de la Geodeeie prntique. 8», 604 pp. Parii, Garnier, 1867.

Seebach, r.. Vorltatlge Mittheilung

heiten im Bau der Vulkane und obi

DeuLeben Geolog. GeieiUehaft, XYUI. Bd., 3. Heft, 1866, SS. 643

•)

Weltreisen, Sammelwerke, Verschiedenee.

, K.: Geographie dea Welthandel*. Mit geschichtlichen Erlan-

gen. 1. Bd. 8". .Stuttgart, Mater, 1867. 2 Tblr. 12 Sgr.

du Bocaqe, V.-A.: Kapport aur loa trarau de la Soci4t4 de

geographie et enr )e» progree de» »cience» geographiquee pendaot

rannte 1866. (Bulletin de la Soc. de geogr. de Pari», Januar 1867,

pp. 18-68.)
Barin*, M. de: Vie, royagea et »venture« de l'amiral Dumont-dT'r-

rille, »oivi« de rrnieignemont» ssr le naufntge de Lapeyrouae. 18°,

108 pp. Pari», Le Bailly, 1867.

Btbllothec» geoaraphico-etatiatica et oeeoBomico-politiea. 14. Jahrg.

t. Heft. Juli bia Deibr. 1866. Hrag. ron W. MUldener. 8°. Gottingcn,

Vaadenhoetk, 1867. 9 Sgr.

Friedet. E. : Die Gründung Preaasiaeli-Dcutafher Kolonien im IndUrhen
und (JTn..eii Ocrar. mit beaonderer ROckaicht auf da» ö.tliche Aalen.

8«. Berlin, Eichhoff, 1867. 1, Thlr.

Klieelaad, Dr. S. : Arnual of »cientlne dWorrry: or, Tear Book of

Facta in Science and Art for 1866 and 1867, exhibiting tlic moat
impnrtaat dieenverir» and improvementa in meehanie», uoeful arte,

natural philoaophy , chemistry
,
aatronomy

,
geology, lonlogy, botany,

mineralngy, meleorology, geography, antiquitica, 4fce. Togetber with

note» on the progreaa of seience during tho yeer» 1865 and 18*6,

a hat a| reernt ariantinc pahlicatiuna, nbitnariea of eminent ecientifle

esc. 8", 370 pp. Ooatun 186". 8J a.

G. de: Carte nautitbe del medio evo diaeimate in Italia. Memo-
ria. 4*. 34 pp. mit 1 Tafel. Neapel, Detken, 1867. | Thlr.

Mure his on, Sir Rod. 1.: Addrea» at tbe annivenary meeting of the

Royal Geographica! Society, 27" Muy 1867. 8", 52 pp. London 18G7.
Iiis- tljraajkhrliie Pr»»ldentt'i»-Adres*r Ist kürzer ala gewöhnlich ausgefallen,

aber wir dürfen ea ikm allen lletru nicht verargen, denn ausser seinen vielen
llcrufsgeecharteu nahm Ilm eine neue Au»Kahc aelne« llauplwerkea, der t-SII«.

ria", irerade lu der Zell, wo er at» t'raaldeait der Oeoicrapillnelten treaellacbaft

die Adre»«« alixQluaen balle, ful Kanxlkb In Atixpruvb. Kür die aerincer«
VoJIalAodiakell enlachidlel er lina Indexen durch eine •u»rillirl1cbe Abband-
luns: Uber die i <mir inlMtl.en VeraiutTruniirn Im Lauf den (liua und Jaiarlea
In blAti'ritctu'r 7Mi, Hlr H. Raarlliiauit LhIU- uaiiiUeli lu der hltaunn der Ii«-
araptii»clieti l«eaittU< hart vom II. Marx 11*3 mit anaebelneDd trifiüren GrOnden
die An»!cbt aoaj;ea|trortien. daaa der Oana und Jaaartea |H>r Ilaria) von 400 J.

vor tla b- (Hier €00 J. nach Chrlatl üeburl In daa KaaplaclK' Meer »llndelen
und der And*e» nicht ealulrle. daaa .le »on 4a an Ida iw Jahr I5ÜO In

naebaten Jabrt.und«rt.n
und rnelteh wieder la

den Aral H*e manibaten. Kaslinaou aiuuie aiak dabei mixt Naehrlohtan alter
aad mittelalterlicher .ScbnOttaUer, namcnllloli aacb au/ «la Peraiaehe» Manu
akript , warin unter Anderem auau'Keben wird, daaa 1417 dar Jaaaaaa» aeJn
frllbere» Bett vertaaaen und »ich, anatatt abi bb daliln tn daa KaaoWie
*I»-«T tu mlir. len, in den (laue er»>a«e«i hau« und mit dioaum vereint dam
Kaaplachen Murr uareaoaaen aei. 8lr R. aturekUon macht daawajaai auf dla
Unbatannudieft der Altau mit Jatuan I antrat-Aalaliacben «eaeuden auiluark.
aaru, achwkeht daa Ciewlcbl d«r um lUwIluaoii luigeliraclitan Zetiajniaaa und
macht mit «alleaal Keeht geltend , daaa man an eolth. groaaartlire Varaade-
rangen In verlikllnlaamäaala neuer
da« an lu dar Natur aelbat erhallen ha«

i kltnna . aieh t

i gweloariacduin Uularaudiunaan aa Ort und 1

und dla C'omtguxutlon dea Land«
In der hUtorlaehen Zelt kalna i

agaa girbt er au, ilaaa der ttaua ein« mit awel Armen In daa Kaapdaah»
Meer und den Aral • Kee mUndata und daaa der KuflMlK Arm ateti aaktor
mit dem anderen veretnUrt* , »el ea durcci Waaaormanicel »der durch atae lo-

kal« Hebung eine» Boalentheik'»" swlaclaeu Chlwa und dem Kaavlaniien Meer,
tllaae Abbandlang , dla Ulwr diu Ukine daa Jabrwabertabtea fnlll ,

gab Ver-
anUtannic, den Kuaalaclien Corarliern und (leacrapbrn wiederholt Couipll-
mentD au macalen , wie denn auch Admiral HuukutT la daraalbeai Jatiruavar-
aammluner für aeine Aufnahm« dca Aral.bee'a und Byr-Iharl» ataaa veraaAtet
die aabJenv Medaille erhielt. Niemand verdient dlea» Anaaatchnana und dtaae
Lotiaprüch* tieaaar ala dla ILuanLacbeu Geographen fUr Ibra ao ubwraua gTuea-
artigen Arbeiten In Cetitral.Aaien, auffalteu muaa ea aber, wenn anal eich tu n
Kuailacher HelU In «armen Worten auf den Secen hioaewiaaan wird ,

'

die Ruaaiachen Eroberumtan daaalbat alelit nur fair dla areberten \

aelbat und für die Wiaeelucaaft , aundent aetbat für den Handel und dla Ba-
alehungen llriltne mit Central.Aalen hrineen . ea xelgt »ich darin «in gans-
llclier t'machbHC der Melnu iMJwa , denn noch vor wenltrcn Jahren waroa die
Kngbiudur auf daa Ituaaiaeiae Vurdrlucen avavn die Indlftchen nrenavai hin
aebr acblecbt au aprecheu. Van gea/graptilach«n Arbeite« In Burapa ernennt
der Jahreabeticht nur dl* -deeogr. MltthalIonKen', und Dr. üruiideuaanu'a
Mlaalona • Allae . unter Afrika baapricht er die neu* Knajltaeha tUpadltlan
nach dem Nya»»a nee, wobei der Tod LivlniratMne'a ala nana uawahracnelnlich
tHiavichnet wird , ferner die Reiae von Maare und ljulutln »um oberen Niger
and die Mnaaungaai der Uroaeen Krraniide doroh l"rof. Plaud hmrtlL Unter
Amerika tlmlun wir eine Notia über (Ibandteaa' Urforeehunic dea t*uriu und
Aqulry ao wie Uber die Dampfaeblfffabrteli anf wluiiren anderen Zurlilasea dea
A ii T
Ihre 1
über d

in Nee
Evcreal

,

A i!>tr*j:

Barr
Nord!

die M*Inlyr«'acfle Exnadltlon und
nd llr. WblU, eluUxe Naonricbten
und die neuere« Arbelieu Uaaat'a

nthait Ulugrapbiachu» ütier Oberat
cS, n I^indeavrrmewaaua, «Um Uet»-

i
i

.
'.' iCfrin imtiI 'ir.J iU'U Acuttrav

' Jahrealiericht Ubwr die Admlreli*
1 bela*e»eben und aua dem verieedraeklen
Medaillen erweheu wir. daaa auaier dem
layea der aröaaten Auaaelchnung , walche

oloirle i

• r ludli

ntallale

>n- I>c

* Im»,: ,1 trrll

AuaiedidUBgeu a

wutnd erwkhnt- IHe Na
den lanitlahrUen Chef

logen l'rof. llenrj Hoareia, den Or
liachen kU Miniater Main Ironali
tku - Anfnahmen tat euch dleaa h
Refrrat Ulier die Venheiiun« de
Aduvlral liulaktirt der Polarfahrer
dto tlevgr. liaaallachaA geben kann, thellhaftbl wurde

Nova na. Uei»e der ÖtterT. Fregatte um die Erde, 1857 bt» 1859.

Zoologischer TbeiL I. B<L Fiache, beerb, ton Dr. R. Kner, 3. Ab-
theilung. 4", HS. 27S—488 mit 5 Tafeln. 64 fl. — Reptilien, beerb.

Ton Dr. Fr. Steindachoer. 4", 98 SS. mit 3 Tafeln. 3) 8. Wien,

Gerold, 1867.

Novsra, Reite der Öitetr. Fregatte um die Erde, 1857 bin 1859.

lingniatucher Theil von Dr. Fr. MiUler. 4«, »63 SS. Wien^, Gerold,

Da« Novara- Werk lal voll gau» Imonderem Glucke l,»itlh..Uirt , alle Ab-
theilungen dea groaeartlg angelegten, vielbändigen Buckow S*i In die tldnde
von Mkiiiieirn, dia auaaar eminenter Baftbigiinc warme IJel.e zur »»che mit
brachten. Wie »etion die eigentliche Kelecbeecbrnlhuug dnreti K. v. Scher-
cer'a l'lelaa , weiten fM'aleblakrei» und Daratellungakunat eine Iteileutung er-

langte, die Ol dem anaerronleullldiaten Erfolge führte, ao «leih o «Ich die fach-

wieaenacbarilicben Bknde in 4* dem Beaten an die Seile, waa joniab! In Zuaam-
mvBhaBg mit wiaaenaehafllieben Eapeditlonen ni Tage gi*b'»mno-ti UL Auch
der llnirulatlMche Thoil, von dem Pnifuaaor der orieiitellarhon Hprachen an
dar Wiener t'nlveralut, llr t'rleilrlch Mllllrr. bearbeitet, hat aleh bereit» die

bbchate Anerkennung von helle der Kritik errungen und wenn un« aelbat

kein t'rthell Uber aelne linguiallaclien Unteraurhuurjea zusteht, ao vrmW>ir*n
wir doch die Grrlaaa der Arbeit, die aieh ahnlltii wie der «tall«tlheh-ee>mmer-

»ielle iliell von K. v. »ebener keiiieawega mit der Aa«h. Ute der Novara-
Reiae begnügt, aeudem einen groeeartiKen teberhllek ut»-r •ine Anzahl
rtprachenramlllefi gewahrt, elnigermaaaaen »u erkennen und Ihre Resultate
fUr die Ethnographie zu achatzen. l'rof. Müller hat ea zwar onterlainen, eine
aelnen Korachungen cntaprecbebile Klnthrilunß de« irnnzen Metisrhenireschleeh-
tes nach Sprauberi au geben, sein Werk Udert aber reiche lleltrage »ur Auf-
atellurig einer aolcben berichtigten l'eberalcbl.

\on deai Afrikanischen rspraehen »« bandelt er alle dlejenls!»ii , dh- nicht

von Negern geapreeben werileo, nuiolieh dl«- dp i gruudveracliledeiieri Gruppen
de* ttotlentotllsciieii, der Hsutu-Sprai-hen uoil ,hir llamltiachen Sprachen. IMe
Baiiln-.Hpraelten. die mit Ausnahme de* ttotviit-tten-Lande» irnnz Sud-Afrika
Im tlaten bka lala liallu-Land, Im Weaten bl» Fernande t'o. Im Inneren
wahracheirüluh bia »• N Br. umfaaaen, zerfallen in drei gp-iae Ahlheilungen,
eine oattlcbe mit den Kaifern-, Zaanhe-i- und Stauizlbar-Sprwclieu, eine iM-»lllche

mll der Bunda
(L'cngo, Mpengi
Uchuena und 1
loangajl AI
wandt

rupue (Herr-ro , Bunda und
Kel«, laiitiu, Kernand<i Po),
rokeaa-Gruppe (Hprarhen di

leae Glieder der Ilantu-Gruppe
i die Semitischen oder lndoger

lad -Kenhar als Abk
zu betrachten. Zu de
Müller daa ail-AegviUl
Bd die Aethloplerii

lu

II..

optl.

d.

i I

b'..!i.

<.nda|

lud «In
Mam'-I

Gruppe
• mittlere mit dem Se-

»I. Malnng» und Mab-
Art mll einander v<r-

n unter .loaitder und
ge^angetui, I f>praehe
heu Afrika zahlt l'rof.

e (I nippe (i nmaecheu.)
Gallo , llHukall- und

daa l.epalua auf
BBd die Aethloplariie <)ru|'|ie mit den Redl» , Sah« , Gallo , H»nk»li- und
Somali -Sprachen. Er »eboldct also das IMtcntottlsche , •!«» l.epalua auf

Bleek^Auloriuu daeu nafc^aua der Orup^ao», eben au die lUrxri Sprache
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Auf Asien ubcrarheod führt er die Indische« gpraahrn an, und :

die DraTlda-Spraeben, dl« er flir einen baeenderen, nrtbtlmllchen Spraehstanim
ansieht und deren »ernicliitlleli. Verwandtschaft mit dein Kronen l ral-Al-
talaehen Stemm er beawelfelt. Daraur fuhren dl» Sanskrit-Sprachen nach M-
«-«ivdrr Klntbellaiig: 1. Deutliche Ii refft • diu Hai,£«11 , Aataml »nd Orlv*

;

t. Nördliche Gruppe: diu Nlpall . Kaschmlrl und Pen.IJ.M , S Wcatliehe
Gruppe: du Klndhl and Maldini : «. Mittler« Gruppe : du Hindi mit dem ( rda
oder lilndtiiUiti und dem Dialekt de« Dekhen ; II. Südwestliche Gruppe : du
Gusarsll; 6, Südliche Gruppe: du Maratbi Den Sctil.l«. macht dm .-Insha-
lealsehc, dl» Sj>rache der Crbevolkcruiu; Oyl-.n'e fElii?, welche heut an Taire
tyeaaivdnrs auf du» abdliehcn Tbrll der Intel gnsproehrn wird und »<.n den
Henakrlt-ftprechnn Indiens tranr. abweicht

, eher vielleicht mit den Dravlde-
Spraehen in entfernter Verwandtschaft steht. Ala Anbanir T,. ceex., =, vir
einer Abhandln««- tlher L'rsprnnir. Entwickelnde und Verbre ituni; der Indl-
sehen Schrift.

Die Sprachen dos l'cstlandos Tnn Australien tliellt MIIII»T mit Bleck in eine
nördliche und «udlleho AbtbrilunR : davon lerOillt .He »Sdlichc wieder in drei

Gruppen, eine weatllrhe {am Swsn River und King Georjr«'» Sund!, ein» mitt-

ler* (die Paruk.ll»
oir*a Golf, die Spr
die sn der Encounl

||-,: I.

Lake Ma
et*

li-

•uf P
d»r l iiw»!

r Hui und die In <

nn Nc. S-.uth Wl
laiis, sn der Mut

KamlLrol-Spra

In und

end
ill» a

I nn Spen-
ray.Pinea,

Ha

Kp i ,
-

mit

Wi «tk liste

die am Murrsy.riua«,
n Melbourne) und eine
i der Gesvnd von Syd-
Dialekte du Inner««,
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tcrbocli «tir Erklärung der Klaas-, Itci-R-, Orts- &c.

•.im* unl Niinl- Afrika'» &e. 3. und 4. Lfir.
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Wcat-Asieos unl Nord-Afrika'» &c. 3. und I. LfK . 8*. Leiiiaiir, I>e-

nirke, IS6T. i ; Tl.lr.

Rod, i i itirral i. M. : A hi>toric*l inquiry miiccrniiiu HeDry Hudson,
Iiis friend«, relatives und curlr life, Iiis contieclinn wilh the Muscott

Company and diacoTery of D«4«w»r» Bty. 8°. Albany , ü. 8. , Mun-
»cll, 1867.

Saint-Aulair«, Alex, dt: Vorig* aatour du tnond*. 4°, 69 pp. at

26 L-:r. Paria, Arnauld de Yreaac, 1867. IS fr.

Saint-Martin, V. de: I,'ADa*fe icteRraphiiiae, rera« aannella da* Toragaa

de Ulm at de mcr. aiaai que daa expWationa, miaaioaa, 4tc. 6 «ntiee.

1866. 18", 588 pp. Paria, Haa-helte, 1887. S| fr.

Saint-Martin. V. de: ün chapitra de gtVograpbia Orientale aa moyen i«e

du Vit' an XV* aiecle. (Annaloa daa Toyagea, Janaar 1867, pp. 6—89.)
Bruchstück «Inor iiooli anodlrtea Geschichte dtr Geographl., dl« also webl

erwartet werden darf. Hat Kapitel »riebt einen Uoherhlick über die Arahlaalie
Perlnde der Oe^irraplile, dl» der Verfa»«er dahin charsAterlairt, dua .11« Araber
die Kenntnis« der Erde auf Ott- Asien and Inner- Afrika erweitert, die »on
den Griuohen rihertocnrocne • laaenaehafiltct» lleograplile , Position. - llcstim-

n*.i .!«..„, Vertnesauoirsn
, Kartuttraphl. *»e. , nur der Nachwelt «rhalUn, nteM

aber weiter sua.ebildet haben.

Witkamp, P. H. i Landen cd rolken. Zedcn, gewoontrn, godadicsaten

en kleoderdracbten ran alle mlken der aarde. 1. Lfg. 8°, 32 pp. mit

Tafeln. Leiden, Kooyker en Kunst, 1867. 40 «.

Komi.let in So bis Sl Uefervin,

Atlanten. Weltkart. n. Olobon,
Amthor, B., und W. laaleib. Vollu-Atlaa über all« TbeiU der Erde

für Schale and Hau», qu. - 4°. 24 Karten in Farbendruck. Sera,

Amtbor, 1867. \ Tblr.

Frank«'«, C, rollaUndievr Sebol-Atlaa der neueaten Erdkunde in

23 Karten. 4". Berlin, Betkge, 18C7. >) Thlr.

Faunthorpc, Rer. J. P.; An elementary Phyateal Atln», intended

ebiefly for map drawing and the »tudy of the great phyaicat featarea

and relief-contoar« nf tb« continenta. London, Stanford, 18G7. 3 a.

Jager, P.-J. : liemisphere terreatre aeptentrional. Paria, lith. A. Ap-
pen, 1863.

Meyer'« groaacr Iland-Atla» in 100 Karten. Neue Auagabe in achn

monatlichen Lieferungen k 10 Karlen, llildkurghauaen, Biblionr. In-

atitut, 1887. :i Lfg. 1J Tblr-

Nclaon, Rer. Th. : A claaaical Atlaa of ancient geography. 8", 22 mapa.

Edinburgh, Thin, 1867. 4 a.

Stieler'» Uand-Atla». Hrag. rnn EL Benthau» und A. Pcterwann. Xeue
Bearbo.tungen au» den Jahre» 1864 und 1866. Gotha. J. Perthe»,

1867. 2 Thlr.

Stieler'« Hand-Atlas. Neue Lieferung»- Auegabe ron H. Bergbaut und
A. Petermann. 16.—20. Lfg. Gotha, J. Perthe«, IS67. k Lfg. 14 Sgt.

Innalt: II«, l.fu. Südwestliches Frankreich (1 : lJV5.il»*)! mit Lern und im-
Bebunecu (1 : «Ki(HKI) und Perl« nnd rtnucbungua ( I : »uu tAH) ; Südöstliche«
Irankrelch ,'t : l.«-),i»H)l, Mnraellle und tmiteliungen (I : «(«.(NM)) ; Griechenland
und der Gricshiseh-TlIrkiaelM. Archipel (1 ; l.bön.olH)) mit Athen und Lin^l-un«
(I : 1501»»», K»nt..rin ..der Tl.era (1 ; i.*ji»».|, Insel Svr« (1 : InUOOd). — 17. I.f«;.

Nonlwesllicliea Spanien ( 1 : l.anO.IMOl ; NorJ.i.tltc.hrs Spanien ( I : I .*M.UMI) i

China («istllcher TheiO. Kerea und Japan ( I : 7Jas> las» mit t'ntitou Strom und
I m«, hui« [1 : I.HK>.iaW), slianjrtnvl und l'mircliung (I : I !a>li UM], Je,| . ud,1 l m-
gebuue (1 : 1J.KX'«»). - IS. I.fc. Pianeleiuystein der Bonne; Sli.IwrstUchea
Spanien ( 1 : 1 JsVmtaj) mit Cadia und rmjrobung (1 : inojrirti) , Lissabon und
l mecbnnje 11: !»>• i.W. Madrid und Uluceliuns: (1 : 1BO.0OOI ; Sudcatlichet Spa-
nien (1 • 1 1SOW0). — 19, I.f». Spat.ieu und Portucal ( I : 3.!Oi (MO)

; Hie Prelis-
siaoheu Pp.vinren I*reu»»en und P, «en {| : I.KTel.uou) mit 1 'cheraiehl des I'reua-
aianhen SUats (I : 7.dO0.<MN)X Berlin und l : rji|r«*£end (I : Ifnj.laM) . N..r.l-At*serfka
(1 :»7.7W.«»V — «B- !.&!. l>eut«chlal.,l und benachbart« Lander. «Ul l'.l er.khl
der Eltenhsbncn und nanipfvchifffahrten (l : 3.700.is>0) ; Asten {I . 37.lHjri.uoo)

;

SUd-Amertka (1 : »7.760 .Xa)|.

Tableau aynoptique des carte* et plana publica par Ir bt'pAt de la

marine juaqu'au 31 decentbre 1866. Carte index No. 8 et No. 19.

Paris. Depot de la marine, 1867.

Sammlung für Karl Mauch.
Thlr. Sur. Pf.MR\ I r Klent« fi__

rorjtrisoe, l>r K W.L-ner I Ii) —
«aee'j.rp, Irfah-In Hürth h TLIr, l>r. Ii. A. 5 Tblr H> — —
Utiilnctra. t.M. , KV — —
Aoi/ucl, lilr. Itr. II. Kr.wae ., J _ _

Prälat KapIT * ». Ii kr.. G. lt. ona L. S fl. ,
Ii l.n . !.-il,.:rrer Ihrem I -aud.iaanu Mauch S 11. 30 kr., Hcd II. W.

3 II 3" kr.. Ilr Krll,, Wiirtl. Ge§chnftatr»ir»r in H. iu, Jii «, Rektor l.«u>hert In Kottweil I IL. Prlreptor Hr. Kray.
3.1 kr., Iir, V. In B. In fl., Pf. llonoM in Gundell...ch 1 iL 10 kr,, Irr. Ci In stutteart t iL tu kr. - »I rl. «* kr,
abcogilcb 30 kr. Port. . 56 I« —

Srultfarl, hammloiig dca rsiaatcante|rers f»r W8rt1<-nilii r^": Wilhrlm, Ilemoj} vnn l'raeh, Graf v. Wlirtl-vnl.. rjt, Vi IL,

r.'a.i»vr.. S.mmlunc de. I»r. K. ZdpptlU : TOWniren 43 «. H> kr,, Uctlenheln, 11« tl H kr, nannstadt lu fl. . . »5 - -
Wirm, Ir. v. Ilellaald 6 fl. f I« 6

"
»17 t« i

Thlr. Her. Pf.
Brat« Quittung, 17. Mal I «67 Sftt 5ft> —
7.weito Q.iltiunu. 16. Juni laiTI . . Kim M 5
Drille Quittung, »0. Juli IW7 407 6 —
Vierte Slulttanc. 15- Aueuit IM7 »17 14 t

Tam A Älia^ IMTJ
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Die kartographischen Darstellungen auf der Pariser Ausstellung, 1867.

Von Dr. Jos. R. Lorenz, ira

Wer statt einer Beschreibung ein gctrouuB, aber doch

verständliches Bild des darzustellenden Gegenstand«* giebt,

der erspart dorn Leser oder Bcschuuor viel Zeit und Mühe
und erreicht den Zweck der Vcransehaulichung besser.

Diese Art von Zeitersparnis* wird heut zu Tage immer

wichtiger, da die grosso literarische Produktivität unsere

Zeit und unser Auffassungsvermögen mehr und mehr in

Anspruch nimmt.

Häufiger als sonst begegnet man daher heut zu Tage

den Versuchen, Gegenstände, denen man bisher weitschwei-

fige Abhandlungen, Tabellen uud Formeln au widmen pflegte,

graphisch darzustellen. Nicht nur jene Objekte , die ihrer

Natur nach seit je her schon in Karten, («loben, Tableaux &a.

Tcrsinnlicht wurden, sondern zahlreiche andere Themuta

werden nun eben so behandelt. Wir finden daher nebst

Weiteren Fortschritten im Fache der geographischen Karten

und Reliefs auch noch ganz neue Kategorien von Karten

und Diagrammen, die wir für eine vollberechtigte Eigeu-

thümliclikeit unserer heutigen Kulturstufe halten müssen.

Was sich zeichneu lasst, dos zeichne mau, — sonst ersticken

wir bald im Texte der Abhandlungen; so bringt es unsere

Zeit mit sich.

Die Pariser Ausstellung giebt uns auch iu dieser Rich-

tung ein sprechende« Zeitbild , nnd zwar ein weit vollstän-

digeres als die letzte Londoner Exhibitiou. Für den Bericht-

erstatter ergiebt sich aber aus dieser Bereicherung die

Schwierigkeit, das* eine nicht unbeträchtliche Anzahl von

neuartigen Karten und karteuühnliehcu Darstellungen vor-

liegt, die in die bisher gebräuchlichen und bekannten Kate-

gorien nicht passen und eine Revision der Systematik , der

Terminologie und Nomenklatur de* Kartenwesens zu er-

fordern scheinen, wenn sie in angemessener Reihenfolge

besprochen werden sollen. Wir fühlen uns nun zwur nicht

berufen, eine solche Reform mit irgend eiuem Anspruch

auf Allgemeingültigkeit gerade aus Anlas* dieses Berichtes

zu versuchen, aber wir müssen uns wenigstens eine ad hoc

geltende Einthcilung machen. Nur in diesem Sinne wolle

man den Rahmen der nachfolgenden Darstellung gelten lausen.

A. Rein geographische Darstellungen.

Die geographischen Karten haben sich von den ältesten

Zeiten bis heut zu Tage ganz langsam in drei Haupt-

Pottnninn's Oeogr. Uitüieilugen. 1867, Heft X.

[. K. Handels-MinisteriuiB, Wien.

,
abstufungen entwickelt, welche den drei Dimcnsionon des

Raumes entsprechen. Die ältesten kartographischen Dar-

stellungen, wie sie uns in dem von Peutinger im 16. Jahr-

hundert aufgefundenen, aus dem K. und 10. Jahrhundert

herrührenden Itinerarium entgegentreten und die in ganz

ähnlicher Weise schon bei Homer und Moses adoptirt sein

luu&ston, waren der Art konstruirt, dass der Autor, von

seinem Wohnort oder Observatorium ausgehend, in gerader

Richtung nach mehreren oder nach allcu Hauptriehtungen

der Windrose vorgehend, jene Orte, Berge, Gewässer &c.

aufzeichnete, die in jeder diesor Richtungen hinter einander

lagen. Die näheren Stationen dieser geradlinigen Itiuerarion

konnte der Autor aus eigener Anschauung kennen, die ent-

fernteren zeichnete er nach Traditionen, Rcisenachriehlen,

Aussagen von Kriegsgefangenen, weither verkauften Sklaven

oder verschlagenen Reisenden und Schiffern &c auf.

Nur in linearer Richtung, also je nach Einer Dimeusion,

konnte jedes solche llincrarium cinigerroaussen richtig sein,

nach der Quere genommen konnten die Zwischenräume der

ins Auge gefussten Reiserouten nur als ineugnita gelten,

oder, um es kurz auszudrücken, uur die Lage und Entfer-

nung der hinter einander liegenden, nicht al>cr der neben

einander liegenden Ortlichkeiteu war dadurch mit aunii-

hernder Genauigkeit gegeben. Es gab dabei weder einen

Maassstab noch ein objektiv richtige« Bild, — nur eine

schiefe Ansicht aus einem eiuzigcn bestimmten Punkt der

Erde.

Später ging mun von der liuearcu oder radialen Auf-

zeichnung zu der Flächcndarstellung über, indem man nach

den Regeln der Planimetrie die gegenseitige Lage möglichst

vieler Punkte genau zu bestimmen und auf der Flüche des

Papiere« so darzustellen suchte, dass die Verbindungslinien

aller darin aufgenommenen Punkte ähnliche Figuren bildeten

wie die Verbindungslinien der wirklichen Ortlichkeitcn.

Hier trat schon die Bestimmung eines. Maassstabes und

die Vorstellung einer Betrachtung jedes Puuktis aus seiner

VogeljKjrspektive auf.

Dieser Entwicklungsstufe müssen wir auch noch jene

mittelalterlichen und bis tief ins vorige Jahrhundert rei-

chenden Karlen zuzählen, auf welchen Häuser, Schlösser,

Fesrungen, raaulwurkhügelartigc Berge, Bergreihcti und

Berggruppen verzeichnet sind; et war dabei nicht uuf An-
te
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35^ Die kartographischen Darstellungen auf der Pariser Ausstellung. 1S67.

gäbe dor Höhen , sondern nur auf Fixirung der Orte ob-

goseheo, an denen sich ein Berg oder ein Gebirge befindet

Allmählich suchte man die Fluche durch die Darstellung

des auf- and absteigenden Terrains zu beleben und dadurch

das Abbild zu vervollständigen. Es trat die Schraffirung

mit ihren verschiedenen Abarten auf, aber vorläufig nur

als ein Mittel, um die Plastik, die grösser«! oder geringere

Steile di* Abhänge, die Flachheit oder die Rundung der

Kuppen, anzudeuten.

Auf diesem Standpunkte, bei dem man zufrieden ist,

immer nur das Steigen oder Fallen des Terrains in der

nächsten Nahe jedes beliebigen Ortes zu ersehen, ohne die

relative Höhe entfernterer Punkte zu beurtheilen, stehen

auch jetzt noch dio meisten offiziellen Kartenaufnuhmeu der

eivilisirten Länder, — topographische, Ooneralstabs- , Spe-

ziul- und Oeneralkarten , wio man sie in der Zeit um die

dreissiger Jahre bis gegen die fünfziger Jahre besonders

eifrig bearbeitote und die wir kurzweg „Terrain • Karten"

(im engeren Sinne) nennen wollen. Eine weiter verbesserte

Abart dieser zweiten Entwicklungsstufe ist die neuerlich

angestrebte „geologisch durchdachte" Torrain-Karte , welche

die Formen des Terrains nach seiner Entstehung und Zu-

sammensetzung auffasst und dadurch zu einer möglichst

natnrwahren Darstellung der Erdoberilächo gelangt.

Aber alle diese geben, selbst wenn man auf denselben

bei vielen Gipfeln die absoluten Höhen in Zitferu sn-

gesrhrietien findet, nicht im entferntesten ein Bild der gegen-

seitigen Höhenverhältnisse, denn Ziffern sind eben nicht

Bilder.

Erst die ueueste dritte Entwicklungsstufe der Karten,

die Schichtenkarte oder Isohypsen -Karte, trägt auch der

dritten Dimension des Haumea, der Höhe, volle Rechnung

oder strebt wenigstens danach. Wir werden im Verlaufe

dieses Rcrif-htcs Gelegenheit haben, die verschiedenen Grade

der Vollkommenheit und Zweckmässigkeit, womit dieses Ziel

dun;!« die versehinlcnen ausgestellten Schichtcnkortcn renti-

ert wird, hervorzuheben.

Da die alten Flachkarten, die Maulwurfshügel, die un-

wahren Wasserscheiden und Haarrau|>eu schon entschieden

überwundene Standpunkte sind, no brachte uns auch die

Ausstellung in Taris auf geographischem Gebiet hauptsäch-

lich modern »ehrafürlc Termin-Karten und Schichtenkarten

von übrigens «ehr verschiedener Skala, Auffassung und

Durchführung.

Da» zahlreichste Coutingent stellten selbstverständlich

die tojiogrophischen Karten der Geuerolstäbc der Europäi-

schen Staaten. Bekanntlich ist die offizielle Kartographie

unsere* Weltthciles in den Händen des Militärs. Die Kriegs-

wissenschaft machte zunächst das Bedürfnis» einer genauen

Terrain -Kenntnis* geltend und die Regierungen konnten

dieser Macht die allerdings sehr grossen Geldsummen nicht

versagen, welche sie dem einfachen Geographen kaum zu-

gestanden hoben würden. Die Regierungen wetteiferten unter

einander in der Herstellung solcher Kriegsbehelfe, es standen

ihnen eigens geschulte und diseiplinirte Corps für die Auf-

nahme zur Verfügung und es eoncentrirten sich sowohl

Geldmittel als technische Ausbildung für die Kartographie

fast nur anf die Generalstäbe und topographischen Corps,

so das« jede anderweitige Conkurrenz von selbst entfiel.

Die Geographie hat nicht Ursache, diesos Verhältnis«

I
zu beklagen, wenn nur dabei die schuldigen Rücksichten

auf den Fortschritt und auf die Bedürfnisse des nicht mili-

| tärischen Staatslebens nicht ausser Acht gelassen werden.

I

I. Oflzlelle Land- and Seekarte*.

Der Vorgang bei der Beschaffung der Landorkarteu ist

nun so ziemlich allgemein der gleiche, so das« in den

1 meisten Staaten ganz analoge Kategorien von offiziellen

Karten entstehen müssen.

1. Die erste Serie von Terrain - Karten basirt entweder

unmittelbar auf den geodätischen Vermessungen möglichst

vieler Terrain-l'unkte snmmt Strassen- und Waesernotz oder

auf roducirten Exemplaren der in ganz grossem Maassstabe

l
(1:2.000 bis 4.000) aufgenommenen, aber noch nicht mit

I Terrain versehenen Katastral - Mappen , wo nümlich reiche

vorhaudeu sind. In jedem Falle besitzt diese erste- Serie

eigentlicher Terrain - Karten einen grossen Maassstab, bei-

läufig 1:10.000 bis 1:30.000 (d. h. 1 Zoll der Karte

|
circa 200 bis ßOO Klafter), wobei noch ganz kleine Un-

ebenheiten in Schraffirung dargestellt werden können. Eben

deswegen begreift aber eine solche Aufnahme selbst für ein

kleines Land so viele Kartenblätter, dass man fast überall anf

ihre Veröffentlichung im Druck verzichtet. Sie pflegen daher

auch „Original-Blätter der Militär-Aufnahmen" oder „Original-

Blätter der topographischen Karten" zu heissen; bei uns in

Österreich nennt man sie „Seklions-Blätter der Militär-Auf-

nalunen". Nur die Umgebungen einzelner besonders wich-

tiger Punkte werden bisweilen publieirt und in der Regel

erhält man jetzt hauptsächlich durch dio Photographie und

die Photo -Lithographie einzelne Abbildungen dieser Ori-

ginale für besoudere berücksichtigenswerthe Zwecke. Nur

Oross-Britannicn hat auch schon diese Kategorie von Karten

in Druck gelegt, jedoch nicht zum Verkauf, sondern um
für die verschiedenen geographischen , geologischen, tech-

nischen und sonstigen wichtigeren Zwecke Exemplare in

grosser Anzahl bereit zu haben. Dieser Staat hat Uber-

haupt die vollständigste Snite aller seiner offiziellen Karten

ausgestellt, worauf wir im Zusammenhange noch zurück-

kommen werden. Bezüglich der hier in Rede stehenden

Serie der grüssten Terrain - Karten sei nur bemerkt, das«
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Die kartographischen Darstellungen auf der Pariser Ausstellung, 1867. 359

dieselbe in England als six-inches-map bekannt ist und in

nachstehender Weise zur Terrain-Zeichnung verwandt wird.

Man reducirt nämlich die Kat&stral-Happeu (1 : 2.600 oder

25 Engl. Zoll = 1 Engl. Meile) mit nach Bedarf einpnnktirten

Höhenschichten zunächst auf diese sogenannte six-inchea-

map (d. h. 6 Engl. Zoll = 1 Meile) oder beiläufig 1 : 10.560,

also mehr als doppelt so gross als unsere Sektions-Blätter mit

1:28.000;. in diese 6-Zoll-Happeu zeichnet mau Höhen-

schichten (in den unteren Lagen von 50 zu 50 Fuss, dann

von 100 zu 100 Fuss) und zwischen denselben den Cha-

rakter des Terrains mittelst ziemlich beliebiger Horizontal-

schroffen, hie und da mit Kachhülfe von Schattirung.

Dadurch erhält man eine zwar ziomlich grobe, ober wenig-

stens durch die Isohypsen im Ganzen richtige, mehr auf

die Entfernung berechnete Terrain-Zeichnung, die allerdings

tou der durch unsere gewohnte Strichlage (nach Lehmann

oder Müffling) hervorgebrachten stark verschieden ist. Diese

Karten erfüllen aber vollkommen ihren Zweck als eine ohne-

dies« nicht zur Veröffentlichung bestimmte Übergangsstufe

zu den eigentlichen schraffirteu Terrain-Karten der nächsten

Serie. Die wenigen Staaten, welcho ausser England Exem-

plare aus diesem Stadium der Kartendarstellung ausgestellt

hatten, gaben entweder — wie Frankreich und Russland —
einige dor ausnahmsweise iu Druck gelegten Blätter oder,

wie Österreich und Russland, photographische Abbildungen

ihrer Originalien, alle aber mit Schraffirung längs der Ab-

hänge, meist auch mit Bezeichnung der zusammenhängenden

Hauptkulturformen, wie Wald, Wiese, Weingarten, Acker &c.,

und mit planartiger (nicht symbolischer oder oonvcntioncller)

Darstellung der Gehöfte und Ortschaften, übrigens, so viel

uus zu sehen vergönnt war, ohne bemerkenswerthe Eigen-

tümlichkeiten oder Neuerungen.

Ausser den schraffirteu Karten waren aus dieser Serie

auch einige Schichtcnkarttn ausgestellt Bekannter Weise

sind eigentlich auch die schraffirteu Karten wenigstens an»

nähernd versteckte Höhenschichtou-Karten , denn jode ra-

tionelle Karte der ersteren Art, besonders in grossem

Maassstabe, ist ja mit Zugrundelegung von Höhcuschichten

oonstruirt, von deren Abstand die Länge dor Schraffeu oder

Striche abhängt; nur pilegt mau diese mit Bleistift ge-

zogenen Schichtenlinien nach der Schraffirung wegzu-

wischen, um den Eindruck der letzteren allein zur Geltung

zu bringen.

Die neueste Zeit nun kehrt die Rolle um und legt den

Hauptwerth auf möglichst genau ootirte ätiuidistante Schich-

tenlinien (Isohypsen), mittelst deren mau ein zwar minder

plastisches, aber desto exakteres Bild eines Landes erhält

Da dio Lage jeder Höhenkurve eine bestimmte Zahl aus-

drückt, setzt diese Methode allerdings sehr zahlreiche Mes-

sungen voraus, um alle jene Kurven rechtfertigen zu können,

während die Schraffirung keine so scharfe Controle zulässt

und dor Willkür des Zeichners viel Spielraum giebt. Iso-

hypsen-Karten sind also noch bei weitem nicht Uberall mög-

lich, und wo man die Sache nur der Mode wegen so an-

stellt, daas man auf einer altmodischen schraffirten Karte

den Schattengrenzen nachfährt und dann die so erhaltenen

Kurven als Isohypsen gelten lässt, da thäte mau besser,

,
es beim Alten zu lassen.

Sehr instruktiv war es, dass Gross-Britannien die Serie

seiner six - inch - maps nicht nur in der oben erwähnten

Schraffirung, sondern auch als reine Schichtenkarten aus-

gestellt hatte, worin die Distanzen Anfangs 50, dann in

den oberen Lagen 100 Fuss betragen.

Dänemark brachte oine Karte dor Umgebung von Kopen-

hagen (Kjöbenhavens omegn) im Maassstab von 1 : 20.000

mit sehr zahlreichen Isohypsen, deren Wirkung aber viel-

fach durch die Menge der eingezeichneten Kulturdaten be-

irrt wird.

2. Die zweite Serie dor offiziellen Karten entsteht aus

der Reduktion der ersten auf beiläufig den vierten bis

sechsten Theil ihres Maassstabes mit feinerer Schraffirung,

bei der man auch auf künstlerischen Schwung und wohl-

gefälligen Totaloindruck — bisweilen zum Nachtheil der

Naturwahrhoit — Rücksicht zu nehmen pflegt, in neuester

Zeit aber auch schon in Gestalt von Höhenschichten-Karten,

die wir übrigens abgesondert besprechen wollen.

Diese Serie ist iu der Regel diejenige, welche den
1 grüssten noch im Handel vorkommenden Karteutnou&sstab

(

enthält (1:50.000 bis etwa 1:150.000). Dio Zahl der

Blätter ist für irgend ein Land nicht mehr so unübersehbar

gross wie bei der ersten Serio und diese Karten pflegen

sowohl dem Generalstab als dem wissenschaftlichen Geo-

graphen, dem Topographen, dem Geologen als Rüstzeug für

genauere Operationen zu dienen. Eben diese Karten bil-

deten daher auch das Gros der offiziellen Karten- Ausstel-

lungen in Paris unter dor Bezeichnung von Spezial-Blüitern,

Generalstabskarten, topographischen Karten, in England onc-

inch-maps, in Russland 3-Wcrst-Karto &c.

Die Englischen one-inch-iuaps (1:63.360) sind durch

Reduktion der mit groben Hurizontalschraffeii versehenen

six-inches-maps erhalten, und zwar mittelst der Photo-Ziuko-

graphie. Durch die bedeutende Verkleinerung fliresen die

groben Horizontalschraffen zu einer blossen feinen Schat-

tirung oder Schummerung zusammen und durch diese so wie

durch die Wasserläufe geleitet trägt man nun erst die ei-

gentliche Terrain - Schraffirung nach einer dor Lehmann'-

I
sehen verwandten Methode ein. Die so erhaltenen Originale

worden dann durch Kupferstich vervielfältigt. Gross-Britan-

nien ist der einzige Staat, in welchem die Regierung die

Generalstabskarten und deren weitere Reduktionen nie auf

4«»
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eigene Rechnung verkauft, sondern nur in einer entspre-

chenden Anzahl von Originalen herstellt, es aber dann

ganz der Privat-Industrie übertässt, sie zu vervielfältigen

und in Handel zu bringen.

.Neben diesen Eigentümlichkeiten der Englischen offi-

ziellen Kartographie ist aus der vorliegenden zweiten Serie

von Terrain - Karten noch besonders die Dufour'sche Karte

der Schweiz hervorzuheben.

Für dos minder kritische. Auge des Laien ist dieses

Werk, besonders wie es in Paris zu einem einzigen riesigen

Tublcau zusammengestellt war, die imposanteste unter

allen Spezialkarten. Die schon an und für sich so mannig-

faltigen und stark markirteu Terrainformen dieses Alpen-

Landes sind durch das von Dufour adoptirte System der

Schuttirung mit Soitenbeleuchtung noch mehr hervorgehoben

und es wird beinahe der Eindruck eines Reliefs erzielt

Aber was an allgemeiner Charakteristik und an künstleri-

schem Schwung gewonuen ist, das wird andererseits gar

häutig paralysirt durch die Willkürlichkeiten im Detail, zu

denen eben der BnloucJitungsefrckt nöthigt.

Auch geht bei diesem System der durch die Schraffinang

sonst beabsichtigte Vortheil, den Grad der Steile eines Ab-

hanges noch der Dunkelheit (Dicke und Enge der Strich-

lagen) zu schätzen, fast verloren, indem die Dunkelheit

mehr dem Schatteneffekt als dem Noiguugsgrnd dienen musa.

Für eine üenerulkarte, bei der man im Voraus auf

die Details des Torrain» verzichtet und mehr nur den

Hauptrhurakter hervorheben will, wäre diese Methode besser

angewendet als bei Spezialknrteu ').

Den möglich grossten Gegensatz zu Dufour's so plastisch

hervoil rötendem Terrain macht die bei Preussen ausgestellte

topographische Spczialkarte Central - Kuropa's von Rey-

m:mn. Hier ist überall nur feiner Strich, nur mühsames

Detail, das von Meile zu Meile betrachtet ganz richtig

und höchst brauchbar sein mag, aber totaler Mangel alles

charakteristischen Gegensatzes von Gebirge und Hügelland

im Ganzen und aus der Ferne.

Die Russische :l\\Yrst-Kartp (1:126.000) ist besonders

markirt und plastisch schraftirt und enthält ausser dem

Termin auch muh alle Kullurartcn sehr detaillirt.

Österreichs Miii^ir-tiengrapliir-cbes Institut hatte zwei

Tablcatix von Spcziiilkartcn neuester Erzeugung ausgestellt.

Das eine ist dir Sp« zialkarte von Dalmaticn, welche uns

in treulicher, charakteristischer Auffassung und mit einer

nehr weit vnrgen-hriit*-neu Technik in der Schraftirung die
[

cigcuth iiuli. hr K»rstl*»rmntion jenes lindes vor Augen

führt. Das zweite ist ein Tabteau eines Theiles der Spe-

') Vbrr ,Ji„« Th'.mt .ist.* »url, Ucotx Mittfceil, 18G4. S. 439
and IS«?, lieft IX. S. 3*1 ff. % A. P.

zialkarte von Ungarn, die im Ganzen 113 Blätter umfassen

wird, wovon in dem ausgestellten Tableau IG enthalten

waren. Auch dieser Gebietsabschnitt zeigt höchst oigen-

thümlichc Terrain-Bildungen sowohl in den gebirgigen Thei-

lon als auch in der von tiefen und viel gewundenen Fluss-

rinnen durchfurchten Ebene.

Die Karte leitet durch ihre prägnante Ausführung den

Blick auf alle diese Eigentümlichkeiten und verspricht, in

ihrer Fortsetzung eins der schönsten Kartenwerke zu werden.

Eine Mittelstufe zwischen grosser Original-Aufnahme und

Spczialkarte besitzt Österreich in einem Kurtenwerke, wel-

ches die Umgebungen Wien's im Maassstabe von I Zol

= fiOO Klafter oder 1 : 43.200 darstellt und in Paris durch

ein Tableau der Umgebungen des Rchneebergcs repriieentirt

war, gleichfalls vom K. K. Militiir-Geographischen Institut.

Durch die Eiuschiebung dieser Kategorie von Terrain-Karten

wurde bei uns für mehrere einer genaueren Darstellung be-

dürftige Gcgendeu sehr zweckmässig dem Umstände Rech-

nung getragen, dass unsere Rpezialkarten zu den kleinsten

überhaupt noch gebräuchlichen Karten dieser Kategorie ge-

hören , da sie den Maassstab 1 Zoll = 2000 Klafter oder

1:144.000 (also '/j der Original - Aufnahme) haben. Im

Gegensatz hiorzu stellen die Speziulkarten der kleineren

Deutschen Staaten mit sehr grossem Maasastabo. Hierunter

ragt al6 die vorzüglichste die Karte der Hohenzolleni'schen

Lande (1:50.000) hervor. Ihr trefflich uufgefasstes, braun

schraftirtes Terrain sucht seines Gleichen. Diese sehra flirte

Karte ist übrigens nur ein Blatt aus einer Suite von fünferlei

verschiedenen Darstellungen desselben üebiots in demselben

Maassstabc, nur nach verschiedenen Methoden, weshalb wir

hierauf noch bei den methodologischen Suiten zunickkommen

werden.

Frankreichs Dc'pöt de la guerre hatte die Carte topo-

gruphiijue de lu France, 1 : 80.000, in schöner Schraftirung

ausgestellt.

Im Gegensätze zu den meisten Europäischen Staaten,

welche offizielle S|>ozialkarten besitzen und meist auch aus-

gestellt hatten, deren wir aber wegen ihrer Uniformitüt

hier nicht spezielle Erwähnung thun können, hat Spanien

noch kein solches Werk aufzuweisen. Nur aus dem Fleisse

eines Privuten Namens Coello ist eine Reihe von horizontal

schraffirlcn oder schattirten Spezialkarteu des Königreich*

im Mst. von 1:200.000 hervorgegangen, wofür aber die

Regierung keine Veniutwortliclikcit übernimmt. Offiziell

besitzt Spanien nur erst eine Oenemlkartc, ebenfalls unter

Leitung Coello's aufgenommen.

Xachdem hiermit die Haupttypen der sehrafftrten Spe-

zialkarteu uugedeutet sind, kommen die Höhenschichten-

Karten derselben Serie zur näheren Betrachtung.

Aus der Kategorie der offiziellen Spozial- oder topogra-
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phischen Karton ganzer Länder waren die hervorragendsten

Schichtenkarten jen* von England, Frankreich, den Nieder-

landen, Dünemark, Hohonzollem und dem Sikkim-Himalaya,

England hat auch wsinc otur-inch-maps als reine Schich-

tenkartcu gedruckt, mit Abständen von je 100 Fuss bis

zur Höhe von 10O0 Fuss und von da an zu 250 Fuas

vertikaler Distanz.

Das Französische Depot de la gnerrc brachte die neue

Carte topogTaphique, 1 : 80.000, auch als Schithtonkarte zur

Anschauung, die sehr rein und deutlich gc«tochen ist.

Der „topographische Atlas van het Koningrijk der Nodor-

lauden" im Mut. von 1 : 200.000 , weither »ich schon solir

jenem der Gencralkartcn nähert, ist eben so wie die »ehr

ähnlichen Dänischen Karton (Seeland) durch sehr sorgfaltige

Cotirung und feine, aber scharfe Schichteukurven aus-

gezeichnet , aber sie leiden beide nnter der grossen Menge

conventionellcr Zeichen für Bodenarten (Moor, Sund oder

Geest, Münch &c.) und für Kulturen, die alle in einem

ziemlich gleichen Ton, in Schwarz, wie die Schichtenkurven

gehatten sind und daher den Blick verwirren.

Die topographische Karte der Hohenzollern'schon I-nnde

ist aueh als reine Schichten karte publicirt und meisterhaft

ausgefülirt.

3. Die nun folgende dritte Serie von offiziellen Torrain-

Karten — jene dur Oenuralkartsin — war verhällnissniiissig

spärlich rcprtiecnlirt, wohl schon darum, weil nicht olle Staa-

ten ihre Spozialkarton auch noch zu Gcncralkartcn redu-

ciren und es durum der Privatindustrie überlassen bleibt,

dicss zu thuu.

Am reichsten war hier Österreich durch dos Militär-

Geographische Institut reprusentirt. Die Objekte desselben

waren folgende

:

Tableau der Gcneralkarto vou Böhmen.

Dieae Cberakhlskarte ist eine Reduktion '1t «-ton früher erschie-

nenen Spo/iiilkiirtc. Die Schwierigkeit, wcicl e das wenig prägnante.

Termin , besonders de* Binnen- PlRtcao's, von Böhmen »Irr Herstellung

einer dankbaren Terrain- Karte entgegenstellt, ist hier noch nicht be-

sonders glücklich bckliropft wurden.

Tableau der Gencrulknrte der Walachei, eine Reduktion

der vom Österreichischen Gencralstab wlilirend de» Kritu-

Kriegts dortselbst angefertigten Aufnahme-Sektionen.

Tableau der Generulkarto des südwestlichen Deutschlands.

Da die au und fiir «ich »ehr guten topographischen Karten tob

Baden, W urttcintMTg, Burern und Heuen Dicht iu»ainnienhiii]g«n, war

der Wunsch nach einer in einerlei Mass» und KlrtchmiUaiger Ausfüh-

rung tUMinimcngcstelltcn Karte diese« Länder-Coinpleies ««hon lange

reue geworden. Die»em Bedürfnisse btgcgnete da* K. K. Ocographi« bc

luatilut in Wien durch eine Reduktion au* den Sp»tialkartcn der ge-

nannten Länder. Da» Terrain ist in brauner r'a'lie schon und charak-

teristisch ausgeführt, die Schritt aehwarx und »ehr lesbar.

Tableau der üeueralkarte von Europa, von Oberst-

Lieutenant Ritter v. Scheda. 2. AufInge.

Der Obclstand, da«» in den gewöhnlichen Atlanten die verschie-

denen Länder and L»ndcrbTqppeu mit ROeksiebt auf das Format in

, ungleichen MaaetMtiiben dargestellt werden müssen, hat in dem Ver-

fasser die Idee erregt, wenigsten» die Länder von Kuropa in einerlei

Maas» xu bearbeiten. Die ge-^enw Jrüge zweite Auflag* hat da» Terrain
fein »chrsfurt, während os bei der ersten Auflage geschummert war.

E« ist eine der aatpreckendaten kartin, die man sehen kann, vielleicht

etwas mehr kun»tlcrisch, als es dir naturwahre Charakteristik verlangen
würde.

Tableau der Geueralkartc des Österreichischen Kaiser-

Staates, von demselben Verfasser.

Hier sind die zwar beinahe «hon für dir gant« Monarchie existi-

renden, aber in »ehr entfernten Zeiträumen und daher in verschiedenen

Graden der Vollkommenheit abgeführten (tcncralstabskarten der ein-

i reinen Krönender in ein g'e>< hmsssig reducirte» Bild zuaamrnem-

gefawt. Iii« Ausführung liiaat deuaelbeu Charakter erkennen wie die
I Torhergehende.

Als eiuo Oeneralkarte kann Russlands 1 0-Werst-Karlo

betrachtet werden, deren Terrain, mit Braun schwach schraf-

tlrt, sich so sehr der Schummerung nähert, dass man den

Neigungswinkel nicht im entfernteren mehr abnehmen kann.

Es siud darauf auch die Hituptkuiturformen, wo sie

auf grossen Strecken zusammenhängend verlaufen, in Farben-

druck dargestellt; meist sind uurWuld und Sumpf mit Farben

bezeichnet, alles andere weiss gelassene Terrain gehört dann

dem dort grösstenteils herrschenden Wechsel von Acker

und wilder Wiese an. Fiir Gegenden, in denen ständige

Äcker und stündige Wiesen üblich sind, findet man auch

die letzteren ausgeschieden.

Sehr eigunthümlich nimmt sieh die Norwegische Ge-

nerulkarlo (General-Kart over den nördliche Deel al' Konge-

riget Norge) aus durch diu bei diesem Maassstabe (1 : 500.000)

selten vorkommende Horizontnl-S«hraffirung mit wolkig ge-

flammtem Ansehen.

An die offiziellen Landkarten schticssen sich die ufn-

ziellen Seekarten au.

Dieso waren unstreitig am vollMiindigsli n von Frankreich

ausgestellt. Unter dem Gesummt titel „Hydrographie frau-

<,-aise" waren in mehreren grossen Cahiors die Karten .-ämrat-

licher Küstcngegenden vereinigt, au denen Frankreich Be-

sitzungen oder Niederlassungen hat. Das KiisUn-Tcrruin

ist überall schrafnrt mit Beleuehtuiigseffekt, ohne Isohypsen.

Auf dem Wasser ist längs der Kiste je nach dem mehr

oder minder «teilen Abfall des Ufers unter das Mee r die

Tiefenlinie vou 5 und vou 10 Meter oder nur die letztere

allein punktirt. Die Gnjndl»>eh:ill'enheit ist mit Abbrevia-

turen eingesehrieben. Der Mua^sstab wechselt je nach der

Grösse der dargestellten Obj« kte , der grösseren oder gerin-

geren Entwicklung und Menge von Untieten und Klippen,

I

ao wie nach der Bedeutung der einzelneu Gegenden; m< istens

ist die Skala 1:40.000 beibehalten, liir einzelne Hüten und

Befestigungen aber ist auch ein Manssstab bis zu 1:10.000

angewendet. Auffallend billig fanden wir den notirten Preis

I von 2 Francs für jedes Blatt.

Als eine höchst belehroude Beigab«' zur Hydrographie

frantjaise müssen wir eineu Traitc des projecrions des cartes
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güOtfraphiques par A. Germain, ingdnieur hydrographe do

la marine, betrachten. Ea ist die« eiue Sammlung und

Erläuterung von 38 bi» jetzt angewendeten Projektionen

der Erde zum Bchufe der Kartenanlage nach den verschie-

denen Zwecken (cyündrisch nach Mereator, sternförmig nach

Jäger, conisch, trapezoidisch &c).

Die zweitgrößte Sammlung von Seckarten war jene der

Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, vom Coast-Survey-

Office ,
Treaaury- Department, Washington 1866, heraus-

gegeben. Der Maassstab ist auch hier (wie bei allen See-

Atlanten) sehr verschieden: für fremde, wenig besuchte, zu-

gleich oinionnig verlaufende, wenig gefahrliche Strecken

1:1.200.000, für die meisten Gegenden 1:80.000; es sind

aber auch Blätter mit 1:40.000, 1:30.000, 1:20.000 und

1 : 6.000 vorhanden.

Bei den Maassstaben 1:80.000 bis 1:40.000 ist das

Küsten-Terrain in einer eigentümlichen Art mit bläulich-

grauem Tone gronulirt - schraffirt. Die Sondenzahlen Bind

sehr scharf markirt und nicht so klein, die Ticfonlinien sind

meist auf zwei reducirt, nämlich von 1 0 und von 1 00 Faden.

Wo das Ufer sehr flach ist, wird der Tiefonstreifen von

weniger als 3 Faden noch besonders durch Granulirung

hervorgehoben. Am Band der Karten sind Sailing directions

angebracht und eine reiche Sammlung von Kustonansichten

vervollständigt den Atlas. Die Auffassung und Kintheilung

ist jener unserer schon ziemlich alten Österreichischen Carta

di cabotaggio ähnlicher als den Französischen Karten, nur

die Ausführung ist bei dem Amerikanischen Kartenwerke

eine weitaus trefflichere.

Portugal brachte eine im Mst. von 1 : 50.000 aus-

geführte Carta na costa de Portugal, 1853—54, no deposito

hydrographico; sie ist iu ganz gewöhnlicher Manier.

England hatte bei der Klasse 23 keino Seekarten aus-

gestellt; man sagte aus, dieselben befänden sich bei der

Marine-Ausstellung, es seien übrigens die schon bekannten.

Wir haben sie jedoeh nirgends finden können '). Die übrigen

Stalltet) hatten nichts hierher Gehöriges beigebracht.

Dctaillirterc Tiefeusehichten • Karten mit oder ohne Fär-

bung der zunehmenden Tiefen, um die Plastik des Grundes

darzustellen, haben wir ausser jenen unseres hochverdienten

V. v. Streflleur, auf die wir noch zurückkommen werden,

nicht finden können. Nur der Verleger Glybotf hatte ein

Stück einer Ticfcnschichten - Karte des Kaspi-See's (von

Ivaschinzow verfasst) ausgestellt undj wir erwähnen des-

selben hier, weil es ein halb offizielles Werk zu sein scheint

') Die Seekarten Englands nehmen in Basug auf Umfang, all-

gemeine Vorzuglicbkeit, gote Ausführung, Billigkeit, praktisch«, iwack-
nuasige Einrichtung, fortlaufende Eintragung von Nachtrügen and Ver-

besserungen 4c, — den ersten Rang unter allen Seekarten der Welt
via. A. P.

auf der Pariser Ausstellung. 1867.

IL harten aas dem Privttvtrlag.

Nachdem wir nun die offiziellen Kartenarbeiten durch-

gegangen, sind wir bei der unübersehbaren Menge von

Verlags-Artikeln an Landkarten, Atlanten, Wandkarten &c.

angelangt, die, so weit sie allgemein geographische Land-

karten und nicht für spezielle Zweige bestimmt sind, hier

in Kürze botrachtet worden sollen. Dieselben thcilen sich

in zwei Gruppen, sie sind nämlich entweder beliebige Re-

duktionen und Bearbeitungen offizieller Kartenwerke für

wissenschaftliche, didaktische, touristische und dergleichen

Zwecke oder sie sind die Darstellungen neuer Entdeckungen,

für deruu Terrain es noch keino offiziellen Karten giebt

und die also mehr oder weniger a la vue und nur sche-

matisch gezeichnet sein können, nichts desto weniger aber

unsere geographische Kenntniss wesentlich zu erweitern und

zu berichtigen im Staude sind.

In beidon Beziehungen steht nun obenan die Firma

Justus Perthes in Gotha.

Abgesehen von den früheren, schon seit mehreren De-

cennieu datireuden Verdiensten dieses Hauses um die geo-

graphische Literatur sind insbesondere seit 1855 die be-

kannten „Geogr. Mittheilungen" von Dr. A. Petermann eine

Fundgrube geographischen Wissens für die gauze Welt ge-

worden. Von diesem einzig dastehenden Werke war eiu

vollständiges Exemplar (1855 bis 1867) sammt den sehr

werthvollen Ergänzungsheften ausgestellt.

Von anderen Verlags • Artikeln derselben Firma mögen

kurz die folgenden erwähnt werden, welche zur Ausstellung

gesendet worden waren.

Ad. Stteler'« Hand-Atlas in 8S Klittern, ein Work, dessen Yer-

dicnatlichkcit längnt anerkannt ist und wovon eüi* neue Jutal-An*t*bc
unter Redaktion von II. Bergbaus und A. Leiermann im Erscheinen be-

griffen iet and zu j vollendet publkirt vorliegt.

Ad. Bticlor's Schul- Atlas, Ton dem bis jetzt gegen eine Million

Exemplare abgesetzt norden, unter Renorirung von Bergbau«.

Van do Velde, Palästina. Die best« Original- und Quellen-Karte
diese* historisch and tn]>ogr«phi*cb so wichtigen Landet, von dem die

Engländer troti ihrer auch bei der Ausstellung durch zahlreiche „Pali-
süna- Karten" dokumentirten Vorliebe noch immer nkhu Bessere, tu
liefern im Staude waren.

Spruner, Atlas antiquoa, 3. Ausgabe, Ton Menke, welch" Itti-

I

lerer alle die bewährten Werke Spniner's, unübertroffen von ande-

ren historischen Atlanten, seit mehreren Jahren einer gründlichen und
eisgehenden tbeils rölligen Umarbeitung, Uieil» Revision unterzieht.

Spruner, Historische Kart« von Barops. Die wichtigste grössere

!
hUUirisfhe Karte dieses Erdtheilei, auch auf den Wandgebraach be»»n-

dsrt berechnet-

C. Vogel, Topographische Karte Tom Thüringer Wald. Ein ehren-
volle« Denkmal kartographischer Leistung, in der ein Privatverlag ent-

schieden und wesentlich Bessoree lieferte alt a. B. Preusscn in teiner

QencraUtabskartc. Dieses Werk repräsentirt dio iiusserste Grenze, inner-

halb deren noch eine Meisterhand das Terrain treu darzustellen vermag
(t : 150.000).

Marr, Atlas der Alpen-Lander. Da« einige grössere Kartenwerk
über unter Ccntral-Geblrgsland Europa't und deshalb auch - bis zum
Erscheinen anderer besserer — das b*«U troll mancher Mangel und
ünTnllkonunenbeiten. Es hat jedenfalU den grossen Vorzug tot manchem

Isserlieh Ut.
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Bergbaus, All««»»!!!« Weltkarte in 8 Blättern. Vor die Gegen-
wart mit ihrem riesig anwachsenden Welthandel und Weltverkehr ausser-

ordentlich wichtig-

PetenaanD, Wandkarte Ton Deutschland. Erster V»rauch, gute und
bruuehhare Schul- und Bureau - Wandkarten auf dem möglichst billigen

Woge durch Autngraphie herrastellen.

GSoczy und Berghau», Wandkarte von Ungarn. Ebenfalls ein nenir

Versuch, Wandkarten effektvoll durch Kadimni auf Zink herzustellen.

fkbiaparelli and Mayr, Wandkarte tob Italien. Eine gute Vereini-

gung des physikalischen und politischen Bildes.

Gumbel, Geognostisehe Karte von Baieru. Eins der ausgezeich-

netsten und grossartigsWn geologischen Werk«, «Ii« bisher zur Aus-
führung gelangt sind.

Russische Oenerabttabakarto des Kaukasus in 21 Blättern. Ein
Kartenwerk und eine topographische Aufnahme, die ausserhalb Central-

Eaxopa's wenig ihres Gleichen hat und den Cmfang und Charakter der

ungeheuri n, wertLvollen Russischen Aufnahmen andeutet.

Fetcrmann, Spezialkarten, 4 publlrirto und 6 unpubltttrte. Ergän-

zung»- und SpezialblätUr Uber verschiedene Theile der Erde, als Sup-
plement zu Sticier's lland-Atlas.

Sunklar, Gtithaler Gebirgskette. Ein Beispiel trefflicher und
wobt durchdachter kartographischer Arbeit, verbanden mit Gotbaischtr

Teihnik.

Du wir schon mit Rücksicht auf den dargebotenen Ruum

nicht iin Stande sind, die im Ganzen ziemlich ähnlichen,

wenn auch noch so verdienstvollen
,

Verlags - Artikel aller

Finnen, die in Paris ausgestellt hatten, hier berichtlich vor-

zuführen, möge es dem Österreicher wenigsten« gestattet

sein, noch unserer hervorragenden Firma Artoria & Comp,

in Wien einige Zeilen zu widmen. Von derselben waren

aufgestellt

:

Wandkarte des Erthersogthuras Österreich in G Blattern, bearbeitet

vor. Anton Steinhäuser. Lithographie and DoppeMnuk (braun und
•rhwara) tun Koke, Maaxsstab I.SOO'Miii. Hauptsächlich iura Schul-

gebrauch bt'sttmmt. Sie ist dem rufulge etwas mager gelullten, enthält

jedoch, uottrstutit durch den iicmlich grasen Moaesstah (I JOÜ.ÖÜO),

alle Pfnrr- und Schulono, deren Eigennamen in den Endsilben nach

einem leicht fasalichcn System abgchür«t erscheinen, hauptsächlich aas

dem Grunde, um die Karte nicht mit Schrift iu ttbtrladeii, damit da*

physische Bild um so klarer hervortrete. Uns Terrain ist mit einer ei-

genen Platte braun erdrückt und von einer geschickten Hand ausgeführt.

Karte dos Königreichs Böhmen in S Bliittern. Kupferstich

(l;43S.0ön), bearbeitet von A. Steinhäuser.

Die älteren Karten de« Verlage», welche auf einzelnen ISMltcm die

0»t<Treicbisrlien Kronläcder darstellen, datirten aus einer Zeit, wo uur

unvollkommene Materialien zu Gebote standen, und «arm in den ver-

schiedensten Maasastälxji ausgeführt. Bei ihrer Erneuerung wurdo mög-
lichst gleiche« Ma»5S und möglichst gleichförmige (iruudsätzc der Bear-

beitung zur Bedingung gemacht. Mit Ausnahme von tialmcn und den

Lindens der t'ngari»ebrn Krone irurdn da» Verhältnis* von 1 zu 4.12.000

(1 Zoll — fiiXiO Klaft.) den Entwürfen zu Grunde gelegt ; es wurde fest-

gestellt, alle Orte zu bezeichnen, aber nur jene (nach den Beviilkerungs-

.Summen) zu beschreiben, welche Uber 100 Einwohner zählen oder (bei

Utringerer Hi'vfilkVnng) »ich durch irgend «ine Merkwürdigkeit, als

Industrie-Etablissement, Fundort von Mineralien, selbst nur durch Lage

an Strsasenkaotes &c. vor dem Tro»« der Übrigen auszeichnen. Nach
diesen Prinzipien ist die erste der neuen Karten, die vom Königreich

Böhmen, entworfen und durchgeführt. Sie enthalt demnach, durch

schwarze Punkteben bezeichnet, auch die kleinsten Orte uml giebt daher

Uber die Vertheilung der Bewohner ein deutlicheres Bild als die bia-

li engen Karten solchen Maasscs gewähren, welch« nur eine Aaswahl

von Orten enthalten, wobei zuweilen mit ziemlicher Wülkur vor-

Kttr das Terrain haben selbstverständlich die Speziaibtättcr der

grossen topographischen Hpczialkarte des MiliUr-Geographischen Insti-

tuts zur Richtschnur gedient. Wenn Hfthenzahlon vermisst werden, so

ist die Ursache darin xu suchen , dass bezüglich der Hypsometrie

BSluneDs ein grosser Theil des n<lthigcn Materials noch nicht publicirt

ist , dasselbe so eben durob Professor Kofistka's Bemühungen durch

«ahlreiche neue Uiihenmessungen vervollständigt wird, der Kaum zur

Anbringung oft nicht genügte and der bevorstehende Übergang ins

Metermaass Angaben im alten Maasae nicht angezeigt erscheinen lieaa.

Orts- and Strassenkarte tob Ungarn, üroatien, Slavonien, Sieben-
bttrgon und der Militär-Grenze in 1 gr. Blatt, bearbeitet von A. Stein-
häuser. Kupferstich, volles Kolorit der Knmitatc. Mst. 1 : 1.S9C.000,

Die vorläufig ol» Orts- und Straasenkarto bezeichnet« Gcneralkarte
von Ungarn und seinen Kcbenländern gehört auch zu den olien be-
rührten Neubearbeitungen. Als Maas« mnaate das dreifach kleinere
Vorhiltniaa von 1 Zoll zu IS.non KlafUr gewählt werden und von
einer Angabe aller Orte könnt« natürlicher Weise in dieser Reduktion
keine Rede mehr sein. Ein sorgfältig und gut gewählte« Kolorit
(Fläehennnlagc) läsat die politische Connguration deutlich hervortreten

und macht die Karte, als poliüncbe Übersichtskarte vorzugsweise brauchbar.
Karte der ()sterroicbiscbcn Eisenbahnen der Gegenwart und der

Zukunft. I . Blatt. Lithographie und Doppeldruck tod Kttkr's Lithogra-
phischer Anstalt. Kino genaue Angabo der fertigen, der Im Bau be-
griffenen, der eoncessionirteu uud projektirtcq Bahnen, unterschieden
durch leicht verständlich.:' Bcsrichnung, die Angabe der Stationen bei

den vollendeten Schienenwegen, die nichtigsten rUuptstrassenverbin-
dtuigeu, welche von denselben abzweigen.

AI» die wahrscheinlich neueste exotische Generalkarte

eines Privat- Autors erwähnen wir die Gcneralkarte von

Argem inn (Carte de la Confederatiou Argontinc par Martin

de Moussy, 1867), deren Bergschraffirung übrigens schon

von Weitem als ziemlich willkürlich zu erkennen ist.

01. Reliefs oder plaslfsrbe Lsntfbllder.

An die geographisclieu Darstellungen schliessen eich auch

die Reliefs, meist zur Veransehaulichung und zum Studium

der Gebirgsbildungen bestimmt und als Lehrmittel geschätzt.

Ad solchen plastischen Darstellungen , bald in Metall , bald

in Papier-raache oder in Fappsehi chten, kolorirt nach der

Höhenlage oder uaeh deu Kulturen oder nach der geolo-

gischen Zusammensetzung des Terraius, war auch die Aus-

stellung nicht arm.

England brachte ein Riesen -Relief des Himalayu uud

seiner südlichen Vorländer (Relief map of India, reproduced

in papier-mnehe" under the direction of J. Forbcs}; leider

war es vertikal aufgehängt, wie die daneben im gleich

grossen Maassstubu angebrachte Landkarte desselben Gebiets,

und konnte daher nicht seine volle Wirkung ausüben.

Die Russen hatten dem Himalaya ihren Kaukasus ent-

gegenzusetzen, ein nach Kulturen kolorirtes, ebenfalls sehr

grosses Relief.

Beide sind von ausgeglichener Plastik ohne Andeutung

der Hoheufchichten.

In Österreich hat sich mit diesem Gegenstand am ein-

gehendsten und insbesondere am vielseitigsten Gcncralkricgs-

Commisüür V. v. Streffleur beschäftigt und dicss auch durch

seine ausgestellten Reliefs bewiesen.

Streflleur lüsst soino Hcliefs aus Sdiichtenplanen hervor-

gehen; sie werden nicht, wie es sonst meistens geschieht,

mit Festhaltung mehrerer fixer Höhenpunkte und Horizonte

modellirt , sondern aus Schichten von Pappe oder sonst

einem beliebigen Material aufgebaut, so dass man nicht nur

das plastische Bild erholt, sondern auch an den Schich-

ten die Höhe abzählen kann. Werden die rechtwinkligen
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Schichtonstufen abgerundet und ausgeglichen, eo entsteht ein

plastisches Bild gewöhnlicher Art, nur möglichst richtig und

ohne Spielraum Tür die Phantasie. Läast man hingegen die

Schichten kantig, wie sie sind, stellen, so hat man das plasti-

sche Abbild einer Sehichtenkarte. Beiderlei Darstellungen hat

ßtrefflcur sowohl auf das Festland wie auf den Meeresboden

angewendet. Besonders hervorzuheben sind die folgenden

:

Ein Schichten-Relief von Böhmen mit unvergleichlich

prägnanter Charakteristik der Grenzgebirge so wie des Binnen

-

Plateau'» und mit Hervorhebung oller Strasaenzüge , Ge-

birgsübergänge &c. Eine grosse Zahl von Ortschaften ist

darauf angemerkt, deren Bewohnerzahl durch dio gewählten

Schriftgattnngcn erkennbar gemacht ist (wie in Steinhäu-

ser'» Wandkarte von Böhmen).

Orographisches Schichten-Relief vou Mexiko, und zwar

in zweifacher Form, ein Mal auf einem Blatt Kartenpapier,

das die Isohypsen in rotlien Linien zeigt und dann so ge-

presst ist , das» jede Schicht Bich um den gleichen Betrag

über dio niiclist untere erhebt, dann das andere Mal in

auf einander geklebten Papiieehiehten, die mit zunehmender

Höhe dunkler gefärbt sind.

Sehr interessant ist ferner Streffleur's Relief des Meeres-

grundes vom Kanal La Manche, auf Kartenpapier wie oben

Mexiko, aber das Festland nur geschummert, die Tiefen-

schichten in Linien gelegt und gepresst und mit zuneh-

mender Tiefe dunkler blau kolorirt.

Wie die Auffassung eines Terrains nach Schichtcupläuen

nicht nur für die Oeugraphie, das Eisenbahn-Ingeuieurwc*en

und die Strategie, sondern auch für dio inneren Angelegen-

heiten der Stäijtc nutzbar werden kann, ist durch ein

Schichten-Relief vou Wien gezeigt; das Terrain der Stadt

ist in Schichten von uur je 3 Fuss Abstand verkleinert

dargestellt.

Sehr verdienstvoll sind anerkanntenuoassen die von

Herrn Pauüny dargestellten Terrain-Modelle, hauptsächlich

für den Unterricht in der Terrain-Kunde und der Terrain-

Kcichnting.

Aus Frankreich war von Baysscllance in Toulon ein

Rclicfplau eine* Theilcs der Pyrenäen, ähnlich denen un-

seres Keil, nebst mehreren kleineren Reliefs verschiedener

Oegenden von Sanis, letztere ganz einfarbig bis zur weissen

Sclmeercgion, ausgestellt.

Sartoriu* v. Walt« rshausen hatte nicht unterlassen, seiuon

Ätna pluslisch darzustellen, und zwar geologisch kolorirt,

was uerado bei diesem Objekt wirklich belehrend ist.

Hri Prc usueii musste auffallen, da.-* die von dort aus-

gestellten Reliefs weniger entsprecheud ausgeführt waren,

nämlich ein« vom Mont - Blaue in sehr grober Adjustirung

und mehrere kleine, zum Unterricht bestimmte Reliefs ver-

schiedener Länder, aber sonderbarer Webe ganz weiss wie

q auf der Pariaer Ausstellung, 1867.

aus Quark gebildet und nur die Läudergrenzen darauf farbig

gezogen.

An Globen, Tellurien &c hat es natürlich nicht gefehlt,

da dieselben aber, au viel wir bemerken konnten, nichts

wesentlich Neues darstellten und deren Besprechung bei

der Abtheilung für den Unterricht mehr am Plaue ist, so

wollen wir hier nicht näher darauf eingehon.

B. Karten und Reliefs für Spezialzwecke.

1. Ilydrographüthe und Schiffahrt*-Karten der Strömt.—

An Umfang und Ausstattung ragt unter diesen die Öster-

reichische Schifffahrts-Karte der Donau hervor, welche auch

schon auf früheren Ausstellungen, wo nur ein Theil der

Blätler vorgelegt werden konnte, Anerkennung gefunden hat.

Dieselbe ist eigentlich eine Bearbeitung der Sektions-

Blätter der Militär-Aufnahme (1 Zoll = 400 Klaft.) mit Ein-

zeichuung aller jener Daten, welche für Schifffahrt, Verkehr

und Wasserbau von Interesse sein können, als: das Gefälle in

sehr nahen Abständen und mit Markirung jeder Bruchstelle

des Längenprofiles ; die Geschwindigkeit im Stromstrich ; die

Lage des Stromstriches; die Art des Ufer-Terrains; die et-

waigen Strombauten; die Flussmühlcn, überfuhren; die

Grenze dos Inundations- Gebiets &c. Das Terrain ist matt

geschummert und macht wolil den schwächsten Theil des

Werkes aus.

Betrachtet man dieses so umfangreiche Werk, welches

dio Donau von der Bayerischen bis zur Türkischen Grenze

darzustellen bestimmt ist und vermöge seine» Maassstabes

noch Objekte und Differenzen von wenigen Klaftern erkennbar

zu machen gestattet, so niuss man nur bedauern, das* die

hierauf verwendete Mühe und Auslage weder vou recht

wissenschaftlichem noch vou vollkommen praktischem Geiste

geleitet ist. Der wissenschaftliche Standpunkt würde ver-

langen, das* man den Fluss als hydrographisches Objekt,

wie die Amerikaner den Mississippi, auffasse, noch allen

jenen Verhältnissen, die auf seinen Wasserreichthum und

dessen Schwankungen, auf die Flussbahn, auf grössere oder

geringere Beweglichkeit des Ufer- und Inselmnterials &c.

wesentlichen EinÜuss üben, so das» hierdurch sowohl das

Wasser als auch dessen Bahn, von den Quellengebieten

angefangen, nach Ursachen und Wirkungen gründlich beur-

theilt werden könnte. Eine dem grossen Werke beizugebende

physikalische oder wissenschaftlich hydrographische Karte

dos Donau-Gebiets — nicht der Dunau allein — in eiutm

weit kleineren Maassstabe würde uns der geistigen Beherr-

schung des Stromes näher bringen, aber dazu müssten erst

die entsprechenden Studieu uud Erhebungen eingeleitet wer-

den. Dor zweite, rein praktische, Staudpnukt würde wenig-

stens das verlangen, dass die in allen Weitungen des Donau-

Laufes vorgehenden bedeutenderen Veränderungen im Zusam-
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nu nhange (nicht etwa streckenweise) in Evidenz gehalten und

auf den betreffenden Blattern der Karte in Perioden von

etwa 5 zu 5 Jahren durch neue Auflagen ersichtlich gemacht

werden. Aber auch dies« ist noch nicht geschehen, ob-

gleich die ersten Blütter des Werkes schon 10 Jahre alt

und zur Hälfte nicht mehr wahr sind. So haben wir also

ein Riesenwerk mechanischer Manipulation ohne recht in-

telligente Auffassung und Yerworthuug und die Anerken-

nung kann sich uur der gelungeueu technischen Mache

zuwenden.

In Spanien hat die Überschwemmung de» Jucar von 1864

Anlas* gegeben, das ganze Aufnahme- und Stromgebiet

dieses Flusses ins Auge zu fassen und in den orographi-

seheu, meteorologischen und speziell hydrographischen Ver-

hältnissen der ganzen Gegend die zusammenhangenden ür- i

sachon jenes Ereignisses zu suchen, ja auch den Einfluss

desselben auf die im Inundations-Gebicte gelegenen Kulturen

aller Art zu verfolgen und aus alle dem sich die Regeln

dafür abzuleiten, was zu thun sei.

Dos Resultat ist enthalten in : Memoria »obre la inun-

dacion dcl Jacar en 1864 presentada al ministero de fomento

por D. M. Bosch y Julia, inspector genoral. Madrid 1866.

Drei hydrographische Karten begleiten das Werk; die

eine stellt das genaue Bodcngeprage des Aufnahraegebiets

in sehr schöner und durchdachter Schraflirung (braun), dann

den Lauf und das Inundatious-Gobiet des Jucar (blau
1

! dar;

die zweite enthält die Details des Flusses selbst mit sehr

vielen Qucrprofilen ; die dritte ist den Beziehungen der Kul-

turen zum Flusse gewidmet. Meteorologische Details, Ver-

hältnisse des Bodens und Gesteine« im Flussgebiet &c. sind

beigegeben.

Eine minder beredte Karte ist die „Planta do rio Tejo

(1 : 20.000) desde a villa Barquinn ate* no Mouchao dos

eoclhos". Grosser Maassstab, viel Detail, aber wenig Studium.

Frankreich hat ähnliche grosse Flusskarten faber nur

in einigen Blattern) von der Loire und der Garonne aus-

gestellt

2. Bei den geolofüchm Karten entzieht sich fast noch

mehr als bei allen anderen gerade dasjenige, was ihren Haupt-

werth ausmacht, dem Urtheile des fremden Beschauers.

Die richtige Unterscheidung, Einreihuug oder Parallcliairung

so wie die Begrenzung der verschiedenen Formationen und

Formations-Glieder könnte nur von Solchen controlirt wer-

den, die eigene Spczial-Forschungen auf donselbon Gebieten

angestellt haben. Dies* wird aber bei jedem Berichterstatter

nur für einen fast verschwindend kleinen Thcil all' jener

Gegenden der Fall sein, die nun schon durch geologische

Karten illustrirt sind. Es erübrigt also nur eine Bcurthoi-

lung der Darstellung» -Methoden. Aber auch hierin giebt

es bei geologischen Karten bis jetzt keine wesentlich von

FtUm»»!1
» OnogT. MittheilangcB. 1MJ, H«ft I.
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einander abweichenden Systeme, etwa wie bei der Terrain-

Darstellung. Man kolorirt Uberall wo möglich passende

Terrain-Karten und nicht blosse Strasecnknrtcn , wenn mau
die enteren haben kann ; man fügt nach Thunlichkcit Pro-

file an den Rändern bei; mau parallclisirt in der Zeichen-

erklärung f*o viel wie möglich die ausgeschiedenen Forma-

rions - Glieder mit den schon früher bekannten normalen

Gliedern aus anderen Gegenden. Über ein bestimmtes Farben-

system ist man noch nicht übereingekommen, obwohl das

gewiss sehr wünschen«werth wäre. Die geologischen Karten

aller Staaten bieten also einem Ausstellung»-Berichterstatter

fast nur die Deutlichkeit ihrer Darstellung, die Reinheit und

Schönheit ihrer Ausführung als Objekte einer Ycrglcichung.

Wir möchten die geologischen Karten in „Landesauf-

nahmen'* und in „Studien" eintheilen. Den ersteren fallt

vorwiegend die Rolle zu , die Resultate geologischer For-

schungen auf ganze Ländergebiete anzuwenden; die letz-

teren haben einzelne klassische, Aufschlug» gebende Loka-

litäten oder einzelne Forschungs-Rcsultatc — wenn auch

vielleicht oft ziemlich hypothetischer Natur — darzustellen.

In Paris waren vorzüglich die geologischen Landcs-

Aufnahmen vertreten, welche schon ihrer Ausdehnung wegen

sich mehr als Ausstellungs-Objckt eignen.

Vorzüglich instruktiv hatten hierin England, Österreich,

Frciusen und Frankreich ausgestellt.

Aus England waren — so wie schon die geographischen

Karten in ihrer stufenweisen Hervorbringung dargestellt

worden — eben so die Aufnahmen des „Geological Survey

of Great Britain and Iroland" beigebracht worden. Man sah

hier in mächtigen Portefeuilles die OriginalvAufnahmen auf

„eix-inches-maps", dann die Reduktionen auf one-iueh-maps,

endlich eine überraschend reiche Suite von dazu gehörigen

Längs- und Querprofilen, welche dort einen offiziellen Be-

stand theil der Landes- Aufnahme bilden und in einer ab-

gesonderten Reihe von Blattern zum geologischen Atlas

gehören , während sie bei uns und in den meisten anderen

Staaten entweder nur gelegentlich im erklärenden Text vor-

kommen oder am Rande der Karten beigefügt sind, dann

aber des Raumes wegon immer nur spärlich sein können.

Da man erst dann , wenn man mit Sicherheit zahlreiche

Durchschnitte von einer Gegend zu geben vermag, über

den geologischen Bau vollkommen im Klaren »ein kann, so

halten wir dieses Streben nach Kreuz- und Qucrprofilen

bei dem Englischen „Geological Survey" für eben so bedeu-

tungsvoll wie bei ihren Gerichten das Kreuz- und Qucr-

Examen.

In Österreich werden die kartographischen Arbeiten der

K. K. Geologischen Reichs - Anstalt in „Übersichts- Aufnah-

men" und „Detail -Aufnahmen" unterschieden, deren letz-

teren sich später noch die „Lokal-Studien" anreihen sollen.
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Unsere Reich» - Anstalt hatte demnach sowohl Übersicht«-

Karten als Detail-Karten ausgestellt. Von emerer Art »ind

jcüc der Königreiche Ungarn, Slavonien , Croatien, Dalma-

tien, Galizien mit Krakau und Bukowina, dos Grossherzog-

thums Siebenbürgen, de» Bannte«, dann der gefürsteten

Grafschaft Tirol mit Vorarlberg, — alle auf Landkarten

vom Charakter der Generalkarten und zum Thoil, wo diese

noch nicht vorbanden waren , auf Strasscnkartcn (wie Dal-

matieu) aufgetragen; der Maassstab ist, je nach den zu

Gebote stehenden geographischen Unterlagen . 1 : 288.000

und I : 432.000.

Die Detail-Karten mit einem Maassstabe von 1 : 1 M.ooo,

auf Spezialkarten des Generalstsbes aufgetragen, umfassen

da» Erzherzogthum Tierreich, Horzogthura Salzburg, Steier-

mark und lllyrieu, das Königreich Böhmen und den uord-

üstliehen Theil von Ungarn.

An den Österreichischen Landes-Aufnahmen , welche in

der genannten Ausführlichkeit, also sehr reichlich, aus-

gestellt waren, fällt die stark hervortretende Wirkung greller

Deckfarhen auf, welche da» Terrain und den Schwarzdruck

fast unkenntlich machen. Denselben Charakter trugt auch

die in einigen Blättern schon zur Ausstellung gelangte, eben

erst im Erscheinen begriffene geologische Übersichtskarte

der ganzen Österreichischen Monarchie (komplet 12 Blätter)

von Herrn Direktor der Reichs-Anstalt, Sektions-Rath Franz

Ritter v. Hauer, — ein Riesenwerk, besonders wichtig durch

die in der Zeichenerklärung und insbesondere in dem zu-

gehörigen Teste durchgeführte Parallelisirung der 60 unter-

schiedenen Formations - Glieder mit denjenigen der übrigen

Europäischen Gebiete, besonders der klassischen.

An durchgreifender Wirkung der Farbe und leichter

Unterscheidbarkeit der einzelnen Nuancen tagen unsere

Kurten unter den übrigen hervor.

Preussen und Frankreich hingegen ziehen es vor, hel-

lere Töne schwächerer Lasurfarben aufzutragen , welche da»

Terrain sehr gut durchsehen lassen und bei denen durch

eine wohldurrhduchte Auswahl eontrastirender voller und

gebrochener Farben dennoch eine leichte Unterscheidung

der einzelnen Formntions-Gliedcr erzielt wird.

Von diesem Charakter ist insbesondere die geologische

Karte der Rhcinpruviuz und der Provinz Westphalen von

Dechen im M*t. von 1 : SO.000 und in einer Reduktion

von 1:.100.000, Diesem ausgezeichneten Werke reihen sich

in der Preußischen Ausstellung die in unübertroffener Reich-

haltigkeit zur Anschauung gebrachten Bergwerks - Karten

und einschlägige nndere graphische Darstellungen an , von

denen noch später Erwähnung zu machen sein wird.

Frankreich hatte seltsamer Weise bei der Klasse 13

gur keine geologische Karte ausgestellt, dagegen fanden wir

liei Klasse « unter den Verlags - Artikeln ein rieseugrossus

i
Stück der „Carte geologique de'taillee de la France", an

welcher man wirklich die Wahl der zarten und doch so

entschieden contrastirenden, dabei aber angenehm harmoni-

renden Farben bewundern muss.

Die Darstellung auf den geologischen Karten von Hee-

sen, Baden, Württemberg (sämmtlich schrafnrte topographi-

sche Karten im Mst. von 1:50.000) nähert sich mehr jener

dor Österreichischen, die Bayerische hingegen (von Gumbel),

deren Unterlage ohne Terraiu gezeichnet ist, mehr der

Französischen Art der Forbcngebung.

Von bedeutendem Interesse sind die geologischen Karten

Skandinaviens wegen der dort so vorwiegend entwickelten

erratischen, glacialen und postglacialen Ablagerungen von

theils festländischem Detritus, theil» Süsswasser- und Moeres-

Sanden, Thonon &c.

Die Geologie Schwedens ist unter dem Titel ,.8verigea

geologiska undersökning" im Mst. von 1:.10.000, also sehr

ausgedehnt, aber leider ohne Terrain dargestellt.

Die ricsengrosse Carte geologique de la Jforwege meri-

dionale ist aus einer Zusammenfügung der Blatter der topo-

graphischen Karten (mit Terrain in Horizontal - Schroffen)

hervorgegangen, leidet an minder deutlicher Farbengebung,

ist aller durch eine beigegebene instruktive Broschüre in

Französischer Sprache trefflich erläutert.

Spanien hat erst einige der nördlichen Provinzen geo-

logisch aufgenommen {von Maestri). — Portugals geolo-

gische Karte zeichnet sich durch viele beigegolienc Pro-

file aus.

Russland endlich hatte einige Blätter der von der Minera-

logischen Gesellschaft aufgenommenen geologischen Karten

zur Anschauung gebracht.

Aus der Kategorie der geologischen Studien-Karten sind

nur zwei Erzeugnisse vorgekommen. Das eine ist eine

Karte der Glacialzoit (Glacialleran, eigentlich „Eislebcn") im

südlichen Schweden, worauf die Verbreitung der von dcT

Drift herrührenden Ablagerungen farbig dargestellt ist.

Das andere ist die „Idrografia dell' epoen pliocenica"

von Professor Porzi, wo nur jenes alte )>and in Schrafnruug

dargestellt ist , welches damals aus deu Flutheu schon auf-

getaucht war. Hierzu kommt noch die Idrograüa dell' epoea

dei volcuni Rottomarini", wo nebst den auf dem vorigen

Tablcau ««hon hervorgehobeneu Gegenden Daliens noch jene

Partien angedeutet sind, die sich damals unter dem Meeres-

spiegel langsam hoben, nebst einigen untermeerischen Kratern.

Anhangsweise müssen wir zu den geologischen Darstel-

lungen noch eines geologischen Reliefs de la chaine des

Puys (cönes volcaniques) vom Engländer Wolde erwähnen.

Dus plastische Bild dieser für den Geologen klassischen
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Gegend Frankreich« ist uiimlich geologisch kolorirt, übrigen«

wenig geschmackvoll, zu grell, zu wenig dem Naturliilde

«ich annähernd, was man bei kolorirten Reliefs stets be-

denken sollte.

3. Die Bodtnkarten echliessen sich zunächst an die geo-

logischen an. Es scheint, das« der Begriff von Bodenkarten

noch nicht genau begrenzt ist, denn innu findet unter diesem

Titel allerlei höchst verschiedenartige Darstellungen. So

z. B. worden rein geologisch kolorirte Karteu, auf denen

noch nebenbei die Vertheilung der Huuptkultureu verzeichnet

ist, oft Bodenkarten genannt.

i Wir halten daran fest, dass die Bodenkarte eben nur

den Boden mit seinen für die Kultur belangreichen Eigen-

schaften, nicht aber die damit oft in Widerspruch stehenden

Kultur-Arton darzustellen hat, welches letztere den Knltur-

Kartcn zukommt. Die Bodenkarte hat es also nur mit der

obersten Kulturschicht der Erdrinde zu thuu und unter-

scheidet dieselbe nicht wie die geologische nach Herkunft

und Altor, sondern ganz unabhängig davon nach jenen che-

mischen und physikalischen Eigenschaften, die als Lebens-

bedingungen der Bodenkultur erscheinen; sie faset also oft

genug mehrere geologisch unterschiedene Formations-Glieder

in eins zusammen, trenut aber eben so oft auch ein und

dasselbe geologische Formations-Glied in mehrere und belegt

sie alle mit podologischan, nicht geologischen Namen.

Es war eine auffallend kleine Zahl von Bodenkarten

ausgestellt und selbst diese waren noch theilweise unter

anderen Kamen aufgeführt. Kur Frankreich, Österreich und

Belgien hatten einschlägige Erzeugnisse beigebracht, wovon

aber kein« «ine reine Bodenkarte genannt werden kann.

In Frankreichs Ausstellung waren drei hierher gehörige

Karten zn tinden. Die eine bildet einen Theil des bisher

nur im Manuskript vorhandenen Atlas phyeique et statiatique

du de'partement de l'AveyTon von A, Boisse. Nachdem für

die Geodäsie, Orographie und Hydrographie, Meteorologie,

Geologie, Elevation, Population des Departements je ein

Blatt des Atlas gewidmet ist, folgt auch ein* mit dem
Titel „Agronomie". Dasselbe ist Übrigens eigentlich keine

Karte, sondern eine Tabelle mit Rubriken, aus denen für

jeden Cantou jedes Arrondissements zu ersehen sind: 1. die

HöhenVerhältnisse; 2. die natürlichen Kegionen, in die das

Gebiet fällt (z. B. Plateau - Gegend , Gehänge &c); 3. die

geologischen Formationen mit dem Prozeutautheile, den jede

derselben einnimmt; 4. die Zusammensetzung des Erd-

bodens; 5. Ausdehnuug der Kulturoberfläche; 6. Verthei-

lung dieser Fläche auf die verschiedenen Arten von Kultur-

gewächsen. Es ist ersichtlich, dass die Rubriken 2, 3 und 4

zusammen das geographisch - geologische , die Rubrik 5 das

podologische, endlich 6 und 7 das Kulturbild jedes Cautons

zu geben bestimmt sind.

Auf einer Karte dargestellt würde nur 5 oine Boden-

karte abgeben, 6 und 7 aber eine Kulturkartc. Die Boden-

karte aber würde in keiner Weise dem heutigen praktischen

Bcdürl'niss entsprochen, da dem Landwirth wenig damit

geholfen ist, wenn er, wie es in dieser Tabelle der Fall

ist, nur ganz im Allgemeinen dos beiläufige Hischuugs-

I
verhältniss der hauptsächlichsten Bodenbestandtheile (Kiesel,

' Kalk, Thon, Humus) ohne alles Weitere über das chemische

und physikalische Verhalten erfährt

Die zweite hierher gehörige Darstellung hatte den Titel

:

Carte agrouomi<]ue du departcnicnt du Jura d'apres la

nature chimique des sola — par le frere Qgerien. Ihre

Farbenerklärung unterscheidet nur terre argilleusc, silicieuse,

ferro - silicieuse , ferro - argilleusc , calcairc, siliceo-alcaline,

humigue.

Ausser diesen heut zu Tage nicht mehr gangbaren (weil

fast auf alle noch so differenten Bodenarten passenden)

Bezeichnungen, nach denen die Kart« kolorirt ist, findet

man noch am Rande derselben zwei Tabellen. Die eine

heisst Composition chimique, die andere Caracteres physiques.

Die erstcre outhält von jeder der eben genannten, in der

Karte ausgeschiedenen Bodenarten oder Bodenklassen eine

Anzahl von Analysen nach Prozenten der einzelnen Be-

standteile. Die zweite Tabelle giobt das spezifische Ge-

!

wicht, die Absorption und Plasticität jeder Bodenart an.

Diese beiden Tabellen ergänzen allerdings wesentlich

den Inhalt der Karte.

Eine dritte Französische Darstellung der Bodenverhält-

nisse ist die „Carte foreetiere de la France" (relation entre

la distribution des tbrets et la nature geologique du sei).

Diese riesengrosso , im Mst. von 1:320.000 gezeichnete

Karte zeigt in verschiedenen, aber durchaus hellen Farben

die Hauptformationen Frankreichs, während die Forste darauf

mit Dunkelgrün hervorgehoben sind. Das ist also eine Karte,

die ungeachtet ihres ungeheuer grossen Moasssiabes doch

nicht mehr leistet, als was man auch bei einem zehn Mal

klciuereu schon leisten könnte, nämlich einfach eine Kopie

der geologischen Karte mit Kulturzugabe, aber keine Boden-

karte, da die unterschiedeneu Formationen nur nach geo-

logischen, aber nicht nach agronomischen oder forstlichen

Gesichtspunkten {wie bei unserer Karte 1) aufgefasst, ratigirt

und bezeichnet sind. Sie Uisst daher auch keiuen irgend mar-

kanten Zusammenhang zwischen Bodeu und Forst erkeunen,

auf allen Formationen stehen grosse und kleine Forste, und

da überdies« keine Terrain -Zeichnung damit verbundeu ist,

so lässt sich cohr wenig dabei denken. Wäre der Bodon wirk-

lich nach pedologischen Gesichtspunkton unterschieden, so

wäre diese Art der Darstellung zweckmässig.

Belgion hatte eine Carte agronomique in solcher Höhe

hängen, dass es selbst mit dem Binocle nicht möglioh war,

47*
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die Zeichenerklärung zu ersehen. Sic scheint aber auch

nur eine geologische Karte mit Kulturandcutung zu «ein.

Aus Österreich endlich finden wir eine statistische Karte

der Lembcrger Handelskammer über ihren Bezirk. Auf

derselben ist das Wicscnlaad grün , das Waldtand schwarz,

der unproduktive Steinboden gestrichelt, der Ackerboden

aber in viererlei Nuancen von Gelb kolorirt, je nachdem er

Wcizouboden , Roggcnbodon , Haferboden oder dürrer Sand-

boden ist. Ks ist also eine Kulturkarte , die überdies* für

das Acker-Terrain auch noch Bodenkarte ist.

Da es in derThat hauptsächlich nur beim Ackerboden Von

hervorragender Wichtigkeit ist, seine genaueren Unterschiede

zu kenuen, während Wiese und Wald weniger entschieden

vom Boden abhängen, so scheint uns diese beschrankte

Unterscheidung ganz besonders praktisch für solche Gegen-

dou, wo man sich ans Mangel an Zeit und Mitteln nnr auf

die allcrwichtigsten Kategorien der Bodenbeschaffenheit be-

schränken wilL Vom Verfasser endlich war eine Boden

-

karte der Umgebung von St. Florian in Ober - Österreich

ausgestellt, die den oben angedeuteten Aufgaben gerecht

zu werden sucht

4. An Kultur - Karten — theilweise unter dem Titel

Bodonkarten - war nur wenig ausgestellt

Am eifrigsten waren die Franzosen bemüht, die Ge-

genden ihrer Weinproduktion zur Anschauung zu bringen.

Die gelungenste dieser Darstellungen dürfte jene der

Hauptweingegcndeu Burgunds sein.

Dieselben sind in dreierlei Maassstäben ausgeführt:

a. Jede Gemeinde für sich im Katastralmaosso (I : 2.300),

also mit Unterscheidung jeder einzelnen Parzelle, aber ohne

Terrain - Zeichnung. Daselbst sind nur einfach alle mit

Wein bebauten Parzellen mit rother Farbe bezeichnet.

b. Einzelne natürliche Stromgebiete ohne Rücksicht

auf dio Gemeindegrenzen in kleinerem Maassstabe (etwa

1:10.000) und schon mit grob schraffirtem Terrain, die

Weinparzellen, so weit sie bei diesem Maassstab erkeuubar

sind, roth kolorirt. So z. B. Plan des grands crus de ta

cüte de Bourgegne.

c. Eine grosse Übersichtskarte der Burgunder-Produktion

(Plan diu vignobles produisant les grands vins de Bour-

gogtic, clusse* potir chauue «immune de l'arrondissement

de Beaune, suivant le merito des produits. Par les soins

du comttc d'agriculture de rarrondissement de Beaune et

pour l'arrondissement de Dijon d'unc societe de viticul-

teurs. En vente chez Ed. Bartault - Morat , a Beaune).

Anf dieser im Mst. von 1 : 20.000 gezeichneten Karte er-

scheint das Terrain grob schraffirt, jede Gemoindc deutlich

begrenzt und die zusammenhängenden Weinlagen in dreierlei

Farben nach dreierlei Abstufungen ihrer Güte (premieree,

deuxiemes, troisieraes cuvees). Am Rande herum findet

man die Angaben Uber Produktions - Mengen und Analysen

der Weine.

Eine Kolonisations-Karte von Algier enthält die Verthei-

lung der Hauptkulturen dieser Franzosischen Kolonie.

Bezirks (Österreich) haben wir schon unter den Boden-

karten erwähnt

Ausserdem hat noch Schweden eino grosse Kultur-

Karte des Gouvernements von Up&ala im Maassstab von

1:50.000 ausgestellt, worauf das Terrain schraffirt und

die Kulturformcu (Felder, Wiesen, Gärten) farbig bezeichnet

sind.

5. Ttchnüfkt und Ingenieur-Karten boten vielfach hohes

Interesse dar. Wir wollen dieselben nach Spezialitäten unter-

theilcn.

a. Die Bergwerk*-Karten waren, wie bereits oben er-

wähnt, am hervorragendsten durch Preussen vertreten. Da
eine eingehendere Würdigung derselben im Bericht über

die Bergwerks - Produktion am Platze ist, sei hier nur be-

merkt, dass ausser geologischen Detail- und Lokal-Karten,

dann Karten der BergwerkB-Orte verschiedener Provinzen

noch Flötzkartcn, Gangkarten, Grubenkarten und eben so

vielerlei Durchschnitte, dann graphische Darstellungen der

Produktionsmengen aller grösseren Preußischen Bergwerke

auf Kohlen , Eisen &c. , und zwar alle in trefflicher Con-

ception und Ausführung, vorhanden warcu.

Wir können es uns nicht versagen, von einigen der

hervorragendsten dieser Darstellungen wenigstens den Titel

und kurze Skizzen zu geben.

Carte generale d« U diatribution das miniraux utile« dtns 1« di-

»trict de l'admiuiatration dr ItsJle (1:300.000). Ks sind hier nur
die nächsten Um^bun^cn der B*rg*erk«-Orta geologisch Lolorirt und
die hetrafleaden NulimincnUien durch Zeichen angedeutet.

Karte der Steinkohleuflätae und £nla«erstitteu ran Obcr-Sehlesien
(Geologisches, mehr oder minder reichliches Vorkommen der XuUmine-
ralien, Verwcrfungaunien, nicberea und unsicheres Streichen *e.).

OeneraMJengkarte des nordwestlichen Greiuccbirget (die geologiKh*
Kolorirunu »elir blase und darauf mit stärkeren farbigen Linien das
Streichen und der Inhalt der Krxgänge bezeichnet).

Frankreich hatte die Wände seiner Uergprodukten-Aus-

stellung mit zahlreichen Karten, aber nur gewöhnlicher Art

geziert.

Aus Belgien war gesendet worden: Carte generale des

mines du Bclgique drussee par ordre du gouvernement sous

la direetion de II. Jules van Scherpenzeel. Das Gebiet ist

nach Becken und Revieren getheilt, z. B. „1" partie: Bassin

houillier de Liege" Äc,

Aus Österreich waren nur die Werke von Dräsche durch

Karten und Profile trefflich dargestellt. Das Montan-Ärar

war in dieser Klasse ( 1 3) gar nicht vertreten, nur privatim

hatte Friese die Bergwerks-Produktion Österreichs graphisch

dargestellt.

Das Bergwesen hatte sich in Paris nicht nur mit Karten,
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sondern auch mit einigen Reliefs eingefunden. Darunter

schien uns am interessantesten eine plastiscbo Darstellung

der Hincs de fer de Rande* (Plan par rabuttements des

travaux). Der ganze Körper de» vielfach verdrückten und

verworfenen Eisenlagcrs ist schwebend aufgestellt und mit

Farben bemalt, welche die versohiedenen reicheren und är-

meren Ense, die Nebengesteine, die Gallcrien, Stollen und

Schachte des Baues bezeichnen.

b. Die llydrologit (innerer Verlauf der tellurischeu Ge-

wässer) war durch Frankreich allein reprösentirt.

Ein Herr Lez aus Sorrez-le-Bocage hatte einige Blatter

ausgestellt, auf denen durch mehrere im Vordergründe nach

der Länge durchschnittene Landschaften eine Vorgleichung

der äusseren Plastik mit der inneren Tektonik der Gegend

und insbesondere das hierdurch bedingte Verhalten der tellu-

rischen Gewässer ersichtlich gemacht war. Diese Darstel-

lung erhebt sich aber nicht über die einfachsten Elemente

des Kapitels.

Eine Karte von Abbd Richard betitelt „Hydrogeologie

— appliention de la scienc- geologique ä la deoouverte des

souroes et de l'huile", musate natürlich grosse Erwartung

erregen. Aber kläglicher ist nie eiu Titol desavouirt worden

wie hier, denu dus ganze opus reducirt sich auf eine Karte

von Europa, etwa 9 Quadraths» gross, worauf nur mit

rothen und schwarzen Punkten jene Orte bezeichnet sind,

an denen Abbe Richard das Vorhandensein von Quollen

augedeutet hat (roth) und wo man sie wirklich gefunden

hat (schwane). Also oiue blosse Kuclamo ohne allen inneren

Gehalt ! Der Herr Abbe mues gar keinen Begriff von Maass-

stab haben, sonst würde er nicht glauben, dass man auf

einer kleinen Karte von Europa jene Entfernungen ersicht-

lich machen kann, die er darstellen wollte.

Das interessanteste Werk dieser Art war wohl das in

sehr grossem Maassstub (1:40.000) ausgeführte Längen-

profil des Kanals von Nicaragua, der den Atlantischen mit

dem Grossen Ocean verbindet. Dieses auf 200 Millionen

Francs veranschlagte Riesenwerk ist im erwähnten Profil

sehr genau dargestellt und in seine Hauptgliodcr unter-

getheilt, nämlich:

a. die Partie um die Wasserscheide und den See von

Nicaragua mit 167.00« Meter;

b. der westliche Arm (Cunal do Rivas) mit 16.000 Moter;

c der östliche Arm mit 111.000 Meter.

Die Compagnie universelle du canal maritime de Suez

hatte durch Herrn Larousse eine Karte des Isthmus im

Mst, von 1 : 200.000 oder 1 Centimeter — 2 Kilometer aus-

gestellt. Das Terrain ist geschummert, die Kulturen sind

durch Farben unterschieden. Das Belehrendste daran sind

die zahlreichen Qucrprofilu Uber den Kanal, die in genauem

Maasso und mit detaillirter Angabe der durchstochenen Erd-

und Gesteinsschichten auggeführt sind, so dass hierdurch

auch der innere Bau dm Kanal-Terrains ersichtlich wird.

6. Was von phj/tikali»ck«n Karten auf der Ausstellung

war, trug Englische Namen.

Am umfassendsten ist die Physical Map of the British

Islands". Dieselbe stellt vom Meere, welches blau angelegt

ist, die Isorachien (Kurven gleicher Fluthstunde, cotidal

linee) und die Sondirungsaahlon , vom Festlandc hingegen,

welche* nach den verschiedenen Grafschaften verschieden-

farbig angelegt ist, die charakteristischen Umrisse der Ge-

birge, die Grenzen der SchiHbarkeit der Ströme &c dar

und enthält am Rundu die Norraulwerthe der klimntologi-

»chen Elemente in tabellarischer Form. Wir gestehen, dass

uns weit instruktivere physikalische Karten bekannt sind.

Vom Magnctic Survey of Indin waren die dortländischen

I Isogonen auf einer grossen Karte verzeichnet.

Endlich war eine Physical Map of the Colony of Natal

vou Dr. Mann, einem Deutschen, vorhanden. Auf derselben

sind die Gebiete der verschiedenen Flüsse durch eben so

viel verschiedene Farben hervorgehoben und beigegebene

grosse Tafeln geben die graphische Darstellung des mitt-

leren und des grössten Kegenfalles für alle Monate des

Jahres nach einem achtjährigen Durchschnitt. Ähnlich sind

dio Daten über Temperaturen und Windrichtung gegeben.

7. Vegetation*- Karlen gab es nur in geringer Anzahl,

eine aus dem Norden, die andere aus dem Süden. .

Die orsterc war die Carte des limites geegraphiques des

vege'taux cn Norvege von Schübler, auf Grundlage der Kart

over Norge, Sverige og Duumark med Island og Faroerne

udgivet of Selskabct for Folkeoplysuingcrs Frcinme. Chri-

stionia 1860 (1:1.900.000).

Auf dieser national-Skandinavischen Karte sind die Vego-

tations- Linien einer sehr grossen Anzahl theils nutzWer,
theils wilder Holzgcwüchse verzeichnet, so z. B. nebst allen

dort vorkommenden Obstbäumen und Sträuchern auch .der

Hopfen, der Sanddorn, die Eibe und alle Waldbäume.

Aus Spanien hatte man eine Vegetations-Karte der Pro-

vinz Oviedo, von Garcia Martino eingesendet. Diese, auf der

Grundlage der Schulz'schen Karte im Mst. von 1 : 250.000

gegebene, Darstellung verzeichnet, anstatt das Terrain zu

schrafnren, mit bloss willkürlich angenommenen, aber zweck-

mässig gewählten favonnirten Linien die Lugo und Rich-

I tung der Hochgebirge (oordilleras y sierras), dann die Äste

und Widerlugca erster, zweiter und dritter Ordnung, dann

die Ebenen , ferner mit rothen Linien die Grenzen der Zonen

und Regionen. Durch die Weglassung der Schraftirung ist

es um so leichter geworden, mittelst Farben die ül»erall in

den Waldgegenden vorherrschenden Buumartcn ersichtlich

zu machen, so dass man die Gegenden der Kastanie, der

Ericu, der Buche, der Pinien &c. unterscheidet. Das kul-
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tivirte Terrain ist weiss gelassen. Die Darstelluugsweise ist

allerdings etwas neuartig, aber doch nicht glücklich gewählt

8. Als hittoriteh • ethnographimkr und zugleich archäo-

logische Karte erregte Interesse die nicht mehr ganz neue,

aber schön ausgeführte Carte de la Gaule depuis les teinps

les plu« recules jusiju'i la conquetc romainc. Por la com-

missiou speciale instituec au miuistcre de l'instruction pu-

blique d'apres les ordres de Sa Majeste'.

Auf Oruudlage einer orohydrographischen Karte mit
i

sehr gut und charakteristisch gehaltenem Terrain in grau-

lichem Tondruck mit blaueu Flüasen sind in rothen Zeichen

alle Funde von alten Steingerätlieu , Knoehonhöhlcn , Men-

hirs, Dolmen, Cromlechs, Tumuli , Ringwällcn, Bronoe-

Werkzcugen und -Waffen und Gallischen Münzen au den

betreffenden Stellen ersichtlich gemacht.

Als reine etlinographiachc Karte der Gegenwart wurde

die erst kürzlich in einer Reduktion erschienene ethnogra-

phische Karte Österreich» vielfach anerkannt.

C. Methodik der Kartographie.

Es waren mehrere Suiteu von Karten und Pläueu aus-

gestellt, deren Werth hauptsächlich darin zu suchen ist, das*

sie Beitrage zur Methodik der Kartographie liefern und zu

weiterem Nachdenken über die vorliegenden Aufgaben un-

serer Zeit anregen. Nun gehören gerade die Höhenschichten-

Karten, wie 6ohon oben angedeutet, zu deu hervorragen-

deren Tagesfragen, und zwar mit voller Berechtigung , da
j

Bie berufen sind, die bildliche Darstellung des Terrain« um
eine Stufe höher zu heben. Ihr Ziel muss sein, die relative

Höhe der auf einem Blatte dargestellten Gebietsteile gegen

eiuander leicht und sicher hervortreten zu lassen , nicht

bloss die absolute Elevation dem mühsam Ablesenden anzu-

zeigen. Weisse Schichtenkarten mit blossen Kurven leisten

nur den letzteren Dienst; um ihn besser zu leisten und

wohl theilwci&e auch um den weiter gehenden ersteren

Zweck annähernd zu erreichen, hat man kolorirte Isohypseu-

Karten angefertigt, deren auch wir in Österreich einige vor- 1

treffliche besitzen, wie Kofistka's Karte von Mahren und

Schlesien. Allein dieselben geben kein cinigeniiaassen plasti-

sches Biid, man ist durch die Isohypsen wieder von dem <

schon durch die Schraffiruug iu hohem Grade erreichten

Vortheil plcwtisch gezeichneter spnrchender Landbilder ab-

gekommen und producirt bunte, flach aussehende Karten,

die weit weniger leisten, als man leisten könnte und sollte.

Un-*er hochverehrter Meister iu Terrniu -Studien , Feldzeug-

meister Ritter v. Hauslab, hat in Österreich den Anstoss

dazu gegeben, durch ciue entsprechende Wahl der Farben

den Schichtenkarten ein sprechendes Relief zu verleihen.

Die Farben müssen nach seinem System erstens ganz eon-

sequeut (und ohne eine Ausnahme etwa zu Gunsten der

Gletscher), je hoher gelegen, desto dunkler gefärbt werden;

die gewählten Farben müssen zweitens mit einander cou-

rrastiren, so doss nicht loicht eine Verwechselung Statt

finden kann , sie müssen aber andererseits doch mit oinandor

hormoniren, um nicht durch schreiende, das Auge belei-

digende Gegensätze das Bild zu zerreissen. Einige Blätter

nach diesem System sind bereits von Steinhauser und

Streffleur publicirt (Schulkarten, wie z. B. die Österreichi-

schen Alpen), auch die Höhenschichten - Kurte Steiermark*

von Zollikofcr und Gobanz nähert sich wenigstens (leider

nicht consequent) dieser Methode; aber ein grösseres Werk,

welches den Werth derselben mit Einem Schlage so klar

legen wurde, wie es der Anblick mancher von Hauslab mit

der Hand kolorirten Blätter in seiner Bibliothek thut, ist

noch nicht erschienen. Es ist nun wohl begreiflich, dass

wir die Schichtenkarten der Ausstellung vielfach darauf au-

geschen haben, in wie fern sie den uns so trefflich er-

scheinenden Vorbildern, deren wir so eben erwähnten, mehr
oder minder sich annähern. Leider konnten wir Nichts

entdecken, was gerade in dieser Richtung befriedigt hätte.

Eine sehr ansprechende und belehrende Suite von Schich-

tenkarten in verschiedenen Methodeu hatte Frankreich aus-

gestellt. Unter dem Titel „La topographic enseignee par

des plans-rcliefs et des deesins" von Jnrdiu sind begriffen

photographische Reduktionen von Reliefs, deren Originale

von Metall und mit Isohypsen versehen sein müssen. Diese

Photographien bringen den möglichgrössten Eindruck des

Plastischen hervor und könuen für das Auge vollkommen

ein Relief ersetzen. In dieser Art waren z. B. das Schloss

Moutlery (Kurven-Distanz nur je 1 Meter), dann die Haupt-

gebirge Frankreichs (wie jene der Auvergne u. n.) auf

Blättern von etwa I Quadratfuss dargestellt.

In der Ausstellung des Kriegs - Ministeriums liegt eine

Reihe von Isohypsen-Karten nach folgenden Methodeu vor:

a. Carte du nivellement geWral de la France (4 Quadrat-

fuss, Mst. 1 : 1.600,000), unkolorirt, die Isohypsen schwarz,

in Abstünden von 100 Meter; b. Carte hypsome'triquc

(1:2.000.000), wobei die Höhenzonen in Tuschmanicr, je

höher desto dunkler, angelegt sind; die Abstünde sind 100,

200, 100, 800, 1200, 200(1, 2800, 3600, 4800 Meter. Die

graue Tuschfarbe lässt sich aber leider nicht deutlich und
von Weitem kennbar so viel Mal abstufen als es hier nöthig

und durch Farben nach Hauslob erreichbar wäre; c. die-

selbe Karle, wo aber nur die Kurven selbst, jede anders,

gefärbt sind, die Zonen zwischen den Kurven aber weiss

bleiben (ist sehr weuig anschaulich und fast confus);

d. eine eben solche Schichtenkarte, wo aber die Zonen bunt

angelegt sind, leider nicht consoqueut mit der Höhe an

Dunkelheit zu- oder abnehmend und daher den Eindruck
eines sclieckigon platten Bildes machend; e. eine im Er-

scheinen begriffene Carte topographique de la France

(1 : 80.000), auf einer photographischen Reduktion der grös-

seren Blätter von 1:40.000 beruhend, wovon jedes Blatt

sowohl in Schichten gelegt als auch geschummert ist.

Aus Preusscu waren iu dieser Richtung vorhanden Pläne

der Gcfcchtsfclder aus dem Feldzage 1866 in Böhmen, in

Schichten gelegt, theilweise auch überdies« schraffirt, in

aller Eile und daher nicht eben kunstvoll, ober mit rich-

tigstem Verständnis* aufgenommene Korten, wie sie eben
die militärische Aufgabe des Tages mit sich brachte, jedem
denkenden Militär besonders zu empfehlen. Ferner hatte

auch Prcusscn Photographien von Reliefs, aber nicht so

klar und plastisch wie die Französischen. Sehr interessant

ist die topographische Karte der HohcnzoUern'schen Lande,
die — wohl die einzige dieser Art — in demselben Maass-
stabe nach viererlei Methoden ausgeführt und publicirt ist:
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a. Strassenkarte ohne Terrain; b. Terrain, schön schrarrir:,

aber ohno Isohypsen; c. bloss Höhenschichtenkarte ohne

Schrultirung oder Färbung; d. Höhenschichtenkarte mit

Sehrafhrung oombinirt (die Kurven roth, das Terrain grau-

lich). Die«« Cornbination von Isohypsen und Terraiu-Zeich-

nung gehört offenbar zu den praktischsten und zukunfts-

reichsten Methoden. Von ganz besonderem Interesse war
endlich für die Methodik noch das Cahier mit den karto-

graphischen Lchrvorlagen für Proussischc Militärschulcn aller

Abstufunguu.

Von ilennann Schlagintweit war eine „Mup of et|uidi-

stanc horizontal -coutour-lines determinod ou tho Bouthem

part of the Sikkim-Hinwlaya" ausgestellt , uuf welcher die

Zonen geschummert und zwar mit zunehmender Höhe
dunkler, über so matt gehalten sind, dase weder die Plastik

noch die Unterscheidbarkeit der einzelnen Schichten wesent-

lich gewinnt. Bei besserer Ausführung würe auch diese

Methode von W erth.

Dum Streffleur's Reliefs, die wir bereits besprochen,

auch für die Methodik von ganz besonderem Werthe sind,

ist selbstverständlich.

Ausser den Schichtenkarten ist noch auf der Tages-

ordnung der Methodik — übrigens schon theilweise der

Technik angehörend — die photographische Reproduktion

von solchen Kurten, die man, wie meist die Original-

Aufnahmen, ihres Maassstabes wegen nicht veröffentlicht.

Hiervon haben das K. K. Oeogr. Institut in Wien und das

Bussische Karten - Ddpöt Proben ausgestellt. Die ersteren

leiden noch an gar zu grosser Schwärze und scheiubnrer

Oeflossenheit, die letzteren scheinen besser gelungen, haben

aber auch leichteres Terrain.

D. Technik der Kartographie.

Diese tritt selbstverständlich an allen skizzirten Karten

hervor und ist daher mittelbar bereits vielfach auch in

diesen Zeilen berührt worden. Wir können es vermeiden,

durch Anführung der ohnediess ziemlieh allgemein bekannten

Fortschritte in der Zinkographie, Photo-Lithographie so wie

im Photographien von Landkarten &c. die Geduld der

Leser noch mehr in Anspruch zu nehmen.

Wir wollen nur noch einer Arbeit erwähnen, die grös-

seres Aufsehen zu erregen geeignet ist Dieselbe bezieht

sieh auf deu Farbendruck. Die Autorun, durchdrungen von

der Wichtigkeit sprechender graphischer Darstellungen, lassen

es auch an sinnreicheu Combinationen nicht fehlen, vermöge
deren auf ein und demselben Blatte Papier mit vielerlei

Farben und Zeichen eine grosse Fülle von zusammen-

gehörigen oder gegenseitig von einander abhängigen Daten

dargestellt werden kann. Aber die Technik des Farbun-

druckes ist noch so kostspielig, duss nur in seltenen Fällen

die Interessen des Verlagsgeschäftes mit den Wünschen des

kolorirendcn Autors sich vereinigen; fast immer musg der

Letztere, rein nur des Kostonpunktes wegen, auf den ihm
vorschwebenden höhereu Werth seiner graphischen Dar-

stellungen in methodischer wie in künstlerischer Rücksicht

verzichten.

J<?dc Erfindung, die den Farbendruck wesentlich erleich-

tert und vcrwohlfeilt, ist daher ein grosser Fortschritt nicht

nur auf dem Felde der Technik, sondern auch für die Wis-

senschaft und dereu rasche und sichere Weiterverbreitung.

Die Pariser Ausstellung bringt nun zur grossen Befrie-

digung aller Interessenten der Kartographie ein Objekt zur
Anschauung, welches man als eine besonders gelungene

' Verbesserung und zugleich Verwohlfeiluag des Farbendruckes
bezeichnen mnss. Das Topographische Bureau des Nieder-

ländischen Kriegs-Ministeriums hat drei kleine Karten (von

drei Niederländischen Residentschatten, nämlich Banjoemaae,
Bagelen und Kudoe) ausgestellt, auf welchen folgeude Dinge
farbig ausgedrückt sind:

Das höhere Bergterrain ist braun »chraffirt, das niedere

Hugeltcrruin mit feinen hellblauen Linien in Schichten ge-

legt. Alles Wasser ist blau, das Meer von der Küste an
in zehn verschiedenen Tönen dieser Fartic abgestuft. Die
Beschaffenheit des Erdbodens, als Sand, Lehm , Moor &c.

r

ist durch helle Nuancen von Oclb, Lila, Fahlgrün &c. er-

sichtlich gemacht. Die Gestalt und Begrenzung der grös-

seren Purzellen ist mit rothlichen Linien gegeben. Die auf

diesem Boden bestehenden Kulturen sind mit duukleren,

satteren Nuancen von Ockergelb, Orange, Grün, Blaugrün,
Rosa &c. bezeichnet und scharf begrenzt. Strassen und
Gebäude sind mit Roth und rother Strichelung dargestellt.

I

Namen und Ziffern sind Schwarzdruck.

Nicht weniger als 26 verschiedene einfache Furbeutöne
und Nuancen und überdies* noch vier durch Strichlein und
Pünktchen hervorgebrachte combinirte farbige Bezeichnungen
finden wir auf diesen Kärtchen beisammen, und zwar so

vertheilt, dass nicht im Geringsten eine UWlodung oder

Undeutlichkeit dabei eintritt. Im Oegentheit hebt sich jede

Kategorie von dargestellten Objekten deutlich, aber ohne
Geschrei in wohltuender Harmonie von den übrigen ab.

Die Reinheit der Farbeugrcuzen ist geradezu unübertrefflich.
i Und all

1

dieser Effekt ist hervorgebracht mit nur drei

Farbensteinen und einem Terrainstein und unter Nachwei-
sung einer Ersparnis« von mehr als 200 Prozent gegen die

sonstigen Spesen solcher Darstellungen.

Es ist wohl der Mühe werth, die Methode dieser Arbeit

genauer keunen zu lernen ; sie ist in ihren Elementen nicht

neu, aber sie ist eine neue Cornbination und hohe Vervoll-

kommnung des schon Dagewesenen. Wir wollen das an-

gewendete Verfahren der Reihe nach andeuten und zuletzt

den Werth beurtheileu.

Zunächst beruht das ungemein genaue Aufeinander-

bissen der einzelnen Farbensteine und ein grosser Theil

der Wohlfeüheit auf der Anwendung der Photographie zur

Übertragung auf die Steine.

Bei der gewöhnlichen Photo - Lithographie mus» vorerst

dos Original auf den Stoiu kupirt werden. Obgleich der

Pautograph dioss mit einer hinreichenden Genauigkeit und
in jedem beliebigen Mnassntab ermöglicht , vertheuert doch
der damit verbundene Zeitaufwand die Erzeugung nicht

nnbedentend. Die Photographie hingegen überträgt das Bild

einer noch so grossen Karte sommt allem Detail in jedem
Maassstabe mit mathematischer Genauigkeit fast augcnblick-

lieh und ohne iicuucuswcrthc Kosten auf alle Farbensteine,

ohne dnss man uüthig hat , zuerst die volle Zeichnung auf
einen Hauptstein zu graviren und dann erst von diesem die

theilweise Übertragung auf die Farbensteine zu machen. •

Diese* abgekürzte und genauere Verfahren ist aber nur
das Vorspiel zu dem Farbendruck, auf den es eigentlich

!
abgesehen i»t und den wir an den vorliegenden Exemplare
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in folgender Art durchgeführt finden. Et ist nämlich ein

Mittel erdacht, um mit nur drei Farbonsteinen alle mög-
lichen Farbentöne und Nuancen su drucken.

Nachdem man den „Trait" auf den drei Farbeneteinen

(dem rothun, gelben und blauen) mit autographischor Tinte

angelegt hat, überzieht man ihre ganzen Oberflächen mit

einer sehr dünnon und oontinuirlichen Schicht einer Asphalt-

roasee, die der Siiure widersteht. Wenn diese Schicht bei

Tageslicht erhärtet ist , zieht man darauf mittelst einer

Liniinnoschine ein oder melircre Systeme von parallelen

oder gekreuzten Linien, die so sehr genähert sind, dass für

das unbewaffnete Auge der Eindruck einer glatt angelegten

Farbe entsteht Nun deckt man alle Partien des Steine«,

die weise bleiben aolleu, abermals mit der Asphaltmosse

und begiesst dun Stein mit einer sehr schwachen Säure;

hierdurch erhält man im Steine die Ätzung der hellsten

Nüance der betreffenden Farbe.

Um nun die anderen, stufenweise intensiveren Nuancen
derselben Farbe zu erhalten, wiederholt mau diese Operation

des Ätzens, indem man jedoch immer die schon hinreichend

geätzten Partien mit autographischer Tinte bedeckt, bia

man bei der dunkulston Nüance angelangt ist Der Ab-
druck eines eo geätztun Steines erscheint dem Auge mit

lauter glatten Farben und diu Combination dus rothen,

gelben und blauen Farbeustcines giebt dann Bilder mit allen

beliebigen Farben.

Da hierbei Alle» auf der Arbeit der Liniirmaschine be-

ruht, ist für diesen Zweck eine besonders verlässliche und

feine Maschine construirt worden, die nach gehöriger Ein-
|

Stellung ganz allein fortarbeitet

Diess sind die wesentlichsten und gelungensten Ver-

besserungen, welche wir busprcch.cn wollten, überblicken

wir die Vortheile der nun skizzirten Methode, so ist an

den ausgestellten Exemplaren nicht zu verkennen , dass in
j

der That eine auch mit grossem Geldaufwand nach dem

alten System nur schwer erreichbare Mannigfaltigkeit von

Farbentöneu und Nuancen erzielt wird. Was die Wohl-

feilhcit anbelangt, so int sie zunächst nur im Verhältnis«

zu den Kosten der bisherigen Technik, die für einen glei-

chen Effekt entfallen würden, eine bedeutende zu nennen.

Die wirklich zu zahlende Summe für ein so vielfach nüan-

cirtes Farbenbild wie die ausgestellten wird aber immerhin
'

nicht gering suiu und nur bei starken Auflagen wird es

möglich werden, entschieden niedrige Preise zu stellen. Für !

auf der Pariser Ausstellung, 1867.

kleine Auflagen hingegen wird man noch immer auch nach

dieser Methode ans Sparen denken müssen. Besonders muss
man bedenken, dass zur Ausführung der so verbesserten

Methode ausserordentlich geübte, daher auch theurere Ar-
beiter gehören, da namentlich das richtige Auftragen der

Farben auf das zarte Croisrf sehr schwierig ist Schliesslich

können wir nicht umhiu, einen Rückbliok auf dasjenige zu
werfen , was in derselben Richtung bereits seit Dezennien,

ja zum Thoil schon seit einem 8äeulum versucht und ge-

leistet worden ist

Die Übertragung von Originalien durch Photographie

auf den Stein, das ßystt-ra des Umdruckes, dos Vorfahren

mit albuminirtem Papiere, die Anwendung der Liniir-

maschine, — das sind Dinge, welche den Fachmännern nicht

mehr neu und eiuzeln bereits hie und da angewendet wor-
don sind. Ihre Combination aber in der eben angedeuteten

Reihenfolge und insbesondere die Vollkommenheit ihrer Aus-
führung ist neu und dürfte sich zur Nachahmung empfehlen.

Auch die Idee, mit drei Urfarben (Karmin, Gelb, Blau)

alle anderen gemischten und gebrochenen Farben hervorzu-

bringen, ist schon vor Zeiton und wiederholt aufgetreten.

Was die Methode, mittelst verschieden gekreuzter «tär-

keror und schwächerer Linion von wenigen Farben eine

grosse Mannigfaltigkeit des Kolorits mit dem Anscheine

glatter Farbenlagen bei Chromo - Lithographien hervorzu-

bringen, anbelangt, so liegen auch hierüber schon seit län-

gerer Zeit mehr oder minder gelungene Versuche vor. In

Wien hat schon in den ersten vierziger Jahren ein Litho-

graph Namens Mohn Anschlagzettel gedruckt auf denen er

durch ein «ehr genial ausgemachtes Croise" von schwarzeu
und einigen wunigen farbigen Linien Landschaften, Häuser
und Strassen mit Alleen und Staffage aller Art in an-

scheinend sehr vielen und ganz pausenden Farben dar-

stellte. Zamarski und Kok« in Wien haben auch schon

einschlägige Arbeiten gemacht und in den meisten Ländern
dürften Anfange und Versuche dieser Art nachzuweisen

sein.

Alle diese schon bekannten Arbeiten erreichen aber bei

weitem nicht die Vollkommenheit und die Universalität,

mit welcher nun im Topographischen Bureau der Nieder-

lande dieses Prinzip ausgebeutet wird.

Es kann allen Interesseuten nur wärmsten« anempfohlen
werden, diese Leistungen aus eigener Anschauung kennen
zu lernen.

Übersicht von Gerhard Rohlfs' Reise durch Afrika, 1866 bis 1867.

(Mit Kart«, »i«b» Tsfol lt.)

Mit der Fronde über die unerwartete glückliche Rück-

kehr von Gerhard Rohlfs verbindet sich wohl bei Vielen

der Wunsch zu erfahren, auf welchen Wogen er Afrika

durchkreuzt und welche Neuigkeiten er mitgebracht hat.

Seine umfangreichen Tagebücher liegen vollständig und in

schönster Ordnung vor, er hat die gewiss schwere, aber

unabweisbare Pflicht des Entdcckungs - Reisenden, trotz Ge-

fahr und mannigfachen Hindernissen, trotz Krankheit und
unsäglichem Ungemach das Erlebte und Erforschte an Ort

und Stelle niederzuschreiben, pünktlich erfüllt, seine Arbeit

wäre also, selbst wenn »ich das Gerücht von seinem Tode

! bestätigt hätte, keine vergebliche gewesen, wie bei so man-
chem seiner Vorgänger, auch seine Kartenskizzen sind voll-

standig abgeschlossen, aber wie die Tagebücher einiger
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Überarbeitung bedürfen , so müssen die Karten , aollen sie

daa neu Erforschte in seinen Beziehungen zu dem vorher

Bekannten zeigen, iu Verbindung mit vollständigen Dar-

stellungen der durchreiaten Länder gebracht, also mit dem

gesummten vorhandenen Material zu ausführliehcren Karten-

bildern verarbeitet werden. Beides erfordert einige Zeit,

die Wissbegierde kann daher nioht sofort befriedigt werden,

doch steht in wenigen Monaten die Publikation des Reise-

berichtes mit der ganzen geographischen Ausbeute in zwei

Ergänzungshefton der „Geogr. Mittheilungen" bevor, iu der

Weise, das« die Nachrichten über Fesan und die Reise

durch die Wüste nach Kuka den Gegenstand des ersten,

der Aufenthalt in Bornu, die Reise nach Maudara und die

Reise von Kuka Uber Bautschi zum Benue und Niger, so

wie von diesem durch Joruba nach Lagos an der Ouinea-

Küste den de« zweiten Heftes abgeben werden. Für das

erste Heft sind zwei Karten bereits fertig gezeichnet und

im Stich, von denen die eine Tripolitauien und Fesan, die

andere die mittlere Sahara mit der Bilma - Strasse und den

Tebu- Ländern im Maassstab von 1:3.500.000 onthält.

Mit Benutzung aller erreichbaren Informationen ausgearbeitet,

worden beide Blatter den gegenwärtigen Stand unserer

Kenntnisse von einem beträchtlichen Thoilc Nord-Afrika's

vor Augen führen. Für das zweite Heft befinden sich eben-

falls zwei Karten in Vorbereitung, von denen die eine die

von Rohlfa durchreisten Länder des Sudan und der West-

küste darstellt, während die andere in bodouteud grosserem

Maassstabe seine Reise von Kuka nach Mandara iu Ver-

bindung mit den Reisen Barth'», Vogel'», Denham's &q.

südlich vou Kuka zur Anschauung bringt. Nimmt die Her-

stellung solcher ausführlicher Karten mehr Zeit in Anspruch

als die von einfachen Routenkarten, so gewähren sie dafür

ein ungleich grosseres Interesse, indem sie die von den

oinzclncn Reisenden begangenen Linien, dio von einem Jeden

links und rechts beobachteten Landschaftszüge mit einander

in Verbindung bringen und so ein je nach der Menge der

Reiselinien mehr oder weniger vollständiges Uesammtbild

der betreffenden Länder abgeben.

Um inzwischen aber den Wünschen der Freunde des

Reisenden und den geographischen Forschungen wenigstens

einigertuaassen und in ganz vorläufiger Weise gerecht zu

werden, trugen wir auf Tafel 12 die Reiserouten von Ger-

hard Rohlfs neben denen seiner hauptsächlich in Betracht

kommenden Vorgänger übersichtlich ein, so dass man mit

Einem Blick die Ausdchnuog und die Beziehung seiner

Reisen zu früheren überschaut. Zu dieser Übersichtskarte

möchten hier einige allgemeinere und vorläufige Nachrichten

über seine letzte grosse Reise und den Inhalt seiner Tage-

bücher am Platze sein.

Bekanntlich hatte Kohlfs, als er am 25. März 1866

Petennann'» Otogr. Mittheüungeu. 1887, Heft X.

Munsuk vurliees, um seine Schritte nach dem Sudan zu

lenken
,

praktische Vorübungen hinter sich , wie sie nicht

leicht einem anderen Afrika-Reisenden zu Gute gekommen
sind. Nach langem Aufenthalt iu Algerien, wo er sich so

vollständig mit mohammedanischen Sitten vertraut gemacht

hatte, dass er später unter der Maske eines Mohammedaners

die fanatischsten Stamme besucheu konnte, ohne selbst bei

den geistlichen Würdenträgern im Geringsten Verdacht zu

erweckeu, war er 1861 nach Marokko gekommen, hatte

dort als Gast und GünBlliog des Grossscherifs in Uesan,

des Marokkanischen Papstes, ein Jahr zugebracht und den

nördlichen Thoil des Landes kreuz und quer bereist und

trat am 20. Juli 1862 vou Tanger aus seine erste grosse

Wanderung an. Man wird sich erinnern, dass er damals

dio Westküste vou Marokko bis Agudir verfolgte, dann die

Marokkanische Sahara von West nach Ost durchschnitt,

wobei er das ganze Wadi Draa erforschte, und einem mör-

derischen Überfall mit zerschmettertem Ann entronnen über

Gcryvillc die Algorische Küste erreichte. Von geographi-

schen Kreisen in Europa ermuntert uud unterstützt, war

er im August 1863 von Algier über El-Aghuat nach Abiod

Sidi Scheich am Saume der Sahara gegangen, um von da

aus wo möglich über Tuat nach Tinibuktu vorzudringen

hatte aber diesen Weg durch aufständische Bewegungen in

der Algerischen Sahara verschlossen gefunden und sich am
5. Februar 1864 von Oran nach Tunger eingeschifft, um
durch Marokko nach Tuat zu gelangen. Sein Überschreiten

des Atlas, sein Aufenthalt in Tafilet, sein gefahrvoller Zug

durch die Gebiete der räuberischen Ktnciua, endlich sein

dreimonatlicher Aufenthalt in den Oasen von Tuat, August

bis November 1864, sind noch frisoh im Gedächtniss. Diese

kühne wissenschaftliche Eroberung Tuat's, die nur durch

seine Beziehungen zu Uesan möglich war, bildet auch

jetzt, nachdem er die ganze Breite des Afrikanischen Con-

tinents durchkreuzt, das glänzendste Blatt in seinem Lor-

beerkranze. Die Unruhen, die nach dem Tode des Scheich

el Bnkay in und um Timbuktu ausgebrochen waren, so wie

die Erschöpfung seiner Geldmittel verhinderton wiederum

das Vorgehen nach Timbuktu und Rohlfs beendigte diese

zweito grosse und rühmliche Reise, indem er über Rha-

dames nach Tripoli ging.

Mit geringen Ausnahmen ist Alles, was Rohlfs über

diese beiden Reisen aufgezeichnet hat, in den „Geogr. Mit-

theilungen" veröffentlicht worden; zur bequemen Übersicht

führen wir hier die betreffenden Aufsätze und Karten an:

1. Karte zur Überalchl der Reis«» tou O. Rohlfs In Marokko, 1861
bis 18(4. Mst. 1:1.000.000. Oeogr. Mitth. 1865, Tafel «. (Da*
Tagebuch Ober den enten einjährig«! Aufenthalt in Marokko.
1861 bis 18CJ, iat Doch uupubueirt.)

S. Tagebuch einer Reine durch die südlichen Proriaira tou Marokko,

166t. Geogr. Mitth. 1863, 83. 861— S70; tili Theil der Reise-

route auf Tafel 6 des Jahrgang! 1865.

s
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3. Rai*« tod Algier über Laghust nach Abiod Sidi Schaieh, Aui;uai

bia Oktober t86.t. Clcogr. Mitth. 1864, SS. 1—6.

4. Brief« aua Algerien und Marokko, Okiuber 1663 bil April 1864.

Qeogi. Mitth. 18U4, SS. 336—S4S.

5. Tagebuch einer Reiao durch Marokko nach Tut, 1864, Dahat

»lHfrmeiiier BwihrfiibunK, *ou Tuat. Oeogr. Mitth. 1805, SS. 81

—90 und Tafel 4; SS. 165 — 187 und Tafel 6; SS. 401—417
ood Taf.l 14.

6. Tagebuch der Haixt von Tuat nach Rbadame», 1664. G. M. 1966,

SS. 8— 36. Die Route auf Tafel 14 im Jabrgaog 1865.

7. Rückblick auf dl« ReUeo io den Jahren 1861 bia 1866. 0. M. 1866,

SS. 3—8 uod Tafel t.

Nur der letzte Abschnitt des Tagebuches über die zweite

grosse Howe, welcher die Strecke von Rhadames mich Tri-

poli betrifft
,

gelangte noch nicht zum Druck. Dagegen

wurden über den von einem flüchtigen Besuch in Deutsch-

land unterbrochenen Aufenthalt io Tripoli eine Reibe Briefe

veröffentlicht (1865, SS. 35—36, 70—73, 235—236), wie

auch der Bericht über einen von Tripoli aus unternommenen

Ausflug nach Lcbda, 29. April bis 8. Mai 1865, in den

„Gcogr. Mitth." (1865, SS. 263—265) abgedruckt worden ist.

Immer noch mit Timbuktu als Hauptziel vor Augen

begann nun Rohlfa am 20. Mai 1865 von Tripoli seine

dritte grosse Heise , und zwar wollte er versuchen , von

Rhadames durch das Oebirgsland der Hogar noch dem Niger

vorzudringen. Vom 17. Juni bis 31, August hielt er in

Rliadumcs der furchtbaren Hitze und lebensgefahrlichen

Krankhcitsanfullcn Stand, aber dos Ausbleiben des Tuareg-

Häuptlings Si Ottmann, der ihn zu geleiten versprochen

hatte, und hauptsächlich der Ausbruch von offenen Feind-

seligkeiten zwischen deu Tuareg selbst vereitelte alle Be-

mühungen, Kameele und Begleiter zur Heise nach dem

Hogar-Gebirgc aufzutreiben, und es blieb schliesslich Nichts

übrig, als umzukehren und das Vorgehen in einer anderen

Richtung zu versuchen. Er ging wieder bis Misda zurück,

weil er nur dort Leute und Komoele für Fosun miethen

konnte, ualun aber von dort einen bisher ganz unbekannten

Weg über den Brunnen Um el-Cheil und Sebha noch Mursuk,

wobei er eine westlicho Fortsetzung der Schwarzen Berge

überschritt, die noch bedeutend höher ist als der bei Soknu

gelegene Theil.

Sein Plan war, von Fcsan entweder über Tibesti und

Borgu oder über Kuka wo möglich nach Wadai zu gehen, zu-

nächst konnte er aber Mursuk, das er am 26. Oktober 1865

erreicht hatte, nicht so bald verlassen, denn die von Tri-

poli erwarteten Gelder und Waaren blieben bis zum 16. Marz

aus, so dass er erst am 25. März 1866 seine Reise fortzusetzen

vermochte. Dieser fünfmonatliche Aulenthalt in Mursuk

spannte zwar seine Geduld auf eine harte Probe, für den

Inhalt seines Tagebuches aber ist er von grossem Nutzen

gewesen, denn er bereicherte dasselbe mit drei der Werth-

vollsten Kapitel. Rohlfs machte unter Anderem die Be-

kanntschaft des letzten direkten Nachkommen der ehe-

maligen Sultane von Foaan, der in Abgeschlossenheit und

Dürftigkeit zu Mursuk lebt. Von ihm erhielt er eine hand-

schriftliche Geschichte Fesan's während der letzten zwei Jahr-

hunderte, welche besondors über die Eroberung des Landes

durch die Türken, also den Untergang der Selbstständigkeit

Keauu's, viel Neues enthält. Dieses Dokument Hat Rebifs

in Deutscher Übersetzung seinem Tagebuch einverleibt

i Ferner veranlasste ihn die unfreiwillige Müsse zu einer

zusammenfassenden Beschreibung vou Fesan und endlich

schenkte er während dieser Zeit der benachbarten Tebu-

Landschaft Tibesti ganz besondere Aufmerksamkeit, so dass

er auch über sie eine Beschreibung nebst Spezialkarte an-

fertigen konnte. In der Absicht, durch die Tebu-Länder

direkt nach Wadai zu gehen, hatte er nämlich Unterhand-

lungen mit Leuten aus Tibesti angeknüpft und lange Zeit

fortgesetzt; diese Unterhandlungen zerschlugen sich zwar,

so dass Rohlfs die Bilma-Straue nach Borau einzuschlagen

genöthigt war, sie brachten aber eine viel reichhaltigere

Information Uber Tibesti und seine Bewohner, als wir sie

von irgend einem früheren Reisenden erhalten haben. Diese

Information war indes* nicht ohne Schwierigkeit zu cr-

,

langen, denn die Tebu sind lange nicht so gute Geographen

wie die Araber und Berber, sie passiren täglich oder jähr-

lich eine Menge von Bergen , Thälern und Ebenen , ohne

dass es ihnen einfällt, denselben einen Namen zu geben,

und daher haben viele Punkte ihres Gebiets entweder gar

keinen Nameu oder die Berber und Araber, eben so tauf-

lustig wie die Engländer, haben ihnen Benennungen aus

ihren Sprachen gegeben.

Für die ethnographische Stellung der Tebu, über die

man bisher so sehr in Zweifel war, ist es vou Interesse,

dass Rohlfs sie entschieden zu den Negern rechnet. Er

sagt: „Durch Barth'» Sprachforschungen steht es unwider-

ruflich fest, das» die verschiedenen Tobu-Stümme nicht der

weissen, sondern der schwarzen Race zuzuzählen und zwar

j

eng mit den Kanurl oder den Bewolinern Borau'« verwandt

;
sind. Auch meine cigeneu Sammlungen in der Teda-, K*v

i
nuri- uud Budduma-Sprnche bestätigen dien«. Frühere For-

scher wurden durch die häufige Europäische Gesichtsbildung

und das öftere Antreffen von Leuten mit hellbrauner odor

rother Farbe verleitet, sie der Berberischen Race zuzu-

zählen, noch Andere wollten sie eigends als ein sub-Äthio-

piaches Volk hinstellen, doch steht alles dies» auf keiner

festen Grundluge, denn wenn sprachliche Untersuchungen

festgestellt haben, dass sie mit den Kanuri gleicher Ab-

|

stammung sind, müssen wir sie zu den Negern rechnun,

da am Endo die Bornuor Niemand zu einer anderen Men-
schenrace zählen wird. Das sporadischo Vorkommen Kau-
kasischer Gcsichtsbildung, die helle Hautfarbe, die man bei

I Manchem antrifft, thun Nichte zur Sache, der Verkehr ihrer
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Frauen mit den Tuareg, die häufigen Rasia, die die Araber

der Küste gegen diesen wehrlose Volk unternehmen, der

frühzeitig« Verkehr mit deu Weissen, wenn anders die Tebu

die Abkömmlinge der Garamanten sind, erklärt dies» ge-

nugsam. Und fragt man sie selbst, warum der Eine helle,

der Andere dunkle Hautfarbe habe , so wissen sie selbst

keine andere Erklärung zu geben als die eben von mir

an (;edoutete. Oanz andere verhält es sich mit den Fellatah-

oder Pnllo - Völkern , die alle eine helle Hautfarbe haben

oder doch hatten, denn es scheint, als ob sie jetzt als Herr-

scher über so ungeheure Länder wie Sokoto, Oando 4c.

ganz von der schwarzen Bevölkerung absorbirt wurden."

Die Sitten und Anschauungen der Tebu haben sich,

zum Theil durch den Einfluss des Islam, in höchst eigen-

tümlicher Weise entwickelt und Rohlfs, der die Tebu

hauptsächlich in Kauar, wo sio die Hauptbevölkerung bil-

den, kennen lernte, bringt darüber eine Menge interessanter

Details. 8o z. B. hatten sich die Mitglieder des religiösen

Ordens der Snussi, die sich die Verbreitung des Islam

unter den Tebu angelegen sein Hessen, hauptsächlich an

die Frauen gewendet, weil sie mit Scharfblick sahen, daes

die Frauen bei den Tebu eine bedeutend hervorragendere

Stellung einnehmen als bei den übrigen Mohammedanern.

Sie fingen also an, diese zuerst zur Lehre Mohammed'« zu

bekehren, und unterstützten sie in ihrer einflußreichen

Stellung ,' indem sie ihnen Lesen und Rohreiben der Arabi-

schen Schrift (natürlich mechanisch) lehrten, und noch heut

zu Tage sind die Schulen bei den Tebu mehr von Mädchen

und Weibern als von Knaben und Männern besucht. Mit

Stolz führt das Tebu -Weib den ganzen Tag ihre hölzerne

Schreibtafel spazieren , um anzudeuten , dass sie schrift-

gelehrt ist, obgleich sie selbst in den allergewöhnlichsten

Arabischen Redentarten die lächerlichsten Verwechselungen

macht RohhV Hauswirthin in Schimmedru, nach ihrer

eigenen Auslage ein» der gelehrtesten Weiber des Ortes,

pflegte z. B. immer das „Bism il Lah" (im Namen Gottes)

„Bi 8mnin il Lah" (in der Butter öottos) auszusprechen.

Rohlfs glaubt, dass nicht zehn Tebu fertig Arabisch ver-

stehen, die Gebete plappern sie her, ohne den Inhalt zn

kennen, und selbst ihre Thalub und Faki sind so unwis-

send, dass sio nicht den einfachsten Verkehrsbriof zu lesen

oder zu sclireiben verstehen.

Auf dem Wege von Mursuk Uber Bilma noch Kuka in

Borau, 25. März bis 22. Juli 1866, gab es keine grossen

Entdeckungen zu machen, da er so oft schon von Euro-

päern bereist worden ist , aber Rohlfs verdanken wir die

erste ordentliche Karte dieses Weges und ausserdem oine

vollständige Karte und Beschreibung des Königreichs Kauar,

des Henderi -Tege der einheimischen Tebu, welches auch

die Landschaft Bilma mit ihren berühmten Holzlagern um-

sohlieast Kauar beginnt im Norden bei dem Brunnen Jat,

der erste bewohnte Ort ist jedoch Anay uud von hier bis

zur Südgrenze bei Garo hat die Oase eine nordsüdliche

Längenerstreckung von 15 Stunden. Die Ortschaften liegen

meist an dem Mogodom-Gebirge, d. h. dem 350 Par. Fuss

hohen Abfall der östlichen Hammada, welcher ganz Kauar

im Osten begrenzt. Der südlichste Theil des Landes ist

die Provinz Bilms. Wie uns Rohlfs belehrt, giebt es keinen

Ort Namens Bilma, sondern die Orte dieser Provinz sind

Garo und Kalala, die jetzige Residenz des Sultans von

Kauar. Der entere ist das Bilma der Reisenden, ein Irr-

thum, der sich dadurch erklärt, das* die Araber, gewöhn-

lich die geographischen Vermittler, sehr ungenau in ihren

Bezeichnungen sind; so brauchen sio oft Mursuk für Fesan,

Stambul für die ganze Türkei, Fes für ganz Marokko,

Bilma für ganz Kauar und umgekehrt. Die Bevölkerung

des Landes zerfallt ihrer Abstammung nach in zwei Haupt-

gruppen, die Bewohner von Garo, Kalala, Dirki sind gleich-

wie die der Oasen Agrara und Djebado und die Urein-

wohner Todjcrri's Kanurifcb.cn Ursprungs, während die am
Mogodom - Gebirge Angesiedelten Tebu aus Tibesti sind;

beide Gruppen sind zwar jetzt vermischt, die Kauuri von

Kauar sprechen eben so geläufig Teda wie die Tebu die

Bornu-Sprache, unterscheiden sich aber doch wesentlich, so

namentlich in der Bauart ihrer Häuser und Dörfer, denn

alle von Kanuri bewohnten Orte sind aus Erd- oder Sand-

klumpen, die der Tebu dagegen aus Stein aufgeführt und

auffallend reinlich gehalten.

Durch den Salzhandel, den die Tuareg Kelui in der

Hand haben, sind die Bewohner von Kauar in völlige Ab-

hängigkeit von diesem kräftigen nnd zahlreichen Tuareg-

Stamm gerathen. Diese geht so weit, dass die Kelui ihnen

nicht gestatten, Ackerbau oder eine andere nahrhafte Be-

roinen zu bearbeiten. Dafür bringen ihnen die Kelui Ge-

treide und Kleidungsstücke, auch Sklaven. Bei dieser Ab-

hängigkeit mag der Sultan von Kauar keinen loichten Stand

haben, noch dazu, da er auch seinen Unterthanen gegen-

über in seiner Machtvollkommenheit stark beschränkt ist

Maina Abadji — so hoisst der jetzige Beherrscher von

Kauar — ist der Älteste in seiner Familie und ihm folgt

nach seinem Tode der älteste Stammhalter eines anderen

Hauses, indem die Sultanswürde in zwei verwandten Häu-

sern, die sich wechselseitig ablösen, erblich ist Es folgt

also nie der Sohn seinem Vater und die Bewohner von

Kauar haben es absichtlich so eingerichtet, damit ihre Für-

sten nicht zu mächtig werden. Aus demselben Grunde

wird darauf gesehen, dass jeder zur Regierung kommende

Fürst , falbi er Reichthümer besitzt , diese abzugeben hat,

damit er keine Sklaven kaufen und mit diesen das Volk
48«

Digitized by Google



376 Übersicht tot Gerbard Roblfs' Reise durch Afrika, 1866 bis 1867.

unterdrücken kann. So ist in Kauar wie ouch in den

übrigen Reichen der Tcbu der jedesmalige Sultan NichU

als höchster Schiedsrichter bei inneren Streitigkeiten und

Anführer gegen äussere Feinde, aber nie hat or das Recht,

auch nur die geringsten Abgaben zu erheben. Eben so

«renig steht ihm das Recht über Leben und Tod seiner

l'uterthaneu zu und darin liegt ein wesentlicher Untcr-

»cheidungspunkt zwischen den Tcbu und anderen Neger-

völkern, diu fast alle in einem sklavischen Verhältnis* zu

ihren Fürsten stehen. Ähnliches fand Rohlfs allerdings

später auch bei den unabhängigen Budduma, welche die

Inseln des Tsad-Sce's bewohnen.

Wegen Unsicherheit der Strasse nach Bornu mu.tate

Kohlte zwei Monate in Kauar ausharren. Da gerade eine

gros«' Theuerung herrschte und die Hitze, Nachmittags

immer über 50* C, nahezu unerträglich war — eine der

Sonne ausgesetzte Stearinkerze zerschmolz bis auf den

Docht — , zählt dieser Aufenthalt nicht zu den angenehm-

sten Erinnerungen des viel geprüften Reisenden, doch nützte

er in so fern, als er ausser der genaueren Kenntnis« von

Kauar selbst die Vervollständigung der Nachrichten Uber

Tibesti zur Folge hatte ').

Auch auf der Weiterreise bis Bornu setzte Rohlfs seine

gewissenhafte Routenaufnahme fort und seine Auffassungs-

gabe wie sein lebhaftes lnteresso an der physikalischen

Geographio bezeugte er gerade hier durch die hübschen

Beobachtungen über die Übergangszonen zwischen Wüste

und Sudan, die in solcher Schärfe keiner seiner Vorgänger

aufgefasst hatte. Diese Beobachtungen sind bereits in den

Briefen aus Kuka angedeutet, welche die „Oeogr. Mitth."

(1867, Heft II, SS. 41 — 4 H) veröffentlichten und welche

auch die günstige Aufnahme des Reisenden beim Sultan

von Bornu, eingezogene Erkundigungen über Vogel's und

v. Beurmann's Ermordung, Nachrichten über die hohe Blüthe

des Sklavenhandels in Bornu und die daraus hervorgegan-

gene Zerrüttung der socialen Zustände, so wio das Ver-

langen des Sultans, von dem König von Prenssen einen

neuen Thronsessel, eine Uhr und einen Wagen als Ge-

schenk zu erhalten, meldeten.

In Borau herrscht noch derselbe Soheich Omar, der seit

1835 den Thron inne hat, und das Land ist gegenwärtig

zu weit grösserer Macht und Ruhe gelangt als zu Dr. Barth'»

Zeit, wo die Tuareg von Norden und Wadai von Osten

dasselbe bedrängten und obendrein die kurze Zeit siegreiche

Revolution unter Omar's Bruder Abd c-Rahman den Kern

dos Reichs erschütterte. Bornu ist in diesem Augenblick

das mächtigste von allen inner-Afrikanischen Negcrreichon.

Weder Wadoi noch Sokoto wären im Stande, jetzt Etwas

'} Si*hc ilif Brief« »on 0. RoMfo ins Bilms io „Qeafr. MlWbei-

lUBgro" 1866. SS. 3*8- 370.

gegen Bornu zu unternehmen , ja wenn nicht gerade

Sultan Omar an der Regierung wäre, der ganz unkrie-

gerisch gesinnt ist und es liebt, sioh Marabut nennen zu

lassen, würden alle Nachbarländer Borau gegenüber einen

schweren Stand haben. Es giebt aber viele Grosse in

Bornu, dio eiuen Krieg namentlich mit Sokoto wünschen,

die fortwährenden Sklavenjagden hoben tüchtige Kriega-

hauptleute herangebildet und der älteste Sohn des Sultans,

Aba Bu-Bokr, ist selbst ein vortrefflicher Feldherr; nachdem

Tode Omar's stehen daher grosse Umwälzungen in den Rei-

chen Inner-Afrikas bevor. Selbst unter Omor hat sich die

Macht Boraus erweitert, indem Mandara, dos zur Zeit, als

Vogel dieses Land besuchte, noch vollkommen unabhängig

war, zu einer Provinz von Bornu herabgesunken ist. W enn

uns Rohlfs ferner erzählt, das« Bornu in seiner Verfassung in

mancher Beziehung sogar England und Amerika voraus ist,

daas dort die vollkommenste Handelsfreiheit herrscht, Kauf

und Verkauf nicht die geringste Beschränkung erleidet, nir-

gends auch nur die kleinste Abgabe auf Waaren erhoben wird

und die Steuora, welche die mohammedanischen Untcr-

thanen zu entrichten haben, höchst geringfügiger Art sind,

so könnte man jene« Negerreich in der Mitte von Afrika

für das wahre Ideal eines Staates halten, würde nicht diese

Blüthe einzig und allein durch ein furchtbare« Übel erzeugt,

nämlich durch den Sklavenhandel. Der Sultan bestreitet

alle Bedürfnisse seines Hauses und des Staates durch den

Verkauf von Sklaven, die er sich auf Raubzügen gegen die

benachbarten heidnischen Völker verschafft und indem er

selbst seine eigenen Unterthanen, so weit sie nicht den Islam

angenommen, verkauft. Die grosse Mehrzahl der Bewohner

Bornu's lebt in beständiger Furcht, als Sklaven weg-

geschleppt und verkauft zu werden.

Diess sollte indes« nicht die Europäischen Kauflentc

abschrecken, mit Bornu in Handelsverbindung zu treten,

denn gerade vor einem regelmässigen, beiden Theilen Ge-

winn bringenden Handel würde der Sklavenhandel am
schnellsten weichen und Bornu ist entschieden das den
Europäern freundlichste und zugänglichste Land des Sudan.

Sehr beherzigenswerth ist dabei ober, was RohlfB über die

Herstellung eines Verkehr» mit Bornu vom Niger aus an-
fuhrt: „Wenn mit Europa ein direktorer Verkehr offen wäre
als es jetzt auf dem Wege von Tripoli durch die Wüste
der Fall ist, der mit beladcnen Kamcclon nicht unter 4 Mo-
naten zurückgelegt werden kann, so würde für beide Thoile

ein grosser Vortheil daraus erwachsen. Die Araber und
Berber suchen die direkte Einmischung der Europäer in

den Handel Inner-Afrika's auf alle Weise zu hindern und
so lange uns nach Bornu nur der Weg durch die Sahara
offen steht, wird es Europäischen Kaufleuten auch nicht
einfallen, mit den Arabern und Berbern zu rivalisiren, denn
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diese zählen nur den klingenden Gewinn, wogegen Zeit-

verlust, Gefahr, Beschwerde bei ihnen ganz aus*er Betracht

kommen. Aber warum wird der kurze Weg über Jola

nach Bornu nicht angebahnt? England, Deutschland und

Frankreich, die Inner-Afrika hauptsächlich mit Waaren ver-

sorgen, sollten es wohl der Mühe Werth halten, einen di-

rekten Weg von der Küste nach Bornu cu öffnen, wenn er

zuerst auch nur bis Jola ginge. Die Bornuer, Bagermier,

Hausaaer und andere Völker würden bald erkennen, wie

viel vortheilhafter es ist, die Waaren direkt von den Eu-

ropäern einzutauschen, als sie durch die Wüste holen zu

müssen. Waaren, die Bornu auf der Stelle, und zwar zu

unglaublich billigen Preisen, ausführen kann, sind: Pferde,

Rinder, Esel, Schafe, Ziegen, Wildpret, Elfenbein, Strausson-

federn, Indigo, Getreide, Leder, getrocknete Fische, Thier-

felle, als Löwen-, Panther-, Leopardenfelle, und eine grosse

Zahl anderer Naturprodukte, die einen direkten Verkehr mit

Europa ins Leben rufen würden. Gute Pferde kauft man

zu dem Durchschnittspreis von 20 Thaler, Lastochscu und

Kühe für 3, Schafe für J, Ziegen für ) Thaler. Eine

Ochsenladung oder 2 bis 2J Centner Sorghum (ein Gotreido)

oder Negerhirse (Pennisetum tvphoideum) kostet 1 Thaler,

Weizen und Reis 2 Thaler. Ochsenfcllc bekommt man je

nach der Grosse 5 bis 10 für I Thaler, Panther- und Loc-

pardoufelle desgleichen
;
grosse und schone Löwenfelle kosten

auf dem Kukaor Harkt 2 Thaler per Stück, kleinere 1 Tha-

ler, ein Strauseenfell je nach der Güte 1 bis 3 Thaler (in

Tripoli 40 bis 60 Thaler), ein Klfenbeinzahn von 1 Centner

36 bis 40 Thaler. Bei Nachfrage könnte Bornu auch Gummi

und Baumwolle in grossen Quantitäten liefern. Waaren,

die Bornu bedarf, sind: Kattunzeuge, Tuch, Papier, Rasir-

messer, Steinschlossflinten, Nadeln, kloine Spiegel, Glas-

korallen, echte rothe Korallen, Bernstein, Weihrauch, Benzoe,

Pulver, Blei, Schwefel, Salpeter, Salz, Gewürznägelchen,

Schwarzer Pfeffer, Zucker. Alle Kleinwaaren, diu ihren

Weg nach Bornu finden, wie Spiegel, Nadeln, Moaser,

Döschen, Schwerter, Papier und vieles Andere, sind Deut-

sches Fabrikat Der Gewinn ist bedeutend, ein Tuch-Bur-

nuss, den man in Tripoli zu 10 bis 12 Thaler kauft, bezahlt

sich in Kuka mit 35 bis 40 Thaler; ein Stück Kattun,

das in Tripoli 3 Thaler kostet, bringt in Kuka 7 bis 8 Tha-

ler; Glaskorallen kosten in Kuka das Dreifachu, Nadeln das

Vierfache ihres Preises in Tripoli, und in Tripoli sind diese

Gegenstände vielleicht schon 100 Prozent theuerer als an

den Fabriksorten. Bei der Reise durch die Wüste, die vier

Monate dauert, kommt der Transport einer hamoollast von

3 Centner von Tripoli bis Kuka auf 30 Thaler zu stehen,

während die Waaren von der Guinea-Küste auf einer fahr-

baren Strasse über Jola in 30 Tagen naeh Kuka geschafft

werden könnten."

Es braucht kaum darauf hingedeutet zu werden, dass

der natürliche Wog durch die Wasserstrasse des Niger

und Benue gegeben ist, doren Schiffbarkeit bereits praktisch

erprobt wurde.

Als Köhlis diese Betrachtungen über die Vortheile einer

Handelsverbindung Bornu 's mit der Guinea -Küste nieder-

schrieb, ahnte er noch nicht, dass er selbst den Weg nach

dieser Küste einschlagen sollte. War doch sein eigentliches

Ziel Wadai! Nun war aber auf eine Aufrage des Scheich

Omar beim Sultan von Wadai, ob Rohlfs dessen Land be-

suchen dürfe, keine Antwort erfolgt ; aufs Gerathewohl dahin

zu gehen, wäre ein tolles Wngniss gewesen, wie Vogcl's

und v. Beurraann's Ermordung hinlänglich gezeigt hat, und

da von einem Durchbrechen durch die südlichen Hoiden-

völkor, welche der Sklavenjagden wegen die erbittertsten

Feinde Bornu's sind, gar nicht die Rede sein konnte, selbst

der Weg nach Adamaua durch Uuruhtn augenblicklich ver-

sperrt war, so outscliloss sich Rohlfs, von Ueldnoth und

dem tödtlichen Klima gedrängt und nicht gewillt, den be-

kannten Weg durch die Wüste noch ein Mal zurückzulegen,

seine Schritte nach der Westküste zu lenken.

In Wadai regiert zwar seit 18SG ein Sultan, Namens

Ali, der nicht geradezu verrückt ist und nicht solche beispiel-

lose Grausamkeiten begeht wie sein berüchtigter Vater, ja

er hat sogar den Statthalter von Mao , der deu uoglück-

mächtigen Handlung abgesetzt, so dass er jetzt als gemeiner

Sklave in Wara lebt, aber seine Regierung ist doch weit

davon entfernt, eine geordnete zu sein, und nur mit Furcht

und Zagen betreten Fremde sein Land. Es ist gar nicht

selten, dass Sultan Ali die Kaufleute, welche in der Haupt-

marktstodt Nimro ihre Wuaren ausgetauscht haben, auf dem

Heimweg durch seine Leute überfallen und ausplündern
*

lässt; Handelsreisen nach Wadai sind daher ein förmliches

Hazardspiel, nur der ungeheure Gewinn vermag die fremden

Kaufleute zu dem Wagnis* zu vorlocken. Einzig die De-

laba aus Darfur geniessen eines gewissen Schutzes, da Wadai

in neuerer Zeit in einer Art Abhängigkeitsverhältnis» zum
Sultan Hussein von Für steht uud jährliche Abgaben zahlt.

Nach den Nachrichten, die Rohlfs von mehreren Leuten

erhielt, die gleichzeitig mit Vogel in Wara sich aufhielten,

sind dio Papiere dieses viel betrauerten Reisenden unwieder-

bringlich verloren, da sio nebst den Instrumenten als ver-

dächtige Gegenstände verbrannt wurden. Auch neue Einzel-

heiten über seinen Tod brachte Rohlfs in Erfahrung, wonach

die Aussagen von Vogcl's Diener ala in wesentlichen Punkten

unrichtig erscheinen. E* heisst, Vogel sei Anfangs in Wara

gut aufgenommen worden , dann aber in deu Verdacht des

Spionirons gekommen , weil er viel schrieb und zeichuete;

den Befehl des Sultans, diese Schreibereien einzustellen,
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habe er nicht befolgt, der erzürnte Despot habe ihn deshalb

von Wara nach Nimro führen, dort aus dem Lande weisen

and bei der Abreise de« Nacht« durch die scheinbar als

Eskorte mitgegebenen Reiter rücklings erstechen lassen.

Einon Thoil der langen Zeit des vergeblichen Wartens

auf Nachrichten aus Wadai füllte Rohlfs auf das Nützlichste

mit einer Reise nach Mandant aas (8. September bis 1 3. Ok-

tober 1866). Kennen wir dieses Landchen auch schon

eioigermaassen durch Denham und Vogel , so müssen uns

doch die ungleich ausführlicheren Mittheilungen in Rohlfc'

Tagebuch höchst willkommen sein, zumal die Verhältnisse

in Maudara sich neuerdings wesentlich geändert haben. Es

muss schon überraschen, wenn wir das Land bei Rohlfs als

Sumpfland buzuiclinet finden, während es doch Barth, ein

Bergland und seine Bewohner ein Bergvolk nennt „In fast

allen Negereprachen", belehrt uns Rohlfs, „heisst Wandala,

Wangara, Mandant oder Mandala Sumpfland und die Be-

wohner dieses Sumpflandes, eng verwandt mit den Logono-,

Gamcrgu-, Kanuri- und Budduma - Völkern , haben Nichts

gemoin mit den Bergvölkern, die südlich von ihnen wohnen,

auch erstreckt sich die Herrschaft des Sultans von Wan-

dala nur auf diu alleruördlichsten Abhänge des Gebirges."

Seine Hähenmessung bei der jetzigen Haupt- und Residenz-

stadt Doloo ergab 460 Meter (1385 Par. F.). Dass Man-

dara eine Provinz von Borau geworden, haben wir schon

erwähnt, vou allgemeinerem Interesse aber ist, was Rohlfs

über da« Ländrhen als günstiges Missionsfeld sagt: „Wenn

irgend mit Krfolg Missionen in Central-Afrika errichtet wer-

den sollten, so dürfte sich kein besserer Ort wählen lassen

als das südlich von Wandala liegende Gebirge, denn im

Flachlande würden die Missionäre im ersten Jahre dem

Kilma erliegen. Ein Weg vom Mendif noch der Biaffra-Bai

liesse sich am Ende ohne erhebliche Schwierigkeiten bahnen

und diose von Heiden bewohnten Gebirgsländer halte ich

in Wahrheit für den Schlüssel, um Inner-Afrika zu öffnen;

an der Seite des Islam dagegen findet das Christenthum

nirgends Eingang."

Als Rohlfs am 1.1. Dezember 1866 Kuka vcrlieas, war

sein nächstes Ziel Jukoba, die 1 50.000 Einwohner zählende

Hauptstadt der Provinz Bautschi im Fellatah -Reich, süd-

westlich von Bornu. Zwar ist er nicht der erste Europäer,

welcher diese Stadt botrat, vielmehr gebührt Vogel dieser

Ruhm, der 1855 dahin kam und ihre Lage astronomisch

fixirto, auch besuchte v. Beurmann 1863 die Stadt, keinem

der beiden Reisenden war es aber vergönnt, Berichte über

ihre Forschungen nach Europa zu schicken, da beide bald

darauf in Wadai den Tod erlitten. In Wahrheit ist daher

schon die Beschreibung und Karte des Weges von Borau

nach Jakoba, wio sie Rohlfs giebt, eine ganz neue Errungen-

schaft und wirklich konnte er gleich bei seinem Eintritt in

das Fellatah -Reich einen Irrthum der Barth'sohen Karten

ausmerzen. Die erste Provinz, die er betrat, heisst auf

diesen Karten Robert , das war aber der Name des Gross-

|

vaters ihres jetzigen Statthalters oder Sultans, während das

Land selbst Kalam heisst Es wurde Rohlfs nicht loioht,

diesen Namen zu erfahren, da man ihm die Provinz immer

nach dem Namen des jetzigen Fürsten Koringa nannte.

Wie »ehr die wirkliche Bereisung auch den besten Erkun-

digungen voransteht, sehen wir unter Anderem daraus, dass

Rohlfs von Duku nach Gombe, der Hauptstadt von Kalam,

nur 3 Stunden Weges hatte , während beide Ort« auf der

Barth'sohen Karte 7 Deutsche Meilen aus einander liegen.

An der Gongola aufwärts gelangte Rohlfs allmählich zu

dem Gebirgsland, in dessen Mitte Jakobs liegt. Entzückten

ihn schon die ersten, noch ziemlich niedrigen, aber voll-

I ständig mit Wald bedeckten Sandsteinhöhen, die er mit den

Ufern der Weser oberhalb der Porta westphalioa vergleicht,

so erstaunte er nicht wenig über die 7000 und mehr Fuss

hohen Granitgebirge im Norden, Süden und Westen der

Stadt; die Gegend kann sich mit den wildesten Bergpartien

Tyrol's oder der Pyrenäen messen und ihr Reiz wird durch

die üppige Vegetation wesentlich erhöht Wenn man Bautachi

mit Kalam und den kleinen nördlicheren Sokoto-Provinzen,

dann Scgseg uud Nyfe bis südlich zum Benue hinab aus

der Vogelperspektive übersehen konnte, so würde sich dieses

ganze Land als ein nach allen Seiten sich abstufendes Ge-

birge, von Tausenden immer rinneuder Flüsschen durch-

schnitten, darstellen. Dieses ganze Gebiet ist ein grosser,

naoh allen vier Weltgegonden abfallender Gobirgsstock.

Besonders interessant ist das Gora - Gebirge im Westen

von Jakoba, da es nicht allein die Wasserscheide zwischen

der Gongola und Koduna, Zuflüssen des Benue und Niger,

und die politische Grenze zwischen Bautschi und Segseg

bildet, sondern namentlich auch eiue wichtige Scheide zweier

Florengobiete ist An die Stelle der Pflanzen, welche der

Sahara und den nördlichen Theilcn des Sudan angehören,

treten von da an solche, die man von der Guinea -Küste

her kennt; während die Dattel- und Dumpalme verschwin-

den, findet man die Deleb-, Cucos- und Ölpalme, Akazien

treten nur noch sporadisch auf, dio Tamarinde zeigt sich

gar nicht mehr, eben so Korna und Hadjilidj, die bis ans

Gongola-Gebirge im Osten Ton Jakoba noch häufig waren;

dagegen sieht man nun riesige Bambuse, den Butterbaum

(Bassia Parkii), die Banane u. A.

Den Genus« <ler herrlichen Gebirgswelt beeinträchtigte

zwar das Fieber, das unseren Reisenden nicht wieder ver-

liess, so lange er noch auf Afrikanischem Boden war, und

in minderem Grade der häufige Moorrauch, von den aus-

gedehnten Grasbränden in jenen Gegenden heiTÜhrond,

dennoch gefiel ihm Jakoba, das or am 14. Januar 1867
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erreicht hatte, und seine Umgebung so, data ihm die An.

lepung einer Europäischen Kolonie daseibat wünschenswert!»

erschien. Er dachie dabei an eine militärische Invasion

und meint, mit 500 Europäischen Soldaten würde man das

Reich Sokoto über den Haufen weifen können; wenn

ans aber solche Projekte auch durchaus unfruchtbar er-

scheinen, so wäre doch die Errichtung von Handels-Fakte-

reien und Missions - Stationen denkbar, zumal die grosse

Masse des Volke« unter der Herrschaft der Fellatuh Heiden

geblieben sind. Dos Plateau von Jakoba liegt gegen 3000 F.

über dem Moore, das Klima ist daher ein sehr gemässigte«,

Hitze kommt eigentlich nur im Mai und Juni vor, die

Temperatur sinkt dann in der Regenzeit vom Juni bis Sep-

tember und vom Oktober bis April herrscht eine bestandige

Friihlingaloft , indem das Thermometer Nacht« nicht unter

4-10" fallt und Mittags nicht über 30° C. im Schatten

steigt. Die hohe Lage des Flatoau's in der heisscu Zone

erlaubt, dass Alles gebaut werden kann, was man der süd-

lichen gemässigten Zone entlockt, und zugleich was die

heisse hervorbringt. Die Nähe des Benue sichert die di-

rekte Verbindung mit allen Häfen Europa'«.

Von Jakoba bis zum Benue reiste Rohlfs auf vollständig

neuem Boden. Vogel war von Jakoba aus südöstlich und

zum zweiten Mal südlich zum Benue vorgedrungen '), Rohlfs

aber ging in südwestlicher Richtung über die rasch auf-

blühende Handelsstadt Keffi Abd es-Senga und erreichte

den Benue am 19. März weit unten bei der Insel Loko.

Die C'lapperton-Lander'schu Kouto vom Niger nach Kano

blieb weit nordlich liegen und die Lander'sche Route von

Kano südwärts durchschnitt Rohlfs nur an ihrem südlichen

Endo bei Katab. Gerade die von Rohlfs durchreisten Ge-

genden zwischen Jakoba und dem Benue waren so unbekannt,

dass man selbst auf der Baikie'sehen Karte der nördlich an

den Benue und Niger grenzenden Länder, eiuer Karte, die

auf den ausgebreitetateu Erkundigungen Baikie'« beruht und

alle anderen an Vollständigkeit weit übertrifft, kaum den

einen oder anderen Namen, noch dazu in falscher Lage,

wiederfindet.

Auf diesem neuen Wege nun, sowohl in Bautschi als

in Segseg, fand Rohlfs eine merkwürdig gemischte Bevöl-

kerung, mnn könnte diese Gegenden ein ethnographisches

Museum nennen. Nur wenige Stunden aus einander liegen

dort Ortschaften , die von Kanuri (so Lafia bere bere),

Schua- Arabern (so Alabaschi), Houssa, Kado-, Kadjo- und

einer grossen Menge anderer Neger - 8tämme , wie Gere,

Bolo, Bora, Fali, Bcle, Kirti, Djeraua - Ningel
,
Germana,

Bankalaua, Kubaua, Kunaua, Adjaua, Kadderu, Djabo, Toni,

Jescoa, Afo, Bassa, Koto, bewohnt sind, und mitten unter

•) Si«h« „Gsogr. Mrttt." 1864, Tif.l 1

diesen verschied cm artigen Nationen und Raccn leben die

herrschenden hellfarbigen Fellatah, welche das Sokoto-Reich

errichtet haben und über deren ethnographische Stellung

man bekanntlieh noch ganz im Unklaren ist. In den grossen

Städten ist das Gemisch der Nationen ganz ausserordentlich,

in Keffi Abd ee-Senga z. B. besteht die Einwohnerschaft

aus Fellatah, Haussa und Segseg (alle drei Mohammedaner),

aus Afo -Negern und anderen nackten Heidenstämmen und

ausserdem besuchen diese Stadt eine Menge Leute aus Egga,

llori, Gondja, Kano, Sana, Jola &c Freilich ist gerade

Keffi Abd es-Seuga eins der bedeutendsten Handelsoentren,

bei seiner Loge in gleicher Entfernung von den Hnndels-

Faktoreien der Engländer am Niger und von Sarin, dem

südwestlichsten grossen Markt der Araber und Berber, be-

gegnen sich dort die über den Atlantischen Ocean ein-

geführten Waaren mit denen vom Mittelländischen Meere.

Diese ausserordentliche Mischung d<T Bevölkerung lässt

auf grosse Custetigkeit, häufiges Wandern und politische

Umwälzungen sehliessen , die ja auch nach dem, was uns

Barth mittheilt, im Sudan häufiger sind als irgendwo sonst

auf der Erde. Schon die Neuheit der Städte bekundet diese

Unstetigkeit, so wurde Jakoba erst zu Anfang unseres Jahr-

hunderts, Alabaschi vor 75 Jahren, Lafia bere bere vor

68 Jahren, Keffi Abd os-Senga vor 48 Jahren gebaut, die

Stadt Dagbo, die Baikie oberhalb der Stelle des Benue fand,

wo Rohlfs an diesen Flu*« kam, existirt gegenwärtig nicht

mehr, &c.

Von grossem Interesse war für Rohlfs auch der Über-

gang aus dem Bereich des Islam in da» Gebiet der Fetisch-

Diener, die er zuerst iu dem Dorfe Ego, südlich von Abd

es-Senga, antraf, denn obwohl viele Heiden unter der Herr-

schaft der Fellatah stehen, so haben sie doch keiue Götzen,

sondern scheinen ohne bestimmte Religionsform zu sein ; in

dem südlichsten Theil von Segseg dagegen, gegen den Benue

hin, sieht man überall offen ihre Fetische und die Vor-

ehrung und Opfer, die sie ihnen darbringen; selbst die Für-

sten sind noch Götzendiener, obwohl sie seit Kurzem dem
Sultan von Segseg sich unterworfen haben, um sich vor

den Sklavenjngden zu schützen.

Mit der Ankunft am Benue (1». März 1867) gelangte

Rohlfs wieder auf verhältnissmässig bekanntes Gebiet, denn

dieser Fluss so wie der Niger, den er bis Rabba hinauf

fuhr, sind von Engländern aufgenommen worden und auch

die fernere Reise durch Joruba noch Lagos an der Guinea-

Küste führte durch Landschaften und Orte, die uns nicht

unbekannt geblieben sind. Indes» gab es im Einzelnen doch

Manches zu berichtigen und hinzuzufügen. So fand Rohlfs

statt des von Dr. Baikie erwähnten und auf der Karte

(Geogr. Mitth. 1855, Tafel 18) am nördlichen Ufer des Benue

eingetragenen Orte« Eruko oder Oruko diesen weit und breit
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als Übergangspunkt über den Benue bekannten Hafenort von

Udje, der HauptBtadt der Saasa -Neger, auf einer Insel im

Flugs selbst, die ihm Loko genannt wurde. Diese Insel

Bcheint sich sehr zum Ausgangspunkt für cino Reise in das

noch ganz unbekannte Gebiet südlich des Benue zu eignen,

denn Rohlfs fand dort eine ausserordentlich gute Aufnahme

bei den heidnischen Einwolinern und ihrem Fürsten, und

wäru er nicht durch Fieber und Ocldnoth aufs Äusserste be-

drängt gewesen, so hätte er die Landschaften auf dem linken

Ufer des Benue ohne Hindernis* besucheu können, da ihn

der Fürst von Loko selbst dazu aufforderte. Da man auf

dem Englischen Dampfer bis Lokoja an der Mündung des

Benue kommen, dort in der Handels-Faktorei der Engländer

seine letzten Vorbereitungen treffen, endlich auf Kähnen

den Benue bis Loko hinauf fahren kann , so möchte es

kaum einen besseren Anfangspunkt für Entdeckuugs-Kcisen

in das unbekannte Innere von Afrika geben.

Der Verkauf der letzten entbehrlichen Kleidungsstücke

machte es Rohlfs möglich, in Loko für sich and seine Diener

einen Kahn, d. h. einen ausgehöhlten Baumstamm, zu mic-

then und auf diesem den Benue hinabzuschwimmen. Nach

einem Besuch in der ihres Elfenbeinhandels wegen nicht

unbedeutenden Stadt Imaha (Yimaha der Englischen Karten)

oder Um-Aischu, wie sie von den Arabern, Haussa und Fel-

latah genannt wird, hatte der viel geprüfte Reisende die un-

aussprechliche Freude, am 28. März die Englische Niederlas-

sung Lokoja zu erreichen, wo ihn die Herren Fell und

Robins auf das Liebenswürdigste bewillkommneten und bo-

wirtheten. War es ein hoher Genuas, nach fast zwei Jahren

zum ersten Mal wieder Europaischen Comfort zu gemessen,

Wein zu trinken, WestphülischcD Schinken zu essen, in

einem Bett zu schlafen, so erfreute sich Rohlfs noch un-

gleich mehr au dem Umgang mit gebildeten Europäern, die

hier eine Kirche und Schule unterhalten, und um so wärmer

sehnte sich sein Herz nach der Heimath, als er hier die

erhebenden Nachrichteu von den Preussischen Siegen im

Sommer 1866 erhielt. „Wo ich später mit Deutsrhen zu-

sammenkam, Alle, mochten sie von der Maas oder von der

Aar, von der Eider oder der Donau sein, waren voller Be-

geisterung. Der Donner von Sadowa hatte den fremden

Nationen zugerufen, dass die Deutschen, wo auch ihre Hei-

math sei, jetzt nicht mehr ohne Schutz in der Fremde stehen,

die Siege der Preussischen Armee stellten die Deutschen

überall ebenbürtig an dio Seit« der Engländer und Franzosen.

Nirgend» im Vaterlande selbst ist man daher so dankbar

g.-gcn Proussen gewesen als im Ausland, weil die Segnungen

einer starken Regierung, selbst ehe sie sich fest constituirt

hatte, nirgend so schnell gefühlt wurden wie in der Fremde."

Rohlfs konnte sich nicht zur Annahmo des freundlichen

Anerbietens, in Lokoja den Englischen Dampfer zu er-

warten, der freilich erst in 5 bis C Monaten eintreffen

sollte
,

entschiiessen, er verlangte nach der Heimath und

trotz der Bedenken seiner Englischen Wirtho, welche die

Wege nach der Käst« für unsicher hielten, verliess er Lo-

koja am 2. April, um zunächst den Niger eine Strecke weit

hinauf zu fahren und dann den verhältnissmüsaig sichersten

Weg durch Joruba zu nuhraon. Li seiner Begleitung befand

sich der Haussa-Negcr Dyrregu, der als Diener Barth's nach

Europa gekommen war und jetzt Dolmetscher fürs Gouver-

nement in Lokoja ist. Er sollte Rohlfs als Dolmetscher in

Nyfe dienen. Nach fünftägiger Fahrt im Kahn erreichte

man die grosse Stadt Egga, wo eine Filial - Faktorei von

Lokoja besteht, und am 16. April das bekannte Rabba, das

in dem augenblicklich wüthendeu Kriege fast ganz zerstört

I worden war. Von hier, wo die Kahn-Flotte des Nyfe-Konigs

Masaaban lag, besuchte RohlfB das etwas weiter am Fluss

hinauf gelegene Heerlager dieses Königs, der trotz seiner

Abhängigkeit von Gando eine bedeutende Rollo spielt.

Nicht eben freundlich behandelt und ohne allen Zweck lange

!

zurückgehalten vorbrachte der Reisende dort eine Reihe

unangenehmer Tage, bis er endlich durch energisches Auf-

treten die Abreise erzwang. Ohne Bemerkenswcrthes zu

( erleben, erreichte er nun die grosse Joruba-Stadt Tlorin und

|

zog in starken Märschen durch das dicht bewaldete Joruba

über Ogbomoscho, Iuoh (Iwo), Ibadan, Ipara und Ikorodu

i nach Lagos, wo er Ende Mai eintraf und bei dem Vertreter

des Hamburger Handelshauses O'Swald gastfreie Aufnahme

fand. Nach kurzem Aufenthalt erfolgte die Abreise nach

Europa in dem Englischen Postdampfer und nach einer

Fahrt von 20 Tagen betrat RohlfB am 2. Juli in Liverpool

Europäischen Boden.

Gerhard Rohlfs ist eiue echte Reiscnatur, es duldet ihn

i nicht lauge in dem bequemen heimnthliohcn Leben, schon

sinnt er auf neue Unternehmungen und wäre es nur ein

Spazierritt nach Audjila und Siwah, jedenfalls will er den

nächsten Winter wieder in Afrika zubringen. Zu der gründ-

lichen Bearbeitung seiner Tagebücher, mit Beiziehung des

ganzen literarischen Apparates, hat er daher weder Lust

noch Zeit und so viel darunter der wissenschaftliche Gehalt

seiner Berichte leiden mag, so büssen sie nicht die Frische

der an Ort und Stolle gemachten Aufzeichnungen ein. Sie

würden vielleicht in historischer, ethnographischer nnd natur-

geschichtlicher Hinsicht gehaltreicher geworden sein, die

Hauptsache in wissenschaftlicher Beziehung finden wir in

ihnen aber auch jetzt , dos ist die vollständige, lückenlose

i Wegebeschreibung mit einer eben so vollständigen Wegc-

j karte in 28 Blatt, eine ununterbrochene Reihe meteoro-

logischer Beobachtungen, täglich vier Mal aufgezeichnet, aus

denen unter Anderem die Höhe säiurotliohcr von ihm be-

suchter Punkte berechnet werden kann, und ausser den
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Nachrichten über dio mannigfaltigsten Verhältnisse und

Dinge, wie ja schon ans den kurzen Andeutungen diene*

Aufsatzes hervorgeht, vor Allem ein eingehende* Verständ-

nis« dos Volksleben«; innig vertraut mit Sitten und Cha-

rakter der mohammedanischen Bevölkerung Nord - Afrika'»

konnte Rohlfs Vergleiche zwischen den verschiedenen Völker-

schaften in Bezug auf ihre moralischen und socialen Eigen-

schaften anstellen und die "Wirkungen des Islam auf die

Negervölker beobachten, wie diess kaum einem seiner Vor-

gänger möglich war.

Neue Karten über den Westen der Vereinigten Staaten;

die Grenzen der Territorien und die Eisenbahn -Linien nach dem Grossen Ocean.

(Mil Karte. .. Tafel IS.)

Die dreizehn Kolonien, welche sich 1776 von England

loewigten und den Grund zu der grossen Födcrativ-Rcpublik

legten, zählten auf 18.700 Deutschen QMeilen 3 Millionen

Bewohner. Jetzt hat das Gebiet der Vereinigten Staaten

einschliesslich des neu erworbenen ehemals Russischen Theils

von Nord -Amerika 166.000 QMoilcn, auf denen circa

36 Millionen Meuschcn leben. Im Verlauf von 91 Jahren

haben mithin die Vereinigten Staaten hinsichtlich ihre«

Areals fast um dos Neunfache, hinsichtlich der Bevölkerung

um das Zwölffachc zugenommen. Ob dieses rapide Wachs-

thum des Gebiets seinen Höhepunkt erreicht hat , ob das

Land der „Amerikaner" sich fortan in seineu jetzigen

Grenzen halten wird? Die begehrlichen Blicke auf einige

Inseln West- Indiens , auf Britisch -Columbia und Mexiko

deuten an, das* die Vergrösserungslust durch die letzte

Annexion von Aljaska noch nicht gestillt ist. Die

Zunahme der Volkszahl, mit der die Entwickelung

Produktion und Handel Hand in Hand geht, wird »ich

voraussichtlich bis zur annähernden Ausgleichung des grossen

Unterschiedes zwischen der Volksdichtigkeit Europäischer und

Nord - Amerikanischer Staaten fortsetzen; wenn das gegen-

wärtige Gebiet der Vereinigten Staaten eine gleiche Volks-

dichtigkeit wie jetzt Europa hätte, so würde dio Zahl seiner

Bewohner 264 Millionen betragen.

In der Gegenwart ist namentlich die fast beispiellos

schnelle Besiedelung und Nutzbarmachung der wostlichon

Staateu und Territorien eine frappante Erscheinung-, dasselbe

ungeheuere Ländergebict jenseit des Mississippi und Mis-

souri, das vor 20 Jahren ausser wilden Indianer- Horden

nur einige wenige Ansiedelungen beherbergte, zeigt jetzt

oine reiche politische Gliederung in 6 Staaten und 8 Terri-

torien, zählt ausser 300.000 Indianern über 1 Million Be-

wohner und hat aus dem herrlichen Hafen von Sau Fran-

cisco, den die Natur ihm als Eingangsthor vom Grossen

Ocean her verlieh, einen der wichtigsten Vorkchnplützc

der Erde gemaoht. In der That haben diese

ein einziges Gegenstück: die Besiedelung •

PstorasDB'i Oaogr. lütUieüuiigen. 1867, Heft X.

das seinen wunderbaren Aufschwung eben so wie die Paci-

fischi n Staaten Nord - Amcrika's hauptsächlich dem* Golde

verdankt. Wenn aber Australien in der Zahl seiner Bevöl-

kerung (IJ Hillion) einen kleinen Vorsprung hat, so darf

man nicht vergessen, dass es schon vor der Goldentdeckung

eine beträchtlichere Bewohnerzahl besase; rascher hat sich

das Einströmen Unternehmungslustiger in den Pncifischen

Staaten vollzogen und noch jotzt geht die Ausbreitung der

Ansiedelungen, das Entstehen volkreicher Städte und Orts-

gruppen in vorher ganz unbekannten Wildnissen in den

Goldländorn Californien, Idaho, Montana, Arizona, Colorado

wie in dem Silberlande Nevuda so rapid, so plötzlich vor

sieh, dass man auf kaum publicirton Karten bereits neue

wichtige Orte, von denen die Zeitungen berichten, vertnisst.

Drei neue offizielle Karten, die uns ziemlich gleichzeitig

zugingen, geben Uber die Lage vieler solcher jungen Städte

und lebensvollen Minendistrikte erfreuliche Auskunft, auch

enthalten sie ausserdem eine Mungo Berichtigungen und

Bereicherungen der bisherigen Karton, so das» wir uns. er-

lauben, mit einigen Worten auf sie aufmerksam zu machen.

Zugleich legen wir in Tafel 13 eine Übersichtskarte bei,

welche dieses neue Material, wenn auch nur in sehr kleinem

Mua.*sstabe, benutzt enthält.

Die erste dieser Karten trägt den Titel; „ü. S. North

We*t Boundary Surviy. Compiled and draum by Lemuel

I). William*. Theodor KaUtki and Edward Frtyhold. ü. S.

Boundary Survty Offitt, Wathingtm. Iif66. By Ordtr of

U. S. Committioner O. Clinton Gardner. Auüttnt Attro-

nomer and Surceyor." Sie besteht uus zwei Blatt, der Maass-

stab des Originals ist uns nicht bekannt, da uns nur

eine photographische Reduction vorliegt, welche den Maass-

stab von ungefähr 1:1.000.000 hat. Obgleich sie haupt-

sächlich die Aufnahmen der zur Feststellung der Grenze

zwischen Britischem und Amerikanischem Gebiet längs des

49. Breitengrades ausgosandten Grenz - Commission , die aus

Archibald Campbell als Commissioncr, .John O. Porke als

, O. Clinton Gardner als :

«9
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Aatronom und Geomcter, so wie aus den Assistenten Harri«,

Custer, Ch. T. Gardner, Oibbe, Hudson und Poabody bestand,

cur Anschauung bringen »oll, so reicht sie doch südlich

noch etwas Uber den 46. Breitengrad hinaus, umfasst also

das ganze Washington -Territorium, den nordlichen Theil

von Idaho and die Westhälftc von Montana mit dem nörd-

lich angrenzenden Streifen Britischen Gebiet«, und die Le-

gende belehrt uns, dass bei ihrer Zeichnung auch die Auf-

nahmen der Britischen Grenz -Coramission, die Küsten-

vermessungen von Seite der Engländer und Amerikaner,

die Arbeiten des U. 8. Eoginccr Bureau und des U. S. Land

Office, die Eiscnbahu - Rekognoscirungen , die Forschungen

Capt. l'ulliser's so wie diu älteren von Lewis und (Marke

verarbeitet wurden. Wir dürfen daher annehmen, dos» dio

Karte den heutigen kartographischen Standpunkt der ge-

nannten Lander vollständig vertritt, und in der That rinden

wir im Vergleich zu frühereu Karten nicht nur cinzolno

Berichtigungen und Zusätze, sondern völlig neue Grundlagen.

So erscheint *. B. der Lauf des Columbia-Flusses durchweg

verändert , die Gestalt der See'n, die Loge ganzer Partien

in Bezug auf Meridiane und Farallelen rindet man neu,

abgesehen von den fast überall hervortretenden Differenzen

der Details.

Als ein hirsonderer Vorzug der Karte müssen ihre äus-

serst zahlreichen Höhenzohlen erwähnt werden. So rinden

wir z. B. in dem Gebirge zwischen dem Skagit- und Fraser-

Fluss, dessen Kulmination« - Punkt der 11.100 Engl. F.')

hohe M' Baker oder Te-ko-moh ist, eine grosse Anzahl

Gipfel mit 7-, 8- und 9000 Fuss bezeichnet; in den Cas-

oado-Gebirgen siud M< Rain irr mit 12.360, M> St. Helens

mit »750, M' Adaras mit 9570, der Nachees-Pa«« mit 4890,

dcr-Klikatak-Pass mit 4470, der Yakima-Paes mit .'UGH Engl.

Fuss beziffert; der Flathead-See, den der gleichnamige Zu-

fluMi des Columbia durchströmt, liegt 2820 Engl. F. über

dem Meeresspiegel &c. kc. Dagegen lässt freilich die Terrain-

Zeiclmung Vieles zu wünschen übrig, sie mag durch die

photographische Kopie gelitten haben, entbohrte aber wohl

schon im Original der Deutlichkeit; auf unserem Exem-

plar ist sie ganz charakterlos, man unterscheidet in diesem

wirren Durcheinander nur schwer, wo eigentlich Gebirge

sind und wo nicht, obgleich der Ostfuss der Felseugcbirge,

die Cascade-Gebirge und die dazwischen liegenden Piuleaux

einen dankbaren Gegenstand zu einem plastischen Ausdruck

abgegeben hatten.

Die zweite Karte ist mit offizieller Bewilligung boi

Bnton & Ki y in San Francisco erschienen, unter dem langen

Titel : .. Mop of Parte of California. Nevada. Oregon and Nah»

'} Auf luiMrum Ißirtchrn «nul etni«« wenig* ZsJilnsnKsben in

Territory, ihowintj the routt* lo the Humboldt and Jieet»

Ätwr Mint», Surprit Valley, Otcyhee Mint*. Nah», trc. Sre.

Compiled from the latett Information and comprieing the rs-

mite of erplorations , made by order of Major General

I. M'Doicell. Commanding Department of the Pacific, in 1X65,

and Major General IL. W. üalUck . Commanding Divinon

of tht Pacific, in IHtiß . by Lieut. Col. R. S. Williamen.

II. S. A. Maj. nf F.ngineert. a**i*Ud by John D. Hofmann.

C. E. Sc topographer, tn 1865. Lieut. W. H. Heuer.

U. S. Eng. in 1WJ€ . U. S. Engineers Office. San Fron-

,
ei'**«, Miß." Der Maassstab ist 1 : 760.320 uDd ihr Rah-

men wird im Norden durch Eugene- City und Idaho City,

im Süden durch den 39. Parallel, im Wüsten durch Eugene

City und den Clear-See, im Osten durch Idaho City und

diu Grenze zwischen Nevada und Utah bezeichnet, sie um-

fasst mithin die grosseren Hälften von Oregon und Nevada,

den nordöstlichen Theil von Californien und deu südwest-

lichen von Idaho. Obgleich auch hier Charakter und Glie-

derung eiues so grossartigen Hochgebirges wie die Sierra

Nevada ganz ungenügend wiedergegeben sind und wir Ver-

gleiche mit unseren Alpen-Karten ganz ansschlicseen müssen,

so ist doch auf die Terrain - Zeichnung woit mehr Sorgfalt

verwendet als bei der erstgenannten Karte, eine reichere

Gliederung uud Nomenklatur der Bergzüge namentlich in

Nevada charakterisirt diese Karte neben dem überraschend

vollständigen Wegenetz vorzugsweise. Aber auch ausserdem

bringt sie manches Neue von solcher Bedeutung, das« es

schon in dem kleinen Maassstab unseres Kärtchens ersicht-

lich wird. So hat der Owyhce-Fluss, der auf rriihcrun Karten

nur angedeutet wur, fast seiner ganzen Lange nach einen

bestimmten Lauf angewiesen erhalten und der ganze Distrikt

der Owyhec- Minen ostlich von ihm, mit Ruby City und

Silver City, erscheint hier znm ersten Mal. Die Städte

Boise' City, Idaho City, Centerville, Pioneer City. Placer-

ville finden wir rlxirt, der Malheur-See hat eine wesentlich

andere Gottalt bekommen, auch erscheint der Malheur-Fluss

j
nicht wie bisher als sein Ausfluss, vielmehr entspringt der-

selbe nur mit seinem südlichen Arm in der Nähe, etwa«

östlich vom See; der Silver-See ist eine ganz neue Ent-

deckung &c. *c.

Die dritte Karte, ..Map of tht United State» and Terri-

toriet. Shen-ing the ertent of public eurcey, and other detail*

conttmeied from the plan* and offieial noureee of the General

Land Office nndrr tht direction of the Hon. Joe. S. IVileon,

Commineioner. by Theodore Franh IHHtP' . stellt das ganze

Gebiet der Vereinigten Staaten im Mst. von 1 : 3.78W.00O

dar und hat den besonderen Zweck, deu Stand der Landes-

vermessung zu zeigen, wie sie auch zu einem „Report of the

Coramiesioner of the General Land Office for the year 1866"

(Washington 1867) gehört. Sie entbehrt der Termin-Zcich-
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nang fast gänslich, bietet dafür aber manches Andere von

Werth. 80 enthalt «ie die Territorial - Grenzen nach den

neuesten Bestimmungen, was wichtig ist, da man bei den

häutigen Änderungen den verschiedensten Darstellungen auf

den Karten begegnet '); ferner doutet sie, abgesehen von

den Nachweisen über die Landesvermessung, das Vorkommen

von Uold, Silber, Kupfer, Quecksilber, Eisen, Zinn, Asphalt,

Kohle und Stcmöl durch besonder«) Signaturen sehr voll-

ständig, hie und da vielleicht etwas zu reichlich, an, so

dass x. B. das Auftreten des Quecksilbers in einem Gürtel

läng« der Küste von Californien, dos Silbers in Nevada,

dem südlichen Californien, Arizona bis nach Neu -Mexiko

hinein sehr anschaulich hervortritt; endlich enthalt sie das

vollständige Eisenbahnnetz einschliesslich der im Bau be-

griffenen oder doch projektirten Linien nach dem Grossen

Ooean.

Von diesen Linien sind die beiden, an denen bereits

gebaut wird, auf unser Kärtchen übergegangen, »ie ziehen

die Augen der Welt mit Recht nicht weniger auf sich als

der gold- und silberhaltige Boden, über den sie laufen. Die

nördlichere dieser Eisenbahnen wird wahrscheinlich in drei

bis vier Jahren vollendet sein, denn sowohl von Osten wie

von Westen her wird mit grosser Energie gebaut. Bei

weitem den gröesten Theil der Linie, von Omaha am Mis-

souri bis zur Grenze zwischen Nevada und Californien, hat

die Union Pacific - Gesellschaft übernommen. Zu Anfang

dieses Jahres war der Bau von Omaha aus bis zur Con-

fluenz der beiden Arme de* Platte-Flusses (3<)5 Engt. Min.)

beendet und bis Ende 186" soll der Fuss der Felscngebirge

erreicht werden. In Californien ist die Bahnstrecke von

San Francisco nach San Jose' (50 Engl. Meilen) seit län-

gerer Zeit in Betrieb, von San Jose* nach Sacrameuto

(150 Engl. Meilen) baut die Western Pacific Roilroud Com-

pany und hat ihre Bahn im Dezember 1866 bis Vallejos

Canon (71 Engl. Meilen östlich von San Francisco) eröffnet;

von Sacraraento endlich bis zur Grenze von Nevada

(100 Engl. Meilen) besorgt die Central Pacific Railroad Com-

pany den Bau, der hier wegen der Überschienung der

Sierra Nevada ganz besondere Schwierigkeiten macht. Das

Hochgebirge muss hier in uiner Höhe von 7050 Eugl. Fuss

überschritten werdeu , aber man ist diesem Scheitelpunkt

bereite bis auf wenige Meilen nahu gekommen, indem die

Bahn von Sacramcnto über Newcastle (930 F.).. Calfaz.

(2448 F.) und Dutch Fiat (3475 F.) bis Cisco (5911 F.)

') Aaf Tafel 13 ist der »Udwcutlich» Thwl de» DjcoU-Tcrritorium»
ah Wjuiuini;- Territorium bezeichnet. Allerdisga wurde vor einigen

Jahren im Congree* der Vorschlag lur Abtrennung diese» tailwetUiclicn

Theilea und zu seiner Conatitulruiig au einem besonderen Territorium

Namen« Wyoming eingebracht, er ging »ber nicht durch und eo riet

wir wiesen, gehört such du betreffend» Uebiet bis jetat noch tu Da-
coU; die ofniiclle Karte Uatiti«t die**. -

vollendet wurde und die schwierigsten Partien Uberwunden

sind. Das Felsengebirge im Osten, das von der Larornie-

Ebenc aus auch etwa in 7000 F. Höhe üburstiegeu werden

muss, soll nach den Berichtun der Ingenicure weniger

Schwierigkeiten bieten und ungleich geringer natürlich wird

sich der Aufwand an Zeit und Kosten in dem Grossen

Becken, d. h. auf den Flateaux von Utah und Nevada,

herausstellen.

Wenn man in Deutschland oft zögert, eine Bahnlinie

I zu bauen, die alle drei bis vier Stunden eine Stadt berührt,

so möchte die Anlage der Pacillschcn Eisenbahn durch Hun-
derte von Meilen unbewohnter Wildnis* und über zwei

alpenartige Gebirge mit einem Kostenaufwand von weit

mehr als 100 Millionen Dollars als eine äusserst kostspie-

lige Prahlerei erscheinen. Wirklich liegen ja nur einzelne

Städte und Stüdtegruppen zer»trcut längs dieser Bahn, wie

die Salzsee-Stadt der Mormonen, Virginia City mit den be-

nachbarten Orten in dem borühmteu Silberdistrikt von

j

Washoe in Nevada, aber dieser Washoe-Distrikt allein zahlte

schon im Jahre 1863, d. h. vier Jahre nach seiner ersten

Besiedolung, 3 Millionen Dollar* für Fracht aus Californien,

3000 Lastwagen besorgten die Einfuhr der Lebensbedürf-

nisse, des Materials für die Hüttenwerke Ac. und die Aus-

fuhr der Silberbarren, und die Fahrstrasse, die mun für

Vi Million Dollars über die Sierra Nevada angelugt hatte,

nahm in dem genannten Jahre über 200.000 Dollars Wege-

geld ein. Und ungleich bedeutender als dieser Lokalvi rkehr

ist der Transit von den östlichen Staaten nach San Fran-

cisco und umgekehrt. Bereits im Jahre 1860 wurden unch

offiziellen Erhebungen vom Missouri aus (Kansas Citv,

Leavenworth, Atchison, St. Joseph, Nebraska City, Omaha
City) Uber 36 Millionen Pfund Waaren auf 6922 Wogon
nach dem Westen verfrachtet und bis 1864 waren diese

Zahlen auf resp. 50 Millionen und 10.000 gestiegen, was

einem Frachtgeld von 5 Millionen Dollars entsprach. Man
muss daher annehmen, dass gegenwärtig, wo die Bcvöl-

!
kerung der westlichen Staaten und Territorien bedeutend

I

gestiegen ist und noch steigt, mindestens 10 Mill. Dollars

Fracht jahrlich für Lokal- und Transit - Verkehr längs der

Bahnlinie gezahlt werdeu, vielleicht aber eine viel höhere

Summe. Sicherlich würde sich nicht schou vor Volluudung

dieser ersten Bahn eine Gesellschaft zum Bau einer zweiten

südlichereu gebildet und diesen Bau von St. Louis über

Springfield bereits begonnen haben , wenn uicht reichliche

Verzinsung des aufzuwendenden Kupitals in sicherer Aus-

sicht stände.

Für die betreffenden Landschaften wird sich die Eiseu-

bahn als grösste Wohlthut erweisen, bildet doch dio Kost-

spieligkeit des Transporte* das wesentlichste Hindernis.-,

das ihrem Gedeihen entgegensteht. So kostete z. B. nach
.:<•
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Ferd. v. Riehthofen ') im Herbst 1B63 die Tonne Heu in

Washoe 20(1 Dollurs und mehr, Hafer 6 biB 12J Cents

(2) bis 5 Sgr.) da» Pfuud, in dem östlicheren Heese River-

Gebiet da« Pfund Heu 8 Sgr., da* Pfund Hafer 16 8gr.

;

in Washoe kosten 1000 Fuss (83 Kubikfuss) Zimmer- und

Bauholz 60 bis 80 Dollars, in Reese River 500 Dollars.

Von San Francisco bis «um letzteren Distrikt werden 4 bis

6 Sgr. Fracht per Wund bezahlt. Ein ungeheuorer Auf-

schwung der Produktion und des Handel« ist nach Voll-

') Iii« iK Uli-Produktion C*tifurni«un und der angrrnieDden Lander.

H. Er«iD.un(t»hfft hm d*u „Ütnjrr. MiUb."

endung der Eisenbahn dort eben so unausbleiblich wie in

allen anderen Ländern, wo erwerbefähige und erwerbslustige

Menschen auf dankbarem Boden leben.

Nicht bloss für den Westen der Vereinigten Staaten

aber hat diese grosaartigste der gegenwärtigen Euenbahn-

anlagen ihre Bcdeutuug, sie wird möglicher Weise anf den

ganzen Weltverkehr einen wesentlichen Einfluss üben, da sie

den Transport von den Atlantischen au den PuciBechen Häfen

Nord-Amerika'* von 22 auf 10 Tago abkurzen und einen

Hauptbestandteil der Linie bilden wird, auf der man am
raschesten vom Nord - Atlantischen Ocean nach Ost- Asien

gelangt.

Die Französische

Das nordpolare Erforschung« - Projekt ist von der Fran-

zösischen Nation thatkriiftig in die Haud genonimeu, ein

aus allen Klassen der Wissenschaften und Gesellschaft be-

stehendes grosses Coroitu liat sich zur Ausführung desselben

vereinigt und folgenden Aufruf erlassen:

Aufruf an die Französische Nation.

Seit den Reisen von Rarents, Hudson und Buftin um
den Beginn de« 16. Jahrhandorts sind zahlreiche vorgeb-

liche Versuche, bis zum Nordpol vorzudringen , gemacht

worden. In der ersten Hälfte unseres Jahrhundorts haben

diese Anstrengungen bedeutend an Energie zugenommen,

es leuchteten dabei hauptsächlich die Namen der beiden

Boss, eines Parry, Franklin, Austin, Penny, de Häven, Ken-

nedy, Belcher, Kellett, Ümniunoy, Collinson, MaoClurc, Inglo-

field, Knne, MacClintock &e. hervor. Der Hauptzweck der

meisten unter diesen Expeditionen wur, einen direkten

Huudclswtg vom Atlautisehen nach dem Orossen Ooean

entweder in nordwestlicher oder in nordöst lieber Richtung

zu linden.

Nach dem traurigen Knile der Franklin'Bchen Reise und

der Rückkehr der zu seiner Aufsuchung ausgesandten Ex-

peditionen schien man durch mehr als zehn Jahre uuf jedes

neue Projekt zu verzichten ') Erst 1865 machte der Schiffs-

kupitun Sherard Osbom von der Britischen Murine den Vor-

schlag zu einem neuen Versuch, durch die Smith-Strosse

im Norden von Grönland vorzudringen, so ziemlich in den

Fusstupfen des Amerikaners Elisha Kaue. Dieses Anfangs

mit warmer Sympathie aufgenommen^ Projekt wurde von

dem Deutschen Ocogruphen Dr. August Potermanii bekämpft,

welcher auf Barcut»' Route zwischen Spitzbergen und Nowaja

') Dwfc fallt in itieao Z«it ilrr Vor»u<h dos Am. rikuilprj Or. 11«;»,
darcu d»n Smith- Sund Haiti dorn Nordpol Tpreudrinceii, tgfiO— 61. A P.

Nordpol - Expedition.

Semlja zurückzukommen empfahl ')• Qogcnwiirtig schlagt ein

Französischer Hydrograph, ehemaliger Schüler der Ecole

polytechnique , M, Gustave Lambert, eine ganz nouu Rich-

tung vor, in welcher noch niemals ein Versuch gemacht

worden ist, niimlich von der Bering - Strasse nach der Po-

lynia, dem als offen erkannton Mearestheil , und von da

nach dem Nordpol selbst.

Diese« Projekt , auf praktisch« , von M. Lambert selbst

weit jenseit der Bering -Strasse gesammelte Beobachtungen

gugriindet und durch theoretische Betrachtungen gestützt,

für deren Richtigkeit alle Garantien vorhanden zu sein

scheinen, hat die Stimmen der competentesten Männer für

sich gewonnen. Es hat sich ein Comite de Patronoge ge-

bildet , um sieh au alle diejenigen unserer Mitbürger zu

wenden, die sich für den Fortsehritt der Wissenschaft in-

teressiren und ein solches Unternehmen gern zur Ehre der

nationalen Flagge zu einem guten Ende durchgeführt sahen.

Die ausserordentliche wissenschaftliche Bedeutung dieser Ex-
pedition, diu, wenn erfolgreich, ein denkwürdiges Ereignisa

in unsere Annaleu eintragen würde, da es sich um die Lö-

sung des grössten geographischen Problems handelt, das sich

unser Jahrhundert Stollen kann, lässt uns hoffen, dass man
in Frankreich unserem offenen Aufruf entsprechen werde.

Eine öffentliche Subskriptionsliste liegt auf in den Bu-

reaus der Societe de geogruphiu (Briefe sind an den Agenten

der Gesellschaft, rue Christine, 3, zu richten). Die ein-

gehenden Gelder werden deponirt bei der Socidte generale

pour t'avoriser le deVclopperucnt du commerce et de l'in-

duatrie, rue de Provence, <>S, und bei deu verschiedenen

Agenten und Korresponduuten dieser Gesellschaft, ferner

') Der (irundg«Unks un«r« V or»< htsfc«-« wsr alwrhaopt di< lituim
<Ut Jiumplurfitn Metra «um Vordringen in die nordpotarc Cootral-
fagion, « ü.ogr Mittli. IB67, Heft III, S. BS A. P.
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beim Comptoir d'eacompte, rue Bergere, 14, und bei deren

Filialen.

Sobald die Subskription die Höhe von 600.000 Franc«,

dem für eine ausschliesslich wissenschaftliche Expedition für

nöthig erachteten Minimum, erreicht haben wird, soll zur

speziellen Ausrüstung eine« Schiffe» geschritten werden, unter

Leitung von M. Gustave Lambert, dem Chef der Expedition,

unter Controle de« Comite
-

de Surveillanoe und mit dem
technischen Beistand eines vom Comite* zu bezeichnenden

Rheders.

Ausser der Schiffsmannschaft werden der Expedition

• Fachgelehrte beigegeben.

Wenn am 1. Juli 1868 dio bis dahin Bubakribirto Summe
uuzureichend sein sollte, wird jeder eingezahlte Beitrag

vollständig zurückgezahlt.

Wir «ind ao glücklich, sagen zu können, das» das Staats-

oberhaupt nach aufmerksamer Prüfung de» Projektes seine

höchste und vollkommene Billigung bezeigt und dieselbe

öffentlich bekannt zu machen erlaubt hat

Comite de Patronage.
La SoeiM d< giograyhic, ParU.
V Aunciation tcim'iivjue tlt France.
MM. DAbrulit, membre (In l'Institut.

IVArnai-, membre d« 1' Institut.

Ilaliin*!. tiiciubro dp 1' lentittit

JUit tU Ht.auKumt. membre de l'Institut, scmaleur.
fltet/tirrrl, mtmbre de l'Institut

Bdmnnd Iterunrvl. membre de l'Institut.

Emile /'(W/.W. membre de [Institut.

Edouard Chorton. corrwpondant de ('Institut.

Le marquis tU C/tametuuft . I,a\tha* , «enateur,

marin«, preiidcnt de la SocifW de irAogTaphie.

Michel Vh'ralier, mrmbrv de l'Institut, senateur

Au^uxtin (lachin, morubre de l'Institut.

(.<mtbe*, membre de l'Institut, inspecteur genoral de»

Eugene Vortamberi. conservateur des carte« u la

I'aul Dal/uz, dirnteur ilu Monitcur ujsiiorael.

M* Diirliny, arthevequo dt Parin.

T)mthr>'e t membre de l'Institut, inspeeteur gAneral de» mi
DecaUnr, membre do l'Institut.

Jtejaurtay. membre de l*lnntitnt, membre da buro«a des
Ilettwjftri, roewbro de l'Institut, bibliotbeeatre du Wune«.

C'b. Silin 1
' Clnire Derilir, membro de l'Institut,

Henri Sa'uie-C4aire Dmlle, merubre de l'lustitut.

Drouyn .(c l.huy,, membre de rinstitat, »enateur, roeenbr«

priv»

Jules D"<*t, »tce-pri»id*nt de U cnmraission centrale de la SocieW de
g*i»gropbip.

Le kodct*! t'avt, coEumahdanl l'Kcole polytechniquo, aide do camp de
l'Emperour.

>Y»y», membro de 1' Institut, membro du hurtau des Lott(Otude».

Frrmy, nicmbro de l'Institut

Claude ß'ifi. meiubro do l'Institut.

Emile de (firarttin.

Le licDinte de la Gu^rvnniert, sAnateur.

Adolph« Gutnmli, depute au Corps legUlatif.

Gititot, membre de 1' Institut, ancien President

Marin, deputi au Corp» |e<ialetif-

Herbtl. consciltor U'P.tat, miniatre plenipotentiaire.

I.augier, merabre de l'Institut, membre da bureaa de» LoDgitudoa.

Leone« de Aot'nvpne, meiubie de l'Institut.

U giatni LtlHTtif, aide de camp de l'Kmpereur.

Leftbrre Dnrtijli, »enatour, ancien miniatre dos trsrsu public».

L« Joe de /.uyne«.

du Coaaeil

Mallr- Jirtm, setritutro venera) lionorairo do la Socicte de geographic.
Xarior Marmier, menibre do l'o»p*ditiou du 8pitaberi;, bitiliotbecairo

a ÜaiutF.GcDevieTc.

Jnlc« .\far.-vn, nicnibrc «In comite de la Soctft» iln ^•••legie.
Stathitu, nicmbro de l'lnstitut, nirinbre dn burcau dns Lon^ltode«
Henri Marlin, auteur de I'hiati>iri> iit France.
Cbarlo» Martiut, prnfeaseur i la faculte de medeciue de Montpellier,

corrcapondant de riiisiilat, «ipV^litioii <lu Spittbcn;.
Cliarle» Maunvlr, seoritairo geb-ral dr la So.ii!t^ de e^oeraiibie
Alfred Mannj. membre de ['Institut.

MU>tr-Ed»arrl<, membr« de Vlnstitut.

Mirli»! PuUat . ancien ileputj, admiuistratcur de« chfmiti« .1« fer du
Xord et de Lyon.

Dt Quairrf.or*, membre de l'ln.ütut, President de la commissi.« cen-
trale de !u Societ* do uvo^rni.bie.

Begnmil'. membre de 1' Institut.

ftenou, membre de ta SocieW do nieUnrolo^ie.
De la li fjtitttr, d.ivtn et president hi>n«raire de la Suctet* de gwigrapbie.
H.wlin, membre de TlnMitut, bibliothecaire de Tln.titut.

L*nn .*>V(y, administiitour du cbemin de frr du Xnrd.
De Sautcy, membre ile l'Institut, senateur.

Dortet de Ttman, membre de riiustilut.

De Verneuil, membre de l'Institut, prtsident J* la Societf de «eolugie.

Yron ViUnrcau, meiubre de l'Institut, membre du bureau des I.aDK i.

tudea.

Virixn de Sniut- Marlin.

President de Ja Sneief. de

il« Snrvfillanff.

M3I. Lo marqui. .6? L'kautUmy f.aulmt

.

geofc-raphic.

Do Qualrtfa-je*, de 1' Institut, preaidenl de la

D Abbadie, de l'lnslitut-

D-Avezac, de l lnatitut.

Daubri*, de 1'lo-titQt.

Julea Dural.
Laiigier, de l'Institut.

Alfred Maury, de l'In»titut.

IVii,pf4 dt Stiinl'Martin.
libarlei Mauntiir, «ei r.; tciiro-tre*oi ier.

eelitrule.

In Folge dieses Aufruf«» hüben denn auch die Samm-
lungen ernstlich begonnen, und bis zum 23. August waren
bereits folgende Beitrüge geflossen:

Francs e rst.e»

3a Miiicstf l'Eiuporeur Na- MM' DenU . 1

poleon . 50.00« L. Philippe-

.

10

Sociale ioipcr. des scieitees Le Dr. A. I'etf 100
nstur.-ll.H i CborhnurK 20 I'aul Lefebvre lr Viefnlle ?0

AssneiatioD scieutilliiue Klondin 5

Franoo .
.VlK'ii Lnyer 10

MM' le duc do Linnes 1 .Od(f De Frauchejuin 10

Ueorncs Msodmt UM) De Mumy .

DeriiirtDe la Ruquette 50
Isidore Hedde . 5 l'oiwt

.

«0
Le niarquia do Cba Cattelonp

K»U«nd
Ue Quatrcfaur« uio Ueuri Lacocbe
K. Ijü^leT ioo B. Hegule ftl}

Jules Mareuu . in« AlKitiyme

I.. Üelclau* SU Dcrnierre

A. do Saussois i" Pissin .

Le Dr. Klleaume 10 AorusI» Cbcnar 1

Le n.|.itainij Miot f> DemobU 100
De S.miale 55 larrabit . 40
Amaud Detrnyat 1.00« D< Rancy ?0
Hozuiue UM Caheo d'ATers noo
A, lloenuct

Le ciD.e d'Kstamp

f.iM> I.ewaune Perdoux 1(1«

1 .000 Lescaune Andre 5i)

K. Delacrui» Iii l.c I)r Ilaigbt S«
E. MuliciKi 10 Perrey SO

Oenfroy . 10 Jules Dural

.

!,0

De Ileren^er 1» Mayer ,
. 20

Lerieu» 10 61.216
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Vom 23. August bis 14. September gingen ferner ein:

fr' rBHCJ

Dt QuRtrofftuci* HU 2 itayiwvod Lscomts 6
JUnt- CaiUio 10 Anonym» 20
I ^ I)r ISiur rfc.^ 40 Allau .... JO

Lfri Alrareit 10
Ii 1 am ^ hol . tl Clurloi Qrsd 10

I)'Artiaud-BtT . 60 Ixi prince A, Deoiidofl . 100

Louis Davids »0 Sartex.... so
I/abbA Dinorctä 5 M~ £ug<ni« LetoroW . ft

Louis Lafcbvr« ds VisfVUls . 1O0 Arthur Bacot 6

Hatod d* La Qoopüliere 10 E- Cl«r(5»t .
6

J. Codinis 20 A. Flaut 1

Amtdee Musmaqa« 10 MonbiniK- »

. 20 Dantin t
M- U bsrono.» de Pcaibi«» 20 A. Jacob 5

Contimme* de M. Simoni Cbabunt 1

au Cawno d'Kuybira . 110 i. Orani 1

Eli»*« I.ifnard . 20 Cbaucol 1

CWri Litaard 20 CUarl*« Ta«ermer 20

Alfred Liinard . 20 L* colonot Sslim-Ber 16
Eugene twomt« . SO 791
Maurice LscoroU . 6 TotaUumn c ««.087

Da ein &ohreiben, e* wir in dieser An|jolegcn-

heil au den Sekretär dos obigen Comitd richteten, mit ge-

wissen Auslussungcn und in unzusummeuhtingender Weise

seinen Weg in die Tagespresse gefunden bat, so sei es

uns vergönnt, dasselbe seinem Wortlaute nach hier abzu-

drucken:

A. Prtetmann an den Sttreljr de* Comitt irr J-'iansittn-

sehr» Sordjtol-Eiprdition, Gt-t/xi. lugutt lti'u. — Ich er-

greife die früheste Golegcuhcit, um Ihnen meine grosse Freude

autzudrücken über die Nachricht, welche die öffentlichen

Blatter durchlauft, du** Frankreich, den Anregungen und

Bemühungen des Hydrographen Gustitre Lambert Folge lei-

stend, die Nordpol-Expedition zu einer Nutionalsachc machen

will und das» zur Aufbringung der Summe von 800.000 Francs

ein Aufruf an die Nation ura allgemeine Sammlungen er-

lasseu ist.

Ich bitte um die Erlaubnis*, zu dienern ehrenvollen Unter-

nehmen Ihrer Nation ein kleines Schcrflein von 10U Francs

beisteuern zu dürfen, und bodauve nur. dass ich nicht in

der Luge bin, diesen Beitrug zu vertuusendfuebeu.

Als Deutseher würde ich es gern gesehen habeu, weun

Deutschland , welches sich der geographischen Wissenschaft

mit Vorliebe zuwendet , und welches auch diesem Unter-

nehmen bedeutendes Interesse geschenkt hat, zur Lösung

dieses grossen geographischen Problems Etwas beigetragen

uud zu dem Zwecke eine Expedition eigens ausgeschickt

hülle. Aber als Diener der Geographie muss es mich über

Alles freuen, wenn seine Lösung überhaupt von irgend einer

Seite energisch angestrebt wird, und wenn endlich wenig-

sten» Ein Europäisches Land dafür eintritt.

Das* dieses Ijtnd Frankreich ist, welches den bisher

von England uud Deutschland uusgegungeneu Anregungen

thatkrkftigc Folge giebt
,

gereicht mir zur besonderen Ge-

nugtuung, du es die zur erfolgreichen Durchführung des

Unternehmens erforderlichen geistigen und materiellen Mittel

in hohem Grade besitzt.

Es ist ein keineswegs erfreulicher Zustand unserer Zeit,

dass die Hegiorungeu der civilisirtesten Völker, welche

Schiffo, Leute und Geldmittel zu solchen See-Expeditionen

im grössten Maasse besitzen, alles diess nur als Zerstörungs-

Mittel und als Kricgsgeriith in Bereitschaft halten, und das-

selbe zur Theiliiahmo an solchen Werken dos Friedens und

der Kultur verweigern. Es ist eine Schande für unsere that-

kräfligc und gegen alle früheren Zeiten ausserordentlich

reiche, materiell wohlhabende Generation, dass wir von der

Erde, die wir bewohnen, noch so wenig wissen, dass eine

Erdkarte viel mangelhafter und tückenliafler ist als eine

i Karte des Mondes.

Für ein einziges der grossen Kriegsschiffe, von denen, wie

! man sie jetzt baut, ein jedes viele Millionen Francs kostet,

Hessen sich Dutzende solcher geographischen Entdeckungs-

Expeditionen uufs Vollständigste ausrüsten.

Es ist aber unter diesen Verhältnissen auch ganz be-

sonders ehrenvoll und ganz besonders der Anerkennung

Werth , wenn die Völker selbst , die Freunde der Wissen-

schaft und des geistigen Fortschrittes, während sie für

kampfbereite riesige Heere die grössten Besteuerungen er-

fahren, Behuf» Ausführung solcher Unternehmungen stets

zu besonderen Opfern bereit sind, wie diess seit einer Reihe

von Jahren wiederholt der Fall war.

Wulireud eines laugen Zeitraumes innerhalb der letzten

100 Jahre hotte Frankreich alle anderen Nationen durch

die Ausfuhrung einer grossen Reihe wichtiger maritimer

Entdeckung*- Expeditionen überragt, von 1766 bis 1840

unter Bougaiuville, Kerguelen-Tremarec, De la Perouse,

Pages, Murchand, Lubillardicro, d'Kntrccastcnux, Freyeinet,

Duperrey, Vaillaut, Du -Petit -Thouars, Laplace, Trehouart,

Dumont d'Urville, — Namen, die den höchsten Platz ein-

nehmen iu der Geschichte der Geographie; über seit 18 10,

also seit einem Vierteljahrhundert, hatte sich Frankreich

von diesen ruhmwürdigpn Unternehmungen abgewendet.

I Alle jene Expeditionen waren von der Regierung, ,.)>ar ordre

du Rot", ausgesandt, die Expedition, welche jetzt von der

Französischen Nation ausgerüstet werden soll, bezeichnet

eine neue Epoche in der Thcilnahme Frankreichs au der

Erforschung der Erde.

Es würde eine ausserordentliche Ehre für die Französische

Nation »eiu , wenn sie diese Nordpol-Expedition, die bisher

weder in England noch iu Deutschland zur Ausführung

kommen konnte
,

energisch durchführt. Mit hoher Befrie-

! digung ersehe ich aus dor grossen Reihe von Mitgliedern

t

Ihres Coroit^'s, dass die Gelehrten Frankreichs in voller

|

Eiumüthigkeit sich zur Ausführung des Unternehmens ver-

einigt haben, und da auch der Kaiser — wie mir so eben
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mein Freund Gerhard Rohlfc aUB Pari* schreibt — sich mit

einem Boitragc von 50.000 Franc* an die Spitze der grossen

National - Subskription gestellt hut, so ist mit Sicherheit

anzunehmen, das* Ihre Nutiou nicht ruhen wird, bin sie

da» Unternehmen stur Ausführung gebracht haben wird.

Indem ich Frankreich und dem Herrn Uustavc Lambert,

dem Urheber und Chef de* Unternehmens, den besten Erfolg

wünsche, habe ich die Ehre &c.

Während wir uns aufrichtig frouou, dass Frankreich die

Angelegenheit thatkriiftig in die Haud genommen hat, haben

wir keineswegs die Hoffnung aufgegeben, auch «las jetzt so

grosse und mächtige Deutschland noch an solchen Unter-

nehmungen Thuil nclimen zu sehen, und haben keinen

Augenblick aufgehört, für die Sache thätig zu sein.

Es ist Grund zu hotfrn, daas «lic Dcutscho üordpol-

Hxpeditiou ehen so bald zur Ausführung gelangen wird,

als die Französische.

Inzwischen haben wir die von uns verfolgte Aufgabe

der Geographie und Erforschung der Polar - Regionen auch

durch die Druckleguug bezüglicher geographischer uud karto-

graphischer Arbfiten redlich weiter zu führen gesucht, und

demnächst im '21. Ergänziingslieft eine grossere Arbeit über

Xowtija ÄW«i und iln» Mtrr iUr HttnltUllirhe« DuniifahrUn

gleichst itig mit diesem Hefte zur Publikation bereit.

Diese hauptsächlich nach allen vorhandenen Russischen

Original - Quellen bearbeitete Monographie wird eine der

gründlichsten, eingehendsten und erschöpfendsten Publikatio-

nen bilden, die bis jVtzt über irgend einen Theil der Polar-

Regionen veröft'cutlieht worden »iud. Wir geben im Fol-

genden die Titel ihres Inhaltes:

I. üeseUichtlicbe Einleitung,

t. Ausbreitung der Slawen IIb« 0»t-E«r«pn.

2. Die Normannen im Eismeere. OtUr'. Entdeckungsfahrt im 9. Jahr-

3. KoloniairunR KordiMt-Kuropa'* durch die Nowgoroder. No
Fahrten KuejUeber Jagdreiaenden im 18. Jahrhundert

i. Nowgorod und Mo»kau.
5. Die Zeitalter der |>ro»ien Entdeckungen : 0«t - Europa den W«st-

Euroiuern rmbrauen.

it. Kntdeekunjt». und Krfor«chung»ge4chieht* Xowaja sVmlii'«.

1. Xowasemlaer Fahrten der Engländer und Holländer im 14. und
17. Jahrhundert.

a. Sir Hugh Willouübby. Stephen Burrougb. Arlbur Fet uud
Charles Juekmunn.

b. Cnrndi« N«i uud Uarcnto. Xii, Barent» und Heemskerek.
t. Henry Hudson. Jan C'orneli»r.r,on ran liflom. Cornelia Botraan.

d. Die Uiiiiscbe Flupeditiott. Vinning. Cornelia Snubbegcr. Wood-
IS. Nowuavralaer Fahrten der ltu»ea im IB. nnd 1». Jahrhundert.

a. Die Monater- Expedition der Kaiserin Anna tuunowna.
b. Jutthkow. Sjvwa L<>»cukiu. lto*mTc»lnir. Ludlow und Puspolow.
c. Lasarew l. Die 4 Fahrten Lütkes
iL Pacbtuw». Die akademisrhc Expedition. Ziwolka und Mola»#j«w-

III. Topographie Xowuj* Semlä's.

IV. Heiser und ge><gno»tit' lier Ball N'owaja SeraUV
V. Klima Xmwsj» SeniUY
VI. Ve-^etiiti^n Nowaja .Srnili's.

a. Da« rtl»n»eii|i lien iiuf Nnvrnja S. ml«.

b. Circumpolare »e^etatite Uundschiu.

c. Tondru und Meppe
d. Die Flora vuü Spilabersen und die Hi.c!i«ebir.'»äoren der Alpen

uud Prrcniittii.

p. Die Taiinyr- Flora und die Alpen-Flora 0»t-Sibiriens.

Anbaue Die PbaDern^aroen d'-f Taimyr-Lande»
Vergleichende /u»&nuueti*tellunt,' der Fliane-rovamefi Spits-

bergen». des Faulliorn- Gipfel», de« Jardia de la mer de

glace, der Oran<l> Muleta, der L'iii|»rbuik; der St. Vincent«-

Hütte und de« H'di"npunkto« d'-s St. Tho»dut-Pa»aea.

VII. Tbicrlebeii auf und um N..mnja s<mbi
Vitt. Volk»*trtl:achaftiiche Bedeutung Xowaja Scalii'a.

1. Sociales. )l«trieb»» eise. \alu.naMtu».iwh. » • icunasen*« hafUweaeii.

Charakteristik der kilit.-nl.ev.llkerune..

2. Da» Seegewerbe.

a. Fan,' der Seetlu.re Walrotojagd.

Robbenfang.

Fang der Delphine (Beluga).

b. Fluasliitbere:. Laclj<'uiig.

c. Die Jagd auf de.« Lande Jagd am »»hären,
Fan;; d.T

"

ltcnthierj.agd.

Vugeljagd.

Karl',: I. Dm Meer der nördlichen Durchfahrten. In Mercatora
Projektion, mittlerer »laa.a.tab 1 7.OUO..IO0.

2. Speiialkart« tou Nowaja Soiulii. Nach den Rusaiacheu

Ori-inal-Kitrten lu.air.ineote.tellt. Maas.stab 1 : 1.700.0OU.

Geographische Notizen.

Di« Ela«nbahnen über den

Mont-Cenls.

In den Annalcn des Eiscnbahnbnue» wird der August

des Jahre? 1867 besonders glänzend sioh auszeichnen, in

ihm wurden die Alpen , die bisher nur in ihrem östlich-

sten Theilc das Joch der Schienen getragen hatten, auch

in ihrem mittleren und zugleich in ihrem westlichen Theilc

von der rtformatoriseheti Maschine der Neuzeit, der Loko-

motive, überschritten ';, Am I". August fand die Eröffnung

der ürenuerlmhn [Innsbruck— IJotzen ' für den Güterverkehr,

') Eine ganz neue, »ihr <eb.ln ^estoebems und hflehat sor^falti!;

ennstrnirte Ei«inbabn- und Dampf.cbillfabrU-Karte roll Central-Eumpa
(bt» Pari» im Werten, KopviibagoD und Jteltingdr im Norden, I5jele»tok

im Osten, Pola und Alnsaudria im Süden) von C. Vogel ut in Liefe-

rung to der Jubelauagabe ron Stieler'» Uand-Atla» im Auguat pubtictrt.

Auf ihr belinden .ub an..er den im Betrieb .teilenden Eiwobnhneo.
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am 'i-i. für den Personenverkehr Statt und am 26. durch-

lief der erste Zug die Foll'sche Eisenbahn über den Mont-

Ccnis (Saint-Michel — Huna).

Über die Brennerbahn heisst es in der Zeitung des

Voreilig Deutscher Eisenbahn - Verwaltungen:

„In den jüngsten Tagen hat die Technik einen neuen

grossurtiguu Triumph durch die Eröffnung der Eigenbahn

über den Brenner gefeiert.

„Wenn wir auch in einer Zeit leben, wo sieh die »tau-

nenswerthesten Erfindungen, die kühusten technischen Unter-

nehmungen fast mit jedem ueuen Tage uberbieten, so genügt

doch ein Rückblick auf die Geschichte des Eisenbahnwesens,

um sofort erkennen zu könuun, da&s der nunmehr vollendete

Bahubau Uber den Brenner von höchster Bedeutung ist und

doss die Ingenieur-Kunst ihr rastlose« Vorwiirtssrrebon aufs

Neue glänzend bewiesen hat.

„Die Bahnlinie über den Brenner verbindet bekanntlich

Innsbruck mit Bötzen und ist die zweite Alpenbahn zwi-

schen Deutschland und Italien. Sie ist 10,13 Meilen lang

und ihre Traie zieht sich längs der 18 Stationen: Inns-

bruck, Tatsch, Matrei, Steinach, Gries, Bronnerpass, Schellen-

berg, Gossensass. Stcrzing, Freienfold, Ürasstoin, Franzens-

veste, Brixen, Klausen, Waidbruck, Atzwang, Blutnau und
Bötzen.

Innsbruck lie^t last Kiua,

die Brenner-Station ') 4S85 „
Brixen 1807 „
Bot** 819 „

über dem Meeresspiegel. Die Entfernung zwischen

Innnbrock— Brenner belrigt 4,ti Meilen,

Bronner— Brilon „ ... 6,TS ,,

Briten— Bntocn „ ... 4.i* „

„Die stärksten Steigungen und das stärkste Gefalle be-

finden sich demnach zwischen Innsbruck und Brixen. Von
erstoretn Punkte steigt die Bahu im Maximum mit 1:40

auf die Brcnucrhöhc, von da ab fällt sie im Maximum
mit 1:4 4,*. Der kleinste Kudius misst 900 Östorr. Fuss.

Man hat sich cutschieden, den eigentlichen Gcbirgsposs

beim Brenner- Poslhause nicht mittelst eines Tunnels zu

unterfahren, sondern die Bahn zu Tage über eine Höhe zu

führen, deren rauhes Klima bekannt ist. Da der Breunor-

Pasg einen langen, Hachen Sattel bildet, so würde ein Tunnel

schon sehr lang ausgefallen sein, wenn man die mittlere

Steigung von 1:47 auf nur 1:57 hatte bringen wollen,

und es würde dieses günstigen« Steigungsvcrhültniss die

Kosten des betreffenden Tunnelbaues nicht aufgewogen haben.

„Die Bahn steigt von Innsbruck im Sillthale aufwärts

und geht im Eisackthale abwärts. Beide Thiiler besitzen

den Charakter der Wildheit, man fühJt sich in ihnen ent-

lang gehend gewaltig eingeengt von den schneebedeckten

Ricseiihüuptcni der Tyrolcr Alpen und nur on einzelnen

Stellen, wo grössere- Quorthäler einmünden, kann der Bück

<) la der folgenden Tabelle «tnd ouiige der wichtigen Pa.»li«hen

l-uinAb*, B«»,Dhltb«,

»•u». fu.t
Scmmering SWS 8788
Mont-CeaU «350 4141
I.ukmaiuOT-Projekt .... 6058 5893
Qottberd-Projeht .... 6438 401S
Scbwuüer Pius im Allgemeinen 8000 bis 8700 -

|
ins Weite sehweifen. Wir nennen von diesen Querthälern

j
das Jodocus- und das Pflorschthal , an deren Enden die

Gletscher leuchten, dann das Pfitscher und Marcithen - Thal
bei Stcrzing, wo wir freier athmend die Grossartigkeit der

Gebirgslandschaft aufnehmen kögnen, endlich die Scitcn-

thäler zwischen der Franzcnsvceto uud Brixen, wo der Blick

nach der Seite des Pusterthalcs hin auf den in die Wolken
ragenden Bergen ruht und wo zum ersten Mal von Süden
her der Hauch Italiens uns entgegenweht.

„Ausser diesen hauptsächlichen freieren und breiteren

Stellen ist sowohl dos Sill- wie das Eisackthal einer tiefen

GobirgsJurche zu vergleichen , in welche seitwärts wilde

Gebirgsbiichn stürzen, kleine Gebirgsthäler münden und
trockene Rinnen einschneiden , die zur Regen- und Schnee-

schmelzzeit mit tosendem Wasser gefüllt sind und an deren

Enden uuten auf der Thalsohle die Schutthalden des herab-

geschwemmten Gerolles, die sogenannten „Muhren" '), lagern,

welche die Bahu über- oder untersetzen muss. Die Eisen-

bahnlinie vorfolgt nur mit zwei Ausnahmen das Sill- und
Eisackthal, ein Mal schweift sie, von Innsbruck kom-
mend, links in dos Jodocusthal , dos andere Mal rechts in

das Pilorachthal ab und bildet beide Male gewaltige Serpen-

tinen, an deruu Enden sich die Bahn unterirdisch in so-

genannten „Kehrtunneln" wendet Das Sillthal hat nur

Eine Hauptterrasse, zwischen Matrei und Steinach, das

Bisackthal hat deren zwei, nämlich zwischen Sterling und
Freienfeld und zwischen Brixen und Klausen. Ausgenommen
auf diesen Hauptterrassen, wo diu Thalsohtc breiter ist

und die Bahn öfters die Thalseiten wechselt, zieht sich

die Traeo immer längs der steilen Thalwände dahin und es

ist namentlich der Anblick grossartig, den man von der

Bahnhöho herab zwischen Schupfen und Matrei in das

tiefe Sillthal hat, auf dessen Grund der wilde Alpenbach
in mächtigem Falle daher tost.

„Die Thalwände beider Thäler sind so steil, das* im
Durchschnitt nur Bahnanschnitte und einseitige Dämme ge-

bildet werden konnten. Auf beiden Seiten geböschte Dämme
;

kommen auf der ganzen Brennerbahn nur untergeordnet und
vorzugsweise nur an den Stollen der Thalverbreitcrung und
der Hauptterrassen vor, eben so selten sind die beiderseits

geböschten Bahneinschnitte. Fast überatl, ausser der unter-

irdischen Strecke, sieht man von der Bahnlinie frei herab

und dort, wo die Böschung der einseitigen Anschüttung zu

I tief hinab gereicht oder über dun Wildbach hinweg auf die

andere Thalwand getroffen haben würde, hat man gewaltige

Stützungsmauern aufgeführt, um den Bahnkörper halten zu
1 können. An vielen Stellen musete die Bahn längs der

Thalwände im Inneren des Berges geführt werden und man
zählt längs der ganzen Linie etwa 27 Tunnel». Brücken

und Viadukte sind absichtlich auf der ganzen Strecke nach
Thunlichkcit vermieden worden und es ist dies« Absicht auch
dadurch unterstützt gewesen, doss man einen Wechsel der

Thalscitcn dort , wo die beiden Hauptthäler eng und tief

sind, nicht füglich vornehmen konnte und dass die bedeu-

tenderen Qucrthälcr dort in die Hochthäler münden, wo
diese Terrassen bilden und wo, wie bemerkt, die Thalsohle

sehr breit ist.

I

') Berieht an den SobweUeriathea Bande«rath Ober die UntsTtochnog
I der 8thw.ueri.cl.en Wildbacbe, ron Prot Colomann. Zlrlch 1864.
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„Was dio Gebirgsartcn betrifft, welche läng

bahn auftreten, so besteht das hauptsächlichste Vorkommen
in ThoOfcfaietcr ,

Porphyr und Serpentin, also vorzugsweise

in «ehr festem Felsen ; mildere Gebirgsartcn treten nur

untergeordnet auf, wie es auch in den tief eingeschnittenen

Atpen-Thiik ru nicht anders zu erwarten ist. Dabei besitzt

das Ilauptvorkoinmeu . der Thunschiefer, für den Bahnbau
sehr unwillkommene Eigenschaften. Dieses Gestein ist näm-
lich ganz ausserordentlich fest, spröde und zerklüftet. Das
Auswaschen der Tlüilor in so bedeutender Tiefe hat die

des Gesteins Wgiinstigt und längs der Thal-

tfeuge felsige« Geröll angehäuft, so dass, wenn
mau in den steilen Thalabhängen die Bahn einschnitt oder

vermittelst Tunnelbauten die Wandungen unterhöhlte, auch

die ausgedehntesten Kulschungeu Statt fanden. Weiter ist

die grosse Sprödigkoit und Festigkeit dos Thonschiefers Ur-

sache, dass man diesen Stein nicht zu Bausteinen ver-

arbeiten konnte. Man litt am Brenner thatsächlicli Mangel
an Quadersteinen und sonstigen bearbeiteten Steinen und

war demnach genöthigt. Brücken und Viadukte, wie wir

oben bemerkten, .wo es sich nur immer durch andere Disjio-

thun liess, zu vermeiden.

„Aus dieser Skizzirung der allgemeinen Bauverhültnissc

hervorgehen, dass die Breunerbahn den Charakter

einer grossartigen Gcbirgs-Eiscubahn an sich trugt und dass

diese Bahn durch die grossen Dimensionen ihrer Querprofile,

durch die bedeutenden Massenbewegungen, durch die kraft-

volle Anordnung ihrer Bauwerke, kurz gesagt, durch ihren

grosaurtigen Zuschnitt ausserordentlich imponirt und dass

der Gesammteindruck, welchen die ganze Linie macht, der

gewaltigen Tirolisehen Gebirgslandschaft , in

sich dahinzieht, vollkommen entspricht.

der Brenuerhahn giebt unwillkürlich

mit der Semmeriugbahn. Wir
die Serameringbahn eine an Viadukten reiche, die Brenner-

bahn eine an Viadukten armo, jene eine brillante, diese

eine durch ihre Kuhe imponirende Alpen -Buhn nennen.

Wahrend die Semmeringbahn durch ihre grossartigen, küh-

nen und schwunghaften Constructionen , durch üire klassi-

sche Linicnentwickelung weit mehr imponirt als die Brenner-

bahn, besitzt die letztere ein bedeutendes Übergewicht über

die erstere durch die Einfachheit der zur Erreichung des

Zieles angewendeten Mittel. Die Semmeringbahn hat uns

die Möglichkeit der Übersteigung der Alpen gelehrt, die

einem billigeren Wege als zuerst zu erreichen sei. Beide

Linien werden in der Geschichte der Eiscnbahnbuukunst eine

ganz hervorragende Stellung behalten, denn mit der Semme-
ringbahn hat die Ingenieur-Kunst ein vorher nur guträumte»

Ziel verwirklicht und, allerdings mit grossen Opfern, der

gesummten (Zivilisation bewiesen, dass selbst die Alpen un-

sere Comraunikationcn nicht mehr unterbrechen dürfen, und
die Erbauer der Brennerbahn haben diese Kunst mit den-

jenigen Anforderungen zu verbinden gewusst, welche die

Finanders heut zu Tage an den Ingenieur stellen.

„Wir müssen bei der Semmeringbahn den Durchbruch
der Ingenieur-Kunst anstaunen, bei der Brennerbahn aber

das Geschick bewundern, mit welchem dio lokalen Verhält-

nisse ausgebeutet und behandelt wurden, — wir dürfen aber

auch niemals vergessen, dass die Semmeringbahn die Schule

PeWraunn't Geogr. MiUb«lnng*B. 18S7, Heft X.

des Alpeu-Eisenbahnbaues eröffnet hat und dass die hervor-

ragenden Ingenieure dioser Bahn immer zu den Lehrmeistern
im Eisenbahubau zu zählen sein werden."

Eine Fuhrt auf der neu eröffneten Buhn wird im „Schwä-
bischen Merkur" in folgender lehrreicher und anschaulicher

Weise beschrieben

:

„Die Terrain-Schwierigkeiten , welche bei dem Bau der

jüngst fertig gewordenen Brenuerbahn zu überwinden waren,
sind von dieser Grosse und diesem L'mfuug noch bei keiner

anderen Gebirgsbahn vorgekommen ; auf dieser ganzen Linie,

vorzugsweise aber auf der Strecke lnnsbruck-Matrci , sind

mannigfaltige und grossartige Kunstbauten zu treffen und
die Buhn gewährt fast in ihrer ganzen Ausdehnung eine

wild romantische Umgebung und auf den freieren Punkten
eine grossurtige Kundschau. Fahren wir von Innsbruck ub,

so kommeu wir noch wenigen Minuten an den Berg- lsel-

Tunnel , das Eiugangsthor zur Brennerbahn , au welchem
sich das Bild einer Gebirgsbahn wie nirgends in einem an-

deren Land anschaulich und greifbar ausprägt. Von den
Höhen des lsel schaut Andreas Hofer, die Fahne der Frei-

heit schwingend; an dem Fclsenthor de« lsel steht der

Genius von 1 867 und sendet den Gruss der Versöhnung
und den Mahnruf zum treuen Schaffen in Handel und
Wandel den Völkern diesseit und jetisoit des Brenner.

Kommeu wir zum lsel •Tunnel hinaus, der '21 00 Fuss lang

ist, so fahren wir Uber einen hohen Damm und sehen links

von uns die Sill , wie sie tobt und schäumt , dass sie aus

ihrem alten Bett vertrieben worden ist und nun sich durch
eine enge Schlucht durchwinden muss. Wir haben uicht

Zeit, uns auch nur ein wenig umzuschauen, so gelangen wir
schon in einen zweiten Tunnel, und kaum haben wir diesen

verlassen, so kommeu wir auf eine Brücke über die Sill,

die 75 F. hoch. 80 F. weit und 20 F. unter dem Wasser-

spiegel fundutnentirt ist. Nicht weit davon sehen wir ein

hölzernes Gerüst von 175 F. Höhe, auf welchem die Buu-
steinc mittelst Kollwagen von einem Ufer der Sill zum
anderen geschafft wurden. Dio Steine , die auf dem Bahn-
körper sich vorfanden, bestehen nämlich meistens aus Kalk-

schiefer und konnten zu Tunnolbauten nicht verwendet wer-

den. Zu diesen mussten sie oft aus weiter Ferne (3 bis

4 Stunden weit) herbeigeschafft werden. Doch wir haben
nicht Zeit, uns auf weitem Reflexionen einzulassen. Rasch

führt uns die Eisenbahn durch mehrere kleine Tunnel an

der Bergwand hin und wir gelangen in den Schärfes-Tunnel.

der schwierigsten und gefahrlichsten Bauwerke auf der

ganzen Bahn. Hier zeigte sich die grösste Abrutschuugs-

gefahr, da Gneiss und Schiefer lose durch einander liegen,

und um dem Tunnel an dem steilen Abhang eine solide

und sichere Grundlage zu geben , wurden Stützinuucrn von

25 bis 30 F. Dicke aufgeführt. An den Tunnel schlicsst

sich ein Bahneinschnitt mit einer senkrechten Höhe von

320 F. und einem Neigungswinkel von 45° und die am
Fusse desselben befindliche Stauwehr mit einer Stauungshnhc

von 20 F. fiösst durch die Herstellung massiver Mauern
mitten im tosenden Fluss Staunen ein. Einschnitte von
einigen hundert Fuss in Stützmauern von CO bis HO Fnss

Höhe so wie Widerlager von 15 bis 20 F. Stärke sind

überhaupt auf dieser Bahn nichts Seltenes. Haben wir noch
ir in den Mühlthal-
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Tunnel, gemeinhin der Grosse Tunnel genannt, der eine

Länge von 2800 Fuss hat nnd bei dem dieselben Terrain-

Schwicrigkeitcu zu überwinden waren wie bei dem HchKrvw-

Tuanel. Noch zwei Tunnel haben wir zu durchfahren und

wir sind auf der zweitcu Station der Brennerbahn, Matrei,

angelangt. Uicr gewinnt mim bereits eine freiere Aussicht

auf die Gebirgo , namentlich auf die Stubaier und Duchscr

Berge. Von Matrei führt diu Bahn mit geringer Steigung

noch Steinach; noch zwei Stationen und wir sind auf dem
Brenner. Aber welche Stationen! Wir fahren über gewal-

tige Erddämme und Böschungen der Sill entlang und sehen

an den jenseitigen steilen Bergnbhängen die Telegrapheu-

staugen , die uns anzeigen , da«« dort hinauf die Bahn auf

den Brenner fuhren müsse. In einer gedehnten Schlangen-

linie gelangen wir durch einen Tunnel in das Hchmirnthal

und bald ist uueh die Station Gries erruicht, vor der uns

so »ehr graute. Hier oben »eben wir in schauerlicher Tiefe

unter uns wieder diu Sill und die Brenuer-Strassc , wie sie

sieh durch die Schluchten hiuwinden, um endlich auf den

Brenner - Posa zu gelangen. Doch nicht lange hnben wir

Zeit zum Bewundern. Auf ein Mal wird es Nacht um uns,

wir fahren in einen Tunnel ein. Zum Glück ist die Fuhrt

durch denselben kurz und schon freuen wir uns auf das

großartige Panorama, da« »ich unserem Auge darbieten wird.

Da öffnet sich eiu zweite« schwarzes Thor, durch welches

wir einfahren müssen , in kurzer Entfernung ein drittes

und — wir sind auf dem Brenner- Pass angelangt. Neben
uns liegt der fischreiche Brunner-See mit seinem grünlichen

Wasser. Auf uns herab schauen die Bergesriescu , deren

Haupter bis in den Sommer hinein (namentlich nach einem

Gewitter) mit Schnee bedeckt sind. Beinuhu eine ganze

Meilo zieht sich nun die Bahn auf der Ebene hin und wir

sehen auf der linken Seite den Ursprung der Sill, auf der

rechten den der Eisack, in deren Thal wir einmünden.

Prächtige Wasserfälle erhöhen noch den Reiz der Gebirgs-

landschaft. Nun aber verlassen wir rascher den Brenner, ab
wir auf denselben gekommen sind, und in einer kleinen

Stunde sind wir in Stcrziug. Von Stcrzing bis zur Franzens-

vestu ist dos Eisackthal wild romantisch und die Berge

sind äusserst steil. In dor Gegend zeigt mau eiueu Berg,

wo seit 1809 eine Mine verborgen liegen »oll. Die Franzcns-

vesto svhliuest da» Thal förmlich ab und es möchte einer

Armee auch heut zu Tage noch schwer werden, unter den

Kanonen derselben ins Thal oinzudringen. Unterhalb der

Prunzcunvette weht, wie wir zu sagen pflegen, ein ganz
anderer Wind. Die Luft ist milder, die Vegetation weiter

vorgerüc kt und schon sehen wir au den südlichen Abhängen
die eisten Weinreben, Obstbäume, deren Zweige reichlich

mit Friiehteu behängen sind, zahme Kastanicnbiiume zeigen

sich uusoivn Rinken und ehe wir uns versehen, sind wir

in Itrixeu angelangt. Hier wird der Weinbau schon stark

betrieben. Von Brixen bis Bötzen betrügt die Entfernung

5 Meilen, wir gelangen aber leicht in l£ Stunden dorthin,

da die Balm, die sich immer an der Eisack hinzieht, keine

b< -sondere Schwierigkeit zu überwiudeii hat. Heehts sieht

iin.ii auf schroffen Felsen ein Nonnenkloster und links das

Schlos« Wolkenstein, auf dem sich einst Walter von der

Vogelwcidc aufgehalten hüben soll. In geogiiostischer Hin-
sicht wäre noch zu bemerken, dass Iiier der Porphyr massen-
haft zu Tage tritt, wio weiter oben an der Hahn der

|

Granit uud Oneiss. Rasch nach einander durchfuhren wir

nun auf der Station Blomau - Lotzen noch 6 Tunnel und
kaum haben wir den letzten verlassen , so sehen wir vor

uns die Thürme von Bötzen, der letzten Deutschen Stadt

|
8üd-Tirols."

Die FeU'schc Bahn Uber den Mont-Ceni* ist wohl su
unterscheiden von der Bahn, die mittelst eines riesigen Tun-
nels durch einen Thoil desselben Berges du Französische

und Italienische Eisenbahnnetz zu verbinden bestimmt i»t

Am 4. November 1865 erhielten die Herren Brasaey,

Fell A Co. die Coucesaiou, auf der Fahrstrosso über den

Mont-Cenis eine mit Lokomotiven xu befahrtmdu Eisenbahn

anzulegen und dieselbe bis zu dem Tage zu betreiben, an

welchem der regelmässige Betrieb der durch den Alpeo-

Tunnel zu führendcu Eisenbahn von Saiut-Michel noch Sota
beginnt. Am 26 August 1867 nun ist diese iutorünisiische,

nach einem eigcnthümliuhch System mit drei Schienen ge-

baute Balm zum ersten Mal ihrer ganzen Länge nach be-

fahren worden und im Oktober soll die Eröffnung für den

allgemeinen Verkehr Statt finden. Die Reise von Pari* nach

Turin wird durch sie von 27 1 auf 22 Stunden, die Fahrt

über den Mont-Ceuis um öj Stunden abgekürzt.

Die Probefahrt bewährte, wio die Zeitungen berichten,

die Betriebefähigkeit der Bahn vollkommen. Die 10 Kilo-

meter lange steilste Strecke nächst Laus-Ie-Bourg mit einer

Steigung vou 1:12 wurde in 40 Minuten ohne Schwierig-

keit überwunden. Diu Bahn nimmt mit ihrer Spurweite

von 1,1 Meter die äussere Seite der gewöhnlichen Strosse

ein und passirt diu Alpen in einer Höhe von 6360 Fuss.

Die ungünstigsten Kurven haben einen Radius von 40 Meter.

Sollte sich dieses neue System, bei welchem Lokomotive
und Waggons ausser den gewöhnlichen vertikalen Rädern
noch horizontale haben, die siuh vou beiden Seiten gegen
die mittlere, höhere Schiene stemmen und so diu Reibung
vermehren, in .Zukunft als praktisch erweisen, so darf man
bei der verhältniaatuussig billigen und leichten Anlage eine

rasche Ausbreitung desselben über gebirgige Gegenden er-

warten. Ist auch die Leistungsfähigkeit solcher Bahnen
eine beschrankte — über den Mout-Cenis soll eine Loko-
motive 60 bis 70 Reisende oder 20 Tonuon Waarcn tran»-

portiren können — , so übertrifft sie doch um eiu Bedeu-
tendes diejenige der Posten, auch wird man wohl Mittal

und Wege finden, sie zu erhöhen. Auf der Buhn über den
Simplon, die Herr Fell bauen will, hofft er Züge von
80 Tonnen Gewicht transportiren zu könuen.

Die Mecklenburgische DampfachlfiYalurt.

Von Diroktor Krnntt in llostock.

Im Krganzungshvft Nr. II) der „ücogr. Mittheilungcn",

S. 7, wird dio Zahl der Mecklenburger Dumpfer auf 5 mit
211 Last Tragfähigkeit augegeben und nachher bemerkt,
dass die DamptVihirlfahrt der Binnengewässer schwer nuch-
woisbur ist. Unter den Dampfern werden aber nur die

früheren Rostocker verstanden seiu; ich erlaube mir, die

Zahl geüauer anzugeben:
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Nach ltn>[«k gtliörsn I 8»4»mpfer (8tlir»nbe),

6 Pluu- und Bugsirdunpfer (i

„ Wiainir „ S Dsnipfrr (1 Rchrtub«),

n Schwerin „ S ,,

„ Ritwiti .. 1

„ Schwisn ,, 1

., BüUow „ 1 „

!5 Dumpfer.

Dio Schweriner Dampfer fahren auf dem Schweriner

See. Za den Dampfer-Linien der B

i

d nenisch i tftalirt auf der

Karte von Central- Europa (ib.) würden noch hinzukommen

:

1. die Linie von Bützow über Schwann auf der Warnow
nach Rostock ; 2. von Rostock auf der Warnow nuch Warne-

münde; eine weitere Fahrt nach dem Heiligen Damm läsrt

ich nicht regelmässig halten; 3. die Wismarer Fahrt auf

dem Binnengewässer; 4. die Fahrt von Ribnitz nach Wustrow
auf dem Fiechlande.

Rostock hat jetzt eine Seedampfer-Verbindung für Han-
delazwecke wöchentlich mit Lübeck und in grösseren Pausen

mit Petersburg, weniger regelmässig mit England. Die auf

der Karte angegebene Wismarer Seedampfer -Linie besteht

nicht mehr. Die Eisenbahn Lübeck— Kleinen ist, noch

in Angriff genommen, wieder eingeschlafen, geschweige

sie schon im Betrieb stände. Über den Weiterban

vielfach unterhandelt, bis zur Vollendung wird aber

lange Zeit vergehen.

Der Oarton- und Obstbau Erfurt'».

Aus dem Jahresbericht der Erfurter Handelskammer geht

hervor, das« die Stadt Erfurt gegenwärtig 27 Handels-

gärtnereien mit auswärtigem Verkehr zählt, welcher durch

Samen- und Pflanzen - Verzeichnis*« vermittelt wird. Im
Jahre 1842 zahlte man nur 8 eigentliche Handclsgärtnereien.

Das ge»ammtc Areal, welches für handelsgärtnerische Kul-

turen benutzt wird, beträgt, die Fläche des Dreienbrunnens

ungerechnet, etwa 430 Morgen. Hiervon sind der Anzucht

von Blumentamen 220 Morgen, von Gemtiscsainen 2 1 0 Mor-
gen gewidmet- Die zur Kultur exotischer Gewächse be-

stimmten Häuser so wie die zur Anzucht von Sämlingen

erforderten Warm- und Kaltbeetc besitzen eine Glasbedek-

kung von 244.000 Quadratfuss, also circa 9j Morgen. In

den Gärten werden OS Guhülfen, 48 Lehrlinge und 350 Ar-

beiter beschäftigt. Jene 27 Haudelsgärtnereicn versandten

im Jahre 1863 zusammen 296.00O Stück Kataloge, deren

mehrere 0 bis 7 und mehr Bogen stark waren, und zahlten

für Satz, Druck und Papier die Summe von circa 1 3.000 Thlr.

Nimmt man den ge&ammten Rohertrag des Erfurter Saruen-

handcls zu 100 Prozent an, so möchten 32 Prozent auf

das Gross- und 68 Prozent auf das Kleingeschüft zu ver-

theilen sein. Da* letztere ist wegen »eiuer grösseren Er-

giebigkeit der wichtigere Theil des Erfurter Smnoiihniidels,

hat dafür aber auch den grössten Theil der für die umfang-
reich n Handcls\-erzeichnisee anzulegenden Summe zu tragen.

Setzt man den Brutto-Frtrag de* Detail-Handel» wieder zu
100 an, so sind die <Wi reichischen Staaten an demselben
mit 58 Frozent betheiligt, während 24 Prozent auf die

Preußische Monarchie (ohne Errechnung der neu erwor-

benen Landest licile} und die übrigen Deutschen Staaten und
8 Prozent auf Frankreich, England, Kussland, Italien und

Länder kommen. — Von jeueu 24 Pro-

zent für Deutschland vcrtheilen sich IS Prozent auf die

Preussischen Provinzen etwa in folgendem Maassstabe: Ost-

Pre Unsen 1,5, Wcst-Preussen 1,5, Pomracru 1,0, Posen 1,0,

Brandenburg 1,5, Schlesien 3,5, Sachsen 2,o, Wcstphalon 2,0,

Rheinprovinz 1,0.

Die Levkoie ist eins der wichtigsten Objekte des Er-

furter Samenbaues. Nach einer neuerdings versuchten Er-

mittelung wurden im Jahre 1863 in den Samcnkuttur-

Austalten Erfurt'«, einschliesslich der kleiuen Kulturen der

Privatzüchter, 650.000 Töpfe mit Levkoien gezogen, deren

jeder durchschnittlich 7 Pflanzen fasst. Von je 100 Töpfen

erntet man im Mittel 4 Loth Samen, im Ganzen also betrug

die Ernte jenes Jahres 26.000 Loth = H66J Pfund. Der
jährliche Ertrag der Levkoien - Kultur zu Erfurt wird im
Ganzen auf 60.000 Thlr. veranschlagt. Speziell über die

Campagne von 1866 weis« der Bericht im Ganzen wenig
Günstiges mitzuthcilcn. Hervorgehoben werden die grossen

Nachtheile , welche viele Gewächse in Folge der in der

Nacht vom 23. zum 24. Mai eingetretenen starken Kälte

von — 6* R. getroffen, und sehr beklagt wird dos häutige

Auftreten der Engerlinge, durch welche Baum- und Rosen-

schulen verheert und Pflanzungen von Astern,

und Erdbeeren empfindlich benachtheiligt wordei

Anis, ein Hauptartikel der Erfurter Handelsgärtncrei,

war viel angebaut worden, lieferte keine schöne Waare,
daher sich der Preis anch billiger stellte und nach der Ernte
mit 10 bis 11 Thlr. bezahlt wurde. Dem ungeachtet war
der Absatz massig.

Koriander und Foenum groecum sind hinreichend geerntet

worden, von letzterem mehr, als der gewöhnliche Absatz

nöthig macht; deshalb wurde auch der Preis sehr niedrig.

Dagegen genügte der Ernteertrag von Seufsoat und Kümmel
dem Bedarfc nicht und es mussteu besonders von letzterem

Beziehungen uus Holland gemacht werden. Dur Preis von
Kümmel erreichte den hohen Stand von 13 bis 14 Thlr.

Der Handel in medizinischen Kräutern war ziemlich

lebhaft und es waren besonders Pfefferminzkraut und Bal-

drianwurzeln der herrschenden Cholera wegen sehr gesucht

und erreichten hohe Preise, erster«* bis 25 Thlr. Prozent.

Der gegenwärtige Zustand dos Neusiodlor Soe's.

Die reichlichen Niederschläge des letzten Frühjahrs und

Winters konnten zu der Meinung veranlassen, das* der seit

dem Sommer 1865 fast völlig ausgetrocknete Neusiedler See

wieder sich gefallt haben dürfte. Wir ersuchten darum den

eifrigen Beobachter der Meteorologischen Station Üdcnburg,

Hrn. Kugler, um einen Bericht hierüber, worauf er uns fol-

gende freundliche Miltlieilungcn zukommen licss: Ich muss
Ihnen berichten, duss trotz ulier Niederschläge, welche heuer

in auFwrgewiihnlicher Menge gefallen sind 1
), der Wasserstand

im See doch gleich Kuli ist ; ausser einigen unbedeutenden

Lachen von C bis >0 Zoll Tiefe ist der gnn/.e See so trocken

wie im Vorjahre. Eine Füllung des Neusiedler See's kann
nicht in nächste Aussicht gestellt werden, durch die Nieder-

schläge, welche das Seebett selbst treffen, gewisu nicht, und
durch die Zuflüsse, welche er durch zwei kleine Mühlbäche
erhält, eben so weuig; die einzige Möglichkeit ltestcht darin,

') Wintor 180G 67: 6,1»", 1887: 6,W
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das» diu uiu 7 bis 8 Zoll gesunkenen Grundwasser allmählich

wieder »ich heben würden, was aber nicht so bald der Fall

sein dürfte. Der Sc* hatte bei seinem gunstigsten Wasser-

stand an den tiefsten 8tellen mir 9 bis 10 F. Tiefe; die

leichteren Stellen , welche mehr der Mitte zu liegen , sind

so vollständig ausgetrocknet, dos« eine bewegte Luft un-

geheure Staubmaaeon vou kohlensaurem Natron aufwirbelt,

welche» die Umgebuug Meilen weit bedeckt und der Vege-

tation ein eigentümlich IcichetihafteB Ansehen verleiht.

Leider ist die Austrocknung des Neusiedler See's für die

weinbauende Bevölkerung der Umgebung von ausserordent-

lichem Xaehtheil, denn die berühmten Ödenburgor und

Kiutter Weine, welche an den Uforn de« See'« gedeihen und

zum Theil ihr Beatehen der feuchten Atmosphäre und dem
reichlichen Thaue verdanken, sind schon theilweise zu

Grunde gegangen und der Bodeu wird zu Ackerlaud um-
gewandelt. (Zeitschrift der Ö»torr. Ges. ftlr Meteorologie.)

in der Tatra.

Veranlasst durch Kofistka's Arbeit über die Hohe Tatra

(Ergäuzungshefl 12 der „GeogT. Mitth.") und das Wcrkchcn
von Friodr. Fuchs über die Ceiitral-Karpathen (Pest 18611),

hat der Professor an der Evangelischen Realschule in Wien
Carl Rothe die Höhcuniewsungen berechnet , die er in den

Jahren lHfit und 1x6*2 auf seinen Exkursionen in die Tatra

mit dem Barometer vornahm. Mit Weglassuug der Elemente

und der Erläuterungen stellen wir die Resultate zusammen
und verweisen zur Orientirung auf die Kufistka'sche Karte.

Als korrespondirende Station benutzte Prof. Rothe Kiis-

murk, dessen Scehöhe (Standort des Barometers) nach neun-

jährigen Beobachtungen IU79 Wiener Fuss ist

Eine kritische Zusammenstellung der verschiedenen

Uöhenangubeu über die hervorragendsten Spitzen der Tatra

«rgiebt, da»s jedenfalls die Gerlsdorfer Spitze die höchste der

Tatra ist und ihn? Höhe am wohrecheinlichstcn mit KU87 W. F.

bezeichnet werden kann, das» für die Lomnitzer Spitze die

trijronotnetrisoh gefundene Zahl 8.VJH beizubehalten, für diu

Kislhaler Spitze 8316 , für die Schlngcndorfer Spitze

77 SO W. F. anzunehmen sein mochte, während der Mittcl-

gral bei den sehr abweichenden Bestimmungen über seine

Hechohe (7807 Fuchs, 7679 Korwtka, 7587 Fabriej) noch

weitere Messungen erfordert.

Die Resultate dor Rothe'schen Messungen sind nun fol-

gende :

Wkl. r.

Mahälfalu 1740
Ho»el*r», an der Strs»»«i oberhalb de« Orte« . 2178
tleuWchendprf, Ua»thau» 2166
{j'.nr^tab- tf. Brücke Uber die Popp« tvSi
MsUourf, Ilrockc in unteren Ende Am Dorfs» . 2019
Ürn.».S<ht»gendurf 2) 73
B..tMt„rf. Kirch« ....... . 2381
G.rlndorl »476
Stol», obere» Endo de» Dorfe» '

. . JG61
Parkwinrf 2U69
MenhardidiTf 2089
Holum »137
Hfl». Kirrhhuf 1979

ErkuTiim tvn Stata anf den Kriran.
trnter» Grenze de« Krumm höhte» oberhalb Stol» . 4630

. 4751
0 F ub«r de« Ni.eau de. Wa».er» . 4765

Tiigan. Obere K

de» Caorber 8eo'e

Kleine Kliene oberhtlli d«» Ceorber See'«, rm <1

CaortHir Soe. Nah« an der Baamgrenio .

BauragTeiue iirinchtn Caorbar See «xul Kriraa

Obere ürmte de» Krummholze« »m Kriran

Kriran (tri£onoiaetrtaho Mesanng 7B84 F.)

Untere Urenic de« Krummholz«« am Krivao

Schmeck«, OlaHtbur

Exhxrnm m die Kohtbach.

Kaninchen ......
Hric«ni0<-Qa»11r .....
Kohtbach, P»a» de« 2. Waaaerfalla .

Kleine Kohlbacb. obere Uanragretue

Pcatrnleui

F«nf Seo'n, gT<i«»ler derselbe«.

Oberster der Fünf See'n....
Untere Grenze der (telix retnaa

Größter WaswrfaU am Treppeben .

Krkurtiun nach dem /Vni«Afti A'aatm.

Felker-See, S F. Uber dem Klteau de* Waaaera
Lane/«n-S«o, 8 F. Uber dorn Niveau des Wassers
Poltiiaeker Kamm, oherLatb de» Pelkerlhalc»

Etkuniutt auf die Schla'jnulorfer Spitze.

Untere Grense de» Krummholz« unterhalb der Drei See'n

Baumicrcnr.e ....
Drei See'n ....
Obere Grenze de* Krumraholae»
Scbtagendorfer Spitze

Königin imi, Gipfel .

Kosigsmaae, am Fuaae de» Felsen»

Obere ilronze de» KrammhoUvs darunter

Baumgrenze, zwei Füllten von 3 und 10 F
Baumtrrrnie, Lärche ton 14 F. . .

Untere Urenie de« Krnmiuhoiaea eberhalb Sehmack«
Waldgrenze unterhalb -Schmeck» ....

Wleo. f.

47«
427S
4X21
505»
5087
788«

470»
321»
3100

4073
399 t

3831
4*74
4948

6291

5037

461»

525»

616C
69SS

4481

4987

5349
6087

7817

6943

6854
632»

5ST8

\9tf>

4447

Exkursion m die Jarorhut nnd tun t'itctuet.

Sarjuoert, WirtlmKnn»

Ztdjar

Ponliiraili, MQhle .

Javorina, Wirthaban»
Kr»tc» Krummh<iU .

Fibcb^co, Kolibe

Fiachnre, Ufer

Meerauge, an dem eisernen Krem« circa 12 F. Uber

2«02
2656

2849
30?«

4326
4447
4433

See,

Eine Geographische Gesellschaft in Floren».

In der jetzigen Hauptstadt des Landes, das im
Mittelalter durch die geographischen Thaten seiner Söhne
vor allen anderen glänzte, hat sich am 12. Mai 1867 eine

Geographische Gesellschaft gebildet. Zwar exi»tirte dort

schou im Jahre 18126 eine Soeietä toscana di geografia,

statislica e storia naturale, sie ging aber bald wieder ein,

wogegen die neue „Soeietä geografica italiana" schon in der

Anzahl ihrer wissenschaftlich bedeutenden Mitglieder, uuter

denen vor Allem ihr erster Präsident, Prof. Cristoforo Negri,

hervorragt, eine Bürgschaft gedeihlicher Entwickelung trügt.

Aus den Statuten stellen wir im Folgenden Alles zusammen,
was nicht selbstverständlich und allen ähnlichen Gesell-

schaften gemeinsam ist, und bemerken nu
Mai die Zahl der Mitglieder 195 betrug.
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Artikel 1. In der Hauptstadt des Königreichs wird eine

Geographische Gesellschaft gegründet, welche don Titel

„Societi Ooogralica Italiana" annimmt.

Artikel 2. Diu Zwecke der Gesellschaft sind: das Stu-

dium der Fortschritte der geographischen Wissenschaft in

allen ihren Zweigen, die Verbreitung der erworbenen Kennt-

nisse durch Vorlesungen und Veröffentlichung von Doku-
menten, da« Ertheilen von Instruktionen und Unterstützun-

gen an Reisende, die Unterweisung von Hiilfsgesellschafton

in den bedeutendsten Städten Italiens und an den auswär-

tigen Orten, welche eine zahlreiche Italienische Bevölkerung

besitzen, und das Unterhalten von beständigen Verbindungen

mit anderen Geographischen Gesellschaften in und ausserhalb

Europa's. Die Oesellschaft fördert die ökonomischen Inter-

essen Italien» und besonders diejenigen , welnhe die SehifF-

fahrt und den Handel betreffen , doch ihre unmittelbaren

Zwecke sind wesentlich Wissenschaft liehe.

Artikel 3. Die Gesellschaft besteht au» einer un-

begrenzten Anzahl von Italienischen Mitgliedern, einerlei in

welchem Lande sie wohnen, und auch Fremde können gleich

den Italienern Mitglieder werden.

Artikel I. Jedes Mitglied bezahlt jahrlieh wenigstens

20 Italienische Lire (5 Thaler) oder 300 Lire auf ein Mal;

im letzteren Falle wird es lebenslängliches Mitglied.

Artikel 6. Die Gesellschaft wird geleitet von einem ltath

(Consiglio), dessen Mitglieder das Amt unentgeltlich versehen

und von der allgemeinen Versammlung ernannt worden.

Artikel 7. Dieser Rath besteht aus einem Präsidenten,

einem Vicepräsidenten und fünfzehn Rathen ^Consiglieri).

Artikel 9. Der Präsident bleibt ein Jahr im Amt und
ihm folgt der Vicepräsidcnt. Der abtretende Präsident kann
nicht wieder zum lYäsidenien , sondern nur zum Vicoprä-

sidenteu oder zum Rath erwählt werden.

Artikel 16. Das Kapital dur von den lebenslänglichen

Mitgliedern bezahltem 300 Lire wird auf Zinsen gelegt und
nur die Interessen dürfen für die Bedürfnisse der Gesell-

schaft ausgegeben werden.

Artikel 1(1. In der Ausübung der Verwaltung und in

joder Arbeit hilft dem Rath ein Sekretiir und im Nothfall

auch ein VicesekretHr.

Artikel 1 7. Der Sekretär und Vkesekretär werden von

dem Rathe für ein Jahr ernannt und können wieder ge-

wählt werden.

Artikel 23. Die gewöhnlichen Versammlungen finden

zu Ende jedes Monate Statt, mit Ausnahme von Juni, Juli

und August. — Die ausserordentlichen Ventammlungen
finden Statt , wenn der Rath es für gut hält , sie zu be-

rufen , und wenn sie von 20 Mitgliedern vorlangt werdon.

Artikel 24. Jodes Jahr, in der ersten Woche des Ja-

nuar, hält die Gesellschaft eine Feierliche Sitzung, in wel-

cher der Präsident über die materiellen und moralischen

Verhältnisse der Gesellschaft berichtet und dann einen Vor-

trag über die Fortschritte der geographischen Wissenschaft

im verflossenen Jahre hält Zu dieser Sitzung werden auch

ausgezeichnete, der Gesellschaft fremde Personen eingeladen.

Artikel 25. Ein „Annuario Geografico" wird alljährlich

unter Leitung des Ruthes von der Gesellschaft heraus-

gegeben. In diesem Jahrbuch findet mau hauptsächlich die

bedeutendsten unter den in den allgemeinen Sitzungen ge-

leseneu Abhandlungen, die von dem Präsidenten ia der

feierliohen Sitzung gehaltene Rede, die Liste der Mitglieder
I nach dem Datum ihrer Aufnahme und mit der Angabo,

ob sie lebenslängliche sind, ein Vcrzoiehniss der Geschenke
und die Bilanz der Gesellschaft. Über die Auswahl der
Abhandlungen und den ökonomischen Theil dieses Buche»
hat der ltath zu entscheiden.

Artikel 29. Vorkommenden Fall., schlägt der Rath der
allgemeinen Versammlung vor, eine oder mehrere Beloh-
nungen denjenigen Italienern zu ertheilen, welche sieh durch

;

nützliche Reisen oder geographische Werke in einem hohen
Grade verdient gemacht haben. Diese Belohnungen werden
in Medaillen betstehen, welche auf der einen Seite ein Sinn-
bild der Gesellschaft, auf der anderen den Namen des Be-
lohnten und das Jahr der Ertheilung trugen.

Artikel 30 Der Rath ernennt unter den Fremden die

korrespondirenden Mitglieder und schlägt der Gesellschaft

die Ernennung von Ehrenmitgliedern vor.

Artikel 32. Der Rath redigirt Instruktionen für dieje-

nigen , welche Reisen nach wenig bekannten Gegenden
unternehmen und sich an ihn mit dem Wunsche wenden,
ihnen Anleitung zu nützlichen Beobachtungen zu geben.

Artikel 33. Wenn in einer Stadt Italiens oder in irgend

einer fremden Stadt , wo sich zahlreiche Italiener befinden,

50 Mitglieder den Wunsch ausdrucken, sich als Hülfsgescll-

schaff (Seziouo sussidiuria) zu constituiren, um dadurch dem
Zweck der allgemeinen Gesellschaft besser zu dienen, dann
ist es ihnen gestattet, ohne das* nie jedoch ihre Leistungen

an die allgemeine Gesellschaft einstellen. Ihr Präsident

nimmt den Titel eines President« di «czione dclla Societa

Gcogintica Italiana au und der Rath der letztereu setzt die

Statuten fent , welche da* Verhältnis« der Sektion zur Ge-
sellschaft regeln.

Der Mocnchnum Kleln-Asien*.

Uber die Gewinnung des Meerschaums in Anatolien,

dessen Bearbeitung und Ausfuhr enthält Wirck's „Illustrirte

Gew.-Ztg." einen Aufsatz, dein wir das Folgende entnehmen

:

Bis jetzt wurde Kskischoir in der Provinz Kormian (Ana-

tolien) für die bedeutendste Produktions- und Bezugsquelle

für Meerschaum bezeichnet Jene Stadt, in einer grossen

Ebene gelegen, zählt circa 10- bis 12.000 Einwohner, die

gröüsteutheil» aus wohlhabenden Armeniern und Türken be-

stehen und sich mit der Ausgrabung, Bearbeitung und dein

Vertrieb des Meerschaums beschäftigen.

Der Meerschaum wird in dichten , zähen , an der Luft

härter werdeuden, doch noch immer schneidbarcu Massen,

wenige Fuss tief und mit Wasser untermengt ausgegraben

oder ausgebrochen. Die Farbe desselben ist in rohem Zu-

stünde gewöhnlich weiss, ins Gelbliche, Grauliche, hauptsach-

lich aber ins Röthliche schimmernd, sein Gewicht ist kaum
schwerer als Wasser, der Strich weiss und etwas glänzend

nnd der Bruch eben, erdig, doch selten flach, muBchclig.

Er findet sich auf Lagern in dicken, selten knolligen Massen.

Der Meerschaum wird in feuchtem Zustand eingebracht, zur

Sommerzeit iu der Sonnenhitze, im Winter dagegen im ge-

heizten Zimmer getrocknet und gebleicht; freilich wird dieser

Prozess erst vorgenommen, nachdem zuvor die schadhaften,

durchrissigeu Stellen mit dem Messer abgeschnitten wurden.

I
Dio hierdurch besser geformten Stücke werden nach vor-

r
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genommener Trocknung gereinigt, mit einem von den Eiu-

gebornnn selbst producirten Wollenstoff abgerieben , eiu

oder zwei Mal auf diese Weise geglättet oder ]>olirt und

schliesslich wuchsirL

Die Türkische Regierung befindet sieh einzig und allein

im Rositz der in der Umgegend Eskischeir's und Kara-

scheir's «erstreut umherliegenden Gruben und vermiethet

dieselben alljährlich, einem mit den Kommunen beider Ort-

schaften getroffeneu Übereinkommen gemäss, einzeln an die

Meistbietenden.

Die Einnahme, die auf diese Weise der Türkischen Re-

gierung alljährlich zutliosst, darf, nur massig angenommen,
auf circa 60.000 Piaster (ungefähr 65.000 Oulden) ver-

anschlagt werden. Diu Gesammtnusfuhr des Meerschaums

dürfte jährlich auf '2200 bis 2500 Kisten, die einen Werth
von circa 35 Millionen Piaster reprüsentireu

, angenommen
werden. Wie alle Produkte, so ist auch jenes mit einer

Ausfuhrstuuer von 4 Prozent belastet. Ausser Anatolien

liefern noch Livadion und Negroponte, ferner die Krim,

Spanien und Mähren Meerschaum.

Die Dravldisohen Völker Indiens.

Mit Ausnahme voj Orissa und jenen Distrikteu de« wert-

lichen Indien und des Decean , in denen Üuzarathi und
Mahratta gesprochen wird, ist die ganze Indische Halb-
insel vom Vindhya- Gebirge und Nerbudda-Pluss bis Kap
Coraonn von versrhiedenen Zweigen einer und derselben

Jtace bevölkert, die verschiedene Dialekte einer und der-

selben Sprache, der sogenannten Dravidischen
, sprechen;

zerstreute Glieder dieses Stammes findet man auch noch
weiter gegen Norden bis zu den Rajinahal-Hügeln und sogar

bis zu den Bergvestcn von Bcludschistan.

Von diesen Zweigen «iihlt Dr. Caldwell's vergleichende

Dravidische Grammatik f» auf, nämlich Tamil
,
Telugu, Ca-

num, Malayalam, Tulu, Tudu, Kola, Gond und Ku. Dia
ganze Dravidische Bevölkerung beläuft sich auf etwu
32 Millionen, von denen 20 Millionen Britische Unter-
thanen sind, und zwar schützt man die Kopfzahl der ein-

zelnen Zweige in folgender Weise:

TsmlJ . . 1 0.000.000 Tulu \

T«luna. . H.O00OÖO Tud»/
Cansrewn. 5.000.WW Kots \ 650.000
MiliyoJ.m J.6(K>.<>(.0 Oond\

Ka 1

Die Telugu - Bevölkerung «5» bedeutendster Stamm er-

streckt wich längs der Ostkiiste von der Gegend hei Pulicat,

wo sie da» Gebiet de» Tumil berührt, bis Chicncolo, wo
sie un die Bewohner von Oris-u grenzt, und landeinwärts

gegen Westen über die Halbinsel bis zur OMgrcnze des

Muhrai l «-Lande» und Myeorc's, indem nie Theile von Nag-
poro und Gondwuna, den größten Thcil des Nizsim-Gehiets,

die abgetretenen Distrikte und Kurnool iune hat.

Stand doc Arbeiten am 8uex- Kanal, 1. Juli 1867.

Aus einem Bericht, den Ferdinand de Lesseps in der
Oe icralversainmlung der Compagnie universelle du Caoal

I maritime de Suez am I. August 1867 nbMnttete ') , heben
wir die wichtigsten Angaben über den thataüchlichen Stand
dos Unternehmens hervor.

Die Fonds, über welche die Gesellschaft im Ganzen zu
verfügen hatte, beliefen sich auf 309. 1 99.623 Francs, davon
waren bis 30. Juni 1867 ausgegeben 237.246.473} Fr., so

das* ihr noch 71.953.I4UJ Fr. oder, wenn man die den
Unternehmern der oiuzelnen Arbeiten vorgeschossenen Sum-
men hinzurechnet, lll.60l.8g7J Fr. zur Vollouduug des

Kanals bleiben. Im Jahre 1866 betrugen die Ausgaben
nicht weniger als 63.247.6o2j Fr., wovon 53 Millionen auf
die Arbeiten, Bj Millionen auf die Verzinsung des Kapitals,

1.622.000 Francs auf die Verwaltung kamen &c. Aus
dum Verkauf des Wadi, der ehemaligen Besitzung der Com-
pagnic am Susswasser-Kunol, östlich von Sugaaig T

), fiel ihr

dagegen 1866 ein Gewinn von 7.600.000 Fr. zu.

Von den beiden Hafeodämrocn, welche bei Port Said in

dos Meer hinaus geführt werden, ist der westliche, welcher
2600 Meter lang werden soll, bereits auf eine Strecke von
1900 Meter fertig und noch weitere 300 Meter bis zur
Oberfläche des Wassers gediehen; der östliche, welcher nur
1800 Meter lang werden soll, ist auf eine Strecke von
950 Meter vollendet und beide werden sicher binnen 17
oder 18 Mouaten, also bis Ende 1868, fertig sein. Man ver-

wendet zu ihrer Construktion Blöcke von 10 Kubikmeter,
die aus reinem Sand und hydraulischem Kalk angefertigt

werden, und zwar henöthigt man zur Herstellung der beiden
Damme 250.000 solcher Blöcke, wovon llö.nno bereits

verbraucht sind. Täglich werden 30 bis 40 Blöcke ins

Wasser gesenkt Die aus ihnen aufgebauten Dämme wider-
standen bis jetzt vollkommen den stärksten Angriffen von
Wind und Wellen und schützen den zwischen ihnen befind-

lichen Kanal, der 6J Meter tief ausgebaggert wurde, vor
Vcrsanduug.

Port Said bietet bereit» das Bild eines sehr belekten
Hafens, vom 15. Juni 1866 bis 1. Juni 1867 kamen da-
selbst nicht weniger als 880 Schiffe an und allmonatlich
berühren 20 Postdampfcr regelmässig diesen neuen Hafen,
nämlich ausser den Dampfern der Unternehmer Bore!, La-
valley und Froissinot, die eine regelmässige Verbindung mit
Marseille unterhalten, die der Russischen Dampfschiff-Gesell-
schaft seit einem Jahre, die der Messagories imperiales de
France eeit dem 18. Juui d. J-, die der Ägyptischen Azizio-
Gexellschnft und die der Compagnie generale des transportB
maritimes de Marseille. Die zahlreichen Schiffe, die ihre
Waaren hier ausluden, das unaufhörliche Ab- und Zugehen
der Dampfer, welche den im Kanal ausgebaggerten Sand

!
ins Meer hinaus tragen, und der Remorqueurs mit den

' Pontons, auf denen die riesigen Blöcke zum Bau der Damme-
I

au Ort und Stelle geschafft werden , das häutige Abgehen
der Barkenzüge, die Vorruthe aller Art nach den Etablisse-
ment» auf dem Isthmus bringen und den Woarentransit von
einem Meer zum anderen besorgen, der Liirm der Dampf-
maschinen und Hümmer in den Werkstätten, die Belebung
dos Ortes durch eine aus Arbeitern und Knuflcutcn beste-
hende Bevölkerung von 8000 Seelen , — alles diess giebl
oino Ahnung von der Physiognomie, welche dieser neu er-

') Htmitmr uoittnol. 6. August 1HR7
') ».«so Üsokt. MitlL. 1*04, Tsfsl 8.
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standenc Hafenort nach Vollendung de» Kanal* aonclimen

wird.

Auf der 60 Kilometer langen Strecke, rem Port Said bin

cum Timsah- See nnd von diesem bis zum Sorapoum hat

der Kanal an «einer OberÜäche grossontheils «eine volle

Breite von 100 Meter erlangt und überall arbeiten die

grossen Dumpfbogger so seiner Vertiefung, und zwar mit

wachsender Geschwindigkeit, so dag« die Unternehmer Borel

und Lavalley seit November vorigen Jahres durchschnittlich

1 60.000 Kubikmeter im Monat ausbaggern, wahrend sie

vom Mai bis November 1866 monatlich nur 80.000 Kubik-

meter bewältigen konnten. Die Maschinen haben «ich so-

wohl bei sandigem als thonigem Boden bewährt, auch die

befürchtete Verschlammung der Kanalstrecke durch den

seichten Mcnsaleh-8ec ist nicht eingetreten, vielmehr halten

die Seiten - Böschungen von 45* ganz gut und der Boden

hat nicht die vermuthete Flüssigkeit. Durch die Bodcn-

schwelle von El - Ferdane und Kl - Gisr werden die Erd-

arbeiten bis zum Mecresuiveau herab Ende 1867 vollendet

sein, von den 4.137.000 auszuhebenden Kubikmetern sind

dort bereits 3.472.000 beseitigt, dann beginnt die Aus-

baggerung im Wasser, welche weitere 4.200.000 Kubik-

meter fortschaffen muss.

Der Timsah -See ist mit Wasser des Mittelmceres bis

zu dessen Niveau angefüllt nnd Baggermaschinen hüben

ihre Thiitigkcil auf ihm begonnen. Acht solcher Maschinen

arbeiten seit dem Januar d. J. in Bassins, die von Strecke

zu Strecke auf dum Plateau de* Scrapcuiu, G Meter Uber

dem Meeresspiegel, mit Hülfe de» Süßwasser - Kanals an-

gelegt wtirdeu. Im Mär* oder April 186» wird ihre Arbeit

»o weit vorgeschritten sein, das« das Wasser des Mittel-

roeerew in die Bittersee'n einströmen kann, und wie die

Füllung des Timsah - Soe's , die etwa 100 Millionen Kubik-

meter Wasser erforderte, nicht länger als 3 Mouatc dauerte,

so, glaubt mau, werden sich die jetzt t rockeneu, über 8 Meter

tiefen Becken der Bittcrsee'n durch den inzwischen viel

geräumiger gewordenen Kanal inuerhalb K> Monate füllen,

obwohl sie 1500 Millionen Kubikmeter Wasser brauchen,

um das Moeresnivcau zu erreichen.

Von den Bitterseu'n steigt das Terrain wieder sauft zur

Bodensnhwolle von Sehaluf an, dureu Durchstich im vorigen

Jaljro in Angriff genommen wurde, und auf der 20 Kilo-

meter langen Strecke zwischen Sehaluf und dem Rothen

Meer haben im Januar d. J. die Baggermasehinen ihre Arbeit

begonnen. Auch bei Suez arbeiten seit mehreren Monaten

vier Baggermasehinen.

Das Arbeitstuaterial der Unternehmer befindet sich gegen-

wärtig vollzählig am Platz, das wichtigste, den Herren

Borel und Lavalley gehörige, besteht aus 15 Wasserschiffcn,

4 Dampfbootcn , 12 Schleppdampfern, 14 kleinen und

60 grossen Baggermuschincn , 18 Klrivateurs, 37 Gabaren

mit Klappen am Boden und 30 Uaburcn mit Seitenklappcn,

30 Fahrzeugen zum Wegschaffen des ausgegrabenen Bodens,

62 Lokomobilen, 6 stehenden Dampfmaschinen und 1 grossen

Dampfschiff. Diese Arbeitemaschinen reprüsvutircn 13.061

Pftrdekrüftc und consuruiren monatlich 08U0 Tonnen Kohlen.

Ausserdem repraseutirt du» von den anderen Unternehmern

oder der Compuguiu selbst verwendete Material 47<ti Pferde-

kräftc und verbraucht 2329 Tonnen Kohlen im Monat.

Die gunzo 160 Kilometer lange Kanallinic bildet gegen-

wärtig eine grosse Werkstätte, die nur von dem Recken
der Bittersee'n unterbrochen wird, und hat eine Bevölkerung
von 25.000 Menschen, worunter 13.000 Arbeiter, nämlich
6388 Kingeborne oder Syrier und 6030 Europäer.

Von den 75 Millionen Kubikmeter Boden, die im Ganzen
auszuheben waren, blieben am 15. Mai d. J. noch 18 Mill.

auszuheben, — eine Zahl, die bis Ende 1867 auf 40 Mill.

sich vermindert haben wird , da jetzt monatlich im Durch-
schnitt 1.200.000 Kubikmeter ausgegraben werden. Bis dahin
werden 34 grusao Baggermaschinen, die bis jetzt noch nicht

zur Verwendung kamen, ihre Arbeit beginnen und da jode

wenigstens 26.000 Kubikmeter monatlich ausbaggert, so

wird dann die GesammtlcistUDg der Arbeit 2 Mill. Kubik-
meter im Monat betragen, woraus hervorgeht, dass die Voll-

endung des Kanals vom Dezember 1867 au binnen 20 Mo-
naten, also bis 1. Oktober 1869, zu erwarten steht.

Endlich sei noch erwähnt. Jus» eine Eisenhahn von
Sagosig bis lsnitii'lia bis Ende de» Jahre» 1K67 hergestellt

sein wird, wodurch der Mittelpunkt des Kunals mit dem
Ägyptischen Eisenbahnnetz in Verbindung tritt.

Man kann leicht berechnen, dass die 11 IJ Mill. Francs,

wolche dem oben gegebenen Finanzausweise zufolge der

Oompugnie noch zu Gebote stehen, nicht ausreichen werden,

die Direktion selbst schätzt dio Gcsumnitkostcn des Kanals

auf 385 Mill., so da** noch 75 bis 85 Mill. beschafft wer-

!

den müssen, was durch eiue Anleihe von 100 Mill. ge-

schehen soll, sie glaubt aber zugleich, aus dorn Verkauf

eine« Theil» ihrer Realitäten eiue weit grössere Summe er-

zielen zu können. Die Besitzungen der Compagnie bei Da-
miette, ihre grossen Magazine in Kuiro und ihr Haus in

Paris sind mindestens 2 Mill. werth, für Bauplätze über

längs de* Kanals, namentlich zu Port Said, lsmailiu und
Suez, wurde sie bei dem jetzigen Preis in Port Said etwa

i 300 Mill. bekommen und dabei ist ein beträchtliches Steigen

des Preises unzweifelhaft. Die Besitzung der Compagnie
östlich vuu Sugasig, dos sogenannte Wadi , hut sie 1860

: mit 2 Mill. gekauft und 1866 für 10 Mill. verkauft, Suez

I

am südlichen Ende des Kanals, das vor drei Jahren nur
3000 Einwohner zählte, hat deren jetzt 14- bis 15.000,

!
Ismailia «000, Port Said 8000.

Wissenschaftliche ExpoiUtlon unter Cl. Ktng nach Nevada
und Utah.

Der Congress der Vereinigten Stauten beschloss, einen

Streifen Lundcs unter und nahe dem 40. Parallel von der

Oetgrmizc Californiuns i^uur durch Nevada und Utah bis

nach dem Ostfuss der Felsengebirge in Colorado untersuchen

zu lassen. Das Unternehmen steht unter der Oberleitung

des Kriegsministers oder speziell des Generalmajor A. A.

Humphreys, Chefs der Ingenieure, zur Ausführung wurde

Mr. Clarenee King mit der Vollmacht, seine Assistenten zu

wühlen, bestimmt und das von ihm gewühlte wissenwhart-

liehu Corps besteht u»is folgenden Herren: James T. Gaiduer,

H. Custer und F. A. (Marke fur Topographie, Prof. J. 1).

Hague , ArnuUl Hagar und Samuel F. Emmoni für Geo-

logie, W. W. BaiU.'y für Botauik , Hohei t Kidgew uy für

Zoologie und T. H. O'Sullivun als Photograph. Verschie-

dene Diener und eine genügende militärische Eskorte werden
die Expedition begleiten. Die topographischen Aufnahmen
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geologischen Untcrsuthunguu stehen unturden Auf-

ben im und man erwartet, duss die Untersuchungen
und die

gaben oben

dieses Corps, in Verbindung mit diu Arbeitet! der Geolo-

gischen Aufnnhmr von Californien und den Privutforschungcn

der Herren Prof. Whitney und Ferd. v. Kichthofen in Ne-

vada eiu geologisches Profil durch da* ganze grosse Ge-

birgssynteiu de» Westens an ."einer breitesten Slelle liefern

und daneben spezielle Nachweise über die wichtig«!«», edle

Metalle führendcu Formationen Nord - Amerika'» ergeben

werden.

Die Kxpeditiun schiffte »ich im Mai 1H67 nach 8a» Fran-

cisco ein, um so bald als möglich die Arbeiten, diu wenig-

sten* drei Jahre umfassen sollen, am Pyramid-Hce zu bo-

giiiueu und von da gegen Osten fortzusetzen.

(Silliman'i Amorimn Journal.)

Produktion und Handel der Australischen Kolonien.

Eine im Mürz d. J. zu Melbourne abgehaltene inter-

kolonialc Confurcnx über die Fostvcrbindung Australiens und

Neu - Seelands mit England «teilt in ihrem Bericht an die

Köuigin ) die Daten über den gegenwärtigen Stand und

zum Thcil auch über das Wuelmthum von Produktion und

Handel dieser Kolonien sehr übersichtlich zusammen. Danach

an 1865:
KliiTubr Aiufulir

13.247.537 L. 13.150.748 L
9.928.595 „ 8.191.170 „
5,594 977 ,. » 713. VIS

2.02;. 596 „ 3.1 20.846 ..

1-467 Vir, „ i,3S« 491 „
763.375 ., 8K(i OOS „

Summe 34.937. '.IST I.. 30.432.4:18 l,.

Innerhalb dor loteten 16 Jahre producirten diu beiden

Kolonien Victoria und Neu - Süd - Wales für 150 ililliouen

Pf. Sterl. Gold, von welchem Betrug */0 auf Victoria kommen.
Ausserdem entnahm die Kolonie Neu-Süd- Wales 4.617.100

Tonneu Kohlen im Werth von 2.742.224 h. ihrem Boden

und ihre Kohlenlager nördlich und südlich vom Hafen von

Sydney können unerschöpflich genannt werden. Ncu-Seeland

und Süd - Australien zeichnen sich durch reiche Mannig-

faltigkeit ihrer Hilfsquellen aus, Neu-Sceland hat sich inuer-

t»b Victor!»

„ Neu-JMd-Walü» -

., Neu-Seedand

„ 8ud-Au«tralien .

„ Quc<m«luni!

halb der loUteu Jahre zu einer wichtigen Stellung ais Gold

und Wolle produeirendes Land erhoben, während 8üd-

Australieu binnen 10 Jahren für 4.751.63H L. Kupfer ei-

portirte und der Ertrag seiner Kornfelder in keinem Lande
übertreffen wird. Queensland ist reich un Heordcn und
Mineralien und hat ausserdem seine Fähigkeit, Baumwolle
uud Zucker zu produciron, durch erfolgreiche Vei>uche fest-

gestellt. Selbst Tasmanien'« Hulfsquellen sind nicht ohne
Bedeutuug, seine Wolle, Getreide und Zimmerholz nebst

dem Thran, den seiue Wulflschfäuger erbeuten, bilden einen

werthvollen Bestandtheil der Australischen Ausfuhr. Im
Jahre 18G5 belief sich die Ausfuhr der genannten Kolonien

an fünf für die Welt besonders werthvollen Artikeln auf

es C'zportirten

:

Kohlrn
t. L

mehr als 21 Mill. Pf. Sterling,

w.,u«
L.

fUr 3.315109
1.6**1 14

1 141.761

964.397

il-ld

t,

6.190.317

».647 6815

2226.474
«74.303

61B.472 — 1.S28.480

101, 353 — —
— — 107.268^

172 274.303 1 333.748

•ad Neir 18. Mai 1867.

Victoria

Neu-Süd-Wale*
Neu-Soetand

Süd-Ao»tr«li»D

Que.iu.Und

Tanmania „ 218.953

Surotno 8.149.633 II 165 831

Der Tonnengehalt der ankommenden und abgehenden
Schiffe war 1H65:

Ankommende ScbinV Ahirclirii.li> Schiff.

VieUria . 580.973 Tonne« 599.361 Tont en

Neu-Slld-Walo. . . 635.888 „ 690.294 ,.

Nco-SeeUnd . . 293.625 „ 282.020 „
Sud-Auntrtlien 183, 102 „ 174.188 ,.

Uu.cn.knd . . 173.227 ,, 167.653 „

Summe 1 »69.091 Tonnen t.OI7'.7I4 Tonnen.

Die Zahl der nutzbarsten Thier«, welche gegenwärtig
in dieaen Kolonien vorhanden »ind, verglichen mit der ihrer

Zahl vor nur 42 Jahren, zeigt nicht weniger den Fortschritt

und Hoichthum Australien?. Im Jahre 1825 gab es in

ganz Australien «5142 Pferde, 134.515 Stück Hornvieh und
237.622 Schafe; 1865 zahlte man:

Pferde «lock ilorn.leh

in Vietoriu . 121.061 631.387
.. Neu-Süd- Wale... . 28». 587 1.961.905

.. SUd-Au»tralien . 73.993 168.057

., Queensland 51 091 885.866

„ Tannunie . »1.15« 90.020

550.874 3,727.17»

8.132.511
3 779.308
6.8I0.OO5
1.736.540

29.293.744

Sammlung für Karl Maueh, 6. Quittung.

BW.» «arf.» . HenunlBaff 4re K. H
U .|e Tvir)fn.-f I» Ii , N. ».

nif>vn7, nngvn.nnt
'(«Reunnnl

S.tmnlitnir ...Ii r>r. <>. i:ie.

I'. I Tlilr. ....
Mi., f. K.llenburg ...
tttviurg (8!cl«rm»rli), 4er Turnverein
MtrtHur) Sammlung »<.n A. Brenner
Hl. Uff* (lief Bt. Patten«, FJ.«n«orli.r.»«lli!i.r Anl .n »H«tn.r 'M II

Stuttfrt, .velte gemmluiut r-.n Prof. Dr. Kr»i»
WMUock, iweit. SemuUang rou Dr. V. KUclni,

le Plleei. B Tnlr, Dr. r r S Tblr.,

Krale Quittung, 17. Mal ISS7
ZeHle Qxlttnnir, 15. Jnel IW
IH Iii« Qt.l'lurx. *» JlH IK1
Vlort. (Julltunc, 15. Ail|inl l«7
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Abessiiiien,

eine Studie von HV.vkt Mirnzhiyr ').

1. Geographische Charakteristik; Tiefland und
Hoohland; das eigentliche Abeasinien, seine

frühere und jetzige Stellung.

Wer je Abcssinicn gesellen hui, wird immer mit Be-

wunderung an diese Afrikanische Schweiz zurückdenken, am
südlichen Kndc- des Kothen Meeres gelegen, schroff gegen

dessen Gestade hinabstürzend
,

langsam gegen die Ober-

Ägyptischen Wüsten «ich abstufend. In breiten Terrassen

erhebt sieh Abessinirn bis über 10.000 Fun« und seine

Gipfel lassen unseren Al]*-ukötiigen nur den ewigen Schnee.

Die weiten Hochebenen sind durch Klüfte zerrissen; die

wilden Winterströme von tropischem Hegen geschwullen

graben sieh tiefer und tiefer schauerliche Abgründe und die

Zeit erweitert die schmalen Klüfte zu breiten Tiefihiilern,

die mit der Tracht ihrer tropischen Vegetation un» ver-

führen. Aber wehe dem Anwohner! Da lauert die gerin-

gelte Boa auf dem schmalen Weg; da ist das Jagdgebiet

de* Löwen und der Elephant weidet friedlich; d« schreckt

Dich da* blasse Fieber au« dorn paradiesischen Traum. Die

Natur will den Menschen hier nicht zum Zeugen ihrer

Pracht haben. Und doch wie schon! Das hohe schilfige

Gros verschlingt den Heiter; nur mühevoll tritt er «ich einen

Pfod, wenn nicht die Elephanten-Hccrde ihn schon geebnet
|

hat. Die weitästige Sykomorc mit ihrem uugeheuem, hoch-

ragenden Stamm uud den breiten Blättern bietet ihre Feigen

und ladet in ihren ewigen nächtigen Schattcu. Die ust-

und blätternrmc Adunsonia verwundert Dich mit ihrem fetten

') Wenn Knnli»cli< Ztituniftiiehreibor in der letzten '/.fit, w<i Abun-

minien »ofii»B. da« SnVntlU-he Interesse in Anspruch jp nehmen, von

diesem Lande «1» von einem der unbekanntesten Gebiete der Erde, ähn-

lich dem „SBdjMilarland" , n|irac)ieu, »<i dokumentären »ir ihre kraue
Unwissenheit; noch traurieer ist, das« ihnen dies» einige /V»/«r/.c Zei-

tungen nachbeteten. E« ist du» «'im? Ironie jpszenflliw der innanit-
dentlich umfangreichen Literatur «her <1i» Ucachiehte, Ocoupraplii«, Karto-

graphie und Naturkunde jene« Land», di« wir bnilirn. und wir »eben

uns dadurch veranlasst , dm rorlisKcndm Aufsat* wieder abzudrucken
aus einem d*r Werke, in denen die (Ifo^raphir unil Zustünde Abeaai-

nie»« berührt werden.

Diese trefflichen Beobachtungen nind, etwas rersteckt, in der „Ein-

leitung" tu dem ausgezeichneten Werkcbrn enthalten, wekhes Werner
Muniisgrr, ein Mitglied der Deutschen Expedition in Ost- und Inner-

Afrika, im Jahre 1864 unter dem Titel „0»l-Afrik»ni«ehc Studien" bei

U orter in Schaffhansen herausgab. Die Arbeiten der Deutsrhen Ex-
pedition in Xordost-Afrika »bleu überhaupt an dem Besten, was bisher

Uber Abeasinien producirt worden i.t.

Statt Abre.inieo achreibwa wir abweichend ron dem Autor „Abes-

«iaien", da M ans dem Arabischen „Hnbeeeh" stammt A P

Peteraann's Oeogr. Ifittnellumeni. 1807, Heft XI.

Leib und ihrem mürl>cn, kraftlosen Holz. Hier ist Urwald;

hier liegen wuchtige Stämme der Verwesung Preis gegeben

und versperren den Weg. Frisch »prosst das neue Gra*

au> der nie abgeräumten , nutzlos verfaulenden Weide.

Hab' Acht! der Dornenbuura höhnt Deiner Kleider mit den

krummen Stacheln und grausame Disteln und Nessclu ver-

letzen den unbedachten Fuss.

Wo aber das Thal »ich verengt und das Wasser mühsam

über die Oranitblöcke von thurmhohpn senkrechteu Schiefer-

felsen sich einen knrgen Wog bahnt , da ist es dunkel fast

den ganzen Tag, denn nur wenige Mittagsstunden dringt die

Sonne in die schauerliche Tiefe. Hier wird selbst der Vr>gel

scheu und stumm und die am spärlichen Wasser sich labende

Gazelle lauscht ängstlich auf bei jedem Geräusch in der

rluchtwehreuden Enge. Du ist last ewige Stille, ununter-

brochen von dem Murmeln des sieh ins Freie drängenden

Baches, selten gcstiirt von dorn Geheul der an den jähen

Abgrnud sich klammernden Affen.

Weh' dem, der hier weilt in der Bcgcnzcit ! Von lunger

Fuhrt müde bettet sich der Wanderer in dem Thal. Er ist

von der Hitze so erschöpft . selbst diese finsteren Gründe

laden ihn zur Buhe. Im heiseeeten Mittag wiegt er sich in

süsse Träume; seiuer harret das freundliche Heim, — da

dröhnt es dumpf im Hochgebirge; ein Sehuss, ein zweitor,

dann der schreckliche, den ganzen Himmel durchrasende

Donner.

Doch fürchtet er noch nicht, das Gewitter ist ja so fern.

Kr weilt und träumt, er sei schon bei den Lieben. Du erhebt

sich von obeu ein Bauschen, wie wenn der Wind durch die

Blätter führe. Es wird lauter, gewaltiger, es zischt, es

prasselt, es toset, es brüllt, als wenn die bösen Geister an-

fuhren, — nun naht es, mauergleich, schäumend und sich

überstürzend — , es ist der Waldstrom. Der Bach, vom
Hegen angeschwollen, ist ein mächtiger Strom geworden,

doch »eine» kurzen Lebens gedenk stürzt wild und feurig er

dus Thal hinab; die tief gewurzelten Sykomoren sinken

unter seiner Wucht uud die grasige Ebene wird von Schutt

überrollt; das Wasser füllt das ganze Thal uud langt hoch

an die Felsen hinauf.

Weh' Dir, Du armer Maun! Wo solltest Du hin entfliehen?

Hast Du die Flügel des Adlers, hast Du die Krallen des

Affen, der über Dir schwebend Deiner Noth höhnt? Bist
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3Ö8 Abessinien.

Du 101 Bunde mit den Geistom, dass sie Dich forttrügen r

Hier ist sie nieht Dein Knecht, die Natur, sie ist Dein Dich

vernichtender Feind. — Es sind wenig Jahre her, dass ein

ganzes Zeltenlager, in einem breiten trockeuen Strombett ge-

lagert, die Beduinen mit ihren Heerden und Zelten, von dem

ungeahnten Waldatrom uberfallen und fortgerissen wurden.

Hundert Menschen, Taugende von Ziegen wurden seine Beute.

So sind die Tiefländer Abessinieus: wie feindlich und

doch 60 schön! Wie manchen Tag habe ich in dem schat-

tigen Wald neben der Quelle gelegen und den bunten, lang

geschweiften Vögeln zugeschaut oder im dichten Dornbusch

dem plumpen Nashorn , der spiralhörnigcn Antilope auf-

gelauert! Wie manche überschwengliche Ernte haben wir

der Urwildniss abgelockt und wie reichlich belohnte sie die

kleine Mühe, die grosse Gefahr!

Doch besser ist es wohnen in dem kalten, vom Wind

gefegten, baumlosen, wildarmen Hochland. Da sengt keine

übermächtige Sonne das immergrüne Gros, aber die Natur

ist massiger, spärlicher: keine wuchernde Vegetation, die oft

dem Menschen feindlich wird. Das Wasser sprudelt un-

gesucht aus dem Boden; die schwarze Erde giebt viel, aber

fordert den Schweis»; die kalte Luit ermöglicht die Arbeit.

Der Mensch ist stark und kann auch Ücissig sein; der

Ackerbau ladet zu Ruhe und Frieden, und Dorf und Dorf

unzählbar verwirren den überzahlenden Blick. Hier zeigt

sich die Natur vom Menschen besiegt; das Raubthicr liat

sich schon lange in die Wildnis» zurückgezogen. Ein er-

freulicher Blick, doch massig schön wie der Bewohner, den

die rauhen Winde schwärzen, und selbst die Frauen hat die

rauhe Arbeit männlich gestaltet.

Das ist das eigentliche Abessinien, das schönste Land

von Afrika; seine Bewohner sind ganz verschiedenen Ur-

sprunges, doch hat sie das Klima einander ähnlich gemacht

und das Interesse dem Ausland gegenüber ueeiniget. In den

ersten Jahrhunderten unserer Ära stand es auf der Hohe

der danuiligcn Kultur; das Christenthuui, das ununterbrochen

von Ägypten den Nil hinauf bis hierher reichte, schuf einen

steiigeu Verkehr mit dem Römischen Reich. In Glauben,

Sitte, Recht und Feinheit des Lebens war es uns ähnlich.

Doch seit es von dem Abendland durch die Fortschritte des

Islam abgeschnitten ist, blieb seine Entwickclung stehen, und

wie, wer steht, zurückgeht, so ist auch Abessinien zurück-

gegangen und ist verwildert, wenn es auch jetzt noch Europa

viel näher steht als dem nachbarlichen Afrika. Es ist um-

ringt von Feinden wie die Rose von den Dornen ; im Norden,

wo das Hochland in Stufen abfällt und endlich in unab-

sehbare Tiefebenen sich endet, wohnen mohammedanische

Völker, meist rebellische Kinder des Hochlandes, die hell-

farbigen Habab, die Leute von Barka; ihnen folgen noch

nördlicher die altuomadischcn fremdredenden Hadendoo. Im

Westen begrenzt Abessinien das Nil-Land, Türkischer Herr-

schaft unterworfen , im Süden dos halb mohammedanische,

halb teufelanbetende Rcitervolk der Galla. Wohl brauchte

es Jahrhunderte, dos Hochland vor allen diesen Feinden dem

Christenthum zu bewahren. Doch jetzt steht Abessinien

gegen aussen unabhängig da ; es hat nur die iuueren Feinde

I zu fürchten, die Anarchie, den freiwilligen Verfall seiner

Religion und Sitte, den Selbstmord.

Über dieses Land darf ich wohl reden, denn auch sein

Mensch steht uns kaum «© fern. Er denkt, er träumt, er

liebt und hasst ja auch; er fühlt wie wir, nur roher und

oft viel natürlicher und freimüthiger. Soll denn das schwarze

Gesicht immer ein schwarzes Herz verbergen? Auch dort

findest Du mitleidige Herzen ! Wenn der schneidende Abend-

wind dichte Nebel auf die Hochebene hinabregnet, da kann

der Wegfahrer getrost anklopfen und auch .des erfromen

Bettlers harrt ein freundlicher Gross, ein fröhlich loderndes

Feuer und ein warmes, in Milch cingobrocktes Brod. Auch

dort giebt es Ritter, Beschützer der Frauen und Schwachen.

Der Misshandelte tindet seinen Advokaten. Auch Freunde

kannst Du erwerben, wenn auch nicht schnell, die am Tag

der Gefahr Dich beschirmen. Treue Liebe, glückliche Gatten

sind nicht selten, und wie oft folgt die trauernde Gattin

ihrem Herrn freiwillig in den frühen Tod! Du siehst in

Hungersnöthen die Mutler mit hohlen Wangeu, die Kinder

frisch und munter, denn dos letzte Brod spart sie für ihre

Lieben auf. Unermüdct wacht die Gattin bei ihrem kranken

Manu. Brave Söhne opfern jahrelange Arbeit, um ihrem

alten Vater sorgenfreie Tage zu bereiten. Gefühl fehlt nicht

und auch nicht Muth und Frohsinn; sie singen und tanzen

die sternenhelle Nacht durch; Rhapsodien loben den Helden,

den Löweutödtcr, den Menschcubezwinger. Freude und Leid

wird ausgesungen; das Lied dient auch der Klage; es be-

gleitet die Arbeit ; es bejubelt die Hochzeit.

2. Klima und Kultur; die Abessinische Schrift und
Literatur; mangelhafte Communikations- Mittel;

Vergleich Abessiniens mit anderen christlichen

Heichen; Herrseher und Volk Aliessiniens.

Schon aus den bisherigen Bemerkungen ergieht sich, daas
1 Abessinien im Vergleich zum übrigen Afrika sehr gut und

sehr schlecht bedacht ist. Es vereinigt die verschiedensten

Klimate der Welt, die südliche Hitze, die nordische Kulte.

Wenn ihm auch die schiffbaren Flüsse mangeln, so hat eis

Uberlluss an tiiessendem Wasser. Der von tropischen Regen-

güssen reichlich getränkte Boden versagt selten eine schöne

Ernte. Wenn das Hochland besonders Weizen und Gerste

erzeugen kann
,

eignet sich das Niederland für dio edleren

Kulturpflanzen, besonders für die Baumwolle, da der in

uuermeselichen Ebenen ausgestreckte fette Alluvial - Boden
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uoversiogliche Brunnen in «ich verbirgt und die von» Regen ,

de» Oberlandes reichlich genährten Strome künstlich ab-

geleitet das Flachland überschwemmen. Das Klima beson-

ders im Hochland ist sehr gesund und auch dem Europäer

äusseret zuträglich, im Gegensatz zu dem fieberreichen West-

Afrika , dos uns so viele Opfer kostet. Der Volksgeist ist

durchaus dein Ackerbau zugewandt. Ist die Industrie auch

in ihrer Kindheit, so niuss man doch zugestehen, dass sich

der Abessinier ohne fremde Zufuhr warm und gut klcidcu

kann. Nur der Luxus wendet sich ans Ausland. Die Gold-

arbeiter, Maurer, Schmiede und Drechsler weisen Arbeiten

vor, deren sich keiu Europäischer Handwerker sehumcu

dlirfte. Die natürlichen Talente dos Volkes liegen, der C'ou-

kurrenz und des guten Beispiels entbehrend, faul und un-

entwickelt darnieder. Wenn auch der Handel iu Folge der

Unsicherheit immer mehr abnimmt, so soll doch Niemand

glauben, es ständen die Abessinier ihren Brüdern, den Juden,

Phöniziern und Arabern, an Krämergeist wich. Schulen sind

selten. Wie iu unserem Mittelalter lernen nur die Geistlichen

und die Ärzte lesen und schreiben und ihre Wissenschaft

dient ihnen nur, um die Psalmen David's zu rocitireu.

Die A bessinische Schrift ist sehr complicirt; da die Cou-

sonauteu mit Buchstaben bezeichnet werden, die je nach dem

angehüugtcn Vokal sich umgestalten, so kommt dos vollstän-

dige Alphabet auf nahezu 200 Buchstaben, die ein viereckiges

Lapidaraussehen haben. Die olt-Äthiopischc Sprache ist sehr

dem Arabischen, mein* noch dem Hebräischen verwandt ; dem

Lateinischen ähnlich lebt sie nur noch in drei Tochter-

sprachen und wird als ausschliessliche Gelehrten- und Kir-

chensprochc fleisaig studirt. Die Abessinier haben nur eine

thcologisch-ascetischc , aus dem Griechischen übersetzte Li-

teratur, doch entbehren sie nicht der Geschichte, die iu

Chronikstyl gehalten und fortgesetzt wird. Die Abcssinischen

Theologen sind sehr stark in spitzfindiger Dialektik; ihre

Methode ist das Auswendiglernen, so das« mau Leute tindet,

welche die ganze Bibel vom Anfang bis zum Ende aus-

wendig hersagen können. Disputationen über Religion sind

sehr beliebt und es mahnt an die Byzantiner, wenn man

liederliche Soldaten, gefallsüchtige Damen und hohe Btolze

Herreu iu allem Ernst über die zwei Naturen iu Christus

oder über das Ausgehen des heiligen Geistes disputiren hört.

Übrigens siud die Abessinier sehr wissbegierig, sie lesen

gern, wenn ihnen nur Lektüre geboten wird; sie lerneu mit

unerhörter Leichtigkeit und bewunderungswürdig ist die

eiserne Beharrlichkeit, mit der sie ein ganzes Leben an

Einem Zwecke fortarbeiten. Wir Europäer sind ungestüm;

wir vollenden , was der Augenblick erlaubt ; wir verlieren

schnell die Goduld. Die Unverdrosscnheit der Studenten in

Gondar, die lange Jahre durch unablässig vom Morgen früh

bis in die Nacht hinein mit ihren Professoren sich ein-

üchliessen und des Abends in der Stadt herumziehen, um
ein nothdürftiges Abendbrod sich zu erbetteln, könnte man-

chen Europäischen Schüler beschämen. Ob Wissbegierde

allein zu diesem Fleiss verhelfe oder auch die heftige Sucht,

hinauf zu kommen, immerhin ist sie ehreuwerth und Iiis»:

auch Besseres hoffen. Geduld ist eine durchaus Abessmische

Tugend.

Den grossen Gal*m hat die Natur ihren grössten Werth

geuommen, da sie das Land der Comrauuikntions-Mittel be-

raubt lutt. Es fehlen die Flüsse, die sich schiffbar in das

Rothe Meer ergicssen; es fehlen die allmählich nach Osten

sinkenden Ebenen, die gegen die Küste auslaufend den

Karneol - Transport ermöglichen. Die Flüsse verhindern in

der Regenzeit allen Vorkehr, Strassen- uud Brückenbau be-

dingt aber eiue dauerhafte, erleuchtete Regierung, denn

bei der bestehenden Unordnung sichern die unzugänglichen

Felseuburgen , die reissendeu Ströme, die schlechten Wege
die Aufrührer, die selbst die alten, von den Portugiesen

erbauten Brücken abbrechet! und die natürlichen Strassen

uustugänglich macheu. Eine vernünftige Regierung al>er

vorausgesetzt, scheint der Bau von fahrbaren Strassen nicht

sehr schwierig, besonders vom Norden her, wohin das Hoch-

land nur Behr laugsam abfällt, und der Gewinn wäre un-

gemein gross. Die Nahe Arabiens würde eine bedeutende

Getreide-Ausfuhr möglich macheu. Der Galla-Kaifee würde

schon seiner Billigkeit wegen in Ägypten vorherrschend

werden. Das Nicdcrlutid würde die nöthige Baumwolle er-

zeugen und selbst exportiren können, wahrend die Spinner

sie jetzt theilweise von Indien beziehen. Der durch leich-

tere Communikation gesicherte Friede würde die .Soldaten

dem Pfluge zurückgeben und in wenig Jahren die Bevöl-

kerung des Landes, das auf dem Flächenraum Frankreichs

nur vier Millionen Einwohner zählt
,

verdoppeln , während

sie jetzt in Folge des Bürgerkrieges sichtlich abnimmt und

ganze Provinzen öde und wüst liegen.

Mau hat dos heutige Abessinicu oft mit dem Mittelalter

verglichen und wirklich haben sie das Faustrecht, die Un-

ordnung, den kriegerischen Geist, die moralischen und reli-

giösen Begriffe gemein. Man konnte es aber dem Mittelalter

wohl ansehen, dass es die Keime der Entwickelung in sich

trug und eher einem rohen Jüngling ähnlich sah, der trotz

seiner Fehler viel verspricht. Viel richtiger kann man Abes-

sinien dem Frankenreich zur Zeit der Merowinger ver-

gleichen. Die alte Römische Kultur war verschwunden ; die

neu entstandenen Reiche hatten keinen Bestand, da sie nur

auf der rohen Gewalt fussten. Das Königthum war noch

zu jung, um durch seine Salbung einzuschüchtern. Da der

christliche Glaube noch keine festen Wurzeln geschlagen

liatte, war auch die Kirche noch keine Macht und ihre

Hierarchie hatte im Feudal - System noch nicht ihren Platz
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eingenommen. Eine hoffnungslose Anarchie rauchte »ich breit.

Wenn auch Karl der Grosse alle die Lander vereinigte und

eine Soldaten-Monarchie gründete, so konnte der grosse Mann

doch nicht verhindern , das dem Frühsoramcr ein langer

trauriger Winter folgte, wahrend dem erst die Keime eines

dauernden Staaulebcns sieh entwickelten und aut'sprossteu.

Die Garantien eine» Staatslebens, ohne welche es zu-

sammenfallen oder von aussen unterstützt werdeu niu?*,

sind verschiedene: ein Gleichgewicht der Kräfte; Kirche,

Staut, Adel und Käuig, die sieh gegenseitig purulysireu ; auf

Gewohnheit beruhende» Kecht erblicher Herrschaft; Ober-

eintluss der Religion; Vaterlandsliebe; politische, sich als

Parteien bekämpfende Meinungen. Untersuchen wir, wie

Abessinieu in Bezug hierauf constituirt ist.

Man weis», das» Abcssinien bis in die Mitte des letzten

Jahrhunderts von Einer Kaisorfnmilie regiert wurde, dereu

Gewalt sieh ziemlich regelmässig von Vater auf Sohn fort-

erbte. Der Volksglaube, der nie von Saloroon und der Kö-

nigin von Saba abstammen lüsst , verlieh ihr die religiöse

Sanktion. Wenn sich die Kinder dieser Familie auch oft um
die Erbschaft stritten, so konnte es doch keinem Fremden iu

den Sinn kommen, ihr Recht auf den Thron zu beatreiten

oder »ich an ihre Stelle zu setzen. Has Miknel war der erste

Majordomus, der die Autorität der Kaiser auf die Seite stel-

lend »ich zum faktischen Herrn de» Landes machte. Indem

er Kaiser jede« Jahr ein- und uW-tzto und »ie jeder An-

turität beraubte, versetzte er der Legitimität den empfind-

lichsten Schlug. Seitdem haben die sogenannten Hazie dem

Namen nach fortregiert, bis ein Emporkömmling Namens

Cossu ganz Abcssinicn sich uuterworf uud «ich endlich auch

unter dem Nniuen Theodore» die Kaiserkrone aufsetzte.

Dadurch ist die legitime Linie auch dem Namen nach ab-

geschafft und Abessinien der Einen Lebensgarantie, der

Legitimität, beraubt worden, da fortan jeder glückliche Soldat

König werden kann.

Ferner hot Abessinien ganz demokratisches Aussehen.

Der Adel hat seinen Ursprung in der Unterdrückung der

Ureinwohner durch einen neu eingewanderten Stamm, der

sich in Land und Leute theilte. Abeasinicn ist aus mehreren

Völkerschaften zusammengesetzt , die »ich unter einander

dulden. Hat dann und wann ein Stamm da» Prinzipat er-

rungen, so konnte er sich doch nie feudal ausbilden. Die

Erblichkeit der Stellen, die übrigens nie dauernd auerkannt

war, kann für »ich noch keiue Aristokratie gründen. Abes-

»inien hat nie politische Ständcuntersehiodo gekauut; der

Bauer, der Kaufmann, der Hüte, der Häuptling wechseln

jeden Tag ihre Rollen. In Städten, deren Bevölkerung täg-

lich sieh ändert, konnte »ich kein Bürgerthum entwickeln.

Die Kirche, »o mächtig sie ist, kann nicht den Einfluss

ausüben, den sie auf unser Mittelalter gehabt hat. Der

Bischof isi ein Auslüudor, ein Kopte. Wenn der Kuchcn-

banu auch immer noch »eine alten Schrecken bewahrt hat

und die Freundschaft des Bischofs von dou Fürsten eifrig

nachgesucht wird, so fände ein anderer Grogorius nie einen

Clcrus, der, an keine materiellen Interessen gebunden, sich

bei jedem Aufruf wie Ein Manu um seine Fahne scha&rtc.

So kann auch von dieser Seite dem Land«* die Regeneration

nicht kommen.

Wenn Abessinien auch seit den ältesten Zcituu als Ein

Reich existirt, »o haben sich doch seine Bewohner nie als

Eiu Volk betrachtet. Daher darf man kaum vou Aoessinischem

Patriotismus reden, wenn auch nicht zu leugnen ist, doss

jeder Mensch die Erde, wo er geboren, die Sitte, worin er

erzogen ist, liebt und dem Fremden abgeneigt ist. Wie eine

VÖlkerraasse durch Zufall zu Einem Reich verbunden, durch

Gewöhnung und gemeinsame Interessen zu Einem Volke

wird , so muss ihre Vaterlandsliebe dem Ganzen Kraft und

Zusammenhang verschaffen, wie wir es an Frankreich er-

fahren liaben. Wenn diese Völkermasse aber trotz ihrer

politischen Einheit »ich geistig immer getrennt fühlt, *o

wird sie ihre provinzielle Vaterlandsliebe eher auseinander

halten uud selbst au der politischen Einheit nagen. Dies»

ist nun der Fall bei Äthiopien, das aus mehr als zwanzig

Völkern zusammengesetzt ist, die sich trotz 2000 Jahren

immer fremd gegenüber stehen und nur dem Ausland gegen-

über einig sind. Man sollte kaum glauben, dass das Volk

der Kainftnl von wenig tausend Seelen, inmitten der christ-

lichen Amhara angesessen , bis jetzt seine eigenthünilü-he

Spreche, seine Sitten, sein Heidenthum Jahrhunderte treu

bewahrt hat.

Endlich wird Niemand bewusste Sittlichkeit und di«

Selbstverleugnung, die das Sonderinteresse dem allgemeinen

Wohl aufzuopfern weis», in Abessinieu suchen. Wir scheu

dos Reich in feindliche Stämme, in Lokal • Interessen zer-

splittert. Wo es keine politischen Meinungen giebt, darf

man auch nicht an Parteien deuken. Die einzige politische

Meinung des Volkes, worin Alle» einig ist, ist eine unend-

liche Sehnsucht nach Ordnung und Friede im Interesse de«

materiellen Wohle*. Die einzige Klage ist der Mangel an
einer kräftigen einheitlichen Regierung mit regelmässiger

Verwaltung. Diese Tendenz des Volksgcisto« aber stellt einen

Militär-Despotismus in Aussicht. Die Völkor, der Fehden
und des Blutes müde, geben »ich mit dem härtesten Joohe

zufrieden, wenn es nur den Bürgerkrieg verhindert. Da aber
die Natur der Dinge es mit sich bringt, das« Soldatenrciche

keine innere Lebensfähigkeit haben und so meistens mit dem
Gründer fallen, so muss »ich der König von Abessinien, das
Beispiel Mohammed Ali's nachahmend, einen Halt von auaaon

suchen, wenn er die Ordnung, die er gebracht, das Werk
der Reform, da« er begonnen, seinen Erben hinterlassen will.
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3. König Theodoros.

Jetzt müssen wir duutlieh machen, welche Stellung der

jetzige König von Abeesinien zu diesen Verhältnissen ein-

nimmt ').

Als König Theodore-* im Jahre 1855 tust ohne Sehwert-

streich ganz Abessiuien sich unterworfen hatte und sich

in Gondar die Kaiserkrone aufsetzte, du erschien der Mann,

der vom einfachen Soldaten mit violer Kühnheit, eiser-

nem Charakter und unendlichem Glück Auf den Thron

sich geschwungen hatte, dem Volk als ein von Üotl ge-

sandter Erlöser. Denn auch Abessinien hatte seine prophe-

tische -Soge von einem kommenden Herrn, der dem Lande

seine alte Grösse wiedergeben sollte.

Au die Stelle der allen Provinzfürsten trat Theodore* mit

dem Plan, dem Lande seine politische und religiöse Einheit

wiederzusehen; er will diesen natürliche Grenzen vom >*it bis

zum Rothen Meer herstellen. Er bedroht die Türkischeu

Grenzproviuzen. Kr sucht die Verwaltung zu centralisireti.

Er verbietet den Zweikampf der ihm unterworfenen, sich

befeiudendeu Stämme. Feind der nlterblichcn Fürstenfami-

iien stellt er jedem Provinzstatthaitor überwachende Legaten

au die Seite. Um Rebellion unmöglich zu machen, ver-

bietet er die Waffeneinfuhr und conüscirt alle vorhandenen

Feuergewehrc. Seine Liebliugsidee ist, die Macht des Islum

zu stürzen; wenn er ihn auch uiehl ausrotten kann, so

verhindert er »eine weitere Ausbreitung, indem er ihn seines

Ausehen* beraubt. Er schlügt seine Schlachten mit einer

Kühnheit, die nur ein Fatalist haben kann, doch ermöglicht

er den Sieg durch soine geniale Anordnung. Sein Glück

greuzt so sehr an Wunder, dass ihn die Abeseinier den

bösen Geistern verbündet glauben, und Theodoros thut Alles,

dieseo Wahn zu verstärkon ; er prophezeit seine Siege voraas,

er zieht sich in die Einsamkeit zurück, er lauscht ver-

kleidet den Anschlägen seiner Feinde und macht sie dann

mit »einer Allwissenheit betroffen. Er ist ein Freund des

Soldaten und theilt seine Mühen im vollsten Maas*; or

setzt sich für einen Feldherrn nur zu sehr der Gefahr aus,

wenn er nicht an sein Schicksal glaubte. Er ist verschwen-

derisch, wo es seinen Namen verherrlichen kann. Er ist

ein Freund von Eilmärschen und Überraschungen und ver-

zeiht auch seinen Leuten die Ruhe nicht. Er richtet weise,

schnell und streng ohne Rücksicht der Person. Er hört

alle Klagen an und seihst der ärmste Bauer kann sich gegen

scineu Fürsten beklagen. Aber wehe dem, der schuldig befun-

den wird, wehe dem Rebellen, dem Meineidigen, dem falschen

Zeugen! Der Tod folgt der grasslichsten Verstümmelung.

Theodoros will das Land durch Schreck und Blut reformiren.

') Man Tcrgeas« nicht, da»» die»» in 186.1 grsthriebon wurde, und

da»» »ich »nitdem die Heilung Theodor'» und die Zustände AbessüücBS

in msucner Beübung geandart haben. A. P.
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Es giebt keine angesehene Familie in Abessiuien. die

nicht verwaist würe. Wie viele Fürsten starben den tang-

samen Tod der Missethüter! Glücklich jene, die uui' dem
Schluchtfcld als Miiuner Helen! Die alten Beherrscher des

Volkes liegen auf den Bergvestcn gefangen. Wie oft hat

Theodoros seinen eigenen Feldherren zugeprahlt : Meint Ihr,

mein Reich stütze *ieh auf Euem Ann?! Es ist kein Ein-

ziger von Euch, dem ich die Blutrache nicht schuldig wäre;

Ihr möchtet alle auf mich einstürzen und mich vernichten

und dennoch dient Ihr mir, so lange ich meine Macht von

Gott habe und seine Heerschaaren meine Schlachten schlagen.

Und doch regiert Theodoros schon seit 1855 und Abes-

sinien harrt noch immer des Friedens. Wo der Kaiser ist

mit seinen Hunderttausende!) , da rührt sich kein Feind

und Niemand wagt, ihm ins Gesicht zu schauen. Aber seine

Abwesenheit benutzen die Rebellen, die immer reisiges, beute-

> lustige-. Volk Huden, und brandschatzen die Provinzen. So

hatte im Tigre Fürst Negussie sich festgesetzt ; eine mächtige

Armee stand ihm zu Gebote. Während Theodoros im fernen

Süden sich abmühte, war er als König von Halb-Abessinieu

anerkannt, und erst die plötzliche Rückkunft des Kaisers

kostete ihm Thron und Leben. Die Haufen zerstoben, um
sich um den ersten Neuerer wieder zu schauten. Im Dcrabea

hauste Gcret von edlem Fürstengeblüt, der Einzige, der den

• Kaiser von Angesicht bekämpfend den Heidontod starb. Im

!
Godjam herrscht Tadlu Uuulu, der rechtmässige Herr dieser

Provi uz, fast ungestört, geschützt durch zahlreiche, vou der

Natur befestigte, mit Wasser und Holz reich versehene, Amba
genanute Fclsenburgeu. Und m> machen sieh in jeder Provinz

die Söhne der alterblichen Fürstenfamilien geltend, im ge-

meinsamen Hass gegen den Usurpator verbunden, Repräsen-

tanten der Provinz-Eigenthümlichkeiteu ; da sie wohl wissen,

dass ihre Herrschaft nur Einen Tag dauert , verwüsten sie

das Land, das sie nicht besitzen können. Der Bauer, der

Emte beraubt, schmiedet den Pflug zur Lanze und wird

Soldat. Wohl thut Theodoros das Mögliche, aber selbst der

Schrecken hat seinen Zauber verloren. Die Zerrissenheit des

Landes ermöglicht einen Guerilla - Krieg , dem immer neue

Köpfe nachwuchsen. Die Freihcitslicbe des Volkes soIt>cr,

das sein altes Recht und Verfassung ungern aufgiebt, leistet

der Neuerung passiven Widerstand. Die Armee selber, die

mit Franca und Tross auf mehrere Hunderttausende sich

beläuft, verödet das Land, wenn sie auch nur eine Woche

weilt, und Heuschrecken ähnlich muss sie weiter ziehen,

hinter sich die Hungersnoth, vor sich eine allgemeine Flucht.

Der Krieg mit den mohammedanischen Galla, der Jahre long

mit seltener Hartnäckigkeit geführt wnrde, hat Süd-Abessi-

nien, wo früher Milch und Honig floss und die Ochsenlast

Weizen nur 1 Franc kostete, zu einer Wüste gemacht und

den Handel ganz unterbrochen.
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Theodore» hat also eine furchtbare Aufgabe: wer mag

zweifeln , dass es ein grosser Hann sein muss , der sie nur

unternimmt? Aber es ist eine eigenthümlichc Lehre der

Geschichte, dass ihre grossen Männer auch iu ihren Fehlern

so entschieden sind uud besonders so wenig Maas« holten,

dass sie entweder daran untergeheu, wie Cäsar und Napoleon,

oder nur der Gegenwart frommen, wie Karl der Grosse.

Auch Theodore«, wenn man deu Afrikaner anreihen darf, hat

Untugendeu, die ihm seine Aufgabe noch schwieriger machen.

Vorerst kaun mau nicht verkennen, dass er zu viel mit

einander anfangt, indem er gegen die Grenzlünder seine Kraft

und Zeit vergeudet, während das eigentliche Abessinien der

Anarchie verfällt. Theodore* ist launig, roisstrauisch und

glaubt seinem Feinde gegenüber auch Meineid und Yerrath

erlaubt. Er wechselt Pläne und Neigungen schnell; er träumt

für Abessinien eine grosse Zukunft und vergisst nur zu oft

die trübe Gegenwart Er gefällt sich nur zu sehr in einer

Grausamkeit, die ihm zur Gewohnheit geworden ist, denn

wenn eine schwere Krankheit auch gewaltsame Mittel ver-

laugt, so dürfen sio dooh nicht unnütz nach Blut riechen.

Endlich hat Theodoros Europa gegenüber noch gar nicht

die wahre Politik eingeschlagen. Er weiss wohl, dass Eu-

ropa ihm iu Allem, besonders iu der Kriegskunst überlegen

ist. Seit er von einem Haufen Türken bei Mctamma ge-

schlagen wurde, denkt er immer an die Vorzüge Europäi-

scher Discipliu und hei» Scharfblick begreift, dass die

Freundschaft mit dem Ausland ihm viel nützen und lehren

kauu. Es hinge nur von ihm ab, uns einen ehrenvollen

Tausch anzubieten, indem er unserem Handel Sicherheit»

unseren Missionen Toleranz, unserer Civilisation Nuchahmuug

verspräche und dugeguu unsere Anerkennung und Lehrmeister

iu Krieg und Gewerben verlangte. Das Heer, nach Euro-

päischer Manier geschult, könnte bedeutend roducirt und

dem Feldbau die gesparten Hände zurückerstattet werden.

Unter Europäischer Leitung gebaute {Strassen und Brücken

würden den Aufruhr au der Wurzel angreifen und den

Handel neu beleben.

Leider ist es eine Thatsachc, dass die Abcssinier, ihren

Kaiser nicht ausgenommen, uns immer mit Misstrauen an-

sehen. Sie bewundern unsere Geschicklichkeit, aber glauben

selten an unsere geistige Überlegenheit; sie bedenken nicht»

wie wir zu unseren Erfindungen gekommen sind. Sie sind

zu stolz, um von uns verständigen Rath zu erwarten. Der

Kaiser selber wittert uur zu oft in den guten Rathschlügen

der fremden Consuln böse Schlingen, die das Land ihren

Händen überliefern sollen.

Wir scheu Abessinien also unter der Leitung eines grossen

Mannes sich aus der Anarchie zu eiuer Despotie heraus-

kämpfen. Fremde Hülfe und Ruth wäre nothwendig, Bio

dauerhaft und erblich zu machen, doch ist es ein delikates

Unternehmen, einem Volke, das noch an sich glaubt, Hülfe

anzubieten und bei der Eifersucht der Grossmüchto zu ver-

hüten, dass aus der wohlgemeinten Hülfe selbstsüchtige

Intervention wird, die den Patienten zwischou zwei Systemen

bo lange hcrumzerrt, bis ihm die Medizin zum Gift, das

neue Leben zum Tode wird.

4. Stellung Abessiniens «u Europa ; Frankreich und
England; protestantische und katholische

Missionäre.

Durch die bisherige Betrachtung haben wir uns über-

zeugt, dass Abessinien der Elemente, womit es sich dauernd

neu coustituiren soll, entbehrt, so dass ein König, der für

die Zukunft denkt, gezwungen ist, sich eineu Halt im Aus-

land zu suchen und von den Franken gegen innen den-

selben Dienst zu verlangen, den sie dem Land vor 300 Jahren

gegen aussen erwiesen haben. Von der Notkwcndigkcit eine»

solchen Schrittes überzeugt die Lage des Kaisers Theodoros,

der trotz seiner leichten Siege, trotz seiner Charakterfestig-

keit, die ihm das Zutrauen des Landes erworben hat, sei;

einer Reihe von Jahren vergeblich bemüht ist, dem Lande die

nöthige Ruhe wiederzugeben; ermuss also mit neuen Waffen

streiten, die ihm uur die Europäische Allianz geben kann.

Wir Europäer haben keine Minute nöthig, um uns von der

Notwendigkeit dieses Schrittes zu überzeugen, ein Mai,

da wir die nöthigen Kenntnisse haben, um die Lage Abes-

siniens im Weltgauzeu zu begreifen; andererseits bewahret!

wir, von dem Schauplatz des luterusscn-Kampfes weit ent-

fernt, die natürliche Unbefangenheit, die allein ein ruhiges

Urtheil erlaubt, und wir gleichen dem Arzt, dessen Kennt-

nisse Allen zu Gute kommen, ausser seiner eigenen Person.

Für die Abcssinier, die sich mitten auf der Bühne befiudeu

und von der Weltgeschichte nur ungenügende Begriffe haben,

braucht es lange Zeit, sich eine richtige Vorstellung von

ihrer auswärtigen Politik zu machen. Trotz aller Nach-

richten aus dem Abendland, die von Pilgern und Handels-

leuten eingeführt werden, macht sich doch Niemand die

wahre Vorstellung von der Europäischen Macht und Kultur-

eutwickelung und der abenteuerliche Plan des Kaisers Theo-

doros, die Türkei zu erobern und nach Jerusalem zu gehen,

erscheint den Landcskindern ganz natürlich uud aus-

führbar. Daher kommt es, dass bis jetzt die Herrscher von

Abessinien wenig Neigung gezeigt habcu, mit Europa in

diplomatischen Verkehr zu treten, da sie sich nicht vor-

stellen können, was dabei zu gewinnen sei. Die Gesandt-

schaften, dio vom Mittelalter bis jetzt nach dem Abendland

gingen, hatten alle ihren Ursprung in den Bemühungen ein-

zelner Personen, meist angesiedelter Europäer, die sich damit

zu Ehren verhelfen wollten, oder aber in der Hoffnung,

' von don reichen Franken schöne Geschenke zu erhalten.
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Freilich kommt dieser Ängstlichkeit der Abessinier die

Europäische Politik freundlich entgegen; gleich den Arabi-

schen Kalifen, die sich berechtigt, ja verpflichtet glaubten,

den lslaiu mit dem Schwert allen Völkern aufzudringen,

zwingen wir den unwilligen Fremden unsere Consuln, Missio-

nare, unsere Waarcn, unsere Tugenden und Laster auf.

Daher kommt es, dass wir an Abessinien denken, ohne dass

es unserer gedenkt, und mit dor unbeschreiblichen Geduld,

die uns besonders die Eifersucht verleiht, werden wir trotz

der Külte der Landeskinder gegen unsere Einmischung dahin

kommen, dieses Laud, das von »einen Nachbarn gefürchtet

ist und seinen Erbfeind, den Bürgerkrieg, in seinen Ein-

geweideu trügt, in das Neu dos Völkerverkehrs hineinzu-

ziehen. So können wir versichern, doss, wenn in noue-

ster Zeit Theodoras auf der einen, seine Antagonisten auf

der anderen Seite im Allianzen gedacht haben, der erste

Schritt zur Annäherung durchaus nicht von ihnen gemacht

worden ist. Im freilich ein Mal das Beispiel gegeben , so

werden die Abessinier, vom Instinkt getrieben, sich freiwillig

in Europa Herren suchen und, wo» viel schlimmer ist, jede

besiegte Minorität, jede verfolgte Sekte wird dos Mitleiden

irgend einer Groseraacht für sich zu gewinnen trachten. Bei

der eifersüchtigen Tagespolitik werden wir dann, anstatt

Vermittler zu werden , eher eine Partei mehr ubgobeu uud

die Verwirrung uud das Elend ins Ungeheure steigern, da

wir den Barbaren die mörderischen Waffen und die selbst-

bewußten Laster der Civilisation schenken werden.

Für ein Volk giebt es nur zwei Wege, sich ans Ausland

um Hülfe zu wenden. Den ersten nimmt eine unterdrückte

Partei, ein gestürzter Prinz. Da ihre Hotrnung allein auf der

Fremdengnade beruht, sind sie gezwungen, sich aller Selbst-

ständigkeit zu begeben, uud sie müssen sich und dos Land

an die Fremden verkaufen, wenn sie sieh ihrer auch nur

für den Augenblick bedienen wollen und nach gewonnenem

Siege Alles thnn werden, um sich ihrer zu entledigen. Es

ist nun immer ein unangenehme*, gegen Gewissen und öffent-

liche Meinung sich auflehnendes Geschäft, gegen den Volks-

willen zu intervoniren, es widerspricht dem natürlichen

Patriotismus des Volkes und macht eine bleibende militäri-

sche Okkupation nöthig mit all' ihren Opfern, mit dein

vollen Stempel eines widernatürlichen Druckes.

Den zweiten Weg verfolgt eine Majorität, ein König, der

sich zum Herrn des Landes gemacht hat und begreift, dass

ihm das Ausland viel nützen kann. Wir haben nicht nöthig,

zu beweisen, wie vortheilhaft die Allianz für beide Seiten sein

muss. Diesen Weg hätte Theodoros verfolgt, wenn ihn nicht

die Uneinigkeit der Europäer daran vorhindert hätte; den

anderen Weg versuchte Negussie zu betreten. Wir wollen uns

über des Letzteren Stellung zu Europa einige unparteiische

Worte erlauben; wenn er auch längst gefallen ist, so re-

priUeutirt er eiuen Typus, der in Abessinien und überall

von Zeit zu Zeit auftaucht.

Als Theodoros alle Könige von Abessinien und auch den

Herrn des Tigre", Ubie, besiegt hatte, liess er in diesem

Lande einen Statthalter und kehrte noch dem Süden zurück,

um dio mohammedanischen Galla zu bekämpfen. In seiner

Abwesenheit erhoben sich die Unzufriedenen, besonders die

alten Anhänger Ubie's, und machten einen Schwestersohn

desselben, Namens Negussie, zu ihrem Oberhaupte, dem es

gelang, das ganze Tigre" sich zu unterwerfen und eine sehr

schöne Armee um Bich zu sammeln. Es war ein sehr gut-

müthigor, löweuherziger Jüngling, dieser Negussie, wenn auf

seinen Privatcharakter hier etwas ankäme ; aber er herrschte

fünf Jahre lang, ohne zu regieren, da ihn die alten Feld-

herren Ubie's zu ihrem Herrn gemacht hatten , um ihren

freien Willen zu haben. Jeder trieb es, wie er wollte, ohne

dass Negussie Recht schaffen konnte. Die Anarchie war so

gross, das« sich die Soldaten im eigenen Lager schlugen. Im

Lande fehlte die Sicherheit; die Steuern waren sehr gross,

ohne dass der König davon Nutzen gehabt hätte; so z. B.

empfing er von der Prorinz Hamuscn nur 10.000 Thaler,

während der ihm untergebene Statthalter derselben mehr

als 100.000 Thaler davon erpresste. Negussie fehlte es an

einem festen Willen ; seine Entscheidungen waren unbe-

stimmt, jeden Tag fanden neue, sich widerstrebende Küthe

bei ihm Gehör. Fünf Jahre war er Herrscher des Lande»,

an der Spitze einer glänzenden Armee, weil Theodoros von

Ahmed Beshir, dur sich an die Spitze der Galla gestellt

hatte, nicht loskommen konnte. Als endlich der Kaiser Zeit

fund, in das Tigre einzurücken, entzog sich Negussie durch

eineu sehr klug ausgeführten Rückzug seiner Verfolgung;

er umging ganz Abessinien und kam vom Dembelas den

M'areb hinunter un den Atbara und von da über das Wol-

kait ins Tigre", wo er noch ein volles Jahr ungestört blieb.

Er nahm den Rückzug, weil er wussto, dass seine Soldaten

sich nie gegen Theodoros schlagen würden. Im folgenden

Jahre (J8ßl) kam Theodoros wieder über den Tnkkiuce und

diess Mal erwartete ihn Negussie mit einem an Tüchtigkeit

überlegenen Heere; er erklärte al* ein guter Bitter, auf

seinem Boss siegen oder sterbeti zu wollen ; über st iu Heer,

das fünf Johro mit ihm gezecht hatte , liess ihn im Stich

;

ein panischer Schreck ging durch das Lager; der Kaiser

erlicss eine Proklamation, wo er jedem Soldaten Pnrdon

anbot; auf diess hin zerstreute sich die Armee: Negussie

wurde auf der Flucht gefangen genommen und »tarb eiuen

schmählichen Tod und mit ihm alle Htorfülircr, die sich

auf das treulose Vorsprechen des Kaisers verlassen hatten.

So verschwand dos neuo Reich, von dem die Kunde selbst

nach Europa gedrungen war, wie eine Wolke, die ein

leichter Wind in den blauen Himmel auflöst.
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Dies» ist ein sehr gewöhnliches Stück Abcssinischcr Ge-

schichte; was dabei auffällt, ist die Bedeutung, die mau

Xtgussic zuschrieb, während diess doch ge-wiss nicht der

Manu war, um einem Theodoros, dessen Name allein ein.

Heer in die Flucht jagt, entgegengestellt zu werden. Und

doch geschah diess und in Kuropa glaubte man daran. Wir

wollen unparteiisch erzählen , wie das zuging, und müssen

deswegen iu die Vergangenheit zurückgreifen , indem wir

uns auf eine Schrift von Hrn. Bekc, „The French and the

English in the Red Sea'* (1802), beziehen, die »ehr lehr-

reich, aber fast zu sehr Englisch gefärbt ist. Es war in

diesem Jahrhundert , dass Europa wieder Beziehungen mit

Aliessiuieu anzuknüpfen suchte, und zwar durch seine Mis-

sionen. Die Franzosen und Engliinder suchten «ich in die-

sem Laude den Rang abzulaufen und erkauften sich mit

grossen Oeschenken die flüchtige Gunst der Köuige des

Lande». Zuni Unglück gerade der Missionen wurden sie ,-fn

die eifersüchtige Politik der beiden Mächte gefesselt. Wenn

Herr Beke behauptet, Frankreich und Korn gingen Haud in

Hand, so will ich da* nicht bezweifeln, aber ich meine,

England thue das mit seiner Mission auch; ich will aber

noch weiter geheu, indem ich meine, das* gerade deswegen

die beiden Nationen und die beiden Missionen in diesem

Lande noch so blutwenig ausgerichtet haben. Wenn Herr

Krupf die Ursache war, dass eine Englische Gesandtschaft

nach 8hoa kam . so war diese durch ihr Misstraneu er-

regendes Betrugen wieder Schuld , das« Herr Krupf so übel

behandelt wurde und dass ruun m.- ither iu Shoa die Eng-

liinder nicht sonderlich liebte. Der Nutzen von dieser Ge-

sandlschaft blieb den Franzosen, wenn man es als Nutzen

betrachtet, ein Paar Wochen die Freundschaft eiurs König»

zu haben, den man danu ein Paar Jahre nicht mehr sieht.

Wenn die protestantisch« Mission aus Abessinien verjagt

wurde, hat sie diess gewiss um meisten der Unklughett

zuzuschreiben , womit sie ihren Glauben veröffentlichte vor

einem Volke, das seine Mutter Gottes mehr verehrt als

Gott selbst. Wenn die katholischen Missionäre in Abessi-

nien so viel Unglück hatten , so liegt die Schuld davon in

ihrer Allianz mit den Französischen Consuln, denen sie ihre

Unparteilichkeit aufopfern inussten. Was den Einrluss von

Rom und Frankreich im Tigre betrifft, so bestand er in

einer gnädigen Aufnahme gegen Geschenke ; sobald diese

aufhörten, war es mit der Freundschaft vorbei; die katho-

lischen Missionare hatten unter der Regierung Ubie*'s wenig-

stens eben so viel zu dulden als unter der jetzigen; das

Haus des Französischen Consuls iu 'Mkullu wurde 1849 von

den Soldaten eben desselben Fürsten ausgeplündert, ohne

dass von Vergütung die Rede gewesen wäre. Wir brauchen

nur Hrn. Beke's Angabeu über diese Zeit bis I85S nachzu-

lesen . um uns zu überzeugen, wie viel von beiden Seiten

intriguirt und doch Nichts erreicht wurde; die protestantische

Mission war vertrieben, die katholische war in einer so pre-

ktireu Lage, dass sie sich nach dem Meere zurückziehen

wollte; der Französische Cousul in Massua kümmerte sich

nicht um das Innere, der Eugiische hatte einen sehr bedeu-

tenden Handelsvertrag mit Ha» Ali abgeschlossen. Nun aber

änderte sich die Situation. Theodoros besiegte Ubie im

Februar 185A und wurde so Herr von Abessinien. Zu

dieser Zeit war Englischer Consul in Abcssiuicu Herr Wal-

ther Plowden, ein Manu von vieler Energie, über wenig

Biegsamkeit, der sogleich erkannte, dass für das Land eine

neue Epoche gekommen sei. Er verfügte sich sogleich zum

Kuiser und blieb bei ihm bis zu seinem Tode (Frühjahr 1 8««V

Kr that das Mögliche , ihn mit Europäischen Kiiusteu uud

Ideen bekannt zu machen, aber er bot ihm keine Pro-

tektion un, die übrigens nie verlangt wurde. Er suchte

Freundschaft und Sicherheit für seine Schützlinge und dieser

Zweck wurde erreicht. Mehr war nicht möglich, da der

Kaiser in seinem Misstrauen Schlingen befürchtete; von

eigentlichem Kintiuss war keine Rede. Da Engloud einfach

1 den Xegus als lugitimen Landeskönig anerkannte und ihm

so den Schutz seiner Gaste überliest, konnte c* nie zu

Schaden kommen; als Herr Plowden von Rebellen in der

Nähe von Gondar ermordet wurde, so Hei die Rache einfach

dem Kaiser anheim, ohne dass für England ciue Unehre damit

verbunden gewesen wäre. Dass Herr Plowden Alles that,

um den König für England xu stimmen, das ist nutürlich;

dass er ihn bewog, den Sklavenhandel zu verbieten, ist löb-

lich, wenn der Erfolg davon auch Null war und bald auch

dos Verbot aufgeholten wurde: aber der aktive Theil, den er

uu der Vertreibung der katholischen Mission nahm, machte

ihm keine grosse Ehre und nützte ihm Nichts, denn aus einer

offenen, klaren Politik kam er in das Gebiet der Intrigue.

Man weiss, dass Theodoros seinen Thron durch eine

Allianz mit dem Koptischen Bischof in Abessinien. dem so-

genannten Abuua, zu befestigen suchte; die Folge davon

war, dass der Kaiser die katholischen Missioniere des Landes

verwies und ihre Schüler, die eingebomeu Priester, mit

Gewalt zum Rücktritt briugen wollte. Der Erfolg war na-

türlich der entgegengesetzte, die Verfolgung stählte die

I
junge Gemeinde; traurig aber wur, das« ein Englischer Consnl

sich darein mischte, während er die güustige Gelegenheit

hatte, der anerkannte' Beschützer aller Europäer zu werden.

Durch diese Vorgänge wurde die katholische Mission dem
Kaiser und zugleich England feindlich; es kam ein neuer

Französischer Consul nach Mussua; im Tigre' erhob sich

Negussie, der sich, so lange dor Abuna zum Kaiser hielt,

der katholischen Mission günstig zeigte, uud es entstand ein

Bund zwischen diesen drei Potenzen. Wir dürfen nicht

vergessen, dass sich im Gefolge des Englischen Consuls
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unter dem Schuu des Abuna oine protestantische Mission

unter den Augen de« Kaisers festsetzte.

Da nun England beim Kaiser sclion vorausgekommeu

war, wandte sich Frankreich an Negussie; die Verbindung

bewerkstelligte ein Abcscinischcr Priester, der zur katho-

lischen Mission gehörte, ein Mann von sehr vielem Talent

und grosser Energie, der fortan die Seele dieses Bandes

wurde. Mit vieler Mühe, fast gegen die Neigung Ncgussie's,

brachte er eine Oesandtschaft an Napoleon zu Stande, die

im gleichen Jahre von Französischer Seite erwiedert wurde.

Das Unglück oder Glück wollte, dass die Französische Ge-

sandtschaft eben zur Zeit ankam, als Negussie sich vor

dem Kaiser flüchtete; sie wurde in Halai förmlich an-

gegriffen und konnte nur mit Mühe und Noth das Meer

erreichen. Ks war eiu Glück, weil man sich in Europa

eine übertriebene Meinung von Negussie gebildet hatte.

Die Idee, die sich die öffentliche Meinung von dienern Vor-

kehr machte, war, dass Frankreich den Negussie gegen den

Kaiser unterstützen würde; der Preis sollte die Küste des

Rothen Meeres bei Zul'a sein, die jedenfalls den Abessiniern

eben so gehört wie den Türken. Wir wissen nicht, ob die

öffentliche Meinung ganz Recht hatte, wir wissen aber, dass

Negussie sich noch wenige Tage vor seinem Tode über die

Franzosen bitter beklagte: sie liiittcn ihn mit Hülfsvcr-

sprechungen getäuscht, während er durch die ihnen ge-

machten Concessionen das Zutrauen seiner Unterthanen ver-

loren habe. Sicher ist, dass noch in der letzten Stunde ein

Paar hundert Franzosen, ja nur ein Paar gut bedieute Ka-

nonen zu Gunsten Neguxaie'e entschieden hätten. Aber sie

kameu nicht und es war gut so, denn es ist leicht, Abeesi-

nien zu erobern, aber sehr schwer, es zu behaupten, denn

man kann nicht erwarten, dass sich Negussie dankbar ge-

zeigt hÄtte; seine eifrigsten Anhänger waren allen Fremden

sehr feind. Wenn also Frankreich auch Nichts für seinen

Schützling tliat, so hatte es sich doch in eine schwierige

Stellung gebracht. Anstatt den faktischen Herrn des Landes

anzuerkennen, stellte es sich zur Minorität und gab sich

damit das Ansehen eines Protektors; man darf die« aber

nicht ungestraft thun.

So fiel Negussie unbeweint, Theodoros blieb der alleinige

Herr des Landes, um dessen Freundschaft sich nun die Con-

suln beider Mächte bewarben. Wir wollen nicht bezweifeln,

dass für beide in Abessinien Interessen da Bind, die sie

wahren miiyxcn; aber sie vergossen, dass dieses Land sich

noch immer in der Anarchie beiludet und dass alle Vertrage

unnütz sind , so lange keine dauerhafte Regierung etablirt

ist; man sollte bedenken, dass Europa mit Einigkeit Abes-

sinien zur Einheit verhelfen sollte, die erst einen politischen

Verkehr erlaubt; man hätte den jetzigen Abessinischen Kaiser,

der doch der einzige Mann von Gonie ist, den das Land

P.tenaaftD'« O.ogr MiMheilon«**. 1807. Heft XJ

hat, in seinem Vorhaben unterstützen sollen und der Euro-

päische Geist hätte vielen EinflusB gewinnen können. Statt

dessen führten Engländer und Franzosen unter sich einen

Intriguenkrieg, der beiden sclmdete, da der Kaiser seine

frühere gute Meinung von unserer Ehrlichkeit verloren hat

und keinem mehr sein Vertrauen schenkt. Diess hat alle

Europäer zu Schaden gebracht. Wir wissen nicht recht,

welche« Recht wir haben, von den Abessiniern Toleranz zu

,

verlangen, wenn wir sie selbst in Europa nicht haben ; wir

sind der Ansicht, dass man die Missionen sich selbst über-

lassen soll; sie werden sich selbst besser zu helfen wissen;

sie stehen auf einem ethischen Boden, der weltlichen Schutzes

nicht bedarf, wenn er ein fester ist ; wir hoffen noch immer,

daas die beiden einzigen Mächte, die Abessinien kennt,

sich zu einer gemeinschaftlichen Politik verständigen können,

die ihnen allein Einfluss verschaffen kann
;
jetzt ist es noch

Zeit, da Abessinien selbst der Einheit zustrebt. Fahrt man
aber fort zu intriguiren und einer dem Anderen zu scha-

den, so werden die Abessinicr uns immer nur unserer Ge-

schenke wegen Complimcnte machen, wir werden uus selbst

verächtlich machen oder wenn wir es nicht werden wollen,

müssen wir einen Krieg anfangen, gefährlicher als Mexiko

und hundert Mal nutzloser. Dies» ist die Meinung eines

Unparteiischen, der wünscht, dass Abessinien ein ordent-

licher, fester Staat werde, in Friede und Freundschaft mit

dem Ausland; dann werden Handel und Gewerbe wieder

aufblühen und der Europäer wird bis ins Innere ohne Ge-

fahr dringen können, die Vortheile werden dem Thätigsten

gehören, ohne Intervention, ohne Intrigue.

6. Da« religiöse Leben Abessiniena.

Jetzt wollen wir einen Blick auf das religiöse Leben

Abesainiens werfen und zum Voraus bekenncD, das« es

durchaus nicht gesund ist. Wir finden vorerst eine voll-

stündige Anarchie der Glaubensbekenntnisse. Die herr-

schende Bevölkerung bilden die Christen, dooh sind die Mo-

hammedaner in den Städten und besonders in den Grenz-

provinscu sehr ausgebreitet und mächtig. Im Süden haben

sich viele Juden erhalten; das Heidenthum ist selbst mitten

im Lande nicht ausgerottet; die Nordgrenzen besetzen die

deistisehen Bazcn, die SUdgreuzen die tcul'elunbetenden

Galla. Das Christenthum selbst ist für den grömsten Theil

des Volkes ein äußerlicher Name geworden und mit jüdi-

schen Gebräuchen arg vormischt.

Man weiss, dass Abessinien seit 1500 Jahren seinen

Glauben bewahrt hat, auf eine Weise aber, dass Wichtiges

und Unwichtiges, Dogma und Diseipliu gleiche Bedeutung

erhalten haben. Wir finden die gleichen Missbräuvhe, die

unser Mittelalter entstellt haben: den Mangel an theologi-

schen Kenntnissen; viel Unsittlichkeit und überfluss an
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Mönchen; freche Simonie und Verkauf der Sakramente;

theilweisc sogar dio Polygamie; strenge Fasten und Basse;

viele Festtage ; lo?e Khevorhältnisse
;
übermässige Verehrung

von Bildern und Kreuzen, vermengt mit schützenden Talis-

manen
;
wenig Kirchen, viel Hciligengeschichte ; Glauben an

Weissagereicn und Vorbedeutungen ; Auslegung der Traume;

Furcht vor Hexerei und bösen Künsten, — doch jedenfalls

keineu Unglauben und keine Gottesverachtung. Die judaisch-

phurisüischc Duukungsart, die allen Orientalen und besonder«

den .Semite« eigen ist, klebt auch den Abcssiuiem an; wir

meinen damit den Fortneugeist , die Wichtiginachung von

Gebrauchen und äusseren Werken , die Unterscheidung zwi-

schen Kein und Unrein, die Besuhnciduug, das Haugen an

dem Buchstaben, gegen das sich Paulus wehrt.

Die Kireheugüter belindcu sich gröestentheils in den

Händen der Fürsten, die darüber zu Uunsten ihrer An-

hänger dispouiren. Die Erblichkeit der Pfarrstcllen von Vater

auf Sohn erzeugt Lauheit uud raubt der Kirche die nöthige

Unabhängigkeit. Da« sehr verbreitete Mönchathum ver-

hindert alle wohlthatige Neuerung: die Abeninischen Mönche

und Normen sind uuruhige, anmassliche, ungebildete, faule

Fanatiker, die dennoch vielen Respektes gemessen. Eine

Reform derselben in arbeitende Orden wart: wohl wünschens-

werth, aber schwer ausfahrbar.

Das Huuplübcl Abessiniens aber ist der Stolz, der, von

dem kleinsten Erfolg aufgeblasen, sieh überheilig und über-

weise wähnt und nur uugerti von fremden Missionären sich

Ruthe« erholt. Derhulb luüssen wir die Weisheit des Kanon

bewundern, der den eiugeborncn Abessinier von der Bischofs-

würde amwertliewist. Diese Einrichtung bewahrt allein den

Zusammenbau^ mit der allgemeinen Kirche. Wehe dem, der

sie abschafft: Ein Missionar, der sieh seine Aufgabe zu

Herzen nimmt, muss »ine Selbstverleugnung ausüben, die

leider nur wenigen ansteht; strenge Absonderung in Tisch

und Leben gellt nicht. Der Missionar niuss eben leben, wie

er seine schwarzen Brüder leben lassen kann; er zwingt sie

mit dem gute« Beispiel zur Bescheidenheit. Der Stolz, von

dem kein Abessinier frei ist und eigentlich keiu Semito, hat

eine andere gefährliche Seite; der Messias ist ihm immer

eben so gut wie den Aposteln ein weltlicher Herr; die

Herrschsucht der Eingcboriien wird dem fremden Missionar

sehr gefährlich, da sie ihn, ohne dass er es ahnt, in die

Landespolitik hineinzieht.

Nun darf man aber doch uicht verkennen, dass das

Christeuthum uns Abessinien geistig näher und über das

übrige Afrika stellt. Es hat dieses Land von dem abscheu-

lichen Fetischismus, der abgöttischen Tyrannei, gerettet.

Wenn sich die Völker auch bekämpfen , so sind die Opfer

doch nur die Soldaten und die Güter; Weib und Kind sind

respektirt. Keiu freier Abessinier wird von seinem Mit-

i

bürger in die Sklaverei verkauft Die Leibeigenschaft er-

streckt sich nur auf die von aussen eingeführten Schwarzen,

die nur don kleinsten Theil der Bevölkerung ausmachen.

Der Sklavenhandel i»t den Christen bei Todesstrafo verboten.

Die Frau ist unverletzlich und hat ihre bestimmten grossen

Höchte. Wenn wir Europäer, so lange wir das Gastrecht

nicht verletzen, immer freundlich aufgenommen sind, so

müssen wir die Ursache sicherlich in den gleichen Reli-

gionsgcfuhleti suchen.

Den erwähnten inneren Gebrechen sollten nun die Mis-

|
sionen entgegen arbeiteo. Es giebt zwei Gesichtspunkte,

den Zweck einer Mission aufzufassen. Der eine ist all-

gemein philanthropisch; er wünscht die Erweiterung der

Geographie; die Missionäre werden Vorläufer der Reisenden

und bo der Civilisation und des Handels ; ihre Berichte sind

im Allgemeinen glaubwürdig, da sie Zeit haben, sich einzu-

leben und mit den Eiugcborncn in freundschaftlichen Ver-

kehr zu treten. Die andere Auffassung«weise gehört der

Pietät , die allein die nötiiigen Opfer bringt und religiöse

Bekehrung Afrika'* anstrebt, - eine so schöne Idee, dass

j
man kaum wiegen darf, zu sageu, wie schwer sie zu reali-

siren ist

Es giebt in Abessinien eine protestantische und eine

katholische Mission. Wenn wir uns darüber aussprechen,

so stellen wir uns auf einen Standpunkt, der von der Rich-

tigkeit der Lehre abstrahirt. Man weiss, dass die Jesuiten,

die sich vor etwa 250 Jahren im Lande festgesetzt und

den Katltolicismns zur Staatsreligion erhoben hatten, durch

die Intoleranz, mit der sie Alle» romanisireu wollten, eine

Revolution hervorriefen, die mit ihrer Verbannung endigte

und eine blutige Verfolguug veranlasste, wo e« au stand-

I haften Bekennern, sogar unter der Familie des damaligen

Kaiser», nicht fehlte. Die jetzige katholische Mission geht

mit mehr Sorgfalt zu Werke. Im Unwesentlichen , der

Äthiopischen Liturgie, den Fasten uud der Priesterehe, lädst

sie dem Volke seine alt-Orientalischen Gebräuche; im Wesent-

lichen, dem Streit um die Naturen und um das Prinzipat

Rom'«, sucht sie den Abessiuiern aus den eigenen Büchern

zu beweisen, das» die alt-Äthiopische Theologie und Kirche

bis ins 7. Jahrhundert mit der griechisch - katholischen

Kirche übereinstimmte und dann erst von den Kopten usur-

pirt wurde; diese geschah in Folge der Eroberung Ägyptens

durch die Araber, wodurch die Griechen von Afrika ab-

getrennt wurden; der Verkehr mit Abessinien wurde nur

!
den Kopten möglich und die Abessinier wurden nach und

nach genöthigt, sieh ihre Bischöfe vou diesen Letzteren zu

holen. Die Änderung ging aber nur sehr allmählich vor

sich ; das Mittel war vorzüglich eine grobe Büchervcrfäl-

|

schung, indem man unbequeme Stellen einfach ausradirte

oder neue in den alten Text hineinschrieb. Doch stehen
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noch viele Zeugnisse de« alten Glaubens aufreoht: merk-

würdig sind besonder? die zwei Stellen im Fetwa Nege»t

(Kaiserrecht), diu entschieden das Prinzipat de« Römischen
;

Bischofs anerkennen. Die Frage aber die Naturen ist ein

Wertstreit, der Griechen gefallen konnte, aber bei ungebil-

deten Völkern, denen es an scharfen geistigen Definitionen,

fehlt, schlecht angebracht ist. Die Äthiopischen Wörter „akal"

(persona) und „bahri" (natura) haben keine feste Bedeutung

und werden in Abessinten kraas materiell aufgefasst. Der Be-

griff vom Gottmenschen ist doch überall der gleiche. Warum
mit Hülfe von Sprachen streiten, deren Wörter nichts Ethi-

sclies haben, bei Völkern, die Alles grob sinnlich auffassen?

Kann sich doch der Mensch Nichts ganz geistig denken;

der feinste Begriff muss einen körperlichen Anhalt haben;

alle unsere Ideen sind Vergleichungen mit sinnlichen Gegen-

ständen und es ist unmöglich, lieh vor dem Tode von dieser

Kette loszureisson, uud gerade deswegen hat das Christen-

thum als verständlichen Vermittler den Gottmenschen not lug,

den man wieder mit Definitionen unverständlich macht.

Sehr weise arbeiten die katholischen Missionäre seit etwa

zwanzig Jahren daran, sieh in Nord-Abessinien festzusetzen

und cingeborne Priester zu erziehen, denn die Nähe des

Meere* und der Wildnis* sichert iiineu in Zeiten der Ver-

folgung den Rückzug: andererseits können sie von den

eifersüchtige!! Blicken des Kaisers fern bei den halbfreieo

Grenzvölkern im Stillen Wurzel fassen. So haben »ie denn

mehrere Gemeinden von Okulckusoi und das Hirtenvolk der

Irop zu eifrigen Anhängern ; auch in der Provinz Agarne

nnd den Bogos sind sie niedergelassen und mehr als 30 ein-

geborne Priester, die für das Land sehr gebildet sind,

breiten den Glauben um so leichter aus, da sie als Landes-

kinder nicht das Misatrauen , das jeden Fremden empfängt,

zu bekämpfen haben. Die Kirchen werden fleissig besucht,

die Ehen regelmässiger geschlossen ; das Volk hat sich dafür

interessin. Der Gründer dieser Mission war der Bischof

Justin de Jacobis (gest. 31. Juli 1860), dessen tadellose

Persönlichkeit allen Parteien Verehrung abzwang und dessen

Edelmnth auch die Feinde beschämte. König Theodoras,

der der Einheit wegen Eiuo Staatskirehe wollte, versuchte

in den ersten Jahren seiner Regierung, die Katholiken zur

koptischen Kirche zuriiekzuzwingen, doch hat die Standhaf-

tigkeit, die er erfuhr, der katholischen Sache eher genützt.

Die protestantische Mission wirkt in Ober-Abossinien in

der Nähe des Kaisers, dem die Idee eines König -Papstes

gefallt; da über Abe&sinicn viel katholischer ist als Rom,

besonders in der Verehrung der Heiligen und der Beobach-

tung der Fasten- und Festtogo, so hat der Protestantismus

schweren Stand nnd seine Bekenner dürfen nie mit der

ganzen Wahrheit herausrücken. Auch die Nähe des Kaisers

wirkt lähmend auf ihre Arbeit, da er wohl neue Hond-
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werke eingeführt haben will, aber keine neue Religion;

deswegen wurde eine angefangene Schule aufgehoben, sobald

sie sich mit Dogmen abgab. Da aber glücklicher Weise

mehrere der Missionäre auch Handwerker sind, wird ihre

Geschicklichkeit den Gewcrbrleiss des Landes befördern.

Andererseits ist der Kinflus», den die Bibelverbreitung in

grossem Maassstab auf das geistige Leben de« Volkes aus-

üben wird , nicht zu berechnen und es ist zu wünschen,

das« man fortfahre, gute Bücher von sittlicher Belehrung

ins Volk zu werfen. Wo Bildung ist, da wird es schon

besser werdeu. Von diesem Standpunkt aus bin ich mit

dieser Mission einverstanden , aber ihre Bemühungen . das

Land direkter Weist protestantisch zu machen, scheinen

mir nicht zweckmässig. Wenn es sich darum handelt, auf

der gegebenen Grundlage weiter zu bauen und nicht nieder-

zu reisten; wenn man erkennt, dass Abessinien eine positive

Religion nöthig hat ; weun Jedermann zugeben rauss, das* die

Reformationsstürme die katholische Disoiplin und das katho-

lische Leben gereinigt haben ; wenn die Analogie der Abessi-

nisehen Zustände mit unserem Mittelalter uns klar geworden

ist: so dürfen wir wohl wünschen, dass die Äthiopische

Kirche der gleichen Regeneration tlicilhaftig werde. Un-

möglich ist sie nicht, da der Abe-simichc Klaube im Wesent-

lichen durchaus katholisch ist. K» würde sich bei der Ver-

änderung lediglich um mehr Wissenschafllichkcit, grösseren

Eifer und strengere Sitten handeln, was vorsichtig durch-

geführt Niemanden vor den Kopf »tossen würde.

Abessinien aber protestantisch machen zu wollen , das

wäre ciu Beginnen so radikal allem Hergebrachten in»

Gesicht schlagend, dass die Leute, denen man plötzlich ihren

frommen Glauben und besonders die Verehrung der Mutter

Gottes rauben wollte, von allem Christenthum abwendig

würden. Da» rücksichtslose Abreißen würde sie so stutzig

und verwirrt machen, dass sie das Kind mit dem Bade

ausschütten und den Glauben allen zusammen
, sogar an

Gott, wegwerfen würden, und mit der Verkündigung einer

Religion , die keine Verwandtschaft mit dem hat , was bis

jetzt für schönes goldenes Christenthum galt , wird allein

ein krasser, gedankenloser Unglaube gepflanzt, der dem

Volke den moralischen Halt nimmt, den ihm sein alter

Glaube verliehen hatte. Mit dem Heidenthum kann man un-

besorgt tabula rasa machen ; bei den Bozen, den Baren, den

Galla und Schankalla ist ein schönes ungepflegtes Feld;

da kann man eben so leicht den Heidelberger Katechismus

einführen wie jeden anderen; aber der Geist der freien

Forschung wird auch da nicht eindringen. Wo aber ein

Volk ein Mal den Glauben der Apostel rein bewahrt zu

haben glaubt, da darf man des Systeme* halber nicht in

ein Extrem fallen; man muss nur dos Mögliche versuchen,

nur das Mögliche ist gut.
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6. Das Chriatenthum und der Islam in Abeeainien

und Afrika überhaupt.

Wenn ea eich nun nur darum handeln würde, die Abee-

suüsche Kirche zu rcformiren, so wäre die Aufgabe nicht so

achwer; eine viel grössere Gefahr droht ihr aber von dem

Islam ; ein »ehr furchtbarer Kampf steht dem Missionar de«

Kreuzes bevor von dem Missionär des Halbmondes. Als der

Islam mit den Waffen der Welt gegen Abcssinien anatürmte,

konnte er mit Schwert und Lanze zurückgeschlagen werden

und Abessinion blieb politisch genommen in christlichen

Händen. Aber seit die äussere Gefahr vorbei ist, hat auch

die Lanheit zugenommen, von den Anhängern Mohammcd'a

klug benutzt. Während der Islam dem heidnischen Afrika

gegenüber offene Gewalt braucht und täglich ganze Völkor

sich unterwirft, darf er in Abosainicn nur bescheiden auf-

treten. Er benutzt die Schwächen seines uneinigen Geg-

ners , er erringt nur vereinzelte Erfolge und dennoch darf

man nicht verschweigen, daas er einer stetigen Zunahme

sieh erfreut. Während er schon halb Afriku beherrscht und

immer südlicher dringt, hat er sich wohl deu dritten Theil

der Bevölkerung des eigentlichen Abusainien schon unter-

worfen and die Grenzen gegen alle Weitgehenden sind dem

Christenthum jedenfalls für immer verloren. Die Galla wer-

den in kurzer Zeit olle mohammedanisch sein, die Grenz-

völker vom Norden, die Habab und die Maren, sind erst

in unserer Zeit dem Kreuz abtrünnig geworden und die

Bogos selbst sind kaum .

Wir sehen also, Christenthum nnd Islam in Afrika

kämpfen einen ungleichen Kampf. Müten wir uns, mit dem

Stolz geistiger Überlegenheit zu rufen: „l'oat tenobraa lux!

Wie sollte der Halbmond dem Kreuze widerstehen?"

Vor 1300 Juhrcn hatte das Christenthum mehr räum-

liche Verbreitung als heute. Das Komische Weltreich, in

das sich jetzt so Viele, selbst die Türken theilen, war

christlich und sandte seine Apostel nach dem heidnischen

Norden. Was hier gewonnen wurde
,
ging im Süden und

Osten verloren. Die Berbcrei, die einen Cyprian, einen

Augustin, einen Tertullian erzeugt hatte, ging fast ohne

Widerstand zu Mohammed's Neuerung über. Der grosse

Semitische Stamm, dem allein die Einheit Gottes ein Axiom

ist , zu dem allein Götter und Propheten reden, eroberte

sieh von Neuem die halbe Welt Als ChristuB den Buch-

staben todt und den Geist allein lebendig nannte, sprach

er zu un», deu Abendländern, und er sprach uns aua der

Seele; der Gehalt der Lehre überwältigt uns so sehr, dass

wir auch die Wunder, die uns unwesentlich scheinen, gern

mit glauben. Deu Orientalen überzeugten die Wunder, aber

sie gaben ihm den lebendigen Geist nicht; die Orientalische

Kirche blieb in dem Buchstaben, der Form befangen und

nur den Namen hatte sie mit uns gemein. Diesen Wider-

spruch löste Mohammed , indem er dem alten äusscrlichen,

an Formen und Fasten hangenden Judenthum einen neuen

Namen, Islam, verlieh. Mit Recht konnte er ihn die Fort-

setzung des Alten Testamentos nennen und er wird so

lange in der Welt unter wechselndem Namen vorkommen,

als ea Anbeter des Buohatabena giebt. So ging Afrika ver-

loren, so ganz Vorder -Asien und Arabien. Was neu ge-

wonnen wurde, Indien, China und Japan, wurde eben so

schnell wieder abtrünnig. Die Saat war auf felsigen Boden

gefallen und die Vögel des Himmele , die Zufalle , frassen

sie auf. Wenn nun nach tausend Jahren , in denen die

ganze Weltlage sich verändert und ihr Schwerpunkt sich

zum Norden geneigt hat, wir von Neuem Afrika's Bekeh-

rung versuchen, so liegt die Frage nahe: Welche Befä-

higung hat der heutige Afrikaner zum Christenthum? Neigt

sich sein Geist mehr zu una oder zum Islam? Wer wird

endlich Sieger sein?

Der Afrikaner ist im Allgemeinen leichtgläubig, aber er

wird selten fanatisch. Er ist nur da Heide, wo man ihm

nichts Besseres gelehrt hat, aber er bekehrt sich mit Freudcu

zu einer höheren Gottesanschauung, wenn sie seiner Natur

nicht Zwang authut. Er untersucht wenig, dos Wunder

scheint ihm natürlich , die Einheit Gottes hat bei ihm kei-

nen Beweis nöthig. Dann hält er sehr fest daran, ohne

aber an die Woiterverbreitung, an Bekehrung seiner Nach-

barn zu denken, denn durch sein ganzes Loben zieht sich

als rothe Ader der Hang zur Ieolirtheit, zum Auseinander-

gehen, eino Centrilügulkraft , die dann wieder durch eineu

extremen Despotismus bekämpft werden muss. Deswegen

giebt es unter den eigentlichen Afrikanern so wenig Aristo-

kratien, die immer aus dem Hang der Familie, zusammen-

zubleiben, sich zu vereinigen, hervorgehen. Deswegen sehen

wir in dem von Fremden unberührten Afrika meist sehr

primitive Demokratien, friedlich neben einander lebende Ge-

meinden ohne staatlichen Zusammenhang, ohne Beamten und

König, ohne gegenseitige Schutz- und Hülfspflicht. Da aber

die Extreme sich berühren, finden wir dann wieder krasse

Autokratien, wo Einem Tyrannen Leben und Land, Weib

und Kind seiner Unterthanen von Rechts wegen angehören.

Jedem dieser Zustände kommt der Islam sehr erwünscht.

Er mildert die unbedingte Autokratie, indem er die Gleich-

berechtigung der Menschen vor dem göttlichen Gesetz aner-

kennt. Den isolirten Gemeinden aber, denen zur Verbindung

das Gefühl der Familie oder der organisirten Seibatwehr fehlt,

bietet er einou Funkt der Einigung, die Religion, die jeden

Gläubigen zum Freund, jeden Käfer zum Feind stempelt

und nur den Letzteren zur Sklaverei verdammt. Sie vereinigt

ihre Prosclyten zum Kampf gegen das Heidenthum. Nun
darf die Gemeinde nicht mehr müssig dastehen, wenn das

nachbarliche Dort in Flammen aufgeht. Der Glaube gebietet
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schnelle Hülfe, leste* Zusammenhalten. Es bildet sich ein

Staat, aber keine Theokratie, denn da im Islam Staat and

Religion zusammenfallen, muss die Kirche fehlen und ein

eigentlicher Priesterstand ist nicht nöthig, wo der Gottes-

dienst in Gebeten besteht, die jeder Gläubige für sich ver-

richten kann. Der Fokih oder Schriftgelehrte ist eher ein

Schulmeister, der den Kindern lesen, den Erwachsenen beten

lehrt, aber es fehlt ihm die Hierarchie, die allein den Stand

begründet.

Der Islam geht zum Äuseerlichen , strebt nach Öffent-

lichkeit. Da seine Gebete nicht Bitten in unserem Sinne sind,

sondern ein Lob Gottes und seine Verherrlichung, so dürfen

sie nicht in das stille Kämmerlein verschlossen werden, son-

dern sie müssen am hellen Tageslicht in die Augen der Wolt

fallen, zum Stolz der Freunde, zum Ärger der Feinde die

Einheit Gottes manifestirend. Wir Christen gehen oder sollen

wenigstens nicht in die Kirche gehen, um unsere Frömmig-

keit zur Schau zu tragen ; wir suchen sie oft nur auf, weil

wir zu Hause inmitten der Freuden und Leiden der Familie

oft der stillen Kammer entbehren, wo wir unsere herzinnig-

lichsten Anliegen dem allerhörenden Vater vorbringen können.

Der Mohommodaner denkt nicht daran, mit Beten das von

Ewigkeit vorbestimmte, von Uottes Hand gescliriebene

Schicksal andern zu können, sondern es ist seine Pflicht,

Gott öffentlich Zeugnis» zu geben, und was bei uns Heu-

chelei schiene, ist bei ihm eine Tugend. Dass diese Öffent-

lichkeit der Eitelkeit des Menschen und besonders des Afri-

kaner», der so gern glänzt, schmeichelt, ist gewiss, denn

Niemand wird sich verhehlen, dase das Bewusstsein, fromm

zu sein, noch frömmer macht, dass auch die armselige Eitel-

keit den zum Himmel strebenden Menschenstamm parasi-

tisch umwuchert und oft erstickt

Die Religionssprache des Islam, das Arabische, hat etwas

Tönendos, Ehrfurchtgcbietcndcs , nie ist männlich, fast hart,

da wo sie, wie in der Umgangssprache, der vollen Vokale

entbehrt, aber nicht so in dem alten klangreichen Koran.

Ob der Text desselben gottliche Hand verrathe, das ist eine

Frage, die uns nicht angeht, da die meisten Mohammedaner

wenig an den 8inn der Worte denken und die Formreligion

sich au der Form ergötzt; doch enthält er, seinem Gehalte

nach genommen, eine Menge Kraftsprüche und Regeln für

jede Situation des Lebens, womit auch der ungebildetste

Mann den religiösen Gegner sich vom Leibe zu halten weiss.

Die Form dieses Buches ist ungemein geschickt in der fast

rhythmischen Eintheilung der Verse und der freilich rohen

Reimung, die dos Auswendiglernen und die halb gesungene

Recitation fast angenehm macht.

Wer es selbst nicht erfahren hat, der sollte nicht glauben,

dass neben dem Römischen Choral, neben dem protestanti-

schen Kirchenlied auch das islamitische öffentliche Gebet
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Kirchengesang genannt werden darf und dass auch er auf

da« Gemüth wirken kann. Wir erlauben uns, aus unseren

! alten Tagebüchern eine Stelle mitzutheilen , worin wir den

frischen Eindruck, den er auf uns machte, wiedergaben.

„Es sind zehn Jnhro her. Dort oben stand ich auf der

|
Citadelle von Kairo, wo Mohammed Ali's Grabmoscbee auf

! die verfallende Stadt hinuntersieht. Da liegt er ruhig, wo er

seine Feinde vernichtete. Es war ein Abend , wie sie der

j

Orient so wunderklar hat Koch stand die Sonne am Rand
des Horizontes und ihre Strahlen hingen au den Hunderten

von Minarcts im Scheiden. Eh war ein Anblick eigentüm-

lich schön, herrlicher, als was ich je gesehen : dort im Westen

der übergetretene meergleiche Nil, der alte Befruchter de»

Landes, noch weiter gegen Abend die in den Wüstensand

scharf gezeichneten Pyramiden, dio schon andere Zeiten ge-

sehen lutben und noch manche Stadt und Volk vorgoheu Beben

werdeu, und hier unter mir Kahira, die siegreiche Stadt der

Kalifen. Welch' ein Contrast, dort dos Sinnbild der Ewig-

|

keit, hier der Vergänglichkeit ! — Die Sonne wink
;
us dunkelt

schnell im Orient Da erhob sieh mit SilWktuDg die Stimme

des Gebetrufere vom nächsten Minaret und Hunderte ahmten

ihr nach, singend:

„Allahu akbar! Gott ist gross! 0 Gläubige betet: Es

giebt nur Einen Gott und Muliamraed ist «ein Prophet !"

Und Millionen beten zur gleichen Stunde im gleichen

Glauben zum gleichen Gott in feierlichem Lobgesang. Die

Töne steigen und fallen, wie sich die Betenden beugen und

erheben ; bald erhebt sich der Choral zu den höchsten Brust-

tönen und füllt jauchzend die hohen Gewölbe, bald sinkt er

hinab in die melancholischen Alttiefen uud wird zu einem

geisterhaften Murmeln und scheint zu ersterben. Dann er-

hebt er sich Ton Neuem, Männer und Knaben unisono, uud

erlöscht wieder, bis er sich in die eintönigen Schlussformeln

auflöst. In dem von düsteren Lam[>en ungebrochenen Dunkel

können die Töne ungestört ans Herz dringen. — Wann
werden dio Tage kommen, wo diese Stimmen schweigen,

Kairo in Schutt liegt und im Lando der Rechtgläubigen

Franken Gesetze geben ? Wann wird dem Abendlande selbst

die Stunde der Vernichtung schlagen? — Ich war erschüt-

tert, ich mochte weinen, denn der Spruch des alten blinden

Siuigers überfiel mich, dessen der siegende Scipio gedachte,

als er in die Flammen Karthago's niederbückend uud seines

Volkes gedenkend ausrief:

Ei tut wird kommen der Tag, wo die heilig« llio« hin*inkt,

PrUmiu selbst und du Volk dea huuenkiuidigea KSnigs!"

Fahren wir in unserer Untersuchung fort Die Moham-
medaner alten Datums sind immer die gleichen Strenggläu-

bigen wie von Alters her. Sie stimmen alle in unbedingtem

Preis ihrer Religion und in unbedingter Verachtung aller
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anderen überein und es wäre unmöglich, den feigsten,

schwächsten Mohammedaner zu bewogen, seinen Glauben in

den kleinsten Punkten zu verleugnen. Diese ungeschwächte

Glaubenskraft , die unserer zwcifclvollen , unentschlossenen

Civilisation abgeht, flosst dem Neubekehrten Vertrauen ein.

Indem ferner der Islam dos Märtyrerthum nur verdienst-

lieh, nicht nothwendig macht— denn Gott kennt das Herz—

,

erleichtert er jedenfalls den Übertritt. Er verlangt von dorn

Afrikaner wenig Lebensreformen. Durch Scheidung und

Polvgaraie wird auch Zügellosigkeit tolerirt. Dem rachsüch-

tigen Schwarzen gebietet der Koran den Haas ; er sagt ihm

nicht: Liebe deine Feinde, dulde! Er erlaubt ihm die

Rache, er sagt ihm: Kampfe, siege! Dem stolzen, sinnlichen

Afrikaner bietet er eine lebensfrohe Mänuerreligiou , die es

zur Ehre macht, rechtgläubig zu sein. Das Kreuz ermahnt

zur Selbstverleugnung, zur Demuth, die jedenfalls der Frau

besser ansteht.

Doch können wir nicht verhehlen, das«, so sehr der Islam

dem Afrikaner zusagt, es ihm docl» schwer wird, alle seine

Vorschriften treu zu beobachten. Der Afrikaner hat keine

unnatürlichen Laster, aber er ist lau im Gebet und nach-

lii-sig ira Fasten. Er ist grosser Freund von geistigen Ge-

trunken . besonders die ackerbauenden Stämme leben haupt-

sächlich von Bier und man kann ohne Übertreibung sagen,

das« drei Viertel der Ernte immer darin aufgeht. Ferner

haben die Afrikaner meist einen Kehr zweideutigen Begriff

von der Heiligkeit der Ehe; gewöhnlich lobt der Jüngling

in wilder Ein- mit seiner Geliebten, bis ihr die Schwanger-

schaft melir Kochte giebt. Ehebruch wird selten bestraft.

S<> weil gellt nun allerdings die Toleranz des Islam nicht,

er verdammt den Genus* des Bieres und den Umgang mit

Mädchen, die Urlaster Afrika'». Die neueren Rcligions-

lehrer verbieten sogar den Gebrauch des Tabaks, dem die

Afrikaner leidenschaftlich ergeben sind. Die Ackerbauer

bauen und rauchen, die Hirten schnupfen und kauen ihn.

Dagegen kämpfen die Boligioiislehrer vergeblich. Jedes Jahr

durchziehen sogenannte Scheichs das Land und eifern gegen

die eingerissenen Mißbrauche; sie schüren das Feuer der

Frömmigkeit an; sie organisiren fromme Vereine, deren

Mitglieder, die Foqara, geloben, nicht mehr zu trinken,

keinen Tabak mehr zu sich zu nehmen und im Beten fleis-

siger zu werden. Daun werden alle Bierhafen zerbrochen,

derTabuk wird verpönt; aber kaum ist der Scheich wieder

abgereist, so kommt Alles auf die alten Gebräuche zurück.

Wir erinnern uns des jungen Scheich Djafer von Mekka,

der vor einigen Jahren von Chartum nach Massua ging;

er war stets von Hunderten von Gläubigen begleitet, in

jedem Dorf erhielt er einen freiwilligen Tribut, den er so-

gleich untor die Armen vorlheilte; er predigto viel und stif-

tete überall fromme Voreine; die guten Vorsatze gingen

j

aber nach »einer Abreise schnell zu Wasser. So schwer

ist es, mit dem Glaubou das Leben zu reformiron.

Übrigens schadet diese dem Islam durchaus nicht, da ihm

die Moral immer eine Nebensache bleibt. Da der Glaube

allein eeüg macht, so verliert selbst der gröeste Sünder den

Moth nicht: der Prophet wird seine Anhänger doch vom

Feuer zu erretten vermögen. Diese Trennung von Theorie

und Praxis schützt vor Verzweiflung und spornt zu ernstem

unbedingten Glauben, während das Christenthun), bei dem

Glauben und Werk unzertrennlich sind, den Sünder oft zum

Unglauben hinzieht, der ihm die Furcht benehmen soll.

Wenn daher der Afrikaucr auch gegen das Gesotz handelt,

so wird er deswegen gar kein Zweifler oder Atheist.

Es gehört wenig Genie dazu, die mohammedanische Ein-

heit Gottes zu lehren oder zu lernen, wenig Gedächtnis*,

|

ein Paar Suren auswendig zu wissen; Bibelübersetzung,

Dogmatik
,
Liturgie sind überflüssig; Priester fehlen , höch-

stens sind Schulmeister da, die leicht ihren Unterhalt von

denen finden , die lesen lernen wollen. Fehlen sie oder

irren sie, so steht deswegen die Religion nicht in Gefahr,

' da die Glaubensformel aus Einem kurzen Axiom Wicht,

das sich nicht ändern kann. Das christliche Dogma ist

ziemlich verwickelt, umständlich; man musA denken, um et

zu begreifen und begreiflich zu machen; Frrthümer liegen

nahe, wie grobes materielles Angehang und Auffassung. Des-

wegen wci»t der Afrikaner den Islam nie zurück und ist

stolz auf seine Bekehrung, denn er erkennt den grossen

Fortschritt vom Heidenthum weg ohne Muhe, wahrend das

complicirte Christenthura schon analysirt und studirt werden

muss. Deswegen sind die Mohammedaner fast alle einig,

von gleichem Glaubou und Wort, während die Christen in

keiner Frage zusammenstehen und sich unter einander ärger

bekämpfen als die Heiden; einer stellt den anderen bloss

I
und macht ihn lächerlich. Der daraus entstehende Skandal

Übest natürlich wenig Zutrauen ein, da der arme Heide am
Ende nicht weiss , wem er zu glauben hat. Die Stellung

dos Missionärs wird daher bei jeder Religion eine ganz an-

dere. Der Islam verträgt den einfaltigsten Prediger, weun

i er nur eifrig ist, und das fehlt nie. Für unsere Missionen

i

haben wir ganz eigenthümliche
, allseitig gebildete Geister

von grossem Charakter nöthig, da die Übersetzung und

Verdeutlichung unseres Rcligionssystcmc« schwierig ist und

Irrthümer nahe an der Hand liegen ; der hierarchische Stolz

fuhrt zu Schismen, die Errichtung des Clerus in Staat und

Stand zu Kollisionen und weltlichen Umtrieben, wovon der

Islam Nichts weiss.

Um diese Gegensätze zu vervollständigen, müssen wir be-

denken, das« der Mohammedaner in Afrika schon lange zu

Hause ist; selbst der Araber ist dem Afrikaner in Geist und

Farbe nahe verwandt. Wir haben eigentlich nur Abessinien
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und selbst diese« Laud nur thoilweise, da uiu» die Ein-

gebornen in Allem, besonders in der Farbe fromd vorkom-

meu; wir finden es sehr schwer, uns deu Gedankengang dos

Afrikaners anzugewöhnen, uns geistig zu akklimatisiren ').

Wir bleiben immer fremd, wir stossen an, ohne es zu

wollen; wir sind überlegen an Geist, aber es fehlt uns

meist der gesunde Menschenverstand. Unser Missionär hat

lange Zeit nö'thig, bis er nur die Sprache des Landes ge-

hörig kennt. Viel hängt Ton »einem persönlichen Charakter

und Betrugen ab. Dies» ist bei dem mohammedanischen

Prediger keineswegs der Fall. Während diewer nun gleichsam

in »ein eigenes Haus zu Gleichgesinnten kommt, gehen wir

in die Fremde und werden selten Afrikanisch denken lernen.

Wir ruüsstcu, kurz gesagt, zu Missionären wahre Heilige

haben, die Alles ihrem Zweck aufzuopfern im Stande sind,

während in der Wirklichkeit unsere Sendboten gewöhnliche

Leute sind, die sich nie mit Afrikanischer Nüchternheit

zufrieden geben wollen und so vorsichtig sind , »ich unter

den Schutz ihrer Regierung zu stellen, der jedenfalls Miss-

trauen erregt. Der Muslim ist von Natur Missionär; er

macht seine Geschälte und spielt uebenbei den Pfarrer; er

erinnert lebhaft • verzeihe man den Vergleich — uu diu

Apostel, die von ihrem Handwerk lebten. Er verlaugt .

Nichts und von wem sollte er es verlangen? Er treibt Mis- !

sion auf eigne Faust und Kosten. Bei den Christen aber ist

') Cm im« d'-ntliih iu mtilioii , widieu wir die vernrbiedene Ücn-

kunigtarl nur mit «in«» B«i«|>i<l darstollen. Cm una zo Überzeugen,

wie faiiü'.U^i wir k ir.d, breqfheii wir nur der erat'.n Ciitcrhaltung zwi-

»rbca Kur»|'äero <u«ihKren, «» ganz atistlindige Leute über Arn Xmn
einer l'flanie in Kifur gerathen kilnnen. Di««« kommt dem Afrikaner

läeberürh ver; freilieh int die** die Krueht unserer etwa* über-iiannien

Energie; Toteran* iat Aus Kiaü d- r »bge«|.annten Ole i. hgüHigknl,

Daher kdiunit ». da*n um der Staat »o eng urai.rklie.'.t, daa» un* dia

tieatlliehaft in Ke'-l'*n gelungen halt, dann unsere l'rc-ili eit durrhaos

nicht dir Cngemrlheit der eituelnea Per<r.n bedeute:. Die Inteb-runi !

will null in Alk« mUeben. Ott (jegenthril tindet sich in Afrika, wo

das (ie*oU nur den Aufruhrer ui,d Verbreeher befeindet, sieb aber um
alte» Andere aii-bt kümmert. Der Staat i»t daa Kind der Notwendig-

keit and <>tt »elb«t den Zwunire«, da der Stärkst«- auf Kenten der Ande-

ren leben will; aber aber die naclir liehen Grenzen gebt er «lebt hinan».

Was gehen .Im Hordel, Sitte». Strafen und Erstehung au? Das gilt

»elb»t n«h ftlr die Türkei, w.i man »leb viel inner fühlt al» bei un*.

Jeder denkt IUI eiib und «eilig,' an den N'oebbar; Jeder ist Herr ip

einen Haus und beiender* in »ein. r Familie, die ihm geliert, nitLt

wje bei un«, w> der Staut die Kinder bejn»|iru< bt. Daher ist Kindi-

merd in Afrika kein Verbrechen; die Mutter k' not briwer ihren Vur-

theil Der Staut kümmert sieh nur um die i'rtfentlb-hi.' Ordnung und

aelbat da i«t er mir Ka»«iitii>u»liiif, du die Familie oder die Gemeinde

die ernte und tneUt entacLeidonde InuUni bat. Die HuuiitrtKierung

belriflt den Tribut, Hiebt »1* Bnilgel. «.nder« ul, Zoll au den MSeU-

tigratet). der »ieb und «eine Diener damit bereichert und dafür dia Laut*

unbe'.üitijt biaat. Der Staat in unser*!» Sinn de» Worte« eaiaürt iu

Afrika nicht und eben a»i wenig die OrnetUchafl. Zweifelsohne ist das

MvDaebenge^rblei bt hier in »einer Kindheit begriffen , aber aueb arir

befinden Uli nur io der MitiolHtufe, «o lange der Staat den Bürger

eraiehen will, In Afrika bat der Menncb eine unbewußte Freiheit, die

er miiabrauebt; wir werden einst eine bowuaatc Freiheit haben, die wir

gebrauchen können. — Wenn nun der Europäer mit »einem beronuun-

denden Geint oaeh Afrika kommt, ao erseheint er dem Afrikaner al*

ei« Tyrann „Nimm mein Geld, aber laaamir meine 8itte", sagt er ihm
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Mission ein Geschäft, das eigens bezahlt und geloitut sein

will ; wir sehen ch sogar oft ungern , wenn unsere hosten

Kräfte ins Ausland gehen. Deswegen können wir unsere

Missionen nie auf den Standpunkt bringen wie die Muslimiu.

Der Muslim glaubt alle Mittel, selbst Gewalt und Betrug,

erlaubt, wenn sie nur zum wahren Glauben führen. Man
mus» bedenken , d&es der Afrikaner sich in Gottes Hand

glaubt, die ihn blindlings führt und no'fhigt. In der Gewalt

erkennt er einen Fingerzeig Gottes; wir haben oft Nou-

bekchrte über dos Motiv ihres Übertrittes befragt; „Gott

hat inir's aiiguthan", meinten sie; sie waren dazu gezwungen

worden. Daher hat die Gewalt in religiösen Sachen uichts

Unnatürliches; da sie Gottes Wille scheiut, muss die Be-

kehrung aufrichtig und fest gemeint sein. Die Afrikaner

sind nämlich alle Fatalisten, und seien sie Christen, Heiden

oder Mohammedaner, schreiben sie Leben und Tod, Glück

und l'ngltick, Tugend und Verbrechen der unmittelbaren

Hand Gottes zu. Mit dieser blinden Notwendigkeit ent-

schuldigt sielt der Mifeiethätcr, tröstet sieh der Unglück-

liche ; in das Unabänderliche eich ergebend verlacht er selbst

den Tod. Auch der kleinste Zufall wird Golt zugesehrieben;

dem Schicksal, dem Tag, dem Gesiliriebeueti, wer kann ihm

cutrinnen.1 In der Praxis freilich, instinktuiässig nimmt der

Kranke Arzuoicu ein und Niemand stürzt »ich der Couso-

quenz wegen von einem Felsen hinunter. Dennoch wird

Niemand bezweifeln, dass der Glaube un die Nothweudig-

keit, der jedem Afrikaner tief einwurzelt, ja mit angeboren

ist, der Verbreitung des Islam grossen Vorschub leistet.

Wir haben bis jetzt nur Momente kennen gelernt , die

den Islam bt-günstigen , wir wollen jetzt oiue Seite doB Afri-

kaners, ja eines jeden Menschen erwägen, die ihn eher dem

Christenthum befreunden sollte; das ist der Wunderglaube.

Der Islam ist eine natürliche Religion; sein einziges Wunder

ist die Ütfeubarung, das natürlich ausschaut, da da» ganze

Alte Testumeut, da» Gemeingut aller Monothristrn, auf dem
Verkubr der Propheten mit Gott beruht. Wenn aber Mo-

hammed btithouertc, dass er nicht geschickt sei, um Wunder

zu wirken, das» man »eiue Koligion eben an uud für sich

glauben müsse, so hat es ihm Niemand geglaubt. Seinen

Schülern schien die Religion ohne Wunder doch unbewie sen

zu bleiben und Gott zu ideal dazustehen. Sie schrieben

also ihrem Propheten trotzdem raährchcuhaftc Wunder zu,

sie schufen ihre Heiligen uud ihre Scheichs, die Kranke

heilen, die Zukunft voraussagen, selbst vom Tode aufer-

stehen und je nach Gefallen Heil und Cnheii bringen

könneu. Solche Heilige werdcu iu Person und Vermögen

sehr respeklirt; Niemand wagt sie anzufassen, du plötzlicher

Tod, Krankheiten, ltegcnmangcl ihrem Fuwilleu zugeschrie-

ben werdeu. Die Mohammedaner haben deshalb viel mehr

Wunderglauben als wir und einen eigentlichen Heiligeu-
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kultus; der kleinste Zufall wird zum Wunder gestempelt;

Eine erfüllt« Prophozoiung wiegt sehn falsche auf. Der

Mensch und besonders der Afrikanische Mensch will Nichte

von einer natürlichen Religion wissen; der Aberglaube

wuchert trotz der Nüchternheit des Koran immer fort,

denn der Mensch hat Wunder und Heilige, er hat Mittler

nöthig, um einen persönlichen Gott zu verstehen; darin

liegt etwas Handgreifliches, Verständliches. Besonders der

Afrikaner glaubt lieber an das Unnatürliche und über-

natürliche und zieht es dem Natürlichen weit vor. So

sieht der Islam besonders in Afrika durchaus nicht mo-

hammedanisch aus und die Reformen der Wehabiten und

Fellata sind nur ohnmächtige Proteetationen gegen den

Wunderglauben. Dieser Tendenz des Menschengeistes trögt

dos Christenthum mehr Rechnung. Wenn wir aber alle die

aufgeführten Gegensätze in Erwägung ziehen, so musa uns

der Sieg des Kreuzes in Afrika und selbst in Abcssinien

wenigstens in diesen Zeiten mehr als zweifelhaft erscheinen.

Wir enthalten uns, den Islam an und für sich zu beur-

theilen; er bezeichnet den Standpunkt, auf dem sich der

Orient vor 1200 Jahren befand und noch jetzt befindet; er

ist. der systematische Ausdruck des Formengeiste«, der dem

Orient eigen ist. Er brachte nichts Neues, er gab den vor-

liegenden Zuständen nur einen neuen Namen ; die Orientali-

schen Kirchen, die christlich geblieben sind, sind ihm in

Nichts überlegen , denn der pharisäische Geist ist beiden

eigentümlich. Wir wollen deshalb die Bemühungen der

Missionäre nicht unbedingt verurthcilen ; sie werden, wenn

ehrlich gemeint und von Liebe erzeugt, immer dankens-

werth und fruchtbar sein, wenn wir die mit Nummern ge-

zählten Bekehrungen, die nur die Aussenseite verändern,

verachten. HofFen wir viel von den Bestrebungen, den Afri-

kanern Bildung zu schenken und ihnen mit Thaten ein

gutes Beispiel zu geben, denn eine gute That fällt nie auf

steinigen Boden, wenn auch ihre Früchte nicht so unmittelbar

an den Tag treten wie glänzende, aber zweifelhafte Bekeh-

rungen.

7. Stand der häutigen Kultur des Menschen-

geschlechts ;
geistige und materielle Verkehrsmittel.

Wir wollen aus dem Gesagten einige Schlussfolgcrungcu

ziehen, wir mii«6en uns aber, um deutlieh zu sein, eines

Umweges bedienen. Wenn es widersinnig wäre, das Prin-

zipat unserer modernen Civil ination zu leugnen, so muse doch

nicht vergessen werden, dos« wir es erst in der Neuzeit
j

errungen halfen. Die Indier, die Perser, Choldücr, Araber

und Ägyptier »ind indirekt eben so gut unsere Lehrer und

Meister wie die klassischen Völker. Wie wir sie* ersetzt

haben, können uns auch andere in der geistigen Herrschaft

ein Mal ersetzen. Der Schwerpunkt der Wcltkultur lag

früher dem Persischen Meerhusen und so dem Indischen

Ocean näher, dann rückte er an das Mittelmoer dem Westen

zu und schwebte über Syrien, Griechenland, Italien, Kar-

thago, Spanien und Portugal, bis er durch die Entdeckung

der Neuen Welt auf West-Europa, dem Atlantischen Ocean

zu, ruhen blieb.

Wir dürfen uns also nicht vorstellen, als wären wir par

excellence dos Volk der Kultur, die ja noch zu frischen

Datums boi uns daheim ist; eine Reihe günstiger Umstände

trieb uns zur Kultur, deren Fortschritt jedenfalls dem Fall-

gesetz unterworfen ist, d. h. je weiter sie kommt, um so

schneller wird ihr Gang. Von diesen Triebfedern wollen wir

die grösseren bekannten hervorheben : die durch die geo-

graphische Lage, die Flüsse und Meerbusen gebotene, vom

Dampf mächtig vermehrte materielle Verkehrsleichtigkeit —
und die Erfindung der Buchdruckerkunst.

Der Zusammenhang liegt nicht fern: Flüsse, Eisen-

bahnen vermitteln den materiellen, die Buchdruckerkunst

den geistigen Verkehr der Völker, und die Entwicklung

der Menschheit begünstigt besonders die Aufhebung der

Ieolirtheit . denu der gegenseitige Verkehr befördert den

Wetteifer, man stösst und wird gestossen. Diesem Krieg

im Frieden verdanken wir unsere jetzige Überlegenheit, und

wem es darum zu thun ist, auch Ost -Afrika aus seiner

Isolirtheit gegen sich und die Aussenwelt zu reisson, der

vermehre seine materiellen Verkehrsmittel.

Man sieht schon aus der Karte, welch' unzugänglicher

Klumpen Afrika ist ; es fehlen ihm die Meerbusen, zu wenig

Flüsse sind da und viel zu viel Wüsteu. Von Abessinien

haben wir schon gesehen, wie sciue Natur jeden Verkehr

erschwert. Also hat ee gute, fahrbare Strassen nöthig, und

um dazu zu kommen, ist es gesunder Politik angemessen,

jode einheitliche Regierung, wie sie heissen möge, zu unter-

stützen. Dadurch wird der Ausgang nach dem Rothen Meere

hin erleichtert; da werden sich Darapfsehiffs-Linien reichlich

lohnen und diese und eine nicht so unmögliche Eisenbahn

von Suakin zum Nil, sie werden ganz Ost-Afrika eino neue

Gestalt verleihen, da der Handel der Nil-Lander, den jetzt

die Wüste so sehr hemmt und dem der selten schiffbare

Nil kaum hilft, frisch und gewaltig dem nächsten Hafen

zueilen und Inner- Afrika öffnen wird, denn es ist der

Triumph der modernen Wissenschaft, das» sie die Natur

besiegt in ihren Vortheilen und Nachtheilcn. Europa ver-

dankt sciue Grösse seinen Flüssen und Meerbusen; bald

werden diese nur hinderlich sein und der Dampf sich übeT

alle hinwegsetzen; dann wird Afrika nicht mehr zurück-

gestellt sein.

Wir deuten hier nur an und skizziren, da wir uns ein

anderes Mal mit den Ost-Afrikanischen Verkehrsmitteln be-

schäftigen wollen. Wenden wir uns zu dem geistigen Verkehr
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der Völker; seine Faktoren sind die neue Bahnen brechenden

Genies, ihr Träger die menschliche Sprache. Es fehlt keinem

Volke der Erde an hervorragenden Geistern und grossen

Charakteren, keinem an einer ausdrucksvollen Sprache, aber

die Geister anderswo entbehren der günstigen Gelegenheit

und Verkehrsleichtigkeit, um auf die Massen einzuwirken.

Wird die Sprache nur geredet, so vermittelt sie den en-

geren Verkehr, aber reicht natürlich wenig weit. Da sie dem

Ohr und dem Mund nur anvertraut ist, bilden sich die

Menschen je nach dem Klima und der Lebensweise neue

Dialekte, ja neue Sprachen daraus, wodurch die Vereinzelung

der Stamme immer bestimmter, ihr freundlicher Verkehr

immer schwieriger wird. Ihr Unterschied in Charakter und

Sitte drückt sich besonders frappant in der Sprache aus,

wie der Stempel auf der Münze, und verewigt den Völkerhag«.

Wird aber eine Sprache auch geschrieben, so verändert

sie ihren Charakter, sie verliert an Schönheit und Formen-

fülle, aber sie wird bequemer, einfacher, grammatisch be-

handelt und festgestellt. Sie zerstört das Leben der Dialekte,

die «ich der geschriebenen Norm unwillkürlich zu nähern

suchen. Die Schrift erleichtert den Ideenaustausch und macht

erst Wissenschaft möglich, der das blosse Gedächtnis« nicht

genügen kann.

Nun schenkt Gott jedem Volk Genies, die mit ihren neuen

Ideen zum Fortschritt mahnen. Steht ihnen nur die Rede zu

Gebote, so ist ihr Einfluss jedenfalls nur lokal, ihre Lehren

werden schnell vergessen. Haben sie aber als Werkzeug die

Schrift, so bemeistern sie sich der Wissenscliaft. Das Manu-

skript aber ist «o schwer zugänglich, dass die neuen Lehren

und Künste nur einem sehr kleinen ausgewählten Publikum

bekannt werden können. Der Geist wird das Monopol einer

Zunft von Priestern und Gelehrten, die ihn zur Geheimlehre

Plötzlich aber verändert sich die Welt : die Buchdrucker-

kunet macht jede neue Idee zum Gemeingut des Volkes.

Von jetzt an ist kein guter Gedanke mehr verloren und

die Bildung verbreitet sich allmählich auch bis in die un-

tersten Schichten der Gesellschaft. Wenn nun das Grösste

gethan ist, so sind auch wir nicht weit; noch immer hium

der grossto Thoil des Volke» gleichsam weiter geschoben

werden; auch Oberflächlichkeit ist da und ihr Kind, der

Stolz; der Abstand zwischen dem Gelehrten und der Volks-

masse ist noch »o ungeheuer, dass die Wechselwirkung bis

jetzt wenig gefrommt hat ; noch immer haben wir uns von

einer blinden Verehrung der Vergangenheit, heisse sie Alter-

thuro oder Mittelalter, nicht frei gemacht.

Nicht eine Bevorzugung also eines von Gott auser-

wählten Volkes, nicht eine verschiedene Gchirubildung

stellt uns Uber die barbarischen Völker, sondern der leich-

tere Vorkehr für Geist und Materie, begünstigt durch viele

kleinere Zufälle und Umstände. Wir waren einst roh und

träge, wir sind es zum Theil nicht mehr seit kurzer Zeit.

Wer weiss, wie lange der Germane in seiner Wildheit ver-

harrt hat? Wer weiss, wozu uns die Übertreibung der

Kultur führen kann? Wer nun wünscht, es möge auch in

Afrika und besonders in dem christlichen Abessinien gei-

stiges Leben und der Trieb zum Fortschritt erwachpn, der

habe Bedacht, desson geistige Verkehrsmittel zu erweitern:

man lehre es lesen! Man stifte Schulen, man beschenke

es mit Buchdruckereieu , man übersetze fassliche Bücher,

die von Confession abstrahiren und allgemeine Belehrung

bieten. Man darf nicht fürchten, das Buch finde koiuo

Leser. Kein Volk der Erde verschmäht Unterhaltung,

keines ist frei von Neugierde und Wiasenstrich. So ver-

stehen wir die Mission.

Der Walfischfang und die Robbenjagd im Europäischen Eismeere.

Der Walfischfang, der Jahrhunderte lang wegen seiner

seemännischen und kaufmännischen Interessen die grösste

Wichtigkeit behauptete, war besonders seit Einführung

der Dampfkraft von seiner früheren Höho mohr und mehr

herabgestiegen, Schifffahrt und Handel hatten in den letzten

Deocnnieu ganz neue Wege gefunden, und man hätte an-

nehmen können, dass sich diese« seemännische Gewerbe all-

mählich zur völligen Undichtigkeit rcdiiciren würde. Auf

der einen Seite schienen die Walthiere der gänzlichen Ver-

tilgung nahe, auf der anderen wurden dem Thran gleichartige

Ülstoffe aus dem Pflanzen- und Mineralreiche gefunden und

ausgebeutet, die bis zu einem gewissen Grade einen Ersatz

boten. Die SchiflTahrt im Eise schien der weichlicheren

1W7, lieft XI.

Neuzeit zu ungewiss, mühevoll und gefährlich zu werden,

wenigstens den Europäern, daher die Nord-Amerikaner eine

geraume Zeit den grösaton Unternehmungsgeist und den

überwiegendsten Antheil an diesem Zweig« der Schifffahrt

behaupteten.

Gegenwärtig scheint indes» in Europa ein neuer Anlauf

genommen zu werden zur Hebung dieses wichtigen Scc-

gowcrbea, und zwar hauptsächlich von Schuttland ;i)undce)

und von der Deutschen Nordsceküsto (Bremen und Bremer-

haven) aus. Man hat versucht, auch hierbei die Dampt-

kraft anzuwenden und starke hölzerne Schraubeudanipt'c-r

zum Walfischfuug und zur Hobbenjugd zu verwenden, —
und mit grossem Erfolg. Eine einzige Schottische Stadt
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Dundec, sandte im Jahre 1867 nicht veniger als 1'2 Dampfer

ins arktische Eismeer und von Bremerhaven ist, ebenfalls

in diesem Jahre, der erste eigens dazu erbaute Dampfer

„Albert" nach Norden gegangen.

Der „Albert" in voller Ausrüstung repräsentirt einen

Werth von gegen 100.000 Thaler, die 12 Dampfer von

Dundce L. 200.000 oder gegen lj Million Thaler; man

sieht hieraus allein schon, dass die arktischen Regionen für

unsere Schifffahrt und Industrie noch zu Etwas niltze sind,

und dabei muss man bedenken, dass diese Dampfer, wie

sie bis jetzt gebaut und verwandt wurden, nur den Anfang

bilden in einer neuen Epoche der arktischen Fischereien.

Man hat nämlich bis jetzt bloss hölzerne Dampfer, während

jener Schifffahrt mit zweckmässigen eisernen Dampfern viel-

leicht noch erfolgreicher wird betrieben werden können. Es

waren allerdings vereinzelte Versuche mit eisernen Dampfern

gemacht worden, und da dieselben nicht entsprechend reüs-

sirten, nahm man eine Zeit lang an, dass hölzerne Dampier

vorzuziehen seien; die Erfahrung der neuesten Zeit hat

indes* diese Annahme wieder erschüttert, da die Versuche

mit Englischem Eisen, welches leicht bricht, gemacht wur-

den, aber nicht mit biegbarem, z. B. Schwedischem Eisen,

welches eine grössere Widerstandsfähigkeit bat als das beste

Holz. Mau beginnt daher mit neuen Versuchen, von denen

man gute Resultate erwartet.

1. Bericht über den Walflsehfang und die Robbenjagd

von der Weier aua.

Vob J/on>z Lindeman').

Am 14. März 1867 verlieas der neu erbaute Schrauben-

dnmpfer des Herrn A. Rosenthal (Firma F. W. Wenckc) in

Bremerhaven, der 450 Last grosse „Albert", Kapitän Haa-

hagen, die Weser, um bei der Insel Jan Mayen (unter dem

7 1 . Breitengrade) auf den grossen Fischfang und die Robben-

jagd zu gehen, eventuell, d. h. im Fall die Robbenfelder

bei jenem Felsenuiland verlassen sein sollten, dasselbe

Geschäft mit neuer Aussicht auf Erfolg 10* weiter nord-

wärts, an der Xordwestküste der Insel Spitzbergen, fortzu-

setzen.

Der „Albert" ist ein hölzernes Schraubenschiff mit einer

starken Maschine, mit einer hnlbzölligen Eisenhaut vorn am
Bug und eisernem Steven versehen. Die Maschine ist reich-

lich so stark wie irgend eine der Englischen Dampfer, die

seit einigen Jahren die nordischen Fischreviere zwischen

Europa und Amerika besuchen. Sie ist 90 Pferdekraft no-

minell.

Die Verwendung von Dampfern in der grossen Fischerei

ist bei uns uoeli neu, der „Albort" ist das erste zu dem

Au. der Wcemitoag, IG. uu.l 17. M«k 18«;

Zwecke eigens erbaute Schraubenschiff, welches von der

Weser auf die Walfischjagd geht Der Dampfer „Bienen-

korb", welcher im vorigen Jahre zwei Mal in den nordi-

schen Gewässern war und wenigstens das erste Mal mit

guter Beute (6500 Robben) heimkehrte, auch jetzt schon

wieder dahin unterwegs ist, war ursprünglich ein Segel-

schiff und wurde erst später in einen Dampfer verwandelt

In England und Nord -Amerika ist man schon seit einer

Reihe von Jahren in dieser Richtung vorangegangen. Kapi-

tän Hashagen hat im vorigen Jahre gegen zwei Dutzend

Dampfer in der Davis - Strasse und der Melville-Bai ge-

troffen.

Die Walfisch- und die Robbenjagd sind Beschäftigungen,

welche im Verfall begriffen zu sein scheinen. Einige see-

fahrende Nationen haben seit längerer oder kürzerer Zeit

Bich fast gar nicht mehr daran betheiligt, so die Holländer,

welche einst, vor 200 Jahren, Hunderte von Schiffen all-

jährlich auf den grossen Fischfang nach der Bären - Insel,

Spitzbergen und Nowaja Semlä aussandten, eigene Fischer-

Kolonien, wie z. B. Smeerenberg, in jenon unwirtlichen

Gefilden anlegten und überhaupt in dorn ganzen Betriebe

des grossen Fischfangs in den nordischen Gewässern so be-

deutend, so tonangebend waren, dass noch jetzt dabei die

Holländischen Gebräuche vorherrschen, ihre technischen Aus-

drücke sich von einer Walfisohjäger-Geueration auf die an-

dere bis auf den heutigen Tag vererbt haben und selbst

z. B. der Antheil der Mannschaft am Segen noch heute

nach Stübern berechnet wird. Auch die Französischen

Fischer scheinen trotz der Staatsprämie alle Lust verloren

zu haben, an den cisumstarrten Gestaden der Davis-Strafe

oder in der Südsee Walfische aufzuspüren oder sich mit

Eisbaren und jenen sonderbaren Geschöpfen, den Walrossen,

zu messen, die, halb Ochs, halb Fisch, vom Seejägvr beson-

ders wegen ihrer olfenbeinartigen Hauer verfolgt werden.

Sie ziehen den kleinen Fischfang, den ihnen die Pariser

Restaurants reichlich lohnen, vor.

Nur die Engländer oder richtiger dio Schotten und die

Norweger, Bevölkerungen, die von der Natur mehr auf den

grossen Fischfang angewiesen wurden, sind in Europa noch

in hervorragender Weise am Wal tischlaug betheiligt, auch

die Dänen haben es nicht ganz aufgegeben. Dio Dänische

Fischerei -Gesellschaft hat noch kürzlich wieder unter dem
Commando des bekannten Kapitän Hammer einen Waltisch-

fänger ausgerüstet. Von den beiden Hanse-Städten Hamburg
und Bremen ist letzteres bis jetzt noch am stärksten im Wal-
fischfang vertreten goblieben. Zwar der im J. 1 836 durch

das Schiff „Virginia", Kapitän Krudup, eröffnete Bremer
Walfisclifang in der Südsee, während der ersten fünfziger

Jahre mit sechs Schiffen schwunghaft betrieben, hat seit

dem Jahre 1858, wo das letzte Schiff, „Republik", Kapitän
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Beyer, von dem hiesigen Handelshause D. H. Wütjeu & Co.

expcdirt wurdo, ganz aufgehört. Bei der geringeren Ergie-

bigkeit des Fangee wird der Walfischfang in den für uns

so entlegenen Gewässern der Südsee nur noch durch die

näher wohnenden Amerikaner und von den Sandwich-Inseln

aus betrieben. Noch in den letzten Jahren wurden hier

an der Weser und Lesum Sudseefahrer für Rechnung von

Häusern auf Honolulu gebaut.

Dagegen wird die Fahrt nach Grönland, der Davis-

Strosse, Spitzbergen 4c. von einzelneu Bremer Häusern

noch bis heute beharrlich fortgesetzt. Es liefen in diesem

Frühjahr im Ganzen vier Schiffe, nämlich „Hannover" und

„Hudson" und zwei Dampfer, „Albert" und „Bienenkorb",

dahin aus.

Hamburg, das sich überhaupt in neuerer Zeit nur schwach

am Walfischfang betheiligte, hatte im vorigen Jahre nur

noch ein Paar ältere Segelschiffe ausgesandt. Ja selbst in

Nord-Amerika, wo die regelmässig auf den grossen Fisch-

fang in der Südsee ausgehenden Fahrzeuge von New Bed-

ford, Nantucket, Falmouth, Bristol, Newport, Providenoe

und verschiedenen anderen kleinen Häfeu dor Nord-Ameri-

kanischen Ostkustc sich noch immer auf ein Paar Hundert

belaufen, hat in den letzten 20 Jahren die Vorliebe für

dieses, in den vierziger Jahren in wahrhaft grossartiger Aus-

dehnung betriebene, (lewerbe bedeutend abgenommen. Der

Grund liegt nahe und ist bekannt. Der Fang ist schwie-

riger. Dass die Fischo an Zahl geringer geworden , wird

behauptet und bestritten. Jedenfalls sind sie scheuer ge-

worden, sie haben ihre Aufenthaltsorte weiter nördlich in

unzugänglichere
,

schwieriger zu befahrende Regionen vor-

legt Auf der anderen Seite sind durch die Fortschritte

der Chemie und namentlich dnreh Entdeckungen unerschöpf-

licher Quellen mineralischer Öle eine Reihe Substanzen,

welche früher allein dor Walfischfang lieferte, ersetzt, wenn

auch die Thranpreise gestiegen und das Fischbein für die

hoch entwickelte Industrie ein worthvollerer Artikel ge-

worden ist als jemals zuvor. Der grosse Fischfang erfordert

auch immerhin ein bedeutendes Anlagekapital. Ein jeder

der „Grönländers", die früher in ganzen Flotten von 12, 16

und bis zu 26 Schiffen von der Weser nach der Davis-

Strassc, Grönland, Spitzborgen und benachbarten Polar-

Regionen ausliefen , nimmt wenigstens für 8000 Thlr. an

Proviant, gezahlten Handgeldern und sonstiger Ausrüstung

mit. — eine Summe, die, wenn das Schiff leer heimkehrt,

verloren ist, ganz abgesehen von dem im Schiff selbst an-

gelegten Kapital und dessen Verzinsung, den Unterhaltungs-

so wie den etwaigen Reparaturkosten, wenn das Schiff, was

nicht selten vorkommt, von den Eismassen arg mitgenommen

wird. Das Kapital, so weit es bei uns in maritime Unter-

nehmung!.^ gesteckt wird, — leider ist dies» in Deutsch-

land verglichen mit andoren Nationen nur ein sehr ge-

ringer Theil vom gesammten Volksvcrmögon — hat man-

cherlei mehr Sicherheit und mehr Gewinn versprechende

Verwendung gefunden, z. B. in der Gründung und Aus-

dehnung der grossen überseeischen Dampferlinien, auch wird

es in weit höherem Grade als früher durch unseren in den

letzten 20 bis 25 Jahren an Umfang verdreifachten Waaren-

handel in Anspruch genommon. *

Gleichwohl spricht Manches dafür, dass dem down, woran

jetzt die grosse Fischerei leidet, so weit es sich um die Be-

theiligung der den nordischen Fischplätzen ferner wohnenden

Nationen handelt, vielleicht schou bald wieder ein up folgen

wird. Die auch in kulturlicher Beziehung interessante Ge-

schichte des Walfischfanges hat mehrfach in den Jahrhun-

derten solche „upi and Axeiw" aufzuweisen.

Der Aufschwung, welchen die Deutsche NordsccAscherei

den dafür in unseren Seestädten gebildeten Betriebs-Gesell-

schaften schon in der nächsten Zeit zu danken haben wird,

muas nothwendig das altgemeine Interesse auf die Fischerei

überhaupt lenken. Das, was man mit gutem Grund unter

besonderem Hinweis auf die jetzigen Fischerei - Unterneh-

mungen über die volkswirtschaftliche, politische, natio-

nale und wissenschaftliche Bedeutung eines ausgedehnten

Fischereibetriebs gesagt hat, gilt erst recht, wenn mau an

die sogenannte grosse Fischerei denkt

Erfahrung«massig hat gerade der früher in grossem Um-
fang von hier aus betriebene Walfischfang uns einen tüch-

tigen Kern seemännischer Bevölkerung herangebildet, die

Aussicht auf einen Gewinnautheil, der zu Zeiten ausser-

ordentlich reichlich ausfiel, lockte eine Menge junger, kruf-

tiger „unbefahrener" Leute, besonders aus den Unterweser-

Gegenden, an und wenn auch viele dem gefährlichen, mühe-

vollen und auch sonst in mancher Beziehung unangenehmen

Gewerbe nur kurze Zeit oblagen, so hatten sie doch eiue

treffliche praktische Seemunnsschule durchgemacht und sich

zu tüchtigen Matrosen für unsere Handelsmarine heran-

gebildet. Was aber die wissenschaftliche Bedcutuug der

grossen Fischerei angeht, so brauchen wir nur daran zu

erinnern , dass die wichtigsten Entdeckungen in den arkti-

schen Regionen von Walfischfängern herrühren, wie denu

auch x. B. das für die physische Geographie und für die

Kunde der Polar -Länder so wichtige, ja bahnbrechende

Werk William Scorcsby's d. J. das Ergebniss einer Reise

auf den Walfischfang war. Würde für dos viel bespro-

chene und noch immer nicht gesicherte nordpolarc Ert'or-

schungsprojekt eine Form gefunden, welche eine unmittel-

bare Ausnutzung für dio Fischerei zuliossc, vielleicht wäre

es dann seiner Ausführung näher gerückt als jetzt, wo es

von den Anschauungen der Staatsbehörden und vom Zu-

stande des Staatssäckel» abhängig ist.
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Werten vir jetzt einen Blick auf die Geschichte des

Ton der Weser au* betriebenen Waliischfanges. Derselbe

bildet ein ruhmreiches Blatt in der Geschichte der Unter-

nehmungen dieser kleinen Haudelsrepublik. Von dem

Jahre 1695 bis auf die neueste Zeit findet sich in einem

durch befreundete Hand uns zugänglich gewordenen Manu-

skript der von der Weser au« in Grönland, der Davia-

"Strasse und gelegentlich in Spitzbergen betriebene Walllsch-

und Robbenfang verzeichnet. Die älteren Bremer kennen

noch au» eigener Anschauung die frühere Bedeutung der

Grönland-Fahrten für unseren Handel und für den ganzen

Erwerb Brcraen's, denn die grosse Zahl der Schiffe beschäf-

tigten eine Menge Gewerbe, die in der mannigfachen Aus-

rüstung derselben eine lohnende Thütigkeit fanden. Die

Bevölkerung der (Jnterweser-Gegend , besondere die kleinen

Dörfex und Ortschaften bei Vegesack, stellten die Mann-

schaften der Schiffe.

Wie wichtig dieser Erwcrbazwoig für die unteren Klassen

war. dafür dient z. B. als Illustration die Thatsache, da«,

als ein Mal der Walfischfang einige Jahre wenig ergiebig

gewesen und in Folge deMrn eine Anzahl Schiffe ander-

weitige Verwendung erhielten, diu Bauern eines dieser Dörfer

auf eigeue Kosten ein Schiff ausrüsteten, um für die dadurch

in grosser Zahl arbeitslos gewordenen Eingesessenen ihres

Ortes wenigstens theilweisc Beschäftigung zu schaffen.

Die Glanzperiode unseres nordischen Waltischfanges fällt

in den Anfang des vorigen Jahrhunderts, nachdem die Hol-

länder schon im 1". Juhrhundert vorangegangen waren. Im

ersten verzeichneten Jahre, 1695, brachten 8 Schiffe, weleho

von' der Weser ausliefen, einen Fang von 15 Fischen heim.

Im Jahre 16!»" finden wir bereits 16 „Grönländers" in der

Bremischen Handelsflotte verzeichnet, die einen Segen von

117 Fischen heimbrachten, während gleichzeitig 50 Ham-

burger 575 Fische und 121 Holländer 1252 Fische fingen.

Das ergiebigste Jahr war 1701, wo eine Flotte von 18 Schif-

ten von der Weser nach den Fischrevieren bei Grönland

und Spitzbergen in See stach. Sic kehrte mit einer Beute

von 117 J Fischen zurück. (Der Bruchtheil ist daraus zu

erklären, (la^s sich einzeln* Waltischfänger zuweilen zu gc-

mi insohuftliclnn l'numrhniungen mit anderen zusammen-

thun und dünn den Segen thcilen.) Diese Fische lieferten

:>ii\~ Quardeei Thran; ein Guardecl zu 3 Tonnen n 210 Pfd.

wurde mit 28| Th'r. bezahlt. Ein einziges Schiff, die

„Hoffnung", Rheder oder in dem gebräuchlichen Holländi-

schen Ausdruck Dirccteur Fr. Löning, Commaudcur J. Clas-

seii, halte cm- n Fang von 19 Fischen gt-thun.

In den 1" Jahren von 1701 bis 17 lu wurdeu über-

haupt von 1K2 Bremer Schiffen 671 Fische gefangen, von

1711 bis 1721» durch 205 Schiffe 687 Fische, von 1721

bi* 17 HO durch 226 Schilfe 321 Fische, von 17:51 bis 1740

durch 138 Schiffe 221 Fische, von 1741 bis 1750 durch

45 Schiffe noch immer 113 Fische. Hier aber tritt ein

bedeutender Rückgang ein, der überhaupt in Folge der

Uuergiebigkeit du Fanges auch bei den Walfisch- Jägern

anderer Nationen bemerkbar wird. Im Jahre 1741 waren

nur noch 8 Bremer Schiffo betheiligt, 1751 nur noch 2

und 1761 hören die Fahrten von der Weser noch Grönland

ganz auf. Sie werden schon im J. 1765 durah 2 Schiffe

wieder aufgenommen und in den achtziger und neunziger

Jahren scheint der so gesunkene Betrieb einen nenen Auf-

schwung zu nehmen. Beispielsweise fingen im Jahre 1786

6 Schiffe 44 Fische, 1797 7 Schiffe 43 Fische und 1798

8 Schiffe 80 Fische; von diesen kamen auf dos Hannöver"

-

sohe Schiff „Königin Charlotte", Kapitän Jan Hoahogen,

23 Fische. Der Robbenschlag beginnt im Jahre 1726, zu

einer Zeit also, wo der Walfischlang nicht mehr so ergiebig

war. Er scheint indes» durchaus als Nebenbetrieb behandelt

worden zu sein. Seit Anfang der dreiaaiger Jahre dieses

Jahrhunderts erscheint der Robbenschlag als Hauptgeschäft.

Der stärkste Robbenschlag war im Jahre 1850, wo im

Ganzen 43.800 Stück Robben von unseren Grönland - Fah-

rern geschlagen wurden. Es brachte allein das Schiff „Grön-

land", Commandant Wischhusen, 10.000 mit.

Doch die Zahlen sind nicht das allein Interessante an

dem alten Bache. Es erzählt uns vom Schiffsbau der frü-

heren Zeit manche anziehende Einzelheit und bringt Aus-

züge aus den Logbüchern über die von den Grönland-

Fahrern bcstnndeuon Gefahren und Abenteuer. Auch an

tragischen Episoden fehlt es nicht. So musste durch Sturm

zurückgehalten der Commaudcur Albert Haake das Schiff

„Patriot Gloystein", dessen Commandeur sein Bruder Johann

Haake war, im Jahre 1825 in seiner Nähe untergehen las-

sen, ohne Hülfe bringen zu können. Die Haakes sind eine

berühmte Walnschfänger-Familic, Viele dieses Namens finden

wir in dem Vorzeichniss der Commandeure. Auch der jün-

gere Scoresby erwähnt der beiden Bremer Commandeure
Gebrüder Haake in ehrenvoller Weise und es ergiebt sich

aus dieser Stelle de« Scoresby'sehen Werkes, dass einzelne

der von dun Brüdern Haake gemachten physikalischen Beob-
achtungen für die Wissenschaft werthvoll wurden.

Die Namen der Schiffe sind entweder, wie uoch jetzt,

Frauenvornamen oder mit Bozug auf die Bestimmung Tür
die Grönland-Fahrt gewählt. Schon uutor don ersten Schiffen

finden wir einen „Bienenkorb", ohne Zweifel nach einem
von den Holländern Beykorf getauften Berge der Südbai
von Spitzbergen genannt; ferner „Frecde", „Eendracht", „Cha-
ritas", „witte Duwe", „witto Lam", „Scevenstern", „Nord-
stern", „dree Gebroeders", „Wahrhoit", „Segelmachor", „de
rysende Son", „Harpunier". Auch im 18. Jahrhundert Bind
noch v,ele .Schiflsnamcn Holländisch: „Jooge Jacob", „Bloom-
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pott", „Oranje Boom", „vergulde Walfisch", „noordscho

Löwe", „wapen van Bremen".

Unter den Namen der Commandeure finden wir selbst

schon ün Anfang des 18. Jahrhunderts viele, die noch jetzt

das Verzeichnis« der Bremer Seeschiffe ata Kapitäne auf-

weist, wie die Dierks, die Wischhusen, die Haeslop, die

Wessels, die Togeier, Köper, Janssen, Wurtmann, Wester-

meyer, Hashagen. Auch unter den Heeren Direeteurs sind

schon in der ersten Zeit manche Namen von Familien, die

noch jetzt blühen.

Nun statten wir dem „Albert" noch einen kurzen Be-

such ab. Wir begrüesen den Kapitän, der uns aufs Freund-

lichste empfängt und uns zuerst auf einer Englischen See-

karte seine jeuige Nordfahrt vorzeichnet. Zuerst wird der

Kurs auf Jan Mayen genommeu, zu jenem öden Kiland,

dessen majestätischen Uletschcrvulkan Carl Vogt und Lord

Dufferin iu ihren Nordfahrten uns höchst anziehend schil-

dern. Sollte dort die Robbenjagd unergiebig sein, dann

geht die Fahrt nordöstlich nach der Nordwestküste von

Spitzbergen. Dort sind auch um die Zeit, wo der „Albert"

bei Spitzbergen ankommen würde, die kleinen Norwegischen

Fahrzeuge mit nur 9 Hann Besatzung, welche gröastcnthcils

von Trorosö aus bei Spitzbergen auf die Eidergans- und

Walroesjagd gehen.

War dagegen der Robbenschlag um Jan Mayen ergiebig,

dann wird der „Albert" mit dem Mai schon wieder auf der

Weser zu erwarten sein, um dann vielleicht noch eine Reise

nach der Davis-Strosse bis zur Melville-Boi zu unternehmen.

Wir machen jetzt einen Rundgang auf dem Schiff, dos

146 Fuss im Kiel, 160 F. über Deck lang, bei 17 F. Tief-

gang 18 Fuss 6 Zoll im Räume tief und üImjt die Berg-

hölzer 34 F. breit ist. Wir steigen in den Maschinenraum

hinab. Die Maschine, welche aus der Maschinenbau- Anstalt

der Magdeburg-Hamburger DümpfschifHahrts-Gcsollschaft iu

Buckau, nimmt ungefähr die Hälfte des Räume« in An-

spruch, wie er sonst bei Maschinen von dieser Stärke im

Schiff erforderlich ist. An Kohlen (Englischen und Deutschen)

werden circa 50 Kohlenlust mitgenommen.

Das Interessanteste sind natürlich die Fisch- und Robben-

jogdgeräthe. Der Robbenschlags ist ein starker, langer Stock,

der in einen Btuchel ausläuft. Unten ist auf Einer Seite

ein eiserner Haken, auf der anderen Seite eiu Hammer.

Sodann besichtigen wir die Harpunen und die grossen Büch-

ten und Geschütze, mit deren Hülfe sie in den Körper des

Fisches geschleudert werden. Die gewöhnliche eiserne Har-

pune, doppclhakig und etwa 4 Fuss lang, ist schon oft ge-

sehen und daher bekannt. Jedes der acht 20 Fuss langen

und 4 bis 5 Fuss im Mittel breiten, mit 6 Mann besetzten

Boote ist mit diesen Wurfgeschossen versehen, im denen

die Leine befestigt ist. Die Länge der fünf Leinen (ü 12» Fa-

den), welche jedes Boot hat, betragt im Ganzen 3600 Fuss.

Neu wird dagegen Vielen das vom Büchsenmacher Cordes

in Bremerhaven erfundene und ueuerdings noch verbesserte

Harpunengeschütz sein. Das Rohr, mit früher nicht vor-

handenen Schildzapfen versehen, welche in einer Gabel ruhen,

hat eine Länge von 24 Zoll, ein Kaliber von 2fff
Zoll und

ein Gewicht von circa 10» Pfund. Als Geschosso sind hierzu

construirt eine Harpune und eine sogenannte Bombenlanze,

beide von Eisen. Die Harpune hat eine Länge von 36 Zoll

und ist 9 Pfund schwer. Sie hut vorn die Pfeilspitze, die

5 Zoll laug ist und deren Widerhaken 5 Zoll aus einander

stehen; hieran schliesst sich der Schaft , den das Rohr auf-

nimmt und der den doppelten Zweck hat , einestheils die

Führung im Rohr zu bewirken, anderntheils den Vorgänger

(ein 2jzöllige8, 20 Faden = 120 Fuss langes Ende, an

welchem die Harpune befestigt ist) aufzunehmen. Die

Bombenlanze ist 16 Zoll lang, 2£ Zoll im Durchmesser und

6 Pfund schwer, hat eine 6 Zoll lange dreikantige Spitze

und einen 1» Zoll langen cylindrischen Theil: dieser ist

1 zur Aufnahme einer Sprengladung von drei Viertel Pfund

Pulvur bestimmt, welche durch einen sehr künstlich <on-

struirten Zünder entzündet wird. Die Gcschützladuug für

Bombenlanze und Harpune ist resp. und 1

ru Pfund.

Bei einem in Bremerhaven vorgenommenen Schiessversuche

mit der Harpune und der Bombenlanze wurden beide Ge-

schosse auf 1 1 2 Fuss in das fixirte Ziel , eine Fläche von

1 QuudratfuaB, geschleudert. Dabei zeigte sich eine ausser-

ordentliche Präcision des Zünders, bei den \crfenerton drei

Schüssen variirte die Brennzeit der Zünder nur zwischen

13 und 14 Sekunden. Die Verbesserung besteht namentlich

darin, dass durch Verkürzung des Rohres und der Harpune

das frühere Bücken des Rohres vermieden und somit eine

grössere Treffsicherheit erreicht wird ; der Bogen, in welchem

das Geschoss zum Ziele fliegt, ist uaeh der Verkürzung

desselben und dadurch erreichtem geringeren Gewicht ein

i
flacherer , das Treffen direkter und das Eindringen des Ge-

schosses in den Fisch tiefer. Durch die Bombenlanze soll

die Harpune wo möglich entbehrlich gemacht werden; der

Fisch würde durch die iu seinem mittel»! :

V, Pfund Spreng-

ladung krepirender Bombenlanze sofort »elödtet
,
während,

nachdem der Fisch durch eine Harpune getroffen, bekannt-

lich die Beute noch lange nicht gesichert ist. Noch eine

andere Verbesserung, die von Cord.-s ausgeht, werden un-

sere Walßsehfanger iu diesem Jahre zu erproben haben , es

ist die Doppeikanone. Sie hat dieselben Dimensionen wie die

oben erwähnte einfache Kanone, nur ist sie um 20 Pfund

schwerer. Ihr Zweck ist, es zu ermöglichen, das* nach

,

einander aus dem einen Laufe die Harpune, aus dem anderen

die Bombenlanze geschossen werden. Sie dient also statt

zweier Kanonen, für welche es im Boot an Platz fehlen würde.
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Auf den Grönland - Fahrern wird bekanntlich nicht wie

auf den Südseefahrern der Speck der gefangenen Fische

und Robben sofort ausgebraten, sondern nur zerschnitten

und in grossen eisernen Behältern, den Tanks, bewahrt.

Die geaammten Herstellungskosten oines Schiffes wie der

„All>ert", mit Allem ausgerüstet, fertig, um in See zu gehen,

werden auf 80.000 Thlr. angegeben. Die grossen Kosten

der Ausrüstung haben wir schon oben angedeutet, hier noch

einiges Nähere. Kin Walnschfdnger wie der „Albert" , der

im Ganzen 61 Hann an Bord hat, nimmt unter Anderem

an Lebensmitteln mit: 18.000 Pfd. gesalzenes Fleisch ver-

schiedener Sorten, über 6000 Pfd. Speck und etwas fri-

sches Fleisch, 15- bis 1600 Pfd. Butter, 15.000 Pfd. Hart-

und Weissbrod, 8000 Wcichbrod, 300 Viertel Kartoffeln,

3- bis 400 Pfd. Kaffee, 21 Oxhoft Bier und ein Oxhoft

Sehnapa. — Beim Bobbenfang wird natürlich alle entbehr-

liche Mannschaft zur Jagd befehligt; nur der Kapitän, der

erste Maschinist, zwei Heizer, der Doktor und drei Mann

der Besatzung bleiben an Bord, denn es gilt, sich in

der kurzen Zeit, oft wenigen Tagen, wo die Gelegenheit

günstig, einen guten Fang zu sichern. Bei voller Ladung

könnte der „Albert" 24.000 Robben bergen, deren Werth

auf 4J Thlr. Cour, per Stück zu veranschlagen ist. Was
den Wallischfang betrifft, so liefert ein sogenannter Maass-

fisch, ein Fisch, dessen Barten Uber 10 Fuss lang sind,

für 8- bis 9000 Thlr. Barten. Der Preis der Barten ist

160 Thlr. per 100 Pfund. Der Antheil der Mannschaft am
Fang v-ariirt reo 2 bis 18 Stuber per Fass Thran Hollän-

disch Maass (i 432 Zollpfund). Der Werth eines getödteten

Eisbären ist anf 40 Thlr., eines Walrosses auf 60 bis

70 Thlr. stu veranschlagen.

Am 14. März hat der „Albert" bei heiterstem Wetter

die Weser verlassen und dampft jetzt schon durch die

Nordsee. Es wird das erste Schiff sein, welohes in den

Polar -Regionen die schwarz - weiss - rotho Flagge entfaltet

Möge es denn dort der Vorbote sein unseres neu erwachten

maritimen Unternehmungsgeistes!

(Nachschrift vom 15. Oktober 1867.) — Obgleich der

„Albert" zu spät für die Bobbenjagd ausfuhr, machte er

doch noch einen guten Faug und bewährte sich in jeder

Beziehung. Er sichtete Jan Mayen am 1. April und kiun

am 3. April mit einer Fischerflotte zusammen, die nicht

weniger als 30 Schilfe zählte, darunter 20 Dampfer.

2. Bericht über den Walflschfang und die Bobbonjagd
von Dundeo aus.

Von Jamtt Yeaman >
).

Der erste Betrieb des Seehund- und Walfischfanges durch

die Setüffscigcnthüincr von Dundee datirt ungefähr vom

«) Vortr« gehalti.ii vor .!cr British Asswiatinn for tht •dvincoment
at «ciMicL-. (Iiuad« Courier ac Ar^u., 10. S*ptctuW 1867.)

I Ende des vorigen Jahrhunderts. Der Erfolg war bald grösser,

bald geringer, bis im Jahre 1814 die Zahl der dabei ver-

wendeten Schiffe sich auf 8 belief, deren Ladungsfähigkoit

von 270 bis über 300 Tonnen variirte. Das Geschäft wurde

zum Profit der Unternehmer geführt und die Zahl der

Schiffe stieg bis zu 10 im Jahre 1839, von welchem Datum

! an in einem Zeitraum von 19 Jahren der Erfolg ziemlich

1 unbedeutend war und die Zahl der Schiffe zwischen 4 und 5

wechselte, bis im Jahre 1858 durch den verstorbenen William

Clark der „Tay", ein vollständig aufgetakelte* Schiff von über

600 Registertonnen, in einen Hülfsechrauben - Dampfer zum

Walfischfange verwandelt wurde, wobei die Dampfkraft zum

ersten Mal bei diesem Unternehmen angewendet wurde.

Während des vorhergegangenen Jahres war zu demselben

Zweck ein Dampfer aus dem Hafen von Hull ausgelaufen,

aber dieses Schiff war nicht für die Reise tüchtig und die

Spekulation schlug fehl. Im folgenden Jahre dagegeu wurden

I
zwei neue Hülfsechrauben • Dampfer, der „Dundee" und der

„Narwhal'*, lediglich für den Seehund- und Waliischfang

!
gebaut.

Die Auweudung dieser vortrefflichen Schiffe bewies voll-

ständig die Üborlegeuheit der Dampfschiffe Uber Segelschiffe

im Bahnbrechen durch da« Eis der arktischen Meere und im

Ausfindigmachen des Aufenthaltes der Seehunde und Wal-

fische, und von dieser Zeit an sind, besonders durch deu

Unternehmungsgeist und die Energie der Hurren Stephen und

1 Sohn, Schiffsbauer in Dundee, noch mehrere neue und mäch-

tige Dampfer gebaut worden und neue Schiffseigcnthümer in

da» Geschäft getreten. Andere Segelwalfisehfahrer wurden

ebenfalls durch Anbringung von Schrauben in Dampfer

verwandelt, so das* in diesem Jahre (1867) 12 zum See-

hund- und Walfischfang ausgerüstete Dampfer, jeder von

4- bis 600 Tonnen fQros* B*gi$tetJ, aus dem Hofen von

Dundee ausliefen; Dundee nimmt nämlich hinsichtlich der

Dampfwalfischfahrer den ersten Rang unter allen Europäi-

schen und Amerikanischen Häfen ein.

Der Worth dieser Flotte mit ihrer ganzen Ausrüstung

an Fischcreigeräthschaften und Vorräthen für eine Reise,

den notwendigen Fässern und den Einrichtungen zum
Kochen auf dem Strande kann auf die runde Summe von
L. 200.000 geschätzt werden.

Es ist kostspieliger, das Geschäft mit Dampfkraft als

mit Segelschiffon zu botreiben, allein wenn man in Rech-
nung bringt, das» zwei Reisen in Einer Saisou gemacht
werden können, die eine zum Seehund- und die andere zum
Wallischfange , und dass sich beide Zweige mit grösserer

Leichtigkeit betreiben lassen, so wird die Mehrausgabe
roichlich ersetzt

Die Schiffe, welche solche doppelte Reisen machen, ver-
lassen Dundee gegen deu 1. Miirz, um sich auf den
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Seehundfang nach Grönland zu begeben, und kehren, um
sich ihrer Beute zu entledigen, nach Dundec zurück, wo sie

um den 25. Mai Kohlen einnehmen, und nachdem sie schnell

auegeladen und neu ausgestattet worden sind, brechen sie

nach einem Aufenthalte von 6 bis 10 Tagen im Hafen zum
Waliischfange nach der Daviz-Strasse auf. Jedes Schiff ist mit

8 Booten von 35 Fuss Länge versehen und mit 65 bis

80 Seehundfungern und 50 bis 60 Walfischfangern bemannt

Der Sechuadfang wird in der Nahe Ton Jan Mayen be-

trieben, einer Insel, welche östlich von Grönland unge-

fähr unter 72' Nördl. Breite und 8* West!. Länge gelegen

ist und wo die Seehunde Anfangs April nach dem Eise

gehen und oft in ungeheuren Heerden — jede Heerde wohl

von 1O0 Engl. Meilen Lange und 20 bis 30 Meilen Breite —
anzutreffen sind. Die Seehunde landen auf dem Eise gegen

den Anfang April, um zu werfen, und die Jungen werden

gewöhnlich mit 10 Tagen getödtet Gegen den 15. Tag

treiben die alten Seehunde die Jungen in das Wasser und

stossen sie vom Eise, um sie schwimmen zu lehren.

Trotz der unzähligen Menge, welche in dieser Gegend

aulgefunden wird, vermindert doch oft nebliges und stür-

misches Wetter so wie der Zustand des Eises den Erfolg

des Fanges nnd täuscht die Hoffnungen der kühnen und

furchtlosen Seeleute, und anstatt volle Ladung zu haben,

kehren manche Schiffe leer, andere mit nur halbem Gewinn

zurück, während vielleicht einige mit reicher Beute ver-

liehen sind, denn der Erfolg ist sehr verschieden.

Im Jahre 1866 kehrte der Dampfer „Camperdown" mit

der erstaunlichen Zahl von 22.000 Seehunden zurück, welche

dieselbe Zahl Felle nnd gegen 260 Tonnen Öl lieferten, und

das Alles nach einer Bcise von 2 Monaten. Dieses Schiff

hatte einen gleichen Erfolg bei seiner zweiten Heise, als es

noch in derselben Saison zum Walfischfang auslief, denn es

erbeutete abermals über 300 Tonuen Öl ; das war der grässte

Fang, der je von einem Schiffe in Einem Jahre gemacht

worden war. Das würde von keinem Segelschiff ohne Hülfe

der Dampfkraft vollbracht worden sein.

Es ist schon oben bemerkt worden, dass die Seehunde

Anfangs April auf das Eis gehen, um zu werfen; der

junge Seehund wird im Eise zwischen dem Schnee genährt,

er wächst ungeheuer rasch und wird eben so schnell fett

Im Alter von 10 Tagen ist er von guter Qualität und zwi-

schen diesem Alter und dem von 16 bis 17 Tagen, wo er ins

Waaser geht, ist er zum Fange am passendsten. 3000 Stück

werden als ein gutes Tagewerk von einer Schiffsmannschaft

betrachtet, aber wenn sie sehr zerstreut sind oder sich wäh-

rend stürmischen Wetters auf kleinen Eisschollen befinden,

ist die Ernte des Tages oft sehr gering und der Fang sehr

Manche Leute sind der Ansicht, dass der Seehund jährlich

zwei Mal wirft, und es ist von einem erfahrenen Kapitän

fest behauptet worden, dass es ihm nie möglich gewesen

wäre, ein Weibchen unter den gefangenen jungen See-

hunden zu finden, dass er seinen Leuten Belohnungen aus-

gesetzt habe, wenn sie ihm ein junges Seehundweibcheu ver-

I schafften, dass es ihnen aber niemals gelungen wäre. Derselbe

Herr behauptet, dass er den Schiffsarzt zu Bathe gezogen
1 habe und stets in seiner Meinung bestärkt worden sei. Diess

ist eine sehr interessante Thatsuche, die der Beachtung der

Naturforscher werth ist. Das Fett oder der Thran eines

jungen Seehundes von 16 Tagen wiegt gegen 30 Pfund

und das Fell 6 bis 8 Pfund.

Der Walfinkfang. — Seit langer Zeit wird der Walfisch-

fang bei Grönland und Spitzbergen von den Schiffen von

Dnndee wenig betrieben, da dio Davis-Strosse gewöhnlich

vorgezogen wird. Der gewöhnliche und bevorzugte Bundlauf

eines Walfischfahrers beginnt bei Disko, einer au dor west-

lichen Küste von Grönland und auf dor östlichen, gewöhn-

lich Eost sidc fishing genannten Seite der Davis-Strosse ge-

legenen Insel. Die Schiffe gehen nördlich bei Svartenhuk

in die Öffnungen und Spalten des Eises und manchmal

werden 4 bis 8 Fische , die 40 bis 90 Tonnen Öl geben,

an diesem Orte gefangen. Nachdem die Schiffe in dieser

Gegend gefischt haben, begeben sie sich nördlich nach einem

Vorgebirge, Teufelsdaumen genannt, gehen dort vorbei,

kommen im ersten Viertel vom Juni nach der Mclville - Bai

und richten dann ihren Lauf nach Kap York, welches Vor-

gebirge an der entgegengesetzten Seite dieser Bai gelegen ist.

Die Fahrt durch dio Mclville-Bai ist der gefahrlichste Theil

der Bcise, du die Schiffe oft Tage und Wochen lang am
Durchgange gehindert werden und dort viele Fahrzeuge zwi-

schen den Eisflarden eingeklemmt worden und verloren

gegangen sind. Wenn ein Schiff gescheitert ist , geht die

Mannschaft auf dos Eis, Boote und Vorruthe mit sich füh-

rend, sucht sich einen Weg bis zun» nächsten Schiffe oder

zu einer nahe gelegenen Niederlassung und kehrt mit einem

anderen Walfischfahrer zurück. Es geschieht selten, dass

einer der Mannschaft bei einem solchen Vorfalle verloren

geht Nachdem das Schiff die Mclville-Bai pussirt hat und

ans dem Eise ist, gebt sein Lauf noch nördlich der Küste

entlang — da die westlich vom Schiffe liegende Mitte der

Baffin-Bai gewöhnlich mit undurchdringlichem Eise an-

gefüllt ist — , bis die Mündung von Smith -Sund passirt

ist und das klare Wasser wieder zum Vorschein kommt.

Dann geht die Fahrt westlich und später südlich der west-

lichen Küste entlang 'durch die Mündung vom Lancnstcr-

Sund, worauf man die Pond-Bai erreicht.

Diese Bai ist lange Zeit die reichste Fischgegend ge-

wesen, aber die Walfische sind da kleiu und geben nur

je 5 bis 7 Tonnen öl. Erfahrene Knpitane behaupten,
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dass, wenu man die Bai am 1. Juli erreiche, man auf einen

guten Fang sieher rechnen könne, aber die lotzten Jahre

haben diese Erfahrung nicht bestätigt. Es ist bekannt,

da« es der Walfisch liebt, «eine lange benutzten Wohn-

plätze für einige Zeit zu verlassen und dann nach einer

Reihe Ton Jahren zu denselben zurückzukehren. Der Wal-

fischfang in der Fond -Bai hurt mit Ende Juli auf, zu

welcher Zeit die Schiffe südlich den zahlreichen Kaps ent-

lang fahren, die verschiedenen Baien durchstreifend, welche

sich auf ihrem Wege belinden. Die Walfische, welche

südwärts von der Pond - Bai gefunden werden , sind ge-

wöhnlich gross und ergeben 8 bis 20 Tonnen Öl. Die

Fischerei hört gegen Mitte Oktober bei der Strasse oder

dem Golf von Cumberlaud auf, wo manchmal 3 bis 6 Fische

von bedeutender Grösse von Einem Schiffe gefangen werden.

Je später ein Schiff in der Saison bei Cumberland bleibt,

desto gewisser ist der Erfolg des Fanges und durch die

Dumpfkraft gewinnt man an Vertrauen und Sicherheit, durch

die EUburricron ausserhalb der Mündung der Strasse dringen

zu kuuucu.

Die Schiffe kehren gewöhnlich Ende Oktober heim, je

nach dem Stande des Eise* und des Wetters, und laufen iu

Dundi-c gegen Ende November ein.

Während des Fischfanges nimmt stets der Kapitän oder

eiuer der höheren Offiziere vor dem Hauptmaste Platz

iu einem Aufbau, der ihn vor den schneidenden Winden

schützt ; er ist stetä mit einem guten Teleskop verseheu,

du« ihm einen genauen überblick des ganzen Horizontes

gestatte!. Dieser Aufbau wird das Krähennest genannt.

Der Kapitän kann darin bequem sitzen und Stunden lang

auf da» Erscheinen dir Walfisi-he warten, und erblickt er

einen , so giebt er augenblicklich der Wache auf dem Ver-

deck i'in Sigual.

Die acht Boote sind ulle mit Seilen an der Seite des

Schiffes befestigt, vollständig ausgerüstet mit Harpunflinten,

Fischertaucn ,
Harpunen und allen anderen Fischereigeruth-

schaften. Im Augenblick, wo das Signal gegeben wird, eilt

die Mannschaft herbei, den größeren Theil ihrer Kleidung

in den Händen tragend, deren sie sich schon entledigt hat,

um sie im Xothfal! schnell von sieh werfen zu können. Die

Boote sind iu einer Minute bemannt, ins Wasser gelassen und

zur Verfolgung de» Walfisches ausgesetzt. Der Harpunier

und der Steuermann wachen sorgfältig und wenn der "Wal-

fisch erscheint, führt das Boot vorsichtig und geräuschlos

auf ihn zu, während der Harpunier zielt und feuert. Der

Waltisch wird oft gefehlt, aber das'Boot geht iu dessen

Fahrwasser und wartet sein nächstes Erscbeiuen ab. Der
Walliseh bleibt selten länger als 2 Minuten aaf der Ober-

fläche des Wassers und 5 bis 15 Minuten unter dem Wasser.

Es macht oft grosse Schwierigkeiten, ihu zu fangen, und

grosse Vorsicht und Kraft sind nöthig, damit mau sieh hinrei-

chend nähern kann, um gut zu zielen. Ist ein Walfisch von

einer Harpune erreicht worden und das Instrument in dessen

Fell befestigt, so geht er augenblicklich in die Tiefe. Dm
Boot hisst die Signalflagge auf, damit die anderen Boote

herbeikommen, wartend, bis der Walfisch wieder auf der

Oberfläche des Wassers erscheint und es nöthig wird, eine

zweite Harpune oder Lanze auf ihn zu werfen. Auf diese

Weise werden manchmal mehrere Walfische in einer Stunde

getödtet, aber 2 bis 3 Stunden werden als die gewöhnliche

Zeit angenommen, welche man braucht, um einen Walfisch

zu tödten, nachdem die erste Harpune getroffen hat. Ei-

nige jedoch sterben erst nach 6, 8 oder 12 Stunden und

andere entfliehen sogar nach Stunden langem Kampfe.

Jedes Boot ist mit 5 Tauen von 1 20 Faden Länge ver-

sehen; nimmt sie der Walfisch alle mit sich, so wird ein

Signal gegeben, damit neue Taue herbeigeschafft werden,

die auch immer gleich zur Hand sind. Die Handharpune

war die erste Waffe, mit welcher man die Walfische fing,

und die Harpunflinte wird erst seit kurzer Zeit von Schiffen

aus dem Hafen von Dundee angewendet. Einige alte und

erfahrene Walfischfunger sind der Meinung, dass weniger

Walfische verloren gehen würden, wenn die Hnndharpune

i noch gebraucht würde. Die Harpunflinte wurde im J. 1731

erfunden, aber als schwer zu handhaben und auch etwas

gefährlich bei Seite gelegt.

In Duudee, wo das Gewebe aus Corchorus olitorius

drei Viertel von der Stapelmauufaktur ausmacht, ist die

Anwendung de» Walfisch- und Soehundöls für die Fasern

unentbehrlich, ehe sie zu Garn gesponnen werden können.

Es ist berechnet worden, dass in Dundee jährlich 2000 Ton-

nen zu diosem Zwecke verbraucht worden, und daher

kommt der bedeutende Antheil, welchen dieser Hafen an

dem Unternehmen des Seehund- und Walfischfange» ge-

nommen hat, um die nöthigen 2000 Tonnen zu beschaffen.

Bisher waren die Walfischfahrer hölzerne Schiffe, welche

stark gebaut und so befestigt waren, dass sie dem grossen

Drucke widerstehen konnten, welchen sie oft vom Eise zu

ertragen hatten. Vor einigen Jahren wurden mehrere ei-

serne Schiffe zum Walfischfang nach Grönland geschickt

und einige von ihnen gingen durch die Wirkung grosser

Eissehollen , welche auf sie stiesscu , verloren. Diese Ver-

luste machten glauben, dass Eisen nicht zum Walfisch-

fnugen passe, und es wurde in jener Zeit ganz bei Seite

gelassen, da man dachte, die Wirkung des Frostes mache

das Metall spröde und zerbrechlich. Die Schiffe waren

jedoch an Stärke des Baues den gewöhnlichen Küstondnmpf-

schifl'cn nicht überlegen und es wird jetzt bestimmt von

einigen beim Walfischfaug lebhaft interessirten Leuten ge-

glaubt, dass passend gebaute, gegen äusseren Druck hin-
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länglich verstärkte Dampfschiffe in Kraft und Dauerhaftig-

keit den hölzernen weit überlegen wären und das» sie fähig

•ein würden, einen grösseren Druck gegen das Ei» zu er-

tragen, als ce hölzernen Schiffen möglich wäre, ohne gänz-

lich zertrümmert zu werden.

Gegenwärtig wird nun für eine Firma in Dundee, welche

einen bedeutenden Antheil an der Manufaktur von Corthoru*-

Artikeln nimmt, wo die Fischöle, wie schon erwähnt, so

wichtig sind, ein Schiff construirt, welches von Herrn John

Keuy, Ingenieur Kirkcaldy und Schiffsbauer Kinghorn ge-

baut wird. Man wird es so stark herstellen, wie es durch

Eisen und Ingenieur - Kunst nur immer möglich ist. Es

wird über 600 Tonnen Last tragen können, an der Aussen-

seite plattirt sein, das Gerüst, die Balken und die anderen

Theile de» Gebäudes werden Ton der besten Qualität sein

und von der doppelten Stärke der gewöhnlichen Dampf-

schiffe und sehr fest zusammengefügt in allen Theilen, die

mit dem Eise in Berührung kommen können oder dem

schweren Drucke der Eisschollen ausgesetzt sind. Die Be-

hälter zum Aufbewahren der Beate unter den Balken des un-

tersten Schiffsraumes sind hineingebaut und bilden Theile des

Schiffes, so dass es mit den gewöhnlichen grossen wasserdich-

ten Abtheilungen, die bis zu den Balken des Verdeckes rei-

chen, in Allem gegen 42 von ciaander getrennte wasserdichte

Abtheilungen haben wird. Die Balken des untersten Schiffs-

raumes, anstatt 5 oder 6 Fuss von einander getrennt zu

sein, wie es bei gewöhnlichen hölzernen Walfischfahrern

der Fall ist, werden nur 21 Zoll vou einander entfernt und

mit dem oberen Theil der Behälter verbunden und vernietet

sein, welches Alles eine zusammenhängende starke Masse

in dieser Tiefe ausmachen und das Schiff durchaus ver-

binden wird.

Man glaubt, dass in dem Fallt, wo ein Schiff von sol-

cher Construktion in der Ausdehnung von sechs bis acht

Abtheilungen einen Leck bekäme, es nicht durch einen sol-

chen Unfall sinken könnte, weil der Rest des tragfähigen

Theiles es verhindern würde. Dieser Dampfer wird mit

2 horizontalen Maschinen von zusammen 70 Pferdekraft

versehen sein. Wenn der Erfolg dieses Versuchs mit den

,

Erwartungen übereinstimmt, so wird er eine neue Äru in

diesem Industriezweig eröffnen.

Th. v. Heuglin's Reise zu Kaiser Theodoros und nach der Festung Magdala,

Februar bis Hai 1862 •).

(Siehe Übersichtskarte auf Tsfel 15.)

Die Zeit unseres Aufenthaltes in Gondar hatten wir

vorzüglich durch wissenschaftliche Forschungen und Samm-

lungen ausgefüllt , die mir allerdings nicht viel Neues lie-

ferten, da ich schon vor Jahren die Umgebungen der ölten

Residenzstadt gehörig ausgebeutet hatte. Dagegen erhielten

wir sehr viele wichtige Nachrichten über Abessinien, nament-

lich von dem damals in Gondar wohnenden Missionär Bronk-

horst, dessen überaus reiche Kenntnisse des Landes, seiner

Sprachen und Völker uns viel Stoff und Auskunft gewährten.

Original -Berieht* über dir DeuUcho Expodition in O.t- un
Afrika blieb hUber unuublieirt, «eil die dazu gehörigen Spezialkarten

immer noch sieht inr Verarbeitung und Ausführung gelangen konnten.

Oerade dieser Abschnitt gehört zu dem geographUch wichtigsten und »er-

dJeoatTotUtcn Theile der Ergebnisse der ganzen Expedition ; ao aebr wir

deshalb auf der einen Seite bedauerten , bisher «unser Stande geweeen

zu »cm, ihn in drr ganten Fülle der dazu gehörigen Aufrahme zur

Publikation bringen zn können, ao hielten vir auf der anderen Seite

eine südliche Verarbeitung für uiK'riatiiich, und die« war ohne die

umfangreichen d'Abliadie'achen Aufnahmen, die an» m>ch nicht torlagen,

kaum gerechtfertigt. Die ZrjtTorbs'ltnisee. Welche gerade da« Gebiet

dioter Rei«e in den Vordergrund de« öffentlichen Interesse bringen, da
da*a<-lbe ja die Festung Magdala, in der die Englischen Gefangenen

festgehalten werden , umfamt , — lauen ea nStbig rrecheiaen

»ten» den Reiaeberkht Henglin'a abandrueken.

Die baupUäthlich.ten Lokalitäten und die Route Heuglin'«

.ich auf der ÜberaicLtakarte auf Tafel 15 angegeben A. P.

1$S7, Heft XI.

Am 17. Februar 1862 machten wir uns auf den Weg
nach dem in Dembea gelegenen Orte Djcnda, wo unser

braver Deutscher Landsmann, Missionar Find, mit Familie

residirte. der uns schon in Gondar zu einem Besuch ein-

geladen hatte. Unser Königlicher Führer Rumha, Herr

Bronkhorst und der Kopte Abuna Jusuf aus Kairo beglei-

teten uns, ein grosser Theil des vielen lustigen Qepücka war

bereits vorausgeschickt worden.

Wir ritten an der Westseite des Berges von Gondar

ins Gaha-Thal hinab, an dem die Kirche Qcdus Johaunes

umgebenden schönen Junij>orus- (Amhariseh: Ded) Wäld-

chen vorüber, und gelangten iu südwestlicher Richtung nach

l\ Stunden in das kultur- und wasserreiche Thal von Asaso,

etwa | Stunde nördlich von dem gleichnamigen Städtchen, der

ehemaligen Licblingsresidenz der Mutter Ras-Äli's, Woisero-

Mcnen. Asaso ist jotat ziemlich verlassen und verfallen,

es besitzt eine berühmte Kirche, auf dem Gipfel eines das

ganze Thal beherrschenden Hügels unter malerischen Baum-

gruppen gclegon, in der ein hier vom Himmel gefallenes

Kreuz nnd andere Reliquien aufbewahrt werden. Wir Hessen

das Städtchen zur Linken und zogen, die alte Portugiesische

Kirche Aba-Samiel rechts lassend, über einen niedrigen
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422 Tb. v. Hcuglin's Reise zu Kaiser Theodoros und n«ih der Festung Magdala.

Hügelzng , der Gvpslager enthält , nach vierstündigem Ritt

(von Gondar an gerechnet) zu dem au» der Provinz Saqalt

kommenden Pirma-Thülchen herab. Der fruohtbare. etwa»

hügelige Distrikt diesseit de« letzteren heimt mit seinem

Hauptort Tschandoa. Die Dirma ist hier 25 bis 30 Schritt

breit, da» Flussbett aber seicht und mit Trümmergcstein

bedeckt; es führt zum Tana-Soe und die Ufer sind hier

mit malerischem BaumschJng besäumt. Nach weiterem 1 Jatün-

digen Marsch tag das grosse Dorf Saqalt auf 3 bis 4 Meilen ')

nördlich, in den zahlreichen nach Süden gehenden Ausläu-

fern des Saqalt - Gebirges, welch' letzteres grosscnthcils von

Felascha (Juden) bewohnt und sehr fruchtbar und gut an-

gebaut ist. Immer ungefähr nach SW. weiter ziehend pas-

»irt man in der Nähe von Dörfchen und Gehöften mit Nuk-

(Guizotia) und Maiskultur einige Bäche und das anf einem

Hügel gelegene Dorf Fendja mit einer berühmten Kirche und

deu Ruinen einer Art von Festung der früheren Dodjas-

matschc von Tsana und Goaro. Nach stark siebenstündigero

Marsch (von Gondar au gerechnet) langten wir in Djenda

an und stiegen im gastlichen Hause des Herrn Flad ab.

Der Ort ist sehr beträchtlich, theils von Juden bewohnt,

die viel Ackerbau und Weberei treiben, hat ein dem je-

weiligen Abun gehörendes reiches Kirchengut und die

Ruine eines Portugiesischen Schlosses und ist theilweis

Residenz des Asadj (Gouverneurs) der Provinzen Dembea,

Saqalt &c. Nach genommener Rücksprache mit den Herren

Missionären, die nns überall mit Rath und That IVeundliclist

beistanden, und mit A.iaclj Gebrai beschlossen wir, hier in

Djenda all' unser überflüssiges Gepäck, Sammlungen &c
zu deponircu und . da wir ohne spezielle Anweisung dee

Königs Abessiuien nicht verlassen durften, uns selbst nach

dem Wollo-Land, wo Se. Majestät sich aufhielt, zu begeben.

Am 21. Februar gingen wir nach dem lj Stunden süd-

lich von Djenda gelegenen Judenortc Tschangar, der etwa

I Stunde nördlich vom Tana-Sec an einem Hügel erbaut ist.

Den folgenden Tag sandten wir die Packthiere und un-

ser« Führer nach dem Dorfe Serua , wo diese uns erwarten

sollten, bis wir einen kurzen Besuch auf dem Vorgebirge

Gorqora gemocht hatten, das zwischen Tschangar und der

Bucht von Dagosa oder Takosa sich von NNW. nach SSO.

fast 3 Stunden weit in deu Soe erstreckt und südlich in

drei bis vier zackigen
, felsigen , ziemlich hohen Felsgraten

endet. Ein '/«stiindiger Ritt in der Richtung von W. 25° S.

brachte uns zu Kirche und Dorf Kosquam und bald

darauf erreicht man Uber flache Hügelzügc einen nach SO.

fliessenden Buch, von dem aus eine mehr südliche Richtung

genommen wird. Einen fast isolirten Berg, dessen Gipfel

aus schönen Basaltnäulcn besteht, rechts lassend betritt

') Die Ueü«B .h>d statisch«, »on d*o«> 60= I*.

man wieder die Eisenplateau-Formatton von Tigreh, weitet

dem See zu kieselige Thonschichten, die deutliche Spuren

I von neueren vulkanischen Störungen der Erdriude tragen.

Unser nächstes Ziel, die Felskirche Dewasa, liegt 7 Meilen

von Tschangar an der Ecke, die das westliche Gestade der

Halbinsel Gorqora mit der nordwestlichsten Bucht des Sce's

!
bildet. Wir hatten somit die Basis von Gorqora über-

i schritten , anf dessen sudöstlicher Spitze die Kirche Debra

Sina, auf der südlichsten, im kleinen Distrikt Manja. die

Ruinen einer prachtvollen Portugiesischen Rotunde liegen,

während eine ähnliche auch Uber der Felskirche von De-

wdsa stand. Wir lagerten an der kleinen Bucht südöstlich

von letzterer, in einer schönen grünen Thalfluche, die zum

Theil mit grösseren Banmgroppen eingesäumt ist.

Auf einer sehmalen Uferbank, die aus oft nur papier-

dünnen, horizontal geschichteten Feuersteinmassen und Thon-

schichten, die man auf den ersten Anblick für Plattenkalk

zu holten versucht ist, (offenbar einem Niederschlag aus

heissen kicselerdehaltigen Quellen) besteht, findet man eine

durch Wellenschlag unterwaschene Grotte, welche auf der

' 8©eseite durch eine Mauer verkleidet, nach innen aber

künstlich erweitert und in eine Kirche umgewandelt worden

ist, deren Erbauer der berühmte Lalibela sein soll und die

uutor dem jetzigen König wieder restourirt wurde. Sie

besteht aus zwei neben einander liegenden viereckigen Ge-

mächern, deren Wandungen theilweis au» dem Fels ge-

hauene Bänke haben; ein drittes Gemach ist grüsKtentheils

eingestürzt. Aus der eigentlichen Kirche führt ein etwa

80 Schritt langer Gang nach NW. durch das Gebirge auf

das jenseitige Ufer des Bergrückens, von dem nach rechts

und links kleine Eingänge in verschüttete Soiteognllericn

oder Katakomben münden. Die ganze Arbeit ist roh und

unsymmetrisch, nirgends sahen wir Spuren von Skulpturen

oder Inschriften. Um die eben erwähnten Kirchenruinen

liegen über der Höhle noch weitere, jetzt fast ganz mit

Ocbüsch überwachsene Trümmcrlioufen und Moucrreste einer

einstigen Befestigung. Die Gegend ist, ein kleines (iehöfte

ausgenommen , wild und fast unbewohnt, im Inneren der

Hulbinsel dagegen giebt es viele Dörfer, obwohl sie un-

gesunder sein soll als die Ebenen von Dembea uud nament-

lich noch der Regenzeit vom Wechselfieber heimgesucht wird.

Den Tag über wehte bei drückender Hitze starker

Südwestwind, der See trieb grosse Wellen und brandete

heftig; die Nacht war dagegen kühl und die Temperatur
sank den anderen Morgen auf +7* R. herab.

Leider war uns hier nur ein kurzer Aufenthalt vergönnt
und schon am 23. Februar kehrten wir noch Tschangar
zurück, passirten eine Viertelstunde südöstlich davon die

Dirma und fanden unser Gepäck und Leute im Dorfe
Serua, kaum über 1 Meile von Tschaugar.
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Die Gegend um den See ist sehr reich an Wild und

Vögeln, auch bemerkt miin viele grosse huntfarbige Schmet-

terlinge und Orthopteren. Im See hausen — namentlich

gegen sein Westufer hin — Nilpferde in Menge, auch findet

»ich neben Fischottern (Dagosta) ein Wassersäugethier, wohl

ein Monatus, Iiier Ja bahr dedja oder Aila benannt; die

buschigen Hügel beherbergen edle Wildschweine und Anti-

lopen -Arien, durunter die stattliche Defasa, den Kudu,

Bohor und die zierliche Dekula. Viele Taueende von Kra-

nichen überwintern hier in Gesellschaft mit Enten , Löffel-

gössen , Strandluuforo , Reihern aller Art . Wasserhühnern,

Plotus, Carbo und Parra africana. In den Gebüsohen und

auf wilden Feigenbäumen singen bunte Nectarinieu , meh-

rere Bartvogel - Arten und Nashornvögel so wie die schöne

Ceblopyris phönicca hausen hier, der langschwUnzige Fliegen-

fänger (Tchitrea ferreti) und gelbe Webervögel beleben den

baumschlagreichen Strand, der rothfliigligc Corythaix leu-

cotis wird von bellenden Schizuerhis verfolgt, blauköpfige

Bieuenfresser schwärmen und wirbeln Schwalben gleich im

blauen Äther, wahrend zahlreiche Hühnerketten zur Tränke

eilen oder gugerud vor dem Jäger aufstehen , dem es hier

nie an Beute fehlt.

Unser Weg führte längs der ganzen Nordseite de* Tana-

See's hinan , in der nur durch mehrere, liier langsam und

in vielen Windungen demselben zuströmende, Hache etwa*

unterbrochenen De tnbua- Ebene, die zahllose kleine Dörfer

und Gehöfte, iu hoheu Arundo-Pfionzungen versteckt, beher-

bergt. Wir reisteu erst am Abend de« '24. Februar von

Seruu ab und lagerten schon nach kaum 2 Stuuden im Orte

Hadiaki; etwa auf dem halben Weg muss der von Wogara

kommende Magetsch überschritten werden. Dieser reiche

Landstrich ist nach alten Gesetzen frei von Einquartierung

nnd einigen anderen Lasten, schon die zierlicheren, rein-

licheren Strohhütten der Eingebornen, die nicht selten mit

rankenden Cucurbitaceen bedeckt sind, verratheu Wohlstand

und Aufschwuug unter den Bewohuuru ; neben ausgedehnter

Bodenkultur wird Vieh- und Bienenzucht hier getrieben.

Von Hadiski folgten wir am 25. Februar immer noch in

östlicher Richtung dem Nordufer des See's ; nach einer Stunde

Wegs possirt man den aus Amba Tschara kommenden Qutlsa-

Fluas, gelangt nach Verlauf von wieder einer Stunde zur

Nordosteckc des See's, nach der Zolletation Ambo. Das

Gestade ist liier sehr sumpfig und soll Salzquellen ent-

halten, die das sonst ziemlich süsse Seewasscr in der näch-

sten Umgebung bitter machen. Einige ephemere Woito-

Niederlassungen mit backofenförmigen Strohhütten waren in

der Gegend etablirt. Dieses vou den Amharen sehr gering

geschätzte Völkchen ündet sich jetzt fast ausschliesslich am
Westufer des Tana angesiedelt, treibt kaum etwas Viehzucht

uud Ackerbau und lebt fast ausschliesslich von Fischfang

i und Hippopotamus-Jagd. Die Woito sprechen das Amha-
risoho, sind Heiden und besitzen viele aus Papyrus-Schaften

I zierlich zusammengesetzte Barken, die mittelst Doppelruder

geführt werden und Tschangua heissen. Die sehr ergiebigo

Fischerei betreiben sie mit Netz, Äuget und Spie»*, die

Jagd auf Nilpferde mittelst Harpunen, diu mit vegetabili-

schem Gift bestrichen sind. ^Beiläufig sei mir hier die Be-

merkung erlaubt, das» die Sprachen der Agau, Fclascho,

Kaniant und Goara bestimmt ein und demselben Stamm
angehören

;
Tigreh und Tigrenja sind Semitischen Ursprungs

üös], das Amharische endlich enthält liekanutlich über-

wiegeud viele Gös-Wörter, ilie alir erst später eingeführt

wurden, doch die Amharische Ursprache scheint keine Ver-

wandtschaft mit irgend einer Semitischen zu besitzen.)

In Ambo verlässt mau die dort fast ganz baumlose

Demboa-Ebene und wendet sieh südwärts. Mehrere Aus-

läufer der Berge von Amba Tsthara treten bi.« zum Gestade

vor, einzelue Basaltgrate unterbrechen die dazwischen lie-

genden Thäler, deren an Dammerde reicher Hoden hohe

Gramineen und dichtes Akazien- und Asclepias - Gebüsch

trägt, so dass die Maulthiorc sich oft kaum durcharbeiten

können. Zwei Meilen von der Nordostecke des See's pa>sirt

man den aus NO. kommenden Bach Woin-arb mit ziemlich

tiefen, steilen Ufern und noch */\ Stunden vou hier den in

ein kleines Vorgebirge auslaufenden Bergrücken Ferka-Ber

< mit Kirche. Nordöstlich vou letzterem beiludet sich im See

i
eine niedrige Klippe und die allerliebste kleine Insel

„Qalamodj" mit Kirche und einigen Wohuuugcn. Weitere

j 1} Meilen Mandl nach Süden bringen uns an den Hügelzug

I

Dankurich, der iu die Halbinsel Ankaacha Mariam ausläuft,

von wo die Ufor des Tana ziemlieh weit nach Osten ein-

biegen. Hier wendet sich der Weg nach SO. in die Ebene

des Arno-Uarno-Flusse*, den wir 5 bis 0 Meilen von Ferka-

Ber überschreiten; er hat tiefe Ufer, diu eine kräftige Vege-

i tation umgiebt; die Furth war 25 Fuss breit uud kaum

über 1 Fuss tief. Der Qarno kommt von den Bergen von

Amba Mariam und flie&st an dem vom Kaiser Fasil in

Portugiesischem Styl erbauteu, jetzt in Ruinen liegenden

Schlots Uueera Giorgis, i bis 3 Meilen nordöstlich von

unserem Ubergang gelegen, vorüber; in der Nähe jener ma-

lerischen Trümmer führt eine alte steinerne Brücke über den

Fluss ; der Arno kommt mehr aus Osten, nördlich vom Berg

von Em frus, her und die Vereinigung beider soll sich eine

Viertelstunde über der Furth befinden. Von Ferka-Ber nach

Emfras rechne ich 8 Meilen. Der kleine Distrikt und Ort

Kmfraa hat seine frühere Bedeutung ganz verloren.

Am 26. Februar gingen wir von Emfras nach dem

6 Meilen südsüdöstlich entfernten Markt vou Eifag, den

hohen gleichnamigen Kegelberg rechts lassend, um den die

vielen Gehöfte und Kirchen, die den Ort bildou, zerstreut
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herum liegen. IXir MarktplaU i$t südöstlich vom Berg,

am Fum eines Aueläufer* des letzteren, den eine von hoben

Juniporus beschattete Kirche „Bada" krönt Jeden Mittwoch

findet hier ein grosser Zusammenfluss von Käufern und

Verkiiufern 8tatt, ausser Cerealien aller Art werdon viele

Pferdo und Maulthiere, Kaffee, Tabak und einzelne Früchte

zugeführt, darunter schöne Pfirsichen, die aus den ehemals

sehr gut angebauten Gartenanlagen von Uartfda in den

Bergen nordöstlich ron Eifag kommen. Die Landschaft

Qarrfda zeichnet sich durch merkwürdige groteske Fclsbil-

dungen aus, auch wurde hier früher sehr viel Wein ge-

pflanzt, die Weinstöcke sollen jedoch seit 7 bis 8 Jahren

in Folge einer Traubeukraukheit fast alle zu Grunde ge-

gangen sein. Nordöstlich von Qaroda tief im Gebirge ist

der Markt Dcrida. — Am Abend des 26. Februar gingen

wir uoch schwach 2 Meilen südlich von Bada in ein kleines

Dörfchen im Reb-Thal, wo uns Nachtquartier angewiesen

worden war. Der Reb durchzieht hior in vielen Win-

dungen eine au 3 Stunden breite Ebene von NO. nach SW.,

die den grussten Theil der Provinz Foqara ausmacht.

Am 27. Februar ging es thalaufwärta in der Reb-Ebene,

den Flu« selbst überschritten wir nach '/»ständigem Ritt,

passirten nach 2J Stunden (vom Nachtquartier an gerech-

net) den kleinen, seiner vorzüglichen Tabakspilanzungen

wegen berühmten Marktort Lahädah, nach 3J Stunden den

aus Süden zum Reb eilenden Selieh-Woha mit ziemlich tief

in die Basaltfelsen eingerissenem Bett und nach 4) Stunden

den aus SO. kommenden Fe're'u - Wofia , in dem an einem

Ambo genannton Platz drei bis vier sehr kalte Quellen zu

Tage kommen, die viel Kohlensäure ausstossen und Eisen

und Schlamm niederschlagen ; diese Wasser werden wenig

getrunken, sollen aber viel zum Tranken der Sollan-Heerden

benutzt werden ; Va Tagereise Süd zu West von hier finden

sich dagegen die therraalischen Quellen von Wontsa-gie

(d. h. Feigcnland} und etwas südlich davon die noch heis-

reren von Qur-Amba, die wir zu besuchen keine Gelegen-

heit hatteu.
m

Eine Viertelstunde Ost zu Süd von Ambo ragt aus dem
Thal ein einzelner sehr hoher, fast senkrechter Fels, Amora-

Qedel (d. i. Raubvogelfels) genannt, auf dem viele Tausonde

von Geiern, Adlern und Milanen hausen und horsten und

das Gestein weis» getüncht haben. Hier verlässt man dio

Ebene und steigt auf einem ziemlich gangbaren Weg auf

das 8- bis HODU Fuss hohe Plateau von Bogemeder; oben

theilt sich dieser in die Strasse nach Dcbra-Tabor und die

nach Guttut, welch' letztere wir einschlugen ; wir rechnen

vou Ambo bis Gaffat stark 3] Wegstunden.

Hior in Gaffat ist der Sitz einiger protestantischer Missio-

nare, die uns mit der grossten Liebenswürdigkeit empfingen.

Sie hatten durch eineu Boten des Königs Auftrag erhalten.

uns zu beherbergen, bis weitere Nachricht aus dem Lager

angelangt sei, und wir konnten die Zeit unseres achttägigen

Aufenthalts daselbst reichlich durch wissenschaftliche Ar-

beiten und Sammlungen ausfüllen. Die Missionire sind von

Ncgua Theodor als Handwerker, durchaus nicht zu Missions-

zwecken hierher berufen worden und arbeiten für Seine

Majestät als Watfcnüchmiede, Tischler, Wagenbauer, Kanonen-

giesser, Sattler, Ingenieure und Baumeister. Sie werden

von Seite des Königs keineswegs schlecht behandelt, ein

Stück treffliche« Kulturland ist ihnen angewiesen, sie er-

halten ausserdem vom Gouverneur von Dcbra-Tabor eine

Quantität Feldfrüchte, Schlachtvieh, Honig und dergleichen

Subsistenz- Mittel, und werden gelegentlich mit Geld oder

Maulthieren beschenkt; abe nie verstehen es nicht, sich mit

den Behörden in gutes Einvernehmen zu setzen, und wollen

sich in manchen Vorhaltnissen über gewisse Formen und

Landessitten wegsetzen, was zu vielfachen Unannehmlich-

keiten Anläse gegeben hat. In Folge dessen wurde ihnen

vom König untersagt, ihre Station, resp. Bezirk, ohne seine

positive Erlaubniss zu verlassen. Jetzt stehen sie unter

ziemlich strenger Aufsicht eines lieamten.

Herr Kinzlen, ein Württemborger, hatte die Güte, mich

zum Gouverneur von Debra-Tabor (*/, Stunden von Gaffat)

zu begleiten, der uns mit Hydromcl und Schafen zu ver-

sorgen hatte; einige ziemlich erfolglose Jagdpartien auf ein

ganz eigentümliches, wohl dem Lenenschwein zunächst

stehendes Thier, Asama oder Hasama dor Eingebornen

(Nyctochoerus Asama, Jleuyl.) wurden angestellt und der

schöne, wohl 60 Fuss hohe Reb-Fall besucht. Meine orni-

thologische Ausbeute war eben nicht sehr reich, lieferte

aber dennoch manche Raritäten und mehrere neue Arten.

Die Hochebene von Begemcder hängt in Norden mit der

von Wogara zusammen und erstreckt sich nach Süden und
Südosten bis zu dem Plateau von Wadla und an die Ta-
kasseh-Quellen; sie ist äusserst fruchtbar, von vielen Thal-
einschnitten durchrissen und auf ihr erhebt sich neben den
Gebirgen von Ebenet, Melsa &c. dor 12.000 F. hohe Guna,
auf den ich später zurückkommen werde; gegen Osten fallt

dos Plateau sehr schroff nach dem Tiefland des Takoseeh ab.

Am 8. Man brachen wir, nachdem unser Gepäck in

Gaffat eine nochmalige gehörige Reduktion erlitten, nach
dem Wollo-Land ins Königliche Lager auf. Ungefähr in SO.,
etwas oberhalb seines Falles, im Distrikt Farda überschritten

wir bald den Reb und dann ein ihm hier paralleles Thal
mit dum Marktplatz Qulqualqo. Jenfrei t desselben tnusste ein
höheres Plateau am SUdostfuss des Guna erstiegen werden,
das Kemer-denja hei&st und auf dem bereits dio Flora
und Fauna der Hochebenen von Semicn auftreten: viele
Hypericum, Echinops, zwei Erica -Arten, Verbaseum &c,
dann Bernicla eyanoptera, Vanellus melanocephalus

, Spions
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mgneepe 4c Von Kemer-dcnja an hielten wir uns mehr aüd- i

lieh, umgingen auf bodenlosen Wegen, nochmals durch ein

tiefe« Flussbett setsend and auf minderten« 11.000 F. an-

steigend, einen Theil des Fussoe des Ouna und schlugen nach

Echwsich sechsstündigem Marsch ron Oaffat unser Lager

unter stattlichen Kuso-Bäumeu (Brayera) im Dörfchen Ter-

tera auf.

Über mehrere Ausläufer des Uu.na , zwischen denen

starke Gebir>p>bäche theil« zum Beb, theils zum Takassch

ablliessen, kamen wir am 9. Man nach 5 (ständigem Ritt

durch die Landschaft Didim zu sehr steilen Abfällen des

Plateau'« nach Oaten zu, dem Südostrand der Hochebene

von Begcmeder, welche durch den etwas niedrigeren Gebirgs-

knrum ron Tschetscheho mit der von Sebid und Wadla

in Verbindung steht. Ein tiefer Thaleinschnitt nach Norden

führt von Tschetscheho zum Takasseh, ein eben solcher

nach Süden zum Djidda.

Schon in Gaffat hatten wir alltäglich Regen und Ge-

witter gehabt, die sich auf der Heise hierher in für uns nicht

angenehmster Art wiederholten. Beim Herabsteigen nach

dem Kamm von Tschetscheho oder Nefae-modja (d. i. Wind-

strasse) hatten wir ein sehr heftiges Gewitter mit Hagel,

der die ganze Gegend weiss färbte; der Weg wurde dadurch

wirklich bodenlos, in einem Strom von Wasser, Hagel und

spiegelglattem vulkanischen Thon rutschten wir meist bar-

fuss und oft in »ehr possierlichen Stellungen bergabwärts

und langten nach 6jstündigem Manch (von Tertera an ge-

rechnet) in einem wirklich deplorablen Zustand bei unserem

Landsmann Hrn. Bender, Schwiegersohn Dr. Schimper's, auf

einem Hügel in Nefos-tnodjn an , wo Herr Bender schon 1

längere Zeit im Auftrag des Königs stationirt ist, um eine

etwas passable Strasse zwisohen Begemeder und Wadla an-

zulegen, an welcher jetzt an 300 Galla arbeiteten.

Am 1 0. März brachte uns ein zweistündiger Marsch auf

dem schon erwähnten Gebirgskamm an der Ürtschafx Mctha-

nialem vorüber Uber die Grenze von Lasta und nach einer

weitereu Stunde hatten wir das Plateau von Sebid erstiegen.

In der gleichnamigen Ortsohaft residirt ein Scham, der hier 1

eben beträchtliche Getreidemagazine anzulegen hatte. Sebid

ist ein ziemlich ebenes Plateau, das unmittelbar mit dem

von Wadla zusammenhängt, und beide fallen nach NNO.

steil und tief nach dem Distrikt Dahana im Tiefland von

Lasta ab, gehören aber zu letzterer Provinz; nach Westen

sind sie durch das tiefe, von Tschetscheho zum Djidda fuh-

rende Thal Wadla begrenzt, nach Süden durch den Djidda 1

selbst. 3J Stunden südöstlich von Sebid bildet dos Hochthal
|

von Qerqera die Grenze zwischen diesem Distrikt (Sebid)

und Wadla. Die Hochebene ist hier wenig kultivirt, die

meisten Ortschaften liegen auf Terrassen und in Hochlhä-

lern in der Nähe der Abfalle ins Tiefland. Wir hielten

uns am Nordrand des Gebirges, von dem aus man eine

herrliche Aussicht hat nach Semien, Sokoda, Lasta und

namentlich gegen die Berge Lahbola, Bialo, Maskalo an

den Takasseh-Quellcn und bis zur Grenze der Jedju-Galla,

wo sich die hohen Felsmassen Sankaber oder Salua er-

heben. Die Takassch-Quellc soll Waro heissen.

Von Oenjora gelangt man in 6j Stunden an Melai und

Jenitscha vorüber nach dem fruchtreichen Distrikt Bedehor

am SUdabfall von Wadla und nach einer weiteren Stunde

an den Rand des Gebirges selbst. Zahlreiche Bäche durch-

strömen die Hochebene und stürzen in herrlichen Kaskaden

nach dem Djidda hinab, dessen Thal vom oberen Rand von

Wadla bis zum gegenüberliegenden von Talanta nicht über

4 Meilen breit ist.

Am 13. Marz unternahmen wir den Übergang von

Bedehor nach Talanta. Der obere Rand des Thaies besteht

aus Uber ISO F. hohen senkrechten Basaltwänden, die oft

Säulenbildung zeigen; nach 1000 bis 1200 F. sehr «teilen

Weges bergab gelangt man auf eine Terrasse mit Quellen

und viel Baumschlag. Wir fanden hier sehr schone. Obsi-

dian-Bildungen im Trachyt, Kieselschiefer und Opale, ausser

einigen Sykomoren aber keine Hochbäume von namhafter

Grösse; den zweiten Abfall von jenem Plateau aus zum
Fluss selbst, dessen unmittelbare Ufer meist wieder un-

gemein steil sind, schätze ich auf 1600 Fuss. Die Sihlucht

selbst ist unbewohnt, auf einigen Vorsprüngen der Terrasse

sahen wir aber Spuren von Ansiedelungen.

Die Thalsohle ist 200 8chritt breit, die Wassermasso

scheint der des Takasseh mindestens gleich zu kommen

und die Strömung ist sehr beträchtlich, die Richtung dee

Flusses hier fast direkt von Orten nach Westen. Nach

nur sehr kurzer Rast ging es von der jenseitigen Tlialwaud

wieder auf eben so schändlichen Wegen bergauf bis auf die

der erwähnten korrespondirende Terrasse, wo unserer tod-

müden Lastthiere wegen beim Dorfe Awergot gelagert wer-

den musstc.

Die Terrasse von Awergot ist 1 Meile breit und nach

wieder einer Stunde ziemlich beträchtlichen Steigens waren

wir am 14. März auf die Hochebene von Talanta gelangt.

Diese ist kaum 2} Meilen breit und hängt nach Westen

mit der von Daunt zusammen, die Südgrenze beider bildet

das Bäschlo-Thal , die Westspitzc von Daunt die Vereini-

gung des Bäschlo und Djidda. Den Hauptort von Talanta,

Talanta Baba, Heesen wir ein wenig rechte liegen. Die Aus-

sicht vom SUdrand dieser Provinz nach dem Thal und den

Galla-Ländern, nach Amba Gesehen, der Festung Mngdulu,

Amara Seint und den eben noch mit Ei» bedeckten Gipfeln

des Kollo-Gebirges ist äusserst reizend, war aber wohl we-

niger erbaulich für unsere Mault liiere. Durch 2 Stunden

kletterten wiT bergab zu dem hier sichor 3000 F. tiefen
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Bäschlo ; die Vegetation ist überraschend schön an den Ge-

hängen, die Thalsohle wieder sehr schmal (ISO Schritt

breit) uud eigentlich nur Fluasbett: der Strom hat eben

so starken Fall als der Djidda , die Wageenuasse ist uoch

beträchtlicher, meist sehr fischreich (.wir sahen mehrere Cy-

prinen und Chroroys) und beherbergt viele Krokodile und

Hippopotami. Nur wenige Baumgruppen von Acacia, Nabak,

Sykomoren und Weihrauch bemerkten wir unmittelbar am

Flu*», an den Felswänden eine vou uns noch nie gesehene

schöne Aloe- und eine ebenfall» für uns neue gelb blü-

hende Euphorbia • Art. Auf trockenen sandigen Stellen

wuchert ciu unansehnliches Pttänzehen, von den Kingebonien

Kosala genannt, du« da» beste Bundwurmmittel in Abcssi-

uieu sein, aber nur hier vorkommen »olL Auch hier nur

vulkanische Gebilde, Basalte, viele gebrannte Thone in

Schichten uud Banken, die zuweilen Chalcedon und Kiesel-

schiefiT enthalten, Conglomeratc von Augitgestein.

Gegenüber unserer Furth öffnet »ich ein kleines, aus

Süden kommendes Thälchcu, dem wir eine Stunde lang

folgen; ein weiterer Marsch von lj Stunde steil an der

Wostwand deaselben hinauf führt uns zur Terrasse von

Arodjo am Fuss von Magdala im Distrikt Woro Ucimano

oder Bi lled-el-RaKman, dem Grenzlaud der Gnllo. Schönes

Weideland breitet sich liier aus und zahlreiche Ansiede-

lungen mit guten Kaffee-PflaiuEungcn liegen serstrent Die

Bewohner sind meist eingewanderte christliche Abeseinier.

Am 1 5. März erstiegen wir in
1
J Stunde vollends den

Kamm von Magdala, einen schmalen Ausläufer des Plateau's

von Aman» Seint, bis vor Kurzem Grenzfettung de» Dedjas

Liwen und der Galla - Amazone Workit , die den Pinta nach

längerer Belagerung an König Theodor verlor. Der Fcla-

kuuim von Magdala i*t etwas niedriger als das Hochtand

vou Aiaara Seint , die Virbindung beider noch mehr ein-

geseukt und äusserst sehmal uud «teil abfallend ; in seiner

Fortsetzung nach Norden erweitert sich dessen Oberfläche

wieder und sie ist gebildet aus zwei oben ganz ebenen

Terrassen , die durch eine dritte niedrigere getrennt eiud;

senkrechte, oft mehrere 100 Fuss hohe Basaltwande um-

säumen sie und nur wenig Arbeit von Menschenhänden

war nöthig, diese natürlichen Bergvcsten, auf denen sich

auch Wasser findet, fast uneinnehmbar zu machen. Gegen

Norden und Süden führen Felsspalten als natürliche Thore

herab, die sehr gut befestigt und mit Ausfallthoren ver-

sehen sind. Auf der Ebene zwischen beiden „Amben"

(d. i. natürliche Bergvesteu), die IsLanuji heisst, ist ein

kleine» Dorf und Markt. Die jetzige Festung steht auf der

südlichen Arnim und nimmt wohl einen Flächcnrnum von

2 Engt. Meilen ein, ein Felsweg mit einem kleinen Vorwerk

fuhrt von Islnmqi hinauf.

Der Besitz von Magdala ist die Hauptstütze des Königs

für seine Feldzuge in die Galla-Länder; hier siud seine reichen

Gotreido- Magazine, sein Arsenal und die Btaatii^efäuguiMe;

vou Iiier aus gehen alle Unternehmungen nach Süden.

Parallel mit dem Höhenzug von Magdala und östlich

davou läuft ein zweiter ähnlicher zum Bäschlo vor, dar

Berg vou Tenta, von Magdala durch ein sehr steiles, tiefes

Thal getrennt. Dort residirte damals das alter ego des Köuif s,

Bas-Ubid, dessen Lager wir nach dreistündigem Ab- and Auf-

klettern (von Magdala aus gerechnet) noch an demselben

Tag erreichten. Ubitf, ein noch junger hübscher Mann mit

offeuem Blick und zierlich fruirten Zöpfchen, empfing uns

in sehr zuvorkommender Weise in einem reich mit Tcppi-

chen ausgelegten Zelt, theilte uns aber gleichzeitig die

nichts weniger als angenehme Botschaft mit, dass er die

Weisung habe, uns bis auf weitere Ordre dee Königs uls

seine Gäste zu betrachten. Kein Protestiren half, wir

tuuseten uns geduldig in unser Schicksal fügen uud zwölf

Tage lau« hier ausharren. Mit aller Mus*e konnte ich eine

geogniphisehe Aufnahme der ganzen Gegend hier bewerk-

stelligen und unsere Sammlungen auf meinen täglichen Aus-

flügen ins Tiefland vermehren.

Auch der Band des Plateau's von Tenta ist nach alieu

Seiten, mit Ausnahme de» »chmnleu Übergangen nach dem

Hochland von Aniara Seint, durch senkrechte hohe Basalt-

fetsen umwallt, doch kann man durch einige Risse mit Lebens-

gefahr auf allen Vieren kletternd zu Thal gelangen. Diese

Basalrwände zeigen auch hier oft Sauleubildung oder garbeu-

I
formigen Querschnitt, die Oberfläche ist vollkommen hori-

1

zontal uud eben solche Absonderungen siud an den Wauden

bemerkbar. Weitere Berstungen laufen durch das Gebirge, mit

glänzendem, sehr spröden Pechstein ausgefüllt. Auf dem Pla-

teau sind dann noch einzelne gering«' Erhebungen uud Bäuke

I
von sandigem Thon, der eben in der Nahe solcher Hisse halb

geschmolzen oder zusammengesintert uud schwarz oder roth

gebrannt erscheint, während er sonst eine sehr hellgraue

gleichmässige Farbe hat. Nirgends sind Spuren von Ver-

steinerungen in demselben und ich möchte ihn für eiue Art

von Waeke halten, die ihren Ursprung einem zersetzten

vulkau lachen Gestein verdankt. In der Daiumcrde und den

Basaltgeröllmassen trafen wir aber hier sehr zahlreiche ver-

kioselto Hölzer, darunter einen Stamm von wohl lj bis

2 Fuss Durchmesser, auch Verastungen, Astlöcher uud sehr

viel Inscktcnfrass sind deutlich zu bemerken. Die Verkie-

selung dieser Stämme kann offenbar auch nur durch Ein-

wirkung heisser Quellen entstanden sein, deren Wrisser

ähnlich den Gcyscrn auf Island siliciumhaltig waren '). Eine

thcnnalische Quelle kommt noch heute am benachbarten

Amba-Geechen zu Tage.

•) S«>he Ub.r dt«.e v«.t«,iii«rt«n Stimm» „Qoogt. Mint." 1 860, 8. SM.

Digitized by Google



Th. v. Hcuglin'a Reise zu Kaiser Theodoros und nach der Festung Magdala. 427

Daa Hochland von Tenta ist nur theilweise kultivirt,

einzelne Hügel sind mit dichtem Gestrüpp bedeckt, beste- !

hend auB Akazien, Celastrus, Dodouaoa, Solaneen, Octoetcgia,

Ruraex, Aloe, Clematis and Stephanien-, kleine Crassulaceen

und eine St&polia wachsen zwischen den Felsen ; auf Wiesen

und an Gehangen weiden viele Schaf- und Rinderheerden.

Von Säugethiereo beobachtete ich namentlich lutufig den

Toknr Sindschero (Theropitheous). Er bewohnt in zahl-

reichen Familien die Klüfte und Höhlen der Steilabfalle,

auf denen er seine schwindelnden Wechsel über den tief-

sten Abgründen sehr regelmässig einhält. Tritt nach einer

kalten Nacht die Sonne Uber die Berge von Amba-Sel

herauf, so verlassen die Erdpaviane ihre Folskliifte, wo sie

sicher vor Leoparden und Hyänen , hart an einander ge-

kauert, geruht hüben. Langsam und noch starr von Frost

steigen sie, geführt von alten Hiumcheo, auf eine sonuige,

vordem Wind geschützte Felsplatte, um sich zu erwärmen;

dort drangen sie »ich gewöhnlich dicht an einander, na-

mentlich die Jungen an die Mütter, und machen vielleicht

noch ein kleines Morgenaehlafcheu. Einige alte Männchen

halten Wache, langweilen sich aber dabei, rcissen den

scheusslichen Rachen gähnend auf, wischen sich die Augen

und brummen, wenn ein scharfer Windstoss die fuchsfar-

bigen Spitzen der langen Mähne in Unordnung bringt, in

die »ie sich wie in einen Pelzmantel einhüllen. Jetzt wird

die Sonuenwärme intensiver, behaglich »treckt sich eine alte

Äffin, eine andere durchsucht den Pelz ihres hoffnungs-

vollen Sprösslings und zerbeisst zähnefletschend gewisse

kleine Geschöpfe, die sie dort entdeckt hat : die Gesellschaft

wird nach und nach lebhafter, die Jungen ungeduldig, man

setzt sich endlich in Bewegung, rangirt »ich in eine Linie,

die von einem altuii Scliech angeführt und von einem an-

deren geschlossen wird ; so geht es auf horizontalen , äus-

serst schmalen Felsstufen längs des Steilabfalls hin bis zu

einer mit Strincheru bewachsenen Schlucht, dort fuhrt der

Steig nach unten uud so immer tiefer bis zu einer grünen

Matte, kesaelartig von Felseu umschlossen. Ehe jedoch das

Rudel diese betritt, wird vorsichtig die ganze Gegend be-

trachtet. Doch andere Rudel aus der Kachbarschaft treiben

sich schon sorglos im Thal herum, eiuige Sehildwachen I

werden wohl ausgestellt, dio ganze Gesellschaft geht dem

Futter nach, das vorzüglich iu Knospen, Blättern, Früchten

und Cerealien besteht ; aber auch grosse Steine werden um-

gedreht — ist Einer zu schwach dazu, so sind ihm einige

Kameraden behülflich — , dort giobt es Würmer, fette

Larven, Küfer und Schnecken, die auch nioht verachtet

werden ; dazwischen spielen die Jungen, machen possierliche

Sprünge, necken und quälen sieh und ihre Alten und werden

dafür tüchtig beohrfeigt, gebissen oder am Schwanz ge-
^

Geck einer liebenswürdigen Äffin; sie ignorirt ihn züchtig

und mit vielem Takt , er wird zudringlicher, der rechtmäs-

sige Ehemann nimmt Notiz von der Situation, es entsteht

Tumult, Schlägerei und der Liebhaber wird achmählich

davon gejagt — Naht Gefahr, so geben die Wachen durch

Bellen ein Zeichen, jede Truppe sohaart sich um ihren An-

führer, die Mütter nehmen sorgsam ihre Juugen zu sich»

Alles ist gespannt und beobachtet den Feind. Laugsam nur

eilt die Gesellschaft den sicheren Felsen zu, hie und da

Halt machend und sich umsehend. Ich habe versucht,

Hunde, welche die Hecrdo sehr leicht einholen, unter »ie

zu hetzen, aber erstere liessen sieh in kein Gefecht ein,

wenn einige alte Paviane Miene machten, die Offensive zu

ergreifen, und ihr respektables Gebiss zeigten. Bis an die

Felsen verfolgt werfen oder rollen die Affen nicht selten

Steine nach ihren Feinden herab. Auch auf ebenem Boden

gehen diese Thiere meist auf vier Füssen, richten sich aber

dann und wann hoch auf, indem sie den Hinterkörper noch

mit dem starken Sehweif unterstützen. Auf höheren Bäu-

men habe ich sie nie gesehen. Ein Rädel besteht meist

aus 20 bis 30 Individuen, darunter sind nur einige alte

Männchen , aber bei grossen Streifziigcn rotten sich wohl

mehrere Hunderte zusammen und unternehmen stunden-

weite Wanderungen. Die Zeit der Trünke ist Nachmittags

gegen 4 Uhr, an den Quellen sind sie gar nicht scheu und

nähern sich oft Menschen uud Vieh bis auf wenige Schritt.

Mit einbrechender Dunkelheit geht es immer wieder zurück

in dasselbe Nachtquartier. Kafferadler, wohl auch Lämmer-

geier und Leoparden sind ihre Hauptfeinde.

Das Gros des Königlichen Lagers befand sich nur 1 1 Mei-

len von Tenta (oder Tnnta) am Fussc di* Kollo, Seine

Majestät Theodor II. hatte aber schon vor unserer Ankunft

iu Magdala mit einer Klite-Truppe von hier aus einen Zug

nach der Amba Gura in Murabritie in einem Thal östlich

von Schoa unternommen, die äusserst fest und durch einen

Schoaner Rebellen besetzt ht. Man hörte unter der Hand,

dass der König aber dort mit Verlust zurückgesehlagen

worden »ei und nun in aller Eile seine Niederlage zu rächen

gedenke. Mit diesen Gerüchten stimmten Vorbereitungen in

Magdala übereiu. Einige Geschütze wurden von dort nach

dem Lager von Kollo in Bewegung gesetzt und auch der

Ras Ubie zum König berufen , der zugleich den Auftrag

erhalten hatte, uns mitzubringen. Kurz vor unserem Auf-

bruch von Tenta war auch ganz unerwartet Herr Brunkhorst

zu nu» gestossen und wir hörten durch meinen früheren

Diener Gomrul, der jetzt in Magdala Königlicher Branntwein-

brenner geworden war, aber sich sehnlichst zu den Fleisch-

töpfen Ägyptens zurückwünschte, dass die beständig die

Strassen um den Kollo und das Lager selbst belästigenden

Galla-Horden sich etwas zurückgezogen hätten.
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Der Ras hatte uns am 27. März erklärt, das* wir den

anderen Tag mit ihm nach dem Lager von Kollo kommen

sollten, es wurde somit schleunigst gepackt und in der

Frühe dos 28. sandten wir Bagage nnd den gröseten Theil

der Dienerschaft voraus, selbst gegen 10 Uhr auf Beit-

thieren nachfolgend. Die Felszunge, die da» feste Tenta

mit der Hochebene verbindet, ist ganz eben, kaum 20 Schritt

breit und fallt auf beiden Soitcn schroff ab. Ein ziemlich

tiefer Graben und ein Wall laufen quer darüber und hior war

beständig eine Wache aufgestellt, um die Communikation mit

dem Lager — angeblich wegen Unsicherheit des Weges —
zu verhindern. Auf einer ziemlich einförmigen Fläche ritten

wir südwärts nach zwei 4 Meilen von Tenta entfernten

Kcgclbergen mit Kirchen und einer Art von Befestigung;

sie heissen Gross- und Klein -Djiffa; an ihrem Fuss ent-

springen die Bäche, die durch das Thal östlich und west-

lich von Tenta zum Büschlo fUesscn. Hier wenden wir

uns südältlich in der Richtung dos Kollo. Nach 3} stun-

digem Marsch (von Tenta an gerechnet) gelangt man zu dem

sehr tiefen Thal des Flusses Daqalas, der am Kollo entspringt,

von diesem etwa 6 Stunden weit nach Osten fliegst, dabei

mehrere beträchtliche Gewässer aus .Süden aufnimmt und

sich in den ebenfalls von Süden nach Norden strömenden

Tschcredja, einen Zufluss des Bäachlo, ergieset. Der BtUchlo

selbst entspringt an der Grenze von Jedju oder Edju, etwa

20 Stunden östlich von Magdala; seine Hauptquellen kom-

men aus der Provinz Ambascl; 12 Stunden oberhalb un-

serer Passage mündet von Süden her der Alat-Flnss in

denselben, der aus der Hochebene von Katala kommt, und

4 Stunden thalabwärts vom Alat mündet aus NO. der

Derq-Wonz (d. h. trockener Flu«), dessen Quellen im Osten

von Talanta liegen; er hat einen kürzeren Lauf und enge,

äusserst steile Ufer; zwischen ihm und dem BiischLo be-

findet sich der Distrikt Gfschen oder Gesehen und die be-

rühmte Ambn Gesehen liegt nicht fern vom Zusammen flu**

beider. Von den Hochländern zwischen Talanta und Jedju

heisst dos westlichere Maso, das östlichere Kula; auch er-

hielt ich Kunde von einer Amba Mona am mittleren Lauf

und am Nordufer des Derq-Wonz. Etwa 4 Stunden west-

lich von hier, Uber der Mündung eines kleinen, dem Derq-

Wouz parallelen Bache« in den Bäschlo, erhebt sich die

Bergvcstc Qahit. Aus den Gebirgen, die wir im Süden und

Südosten vom Rand des Daqaläs-Thalcs aus vor uns hatten,

vom Lega-Qnra, dem Ostabfall dw Djiraba, und aus der östlich

davon gelegenen Provinz Derq-Woira (d. i. trockener Oliveo-

bnum) rauschen noch verschiedene beträchtliche Wildbäche

nnch dem Biiachlo in nördlicher und nordwestlicher Richtung;

einer wurde mir Kaskas, ein anderer Luqot (nach einer

Provinz und gleichnamigem Gebirge) benannt, aber ich

konnte nichts ganz Sicheres über ihren Verlauf erfahren

I

und glaube fast, daas einer identisch mit dem Fluss von

Katala (Alat) ist. Ein anderer heisst Eksia beher Detdel

(Deldel = Brücke, Eksia-beher = Gott, wörtlich: Herr der

Welt) von einer natürlichen Felsbrücke, die darüber fuhrt,

und soll sich nach einer Angabe in den Kaskas, nach an-

deren in den Tscheredja ergieasen. Zwischen dem Bäachlo

und dem Kollo, westlich von Magdala, breitet sich das

Hochland von Amara Seint aus, dessen zahlreiche Gewässer

meist eine nordnordwestliohe Richtung haben. Ein tiefer

Thaleinschnitt , ebenfalls aus Süden zum Bäschlo fahrend,

trennt diese grosse, reiche Provinz, die übrigens meist von

Christen bewohnt ist, von dem Distrikt Korob, der bis zur

Bäsehlo-MUndung in den Abai reicht Direkt westlich vom

Kollo wohnen zwei beträchtliche Galla-Stäninio, die Djagada

j

oder Tschagada südlich von Koreb und noch südlicher die

Borona bis zur Djamma.

Ich muss hier bemerken, das« es mir trotz aller erdenk-

|
liehen Mühe nicht möglich war, viele sichere geographi-

sche Nachrichten über die Galla-Länder zu erhalten. Von

den Galla selbst war gar Nichts zu erfahren, jede Frage

über ihr Land schien ihnen verdächtig. Die Abeasinier der

Armee kannten das Land, wo sie nur sengten, brannten,

raubten und mordeten, fast so wenig als wir selbst und die

wenigen Europäer endlich, die mit uns im Lager waren,

zeigten auch kaum mehr Interesse an denselben als die

Abessinier.

Doch kommen wir wieder auf unseren Weg zurück.

Nach fünfstündigem Marsch (von Tenta an gerechnet),

theilweis in Platzregen und Hagelwetter, auf der kahlen

Ebene hin gelangon wir zu den Vorposten des Lagers, das

sich mehrere Stunden weit zu den Ausläufern des Kollo

hinzieht. Der Mittelpunkt Iwfand sich jenseit des Daqalas

über einer wohl 400 F. tiefen, äusserst engen und fast

senkrechten Felsspalte, die wir nicht ohne einige kleine

Unfälle passirten. Der reissendo Wildbach war ziemlich

hoch angeschwollen und die Kluft selbst verpestet durch

herabgestürzte und an den Felszackcn zerschmetterte Pack-

thiere. Erst mit einbrechender Nacht erreichten wir das

!

Ziel, eine so ziemlich das Lager beherrschende Anhöhe, wo
die Zelte der Grossen in einer gewissen Ordnung auf-

geschlagen waren; in der Mitte stand die Zeltkirche, rechts

I und links davon die grossen Zelte der zwei Frauen des

Königs, des Bischofs Salonta, des Loger-Cominandanten Baachs

|

Negufi ftc.

Nachdem auch unser leichtes Leinwandhau» und ein

Königliches Zelt für Bagage und Diener aufgebaut waren,
besuchten wir meinen alten Freund Zander, der uns mit

all' der Zuvorkommenheit und Liebenswürdigkeit empfing,
die er mir vor zehn Jahren während meines läugeren
Aufenthaltes in den Gebirgen von Semien bewiesen hatte.
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Gleichzeitig lernten wir eiuen anderen Deutschen , Herrn

Maier au« Württemberg, kennen, der wie die Herreu Kinzleu,

Bonder &c. von der Baseler Mission« -Gesellschaft hierher

gesandt und von Seiner Majestät berufen worden war, um
einen von den Herren in Uatlut construirten einfachen, aber

soliden Wagen, der den Feldzug — aus Gott weisB welch'

närrischem Grunde — mitmachen musstc , zu dirigiren.

Pen anderen Morgen, am '29. Mni, wurde das ganze Lager

abgebrochen, schon vor Tage setzteu sich einige Hecres-

abtheilungen in Bewegung, die Strohhütten der Soldaten

wurden angezündet und ein mehrere Stunden breiter Men-

schen- und Lastthierzug wälzte sich laugsam dem Südort-

abfall des Kollo zu. Wir hielten uns naturlich zu Herrn

Zander, der als Günstling dos Königs in Landestracht, mit

einer kleinen Leibgarde und mit deu höchsten Insignien des

Reiche» geschmückt UDserc Truppe anführte. Sichere Kunde

von Theodor II. hatten wir nicht erhalten können, eben so

wusste Niemand zu sagen, wohin die Truppen und das

Gros des Lager9 bestimmt waren.

Über eiuen Hügelzug weg gelangten wir bald in die

grüne, von einem kleinen Bach durchrieselte Hochebene, die

wohl die höclisten Gebirge Abcssiaiens, den Kollo und

Djimba, von einander trennt. Sie zieht sich von Süden nach

Norden, wenig zu Osten, und ist kaum 1 Meile breit, ihre

absolute Höhe schlage ich auf 11.500 F. an, den Kollo

mindestens auf 1J.000, den Djimba etwas niedriger. Nach

nur 3jstündigem Ritt machten wir in jener Ebene Halt.

Auf dem Wege bemerkten wir zum ersten Mal eine gelb

blühondu Composite, die als niedriges Gebüsch grosse Par-

tien der Gehänge bedeckt und nur hier vorkommen soll;

auch salien wir mehrere weis» gescheckte Ratten, von denen

ich aber kein Exemplar ciuzuuunrocln im Stande war.

Abends besuchten wir den Bischof Saluma, einen noch

ziemlich jugendlichen Mann. Kr ist geborner Cahiriuer und

hat in seinem Vaterland eine verhultnissmässig gute Erzie-

hung genossen. Von seinem unfreiwilligen Feldzug war der

etwas wohlbeleibte Kirchcuhirt eben gar nicht sonderlich

erbaut, er war schon früher leidend und in Folge der immer-

währenden schlechten Witterung und Kälte noch mehr an-

gegriffen. Er hat uns während des Feldzuges mit Gefällig-

keiten überhäuft und in der allgemeinen Hungenroth trotz

der strengen Fastenzeit nicht selten im Geheimen gelabt.

Die Armee hatte- schon einige Tage früher hier gelagert

und der Platz wie der Weg, den sie genommen hatte, war

bedeckt mit geialloucn Thiercn und Schuarcn von Bart-

geiern, Aasgeiern, Raben 4c. umschwärmten deshalb be-

standig unseren Zug.

Am 30. Marz war in südlicher Richtung bald ein Berg-

rücken überstiegen und die Armee zog unter strömendem

Regen auf dem glatten thonigen Boden unter vielen Uu-
Petennann-B Oeogr. MittbeüungeD. 1867, Heft XI.

I

füllen durch Stürzen von Thiercn und Menschen ziemlich

I steil abwärts nach einem Thal, das zur Djamma führt; ein

hoch angeschwollener Wildbach, den wir oft {»assiren muß-
ten, brachte den Zug eben so oft ins Stocken und das Ge-
dränge an den Fürthen war oft fürchterlich, an den Ab-
hängen der Gebirge rauchten verschiedene geplünderte Galla-

Dörfer und Gehöfte. Hügel und Regen währten bis in die

Nacht fort und nach seclisstündigem Marsch lagerten wir

auf einer kleinen Ebene mit Gerar-Bäumen (Mimosen) mitten

in Koth und Morast.

Am 31. März wurde nur 3j Stunden marschirt, nach

• Süden, dann Südosten. Die Gegend wurde bald freier, trotz

der nebligen Witterung unterschied man deutlich in SSO.

die Gebirge von Schoa; die Gegend ist reich au Gersten-

felderu, eigentliche Dörfer sahen wir nicht, wohl aber hie

und da halb verfallene Umwallungen von kleinen Nieder-

lassungen. Auf einem Hügel, desscu Gipfel mehrere kolos-

sale Olivenbiiume zieren, wurde gelagert. 1

Wenige Stuudun südlich von hier zieht sich ein tieferes

Thal vou ONO. nach SW., das die Grenze von Schoa bilden

soll. In dieser Depression muss nach den Karten der Alo-

baEcr, ein nicht unbedeutender See, liegen, doch ist es mir

nicht gelungen, sichere Kunde von »einer L;ige zu erhalteu.

In Nordosten hüben wir auf 5 bis 10 Meilen das hohe

Lega-Gura- Gebirge, wo bis vor Kurzem ein sehr berühmter

Galla-Fürst Namens Ali Adaraui hauste, der aber der Gewalt

des jetzigeu Königs zu weichen genölhigt war. Der Wollo-

Stamm des heute durchzogeneu Distrikts heisst Hiru oder

Iru; die ganze Gegend war vor dem Kindringen der Galla

vou Amhurischen Christen bewohnt und nur 1 Stunde vom
heutigen Lager sind namhafte Trümmer aus behaneneu

und gebraunten Steinen, die wohl die Überreste einer Kirche

sein dürften. Wir verweilten hier dun 1. und 2. April,

am 3. wurde wieder aufgebrochen, und zwar wandte sich

die Strasse heute nach SSW. auf dem hier etwa «JOOtt F.

hohen Plateau, am Ursprung der Djamma vorüber, in die

sich der am 30. März passirto Fluss ergiesst. Nach 3
J
Stunden

wurde am Nordabfall ciues Hügels gelagert, der aus oliviu-

reichem Basalt und Augitfels besteht (die von Eisen thou

überlagert sind) und dessen Gehango mit wundervollen

Waldparticn bedeckt ist. An einer Quelle sah ich hier

wilde Bananen.

Die Djamma etwas nördlich von uns lassend erreichten

wir am 4. April nach 3|*tündigcm südwestlichen Marsch

endlich das Lager des Königs in einer ziemlich freien Ebene

mit wenigem Baumschlag, die const stark bewohnt und fast

überall kultivirt sein soll. Sic heiiwt Etsohcbed.

Der König empfing uns noch an demselben Abend in

einem grossen doppelten Zelt von Schafwollstoff, das mit

Decken belegt war. Er soss ganz eiufach gokleidet auf
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einer kleineu Alga (Ruhebett) und hies» uns zu »einer

Rechten Pia« nehmen; nach einer kurzen Unterhaltung,

während deren er »ich noeh vieler Details aus der Zeit

meines ersten Besuches bei ihm (1853) erinnerte, wurde

Honigbranntwcin und ganz exquisites Hydromel, dann eine

Fastenspeise sorvirt. Ich fand Seine Majestät merklich ge-

altert, seine Hautfarbe schien mir dunkler geworden zu

»ein, aber das Feuer seines klugen und verschmitzten Auges

war nicht erloschen. Ich wünschte ihm Glück zu seinen

bit-herigen wuhrhal't grossen Erfolgen und er entliess uns
,

mit dem Beifügen, wir möchten uns in Allem, was wir bc-

nöthigten uud wünschten, an ihn wenden, denn waa er be-

sitze, gehöre auch seinen Freuudcn. Noch in derselben !

Nacht sandte er uns Abcssiuischc Kleider als Decken, seine

eigenen Trinkgeschirre, Dedj (Honigwein) und einige 30 bis

•10 Schüfe und 6 Kühe.

Vom frühesten Tagesgrauen an bis spitt in die Nacht

war der Negus sowohl in Rechts- und Administrations-

Sachen als durch Kriegsrath und religiöse Funktionen in

Anspruch genommen. Alle Regierungsgeschäfte besorgt er

gelbst. Dutzende von Bittstellern versammeln sich lange

vor Sonnenaufgang vor der Kette der Leibwachen, die »ein

Zelt umgeben, und rufen: Abet-Abet! oder dschan-hoi!

dschan-hoi! Herr, Herr! Höre uns! Vom Lager aus ant-

wortet der König, erhebt sich, hört Begehren und Klagen
;

an, urtheitt uud theilt Gnaden und Geschenke aus. Dann

laugen Rapporte und Boten au, die Patrouillen liefern et-

waige nächtliche Ruhestörer, Diebe oder Spione ein, Pro-

zeß und Exekution folgen ohne viele Redensarten und

Umstände auf der Stelle. Theodor gilt für gerecht, gross- ,

müthig, freigebig, aber auch für unerbittlich streng, nur '

mit eisernem Scepter kann sein Volk, desseu Churakter er

kennt und verachtet, regiert werden.

In seinem Äusseren ist dor Negus einfach, gokleidet wie

seine Landsleute, er geht barfuss oder in Sandalen, ist ein

vortrefflicher Reiter und Schütze und in der Schlacht immer

au der Spitze seiner Truppen. Die Europäer achtet er,

erkennt ihre Bildung, ihr Wissen und ihre Erfindungen hoch

an, liebt aber ihren EinÜuss im Lande selbst nicht, weil

er in dieser Beziehuug schon sehr traurige Erfahrungen

gemacht. Auch hat er, mit Ausnahme seines Freunden

Plowden, nie einen Europäischen C'ousul iu Abcssinien be-

stätigt.

Welchen EinÜuss die Geistlichkeit, die ihn in Schaaren

umgiebt, auf König Theodor hat, vermag ich nicht zu be-

urtheilcn, äusserlich hält er streng an den Satzungen der

Kirche und er würde sich unpopulär machen, weun er offen

gegen den Krebsschaden des Reiches, das faule Pfaffonthum,

aufzutreten versuchte, das uur Obskurantismus, Schlechtig-

keit und Sitteulosigkeit fördert und jede rationelle und gei-

stige Entwickelung hemmt, deren der Abessinier bei seiner

natürlichen Intelligenz sehr fähig wäre.

Der König stammt nicht direkt von der Salomonisch- •

Äthiopischen Dynastie, mit der er bloss mütterlicher Seite

verwandt sein soll. Seiner Familie gehört seit alten Zeiten

das Fürstenthum Sana und Qoara in West-Abessinicn, süd-

östlich von Qakbat. Er hicss als DeUchas-matsch (Herzog)

der Westprovinzeu Kasa und hat erst mit seiner Krönung

zum Negus Negest za Acthiopia durch Abuna Salama in

der Kirche zu Dcbr-Eskie in Semien am 11. Februar 1855

den Thronnaraen Theodoros II. angenommen.

Am 6. April überreichten wir ihm einig« Geschenke

und baten um die Erlaubnis», sein Land so schnell als mög-

lich verlassen zu dürfen, da sehr dringende Gründe dies«

nöthig machten. Wir wurden auf kurze Zeit vertröstet, er

erklärte, dass ohne starke Bedeckung iu Feindesland der

Rückweg unmöglich, er aber gesonnen sei, über die kom-

menden Osterfeiertage sich selbst an den Kollo zurückzu-

begeben; ein weiterer Feldzug nach Murabctie war somit

verschoben. Die ganze Armee litt übrigen» Mangel an Voc-

räthen, die Orusliächcn und Gerstenfclder waren bald weit

und breit vou den zahlreichen Rindvieh-, Pferde- und Last-

thier-Hocrdcn abgeweidet, die Witterung beständig schlecht

und es schien sich die Regenzeit bereits vollständig ein-

gestellt zu haben. Da« Lager nahm wohl einen Flächon-

raum von 2 Quadrat-Meilen ein und ich schätze die Anzahl

der Soldaten, Diener, Weiber, Mägde, Sklavinnen und Kin-

der auf wenigstens 120- bi.t 150.000 Köpfe. Rechnen wir

V3 als Nichtcombattanten, so bleibt doch noch die stattliche

Zahl von 50.000 für streitbare Mannschaft. Eigentliche

Waffengattungen als feste, geschlossene Körj»er giebt ee

nicht, die Reiterei kaum auagenommen; die Artillerie kann

gar nicht in Betracht gezogen werden, da sie nur aus ei-

nigen Gebirgskanonen besteht. Als vorzüglich gilt die

Schoauer Kavallerie; in ihre schwarzen Wollmäntel gehüllt,

auf leichten, kräftigen, unboschlagencn Pferden, deren Kopf-

zeug mit Mctallplatten geziert ist, jagen kleine Abtheiluugen

in flüchtigem Galopp klirrend vorüber. Sie führen meist

nur kurze, breite Subeliucsscr und eine Lauze, die nach-

lässig auf der Schulter liegt. Die Infanterie ist jetzt zum
grossen Thcil mit langen LuntcnÜiutcn oder Kapselgewehrun

versehen. Trotz der schlechten Munition schlössen die Leute

allerdings nicht sehr weit, aber meist mit unglaublicher

Sicherheit. Pistolen sind auch bei der Kavallerie wenig im

Gebrauch. Die strategische Taktik der Abessinier besteht,

wo das Terrain es erlaubt, in Massen - Angriffen und in

fingirten Chargen der Kavallerie. Alle Offiziere der In-

fanterie sind auf dem Marsch beritton, sie kämpfen abeT

bei Angriffen an der Spitze ihrer Leute immer zu Fuss.

Die täglich die Vorposten beunruhigenden Galla, die auf
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flüchtigen IYcrdeu von ullou Seiten Angriffe machten, ver-

ursachten wenig Schaden und Verluste, mehr wurde des

Königs Armee durch Mangel und Krankheiten in Folge der

Nässe und Külte geschwächt. Theodor entlicM für kurze

Zeit von hier aus seine stattliche Schoaner Reiterei und
am 10. April wurde das Lager an die Djamma - Quellen

zurück verlegt. Trotz de* Verbot*, dip Vorposten zu passi-

ren, wagte ich mich mit Schubert ein gute» Stück in da«

steile und tiefe Djamma -Thal hinunter, dessen Wände aus

vulkanischem Trümmergestein bestehen. Es hat ungefähr

westliche Richtung, die tieferen Partien sind meist waldig,

auch fanden wir lachende Wiesengründe und mehrere noch

nicht verwüstete Ansiedelungen. Die Galla hatten heute

von der Thalseito her einen Angriff unternommen, der aber

sogleich mit Verlust einiger Menschen uud Thiero zurück-

geschlagen wurde; die Feinde konnten nicht in die tiefen

Schluchten verfolgt werden und überall lauerten liier ein-

zelne Galla, die Rcitthiere abfingen und Diener und Sol-

daten, die auf Fouragirung ausgingen, niedermachten.

Im Norden hatten wir den Kollo, der *ich weit nach

Westen erstreckt, mit dem Fernglas konnten wir eine auf

einem kleinen Hügel gelegene Stadt Gure jenseit der

Djamma unterscheiden; im Osten und Südosten hatten wir

die Gebirge von Gisch und Man*, im Süden zwei tiefe

Flußbetten, die sich wahrscheinlich mit der Djamma ver-

einigen und zum Abai führen.

Am 14. April schlug man das Lager unfern des ersten

am Kollo (28. März) auf, nachdem wir unseren alten Weg
durch Morast uud über Leichen weg wieder zurück verfolgt

hatten; am 20. April wurde das Osterfest mit viel Ge-
pränge, Musik und Kanonaden gefeiert und Seine Mujcstät

vertheilte neben vielen Gnadenbezeigungen und Peitschen-

hieben, die einigen der ersten Generäle aufgezählt wurden,

3000 Stück Kühe unter die Soldaten. In deu letzteu Tagen
wuren wieder viele Abessinier, die Futter und das hier

sehr seltene Brennholz in den Thälcrn suchten, von den

Galla ermordet worden. Dio Witterung blieb immer gleich

ungunstig, die Kälte hatte noch mehr zugenommen wie auch

die Lagerseuchen. Wir selbst hatten oft nicht so viel Holz

auftreiben könueu, um Kaffee zu kochen, die Brodrationen

für die Diener wurden reducirt, kurz in Allem, mit Aus-

nahme von Schlachtvieh, war Mangel.

Am 21. April unternahm der König einen Streif- oder

vielmehr Plünderungszug nach den Thälern zwiseheu dem
Hochland von Amara uud dem Baschlo, obgleich das Land
»ich unterworfen hatte ; Rauchsäulen brennender Dürfer be-

zeichneten den Weg der einzelnen Heeresabtheilungen , die

viel Getreide, Hülsenfrüchte, Kaffee &c. zurückbrachten, so

wie 20.000 Stück Kindvieh.

Am 22. April wurde das Lager 4 Meilen westlieh in die

Landschaft Donald* verlegt; zwei tiefe Thaleinschnitte muss-

ten Übergangen werden mit vielen Schwierigkeiten uud Ge-
fahren durch horabrolleudes Gestein, Felsblocke, stürzende

Pferde &c.

Endlich am Morgen des 25. April wurden wir auf un-

sere täglichen sehr positiven Bitten vom König beurlaubt

und uns wieder ein Führer bis zur Landesgrenze mit-

gegeben , mit dem Auftrag , uns in jeder Station Schlacht-

vieh, Getreide, Honigwein Jfcc. zu liefern. Seine Majestät

beschenkte Jeden von uns so wie unseren Dragoman mit

|

Pferdon und Maulthieren, ich erhielt überdies« noch den
silbernen Hofeattel, einen reich vergoldeten, mit Silber be-

schlagenen Schild, ein schönes Pferdegeschirr nebst Lauzen&c.
Es war uns somit die Möglichkeit gegeben, unseren sehr

herabgekommenen Lastthiercn einen Theil ihrer Bürde ab-

zunehmen und wenn auch nicht viel schneller, doch be-
i uuenicr vom Platz zu kommen. Wir folgten heute ineist

unserem früheren Weg bis über Djiffa hinnus, bogen aber

1 Stunde südlich von Tenta nach Westen gegen Magdala ab
uud übernachteten am Abfall des Platcau's von Amara Seint.

Lber verschiedene Felsabsätze herabsteigend und den
südlichen und westlichen Fuss von Magdala umgehend ge-

langten wir am 26. April nach stark 3 Stunden Weges in

ein hübsches grünes Thal, wenig südlich von Arodjeh. An
Graswuchs, Baumsdilag und Blüthen erkennt man auch im
tieferen, trockeneren Land schou die Spuren der Regenzeit.

Dor Festung« -Commaudant von Magdala, Liqamanuuos Ki-
tane Mariam, versorgte uns reichlich mit Dodj (Honigwein)
uud spendeto im Auftrag des Königs fünf Madi<}:i Getreide,

zehn Schafe und eine Kuh. Nun ging es rasch weiter über

don Bäschlo, Talanta, den Djidda, Wadla, Sebid nach
Tschetschcho, bis wohin uns Freund Zander das Geleit gab.

Am 3. Mai erreichten wir zeitig das Plateau von Begc-
meder, lenkton aber unsere alte Strasse östlich lassend über

die Kirche Meschalami'eh Abo direkt dem Guna zu nach

dem reizenden breiten Thal von Sali ein, das eine südliche

Richtung nach dem Djidda hin hat, westlich von den Ge-

birgeu von Gaiut und östlich von den Ausläufern des Guna.
Drei Meilen südlich vom Marktplatz von Sali erhebt »ich

mitten im Thal eine kleine , »ehr festo Ainbu , Ser-Amba
genaunt; nach djstündigcm Marsch von Nefas Modja und

l 1 Stunde westlich von Sali lagerten wir schon auf einer

beträchtlichen Höhe unfern des Dorfes Damot am Abhang
des Guna.

Am 4. Mai sendeten wir die Packthiere nach Didim
und ritten nach NW. zu stark 2 Stunden steil bergauf; an

den Dörfern Damot, Lcdcta mit Kirche und prachtvolleu

Kosso-, Hypericum- und Junipcrus-Bäumeu und Itwa vor-

über gelangten wir längs eines mit hochrother Aloe bewach-

senen Baches bald in die Region der hier sehr häutigen l)ji-

bara (Rhvnchopetalum montanum) und auf dem südöst-

lichen Vorsprang des Guna uns noch etwas links bergauf

wendend zur höchsten Spitze, die aus kahlen vulkanischen

. Massen besteht Der 12.000 F. hohe Gebirgsstock ist nicht

ausgedehnt, er fällt nach Süden und Osten steil ab, nach

Westen dagegen verläuft er nach und nach in der Rieh-
1 tung gegeu den Ausfluss des Abai aas dem Tana. Die

Fernsicht war leider durch Gewölk und Nebel sehr getrübt,

ein äusserst heftiger eisiger Wind erlaubte mir kaum, viele

sichere Azimuth-Winkel zu nehmen, die mir aber doch bei

Zeichnung meiner Karten sehr wohl zu Statten kamen. Ich

[
konnte den Kollo, einzelne Berge in Godjam, den ganzen

Tana-See, die Gebirge von Eifag, Amba-T»chara, Mariam
| Wofia, Ebenet, Melsa, ferner die um dos Takasseh-Quellun-

Land uud einzelne Spitzen von Semicu deutlich unter-

scheiden, so wie den Lauf der am Guna entspringenden

Flusse Rcb und Gommaro.
Beim Herabsteigen nach dem Rcb -Thal bemerkte ich

noch in der Djibara-Region eino Menge von Moosen und

I
Flechten so wie eine baumartige Echiuops mit mindestens
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6 bis 8 Zoll grossen hochrothen Blüthen, auf denen glän-

zende Xectarinien (Nectarinia Takazzc und Nectariuin for-

mosu ' enisig nach Insekten suchten ; weiter abwart» trafen

wir viele Erica - Bäume und nachdem wir wieder in den

Bereich menschlicher Ansiedelungen gekommen waren, um
die sich überall die üppigsten Gersten- uud Kohlfelder grup-

piren, slicsscn wir nicht selten auf Pflanzungen einer gauz

kolossalen Bambus- oder Kotang-Art, mit deren schlanken,

leichten Stämmen weithin beträchtlicher Handel getrielten

wird. Die Pflanze heisst liier Qinjcha, wiihreud der ge-

wöhnliche Bambus der Kölln „Suhimol" genannt wird. Wir
übernachteten nach einem starken Tageraarech und reichlich

befriedigt von unserem Ausflug iu Didim und langten um
>. Mai glücklich in GarTut an.

Alle möglichen Umstünde machten einen achttägigen

Aufenthalt hier nothwendig, aber am 13. Mai verlicssen

wir die Hochebene von Begemcder, auf einer etwas nörd-

lich von der früheren Strasse gelegenen Route zogen wir

das Heb-Thal hinab über die Portugiesische Brücke nach

Bad;» vEifag\ Dir Vegetation war jetzt hier prachtvoll ent-

wickelt, auf duftenden Akazien mit dicht grünem Laubdach

blühten Taufende von Orchideen, deren schwertförmige Blätter

einzelnen dürren Ästen, die die PÜauze nicht verschmäht,

g;iuz das Aussehen von Dracanen verleihen; bunte Con-

volvulus bedeckten ganze Gebüsche, prachtvolle Krythrinen

und üardenieu hatten eben ihren reichen Blumenschmuck
entwickelt , hochrothe Lornnthus erstickten unter ihrer

dichten Laub- und Blütheudeeke fast den Mutterstaium,

feurige Hacmanthus wucherten in allen Dickichten, seltener

ein Arum mit einer fast 1} F. langen Blume. Auch die

Vogelwelt halte sich fast überall in dun Frühling gekleidet,

emsig suchten Webervögel und Kuplectrs Grasluilmc und

sonstiges Material zu ihren künstlichen Nestern zusammen
und die eben aus Süden angelangten goldgrüneu Glanz-

kukuke (Chrysucoecyx smarugdiuus und Cury». Clunsiij licsseu

ihren lauten, klaren und wohlklingenden Lockton hören.

Von Bada schlugen wir eiuen westlicheren Weg bis zur

Aruo-ijaruo-Furth ein, indem wir den Berg von L'ifag zur

Kechten licsseu und mehrere seiner Ausläufer gegen den
See hin, die dort den Distrikt Lamgi bilden , überschritten.

Am 15. Mai übernachteten wir wieder bei Ambo an der

nordöstlichen Koke des Tann und erreichten am 16. nach
dreimonatlicher Abwesenheit das blühende Dembea und
Djenda,

Über unseren Weg von hier bis Chartuni habe ich be-

reits berichtet ').

') Siebe Gtovr. Mittli. 1862. SS. 381-38«.

Die neuesten Aufnahmen und Karten von Äbessinien.

Zugleich uIb Bemerkungen zu Tafel 14 und 15.

Als es hicss, die Englische Regierung habe kriegerische

Maassregeln Regen Äbessinien beschlossen
,

fing man an,

sich uach den vorhandenen Karten dieses Landes umzu-
sehen. In England legte mun rüstig Hand un in der An-

fertigung neuer Karten , uud wie energisch und praktisch

man dort in solchen Dingc-n und bei solchen Gelegenheiten

zu Werke geht, ist daraus zu ersehen, dass bereits zu

Anfang September eine ganze Reihe werthvoller neuer Kurten

die Presse verlassen hotte. Darunter ist hier ganz beson-

ders aufzuführen eine neue Körte von ganz Abc-ssiuien

und den Nachbnrlanden von Jamet Hr
t/I<{ , im Maassstnbo

von 1:2.100.000. Diese Karte wurdu bereits am 11. Sep-

tember in London ausgegeben, bildet Angesicht? der kurzen

Zeit, die zu ihrer Anfertigung geboten war, ein ganz hüb-

sches Blatt und reicht im Osten bis Aden und Berbern,

im Westen bis Chartum, im Norden bis Massaua und zum
Bogos-Landc und im Süden bis Schon und Knorca. Sie ist

reichhaltig, deutlich, das Terrain braun eingedruckt, uud un-

bedingt die beste Karte von ganz Äbessinien, die bisher zur

Publikation gekommen ist. Der Preis ist 5 sh. (1 Thlr.

'20 Sgr.).

Eine grosse kartographische Thiitigkeit entwickelte die to-

(Higraphische Abtheilung des Englischen Kriegs-Mitiistcriuras,

und eine bedeutende Anzahl Karten wurdeu in aller Schnel-

ligkeit auf lithographischem oder autographischem Wege
dadurch hergestellt, dass man die besseren der vorhande-

nen Spezialkarten hernahm, genau, Facsimile-artig
,
kopirte

uud vervielfältigte, so z. B. die Carte <furu partim de

rAbyuinir. drrnr'e tur le* liettx tn 1S41—42. par M\T' Fer-

rrt «V Oalinier, Vapitainrt d'Ktaf-.Vajor (Mst. 1:600.000).

Andere wichtige Reisen, zu denen bisher keine ausfülir-

lichere Karte erschienen war, wie dio von E. Rüpprll im
Jahre lb.'S4. coustruirte mau in grossem Maossstnbc de

noro, und zwar RüppeH'-s im Maassstabe von 5 m. = 1 inch

(= 1:310.«00) auf 7 Blättern. Iu anderen Füllen unter-

nahm man kartographische Bearbeitungen und Compilationen,

wie z. B. eine Karte in einem grösseren Blatte, betitelt:

Map of the roulft Uading /mm Mimana and Amlry Jlay

to tkt highltind* of Abyntinia , tealr 2\ in. — 1 inch

(— 1: l,~iH.4lMj : dieses Blatt erstreckt sich im Süden bis

Dogoutn iTohonda;, im Westen bis Godofclasste.

In dem Bemühen, einen Wunsch unserer verehrten
Leser bezüglich kartographischer Orieuliruugs - Mittel von
Äbessinien zu nntieipiren, geben wir zunächst in diesem
Hefte auf den Tafel u H und 15 drei Karten. Dieselben solleu

jedoch nidit blosse Gclegcnheitskarten oder „Kriegsknrton"
sein, sondern sind als reelle Acc[uisilioneii zur Geographie- und
Kartographie Abcssiuicns zu betrachten , die mit grösstcr
Sorgfalt construirt utnl ausgeführt wurden und den gegenwär-
tigen Standpunkt unserer Keuntniss vollständig reprasentiren.

1. Speeialkarte des Nord- Abossiniachon Gcbirgs-
londes rwischon nalay und Kassaua, Mst . 1:300.000.

Diene Karte veranwltaulicbt den Kewaltitren üebirgaabfatl de« nörd-
lichen AbeMinieoi von Halay bi« Muuu und reicht von «Irr Provinz
UamiMD im \Ve*t«-n bis lor llanakil-Bai ioi Ottrn. E» ut dies» «in
grosiartigea Alponland, vir an* ein Pur Znhlcn cntichtlkh »ein wird:
von Lozern Iii» zum St. Lrotthard - Pa»a , 69.IC Kjigl. Fax hoch, aind
S Deutube Meilen in gerader Linie: von MuMua bis IlaUy in
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Flat«aura»de sind 9| Dentaeb* Meilen, und Halay liegt 86*5 F. hoch.

Dtr Aufstieg zu diesem Hochlande ist die erst« Aufgabe, welche der

Englischen Armee von ihrer Landung auf Afrikanischem Boden an voraus-

sichtlich gestellt «ein wird.

Wir hahen diesen Thcil »ebon früher wiederholt kartographisch

Terarbtitet und unseren Lesern vorgeführt, zuletzt in den * spezielleren

Karten, welche die Resultate der Deutschen Expedition unter v. Heug-
lin, Kinzelbach, Munzinger und Steudner in 18fil und 1862 darstellten

(Ergiinzungsbefl Nr. 13). Die gegenwärtige Karte ist jt-ilorh die «rite

eiiiigermenasen vollständige und richtige Zeichnung dieses Gebiet*, welche

bisher zusammengestellt werden konnte. Die bestbrstimmten Punkte

sind auch heule noch die von d'Abhadie auf astronomischem und trigono-

metrischem Wege gewonnenen, aber erst die im Lauf dieses Jahre» von

der Englischen Regierung veranlassten Detail - Aufnahmen haben uns

eine nähere Einsicht in die Topngraphie dioBes Gebiets verstattet.

Diese Aufnahmen sind von Werner Munzinger, vormaligem Mit-

gliede der Deutschen Expeditionen iu Ost- und Inner- Afrika, gegen- :

»ärtig Englischem Conaul in Massaua, im Januar und April lHti7 aus- !

geführt, im letzteren Monat hegleittt von Oberst- Licntenont W. L.

Mcrcwrthrr, dem Englischen Residenten von Aden. Berichte Uber diese i

Aufnahmen erschienen in Bombay und London in den offiziellen Druck-
schriften d<-r Englischen Regierung, auch eine Kurte der im Januar 1

ausgeführten Aufnahme, jene aber mangelhaft und voll von Druckfch- !

lern, diese nls flüchtige, wenig exakt gezeichnete Skizze. Da uns die
[

Original-Beobachtungen direkt aus Massaua zugingen, au waren wir im
Stande, eine genaue Conatruktion dieser Aufnahmen vorzunehmen, welche

um die Topographie dca ganzen Gebiets zwischen Massaun, Asmnra,
Kajuhkor und Halav veranschaulicht, insbesondere des wichtigen, bisher

ganz unbekannten grosser. Querthalcs des AU Geile und des von ihm
durch das Abcssinische Hochland abgesonderten Agauiclta-Plateau'».

Kine höchst wichtige Berichtigung unserer früheren Karte ist die

total veränderte Lage von Kajahkor, welche«, anstatt 2 Deutsche Meilen

südwestlich von dem trigonometrisch - astronomisch bestimmten Afulba,
1

V, Meile nördlich davon an liegen kommt, nnd dadurch der ganzen Um-
gegend eine v.illig verschieden« Ugo und Darstellung giebt. Kajahkor
bildete den Endpunkt der ersten Rekognoscirung»reise Munxinger'a.

Eine Manuskript-Kart« der Munzinger- Merowether" sehen Aufnahme
vom Hochlande Agamotta war uns noch ausser den Original - H !

i< h-

tungen zugegangen.

Kur die wichtigen ins Abessiuischc Hochland südwärts einschnei-

denden grossen Tl.iter hatten wir gleichfalls wertbvolte» unpublicirtea

Materini, nämlich die Französischen Aufnahmen G. Lcjcan's Carte du
/An// - Zäumt Vt-, Man***talj J:S')OOoO. und eine andere Karte,

ebenfalls von 0. Lcjtan, dos ganzen Chbirgtfamht riWu/.oi flntay

und Atmnrt, Maoststah etwa 1 :!W OOO. Diese Aufnahmen, vereint mit

denen von d'Abhadie, Salt, Munzinger u. A ,
geben uns eine riemlich

vollstVodige Übcr«kht de« ganzen Plussgehirts des Ali Gede.

Für da« H.iddas- Thal, welches von zahlreiche» Reisenden durch-

schnitten worden ist und für welches demnach ein mannigfaltiges Ma-
terini vorlir^l, war uns die bereits oben erwühnte. im F.nglischeii

Kriegs-Miiiisteriuni bearbeitete Kart« „Map of Ihr ron/t» triuliaij fron
Ma>*nr<i i(r. >•> ihr. l\ 'ttj)ilantU <>/ Al'tjw.un, 1 :!'>$.400 ', die wcitau«

wichtigste und reichhaltigste Quelle.

Bei der Küste konnten wir die Moresby'schc Aufnahme-Karte durch

die filteren Aufnahmen der Salt'schcn Expedition für die Hiiuakil-Ilucht

und durch die »ehr genaue und spezielle Aufnahme von Lieut. R. Whisb, 1

I X., 1fS4 , fUr die Umgegend von Massaua {Maassstnb 1 22.000)
wesentlich verbessern.

2. Spezialkarte von Nord - Abessinien ;Tafol 15).

Die Conti guration der Kilste dieses ganzen Gebiete ist auf der

gros.cn Morcsby'scl.en Karte äusserst mangelhaft, besonder» die inneren

Buchten der Haualul- und Haiunlu-lWn nur ganz roh angedeutet, » eil

die Detail - Aufnahmen nieht so weit ausgedehnt wurden, liier bilden

die alteren Aufnahmen von Weatherhead und Salt aus den Jahren t»09
und IS 10 daa beste und reichhaltigste Material C**ri gross« Blätter,
die Hauakil-Bai 1:140.000, die Hamhla-Bni 1:60.000). Kür das In-
nere benutzten wir ausser unserer Karte von IM» (Erg.-Üeft Nr. 13)
ganz hauptsächlich die ausgezeichnet«, nuf astronomischen Fixpunkten
beruhende Reise Dr, Eduard Rtlppell's im Jahre IMS, die wir zu dem
Behüte neu construirten , die Reisen vod Salt uDd Piere« und die von
Theophile LelVbrre, ltCJii bis IB43. Die letzteren sind besonders für
den östlichen Theil unserer Karte von grosser Wichtigkeit: auf neueren
Karten erscheint hier das Abessinischi. Hochland fachlicher Weise in
einem einzigen Abhang zur Tiefebene de* Küstenlandes abfallend, so
dass mau vivlUhrt wird, sieh dio Salzobmeu der TalUls, welche ganz
Abessinien mit Salz versorgen, als so ziemiieh im Niveau des Meeres ge-
legen zu denken. Diese Darstellung ist eine ganz irrig«, wie besonders aus
den z-atilreichen Höhenmessungen Lefehvre's ^aui deutlich hervorgeht.
In dem Lefehwe'schen Werke sind indess bloss die unberechneten Ele-
ment« »einer Messungen iMihlieirt, und wir erinuern uns nicht, sie jemal«
in irgend einer Karte od. r in irgend einem Werke benutzt gesehen zu
haben, weshalb wir dir sämtlichen hSebst wcrllivollcn Hohenuieesungen
durch Herrn Prof. Dr. Brunns, Direktor der König!. .St.-rr.wi.rte in
Leipzig, berechnen liessen. Aus diesen llöhenmossuti^en geht hervor,
dass das Hochland, welches bei den Orten Atelmler» und Assote noch
die enorme Mccrcshühe von 8086 und S4.">8 Par. Fuss hat, hier aller-
dings steil und sehr !i«trdc).tlich nach Osten zu abfällt, Visrho jedoch
noch 4RI9 F. und Endelote noch -TIS8 Pat. F. hnl ; letzterer Punkt
dürfte nur wenig über den Salzebeiiet d. « T.iltj! - Landes lie/en , so
ilats diese selbst die betnichtliche Uiihe van etwa :iono Fuss einnehmen.

Wir müssen uns die Publlkalioo sämtlicher Lel.bvre'sel.er Hohen
auf ein ander Mal versparen.

Auch die ausgezeichneten Messungen rl'Abbadie's habe« niu (igen ie-

aen, das» diese Ebene bisheriger Karten nichts dem Ähnliches ist, sein

Berg Aydale erhebt sich zu der gewaltigen Höhe vt.n H2S1 Pnr. Fuss
(». Tafel 14).

3. Übersichtskarte von Abessinien (Tafel 15\
Diese soll aur all-gemeinen Obersicht von ganz Abessinien im wei-

testen Sinn« und der Nachbarländer bis llorrnr un<l Bab el Mandcb
dienen, sodann zur LV-rsicbt der Reis« Heu.liu's von Gondar nach
Magdala und darüber hinaus (*. Bericht oben), und endlich zur Andeu-
tung de« voraussichtlich ungelihren We^es der Englischen luvosions-
Annee. Die Karle war bereits gedruckt, als wir am 7. Xovembvr au*
dem Kngli*rfarn Feldlager bei Zultub vom 4. OktoWr ein Schreibern er-

hielten, worin es unter Anderem heisst: — — „Wir studiren den
besten Weg für die Arme« zum Hochland«, und id. (lecke, dass dem
Uber Heini und Tohonda der Vorzug wird gegeben werden " Genau
so hatten wir uns den Weg 6t«ts gedacht und farbig bereits bezeichnet.

Wir können uns nicht anders denken, als dass die Armee auf dem ei-

gentlichen, direkt südlich von Massaua verlaufenden, kulmiuirenden Hoch-
land ihren Weg nehmen wird, in der allgemeinen Richtung der Portu-
giesischen lics.vndtschnft im J. lüit», des Fcldzugr* von Uns WelleJ
Selassi 180'.", der Routen von Piere«, RUppell und Kropf (1>!1S). In

dieser Richtung können wir für den Vorgang und Marsch der Engli-
schen Armee nicht dir pessimistische Anschauung theilen, wie sie Herr
t. Heuglin und die Aug»burger Allg. Ztg. hoben, welche uns erst

dann gerechtfertigt erscheint, wenn die Armee die grossen Flüsse und
gewaltigen Tbaleinsehnitte des Landes kreuxen und etwa in der Rich-
tung nach Gondar und dem Tana-Sec vordringen wollte, wofür uns vor

der Hand »b'olut kein Gruud und keine Xotbwendigkeii vorhanden scheint.

Die Au»dehnuni; Abessiniens, — was man au» physikalisch-geogra-

phischen oder p.'ütuehen oder ethnographischen Gründen etwa dazu zu
rechneu hat, haben wir mit besonderer Sorgfalt angedeutet, und haupt-
sächlich als maassgebeudo Huellc dafttr angenommen den grossen offi-

ziellen Bericht Piowden
-

» vom 9. Juli ls:.4 {s. Englisches lilvr l.mlc

vom 10. August 186C).

Geographische Notizen.

Th. v. HetiffHn's Werk über Abessinien.

Während fast alle ßcisewerke über Abessinien aus dtr

Zeit vor Theodor*« Thronbesteigung stammen, begruben wir

in dem »o oben bei H. Cestenoble in Jena crachiontnen

Buche des Herrn v. Heuglin über wine Reisen in den Jahren

1861 und 1862 ein Werk, welches gerade jetzt in Bezug
auf die bevorstehende Aktion der Engländer «ur gelegentten

Zeit erscheint uud dio grösetc Beachtung verdient. Ab-
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gesehen davou, das« es den ersten grösseren und zusammen- 1

hängenden Bericht über einen Theil der Deutschen Expedi-

tionen enthüll, welche unter Ucuglin von 1861 an bis Rohlfs

in 1867 in Nordost- und Inner -Afrika unausgesetzt thätig

gewesen sind, verbreitet sich dasselbe ganz vorzüglich über

das eigentliche Abessinien und seine nördlichen und west-

lichen Nachbarlande, und ist deshalb gerade jetzt ausser-

ordentlich willkommen, wo man über die Machtverhältnisse

des Kaisers Throdor, die Oesinnungen seiner Vasallen,

Untcrthanen und Gegner, die Loge, Stärke und Zuganglich-

küit seiner Festungen, endlich über die Beschaffenheit des

Landes, der Wege, der Naturprodukte und des Klima zuver-

lässige Nachrichten zu erfahren begierig ist.

Das Buch bildet einen massigen Oktarband vou 30 Bogen,

geziert mit 8 farbigen Abbildungen, zum Theil von der

Meisterhand des Malers Bernatz ausgeführt, und einer grossen

Karte im Maassstabe von 1 : 2.000.000, gezeichnet von Heug-

liu selbst, zur Darstellung seiner Reiserouten zwischen

Suakin im Norden und Abessinien im Süden, Mossauu im

Osten und Churtum im Westen.

Herr v. Heuglin hat nicht bloss Abessinien und seinen

gefürchteten Herrscher zwei Mal besucht, im Jahre 1853

und in 1862, und zwar das letzte Mal gerade in derselben

Gegend, wo er noch jetzt residirt und wo ihn die Briti-

schen Streitkräfte aufzusuchen haben werden, sondern er

hat auch die dortigen Verhältnisse seit Langem aufmerksam

verfolgt und beständig Nachrichten über die dortigeti Vor-

gänge einzuziehen gowusst.

Wir haben in dem vorhergehenden Original-Bericht den

wichtigsten Abschnitt von Heugliu's Reise gegeben, der

uns die Festung Magdala, wo die gefangenen Britischen
I

Untcrthanen ihrer Erlösung harren , und einen der dahin

führenden Wege nach eigener genauesten Bekanntschaft vor

Augen führt. Wir wollen in Folgendem aus einem werth-

vollcn Abschnitte des obigen Buches, über die Geographie

und Geschichte des Landes (SS. 219—272), einige kurze

Auszüge geben: —
Der Abessinier unterscheidet in sciuem in klimatischer

Beziehung so viele Abwechselung darbietenden Vaterlande

zwei Huuptrcgiouen oder Vegetations-Gürtcl, die Kola oder

Quola und die Deka, nebst dem vermittelnden Glied für

beide, Woina-Deka genannt. Kola heisst das Tiefland unter

5500 Fuss. Seine Vegetation zeichnet sich dadurch aus,

dass sie im Allgemeinen zur heissen Jahreszeit abfallendes

Laub hat. Zu dieser Region gehören die Provinzen Wohni,

Sarago, Krnietschoho, Wolkait, Kola-Wogara, das Taknasch-,

Mareb-, Hawasch-, Dschida- und Bäschlo-Thal. Das Klima

dieser Gebiete ist namentlich für die Bergbewohner sehr

ungesund, besonders längs der Flussufer und Sümpfe un-

mittelbar vor und nach der Regenzeit. Zu den Kultur-

pflanzen dieser Region zählt die Baumwolle , der Büschel-

mais, Dochen, Sesam &c.

Die sogenannte Woina-Dcka-Regiou führt ihren Namen
vom Weinstock, und bezeichnet die Region, in welcher die

Rebe am besten gedeiht; ihre Hoho ist 5500 bis 7500 F.,

und in ihr kommen die vorzüglichsten Getreidearten vor:

Mais, Weizen, Gerste, Kaffee &c. Die Woina-Deka-Vege-
tation überwiegt die des Tieflandes und Deka-Hochlandes

an Reichthum, Mannigfaltigkeit, Fülle und Üppigkeit.

Den grössten Theil des eigentlichen Abessiniens, von
|

Schon und den Galla-Ländern, nimmt die Deka ein. Bis auf

12,000 Fuss gedeiht hier noch Gerste, Weizen und Einkorn.

Da hier so ziemlich alle Klimate der Erde vertreten

sind, wäre es leicht, eine Unzahl der werthvollsten Kultur-

pflanzen aus allen Welttheileu einzuführen , eben so auch
viele nützliche Thierc, leider aber ist dieses jeder Kultur

fähige Land zur Zeit sehr arm au Produktion. Was den
Feldbau betrifft, so steht derselbe auf der niedrigsten Stufe,

die Ackerwerkzeuge und Art des Dreschens und Beinigens

des Getreides sind ähnlich denen der alten Ägypter, das

Schneiden geschieht vermittelst einer gezähnten Sichel;

Steine und Unkraut bedecken immer die Äcker, die oft kaum
nothdürftig gegen Abschwemmen der Dammerde durch Regen
geschützt und höchst selten künstlich bewässert werden

;

eine Stallfütteruug existirt nicht, weshalb aller Dünger ver-

loren geht.

Reich ist Abessinien ebenfalls an oftlzinellcn Pflanzen

und Färbestoffen , an Bau- und Nutzholz
;
dagegen besitzt

es wenige mineralische Produkte. Salz und Schwefel werden
aus der Küsten-Region der Taltals eingeführt.

Von Hausthieren werden gehalten: das Kamcel; das
Pferd , eine kräftige und äusserst ausdauernde Race , be-
wunderungswürdig sicher auf den unwegsamsten Gebirgen

;

dos Maulthier, ganz besonders geschätzt; ein schönes und
gutes Reitmaulthier wird mit 30 bis 50 Thalern bezahlt,

ein Lastmaulthier mit 6 bis 12 Thalern; der Esel. An
Rindvieh ist in gunz Abessinien Überfluss, da es Uberall

günstiges Weideland giebt; das Fleisch der Kuh wird dem
des Ochsen immer vorgezogen, der Preis einer fetten Kuh
vuriirt zwischen 1 und 3 Thalern; der Stier dient am Pfluge,

seltener zum Lasttrageu; auch das Schaf kommt iu allen

Klimnten des Landes vor; fette, verschnittene Schafe kosten

in Gondar Vi bis '/2 Thaler.

Schweine, Tauben, Enten und Gänse werden nicht ge-

züchtet und gelten theilweise als unrein , mehr noch der
Hase. Dagegen findet mau viele Haushühner, und Huhne
halt man iu vielen Kirchen, um die Morgengebetstunde an-
zuzeigen. Wilde Bienen giebt es in grosser Anzahl, so daas
die Honig- und Waehs-Gewiuuuug eiue sehr namhafte Aus-
beut • liefert.

Wilde Thierc aller Art sind ungemein reich vertreten
in den Bergen. Waldern und Steppen des Landes.

Wie der Landbau steheu in Abessinien auf einer sehr
primitiven Stufe Industrie und Gewerbe; das Land producirt
in dieser Beziehung kaum das absolut Nöthige. Die uunuf-
hurlichen bürgerlichen Wirren, der Hang der Eingebornen
zum faulen Soldateustand und mehr noch seine Indolenz
und angeborne Arbeitsscheu, wohl auch Mungel uu Bedürf-
uiss mögeu die Hauptgründe sein, warum in dieser Bezie-
hung seit Jahrhunderten gar kein Fortschritt gemacht wor-
den ist.

Au Fähigkeit und Intelligenz fehlt es übrigens dem
Abessinier keineswegs. Er begreift mit Sicherheit , lernt
rasch, namentlich iu jüngeren Jahren, und unter gehöriger
Anwendung und Einwirkung der im Orient gebräuchlichen
kategorischen Imperativformen lässt sich viel aus ihm machen.

Die in Abessinien allein kursirende Münze ist der Öster-
reichische Maria-Theresien-Thaler, die Scheidemünze iuTUrreh
theilweise noch Baumwollstreifen (Girbab), allgemein über
die am See Alelbttd im Taltal-Laude gebrochenen Sulzatücke

Digitized by Google



Notizen.

von dor Form eine« Steirischen Wetzsteins und 36 Loth

schwer. Sic heiseen auf Tigrisch Keila, auf Amharisch

Amöle. Ihr Werth vnriirt je nach dor Entfernung von den

Mineu, der Jahreszeit Äc. Der gewöhnliche Treis io Taltal

ist 100, in Adoa -tu, iu Goudar 30 Stuck für einen Thaler.

Bei weitem die Uberwiegende Zahl der jetzigen Abcssi-

nier sind Christen; die muhammedanischon Galla, welche

die Herrschaft des Kaisers anerkennen raussten , wurden
theilwoisc summarisch getauft. Neben den gewöhnlichen

Geistlichen giebt es verschiedene Mönchsorden, Nonnen und

andere Repräsentanten der Kirche ; ihre Zahl ist Legion und

sie exeelürcn durch Ignorauz, Scheinheiligkeit, Faulheit und

gemeine Laster aller Art; mau sagt, das» mehr als 12.000

geistliche Drohnen sich in Müssiggang vom Schweis» und

auf Konten der arbeitenden Klassen mästen. Wohl zwei

Drittheile der Tage im Jahre siud Fest- und Fasttage,

Kranke und Keisoude haben Dispens und können nach Be-

lieben nachfaston, auch geschieht es, das« man einen Stell-

vertreter gegen Bezahlung aufstellt.

über die Einwohnerzahl des gestimmten Reiches Abcssi-

nien habe ich nie sichere Anhaltcpunktc erhalten können;

im Ganzen ist das Land nicht schwach, einige Provinzen

sogar dicht bevölkert, am wenigsten die tiefe, ungesunde

Kola. Grosse Städte giebt es nicht, und keine derselben

dürfte jetzt
#
mehr als 8000 Einwohner haben.

A. Pctormann's Kurte von Europa und dem
Mittelländischen Maero ').

Es sind zwar in neuester Zeit verschiedene fragmenta-

rische Darstellungen unseres Erdtheils (Karten von Deutsch-

land, Central-Euroj» &c.) erschienen, von ganz Europa aber

nicht; solche giebt es überhaupt nur wenige und diese we-
nigen iu veralteten Aufgaben. Die ueueste Ausgabe von

Scheda'« prächtiger Karte erschien 1859 bis 1861 und kostet

überdem nicht weniger als 24 Thaler. Gerade eine Karte

im Umfang und im Preise der vorliegenden möchte daher

überhuupt und besonders zur gegenwärtigen Zeit willkommen

sein. Sie erstreckt sich nicht bloss über ganz Europa, son-

dern auch über das Mittelmeer und bis nach Ober-Ägypten,

Pension, Turkcstan und Chiwa.

Der Maassstab ist 1 : 6.000.000.

Die Karte enthält, mit besonderer Berücksichtigung eines

deutlichen politischen Bildes von Europa iu der Gegenwart,

eine Darstellung der grosseu Verkehrsmittel in dem um-
fassten Gebiete und ist sonach eine Eisenbahn-, Dampf-
schirrfahrts- und Telegraphen-Karte von Europa.

Die Eiseubahnen sind mit verschiedenen deutlichen Signa-

turen bezeichnet, je nachdem sio in diesem Augenblick be-

reits im Betrieb oder erst im Bau und projektirt sind; von

Lissabon und Cadix im Westen bis Nischnii -Nowgorod,

Orcl und Woroneech im Osten, vom Schwedischen Lappland

bis zur grossen Ägyptischen Bahn den Nil hinauf (vou der

die bedeutende Strecke bis Meniet bereits eröffnet ist) aus-

gedehnt, übersieht man das gewaltige Europäische Eisenbuhn-

netz auf Einen Blick.

Die Dampfschifffahrts - Kurso sind, ähnlich wie auf der

') Neu« (5.) Auflage. Goth», J. r«th«, 1867. l'rei« in 4 S»k-

tionen 2 Thlr , nufgeiogcs und in Msppc ?J Tblr.

I Chan of the World von Berghaus, mit verschiedenen Signa-

turen bezeichnet und die wichtigsten ausserdem durch Ko-
lorit hervorgehoben.

Die Telegraphen-Linien sind auf einer besonderen Neben-
karte sehr deutlich veranschaulicht, wobei die Stationen mit
Tag- uud Nachtdienst von denen mit blossem Tagesdienst
besondere unterschieden sind.

Die Ortschaften sind in vier Klassen noch ihrer Bevöl-

kerung unterschieden, wobei die neueston Zählungen zu
Gruude gelegt wurden; die Bevölkerung aller Städte mit
mehr als 50.000 Einwohnern ist ausserdem durch bei-

gesetzte Zahlen näher bezeichnet.

Eine interessante und werthvolle Zugabe, wie sie keine

bisher publicirte Karte von Europa aufzuweisen hat, sind —
ausser der schon erwähnten Telegraphen-Karte — drei be-

sondere Nebenkarten , von denen die eine die Dichtigkeit

der Bevölkerung aller Staaten Europa'« nach den neuesten

Zählungen, die zweite die ethnographischen Verhältnisse

ganz Europa's und die dritte die kirchlichen Verhältnisse,

also die Grundeleraente unseres Völker- und Staatoulebens,

veranschaulicht, dargestellt kartographisch durch Schatti-

rungen uud Farben, numerisch durch Zuhlcn uud Tabellen.

Die neue Auflage hat, neben verschiedenen anderen
durchgreifenden Veränderungen und Verbesserungen bis auf
den Stand der Gegenwart, eine äussere Ausstattung er-

halten wie die so beliebte Chart of the World von Berg-
haus (braun das Land, blau das Meer) und eignet sich eben-

sowohl zum Hand- als zum Wandgebrauch, für Comptoirs

und als Zimmerschmuck.

Arktisohe Forschung:
Edicard trhyrnju-rt Olettchtr/aJirt in* Inntrt von Grüntand: Fortgang

dir Samnilunjen für dit franiötUche Sordpol-E/pcdition.

Aus Jacobshavn , einer der nördlichsten Ansiedelungen
an der Westküste von Grönland (69

J* N. Br.), der Insel

Disko gegenüber, schrieb am 19. Juli d. J. Edward Whymper
über den Beginn seiner Reise'):

„Nach vielen Widerwärtigkeiten und Hindernissen glaube

ich heute Abend die Reise ins Innere antreten zu können.

Alle Vorbereitungen habe ich selbst machen müssen, da ich

von Niemand hier unterstützt wurde. Das Wetter bleibt

gut, doch nicht so Bchön als Anfangs.

„Ich habe nun einen Schotten, einen Norweger, einen

Dänen, einen Halbdänen und einen Grönländer bei mir, die

mich auf der Eisfahrt begleiten worden. Auch hübe ich

21 Hunde und 3 Schlitten, aber eB kogtete unendliche Mühe,
diese zu bekommen. Ausserdem brauche ich 9 Mäuuer, um
die Expedition zu Boot die Bucht hinauf zu ruderu und
Uber Land bis au den Rand des Eises zu bringen. Die hier

I herrschende Hundeseuche erlaubt mir nicht , meine Hunde
in Jncobshavn ans Land zu bringen, und hat mir grtflb

Unannehmlichkeiten verursacht. Der Gcsundheitszustoin! tot

Bevölkerung ist jetzt besser als einige Wochen früher; wir

sind alle ganz wohl.

„Bereits sandte ich nach Kopenhagen zwei Fässer voll

Seehunds-8chädel uud -Skelette. Ferner brachte ich eine

•) AthwiMum, 12. Oktbr. 1867 (.. such Otogr. Mittli. 1867, lltft VI,

8. t'li).
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bedeutende Sammlung von steinernen Oeräthschaften zu-

sammen, die ich für üeld, Tücher, Messer, Perlen und der-

gleichen ac4iuirirte, und, wie ich glaube, vollständiger, als

irgend eine in England vorhanden ist Die l'rlanzensamni-

lung ist sehr bedeutend. Unter den zahlreichen erbeuteten

Insekten sind wohl eiuige für Grünland , wenn nicht über-

haupt , neu. Fische habe ich nicht viele , aber eine grosse

Zahl Crustaceen und Würmer. Die gesammelten Vögel be-

tragen etwa hundert, darunter sind eiuige werthvolle, aber

auch viele werthlose, die ich nicht gefangen haben würde,

hatte ich einen bessereu Zeitvertreib für meine Leute ge-

wusst. Endlich habe ich einige Zeichnungen und viele No-

tizen gemacht. Im Ganzen genommen hiitte ich wohl meine

Zeit nicht nützlicher anwenden können und wäre nicht die

Krankheit der Leute und Uunde duzwischen gekommen, so

würde die Heise pekuniär vortheilhaft geworden »ein, was
sie nunmehr uicht wohl werden kann." —

So sind die Eugliinder doch wieder die Ersten , welche

die arktischen Forschungen weiter führen. Das Unternehmen

Whyniper's ist von höchstem Interesse, der Versuch, in

das Innere eiues grossen arktischen gletschcrbedeckteu Lan-

des vorzudringen, völlig neu, — wenn wir nicht etwa die

kleine viertägige Tour Dr. Hajes' unter dem "8° N. Br. '}

dazu rechnen wolleu. E. Whymper ist ganz besonders zu

einem solchen Versuche befähigt, da er eben so grosse Er-

fahrung als Kühnheit besitzt , wie seine zahlreichen wag-

halsigen Glctsrhcrfahrteu in den Alpen , darunter seine be-

rühmten Besteigungen des Matterhorn, gezeigt haben. Seine

Beobachtungen über die Gletscher der arktischen Welt im

Vergleich zu denen unserer Alpen werden daher auch von
besonderem Interesse sein.

Näheres über seiuen Plan wissen wir nicht , nur dass

zu dessen Aufgaben gehört, nicht bloss ins Innere, sondern

auch im Inneren so weit als möglich nach Norden vorzu-

dringen, um so möglicher Weise Neues zu erfahreu über

die nördliche Ausdchtiuug Grönlands *). Whymper ist unter

Anderem der Ansicht, dass dos Innere von (irönlaud nicht,

wie bisher angenommen, durchaus unter Eis und Schnee

begrubeu »ei, sondern wegeu der zahlreichen Renthiere, die

von Zeit zu Zeit aus dem Inneren an die Küste gelangen,

Thäler mit Grus enthalten müsse. Nach unserem Dafür-

halten ist es übrigens auch möglich, dass die Henthiere von

der Ostküste kommen. Falls Whymper seiue Entdeckungs-

reise nicht nach Wunsch in nördlicher Richtung

könnte, so wäre die Erreichung der höchs

Ostküste auch schon eiue bedeutende Errungenschaft; die-

selbe ist vou Jacobshavn in direkt östlicher Richtung 135,

in südöstlicher bis zum nächst gelegenen Striche

90 Deutsche Meilen entfernt ).

Nachdem die Sommer-Saison vorüber ist, nehmen auch

die Sammlungen m Frankreich für eine Französische Nord-

pol-Ex(>edition einen schwunghafteren Aulauf. Nach unserer

Addition im vorigen Heft waren bis zum 14. September
zusammengekommen..... 02.037 Francs.

Der Moniteur vom 9. Oktober zeigt eine

fernere Summe an von. . . 1.585 „

Der Mouitcur vom 16. Oktober . 1.754 „

„ 26 764 „

„ „ '29. „ 880 „

M 1-711 „

h " >« » 787 „
1. November 1.215

9. . . 3.484 _»
74.227 Franca.

Uutcr diesen neuen Zeichnungen waren Beitrüge von
100 Francs und darüber folgende:

Krane-. Kr»««
M. Paillard, fabricant de mi- M. BoUamr , notaire & Bre»t 10«

100 S. Eie. Sidi Kheredine, membre
100 du Conseü de 8. A le bejr

de TunU . . . .500
200 M. Leon Hennequin 300

M l>.»n Dclaport.«, tUKenieur
SfH) civil 100

IM

M. l. J. DoeocUt
M. William Martin, n.it.

d'alfirires d'Hawa'i

s. a. ciiarie» de Bebeeeel«
lern, primc« de Rftumauie

M. Claude <Jay. de l'lnvtitat loo M. Graodtr, cultivateur

100
Sin >

lue

M. Ui'urj Bshllamnu
M. Sprneer Stnnhnpe .

M. de N'nutfarede de Varel

Le Marquis de Moiutier .

MM. Vol-Pirard & C* .

MM. L. Hacbette & C,
libranva-rditcura

M. Kell» Verne» .

Le Yue-amiral Parin, de l'ln

atitat

M. ArL* Dufaur .

A. Auuuslin Cocain, de Hast. IM Le
La rbambre de commerce a

M-rlaix ....

100 M. Xatirr rVrruuillat
, Lyon IM

10O M. ÜolfUs-Au... t

M. Picard. avutie

M. J. Vital, pro[.ri,taire i

Uaynnce ....
M«r. DarlioT

. arcbevrijue de
Pari. ....

M. K. Martiji Munier .

M. F. de Lrtarpa
1«H) Le cnnseil gsnerti du dspnr-
11R> tement de TAude

.1 neuer«! du depar-
t de la Cbnraot«

500
Ii"

100

100

300

500
100

100

1.»

') Ueotr. Mitth. 1SR7, lieft V, SS. 19* II.

») Pr<*. K. 0. 8. X, p. »57. ') Oeoirr. Mittb. 18«2. Tafel 9.

Sammlung für Karl Mauch, 6. Quittung, 15. November 1867.
TMr. Htr. Pf.

CartJru&r. Nalyr* i.»ei,i<tmfrll<h>T VerWn 15 — —
/VrWei., »..Ii* S«rumliinn Im Verein für Erdkunde idureb Jen l »nirer de« Verein. RJch«rd Ptund) .... «5 — ~
Frankfurt <i M , Verrla (Ur < .•cr»L Ii I- „ u ,| SlMliOk » —
tiüfltli, N«(urf..i.clj..|jil« OfM-IUrhart ..... . 10 — —
/.uuAtin, V.rHn flir « l>!M-u«c>ii.ftlicli,. 1'nterl.Alliiiig :n

Daun, •«amrajuni! rc.n I*r. I.W» In \*'\ Tblr, »f. 01/ Cnlportafa ilo.l l'orl.. 5 TUr. Ml «tgr.l 161 8 6
rrtiUrp t. Br , I eil, Wrhrle ' 1 ü kr 4 IJ —
O.l»«, ('. J il.hrlm 6 _ _
$*m6rry

f
ti, K. dareh die Leipziger llliutrlrte Zeltun|rj 10 — —

PrrnUtN, l>r. Meinerke [ — _
*.r.iiu/M >'bilei Dr. It. A PhUippl 1U TbJr. Dz 1. Ulanner IJ| Thlr. L. Or »eh lt\ TWf. JS — —
TrKntu, K. W 1 — _

? , Dr. Hüft j — —
117 II *

1. tila S. Quittung IT. Mai bit tt, Sepu-m» or 1W1 < j|»3 *7 6

mTi
—

;a««chlo*(««D am Ii. Xovetnbrr 1bC7.>
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Ein Flussdelta im Inneren von Australien

und die neuesten Entdeckungen, von Warburton und den Deutschen Missionären Walder,

Krämer und Meissel, 1866 und 1867.

(Mit 3 KarUn, •. Tsfcl 1«, 17 und 18.)

Iu den letzten Jahren de» vorigen Decenninms wurde

das Bild de« hufeisenförmigen Torrens-8ee'fi , das einen der

hervorstechendsten Charakterzüge auf den Karten von Au-

Btrolien bildete, durcii eine Reihe von Reisenden, die an

verschiedenen Stellen trockenen Fusses durch den vermeint-

lichen See gingen, für immer zerstört. Man konnte fast

bedauern, das seit Eyre'g Zeiten eingebürgerte Hufeisen

verschwinden zu sehen, denn an die Stelle dieser Einheit

trat ein unklares Gewirr von einzelnen kleineren Seebecken,

deren Ausdehnung, Begrenzung und Lage vielfach noch

unbekannt blieben, ja dieses Gewirr wurde oin ganz trost-

loses, als die zu Burke's Rottung ausgesandten Expeditionen

vou M'Kinlay und Howitt eine bedeutende Strecke nördlich

von deT Gegend, wohin man ehemals die nördliche Krüm-

mung des Hufeisens verlegte, eine grosse Anzahl von trok-

kenen und wasserhaltigen Seebecken entdeckten, die scheinbar

ohne Ordnung und Zusammenhang auf weiten , von einer

Menge Flussrinnen durchzogenen Ebenen zerstreut logen.

Auf Tafel 4 des gegenwärtigen Jahrganges der „Gcogr. Mit-

theilungen" hatten wir dieses Sce'n - Gebiet nach allen bis

vor Kurzem vorhandenen Nachrichten in grossem Maassstabe

dargestellt.

Früher, als zu vermuthen war, kommt nun in diese

Wirruiss Licht und Klarheit von zwei sehr verschiedenen

Seiten, ein Mal durch eine Erforschungs-Expedition des be-

kannten Major Warburton, der 1866 das Nordende des

Eyre-See'6 auffand und ein in dasselbe fallendes Flussbett

so weit ostwärts verfolgte, dass er es als einen Mündungsarm

des Coopcr-Creek erkannte, und sodann durch einige Deutsche

Missionäre, die in den ersten Tagen des Jahres 1867 vom

Pando- oder Hope-See aus gegen Westen gingen und einen

zweiten Arm des Cooper-Creek fanden, in dessen Nähe sie

eine Zeit lang unter de« Eingebornen zu wirken suchten.

Diese Forschungen bringen iu das zerfahrene Kartenbild

wieder Einheit in einer höchst merkwürdigen Weise, denn

sie stellen es ausser Zweifel, dass wir in dem genannten

Sco'n- Distrikt einschliesslich des Eyre-Sec's, des Grcgory-

Sce's und vielleicht noch anderer Theile dos vormaligen

Hufeisens das gewaltige Mündungsdclta des Cooper-Creek

zu erkennen haben. Dieses Delta ist eins der grössten, die

Petormum'« Q«ogr. MiUheiloBc«». IM?, Heft III.

es giebt, es erstreckt sich von HO* 30' Östl. L. v. Gr.,

wo nach Gregory's Worten die Berge im Norden und im

Süden des Cooper-Creek plötzlich zurücktreten und dos

ganze Land gegen Westen abwechselnd aas niedrigen Hügel-

rücken und horizontalen, der Überschwemmung ausgesetzten

Ebenen von trockenem Schlamin besteht, und wo sich dor

von Sturt 1815 entdeckte Strzclecki-Croek als Sudann von

dem seine Richtuug noch Westen beibehaltenden Hauptbett

abzweigt, bis zum Gregory-See im Süden, dem Eyre-Sec

im Westen und dem Lipson- oder Blanchc-See im Norden.

Vergleichen wir seine Ausdehnung mit einigen bekannteren

Flussdeltas, so haben wir

du Delt» de« Cooper-Creek 40 DonUchf Meileo lang, 37 breit,

1, 1» ,» ^Ü . J3 „ M , -8

„ „ „ Niger . .10 „
10 .,

Es übertrifft also dos Delta des Nil in der Länge um
fast das Doppelte, da» der Donau nach beiden Dimensionen

um das Vierfache. Mit der Wassermasse freilich sieht es

dürftig genug aus; hat schon der Cooper-Creek vor sciuer

Theilung selten Messendes Wasser, so erfüllen die Betten

seiner ausgedehnten Mündungsarme nur bei den im Inneren

Australiens so ungewöhnlichen stärkeren Regonfällen ihre

Bestimmung als Ableitungskanäle des Wassers und es darf

uns daher nicht Wunder nehmen, dos« diese Mündungsarmo

nicht überall scharf ausgeprägte Kinnen darstellen, soudern

öfters in mehrfachen unsteten Kanälen sich weit ausbreiten

und strockenweis auf den Ebenen ganz verschwinden. Kino

Wossorfluth, die den Cooper hcrabkommt, muss die ver-

schiedenen Rinnen des breiten Bettes ausfüllen, den durstigen

Boden weithin tränken, die zahlreichen Seebecken mit Wasser

versorgen, die sich stets bei mangelhaft entwickelten Fluss-

systemen finden, und nur ein geringer Bruchthcil wird selten

und spät in die letzten Sammelbecken, den Gregory-, Eyre-

und Blanche -See, gelangen. Nach Howitt's Erfahrung

brauchte eine solche durch Regen verursachte Wosserlluth

im Hauptstamm des Coopcr-Creek sechs Wochen, um 70 Engl.

Meilen zurückzulegen.

Der Nachweis dieses grossen Delta's kommt allerdings

nicht ganz unerwartet, man findet schon iu den Berichten

einiger Reisenden, die vor Wurburton und den Deutschen
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438 Ein Flussdelta im Inneren von Australien.

Missionären jene liegenden durchstreiften, darauf hinzielende

Andeutungen, wie ein kurzer Rückblick auf die Entdeckungs-

Geschichte zeigen wird.

Nach Sturt, der am 18. August 1845 den Strzelocki-

Creek und am 1 3. Oktober desselben Jahres den Hauptarm

des Cooper-Creek wenige Meilen unterhalb der Abzweigung

des Strzelecki entdeckte, der ferner am 16. Oktober auch

die Hope-Plains mit dem Lipson-See auffand, war A. C.

Gregory der Erste, der in jene Gegenden kam. Er ging 1858

von der Moreton-Bai aus nach Mitchell'» Victoria- Fluss

oder Barku und erkannte, ihn abwärts verfolgend, seinen

Zusammenhang mit dem Cooper-Creek, so wie er dann auch

die Einmündung des Strzelecki in den jetzt sogenannten

Gregory-See nachwies. Er belehrte uns, dass sich der Strze-

lecki von dem Hauptarm fast unter einem rechteu Wiukcl

trenut und fast ein Drittel der Wassermasse des Coopcr

nach Süden führt, obwohl er kein permanentes Wasser hat.

An dem nördlichen Arm des Cooper ging Gregory 30 Engl.

Meilen entlang, aber es zweigten sich fortwährend grosse

Arme nach SUdeu und Westen ab und endlich verlor sieh

der Fluss ganz in den trockenen Schlammebeuen zwischen

den «Qudigcn Hügelreihen. Er fürchtete daher, weiter west-

lich kein Wasser oder Gras zu findeu, und wendete sich

am 16. Juni gegen Süden. Woods bemerkt dazu in seiner

„Ilistory of the discovery and explorotion of Australia,

London 1805" (Vol. II, p. 288): „Es ist sehr Schade, dass

er diej-s thut. Seine frühere Erfahrung über die Weise,

wie der Barku so häufig verschwindet und wieder zum Vor-

schein kommt, hätte ihn errouthigen können, seine For-

schungen noch etwas mehr nach Westen auszudehnen. Es

wäre interessant gewesen zu wissen, ob sich der Fluss

weiter nach Westen fortsetzt. Ich bin übertrugt, dass er

die»» thut und dau man dm httit Sammelbtcken dts Barku

in dem imgrhrwrn Stilsttr Eure finden wird."

Allerdings hatte Gregory schon im mittleren Laufe des

Cooper ein stellenweises Verschwinden des Flußbettes beob-

achtet. So sagt er von der Strecke zwischen 26 und 27"

S. Br. : „Die sehr unregelmäßigen Flussarme, die sich auf

der horizontalen Flüche oft ganz verliefen, vereinigten sich

doch an anderen Punkten in grossen Senkungen wieder."

An einer anderen Stelle seines Berichtes heisst es: „Die

l'ndulutiouen der Oberfläche des Bodens siud im Gebiet des

Cooper-Creek dem Meridian fast parallel. Sie uehmen von

dem Hcheidegebirge zwischen den ostwärts und den west-

wärts tlicHscndcn Gewässern nach Westen hin an Höhe all-

mählich ab, bis das Wasser der Flüsse endlich, statt in

Thälern zusammengehalten zu werden, sich über Ebenen

ausbreitet, die durch eine leichte Abplattung der Krümmung
des Erdballs gebildet werden. Diese Bodcn-Conägurution ist

der Grund, daxs die Flüsse, wenn sie der Richtung der

Thüler von Kord nach Süd folgen, ihre Betten so ausser-

ordentlich ausbreiten und dass nur da, wo sie die ihnen

in den Weg tretenden Bergrücken durchbrechen, dos Wasser

hinlänglich zusammengehalten wird, um ein scharf begrenztes

Strombett zu bilden." Auch sei noch folgende Stelle an-

geführt: „Ohne Zweifel bildet der Cooper den Abflugs für

ein ungeheures Gebiet und wenn er beständig Wasser führte,

würde er ein sehr wichtiger Strom sein. Das Thal hat

bisweilen eine Breite von mehr als 10 Engl. Meilen und

dos wirkliclie Flussbett zeigt, wo man es verfolgen kann

oder wo es sich nicht in drei oder vier Kanäle thcilt, die

Verhältnisse eines edeln Stromes. Trotzdem llicsst er nie

längere Zeit hindurch und dos Gros ist an seinen Ufern

eben so selten wie das Wasser iu seinem Bett. Er ist wie

das Gespenst eines Flusse», der ehemals bedeutend und

prächtig war. Den einen Tag kommt man über kahle Ebenen

und den nächsten zu schönen tiefen Wasseransammlungen,

aber es war nicht immer leicht, den Lauf dos Flusses zu

verfolgen, er verlor sich bisweilen in Sandcbcnou."

In derselben Gegend wie Gregory verloren Burke uud

Wills den Nordarm des Cooper aus den Augen. Sie folgten

diesem Arm am 18. Dezember 1860 erst in der Richtung

von WNW., dann von NW., bald nach dieser Richtungs-

änderung aber schien er sich auf einer mit Polygonum Cun-

ninghami bewachsenen Ebene zu verlieren. Zwar glaubten

sie aus dem üppigen Baumwuchs auf eine Fortsetzung des

Flussbettes schlicsseu zu müssen, konnten diese selbst aber

nicht finden. Der Coopor zertheilto sich an diesem ver-

meintlichen Ende in kleine Kanäle, die eich in nördlicher

und nordnordwestlicher Richtung über die Ebene verbrei-

teten. Als die Reisenden am 19. nordnordwestlich weiter

gingen, kamen sie zu den von Gregory erwähnten Sandhügel-

reihen, zwischen denen Flussbetten in grosser Zahl sich

befinden; nach der Richtung dieser Flussbetten hielten sie

es für sehr wahrscheinlich, dass sie mit dem Cooper in

Verbindung ständen.

Zu dieser Ansicht kam im nächsten Jahre auch M'Kiulay.

Als dieser kühne Entdeckungs-Reisende am 23. Oktober 1861

vom Kudhibuerri-Sce gegen Südsüdwest an ein 50 bis

60 Yards (a 3 Engl. Fuss) breite« uud 18 bis 20 Fuss

tiefes, gegen WeBt ziehendes Flussbett gelangte, wurde ihm

dieses zwar Wcrridimararu genannt, er hielt es aber für

einen Arm des Barku. Auf Tafel 4 wurde der Wcrri-

dimarara aus Süden von dem Agabugana-Creek hergeleitet,

den M'Kinlay am 3. Dezember überschritt, doch nöthigt

Nicht» zu einer solchen Aunahme, vielmehr erblicken wir

gerade in dem erridimarura einen Hauptzweig des Nord-

armes, der sich aus dem Gewirr von Flussrinnen nordwest-

lich von Barka sammeln und die Verbindung mit dem von

Warburton verfolgten westlichen Arm herstellen dürfte.
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Berichtet doch auch Howitt, das« er am 30. Mära 1862

auf dem Wege von Conlerinna nach Murdacoloa „in Sicht

eine« grossen Armes Tum Cooper-Creek kam, der durch er-

dige and lehmige Flüchen fliesst und von Sandhügeln ein-

gefasst wird". Und weiter meldet er über seinen Marsch

am 1. April von Murdacoloa nach Barka: „Wir reisten den

ganzen Tag Uber erdige Ebenen, Sandhiigel und trockene

Seebecken und sahen gelegentlich kurze Flussrinnen, die

sich auf den Ebenen bald bilden, bald wieder verlieren, in

der That ist ee ein echtes Coopor-Croek-Land. Nachmittags

gelangten wir nach Ycnbarka, dem ersten deutlich aus-

geprägten Theil des Cooper-Creek, da, wo er sich in der

Ebene verliert."

Auch über das Kordende des Cooper in den See'n der

Hope-Piain« verdanken wir M'Kinlay und Howitt die ersteu

und bis jetzt einzigen Aufschlüsse. M'Kinlay gelangte am

26. Dezember 1861 von Westen her an deu Appambarra,

er folgte dem Creck über 1 Engl. Meile gegen Nordnordost

und lagerte da, wo ein 70 Yards breiter, 15 F. tiefer Arm

gegen Süd sich abzweigt und wo der Appambarra selbst

100 Yards Breite, 20 Wb 25 F. Tiefe und viel schöne«

Wasser mit Vögeln, Fischen, Krebsen und Muscheln hatte.

Einige Tage später ging er weiter gegen Süden am Cariderro-

Creek aufwärts, der wohl nur einen Theil des Appambarra-

Laufes bildet, und schildert ihn als einen prächtigen, mit

einer zusammenhängenden Waesormosse angefüllten und mit

schönen Eucalyptcn besäumten Fluss. Er war 80 bis

100 Yards breit, 15 bis 20 F. tief und lloss von Süd nach

Nord. Den Zusammenhang dieses Bettes mit dem Lipson-

oder Blanche -See ahnte er nicht, wohl aber äussert er:

„Ich komme zu der Verraulhung, das» der den Lake Blanche

füllende Creck über Nord, West und Süd bis zum Cudye-

eudyena (Lake Buchanan) führt." Freilich bemühte er sich

am 7. Januar 1862 vergebens, eine solche Fortsetzung auf-

zufinden, er ahnte aber doch bereits einen Zusammenhang

der zahlreichen von ihm aufgefundenen See'n und einen

bestimmteren Ausdruck lieh diesen Ahnungen Direktor Mei-

nickc in seinen Schlussbctruchtungen über diu M«Kinlay*schc

Expedition (Zeitschrift für Allgem. Erdkunde, 1865, Bd. XLX,

S. l'Jö): „An die fürchterlichen Eiuüdcn um dio grossen

Seebecken, die man mit dem allgemeinen Namen Torrens

bezeichnet, stösst im Norden das bin zur Steinigen Wüste

und dem unteren Barku reichende merkwürdige Lagunen-

Lnud, das M cKinlay so lange und so sorgfältig durchforscht

hat, ein Land, das bei unaufhörlicher Abwechselung im Ein-

zelnen doch in der steten Wiederkehr weniger einfacher

Naturlörmen (Sandhügcl, Niederungen mit Gras oder Poly-

gouum, Bachbetten und Sccbrckcn mit oder ohne Wasser

je nach dem Charakter der Jahreszeit) einen trostlos ein-

förmigen Eiudruck macht. Üb und in welcher Art die Bäche

(Creeks) und See'n zusammenhängende Systeme bilden, das

wird erst eine gründliche und vollständige Aufnahme lehren;

piqh künH Nicht lcMgnt% , dsu dttM I*Qnd gotn sVw Eindruck

macht wie da* Mündungtlond tintt grotten Finne», und ge-

wiss kommt ein Theil des Wassers in den Bächen und See'n

desselben vom unteren Barku, dessen einziger Abfluss der

Strzelecki keineswegs ist."

Howitt, der im Allgemeinen mehr geographischeu Über-

blick bekuudet als MeKinlay, erkannte den Nordarm des

Cooper und sein Ende im Blanche-Sec recht wohl. AU er

am 25. April 1862 am O'Donnell-Creek südwärts nach dem
Lake Blanche giug, kam er Mittags an die Stelle, „wo dio

Sandhügcl nach ausgedehnten Grasebenen abfallen. Diese

Ebenen sind Überschwemmungen ausgesetzt und werden nach

Aussage des eingebornen Führers Winkcly bisweilen vom
Cooper-Creek gefüllt. Für gewöhnlich sind sie eben so mit

büschelförmigem Gras bewachsen wie die trockenen See-

beckeu in der Gegend um Lake Hope". Am 2". und

28. April reiste er vom Lake Blanche aufwärts „am Bande

der ausgedehnten Grasebcneu entlang, durch welche das

Wasser bei Überschwemmuug seinen Weg in den Lipsou-

See findet, bis zu einem Wasscrloch, da» die Eingebornen

Appanparrow (Appambarra M'Kinlny's) Warka Wurka, d. h.

Klcin-Appanparrow, nennen im Gegensatz zu dem Creek".

Daun kam er Uber dürre Sandhügel wieder zu eiuem breiten

grasbewachsenen Flussbett mit Wasserluchen und von die-

sem am folgenden Tag südwärts Uber lehmige, zeitweis

j
überschwemmte Flächen zum Kyejeru - Creek. „Er ist dem
Cooper-Creek sehr ahnlich, von dem er ohne Zweifel einen

der Hauptarme gegen Norden bildet. Die Ufer stehen etwa

100 Yards aus einander und sind mit Eueulypten eiugefasst"

&c. Eine Wasserlache im Kyejeru war 3 Engl. Meilen lang,

etwa 40 Yards breit und 3 bis 4 F. tief; eine Anzahl Ein-

gebomer machte daselbst eiuen reichen Fang an Fischen.

Südlich von dieser Wassermassc spaltete sieh das Flussbett

wieder in mehrere Arme. Als dann Howitt am 7. Juli

wieder nach Kyejeru gekommen war, passirte er am 9. Juli

„eine der Ketten von seichten Soc'n , durch welche das

Fluthwasser des Cooper-Creek via Kyejeru und Appanparrow

in den Lipson-Sce gelangt", und unter dem 30. März finden

wir in seinem Tagebuch die nachträglich eingeschobene

Stelle: „Zufolge der Nachrichten, die ich seitdem erhalten,

glaube ich, dass ein Theil des Cooper-Wassers bei Fluthen,

nachdem es sich bei Yenbarka über die Ebene ausgebreitet,

einem grossen Creck nach Kyejeru hinab folgt, von da durch

See'n und mit Eucalyptcn bewuchsene Ebenen zum ApjMin-

parrow und endlich über die Hoj>e-P!:iin.s in Sturt's Lake

Lipson geht, so ein ungeheures Gebiet vom I.ake Hope bis

Lake Lipson überschwemmend."

Schon beim Lake Hope oder Pando a'wo verrouthete er
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einen Zusammenhang mit den Gewässern des Coopor und

in dieser Beziehung ist eine Bemerkung seines Tagebuches

interessant, dio er am 27. März 1862 niederschrieb, als er

von Perodinna (nördlich von Lake Pando) eine 8trecke gegen

NordcHit zurückgelegt hatte: „Das Land kann mit venigen

Worten charakterieirt werden. Rücken von rothem Sand,

die »ich nahezu von Nord nach Süd erstrecken, wechseln

mit grossen Creeks und Flächen ab, dio mit Eucalyptus-

Bäumen bestanden der Senkung des Bodens folgen. Von

den Rücken aus gesehen erscheint die Gegend mit dichtem

Wald und Skrub bekleidet und alle Anzeichen sprechen

dafür, das« sie den Abflug* eines sehr grossen Gebiete em-

pfangt, wahrscheinlich finden nicht nur die Watter de* Cooper-

Creek bei lUgenßuthen ihren Weg in dietr zahlreichen Sein

und von da in den Torrem-See. sondern auch weiter nörd-

lich entspringende Crocks."

Diese Vermuthungen sind nun durch die Entdeckungen

Warburton's und der Deutschen Missionäre vollkommen

bestätigt worden.

1. Warburton's Expedition nach dem Nordende des

Lake Byre und dem westlichen Mundungsarm
des Cooper-Creek, 1886.

Im Dezember 1859 hatte Stuart vom Hunter-Berg aus

{nordnordöstlich vom M* Margaret in 27J* 8. Br.) gegen Ost

in etwa 'J5 Engl. Min. Entfernung dio nördliche Fortsetzung

des Ejre-See's zu erblicken geglaubt und später »ah er sogar

vom Stevenson -Crcok (26* 8. Br.) gegen Ost Anzeichen

von der Existenz eines See'», es schien daher eine Zeit

lang, als werde man in dem Eyre-Sco ein weit ins Innere

de« Australischen Continents sich erstreckendes Becken ken-

nen lernen. Zwar hatte 1 864 der Aufseher von Mr. Levi's

Stution am Mount Margaret, Mr. Jarvis, berichtet, er habe

eine Kette von Wasserlachen, also wahrscheinlich ein Fluss-

bett, gefunden, die in das nordöstliche Ende des See's ein-

münde, und noch im September desselben Jahres trat Major

Warburton, der schon 1858 bis Mount Margaret vor-

gedrungen war, eine Reise von Port Augusta am Spencer-

Gull' gegen Norden an, um das Nordendo des Ejre-See's zu

erforschen, aber er wurde durch ausserordentliche Dürre

bald zur Umkehr gezwungen und die Sache blieb unerle-

digt, bis Warburton 1R66 seinen Versuch mit bosserom

Erfolg erneuerte

Nachdem er mit knapper Xoth die furchtbare Wüste

am westlichen Ufer de* Lake Torrcus gekreuzt, am Chambers-

Crock und auf der Station am M' Hamilton die Pferde ge-

wechselt und die Provisionen ergänzt, endlich am Mount

') Major Warhurlot) -

« Exploration«, I8fi6. Ord«rcd br th« Hnute
of Aawablr U> bt priDted, ;* fc nWmbcr. 1866. Pol., 9 pp. mit «ner
»rot.« K»r1e. Adeltid«.

Margaret von Mr. Jarvis nähere Information Uber don in

den Eyre-See mündenden Fluss eingesogen hatte, brach er

am 17. Juli 1866 von dort gegen Nordosten auf. Über die

Parry- und Primrose-Quellen gelangte er an den Macumhah-

Creek, der in dio Westseite des Lake Eyre fällt, und öst-

lich davon auf eine ausgedehnte Grasebene mit seichten

Wasserlachen und gut bewachsenen Sandhügeln.

Damit war er bereits über das Nordende des See's

hinausgegangen und er rousste am 21. Juli eine kurze

Strecke gegen Süden zurückreiten, um dieses Ende zu sehen.

Er bestimmte seine Breite zu 27° 50' 6' S Zwei Tage

darauf berührte er es etwas östlicher zum zweiten Mal und

fand es diess Mal unter 27° 50' 22' S. Br. Die Wahrneh-

mungen Stuart's von Anzeichen eines See's im Osten des

Mount Hnnter oder gar des Stevenson-Creek müssen daher

auf Täuschungen beruht haben oder sie beliehen sich auf

andere See'n, die mit dem Eyre-See in keinem Zusammen-

hang stehen.

Nachdem Warburton dieses wichtige Factum festgestellt

hatte, suchte er volle 9 Tage nach dem von Jarvis er-

wähnten Zun*um, indem er die Gegend im Nordosten des

See's, die mit ihren Sandhügeln und zeitweis überschwemm-

ten Ebenen, ihren seichten Lagunen und sumpfigen Regen-

betten sich in ilirem Charakter schon eng an den Östlicheren

See'n -Distrikt anschlieflst, nach allen Richtungen durch-

kreuzte. Endlich am 1. August kam er gegen Süden ge-

wendet zu dem trockenen Bott einer grossen Silsawasser-

Lsgune, die vor nicht langer Zeit mit Wasser angefüllt ge-

wesen sein muMte. Da sie fast ringsum von niedrigen

Sandhügeln eingeschlossen war, konnte dieses Wasser nicht

einfach aus der Umgebung zusammengelaufen sein , War-
burton schlosa daraus, dass sie mit dem Fluss, den er suchte,

in Vorbindung stehen müsse, und wirklich traf er am
nächsten Morgen in geringer Entfernung auf den Fluss, den

er keinen Augenblick zbgort* als einen Arm des Barku zu

bezeichnen.

Da* Flussbett hatte hier die Richtung von Ost nach

West, bog aber etwas westlicher scharf gegen Süden um
und mündete, wie Warburton am 6. August bestimmte,

unter 28° V 39* 8. Br. in den Lake Eyre. Die Scencrie

war hier eine grauenvolle. „Das trockene Bett dos Lake
Eyre" — erzählt der an die Wüstcnbilder Australiens hin-

reichend gewohnte Major — „lag vor uns schrecklich in

seiner todtenähnlichun Stille und der weiten Ausdehnung
seiner ununterbrochenen Öde. Der müde Wanderer, der

von Durst geplagt unerwartet an diese Ufer kommen sollte,

würde sich mit Schaudern von einem Anblick wegwenden,
der alle Hoffnung aiuschliesst; er köuntc Bein Haupt in den

Sandhügeln verbergen und mit Ruhe und Resignation sein

Schicksal erwarten, aber seinen Fuss auf den Boden des
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Lake Eyre zu setzen, würde dem Ausscheiden aus der Ge-

meinschaft der lebenden Wesen gleichen. Ich hatte einen

lustigen Begleiter, ein gutes Pferd und etwas Thee und

Spenc, aber der Anblick dieses See's wirkte auf mich wie

ein düsterer Zauber, ich wusste kaum, öb ich Land, Waaser

oder Himmel vor mir hatte."

Warburton ging nun am Flusebctt aufwärts gegen Ost

und später gegen Nordost, bis er dasselbe am 18. August

unter 27* 5' S. Br. und jenseit des 140. Meridians aus

dem Gesichte verlor. Er verwendete dann mehrere Tage

auf die Untersuchung des O'Halloran - Creek , dessen Ein-

mündung in den Cooper er auffand, ging darauf wieder öst-

lich nach einer grossen Hüsawasser- Lagune, die er nach

Howitt bemannte, und unter die nordsüdlich streichenden

Sandhügel, zwischen denen sich nach Gregory'* und Bnrke's

Ansicht der Nordarm des Cooper•Creek verlaufen sollte,

Wassermangel hinderte ihn aber, diesen Flusaarm selbst zu

erreichen, und er kehrte nun längs des von ihm gefundenen

Cooper- Armes zu dun Stationen im Westen des Lake Eyro

zurück. Es ist nicht nöthig, seine täglichen Aufzeichnungen,

die uns den oft beschriebenen Wechsel von Sandhügelrci-

hen, steinigen Flächen, vortrefflichem Weideland, trockenen

Flussbetten, Wasserlöchera und Lagunen vorführen, hier zu

wiederholen, da sie Nicht« enthalten, was nicht auch die

Karte zur Anschauung bringt, wir lassen daher nur seine

zusammenfassende Beschreibung des neu entdeckten Couper-

Armcs und seine Bemerkungen Uber die Art des Zusammen-

hanges zwischen diesem Arm und dem Hauptstarara des

Flusses folgen.

„Vier bis fünf Engl. Heilen von der Mündung aufwärts

ist das Bett des Barkn wasserlos, salzig und sehr morastig,

ganz unpas&irbar. Dann erscheint etwas seichtes und sehr

salziges Wasser, dos bis 27' 23' 19* 8. Br. an Tiefe zu-

nimmt, wo ein grosser Salz-Creek einmündet. Dieser Creek

enthielt, als ich ihn sah, eben so viel Wasser als der Fluss

und er kommt ihm gerade entgegen, so doss die vereinigten

Gewässer in rechtem Winkel südwärts abbiegen. Man könnte

verleitet werden, den Solz -Crock für die Fortsetzung des

Flusse» zu halten, denn man sieht keine Strömung, keinen

Wechsel in der Richtung, keinen Unterschied in der Farbe,

Tiefe oder Breite des Wassers und anstatt dass der auf-

nehmende Fluss durch diesen Ncbenflus* vergrössert werden

sollte, ist sein Kanal schmaler und weniger bedeutend nach

der Vereinigung als vor derselben.

„Weiter aufwärts bietet der Fluss einige sehr schöne,

lange Brackwasser-Strecken von 150 bis 200 Yards Breite,

bedeckt mit Pelikanen, schwarzen Wasserraben und anderem

Geflügel. Fünf bis sechs Engl. Meilen oberhalb der Verei-

nigung beginnt Baumschlag an den Ufern und Wälder von

hohen vertrockneten Hibiscus • Stengeln und dichte Polygo-

num- Massen säumen die Ränder, die stellenweis sehr

ausgehöhlt und zerrissen sind. Wo der Fluss niedriges oder

massig hohes Land durchzieht, bezeichnen grosse Bäume,

Büsche und alle die Produkte ausgedehnter und alljähr-

licher Überschwemmungen seinen Lauf. Das Wasser ist

fast überall salzig oder doch zu brackisch, um angenehm

zu schmeckou, man kann aber an den meisten Stellen, be-

sonders wo Binsen wachsen, gutes Wasser erhalten, wenn
man wenige Fuss tief in das sandige Bett gräbt; die Grube

kann dicht bei dem schlechten Wassor angelegt werden, das

i

macht keinen Unterschied.

„Man findet auch einige weite Wassenstreckon , die in

,

der trockenen Zeit nicht direkt mit dem Fluss in Zusammen-

hang stehen und im Stande sind, den grösseren Theil, wo
nicht das ganze Jahr hindurch einen guten Vorrath von

schönem süssen Wasser zu halten. Die meisten in den

Fluss mündenden Creeks haben hoch oben gute Wasser-

löchor, im Übrigen sind sie aber entweder ganz trocken

oder enthalten nur an der Mündung Salzwasser. Der Fluss

bietet sowohl salziges als süsses Wasser, doch überwiegt

das erstere bei weitem das letztere und wie bei den Ncben-

Crecks wird das Wasser um so schlechter, je weiter abwärts

man kommt Sein Bett ist entweder äusserst morastig oder

wegen dos Flugsandes gefährlich, auch bei den besten Über-

gängen muss man sehr vorsichtig mit den Pferden sein;

oft muss man viele Meilen zurüeklegeu, ehe man eine Stelle

findet, auf die ein Pferd seinen Fuss setzen kann.

„Ich beschreibe diesen Theil des Barku, wie er in der

trockensten Jahreszeit ist, bei Regenflutheu wird ohno

Zweifel alles Wasser oberhalb der Einmündung des Salz-

Creek süss sein. In solchen Zoiten muss er einen herr-

lichen Anblick gewähren, vorausgesetzt, dass man im Stande

ist, sich ihm zu nähern, was ich nicht für wahrscheinlich

halte ausser an wenigen erhöhton Stelion, denn er setzt dio

ganze Umgebung unter Wasser. Fische müssen in Menge

vorhanden sein, denn zahlreich waren die Stellen, wo die

Schwarzen sio gefangen hatten. Wassorvögol sieht man in

zahllosen Schaaren. Gutes Weideland giebt es in Fülle,

besonders auf der linken oder südlichen Seite des Flusses."

l>ie Eingebornen dieser Gegend machten auf Warburton

|
einen sehr ungünstigen Eindruck, nur beständige Wachsam-

keit und diu raschen Bewegungen der Expedition verhin-

derten einen Überfall. Dass sie Menschonflcisch essen, sah

ein Begleiter Warburton's mit eigenen Augen.

„Meine Ansicht ist," — so fährt der Reisende in Bezug

auf den Barku fort — „dass das westliehe Ende der von

Sturt entdeckten Strecke des Barku auf eine grosso ebene

Niederung ausgeht, die fast in gleichem Niveau mit dorn

Flussbett liegt; hier kann er keinen deutlichen Kanal aus-

waschen, das Wasser bleibt oder flieset in keiner bestimmten
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Linie, sondern breitet sich noch allen Richtungen aus, so

schnell es flieest, es findet kein Hindernis«. Betrachtet man

die Karte meiner Reise, so sieht man, das« ich den Flosa

bis dahin verfolgte, wo er nach Annahme einer nordnord-

östlichen Richtung, um so zu sogen dem nordnordwestlichen

Lauf von Sturt's Cooper-Crock zu begegnen, plötzlich endet.

Als ich versuchte , durch eine mehr östliche Richtung deu

Weg abzuschneiden, wussto ich nicht, dos* der ausgewa-

schene Kanal des Flusses so plötzlich endot, und ich verlor

letzteren für einige Zeit eben so vollständig aus den Augen

wie Sturt. Nachdem ich aber 20 Engl. Meilen weit ge-

ritten war und keine Spur von einem Flu*« gefunden hatte,

wendete ich scharf gegen Nordwest um und betrat die

Ebene, in welche meiner Ansicht nach Sturt's Burku fliegst.

Das fast ebene Land dehnte sich ungefähr 20 bis 25 Engl.

Meilen weit aus, aber der Theil, der eigentlich das Bett

des Barku genannt werden konnte, hatte da, wo ich ihn

kreuzte, nur etwa 8 Engl. Meilen Breite. Hätte ich damals

gowusst, was ich jetzt weiss, so wäre ich nicht gegen Nord-

west umgebogen, soudern noch 30 Eugl. Meilcu weiter

geritten, was mich an Sturt's Ende des Barku gebracht

haben würde; hinterdrein war es zu spät für mich, da es

mir drei Wochen mehr gekostet haben würde.

„Über einen Theil der Ebene, über die der Barku geht,

schien von fern gesehen ein 1 } Engl. Meilen breiter Oürtol

von Eucalypten zu laufen, aber bei näherer Betrachtung

standen die Bäume weit von einander ab und diese unter-

brochene Reihe zerstreuter Eucalypten bezeichnete entweder

eine leichte Einsenkung oder eine bessere Haltbarkeit des

Bodens und deutete an, wo der Wasserkanal sich gebildet

haben würde, wenn es die Beschaffenheit des Lande* zu-

gelassen hätte. Die Bäume waren verkrüppelt, aber schon

ihre Gegenwart bewies das Vorhandensein eines Wasser-

laufcü, dessen einzige sichtbare Kennzeichen sie waren, denn

Eucalypteu findet man in diesem Laud nur da, wo Wn.wer

fliegst oder in Lachen sich aufhält.

„Meine Feder ist nicht gewandt genug zu einem treuen

Bild dieser Kljene; um eine richtige Vorstellung von ihr

zu erhalten, niuss man sie selbst durchreiten, wor dies» aber

thun will, prüfe vorher sorgfältig den Himmel. Hier von

einem heftigen Regenschauer (ieh sage Nichts von einem

Hochwasser im Fluss) Überrascht zu werden, wäre aller

menschlichen Berechnung nach sicherer Tod. Schon bei

ganz trockenem Boden hat das Reiten dort seine Schwierig-

keiten und Bedrängnisse , »o zerrissen und mürbe ist er,

aber wenn er uass ist, raus» es für Mann oder Pferd fast

unmöglich sein, sich auf ihm fort zu bewegen.

„Der Fluss, den ich verfolgte, beginnt einen deutlichen

Kanal zu bilden, wo die Ebene endet; es verntösst daher,

gluube ieh, nicht gegen die Vernunft, wenu man deu Schluss

zieht, dau der von Sturt entdeckte Fluss da aufhört, einen

deutlichen Kanal zu bilden, wo die Ebene beginnt. Die

Grösse des von mir verfolgten Flusses und der Zustand des

Bodens auf der Ebene kann nicht durch lokalen Abflugs

des Regenwassers allein erklärt werden, ein solcher könnte

nicht genug Wasser liefern, um so bedeutende Wirkungen

zu zeigen. Der Boden der Ebene würde wahrscheinlich

mehr als den gesammten Abflugs von 20 Meilen in der

Runde abeorbiren, und entstände der Fluss aus dem Über-

chuss des Abflusses der Ebene, so würde er mit einem

I engen, kleinen Kanal beginnen und sich erst durch die Auf-

nahme von Neben-Creeks vergrössern. Aber dies« ist nicht

,
der Fall, er beginnt sofort mit demselben tiefen, breiten

Kanal, den er auf seinem ganzen ferneren Weg beibehält,

und seine Fluthlinie ist in der Nähe seines Urspruugs eben

so ausgedehnt als anderswo."

2, Beisen der Missionäre Walder, Krämer undMeissel

westlioh von Lake Hope, 1867.

Etwa einen Breitengrad südlich von dem Warburton'-

schen Arm de» Coopor-Creck haben sich, wie oben erwähnt,

Deutsche Missionäre von zwei verschiedenen Gesellschaften

ganz neuerdings an einem anderen Mündungsarm dieses

i Flusses niedergelassen, der nach ihrer Darstellung vom See

Appadaar (Appadir, Uppudae) im Norden des Lake Hope

(Pando-See) gegen Südwesten verläuft, zwei Arme nach den

Seu'n Kopperamana und Kilalpanina abgiubt und dann gegen

Westcu weiter geht, ohne dass bis jetzt sein Ende bekannt

geworden wäre. Seine Richtung legt die Annahme nahe,

dass er eben so wie der Warburton'sche Arm in den Lake

Eyre mündet.

Die Missionäre, welche uns mit diesem neuen Flussarm

bekannt gemacht haben, sind die Herren Walder, Krumer und

Meissel von der Brüdergemeinde; sowohl in dem Missions-

Blntt dieser Gemeinde als in Berichten, Zeichnungen und

Karten . die sie so freundlich waren für uns anzufertigen,

haben sie ihre Erlebnisse und Wahrnehmungen uiedergclegt,

während uns von den gleichzeitig in jener Gegend weilenden

Hermauusburger Missionären Vogelfang, Honinn und Goss-

ling bis jetzt keine Berichte geographischen Inhalt* zu

Gesicht gekommen sind.

Die erstgenannten Missionare begaben sich Ende No-

vember 1866 Tun Manuwalkanina, der Stuckey'Bcheu Ansie-

delung unter 2'J
0

S. Br., nordwärts nach dem Lake Hope,

wo mehrere Ansiedler mit ihren Viehhecrden sich nieder-

gelassen haben und deshalb eine Polizei- und Poststation

I
eingerichtet worden ist. Die Post legt den 625 Engl. Min.

langen Weg von da bis Adelaide in 9 Tagen zurück und

geht alle 14 Tage. Vom Lake Hoj>e machten sie Anfang

Januar 1867 eine Kekognoscirungsreise nach Westen, fanden
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einen ihnen günstig scheinenden Punkt am Kopperamana-See

und siedelten gegen Ende des Monats dorthin über. Bald

darauf liessen sich die Herraannsburger Missionäre nahebei

am Kilalpanina-See nieder, aber beide Stationen bestanden

nur wenige Monate, denn die Eingebornen, die nach und nach

in einer Zahl von 6- bis 700 dort zusammenkamen, nahmen

bald eine so drohende Haltung an, dass die Polizeisoldaten

vom Luke Hope den Missionären zu Hülfe kommen und letz-

tere im Mai sich südwärts

Ihren ausführlichen

Auszüge.

Brloi/notciru»g$rei*e von Lake Hop« nach Wetten. —
Wir kamen gestern Abend (4. Januar 1 867) höchst ermüdet

von einer Rekognoscirungsreise nach dem Westen zurück

(nach Lake Hope) und hatten auf derselben zwei Gegenden

besichtigt , die uns als zur Anlegung einer Miesion »-Station

geeignet genannt worden waren, weil dort zu jeder Zeit

Schaarcn von Eingebornen sich aufholten sollten nnd das

Wasser gut »ei und nicht versiege. Letzteres ist freilich

im Australischen Sinn aufzufassen, was tnnn in der Heimath

schlechten Wasser nennt, gilt hier für gutes und wa» dort

ungeniessbar heisst, ist hier schlechtes.

Die eine dieser Gegenden, Kopperamana, bietet einen

kleioen See dar, etwa 1 Deutsche Meile lang und /, breit,

ungefähr 45 Engl. Meilen von hier entfernt nach Westen

hin. Die andere Gegend
,

Kilalpaniua
,

liegt noch etwa

8 Engl. Meilen weiter nach Westen, auch mit einem See.

aber einem etwas kleineren. Gefüllt werden die See'n durch

einen Arm des Cooper-Creek , unter dem man »ich freilich

kein Üicssendts Wasser, sondern dos trockene, hie und da

dem nicht forschenden Auge fast ganz verschwindende Bett

eines Flusse« denken muss, das nur dann, wenn in den

oberen Gegeuden tropische Regen gefallen sind, Wasstr hat.

Das Land zwischen beiden Sce'n ist besser als das um Luke

Hope, der Boden zwar auch Sand, aber doch nicht der lose

Flugsand, Holz ist du, auch Steine zum Bauen, doch wird

die Wühl mit Vorsicht zu treffen sein, da in der Regenzeit

in jenen Gegeuden Überschwemmungen vorkommen. Haupt-

sache ii»t, dose beide Plätze Lieblingsorte der Eingebornen

sind, die sich immer in grosser Zahl dort befinden.

Ein anderer Sammelplatz der Wilden ist Perigundi,

5n Engl. Meilen nördlich von hier, auch am Cooper-

Creek, aber dort ist der Boden wieder Flugsand, Bauholz

fehlt und Lebensmittel &c würden nur schwer dorthin zu

schaffen sein. Die Heise nach Kopperamana und zurück

dauerte nur 5 Tage. Drei Polizeisoldatcn begleiteten uns.

Vbertiedelu*« com I*k« Hope nath Kopperamana. —
Am 24. Januar verlieseen wir also Lake Hope mit einem

Wagen, auf den wir nur die unentbehrlichsten Sachen ge-

laden hatten, begleitet von drei

ratheten Paar, Frank und Mlrfcan, und einem jungen Bur-

schen, Napoleon, der am Lake Hope unser Wasserträger

gewesen war und nun mit uns gehen wollte, um Englisch

zu lernen, von dem er aber noch gar keine Idee hatte. Den
Satz aber: „Big one hungry", „ich bin sehr hungrig",

wusste er sehr gut und log uns beständig damit in den

Ohren. Mit dem Packen ihrer Reisetaschen haben die

Schwarzen eigentlich wenig Noth, eben so mit der Wahl
der Sachen, die sie mitnehmen wollen. Napoleon giug, wie

er von Natur ausstaftirt war, d. h. ganz nackend, nur ei-

nige Buroernngs zum Erlegen von kleinen Vögeln, Schlangen

und Ratten führte er mit sich. Das verheirathete Paar hatte

schon etwas mehr, nämlich eine von ihnen selbst verfer-

tigte Retsetasche zum Aufbewahren von Fischen, einen klei-

nen Trog, der zugleich als Wasscreimcr, Schüssel und

Schaufel dient, und einige Bumcrangs. Später kam noch

eine Ruttenhaut, die als Wasserflasche benutzt wurde, hinzu.

Auch hatte Frank ein Paar Hosen und Marian ein Hemd,

welche Gegenstände sie aber der Bequemlichkeit halber bald

ablegten.

Ihre Heirathsgebrüuche scheinen von denen der Gipps-

land-Schwarzen sehr verschieden zu sein. So habe ich mir

sagen lassen , dass Mädchen , wenn sie kaum 6 Jahre alt

sind, schon ihren zukünftigen Männern gegeben werden, die

sie von da an unter ihre Fittige nehmen müssen. Dadurch

fallt nun das der Mission so hinderliche Entführen weg, es

dürfte sich indes» diese Art des Heiratheus im Laufe der

Zeit auch als ein Hindernis» herausstellen. Marian ist jetzt

auch noch so ein Schiitzling und wurde noch Mädchen

genannt.

Mr. Dean vom Lake Hope war so gefällig, die grössere

Hälfte der Ladung auf seinem Ochsenwagen 3 Meilen weit

schaffen zu lassen , wofür wir sehr dankbar waren, da wir

ja wusaten, dass mit unseren Pferden nach einer Zeit der

Rast die Nothe besonders gross waren. Was wir nun noch

von Ladung auf unserem Wagen hatten, war kaum der Rede

werth, doch für den Weg, den wir damit zurücklegen

mussten, war es mehr denn genug. Bei einem sehr steilen

Sandhügcl, dessen Gipfel zu erreichen wir uns lange ver-

geblich mühten
, gcriethen die Pferde in Verwirrung und

bei dieser Gelegenheit zerbrach Mehrere« am Wagen und

Geschirr, wodurch ein Aufenthalt von mehr denn einer

Stunde entstand. Hier ging Napoleon'« Geduld zu Ende.

Er wiederholte fortwährend sein „Big one hungry" und da

wir mehr zu thun hatten, als auf ihn zu hören, so kehrte

er wieder noch Lake Hope zurück.

Gegen Abend erreichten wir den See Tipondona, wo
der übrige Theil der Ladung unser harrte. Sehr un-

erwartet, aber sehr gelegen kam uns das Anerbieten der

loch 8 Meilen weiter bis zum Cooper-
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Crock, von wo au» der Weg "Steuer sei, zu sohaffon, wenn

wir darauf eingingen, die Nacht hinduroh zu reisen, da

sonst die Ochsen zu lange ohne Wasser sein müssten. Wir

willigten gern ein und nachdem wir bei einem native well

(Brunnen der Eingcbornen) einige Minuten gerastet und

unseren Durst gelöscht hatten, ging es weiter. Die Ochsen

zogen wacker über die steilsten Hügel hinwog und wir

folgten langsam, bis wir, als es sohon fast dunkel war, an

einem der Hügel stecken blieben. E« war eine harte Ar-

beit loszukommen, aber nach manchem vergeblichen Versuch

gelang es doch. Wir fuhren nun noch über einige Hügel,

danu aber verbot die nun völlig hereingebrochene Nacht

das Weiterfahren. Wir lagerten, bis der Mond hoch genug

stand, nahmen unser frugales Abendessen ein und streckten

die müden Olicdor ein wenig. Es war 11 Uhr, als wir

wieder aufbrachen, und langsam wie ein Leichenzug ging es

über die öden Hügel dahin. Wir waren nach 2 Stunden

Pahrens genöthigt zu bleiben, denn unsere Pferde konnten

oder wollten nicht weiter. Sie hatten ju auch 15 Stunden

ohne Futter und Wasser fortwährend arbeiten müssen. Der

Ochsenwogun aber musste der Thiere wegen fort und es

wurde nun beschlossen, dass Bruder Mcissel mitgehen sollte,

um bei deu Sachen zu bleiben. Es war 2| Uhr, als wir

uns auf einige Stunden zur Buhe begeben konnten, doch

schon um 5 Uhr wurde wiodor zum Aufbruch zurecht ge-

macht und fort ging es ohne Frühstück. Nach langem Hin-

und Herkreuzen kamen wir endlich gegen 1 1 Uhr zu der

Stelle, wo die vorangegangenen Sachen waren. Unterwegs

trafen wir den heimkehrenden Ochsenwagen und die Leute

erzählten uns, dass ihr Wagen am Abhang eines Hügels

umgeworfen sei. Vor Hitze und Hunger waren wir ganz

erschöpft. Es wurde daher schnell ein Thee bereitet und

nachdem derselbe eingenommen war, legten wir uns unter

den Wagen, uns der Buhe zu überlassen, deren wir so »ehr

bedurften. Doch an Schlafen war gar nicht zu denken, dazu

liess es die Hitze nicht kommen. Der Tag kam uns wie

eine Ewigkeit vor, doch auch er verging und dor Abend

brachte angenehme Kühle.

Am 26. Januar fuhren wir nur 2 Meilen bis zu zwei

von Walder gegrabenen Löchern, vou denen das eine bit-

teres, das andere gutes Wasser enthielt. Vorher hatte Frank

vier von den Pferden, die der Durst auf den Weg nach

Lake Hope zurückgetrieben hatte, von Tipondana zu holen.

Die Pferde waren so durstig, dass es nicht möglich war,

die Strecke von nur 2 Meilen zurückzulegen, ohne sio zu

tränken. Wir spannten sie aus, führten sie zum Wasser,

tränkten sie und kamen dann zurück, den Wagen zu holen.

An dem Platze Kinibirrena verweilten wir 3 Tage lang,

theils der Pferde wogen, welche nach den harten Tagen der

Buhe bedurften, theils um das nächst« Stück des Wcgos

zu rekognosciren und festzustellen, ob Wasser zu finden sei.

Letzteres geschah am Montag den 28. durch Bruder Walder

und Frank. Die schöne Haubentaube (croated pigeon) gab

es hier in grosser Menge und es gelang uns, mehrere davon

zu schiessen. Zu Mittag am 28. Januar wurde eine grosse

Taubeusuppe, zu der sechs Tauben verwendet wurden, be-

reitet. Statt dos Reises &c. wurde Jaua hineingethan ; die

schwarze Marian hatte dasselbe gesammelt und erhielt dafür

eine Taube. Obgleich das Jaua durch das Kochen nur um

i

so härter wurde, so schmeckte die Snppe doch vortrefflich

und gewährte eine schöne Abwechselung in unseren täg-

lichen sehr einfachen Mahlzeiten. Des Abends kamen die

Explorer zurück, worüber besonders Marian froh war, die

sich, wie es schien, ohne ihren Frank nicht behaglich fühlte.

Am 29. wurde jenes Lager aufgehoben. Wir folgten

dem Lauf des Creek, immer westlioh, auf der nördlichen

Seite desselben hinfahrend 18 Meilen weit und kamen mit

Einbruch der Dunkelheit noch Wininnina, wo wir früher

sohon ein Mal gerastet halten und woselbst sieh zwei

Wasserlöcher befaudeu.

Die Schwarzen hatten ihren Weg über die Hügel ge-

nommen und kamen zu gleicher Zeit mit uns an. Sie

waren ihrem Erwerb nachgegangen und brachten eine ziem-

lich reiche Beute mit Aus Frank's zusammengewickelten

Hosen wand sich eine nahezu 6 F. lange Schlange hervor,

;

bei deren Anblick wir beinahe aufschrieen. Eine fast eben

|

so lauge steckte noch in den Hosen und beide wurden von

|

ihnen mit wohlgefälligem Schmunzeln betrachtet, während

sie über unser Entsetzen öfters in ein lautes Gelächter aus-

brachen. Ich lud mich bei ihnen zu einem Stück Schlange

i ein und begab mich demgemäss nach unserem Thee zu

ihnen. Die Schlangen wareu noch in der Erde, wo sie ge-

|

braten wurden, man nahm sie jedoch bald heraus und uun

j

ging da» Zerlegen au, dessen Anblick wahrlich nicht geeignet

|
war, den ohuehin nicht sehr grosseu Appetit zu erhöhen.

Es geschah diese Arbeit ausschliesslich mit den Zähnen und

da sie mir wohl ein recht zartes Stück zukommen lassen

wollten, so musste noch öfter hineiugebissen werden. Endlich

wurde mir dos Ding doch zu arg und ich sprang nach

I einem Messer. Sio Hessen sich dadurch, dass wir die Sache

belachten, durchaus nicht iu ihrer Arbeit stören, sondern

lachten herzlich mit. Das Schlangenfleisch schmeckte keines-

wegs schlecht, aber ich wüsste nicht, womit es verglichen

worden könnte; es ist nicht der Geschmack von Fischen

noch von Geflügel.

Am 30. Januar erreichten wir, noch immer dem Creek

folgend, Kirikirrena. Wir schlugen unser Lager etwas weiter

vom Lager der Schwarzen auf als früher, an einem Platz,

wo sehr gutes Gras war, daher sich dieselben auch nicht

! in so grosser Zahl herzufanden als früher. Doch die Wenigen
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waren lästig genug durch ihre Neugierde und Bettelhaftig-

keit und wir mussten unsere Augen überall haben , denn

Alle» betasteten sie und stiegen sogar auf den Wagen, um
zu Behen, wus »ich auf demselben befand. Der Marian cr-

thcilte ich Unterricht im Backen, da es mir fast zu viel

wurde, auf der Reise für fünf Leute Brod zu schaffen, sie

war jedoch nicht sehr aufmerksam, sondern schien gauz von

ihren Gespielinnen, deren eine Au zahl dabei suse, eingenom-

men zu sein, 1k* Abends entfernten Bich itllo, selbst un-

sere beiden Schwarzen baten, im Camp schlafen zu dürfen,

was wir ihnen auch erlaubten.

Am 31. Junuar waren wir früh auf und schon mit dem

Frülutück fertig, ehe die Schwarzen herbeikamen, doch

hörten wir sie bereits seit Tagesanbruch länuen, wahrschein-

lich gab es Zank. Sie kamen, während wir unseren Morgen-

segen hielten, und zwar in grosser Menge jeglichen Alten

und Geschlechts. Wir spannten dann an, um wo möglich

au demselben Tage unser Ziel zu erreichen. Wir nahmen
|

noch einen Schwarzen und seine Frau mit, einen gewissen

Charlie, der uns auf der Untersuchungsreise schon begleitet

hatte, dagegen wollte Marian nicht weiter, sie wollte sich

nicht von ihren Gespielinnen trennen, und auch Frank ging

nur zögernd mit. Wir schickten ihn daher zurück , Charlie

aber urifl seine Fruu bestaudeu daruuf, auf dem Wageu zu

sitzen, wodurch die Ladung um ein Bedeutendes an Gewicht

vermehrt wurde, besonders durch die Frau.

Dadurch, dass wir immer dem Creck folgen mussten, um
die Sandhüge] zu vermeiden, wurde der Weg sehr lang, !

aber wir kamen doch gegen Abend in Kopperamana an und

nahmen Besitz von der Laubhütte, die unsere Nachbarn

während ihres Aufenthalte» hier aufgerichtet hatten. Von

Pflanzen giebt es hier eine gröasare Auswahl, als wir

irgendwo getroffen haben. Munnewra, dessen Stamm und

Blätter die Schwarzen essen, ist im Übertfuss vorhanden

nnd auch wir haben schon mehrere Male davou gekocht.

Es schmeckt am besten in Wasser gekocht und mit Zucker

gegessen. Auch findet sich hier eine Art Gurke von der

Grösse eine« Taubeneies und ebenfalls wohlschmeckend.

Der Platz hat Tor anderen von Weissen bewohnten

grossen Vorzüge, schon durch den nahen See Kopperumann,

der zwar trübes, aber doch brauchbares Wasser hat. Wer

in Australien gereist ist, weis!' das zu schützen! Wie oft

mussten wir aus Löchern trinken, in denen die Reste todter
\

Pferde, Ochsen und Schafe lugen, und darin die Flüssigkeit,
;

diu mau Was.- er nannte, grün, gelb oder braun aussah! i

Wie manche» Mal waren wir entzückt von dem Anblick

eines Sce's und wenn wir weiter kamen, zerttoss das op-

tische Trugbild in Nichts! Unser See hier ist 5 Engl. Meilen

lang und Ij Meilen breit. Es giebt in demselben mehrere

Arten guter Fische. Eine derselben, welcho die Schwarzen

Fete raten'« Geo«r MIttueUtt»B«« IS6T, Heft XII.

Paroo uenueu, hat die Grösse der Heringe. Wohlschmok-

kender noch ist eine andere, Markuru genannt. Eine dritte,

Molty molties genannt, die wir oft gemessen, ist sehr fett,

so dass sie sich, wenn sie gebraten wird, gauz in Fett auf-

löst. Ausserdem giebt es viele Wasservögel. Pelikane, Kra-

niche. Eutcn &e. Das Ufer des Sce's ist flach, mit Gros

und hübschem Gebüsch bewachsen. Die Bäume sind hier

nicht hoch, die höchsten iu unserer Umgebung etwa S4 bis

40 Fuss. In deu Zeiteu der Überschwemmung stehen «ie

3 bis 5 Fuss tief im Wasser, was die Ursache des Ab-

sterbens vieler derselben sein mag. Der See mag dann

7 bis 8 Engl. Meilen lang und 3 bis 4 breit sein. Die

gewöhnlichste Baumart sieht ähnlich aus wie der Gummi-
baum und wird Boxtree genannt. Stamm und Äste sind

gewöhnlich hohl bis zur Spitze und dennoch grünen sie.

Ferner ist die einheimische Kirsche zu erwähnen, die zwar

nur klein ist, über doch dem Bewohner des Norden« von

Süd-Australien, der sonst keine Baumfrüchte sieht, recht

wohl' schmeckt.

Bei der Feuchtigkeit der diesjährigen Witterung würden

ohne Zweifel in Kopperamana und Kilalpanina allerlei

Gartengewächse und Gemüse gedeihen. Bruder Walder

pflanzte Kartoffeln, die nach kurzer Zeit schon "J Zoll über

der Erde ihre fetten, grünen Blatter zeigten. Doch sollen,

wie man hört, die Kaupen nicht viele Gewächse aufkommen

lassen. Bei Howitt's Depot am Coopcr-Creck sollen jetzt

die Melonen wild wachsen, die Reisenden suclcu sie und die

Fluth tragt den Samen immer weiter.

Kramer'» Reut von Kilalpanina übtr Miinnwalkanina

zum Lake Hope. — Montag den G. Mai trat ich eiue Reise

von Kilalpanina nach Monuwalkauina an, um unsere Briefe

nach Europa auf die Post zu bringen. Der Weg, der, nachdem

man den 4 Engl. Min. breiten Cooper-Creek possirt hat, Uber

eiue unabsehbare Steinwüste dahin führt, ist, wie sich leicht

denken lässt , unbeschreiblich langweilig. Die einzige Ab-

wechselung liegt in der Farbe der Sternchen, die deu Boden

so dicht bedecken, dass kein Grashulmcheu hervorkommen

kann. Nur wo das Wasser dieselben weggespült hat, zeiijt

sich eine sehr üppige Vegetation. Die Farbe der Sternchen

ist roth, au manchen Stellen braun und an anderen schwarz.

Spät am Nachmittag erreichte ich Bulkaltauina, wo ich über

Nacht blieb.

Am nächsten Tag, den T. Mai, setzte ich die Reise auf

ähnlichen Wegen fort, doch hat mau wenigstens in der

Ferne einige Gegenstände , auf denen der Blick dann und

wann ruhen kann. Zur Rechten zieht sich eine höchst

sonderbar gestaltete Hügelkette hin, die den Namen Brokcn-

Runge trägt , während ein Berg derselben Mount Fliut ge-

nannt wird und zur Linken bleibt bis wenige Meilen vor

Manuwalkauiua, wo der Lake Torrens sichtbar wird. Die Ent-
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fernung beträgt 30 Meilen, in gerader Linie etwa 20. Der

Uniweg rnuss des See's wegen gemacht werden, der «war

zu Zeiten gar kein Wasser hat, dessen Bett aber doch sehr

sumpfig ist , so dass man nicht darüber roiten kann. Es

wur gegen Abend, als ich Manuwulkaniua erreichte.

Am 11. Mai trat ich voii da den Ritt nach Lake Hope

au. Der Weg war mir dicas Mal weit weniger laugwcilig,

als. du wir ihn (November 1800} mit den Wagen passirton.

Nach 31, Stunden Reitens hatte ich den gefahrlichen See

Kaldrina erreicht, wo der Fostraann schon zwei Pferde ver-

loren hat. Ich rastete dort einige Stunden, hon« dos Pferd

weiden und erquickte mich selbst, so gut man sich eben an

dem ziemlich salzigen Wasser erquicken kann. Nach aber-

mals 3 Stunden Reitens erreichte ich um 4 Uhr Lake Hupe,

legte also die ganze Strecke, zu der wir früher 5 Tage ge-

braucht hatten, in 8 Stunden zurück.

Bas Wasser in Lake Hope wird nun schlechter, so dass

das Vieh es kaum noch trinken kann, und Dean und Hack

werden genothigt sein, sich nach einem anderen Platz um-

zuseheti, wenn da» Wasser, die sogenannte Fluth, nicht bald

herunterkommt. Es soll allerdings in Queensland stark ge-

regnet haben.

Der Set; ist das einzige Wasser auf der ganzeu „run"

(Weidcbcziik) und es ist also Vieh rings um derselben

herum. Würden sich min die Schwarzen dort rn sehr ver-

mehren und nach Belieben um den See herumwaudern kön-

nen, so würde Dean und Hack ein grosser Schaden du-

. durch erwachsen, dass alles Vieh den See verlassen und in

den Siindhiigcln verdursten würde. Da« Vieh kann den

Geruch der Schwarzen nicht ausstehen.

Am 14. Mai reiste ich, obgleich es noch sehr regnerisch

aussah, doch ab und erreichte mit Anbruch der Nacht Manu-

walkaniua. Dort waren nun endlich auch meine Stichen

angekommen, die am 17. Juli 1866 Gippslund verlassen

hatten. Die Karawane, etwa 20 Kameele und ft Asiatische

Treiber, war noch da, wollte aber am nächsten Tag zu-

rück. Um nicht leer zurückzugehen, wurden die Kameele

mit Salz beladen, welches in dem trockenen Bett des Torrcns-

See'.s nahe bei Munuwalkaiiiiia in grosser Menge vorhan-

den ist.

Am 15. Mai erreichte ich Bulkultauiun wieder.

Krhi ifmini/ zu .Vrmx-Tn Mizzi' m» flt</hit(ani><<t. —
Beitolgende Skizze (das Bildchen auf Tafel 17) stellt Bock-

d.uiina liulkaltanitia, Bnckaldenina , BoolecIlauimO und die

Gegend nach Stillet vor. Ich zeichnete von einem nahen

Sandhügcl tut*, der etwa In Fuss hoch sein mag. an dessen

Fuss wir kampiren. Unten am Siuidhügel, links, wird man

zwei Wagen, ein Zelt und eine kleine Hütte unter einem

Baum bemerken, welche das Eigcuthum und Camp der

hnh< rischeu ; Hermiuinsburgcr1 Missionare vorstellt. Etwa in

I der Mitte stehen drei andere Fuhrwerke — eine Laubhütte

und eine zeltartige Hütte sind auf der Zeichnung nicht

sichtbar — , die wir „unser" nennen. Rechts sind drei andere

Zelte und eiue als Küche dienende Laubhütte, welche Herrn

Milner gehören. Dieser Herr hat keine eigentliche Station,

sondern giebt vor, „dass er mit seinen Schafen durch Austra-

lien zum Nord-Territorium reisen wolle". Nun ist er schon

3 Jahre in dieser Gegend , bald da, bald dort, er bleibt an

einem Ort , bis das Wasser versiegt , dann zieht er noth-

gedruugcn weiter. Seine Frau, eine gebildete Dame christ-

lichen Charakters, die einstige im ganzen Norden von Sud-

Australien, fügt sich sehr gern in ihre Lage, wünscht zwar,

„dass sin in einem Hause wohnen könnte", begnügt sich

,
aber auch mit einem Zelt. Sie möchte am liebsten im

Norden bleiben. Ihr Eiulluss auf das schwarze weibliche

Geschlecht ist nicht gauz unbedeutend. Ausser ihrem Manne
befinden sich noch dessen Bruder, ein Ochsenknecht und

ein Koch hier. Die 3000 Schafe werden von dem jüngeren

Hrn. Milner selbst geweidet, und zwar zu Pferd und be-

waffnet mit Säbel, Flinte und Revolver. Gute Dienste lei-

sten ihm dabei einige schwarze Frauen und Kinder. Die

Hunde brauche ich wohl kaum zu erwähnen.

Der kleine, J
/, Engl. Meilen lange See ist nur vom

Rogen gebildet, au seiner tiefsten Stelle mag er 5 F. tief

sein, er enthalt nur kleine, 1 Zoll lange Fische und trocknet

nach einigen Mouaten aus. Die hiesigen Baume sind schöner

und grösser als alle, die wir im Norden gesehen haben.

Den richtigen Namen kann ich nicht mittheilen. Im Süden

nennt muu den Baum „Feppormint", an der Wimmern
„Box tri*". Die Bliitter und überhaupt das ganze Aussehen

ist sehr dem des Gummibaumes Uhulich.

Auf dem entgegengesetzten Ufer siebt man zwei mensch-

lich«; Figuren und daneben kegelförmige Hutten der Schwar-

zen. Sie siud sehr «Jon Backöfen der Deutschen Bauern
ahnlich, welche als Wohn- und Schlafzimmer für Menschen
und Hunde dienen.

Zwischen dem See und den am Horizont sichtbaren,

höchst kuriosen Hügeln, die wie Festungswerke ausseheri,

dehnt sieb eine grosse sandige und mit kleinen braunen
Steinen besiiete Ebene aus. Der Boden ist selbst auf ilen

;

steinigen Flüchen hic und da sehr locker, so dass beim
j

Daniberreiten das Pferd bis an das Fussgelenk und darüber
einsinkt.

Die Vegetation ist eine höchst kümmerliche. Auf tL-n

braunen steinigen Ebenen wachst gar Nichts, auf dem Sand-
boden stächet ige Gräser, die meistens ein sehr todtes Grün
zeigen. Das Grün ist dem des dürren Heues am ähnlichst«!.

Der Himmel ist fast immer sehr hell, die Luft rein und
gesund. Der Regen kommt gewöhnlich aus Südost.

Von hier bis Lake Hope herrscht eine grosse Einförmig.
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koit in der Laudschaft , ein Sandhügel reibt «ich au den

auderon, man niuss deren gewiss 150 possireu, che man

dort ankommt. Sie liegen 200 bis ~>W Schritt aus cinaudor

und sind 30 bis 40 F. hoch, an der Ostseite fallen sie

steiler ab als an der Westseite. Zwischen ihnen befinden

sich kleine Ebenen, die noch starkem liegen mit Wasser

bedeckt sind , aber nach einigen Tagen oder Wochen ab-

trockneu. Auf manchen wuchst duuu Gras, andere werden

hart wie Fei«. Nur Eine Abwechselung giebt es dann noch,

welche durch schwarze Hügel entsteht. Jene Hügel sind

mit schwarzen, schlaokeuförmigeu , schweren glänzenden

Steinen besäet.

In den Tagen vom 16. bis 18. Juni wurden wir in

bulkaltanina durch heftigen Hegen unangenehm berührt, der

uns, nachdem er uns erst schon allerhand Unannehmlich-

keiten bereitet hatte, zum Schluss noch Rar aus unserer

interimistischen Wohnung vertrieb. Den gauzeu 18. Juni

waren wir beschäftigt, einen Damm aufzuwerfen, um das

Element in Schranken zu halten und unseren Platz vor

einer Übertluthung zu sichern, was uns auch bis Abends

gelang. AI." wir über beim Abendessen sas&en, durehbrueh

das Wasser den Damm und UberÜutheto mit unglaublicher

Schnelligkeit den ganzen Platz, doch gelang et uns noch,

obwohl nur mit der grumten Anstrengung, das Mehl tür die

Schwarzen uud einige grosse Kisten auf Gerüste zu heben,

wo sie nach unserer Meinung vor der Fluth sicher sein

mussten, dann aber hatten wir uns zurückzuziehen.

Die beiden kleinen See'n erhalten ihren Zuiiuss durch

einen kleinen Crock, der von der Broken-Range kommt, die

man im Hintergrund des Hildes sieht. Er Hiesst natürlich

nur nach einem sehr starkeu Hegen. Abüuss haben die

See'n, wie alle See'n hier oben, keinon, sondern sind von

hohen Sandhügeln ringt« umher eingeschlossen. Dos Wasser

steigt bis zu einer gewissen Hohe und ist die erreicht, so

flicÄSt es weiter nach dem Lake Torrens. Wir sahen wohl die

Spuren, welche trübere Fluthen zurückgelassen hatten, fuhren

aber thörichtor Weise unsere Wogen doch innerhalb dieser

Spure» auf. Es durfte uns daher nicht übermässig be-

fremden, das* wir vertrieben wurden.

M'Intyre's Tagebuch seiner Reise vom Darling zum Golf von Carpentaria, 1805 ljis 1800.

(Mu K.rtc, »iebe T»M IB.)

Die bei Entdeckungsreisen so oft gemachte Erfahrung,

das» der eigentliche Zweck nicht erreicht wird, die Heise

daher in den Augen des Publikums ohne Erfolg bleibt, dass

sie aber für die Geographie, wenn auch oft in ganz anderer

Richtung und Weise, als ursprünglich erwartet wurde, tust

immer Nutzen bringt, bestätigt sieh wiederum bei der Ex-

pedition durch das Innen- von Australien , der Duncan

M'Intyre am 4. Juni 1866 zum Opfer fiel. Sie war ab-

geschickt worden, um Aufschlug* über das Schicksal des

seit IKtS im luneren Australiens verschollenen Ludwig

Leiehhardt zu suchen, aber wie M rClure nicht Franklin uud

seine Geführten, wohl alter die nordwestliche Durchfuhrt

fand, wie Barth nicht Handelsverbindungen zwischen Eng-

land und Boriiu anknüpfte, aber Ueogruphie, Geschichte uud

Ethnographie von halb Afrika beleuchtete, wie Livingstone

auf seiner Znmbesi-Expeditiou nicht Missious-Stutioneti blei-

bend begründen, Baumwolle anpflanzen, die Sklaverei ab-

schaffen und die Volkskultur in den UlYrluudern des Zam-

besi heben kennte, aber den Nyunza , den Sehire uud den

Schinvn erforschte, so hüben wir durch die Mlntj rc'sche

Reise zwar nicht erfuhren, was nus Leichhnrdt geworden,

aber sie hat der Geographie einen unschätzbaren Dieust

erwiesen, indem sie durch eine Reihe von Uöhenmcssungcu

zum ersten Mal über das Relief der grossen Regiou zwiseheu

dem Barku uud dem Gott' vou Carpeutarin Ausschluss gab.

Es wurde in den „GcogT. Mittheilungen" öfter? bedauernd

erwähnt, dass die kühnen Männer, welche innerhalb der

letzten zehn Jahre den Australischen Contincnt durch-

kreuzten, uns so gänzlich im Dunkeln darüber gelassen

haben, wie hoch sich das Innere dieses Continent* über den

Meeresspiegel erhebt. Seit Mitchell'» Messungen am Darling

und an» oberen Victoria oder Barku hat keine der zahl-

reichen Reisen ins Innere die Hohcukunde gefordert, wenn

wir die barometrischen Bestirnuiuugcu einiger See'n in Sud-

Australien durch Bubbagc und eine Auzahl Aueroid-Ablc-

sungeu Walker's zwischen dem oberen Barku und dem

Golf von Carpentaria, die wir am Schluss dieses Aufsatzes

zusammenstellen werden, ausnehmen.

Eine kurze Übersicht über den Verlauf der Mlntyre'-

sehen Reise nebst ausführlicheren Augabon über ihr trau-

riges Ende bruchte der vorige Juhrguug der „tieogr. Mit-

theilungeu" (SS. 365— 368), seitdem publicirtc über Dr. Ferd.

Müller, dessen Bemühungen die Expedition hauptsächlich zu

Standu gebrueht hatten, das von M c Intyre hintorlasscue und

vou seinem Begleiter Sloman redigirtc Reisetagebuch in

der Melbouruer Zeitung „The Age" (23. November 18C6

uud folgende Nummern), so dass wir die Route construiren

uud auf der Karte (Tafel 18) eintragen kounteu. Der uach-

Digitized by Go<



448 M'Intyre's Tagebuch seiner Reise vom Darling zum Golf von Cnrpentaria. Its65 bis 1866.

folgende Auazug aus diesem Tagebuch, daa zum grussten

Theil mit Notizen über die kleinen täglichen Vorfalle, Wi-

derwärtigkeiten und Bewegungen angefüllt ist, beschränkt

»ich vorzugsweise auf die geographischen Resultate.

Am 31. August 1865 verliess die Expedition den Dar-

ling, um zunächst das Fluwbett des Parru eine Strecke weit

aufwärts zu verfolgen. Sie kam am ernten Tage nach der

Mulyon-Quelle , deren salziges Wasser die Pferde nicht be-

rührten, fand am 2. September die grosse Lache Windoley,

die iu gewöhnlichen Jahren trotz ihrer geringen Tiefe stets

viel Wasser enthält, ausgetrocknet und erreicht« mit knapper
|

Noth Nocholichie am Parru. Die Pferde hatten 80 Engl.

Meilen ohne Wasser zurücklegen müssen und waren in

kläglichem Zustande, immer von Neuem entliefen sie, von

Durst gequält, verursachten dadurch viel Mühe und Zeit-

verlust, ja bei dem gleichzeitigen Mangel an Futter kamen

die meisten so von Kräften, dass sie zu jeder Dienstleistung

unfähig wurden. Es herrsehte zu jener Zeit eine selbst für

Inner- Australien guiiz ausserordentliche Dürrung. Erst am

7. September, nachdem man am Parru aufwärt« die Wasser-

lachen Duuean Water, Ulallara und Trcnnpadeth passirt

hatte, wurde bei Tholcona Gras angetroffen, das erste Weide-

plülzchen, seitdem raun den Darling verlassen hatte. Daa

Polvgonum ^Muchlonbeekia) Cunniughami und die Kochia

Browuii (SaUbush), die hie und da angetroffen wurden,

fressen nur Pferde, die im Inneren des Landes aufgewachsen

siud. wahrend die aus Victoria dabei verhungern. Nach

mehrtägiger Bast kamen die Reisenden am 11. September

bei der Station der Herren Wood und Torrens vorbei nach

der Fisch- Quelle, erreichten am folgenden Tage den Mouut

Lookoiit. den änsserstou zu der Besitzung der genannten

Herren gehörigen Punkt, und am 1.1. die Quelle Curra-

eunaye. Hier sammelten sich allmählich die Nachzügler,

anch die Kameele und die von Ochsen gezogenen Wagen,

die unter Dr. Murray's Führung aur einem anderen Wege

vom Darling nach dem Parru gegangen waren, fanden sich

mit der Hauptmasse des Gepäckes ein, es wurden eine An-

zahl neue Pferde beigezogen und nach Beendigung der

leuten Vorbereitungen setzte die Expedition am 11. No-

vember, in mehrere Abthcilungcn getrennt, die Hcikc fort.

In nordwestlicher Richtung ging es 7 Engl. Meilen weit

über Ebenen und ausgewaschene Vertiefungen, die beide

stcllcnwuis sehr steinig und mit Mulguh bewuchsen waren,

dann über ein Tafelland von 1 Meile Breite und wiederum

.') Meilen über offene» steinige* Land, bin zu einem Mulgah-

\Vu!d, dessen sandiger Boden eine schone grüne Grasdecke

trug. Hier licl in der Nacht ein heftiger Regenschauer,

dem man e» zu verdanken hatte, dase der am folgenden

Morgen erreichte Kilson - Creek eine Reihe wohlgefültter

Wasscrlöcher bot. An ihm hinab gelangten die Reisenden

am 13. November zum Bulloo-Creek, folgten ihm einige

Meilen abwärts, gingen dann nordnordwestlich zu dem

wasscrloscn, aber mit einer üppig grünen Grasdecke über-

zogenen Luke Farewcll (Bullawarra der Eingebornen) , der

von kreisrunder Form ungefähr 1 j Engl. Meilen im Durch-

messer hat, uud sammelten sich wieder beim Field-Creek,

nachdem sie stets iu nordwestlicher Richtung steinige Ebe-

nen, Polygonum-Fluchen und Sandhügel überschritten hatten.

Am lß. und 17. November legte die Expedition -12 Engl.

Meilen meist Uber schöne Ebenen zurück und erreichte den

I

Wilson- Fluss, der zum System dos Cooper-Creck gehört,

;
aber weit entfernt, damit in eine wasserreichere Gegend ge-

kommen zu sciu , hatten Leute und Pferde von nun an

mehr als zuvor durch Wassermangel zu leiden, ja die ganze

Expeditton war bald nahe daran, zu Grunde zu gehen. Sic

zog zwei Tagereisen weit am Wilson -Fluss aufwärts nach

Norden, fand auch in einem Nebenarm (Anderson-Crcek)

zwischen Massen von Portulac ein Wasserloeh, das für ei-

nige Tage ausreichte, aber weiterhin waren die voraus-

eilenden Pioniere nicht im Stande, Wasser zu cutdecken.

Als nun der Vorrath im Portulae-Lager zu Ende ging, ent-

schloss sich McIutyre, so rasch als möglich über das aus-

getrocknete Land nach dem Cooper-Creek selbst vorzudringen.

Am 25. November wurde aufgebrochen und nachdem man

am 26. eine einzige schlammige Pfütze (Bullock Waterhole )

passirt, gelangte man immer iu westnordwestlicher Richtung

über einen niedrigen steinigen Höhenzug in dos Überschwem-

mungsgebiet des Cooper, der sich bekanntlieh gerade in

seinem mittleren Laufe in muhreren Armen über eine weite

Ebene ausbreitet und sie nach stärkeren Regen unter

Wasser setzt. Der Boden war hier weich und lehmig, die

Pferde sanken bei jedem Schritt bis an die Fesseln ein und

konnten nur mit grosser Mühe vorwärts kommen; dabei

war die ganze Ebene vollkommen kahl, nicht ein Grashalm

liess sich blicken. Nachmittags wurde der Rest des vom

Anderson -Creek mitgenommenen Wasservorrathes verthcilt

und um Mitternacht erreichte M'Intyre das Bett de* Cooper.

Tiefte Stille herrschte ringsum, kein Laut eines auf-

gescheuchten Tbieres liess sich vernehmen und In im Hinab-

steigen in du» Flußbett sah er seine schlimmsten Befürch-

tungen bestätigt, kein Tropfen Wasser war dariu. Er ging

eine kurze Strecke zurück und zündete ein Feuer au, das

die Zurückgebliebenen bald zu ihm leitete. Da lagerten sie

nun bis Tagesanbruch. Einige Pferde waren bereits so ab-

gemagert, das* der Sattelgurt über das Kreuz rutschte uud

das Gepäck herunterfiel, während sich andere des ihrigen

durch Wälzen entledigten. Sie zu bewachen, kostete grosse

Mühe, denn beständig versuchten sie nach dem Bett de»

Cooper zu entkommen, wo auch ihnen die Bnumreihen einen

Trunk versprechen mochten. Als der Tag graute, machte
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sich M'Intyre zu Kameel auf den Weg, um in dem west-

licheren, 20 Engl. Meilen entfernten Arm des Cooper nach

Wasser zu suchen, aber er fand den Boden der zwiachen-

liegenden Ebene durch die anhaltende Dürrung so tou breiten

Spalten durchzogen, das» das Kameel nicht mehr als
1 J Engl.

Meilen in der Stunde zurücklegen konnte. Er sah ein, dass,

-wenn auch der westliche Arm seine Hoffnungen tauschen

sollte , durch den Verzug, den die langsame Heise hin und

zurück verursachen musste, der Untergang der ganzen Ex-

pedition sicher bevorstehe, und er eutschloss sich deshalb

zur Umkehr. Mit der Nachricht, das» er kein Wasser ge-

funden, gab er den Befehl, sofort zum Anderson - Croek

zurückzukehren , und eilte selbst mit zwei leeren Wusser-

schlituchen voraus, um den Geführten auf diesem verzwei-

felten Marsch einen Labutrunk entgegenbringen zu köunen.

Es währte nicht lange, bis ein Pferd nach dem auderen

den Dienst versagte, vielen musste das Gepäck abgenommen

werden, das nun in der Wildnis» liegen blieb, viele waren

auch ohne Gtpiick nicht mehr von der Stelle zu bringen

und wurden ihrem Schicksal überlassen. M'Intyro hatte

inzwischen das Bullock Waterhole erreicht, aber er erhielt

dort nur zwei Quart schmutziges Wasser, indem er den

Schlamm durch ein Taschentuch filtrirte, und eilte am 28.

weiter zum Andcrson-Croek. Nachdem er von einer Krähe,

die offenbar aus weiter Ferne hierher geflogen war, um
zu trinken, eine Suppe gekocht und die Wasserschlüuchc

gelullt hatte, ritt er zu den Gefährten zurück und brachte

sie glücklich zum Anderson-Creek, dessen Wasserlache von

nun an Safety - Camp genannt wurde. Auch einen ein-

geborneu Knaben, der sich uuf dem Marsch verloren hatte

und 1 1 4 Stunden ohne einen Tropfen Wasser in der heissen

Wüste umhergeirrt war, fand man am 1. Dezember wieder,

aber von den 71 Pferden kamen nur 3 zum Kufety-Camp,

alle anderen lagen todt um Wege odrr hatten sich zerstreut,

um nach kurzem Umherirren ebenfalls zu verdursten.

In dem „Bettung* - Lager" wurde nun die Expedition

neu orgunisirt. Zunächst trateu Dr. Murray, Gray, MDo-
nald, Buructs Donald M'Intyre und Anderson mit zwei von

den drei geretteten Pferden den Rückweg nach der Kolonie

au, dann erhandelte man für einen Theil des umherlie-

genden, hur Mangel un Pferden nicht transportabeln Ge-

wirkes vier neue Pferde von einem Herrn Neil M'Donold,

der am Wilson-Flnss mit einer Rinderheerde stutiouirt von

dem Unglück der Expedition gehört hatte und unerwartet

ins Lager kam. Ausserdem durchsuchte MTntyre aufs Neue

die Umgegend nach Wasser und nachdem er mehrere Tage-

reisen weit gegen Nordwest eine freilich brackische Lagune

gefunden, setzte sich am 19. Dezember die stark reducirte

Reisegesellschaft, bestehend aus Duncan M'Intyre, Mt'ahuuii,

Barnett. Belooch, Welbo und Myola, mit S Pferden und

den Kameelen in Bewegung, gelangte noch einem an-

gestrengten Marsch am Abend auf den Thalboden des Cooper

und am folgenden Morgen zu der brackischen Lagune (Salt

Lagoon). Am 22. siedelte sie zu einem etwas besseren

Wasser, 2 Engl. Meilen entfernt, über und brachte in den

folgenden Tagen das zurückgelassene Gepäck hierher, so

dass erst am 27. die Reise fortgesetzt werdeu konnte. Nach

einem Marsch von 8 Engl. Meilen gegen NNW. kam man
au eine Wasserlache, wo 20 bis 30 unbewaffnete Ein-

geborne dem Fischfang oblagen und die Bewegungen der

fremden Ankömmlinge aufmerksam beobachteten und wo
ziemlich viele Enten, Kakadus und Krähen geschossen wur-

den. Da M'Intyre von hier aus mit Hülfe von Eingebornen

eine herrliche Wasserstrecke von 5 Engl. Meilen Länge uud

mehr als 20 Fuss Tiefe auffand, begab sich die Expedition

Hm 31. nach diesem 12 EugL Meilen in fast nördlicher

Richtung entfernten Platze und wurde dort von etwa

200 Eingebornen freundlichst empfaugeu und mit Fischen

versorgt. Mau benutzte diesen begünstigten Punkt , um
die sturk mitgenommenen Kampele etwas ausruhen zu las-

sen, nach und nach zeigten aber diu Eingebornen eine feind-

lichere Haltung und als die Reisenden am 12. Januar 1866

das Lager abbrachen, um nach einer 12 Engl. Meilen weiter

gegen NNW. gelegenen Wnsserstrecke zu ziehen, stellte sich

ihnen die ganze wehrfähige Mannschaft bewaffnet entgegen.

Ein Überfall schien unmittelbar bevorzustehen, alter die

dringenden Mahnungen eines Häuptlings und eines alten

Mannes gewannen nebst der Feigheit die Oberhand, so dass

die Expeditiou ohne Blutvergießen ihre Reise fortsetzen

konnte. Die Wasserstrecke befand sieh ebenfalls in dem

von Zeit zu Zeit überschwemmten Thalliodcn dos Coojier,

war 12 Engl. Meileu lang, 150 bis 2(K) Yards breit und

stellenweis bis 30 Fuss tief.

Mit der Absieht, den Kameelen Iiier noch einige Zeit

Ruhe zu gönnen, wurde ein Pallisadenzaun um das Lager ')

errichtet , damit man nicht jedem Überfall der auch hier

zahlreichen Eingebornen Preis gegeben sei. Den Fisch-

fang, der ihre Nahrungsuucllc ist, betreiben sie mit 20 bis

22 F. langen Netzen, an deren schmalen Euden t» Fuss

lange leichte Stangen befestigt sind , während die viel wei-

tere Mitte sieh ausbaucht. Sie fischen in Gesellschaft, bis-

weilen 20 oder 30 Netze zusammen , -und dabei wird in

folgender Weise verfahren: schwimmend halten je zwei ein

ausgespanntes Netz, indem jeder eine Stange mit einer

Haud und der grossen Fusszehe derselben Seite umtatst,

wahrend er mit Arm und Bein der anderen Seite sieh über

dem Wassel- erhalt, alle aber bilden einen Halbmond und

>) NVli An Knl.e dt, T*Kt».iicbf. coli .1». Ugrr in *6
:

0' S. ilr.

und U'.'
!

ö.tl. L. v..» ür. erstände» liaW».
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nähern sich auf diese Weise langsam dum Ufer, indem sie

duraul' Bedacht nehmen, die Euden de» Halbmondes zuerst

zu landen. Jeder Zug erfordert 20 bis 30 Minuten und

nach je drei oder vier Zügen wird eiue Stunde genutet.

Alte Männer und Kniiben, die nicht um Fischen Theil neh-

men können, schaffen den Fang hei Seite. So geht es den

ganzen Tag, ausgenommen die drei heisersten Stunden, Wo

sie essen und schlafen. M'Intyro sali vier verschiedene

Fische: einen kleinen, '/4 his Va Pfund schweren und sehr

grätigen, eine meist 2 bis 3 Pfund schwere Art Cutfish,

eineu dem Brassen etwas ähnlichen, der 3 bis fi oder

7 Pfund schwer ist und ganz vorzuglich schmeckt, endlich

einen Fisch, der bis 20 Pfund schwer wird. Wo solcher

Fischreichthum ist, fehlen natürlich auch die Pelikane nicht,

aber wunderbarer als solcher Walser- und Fischreichthum

war in diesen trockenen Rcgioueu ein vom 11. bis 20. Ja-

nuar anhaltender Regen, der mit fabelhufter Schnelligkeit

eine grüne Rasendecke aus dem kahlen Sandboden hervor-

zauberte und das Wasser um 14 F. steigen machte. Auch

kam am 3. Februar ein Gewitter mit kurzem Rogenbciiauer.

Das Thermometer zeigte

(i Utir Mnrgw 9 VM M"T*»u Mltt«|r» :l lllir N.cl.mitt»«

am U8. Januar — Hl» F. 95' F. 91 J F.

am 29. . . 7C° P. 90 ,. OS ,. 99 „
am SO — — 107 „ 100 .,

aiu 3. Fobruar — — — 78,6 „

Don Kochpunkt des Wassers fand Mlntyre hier zu 210° F.

— der erste Versuch einer HÖheumcssung in diesen Ge-

genden.

Nachdem sich das Wetter aufgeklärt halte, Netzte mau

am 5. Februar die Reise gegen NNW. fort. Meist über

rothe Sandhügel und sandige Ebenen, beide mit Triodia ') be-

wachsen, kamen die Reisenden zu einem ansehnlichen Höhen-

zug, der nach der Präsidentin des Kxpeditions-Comite's, dos

bekanntlich aus Damen bestand, den Namen Bromby-Rauge

erhielt, und von diesem gegeu Norden durch eine felsige

Schlucht am 0. zum westlichsten Kanal des Cooper-Creck.

Dieser Arm enthielt ein wenig Wasser, er hatte hier eine

fast westliche Richtuug und war auf beiden Seileu mit

Eucalypten cingefasst. Jenseit desselben wurde die zeitweis

überschwemmte Thalniederung durch einen hohen Sandhügcl,

von dem man gegen Westen Berge, iu allen anderen Him-

melsgegenden nur Sandhügcl erblickte, von einer mit Triodia

bewachsenen Sandwüste geschieden, dio sich von einigen

Crocks durchzogen bis zu dem Castclnau- Crock ausdehnte.

Der letztere, nach dem durch seiuo grosse Süd-Amerikani-

sche Reise bekannten, jetzt in der Kolonie Victoria lebenden

Französischen Grafen benannt, bot etwas Rcgcuwussur und

') Tri.id.o irriub* //. l!r . PurcupiLu oder Spiintei <itr Kolo-

uuuu.

somit einen annehmbaren Lagerplatz, ist aber ein echter

Wüstenilus« zwischen öden Sand- und Pclscnhügcln. Am
10. Februar ging die Expedition au dem Casteluau - Creek

; aufwärts bis dahin , wo er aus Südwesteu kommend seine

nördüohste Biegung erreicht, überschritt sodann einen Höhen-

izug,
welcher nach der Sekretärin des Dnmen-Comite"s Tier-

uey-Raiigc getauft wurde, und kam nördlich davon auf eine

Ebene mit sehr gutem Buden und einem Flusslauf, der

reichliches trinkbares Wusser hatte. Die Breite des Lager-

platzes an diesem Creek bestimmte M'Intyre zu 26° 40 ' 1 o' 8.

Als die Reisenden am 12. die Ebene nordwärts überschrit-

ten
,

zeigten sich in rascher Folge so ziemlich nlle die be-

kannten Bodeut'ormen dieser inneren Gegenden : Flächen mit

Folygonum Cuuninghami und sogenannteu Lehmpfannen,

d. h. flachen Einsenkungen mit Lehmboden, ein Euealypten-

(Bloodwood-) Wald mit einigen sehr schönen Baumen, Sund-

hügel mit niedrigem Skrub und Triodia, ein trockenes See-

bett (Luke James), rings von Sandhügeln umgeben, endlich

i steinige Anhöhen mit einem wasserlosen Flussbett. Diese

Anhöhen aber zogen sich nach einem ungewöhnlich hohen,

thurmförinigen Berg hinan, dem Mimut Hetherton, der mit

einigeu benachbarten, ähnlich gestalteten Gipfeln (Wilkie's

Peak, Mount Biagi) die Wasserscheide zwischen dem System

des Cooper und dem des Burke bildet und auch deswegen

ein besonderes Interesse bietet, weil M'Intyre am 13. Fe-

bruar seine Höhe barometrisch bestimmte.

Während sich nämlich die Expedition am Fuss des

Mount Hotherton hin nach dem Heync-Creek begab, erstieg

MMntyre den Gipfel selbst. „Es wehte" — so berichtet

er — „ein leichter Nordwind und bei Sonnenaufgang stand

das Thermometer auf K9°,9 F., das Barometer auf 29,14 Engl.

Zoll. Auf dem Rücken eiues Ausläufers am Fuss des Berges

I waren die Ablesungen LM°,9 und 2H,99 Zoll, auf dem Gipfel

des Berges selbst stund das Thermometer um 7 Uhr 50 Mi-

nuten Vormittags auf 96°, um 8 Uhr 5 Minuten auf 101°,

5

und zu gleicher Zeit war dos Barometer auf 28,8 und
2S.77 Zoll gefallen. Beim Herabsteigen waren die Able-

sungen auf dem genannten Rücken 102\i und 2S.9* Zoll

und im Luger um <) Uhr 5 Minuten Vormittags 104° und
1 29,16 Zoll. Die Höhe des Mount Hetherton über dem

Meeresspiegel betrugt hiernach etwa 1950 Engl. Fuss. Diese

und spätere Höhenberechnungen dürfen, da sie aus isolirten

Beobachtungen abgeleitet sind, nur als approximative be-
trachtet werden, ein Reisender kann nicht die erforderlichen

anhaltenden Beobachtungen Uber lokale und temporäre at-

mosphärische Störungen, die Einfluss auf barometrische Mes-
sungen halien, vornehmen."

Yi.tn Heyne -Creek ging die Reiso weiter gegen NNO.
|

über kalik- Ebenen zu zwei wasserlosen Creeks, von denen
der nördlichere den Namen Hethcrington erhielt; sie schiu-
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nen mit dem Heyne vereint ihren Weg durch eine Öffnung

in dem Höhenzug de» Mount Hetherton nach Westen tu

finden. Sodann wurde ein steiniger Kücken überschritten

und beim Hinabsteigen auf der nördlichem Seite kam man

bald zu einem kleinen Flussbett, das eine schone Wasser-

lache enthielt und nach der SchatztneisUrin dos Cotuite's

Cutts-Cnek genannt wurde. Hier ist der Boden steinig

und reichlich mit Gras bewachsen, ein angenehmer Contnist

gegen die sandige Triodia-Wüste. Von da gingen die Rei-

senden nordwestlich über offenes, licht bewaldetes Land

nach dem Docker, einem stattlichen, felsigen, iniiidestens

2U0 Yanls breiten Flussbett, das aus zwei Armen entsteht.

Der östliche Ann, der seit längerer Zeit kein Wasser ge-

führt zu hul>en schien, enthielt eine brackische Wussermasse

von 1 Engl. Meile Lange und 4 Fuss Tiefe, der westliche

Arm aber musste erst kurzlich von Regcutiuthen angefüllt

gewesen sein und es war eine 200 Yanls lauge, etwa 9 F.

tiefe Lache guten Wusser» zunickgeblieben. Die Vereini-

gung beider Arme liegt unter 25* 0' 55' S. Br. (noch

Beobachtung) und 141° öl' 36" Östl. L. v. Gr. (nueh

Berechnung).

Abermals über steinige Grasebenen uud einen niedrigen

Berg erreichte die Expedition um l'J. Februar den in meh-

rere morastige Kanüle zertheilten Rintel-Crock uud um 20.

an ihm und eiuera seiner Quellanne aufwärts eiu gras-

reiches Thal {24° 40' 40* S. Br., 141" 15' 31* üstl. L.)

in einer Hügelkette, deren rauhe steinige Höhen von dem

steilen Mount Harker gekrönt werden. Von dieser höchsten

Bodenerhebung dieser liegend senkt sich das Land sowohl

gegen Nord uls gegen Süd. Leider hat M c Intyre hier keine

Hühcnincüsuug versucht.

.Nordwärts von hier dehnen sich uuubsehl*irc, von ollen

Baumen cntblosstc Ebcueu aus, welche durch ihren lehmigen

Boden noch mehr ermüden als durch ihre Monotonie. Giütk-

1jeher Weise hattet» die Reisenden wenigsten» nicht mit

Wassermangel zu kämpfen , mehrere kleine Creeks sowohl

wie ein grösserer, der vielleicht mit M'Kinluy's Davcnjiort-

Creek m Zusammenhang stellt, boten hinreichendes Wasser,

hie überschritten deu grösseren, von Osten kotuincudeii' Crock

unter 21' 2.»' 28* S. Br. und 141° ö»' 15* Östl. L
und hatten buhl auch die einförmige Ebene im Bücken,

denn es stiegen hie und da isulirte Hügel, unter anderen

der domtormige Mount Testur, uuf und gegen Nordost und

Ost erblickten sie sogar eine ferne Hügelkette Thouios-

Runge\ Steinige Höhen und Grasebenen, von Crecks durch-

zogen, wechselten ab, Spuren von Eingvborneu wurden Imj-

nierkt, im Nordm und Westin tauchten Hiigelreihen auf

und man kam auf überschwemmt gewesenen Boden zu d<-m

Netzwerk von kleineu Flusslaufen, das M cKinlay Itei der

Hamiltoii - Range zum Theil gesehen, über nicht benannt

hat '). Das Hauptbett heisst jetzt Rudall-Rivor. Hier hatte

die Expedition am Abend des 24. Februar ein furehtban?»

Gewitter mit Sturm und heftigem Kegcnguss zu bestehen,

worauf am 25. ein Staubsturm und am 26. abermals Regeu

eintrat , so das* der Rudall zu fliesten begann. Nachdem

die Kameele mit Mühe hinüber gebracht waren, denn sie

sind auf weichem ,
schlammigem Boden äusserst unbehülf-

lich, zog muii nordwärts über die Ebene weiter zu einem

Bonr, dessen Höhe M-Intyrc zu 1750 F. über dem Meere

bestimmte (die Ablesungen des Thermometers und Baro-

meters waren auf dem Gipfel 96*,5 und 29 Zoll, am Fuss

06°,6 uud 20,08 Zoll), und kam über Sandstein-Höhen an

einen wasserreichen Crock , wo unter 23" 34' 42* S. Br.

und 141° 27' 51* Östl. L. gelagert wurde. Stets in nörd-

licher Richtung kreuzten die Beiseuden auch am folgenden

Tage ein Netzwerk von aus Ost kommenden kleineu Fluss-

läufen , sodunn den grösseren Perry-CWk M'Kinluy's und

buld auch den von ihm entdeckten Müller-Fluss , der eine

grusreiche Ebene durchzieht und sich jetzt nach dem Regeu

uines 1 0 Yards breiten , 2 Fuss tiefen riiessendnu Stromes

in seinem etwa f.O Yards breiten Felsenbette rühmen konnte.

Einen ganzen Tag brauchte man dazu , die Kutuecle und

das Gepäck über diesen für Inner- Australien bedeutenden

Fluss zu schaffen unter 23° 29' 13" Siidl. Br. und

141* 25' 2«" Östl. L); hier wurden mich zuerst wieder

einige Eingebonie angetroffen, die aber schleunigst die Flucht

ergriffen.

über schönes welliges Grasland mit kleinen Lagunen,

wo das Auge gegeu Osten die Ijizunis-Hugcl, gegen Westen

in grösserer Entfernung die Müller -Kaugc als angenehme

Ruhcpunkfr hatte, erreichte M'Intyre aiu 1. Mörz einen

Berg, der seinen eigenen Namen tragt. Er bestimmte seine

Höhe zu 1050 F. über dem Meere (die Ablesungen des

Thermometers und Barometers auf dem Gipfel 120 ",5 und

2H,74 Zoll, am Fuss 2K,<u Zoll), setzte den Marsch bis zu

einem kleinen Creek unter 23° 14' 50* S. Br. und 141°

20' 56" Östl. L. fort, muss am 2. März einen anderen

isulirten Berg, den Mount Verdou, dessen Höhe I9H0 F.

beträgt (Ablesungen am Fuss vor der Besteigung 10»",*

und 2K,'.ii Zoll, nach der Besteigung 117°,s und 2S,sZ«H;

auf .:cm Gipte. UM' und 2».7S Zoll, etwas spater 1 1 0° und

2H,7 Zoll', und kampiite jcnseit eines Bcrgpasscs an dein

Enibling-Crcck unter 22° 50
' 12" S. Br. und III* 3»' 2"

Östl. L. Man tolgte diesem Crock nur 1 Eng!. Meile weit

abwärts, setzte jlaiiii den Marsch gegen Norden fort und kam

nach 2 Meilen wiederum zu einem niedrigen Berg, Mount

Gideon, der steh ISNU Fuss hoch erwies (um Fuss 03 ".5

•> V-.iLvr bpste .lie EvpriiÜOB u»t«r i« 7' 38" H. Br. und

in -:-x .M" Üstl. 1„
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und 29,94 Zoll, auf dem Gipfel 103°,s und 28,88 Zoll).

Nicht volle 4 Meilen weiterhin wurde, ein Crock mit etwas

Wasser überschritten, nach 2 weiteren Meilen ein zweiter

Creek und an dessen Vereinigung mit einem dritten das

Lager für den 4. Mörz aufgeschlagen (2-2° 50' 15* 8. Br.

und 141° 32' 1* Östl. L.). Den Kochpunkt fand MTiityre

hier zu 208° F.

Am 5. März gelangte die Expedition Uber eine steinige,

bewaldete Anhöhe zu dem grossen Kruge-Creek, einem Zu-

flutt de« Middleton-Rircr, und jenseit desselben zu eiuem

«teilen Hügel (Mount Bonwick), an dessen Fuss Thermo-

meter und Barometer 96° und 29,02 Zoll, auf dem Gipfel

98°,4 und 28,92 Zoll zeigten. Über wellige Grasebenen,

wahrscheinlich mit basaltischer Unterlage, zog sie an dem-

selben Tage noch 11 Eugl. Meilen weiter bis zu einem

Creek mit Wasser, wo unter 22* 34' 55' S. Br. und

141" 34' 23" Östl. L. gelagert wurde. Zahlreiche Schlangen

gaben die Veranlassung, das Lager Snakc-Cump zu nennen.

Auch am folgenden Tage führte der Weg über schöne

wellenförmige Grasebenen bis zu einem 15 Engl. Meilen

entfernten kleinen Wasscrloch unter 22° 19' 50* S. Br.

und 141* 34' 18" Östl. L. Es wurden mehrere Crocks

überschritten und ein Borg, Mouut Haiford, bestiegen; seine

Höhe fand MTntyre zu 1T90 Fuss (auf dem Gipfel 100"

und 28,76 Zoll, am Fuss 102* und 28,»4 Zoll). Stets über

dieselbe Art Land ging nun die Expedition in geringer

Entfernung westlich vom Middlcton-River und später dicht

an demselben entlang gegen Norden zu seiner Quelle, die

in einer Hügelgruppe unter 21° 54' 30* S. Br. und

141° 35' 23" Östl. L. unfern des 2200 F. hohen') Mouut

Zachariae liegt. Dieser Berg hat seinen Namen nach dem

Göttinger Unirersitäts-Frofcsoor erhalten, der zu den Kosten

der Expeditiou namhaft beigetragen hatte. Mouut Zachariae

und ein südwestlich davon gelegener, nach Mlntyre's Oukel

benannter, 2200 F. hoher *) Berg waren die höchsten Gipfel,

welche im Verlauf der Heise angetroffen und bestiegen

wurden, beide gehören einem Hügelland an, welche» in

dieser Gegend die Wasserscheide zwischen den Zuflüssen

de» Golf» von Carpentaria und den nach Süden auslaufenden

Gewässern bildet. Weiter westlich erhebt sich die M'Kiulay-

Itunge.

Am nördlichen Fusse der Hügclgruppc um Mount Zacha-

riae dehnt sich eine Ebene aus, die der Heuru- und Irring-

Creek von West nach Ost durehniessen, währeud sich gegen

Nord eine Anzahl Flu&srinucn aus ihr entwickeln, die sich

zu dem Gilliot-River, einem Nebenfluss des Flinders, ver-

') im Atile.ungen »«reo am tu*. 9<J° und S8.S7 Zoll, auf dsra

Gipfel 114° um! ss.r, Zoll.

) Die AblMua Kee wsreü am Flu« 10»',» und 2S,ls Zoll, auf dem
Gipfel 101)°,» und 16,« Zoll.

einigen. An diesem Gilliot- River lagerte die Expedition

das erste Mal unter 21° 23' 8" S. Br. und 141* 39' 22*

Östl. L. , nachdem M'Intyre kurz zuvor einen 2160 Fuss

hoheu ') Berg erstiegen hatte, den er nach dem Präsidenten

der Geographischen Gesellschaft zu Dresdeu , Prof. Carus,

benuuutc. lu leichten Tugemärschon folgte sie nun dem

breiten, wasserreichen, von Buumreihcu und herrlichen Gras-

Huren eiugefassten Fluss abwärts, der uueh durch allerlei

Geflügel, wie Euten , Taucher und Trappen (Otis Australa-

sianus), in willkommener Weise zur Küche beisteuerte, la-

gerte am 12. März unter 21° 6' 34* S. Br. und 141°

34' 21* östl. L, am 13. unter 20" 48' Ifi* S. Br. und

141° 33' 20* Östl. L., am 14. unter 2u° 32' 33' S. Br.

und 141° 25' 34" Östl. L. , am 15. uuter 20° lö' 43"

8. Br. und 141* 15' 35* Östl. L., am 16. unter 20° O' 35*

S. Br. und 141* 15' 38* Ost. L. und bezog den 1". am
untersten Thcil des Gilliot, nicht weit von dessen Einmün-

dung in den Flindota, ein für längere Zeit bestimmtes Lager

unter 19° 45' 48* S. Br. und 141' 14' 28* Östl. L.

Von hier aus besuchte M'Intyre mehrmals den Flinders

und die au ihm gelegenen Stationen der Herreu Gibson und

Morrissett, errichtete dann 3J Engl. Meilen nördlich von

dem Lager bei der Station Donald M'Intyre's ein Depot

i und brachte am 30. März die ganze Expedition dorthin,

deren Hauptstock hier bleiben sollte, währeud leicht cqui-

pirte Abtheiluugon die Nachforschungen nach Spuren von

Leichhardt anstellten.

In dem bereits citirteu Aufsatz der „Gcogr. Mittheil."

ist ausführlich berichtet worden, wie M cIntyre mit zwei

Begleitern Anfang April nach Norden uufbrach, in Burke

Town am Albert-Fluss ein Malaria-Fieber bekam und nach

der Rückkehr ins Depöt-Lager am 4. Juni 1866 starb.

Die Aufgabe, die ihm gestellt war, konnte er uieht losen,

!
über iu der Entdeckung» - Geschichte Australiens wird sein

j

Name stets mit Ehren genannt Vierden, da er einen ueueu

!
Weg vom Pulling zum Golf von Carpentaria erforschte,

I diesen Weg sorgfältig aufnahm, durch viele Brcilenbestim-

mungen festlegte und, was nur ganz einzelne »einer Vor-

gänger gctlmu, uucli durch barometrische Messungen seiuer

! Höhenlage nach bestimmte. Diese Höhenmessuugeu sind

allerdings, wie or selbst sogt, nur approximative und sie

beziehen sich leider uur auf Gipfel, nicht uuf die Ebenen,

wir können aber schon aus der kurzen Zeit, die ihre Be-

steigung erforderte, schliessen, dass sie nicht mehr als ei-

nige hundert Fuss über das allgemeine Niveau der Um-
gebung emporragten, die Zahlen dienen uns daher immerhin,

ciuen annähernd richtigen Ausdruck für die Bodenerhebung

iu diesem Theil des Australischen Coutiueuts zu gewinnen,

') Di« AWr.uugco wareu um «' 5" Vormittag, am Hum 8l>
und »».** Zoll, um B

k 60- auf dorn Oipf.l 6S° udJ Ü8.W Zoll.
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und sind uro su wichtiger , als die gemessenen Punkte so

ziemlich längs der östlichen Grenze jener Tiefebenen liegen,

die »ich vom Torrcus-Beekeu und dem Delta de» Cooper-Creek

gegen Norden ziehen, also nahe der Wasserscheide zwischen

diesen Tiefebenen im Westen, dem oberen Cooper im Osten

und den Zuflüssen des Carpentaria - Golfs im Nordosten.

Wir stellen sie hier noch ein Mal
Baal.

Mount Hctberton . . . 1950

J|pr< heim Itudnli-Crrek . 1750
Mount it'lutyro I . . . 1950

Mount Veru.m .... 198«?

Mount Gideon .... 1830

Mount lUlford . .

M..UM M'li.tvre II

Mount Ciirus

CdkI. Fu»».

. t71>0

. «260
2200

. 2 ICO

Diu Aueroid-Beobuchtungcn Walker's, von denen oben

die Hede war, finden sieh in dem Tagebuch über seine Reise

von Queensland nach dem Golf von Carpentaria vom
Jahre 1 86 1 ') und betreffen eine Heitie von Funkten , die

unter 22° 10' östlich vom Thomson-River, dem nördlichen

Nebenan» des Cooper-Crcek, besinnt und unfern des Carpcn-

taria-Golfs endet. Herr Dr. Fritseh, Vieedirektor der K. K.

Centnd-Anstait für Meteorologie in Wien, war so freund-

lich, auf unser Gesuch aus diesen Beobachtungen Höhcn-

werthe abzuleiten, die wir hier mit den Beobachtungen selbst

folgen las»id.

Walker's Anoroid - Beobachtungen im Inneren von Queensland.

Datum
18*1.

15. Oktcb.:r .

18. .,

19.

H H
23.

24.

25.

2«.

Urt.

Ä ^^I^bvo-Tb,»,.«,»

Kr V. „
LuS«r Xr 24 aia HUnder»

Itasalt - l'lateau . , , .

l*->cr St. 2« am Haiden
L»Ker Xr. ST

Slhll. Hi.

! 22 c 40'

21 50
21 3.1

21 30
,

20 50

20 50
20 4.1

20 4.;

Sffcmi de.»

Aut:rrilii<

29,4

29.4

SU,»

29,10

29.H

28,»

89,»

29.81

Si-ubSh.- In l'ai. F.

4S7

528

96a
«95
730

TS, r,„„i/„.t, t »Vt.r. iiu S,-I,«tt,.|i
,
TuK ,.,i, f< ac.

liunela^ , StunJe d<-*r l,i oliaibtuiu uiebt ang.'^eben.

Ruhetag '.Mi* K. jwitclifh 12 UDd 2 Uhr Milliij.'«.

969
«92

Vj («94 -i- «55)
- 674,1

Nachmittag.. 66° tun 20 Olt»W hei Tage «alibrUMh.
Na4i1n.itl.iK« C4* bei T«f«^»»brutls, 8«" bei Sani»-.,.

Untergang ; «I*« Nacht« »türtni-Mb. wobei Jas Anermd
auf 29,M stieg.

M'irvpc*

Xaehimttagii. 100' back Sonnenuntergang.

Nuehmittag«. R8 C um 12 lTt,r Mittag», 100 1
uni 2 uml

3 Uhr Xuebmittac«, St',° !i<-i 8<iiiurMiut*TYuig, (*lwt

;T. Oktober (Ruhetag in demselben fc»ger) 6* = um

I

1 Uhr Morsen», da» Aner.iid sUcg >.nf 29,.'4, »Jhät.r

»uf 29,11, «l« uarh 12 I hr Mittat;« *»nk e«

dat Thermometer um 2 Uhr Xichmit-
ura 3 Uhr 98 3

, Ik>>

7. No?omber
8.

13.

Lauer Xr. 33 am Grattful Croek
Lager Nr. 34 an einem Creok

La^cr Xr. .iS am llynon .

l?

48 I

37

20

29.11

29.«
29.M

767
637

"j (413 4- 416)

= 414,6

16. I,u^rr Xr. 40 um Brnoe .... 19 14 29.S4 283

18. Lag« Xr 12 „ 18 5« 29,1« 121

19. 18 5 t '.">,sj 112

20. IS 4« 29.^ »4

21 Lager N'r. 45 „,.... 18 35 29,(11 103

27. **
Lager Xr. 51 auf der Ebene xwi-

«rhen r'lindeu. und Leichbardt 18 Ii 29.S4—2?<,'.'<! 3«

Herr Dr. Fritseh giebt über seine schon im Jahre

aufstellten Berechnung, u brieflic h einige Erläuterungen,

die wir beifügen.

„Die Siehüheii künueu natürlich keinen Anspruch auf

Genauigkeit mache», du Aufzeichnungen einer Fundaxncntal-

8tation fehlen und überdies.-, die Temperatur des Aueroids

nicht angegebou ist.

„Für die Breiten - Zone , in welcher die Beobachtungen

angestellt worden sind, fand ich nnr Angaben, welche fin-

den Atlantischen Ocean gelton, und selbst diese divergireu,

da sie keine Mittclwerthe aus hinreichend langen Beobach-

»uf 29,1«

tagf 102°

«aus S»>. Serhvhc = fc'Jj J'or. fMI.)

. XaclimitUii*.

Naciim.lUk'»-
' NafbniitUc». 10'.'' um 5 lU.r Xacliiuittin*. (Am 14

,

Tcmbcr in .lrm.ell.rn LaKrr 1<i;t =
,lm ;, (rhr _Vafb .

mitUx», 91' b. i SoünoBuuttriiunt.', da» Anrmid 23,».

„Wto bedeutet dii sfP" — sagt Walker — „Dem; d<.r

Uimmcl ist »ehr kkr und «« nrbt .'in kubier Witid.

Die Xiiclite »lud IiutU an^tiiaUi» küh!." Bei Tagoi-

anbrueb de* 15 Nnvbr. 61*. fit'Jinhe. — 416 1'. /•'.)

|

Xnrhtnittai;;*.. Ifi5° um 2 (Jbr Xuc Imiiltux's.

Xu. bmittu;». 101' um 3 UUr XaeiiiaitUCH

Naebniittii.-s. 103" um 3 Uhr Saclirailtsu*.

Xuebroitlu/«. 108° um 2} Chr Xarbmitlaj«. »b und
<u lieiii»<-r Wind

Xaehmitta^t. 108° um 3 I hr XaclimiUaKi.

Nac Ii mittags . KachU »chwül, 2 Ta(tn rorber Gewitter

tungsreihen darstellen, sondern auf einzelnen Reisen zu ver-

schiedenen Jahreszeiten gewonnen worden sind. Ks sind die

Beobachtungen von Spencer, Lund und Beechey, welche in der

Meteorologie von Sehmid (SS. 8611— 871) mitgetheilt weiden.

„Zur Ableitung de» jährlichen Ganges im Luftdruck.-

sind diese Aufzeichnungen bei weitem nicht ausreichend.

Da jedoch eine Reihe im Dezember, die andere im Juni

gewonnen worden ist, so dürfte der daraus abgeleitete Miltel-

werth des Jahres Bich nicht bedeutend von der Wahrheit

entfernen. Die drille Reihe enthalt aber Beobachtungen, dio

Ich entwarf mir

') Journal .1 the tt. üeojjr. So.ietj. 1863.

n'a tJ«oSr. Mrttheüongen. 1867, Heft XU. 5*
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durch einfache Interpolation die folgende kleine Tafel für

den Luftdruck der Fundamontal-Station

:

SUiU. Drrll.^ LurMruek in Erntl. Zoll.

23° 29*,M

22 S9 .M
21 2» .««

SO 29 ,(*5

19 29 ,95

IS 29 ,H

„Aug den Angaben von Dove (Schnu'd, Meteorologie,

S. 404) leitete ich folgende mittlere Jahrcs-Temperaturen ab:

Sttdl. Ureltc. Mittler« Temperatur
t'.hreiih.lt.

tP 72%»
22 72 ,»

21 73
20 7« ,1

19 74 .7

18 75

„Nun unterlag die Berechnung der SeehÖhon nur ge-

ringen Schwierigkeiten. Möglich, das» die Anuroid-Angaben

wegen der Temperatur korrigirt sind, weil die Aufzeich-

nungen der letzteren fehlen. Aber ohne Beifügung der

Reduktionsformol, welche für jedes Aneroid eine andere ist,

hätten die Temperatur - Angaben so viel wio gar Nicht*

genützt.

„An jenen Tagen, an welchen in den Beobachtungen

von Walker die Aufzeichnungen der Lufttemperatur fehlen,

habe ich letztere gleich der jährlichen meiner Fundamental-

Station angenommen. Die Aufzeichnungen eines und des-

selben Tages wurden in ein Mittel vereint und diese« allein

bei der Ableitung der Seehöho berücksichtigt (siehe die

Anmerkungen von Walker^."

Geographische Notizen.

Neueste Weltkarte von Herrn. Berghaus ').

Hermann Berghnus hat die Resultate seiner mehrjäh-

rigen Studien über den Weltverkehr, die Strömungen und
Hydrographie des Weltmeeres nun auch in einer Handatlas-

Karte zugiingheh gemacht. Diesen Blatt enthält in der

Hauptkarte und 3 Nebenkarten;

1. Weltkarte *ur Ülursiclit der M«re«»trr.iiiuDi<cn und
de« Si hm-llTfrkrhr». MiuuwUh im Äquator I »u . 1 IO.000.000

2. Linien gliither Toni«r»tur der Meertnfljclie im käl-

tester! Monat. M»t. Ue«^] 26n.dO0.00O

3. Linien «Lviclier 0«««itm" oder r')ul)i.lnnde.i . 140.000.000

Die Karte ist mit Sfarbigem Druek und durch Hand-
kolorit aufgeführt, die warmen oder Äquatorial -Strömungen

blau, dio kalten oder Polnr-Strömuugen grün, die Weltver-

kehrslinien mit lebhaften Farben.

Eine sehr eingehende Darstellung hat die Verbreitung

des l'olareises in Nord und Süd erfuhren , und zwar durch

dio grüne Platte, unterschieden uaeh: Eisbarrieren, Eisströ-

men, Küsteneis und Ä^uatorial-Grenzen des Treibeises.

Ausserdem sind angegeben: Häufiges Treibholz; Seegras-

bänkr. Karallen - Hilfe , Korallen - Bänke , Lagunen- (Atoll-)

') Stiel«'» ACas. Xr. 9. Jubelamiciibei, 23. Ijefunioir.

Inseln; Grenze der Tiefsec (100 Faden); grösstc Tiefmes-

sungen.

Von Weltverkchrslinien sind angegeben und farbig un-

(.'oDtinrnUlc Ei^fDhabnoD, ,

Cbrrlatid-Po«troutro,

Telegraphen-Gürtel um die Erde (Linien im Botrieb),

,, , ., (LinirD im Bon),

Linien re«flmä«i.iner Uuiiphchiflriilirt um die Erde,

Linien tfemucliter Srl.iflTahrt um die Erde, von

nach Europa.

Nachdem wir erst kürzlich in dieser Zeitschrift (1867,

Heft IV, S. I ii) über den Worth und die Wichtigkeit

solcher kartographischen Darstellungen gesprochen, beschrän-

ken wir uns auf die Andeutung des reichen Inhaltes der

obigen Karte.

Benutzung der Bodonfläche in den Niederlanden.

Einem kürzlieh gedruckten, höchst ausfuhrlichen Bericht

von Staring, „Verelag van den Landbouw in Xoderland,

over IWfiö" (8°, 340 pp. 's Gravenhnge ISß"), entnehmen

wir nachstehende, nuf lHfi r
> bezügliche Übersieht.

Fr»«hi»ii
Atvnl

ll. kur. n

Wil.«./» Land
H"kt«r»n

»« il ml \V«»^r
Hikinirn

Mit «i.!'.»n.[«'ii V».tit
lli'V<>n>'i

Aik.T Mirl (Url- iiUii.1

||.-VlllTIT>

W-iiiUlKl
lli-klnren

« .1.1

Hektaren

Groninsrro . 229.226 28.300 11.700 1.900 Ml.600 84.0110 1.700

PrleiUnd . 327.480 .10,(100 33.000 2.500 59,000 195 000 8.000

Drentho . 266.272 1041.000 2.100 60O U.1'00 124.OO0 5.5110

OrerijNMl . 332.220 106.800 R.20O 1.500 00.000 140 I HM) 15.600

Gelderland . . 508.6&9 130.000 23.500 3.20.. 1 37.000 142.0OII 72.900

Utrecht . 138.151 17.000 8.700 1.701. 26.000 70.1.00 15.000

Norjrdhullftnd . 27.1.004 50.000 31.000 5.O00 40.000 1 40 000 7 000

Zuidboliaml . . VJO.lTl 11.200 30.000 4.6H» 86.800 151.200 IS.30O

Zerlaod

.

. 176.2fi6 17.000 16.800 1.70i. 99.800 37.000 3.900

Noordbraban . 5i2.;!>« 101 .1)32 21.800 3.392 149.787 115.708 60077
Limburn . 220.502 68.300 2.000 1.8O0 87.000 35.000 26.400

Niederlan Je 3.283.998 7iy.73» 189.800 2J.BÜ2 8*0,987 1.233.908 231.377
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Der Handel am oberen KU.

In seinem Jahresbericht vom .1. März 1 »67 bemerkt

der Preussische Viee-Consul zu Charlutn in Bezug auf den

Handel de* Ägyptischen Sudan '): Der Export Sudan'» ist

bedeutender und wichtiger als der Import (weisse Baum-
wollcnstoffe

,
Spirituosen, Glasperlen, Blei, Sohrot, Zünd-

hütchen, Gewehre) und konnte durch eine goorduot« Trans-

portvorbindung sicher noch sehr gehoben werden.

In erster Linie ist Elfenbein zu erwiihuun , sein jahr-

licher Ertrag am Weissen Fluss mag sieh durchschnittlich

auf 3000 bis 3500 Cantnr (1 Cantar = 89 Zollpfund) be-

laufen, im Werth von ungefähr 400.000 Thaler.

Nach wie vor betreibuu Chartumer Kaufleutc unter dem
Namen de» Elfcnbciuhandels Skiarenjagd am Weissen Nil,

obwohl sie jetzt nicht mehr so gewinnbringend ist als früher,
i

weil ulle Sklaven, die die Barken auf dem Nil herabbringen,
j

von der Regierung abgenommen und die Jäger selbst be- I

trachtlich gestraft werden. Dies« besieht sich aber nur auf

die Stationen, welche im Machtbereiche der Regierung liegen,

für die ausserhalb dos Ägyptischen Rayons liegenden Eta-

blisscmcuts giebt es weder von Seiten der Regierung noch

tou Seiten der Besitzer ein Mittel, die vorkommenden un-

menschlichen und oft kaum glaublichen Greuel zu ver-

hindern. Die Besitzer der Stationen sind genöthigt, jedes

Jahr eine wachsende Anzahl bewaffneter Berberiner dahin '

abzuschicken, um nur ihre Leute und Waaren vor den aufs

Ausforste erbitterten Negerstiimmen zu schützen. Tägliche

Kämpfe verwildern die ohnehin aller Moral und Mensch-
lichkeit baren Leute auf den Stationen immer mehr und so !

werden die Zustünde am Weissen Fluss von Jahr zu Jahr

trauriger. Die meisten Stationen besitzt jetzt Scheich Ahmed
Aga, welcher nach uud nach verschiedene käuflich an sich

gebracht hat und, wie es scheint, die Absicht hegt, mit der

Zeit den ganzen Weissen Fluss und dessen Elfenbein zu

monopolisircn. Nach den Qualitäten unterscheidet man

:

1. Hriudji, K*tu reine Zahne <dd 15 K-iluli Uevrirbt und darttl'Cr;

je nach dem Uewuht <Ier eimeUKn Zahne werden noch ferse läudeDe

Frei»» nod ASitheilun^en cemnrbt.

2. Dtbjr ltrindjl, rnu 10 bi§ 1?» Mobil! tieiriclit. Von diesen

beiden Snrten wird der CunUr iu 100 ftnhili bircrhnel.

3. lliihr. t<iii ö bij 10 K.iluli di r Zibn, der Caist« ta l'.o Robiii.

4. Klindje, der Zat.n unter f. Unbill, der Cwitsr iu 4i»0 Itnliili

5. Ma«cbmu«cli , srlilerU.s tUfenWiti ine ver«e»l*n Eleganten,

dureb Simiie ULd Rei^c rerdorbpo.

Der nächst wichtige Artikel ist Gummi, von dem jähr-

lich 80.000 L'entner im Werth von L. "O.IMM! t'hartum

passiren. Die beste Sorte, Huschubi, wird nur in der Pro-

vinz Kordufuu gewonnen; die zweite Sorte, Haschabi el-

Djesire. kommt aus den iu Senmir um Blauen Fluss lie-

genden Wäldchen; die drille, Tulk, wird in den Fluß-

gebieten dt« Blauen Nil, um Bahad, Dendcr, Atbura, gefunden.

Strauss- und Marabut - Federn , deren Ausfuhr wegen

geringer Nachfrage gegenwärtig fast ganz aufgehört hat,

kommen hauptsächlich aus Dougola. Seunesblätter kommen
gleichfalls vorzugsweUe in Pongola zu Markte.

Kaffee und Wachs kamen früher in ziemlichen Quanti-

täten von Abcssinicn über fiulabat, jetzt liegt aber der

Handel mit diesem Lande wegen der giiuzlicheii Unsicher-

heit der dortigen Zustände ganz danieder. K.inig Theodur

•) Prell»* HandeU-Arrbi», Auiju.t MM.
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hat 1866 iu der Provinz Dembea, wo früher hauptsächlich

Kaffee producirt wurde, alle Kaffeebäume umhauen lassen

und so diesem Landstrich seinen Haupterwerbszweig ab-

geschnitten. Doas unter solchen Umständen der Handet
nicht gedeihen kann, liegt auf der Hand.

Durch geeignete Unterstützung uud namentlich durch
eine geordnete billige Trausportverbindung mit den be-

treffenden Seehäfen lieBse sich die Baumwollkultur im Sudan
ungemein heben. Die in allen Gegenden am Blauen Fluss

und am Atbara meistens ohne alle Fliege gewonnene Baum-
wolle steht an (Jute der besten Amerikanischen wenig nach
und jedenfalls der Unter-Ägyptischen gleiclL So lange aber

aller Transport nur auf Kamcelc augewiesen ist , kann an
Realisirung dieser Idee so wie an die merkantile Hebung
des Sudan nicht gedacht werden.

Eine neue Expodition cur Aufsuchung Dr. lieiohhardt's.

Die Agricultural Society in York (West-Australien) hat

beschlossen, eiue Reisegesellschaft auszurüsten , wobei sich

die Regierung dor Kolonie in der Weise beüieiligcn will,

dass sie die Hälfte der Gesammtkosten auf sich nimmt,
während der Rest der obigen Society zur Last fallen soll.

Der beabsichtigte Zweck ist ein doppelter, — zunächst die

weitere Erforschung der Bodenverhältnisse noch unbekannter

Gegenden im Inneren West-Australiens, um dann bei gün-
stigen Resultaten die Schafstationen weiter vorzuschieben, —
sodann aber auch die etwaige Auftindung der Überreste de»

verschollenen Dr. Leichhanlt und Genossen. Einige Koloni-

sten , die im vorigen Jahre ins Innere der Kolonie vor-

gedrungen waren, wollen nämlich von den Eingeborncn Mit-

theilungen erhalten haben , die sich nur auf den unglück-

lichen Reisenden und seine Gefährten deuten lassen, und über-

diess sollen sich in den Häudeu dortiger Wilder Gegenstände

belinden, die auch nur der Leichhardt-Gi Seilschaft können an-

gehört haben. Über diese Angelegenheit will man sich nun
Gewissheit verschaffen. Dr. Müller in Melbourne, der be-

kanntlich die von Victoria abgesandte und noch auf der

Reise begriffene Leichhanlt Search Party ins Leben gerufen,

wies schon auf die Not hwendigkeit hin
,

gleichzeitig eine

zweite Gesellschaft via King George'* Sound abgehen zu
lassen. (U. G.)

Ein neuer Hafen , genannt Fort Euola , westlich von
Fowlor-Bai in der Grossen Australischen Bucht.

Hin gewisser Del isser machte vor wenigen Jahren in

nordwestlicher Richtung von Cape Adieu in dor Grossen

Australischen Bucht aus eine Reise in unbekannte Gegenden
und fand zum Theil sehr brauchbares Weideland, auch ent-

deckte er ein zu einem Hafen und Landungsplätze wuhi-

gecignetes Bussiii. Da nun mittlerweile das Land westlich

von Fowlur-Bai immer weiter von Schafzuchten! okkupirt

worden, so hat sich dadurch ein lebhafter Verkehr nach
jener Gegend hingezogen uud bei der grossen Entfernung

von diesem Hafen die Anlegung eines neuen nothwendig
gemacht. Ks wurde daher gegen Ende des Monats Mai 1H67
der Präsident des Marine Board in Port Adelaide, Mr. B.

Douglas, von der Süd-Australischen Regierung beordert, sich

in dem Schooner „Fliudcrs" noch dortiger Gegeud zu be-
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geben und dos angedeutete Bassin , dum man nunmehr den

Namen Port Eueln beigelegt hat, näher zu untersuchen.

Mr. Douglas hat nuu ein Schreiben, dutirt Streaky Boy,

18. Juni, an »eine Regierung geschickt, worin er Folgendes

meldet: „Ich traf am 27. Mai in Eucla ein und habe einen

ausgezeichneten Anker- und Landungsplatz für die hiesige

Gegend gefunden. Die Küste liiuft in der Richtung von OXO.
und WSW. , hat einen sandigen Strand und ein seichtes

Vorufer, das an den Fuss einer Hügelreihe steinst, die sieh

au der Küste entlang zieht. Der Ankerplatz wird durch

lang gestreckte Untiefen (shouls) geschützt , die oft kaum
9 Fuss unter dem Wasserspiegel liegen. Innerhalb der-

selben zieht sich ein Kanal von 3 Faden Wasser entlang,

der in ein Becken von 3j bis 4. F Tiefe führt. In diesem

Becken liegt ein Schiff kaum En«'- Meile vom Lande
entfernt und ist durch die aussen liegenden Uutiefeu voll-

ständig geschützt. Das Wasser befand sich, so lange ich

in Eueta war, immer in grösster Ruhe, während die See

draussen nn den Felsen und Untiefen sich heftig brach, und
bei einer sclir lebhaften Brise von WSW. ituwegte sich unser

Schiff im Hofen kaum. Der Eingang geschieht am besten von
Osten, also von der Süd-Australischen Seite, uud um ein

Schiff sichor hinein zu führen, habe ich am Kanal zwei Baken
so wie noch «in drittes Zeichen auf den Sondhügeln auf-

gerichtet. Nur Eine» habe ich zn bedauern, doss nämlich

Port Eucla schon auf West- Australischem Gebiute liegt,

wiewohl nur •% Engl. Meilen von der Süd - Australischen

Grenze, über nichts desto weniger ist dieser neue Hofen
ein grosser Gewinn für unsere Kolouie, da er einen sicheren

Anker- und Landungsplatz für die Ansiedelungen westlich

von Fowler-Bai darbietet. Ich habe die Küste um Port

Eucla auf 15 Engl. Meilen »ehr sorgfältig vermessen.

H. G.)

Australien Mb Weinland.

Es ist bekannt, — sollte es aber noch mehr sein, als es

ist — dass Australien sieh ganz besonders zum Weinbau
eignet und dass die Kolonien Weine produciren, die zu den

vorzüglichsten Sorten gehören. Hauptsachlich ist es aber

wieder Süd-Australien, dos sich immer mehr auf den Weinbuu
logt, du leider die hier blühende Weizenkultur den Farmer
nicht mehr genügend bezahlt, indem es an Markten zum
Absätze fehlt und auf eine Ausfuhr uach England nur bei

Theuerungen, wie in diesem Jahre, zu rechnen ist. Auf der

Mclbourner Industrie-Ausstellung zu Ende des vorigen Jahres

berichteten die Preisrichter wie folgt: „Süd -Australien ist

jetzt ohne Zweifel eins der ersten Wciulönder der Welt; seine

zahlreichen Weingärten im Umkreise von 40 Meilen um
Adelaide enthalten von 30 bis über 100 aercs und wenn
gleich die producirten Weine, die nicht zu den leichten

Sorten gehören, des lieblichen Bouuuets entbehren, so zeich-

neu sie sich doch wieder durch ihr Feuer, ihre Kräftigkeit

und Siissigkeit aus. Am 31. Marz 1866 waren (i.fi29 oeree

mit 7.362.8(13 Weinstö'ckon bepflanzt und es wurden 839.979
Gallonen Wein gewonnen, während 31.767 Conlner Trauben
auf de» Ex | ort und den eignen Consum kamen."

Wer sich weiter über den Weinbau in Australien in-

struiren will, der möge sich das zu Ende Juni dieses Jahres

|
in Adelaide publicirte vortreffliche Werk des Dr. Kelly:

„Wiue-Growing in Ausrrulio, published by E. G. Wigg,
Adelaide, South Australia", anschaffen. ,7/. G j

Der auswärtige Postverkehr Australiens und Neu-
seelands ').

Australien und Neu - Seeland steheu durch drei Post-

dampfer- Linien mit deu übrigen Welttheilen in Verbindung,

durch die über Point de Galle und Suez mit Asien, Afrika

und F.uroj»a, durch die von Queensland durch die Torres-

Strasse nach Batavia mit Asien , durch die nach Panama
mit Ameriku und Europa. Die Unterhaltung dieser drei

Linien kostet jährlich:

8ydn«y— 1'oiDt de Uallc . . 175.667 t. Ii. Cd.,

Syduej — WVUiiijrton — Panama r.D.OOO ., — „ — „
Briaban« — Bataiia . «S.nOO „ — „ — „

Summt .'IIO.SC; t.. ! ». 6 <i.

Die Kosten der Linie durch die Torres-Strasse nach Ba-

tavia trägt Queensland allein, zu den beiden auderen Linien

giebt Gross-Britannien jährlich 69.437 L. 13 s. '2 d., so dass

sich die Ocsammtkosten der drei Linien in folgender Weise
vertheilen

:

(irn*s-|lriU»nirn . . rt!>,437 1.. 13». 2 d.,

Virtori» .... 2K.774 ,. 18 ,. II „
Xca-Süil-Walr» . 71.93S1 ., 10 „ 6 „
Sttd-Auatralicn , . . 17.098 .. 1 „ „
Neu-Seeland . 9.V194 „ !» „ r. „
Qa*oD«]and 54.474 „ 7 „ 4 „
Tanmania . 3.1.1$ „ IS „ 11 „
Weat-Auulralien 719 „ 9 ,. ! „

Diese Summen sind sehr bedeutend , es kommen im
Durchschnitt auf jeden Bewohner der genannten Kolonien

über 3 Shilling oder mehr als 1 Thaler auf Unterhaltung

des Festverkehr* mit dem Ausland und jeder Brief kommt
ungefähr auf lj Sh. oder J Thaler zu stehen, denn die

Bevölkerung und die Anzahl der ins Ausland gehenden
Briefe stellen sieh für die Gegcuwort folgeudermaasseu
heraus

:

B<imluicr Krltfr
I.I.i r H,.ll- iiUT iMiuuna

Victoria «.•H'.lJiHi 1.094. 10.S47
X.u-Söd.Walc. . 4*)0OO 70.789
SQd-Aiutralii-n J »5.000 SM. 4*3 3.120
N«u-Se*laod 2*0.000 ;r»s.B4H •250 000
QuL-cnaluDil 1O0 .000 242.121
Taamauia 100.000 «S.l i«

W»»t- Australien . I2.IHHJ 31.1144

1.6:>7.(HW) S, »39 ISO 353.7S6

Die Zahl der Briefe, welche durch die Torres - Strasse

h Batuvia goheii, ist bis jetzt »ehr gering,.

Die Insel Oparo im Grossen Ocean.

Die „Panama, New Zeulatid and Austrolian Royal Mail
Company", deren Postdampfer seit Juni 1 866 zwischen Pa-

l

uatua und Ncu-Seeland fahren, hat nach neueren Nachrichten

[

beschlossen, auf der Insel Oparo oder Rapa, die in dem

•) X«l> «um Bcrith» in der „Au.tralian »ml Ne» ZeaUiid Ca-
! «He". 1. Juni 1SC7.
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Kurs ihrer Dampfer, etwa 8 Tagereisen von Wellington in

Ncu-Scoland, liegt, eine Kohlenstation zu errichten. Zwar
zeigen die bisherigen glücklichen Fahrten, doss unter ge-

wöhnlichen Umständen die Kinnahme von Kohlen unterwegs

uunöthig ist, niau wünscht aber eine Sicherheit für den

Fall, das» ein Dampfschiff durch schlechte» Wolter oder ari-

dere Ureachen in Verlegenheit hinsichtlich seine» Kohlen-

vorraths goräth. Auch denkt man daran, eine Zweiglinic

von Oparo nach Tahiti einzurichten.

Diese Insel Oparo nun, die südliclist« dur Austral-lnseln,

wenn man sie noch dieser Gruppe beizählen will, liegt nach

Bellingshauscn's Bestimmung unter 27° 37' 40" S. Br.

und 1-H* 15' WestJ. L. r. Gr. Sie wurde am 22. De-

zember 1791 von Vanconver entdeckt und fast ganz um-
fahren, 1817 hielt »ich Missionär Willium Ellis einen Tag
an ihrer Küste auf, 1820 berührt« sie Kapitän Bullings-

hauecn und auch spater ist sie namentlich von Missionären

besucht wurden, nachdem die Eingebornen von 1825 bis

18:su von Tahiti aus das Christenthum überkommen hatteu,

aber dennoch sind die Nachrichten, die wir über sie be-

sitzen, ziemlich spärlich. El Iis ') sowohl wie Bellingshausen 2
)

berichten zwar Seilen lang Uber dos Benehmen der au Bord

des Schiffes gekommenen Eingebornen, über ihr Aussehen,

ihre Boote, Ruder uud Schöpfkellen &c, aber über die

Insel seiltet erfuhren wir nur wenig, selbst die Earte der

Insel in dem Atlas zu Bcltingshausen's Werk, obwohl iu

grossem Moa*s»tab allein auf einem grossen Blatte (Nr. -i2)

prätentiös gezeichnet, ist doch augenscheinlich nur eine rohe

Skizze; gerade das Wichtigste, den guten Hafen nu der

Ostseite, zeigt sie nicht.

Vanconver beschreibt die Insel als aus einer Gruppe

hoher zerrissener Berge bestehend, die an manchen Stelleu

höchst merkwürdige Nadeln mit fast vom Gipfel bis zum
Meer senkrecht abfallenden Wänden bilden. Die Thäler

oder Schluchten zeigten sich mit Struuchern oder zwerg-

haHcn Baumen bewachsen, Kulturstelleu konnte er nicht

erspähen, wohl aber einige Befestigungen der Eingeliorneu

auf den Gipfeln von sechs der höchsten Hügel. Ankerplätze

schienen ihm zu beiden Seiten des nordwestlichen Vor-

gebirges zu liegen ; südlich davon Öffnete sich nämlich eine

kleine Bai mit steinigem Strand, durch die sich ein beträcht-

licher Fluss ins Meer zu ergiesseu schien, und nördlich von

jenem Vorgebirge liefand sich eine andere kleine Bai mit

einem Inselchen und eiuigen Felsen, hinter denen die Küste

zu jeder Zeit mit Leichtigkeit zu gewinnen sein möchte.

Auch sonst schieneu die Küsten der lusel so vollkommen

frei von Untiefen und Klippen, das» eine Landung keine

Schwierigkeiten bieten könutc, namentlich wurden sie augen-

scheinlich nicht von heftigen Brandungen gepeitscht, da die

Pflanzendecke an vielen Stellen bis zum Wasserspiegel herub-

rciehtc. Die Südseite der Insel bildete einen vorspringenden

rechten Wiukel mit geradlinigen Schenkeln und } nautische

Meile südöstlich von der Spitze lug ciue kleine Insel. Die

grösste Ausdehnung von Oparo, in der Richtung von

N. 18° W. nach S. 18° 0., betrugt ungefähr 6J nautische

') Polyotie tWsrcli«:*, Vot. III, i»p. 36*—375.

*) In dam RuMiacbrn Werke Oker «eine ErdamMRclunif in den

Juhroi 1*13 tii» 18x1 (St. Petersburg tB-il), Md. I, SS. 338—346.

Meilen, der Umfang circa 18 nautische Meilen. Die Zahl
der Bewohner schützte Vanconver auf mindestens 1500.

Bellingsliausen fügte diesen Nachrichten ausser den Po-
sitions-Bestimmuugcn nichts Wesentliches bei, nur sagt er
ausdrücklich, das» die spitzgipfeligen Bergkiimme von Ost
nach West streichen. Die Befestigungen auf den Höhen
sah er ebenfalls, dazu noch schmale Fusspfade, die zu ihnen
emporführten. Den Umfang der Insel giebt er auf 15. »die

grüsste Länge, auf 6, die grösste Breite auf 3J nautische
Meilen an.

Etwas mehr finden wir bei Ellis. Er sagt unter An-
derem: „Rupa hat etwu 20 nautische Meilen im Umfang
und ist namentlich an der Ostscito ziemlich gut bewaldet
und bewässert. Der Toto oder das Amm ist das wich-
tigste Nahrungsmittel, dus die Eingebornen besitzen, und
bildet neben den an den Küsten gefangenen Fischen ihren

Hauptunterhalt. Die von Tahiti eingeführten Nahrungs-
pflauzen, wie der Brodfmchtbauro, die Berglmnane, die Ba-
nane, die Kokospalme, so wie die Früchte von Tahiti schei-

nen nicht zu gedeihen. Am fruchtbarsten erscheint die

Ostküste; auf dieser Seite liegt auch der schone Hafen von
Aurai, der zwar beim Eingang Schwierigkeiten bietet, »ich

aber viele Engl. Meilen landeinwärts erstreckt und gute
Landungsplätze am Ufer mit frischem Wasser hat. . . .

Mehrere Grade jeuseit des Wendekreises gelegen erfreut

sich die Insel eines stärkenden, gesunden Klima's. Der
Roden ist fruchtbar und während er viele werthvolle Wur-
zeln und Früchte der Tropen hervorbringt, eignet er sich

wahrscheinlich nicht minder für diu nützlicheren Produkte
der gemässigten Zone. . . . Die Eingebornen sehen denen
von Tahiti mehr als den Neu-Seeländern ähnlich, aber ihre

Sprache nähert sich mehr der der letzteren. Missionär
Davies, welcher sie 1826 besuchte, schätzte ihre Zahl auf
2000, aber Pritehnrd und Simpson landen sie im April 1 829
durch eine Epidemie auf 500 reducirt."

Aus Reeve's „üazetteer of Central l'olynesia" (Syd-
ney 1857), der vielfach aus Missions-Quellen schöpft, "er-

fahren wir noch, das* der Aurai-Hofeu im Inneren guten
Schutz bietet, das* aber dx* Klima der Insel

,
obgleich au-

genehm, als ungesund für Europäer gilt.' Missionären ver-

danken wir auch neuere Angaben über die Bevölkerung,
wonach sie im Jahre 1862 ;lfiO, im Jahre 1864 nur 240
betrug, also gleich den meisten anderen Inseln Polynesiens

eine rasche Abnahme zeigt.

i

Der Rio Yavary, QronafluBS zwischen Peru und Brasilion.

Der Peruanische Geograph Mauuel Rouaud Paz Soidan
schreibt an den Herausgeber der „Annales des Voyagcs"':

„Wie Sie wissen , war ich Sekretär der Grenzcommission
von Peru und beauftragt, mit dem Sekretär der Brasiliani-

schen Commission, Korvctteu-Kapitüu Soarez Pinto, den Ya-
vary-Fluss zu erforschen. Unglücklicher Weise wurde die

Expedition , nachdem sie über 2 Monate den Fluss hinauf
gefahren war und etwa 1000 nautische Meilen zurückgelegt
hatte, von den Wilden angegriffen, die in grosser Zahl,
Männer und Frauun, unsere Burkc umringten. Iu dem
Handgemenge verlor Soarez Pinto das Leben und von uns
zehn wurden fünf verwundet, darunter auch ich ; mein von

|
einem vergifteten Pfeil getroffener Unterschenkel musste
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aniputirt werden. In den meisten Karten ist der Lauf de«

Yavary sehr unrichtig dargestellt , er erstreckt »ich mehr
in longitudinaler als in httitudinatcr Richtung und seine

Quellen nitissen sich in der Nähe von Sarayacu befinden ').

.Seine wichtigsten Zuflüsse sind von rechts der Tecunchy,

die Curuza und der Paysandu. von link« der Savary-inirim

uud der Rio Galvez. Die allgemeine Richtung des Flusse«

ist W. 30 bis 40" S."

Falliser's Positionen und Höh«nme»sungen in Britisch-

Amerika,

Aus den vcr&chiedeiieu löö'J bis IH65 iu Englischen

Parlamentspapicren veröffentlichten Berichten und Karten

Captain Palliser's über seine Expedition durch da» Sas-

katsehewan - Oebiet und die Felsengebirge stellt Si Iiiman 's

„American Journal" die auf die Felsengebirge bezüglichen

Position»- und Höhenbestimmungen

SuutL Kootaoie Pa** .....
Bnt»U Knutsmr Pas» .

Kuinauiakii Pa»s

Vermillion 1'»»» ...
Kickinn-hor»* Pai» . . . .

Bow Kiier Pass

Pil>o-*t<.iv Uivcr Paw . .

Howe'* Po*» . .

Ott*r-S<r», (Jarlle de» Columbia . .

KooUmii"Hiiodel»{iu«ten (\er. St.) .

Kort CnKUi« {Ver. St.) . . . .

11' MurtLi»««

M' l-'orhv* ..... ...
Snllnuu'» Peak .......
M' T.Urrs
M Dr.wo
M llt.<iV« r . .

M l Balfour

IT V»ot .........
M' lloMnson

M' Ucad
Port Curlct»n

Port Edmonton .......
Old B«w Kort

Ko<ky Mountain llon*«

Jasper Houf »3 12 118 lo

Dit Position des Kicking-horse-Pasj.es ist hier der Karte

eutnorumuu, iu dem ersten Bericht Palliser's wird die Lange

zu 117° JO' W. angegeben, obwohl die Hohe von 5210 F.

auf denselben Punkt deutet (Rep. 1859, p. 3H).

Mit Ausnahme des M' Murchison liegen die hier nam-
haft gerauchten Gipfel auf dem Kamm ;der Wasserscheide)

der Felsengcbirgc. Ken Brown uud Hooker schätzte Douglas

vor vielen Jahren auf mehr als 15.U00 Fuss uud auf der

Karle zu Sir Win. Hooker's „Flora Boren! i-Aineri«ina" (1840)

findet man M 1 Brown mit KUMtO, M' Houker mit 1 j.700 F.

bezeichnet. In dem ersten der PaUiscr'schcn Berichte (1H59,

R. 3 V» } heisst es vom M' Murchison: „Er ist ein höchst mas-

siger Bcrjr, den die Indianer für den höchsten unter allen

Gipfeln in den Fclsongebirgcn lialten. Ich miisa später

zwei seiner höchsten .Spitzen . . ., sie sind 15. 7S!) und
1-1.431 Fuss hoch." Dies* schrieb Palliscr jedoch im Ok-

tober 1H5H in Fort Kdmonton, wogegen auf deü 1 K(i5

s,. ho tur OriHiititun« l)f%r MittL, I8C7, lieft V||, Tafel t».
|

publicirten Karten die Höhe wie oben zu 13.400 F. an-

gegeben wird, wahrscheinlich als Resultat spaterer Berech-

nungen. In dem späteren ausführlicheren Journal (1863,
S. 112) sagt er darüber : „Wenn man sich auf eine rohe

trigonometrische Messung vorlassen kann, die ich von der

Kootauie-Ebenc aus an dem Berge unternahm, der mir der

M' Murchison zu sein schien, so raus* er 13- bis 14.000 F.

hoch »ein. Die durchschnittliche Höhe der Berge betragt

11- bis 12.000 Fuss und ich habe kein grosses Vertrauen

zu Schätzungen, die darüber hinaus gehen, da sich eine

auffallende Gleichraässigkeit in der Höhe der Berge bemerkbar
macht."

Der Bericht spricht viel von Gletschern in der grossen

Gebirgsmasse , in welcher diese Gipfel liegen , nämlich zwi-

schen 51" und 53* N. Br. und 116" und 119 e W. L.

Grossartig sind sie namentlich bei den Lyell- und Mur-
ehison-Bergen, wo sie in einigen Thalern bis 4320 F. über

den Meeresspiegel

Die Staaten der Nord - Amerikanischen Republik
im Kunde de» Volk».

Iu Zeitungen der Vereinigten Stauten oder auch in

Amerikanischen Korrespondenzen Europäischer Journale be-

gegnet man hie und da populären Naruin für die einzelnen

Staaten der Republik. Eine Liste dieser Namen, wie wir

sie Triibnur's American and Oriental Literary Record ent-

nehmen, wird Zeitungslesern von Nutzen sein.

Mainr lifivit im

Ne* Hmu|i«bir«

Vermont .

Ma»n dun'it»

Cotnwticul .

New York
Pennsylvania .

IMairare . .

Virpin ia . .

South Carolina

North Carolina

5li»i.i.i|il>i

1 «uimiwh .

'I i Hilf.«fr. .

Kentucky . .

Illinois . . ,

Indium . .

Okuo . . .

Michigan

ArkaliMi* .

lewa
t'aliff'niia

Ttia. . . .

„I.qmbrr oder l'inc Tttt Statt".

„Granite SUte",
„(ir.eu Mountain State".

..Bar State",

„I.iÜU Khody",
„Xuttm^ oder K'rw SUitu- Stat«",

,.lim]>irf oder Eicc!«ior Statt".

„Kry.tohe State",

„Bluc ll*n oder Diamond State",

„Old Dominien od MotL.r of 8taU>« ",

„Paliuutlo StaU".
„Old Sörth od<r Turpentint State",

„Hnyon Statt".

„Cr.-olr Stit<",

„lliir llpnd 8t«tp" (dat W..rl Ten-
a»-»r bi'd.-utrt „srlm.'Vbsr I.'.qVl"),

..Stnt- ..f ttir Uurk und Hloody

lirouml".

„Sucker oder Traini- Stutr".

„Hoosirr Stot»-".

„Bufkcvc State".

„\Volv.-rme Sutn",
„Biar Statt-",

„Hairkcyr. State",

„üoldiu State",

„Lovs-Star State"

Itabapoana.

Ifher diesen bisher wenig bekannten Ausfuhrhafen
liens Ih richtet Capt. Wessels, Führer der Oldeuburgischen
Brigg „Aradus":

Etwa lj Breitengrade nördlich von Rio de Janeiro liegt

an einer niedrigen, mit sjiärlicheii Gesträuchen bewachsenen
Sand-Dütieukusto das kleine Städtchen Itabapoana am liokeu

Ufer des gleicJinamigen Flusses. Der ganze Ort besteht jetzt
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er« aus 30 bis 40 Häusern, dos .Städtchen ist jedoch er-

sichtlich im Aufblühen begriffen und dürfte bald eiue grös-

sere Anzahl Ton Handelsschiffen herbeilocken. Etwa 24 See-

meilen Ton der Küste entfernt erhebt sich die Serra do Ituba-

poano, die nach meiner Schätzung 40 bis 50 Seemeilen

weit (sichtbar ist und daher dem ansegelnden Schüfer früher

bemerkbar wird als der vorliegende niedrige Landstrich.

Vor der Mündung des 400 bi» 600 Fuss breiten Flusses

liegt eine Barre, auf der zur Zeit der Ebbe nur 3 Fun*,

bei Springfluthen etwa 7 Fuss Wasser stehen. Nach einer

Französischen Speziulknrte , die aus einer im Jahre 1862
vorgenommenen Küstenvermessung hervorgegangen , i«t die

genaue Breite dieser Barre 21 * 19' S., die Länge 43° 16'

- westlich von Paris. Die Englischen Karten geben nur
40° 43' westlich von Grecnwich an, differiren also mit der

Französischen Längenbestimmung um fast 13 Minuten. Ich

habe die Breite richtig gefunden ; welche Löiigenangabc die

richtigere ist, kann ich nicht sagen, da mein Chronometer

völlig unzuverlässig war.

Beim Ansegeln bringe man die südlichste» Häuser der

Stadt nicht westlicher in Peilung als Nurdwest per Kom-
pass; man wird dann die Untiefen, die zwischen Südost zu

Ost und Ost von der Stadt liegen, klaren; südlich von

dieser Peilung ist innerhalb 3 Seemeilen alles rein. Der

beste und nächste Ankerplatz liegt SO. £ (). per Kom|iass von

der Barre, ungefähr Seemeilen von der Stadt entfernt,

mit einer Wasaortiefe von 3 bis 4 Faden und einem Lehm-
boden, der mit kleinen .Steinen vermischt ist.

Der Fluss Itahapoana war zur Zeit meines Dortseins im

Januar und Febntar d. J. so roissend , doss man mit vier

Mann in einer Schaluppe den Strom kaum bewältigen konnte.

Man iuus» deshalb, wenn man die Barre passirt, sehr vor-

sichtig sein, weil, weun das Boot voll Wasser schlügt, es

vom Strom nach Seo getrieben und der üussersten Gefahr

ausgesetzt wird. Leider verlor ich auf diese Weise zwei

Mann meiner Besatzung; obgleich sehr wenig Dünung
vorhanden war, schlug das Boot doch voll und kenterte.

Auf der Rhede liegt es sich ziemlich gut, da der Anker-

grund gut und nur wenig Seegang vorhanden ist. Man
kann daher ruhig mit 12 Fuss Tiefgang bis auf 4 Faden

gehen, da selbst bei doppolt gereffter Marssegelkühlte das

Schilf nie mehr als ö bis 6 Fuss durchsetzte.

Louisen sind nicht da, doch knuu man einen kleinen

Schleppdampfer von 20 Pferdekraft gegen eine Entschädigung

voti 1 Milreis per Ton bekommen. Die Tonnen- und Ankor-

geldor betragen wie in den übrigen Brasilianischen Hiifen

300 Reis per Ton. Hospital und Arzt sind nicht vorhanden

;

da jedoch das Klima sehr gesund ist (in 6 Jahren hatte

sich kein Fieber gezeigt^, so macht «ich dieser Mangel selten

fühlbar. Auch diis Zollhaus fehlt; giebt man die von Rio

oder einem anderen Halen Brasilions mitgebrachten Papiere

au das Rentamt (Mese dos Rendas) ab, so ist Alles besorgt.

Namentlich ist ein Gcsundhcitspass erforderlich. Makler,

Befrachter, Zimmerleute und Kalfaterer fehlen ebenfalls.

An Stauer- und Arbeitslohn bezahlt man 3 bis 4 Milreis

per Tag. An Proviant ist ausser Fleisch fast Nichts zu

haben, höchstens kann man ein Mal in der Woche etwas

Früchte und Gemüse bekommen, Wasser ist jedoch im

Überflüsse da.

Den einzigen Ausfuhr-Artikel bildet ein sehr gutes Schiffs-

I
bauhülz i^Peravu; , das auch zu den Brasilianischen Kriegs-
schiffen verwandt wird und dauerhafter als unser Eichenholz

,

sein soll. Es ist von hellröthlieher Farbe, wiegt 16 bis

48 Pfund per Kubikfuss und kostet in Planken von 60 bis
SO Fuss Länge, 20 bis 24 Zoll Breite und 7 bi» 9 Zoll

.
Dicke per laufende Palme = 8} Zoll Englisch 600 Reis,

also ungefähr 1 4 Groschen. Splintfreie Masten von demselben
Holze, '24 Zoll dick, kosten die Palme 1} bis 2 Milreis.

Die Schiffe müssen die Ladung in Flössen aus dem
Flusse holen, was bei einigem Seegänge sehr gefährlich ist.

Wenn man es irgend* machen kann , so nehme man in der
Chartcr-Party die Klausel auf: ..Die Ladung frei an Bord".
Das Laden auf der Rhede geschieht am besten durch die

Bugpforte, da das Holz zu lang und schwer ist, um es
heissen zu köuncu. Man rauss zu diesem Zweck eine
Springtrosso von hinten auf der Kotto haben und das Schiff

während der Zeit schwingen. Des Morgens ist es gewöhn-
lich still oder es weht eine kleine Lnndbrise. Gpgen 1 1 Uhr
setzt die Setbrise ein und mau muss bis dahin das Holz
eingenommen haben.

Obgleich im Januar und Februar der Nordost - Passat
vorherrschen soll, hatten wir doch eben so viel südliche
wie nördliche Winde. (Htm» )

Astronomisch bestimmte Punkte in der Brasilianischen
Provins Bio Pedro do Bio Orando do SuX

Mitgttbfilt ilorcli l>r. IteinhoU Htnitl in Berlin.

Im J. 1865 hat der so früh verstorbene Woldemar Schultz
eino Zusammenstellung astronomisch liestimmter Punkte der
genannten Provinz in den „Geogr. Mittheil,". SS. 128 ff.,

gegeben, doch ist die Zahl jener beträchtlich grösser. Der
Präsident der Provinz legt in jedem Juhre der Kammer
zu Porto Alegre eiue-n Boricht über das verflossene Ver-

' wallungsjahr vor. Unter diesen Berichten zeichnet sich der
dos Präsidenten Joa<|. Ant. Fern. Leüo : „Relatorio apreseu-

tado a Assemblea Provincial de S. P. do R. Gr. do Sul &e.
1 Porto Alegre 1839", durch besondere Reichhaltigkeit aus.

Unter Anderem ist hier auch S. 79 ein Verzeichnis* von
Positionen, jedoch ohne Angabe der Autoren oder andere
Bemerkungen, gegeben, dessen Reproduktion bei dem un-
genügenden kartographischen Materini aus jenen Gegenden
nicht ohne Werth sein dürfte, zumal die Eelatorieu nicht

in den Buchhandel gelangen.

Vernleicht mau die hier mitgetheilten Ortsbestimmungen

;

mit denen bei W. Schultz, so Ii Lide t mun, dass eiue geringe

!
Anzahl derselben (die mit * bezeichneten) in beiden Yer-

I

zcii'hnisseu identisch sind, andere unterscheiden sich nur
I

durch so geringe Abweichungen, dass mun möglicher Weise
au Sehreih- oder Druckfehler denken kann, deren einige

ich übrigens selbst korrigirt habe. Eiuige Lüngwnangabcu
bei W. Schultz enthalten den Bruch der Sekunden bis auf
3 Dezimalstellen ausgerechnet, während sich dafür in dem
Relntorium nur 2 Dezimalstullen mit Hinzuzühlung Ton

T J„ vorfinden. In einigen Fallen ist die Differenz durchaus
unerklärlich , z. B. in Betreff der Lage von Itapo:i. Hier
stimmt die Angabe der Breite vollständig, während die der
Länge sehr difierirt, obgleich man doch annehmen muss,
doss in diesem Punkte beide Verzeichnis»« aus derselben

Quelle geschöpft haben.
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41. Miir.danir dr> Üujruhiin

42. Ban-f d--i Peprri-KUMaä
43 Borr, dfh s

44. Batrc dci S. Mi^ui'l

45. Furt x,n S MitfOfl

46. Pa»*i> du |Vn*iru

47. ,. „ Kitardinli»

48 U^pti^ta

49. „ ,. Ju.juiry

50. „ „ Uio .

51 Paipaaso

52. l'iumn do Puutäo

53. Wuart.4 du P.mlü<,

54. Kndpnnkt d tf.N«ljiii»cli«i

] Hl .iL. *««. t.. r. rt,

Wik ^2« 56

3o.a29

31 ;';

1

4

55' 54' 49.7'

30 '. 1 1 2,1 57 33 51

29 II' 30
*3l :>rt 58,1* 54 27 9.17

31 3M V.I,J3 54 28 18,11

33 3ti 61 53 3t 10

3.1 ,'.ij 20 53 27 58
33 20 53 27 4V
33 :

:

30 53 29 13,4

30 5; 5,K 55 r.« 1.*

3<> "r 14 8 15

So 23 28,6 56 25 1.1

SO '• 4fi,6 66 41 12

30 6 43 5 7 4 18

30 \<\ 28 23 19,6

27 i" 10

•27 52

30 52 "0.46
,

65 39 25,^

BUonbahnon in Brasilien.

Nach dum oltizit lh-u Werk „L'Einpiro du Brcsil n l'Ex[>o-

»itiuo uiiiTersoll<> dv 1867 » Part!'" [Rio de Janeiro, L*u-m-

mert, 1H67) izciX-n wir folgi-ndo übersieht der bis jetzt er-

öffucttii BraBili«iii8chen Ei*oubahnen und ihrer Liinpe'

V.>n Bio de Janoiru hu Commcrcio am Parahyha . 147,3 Kilnmrut,

Ti.n Hahia Dach Alngoinhan ..... 123,6 ,,

von l'ri-nuTuburi» (l.'into PimUn hei Ktiife) bin L'na 124,f „
wo Samu» hin JundiahT (16. Kübruar 1867 »n writ

«r.itJiift) '.
. . . 139

Tim Villa Not» bi* l'axoeira.... 49,1 .,

tod Kio d« Janniri) aacb Mao» 17,* „

Ei flehen mithin gegenwärtig 001,3 Kilometer oder

80,7 Deutsche Meilen Kisenbuhneu in Betrieb.

Die Französischen Strafkolonien ').

1852 in Frankreich begann, Verbrecher

Ouyntia zu trann^ortiren. wurde Bedacht genommen auf die

schlimmen Erfahrungen, die man in früheren Zeiten mit
den Etnblisscmcut» von Kuru (1752), Sinnamary !,17y7)

und Manu jjeniacht hatte, und «tutt die NuuunkouimtHidcn
sofort dem verderblichen EinrJu»s eines tropischen Klima'b

au»2ti4etzeti, richtete man die Stnifkolouic auf der He Royule
ein. die mit S:iiut-Josc ph und Ue du Uiuble die 10 Lioues
nonlwi silieb von Cayenne gele(zeiic (Jrujkpe der Ilee du
Salm ituiotmcht. Am 31. Miuz 18..2 ging die Korvette
I'Aliicr mit 301 Deportirteu von Brest ub und brachte sie

nach der Ho Royale, fünfzig andere Transporte erhöhtem
bis Ende 1850 die GeKimmtzahl der Deportirten auf 17.017;
von diesen waren im August 18C6 noch 7166 übrig, die
anderen sind nach Ablauf ihrer Strafzeit nach Frankreich
zurückgekehrt oder gestorben oder entkommen oder endlich
als Kolonisten in (Juyatiu angesiedelt.

') Nacli „N'itiiv »ui hi trausportatii>ii » ia üuyanc (rvr.^aigo e(

i a la Nunvcllp Calrduni«. |uil>lt<n p»r Ii» >oina dt B. E. M. l'Amirol
Kranit de Oenuuilly. Ministre de la marin« «t dm coloniea" (4« mit
2 Kartto). Pari«, impr. irapvrialo, 1867
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Bald nach der lle Royaic wurde da» Inselcheu In Mere
unfern Cayennc zum Aufenthaltsort der Kranken und In-

validen bestimmt und 1863 versuchte man auch auf dem
Festland ein Etablissement zu gründen, und zwar am Mon-
tagne d'Argent, etwus nördlich von der Mündung des Oya-
pock im östlichsten Theil der Kolgnie. Die Surupffieber

traten aber an letzterem Orte alsbald so verheerend auf,

da&s nur die dejmrtirten Neger daselbst gelassen werden

konnten. Dieselbe Erfahrung machte man noch in dem-
selben Jahre mit einem Etablissement Saint -Georges am
Oyapock selbst, auch diesen wurde ausschliesslich Doportirton

Afrikanischer Abkunft reservirt.

Man baute nun schwimmende Strafhäuser uuf der Rhede
von Cuycnnc und begann zugleich, zwei neue Anstalten in

dem Quartier de la Comic bei der Insel Cayennc anzulegen,

Sainte- Marie und Saint - Aiigustin. Aber auch dies» Mal
inussle da« Festland wieder geräumt werden, da sich das

Gelbe Fieber dort eingefunden hatte. Endlicb fand mau
am Maroni, dem westlichen Grenztluss der Kolonie, eine

gesundere Gegend, dort wurde 1858 die Strafanstalt Saint-

Laurcut gegründet
,

i|m die sich dann andere ausbreiteten,

wie Saint-Pierre, Saiut-Louis, Saint-Jean, Saiute-Anno, letz-

tere ausschliesslich für Frauen, endlich Hat t es am AusfluM

des Maroni. Hodenkultur, Viehzucht und die Ausbeute der

Wälder bilden die Hauptbeschäftigung der Trausportirten,

Lohn für die Arbeit wird ihnen als Anerkennung für gutes

Verhalten gewährt, wie auch die Behren, von den Ver-

stockteu abgesondert, nach und nach eiue grössere Freiheit

orhalteu und endlich freie Grundbesitzer werden, die das

Recht haben , ihre Familien nachkommen zu lausen. Am
31. August 1806 betrug die Zahl solcher Grundbesitzer 899.

An demselben Datum vertheilten sich die 7160 Deportirton

wie folgt: Tie* du Salut 1415, lle de la Mere 405, Kuru 603,

Montagne d'Argent 62, Schwimmende Strafhäuscr 991,

Strafanstalten um Maroni 3513, endlieh ausserhalb der Straf-

anstalten Wohnende 428.

In Neu - Caledonien besteht die Strafkolonie erst seit

drei Jahren (9. Mai 1864), und zwar auf der Insel Nou
oder Dubouzet bei der Hauptstadt Noum<!a oder Fort do

France. Die Trausportirteu werden zum Theil auf dieser

Insel mit Landbau beschäftigt, zum kleineren Thoil auch

auf der Huuptinsel zu öffentlichen Arbeiten und selbst zu

Dienstleistungen bei Privaten verwendet. Der letzte, 1867

von Toulon abgegangene Transport wird die Zahl der De-

portirten in Nen-Caledonicn auf etwa 1200 erhöhen.

Zum Vergleich mag die Notiz beigefügt werden, dass

sich in der Engtischen Strafkolonie West- Australien zu

Ende des Jahres 1866 3305 Deportirte befanden, von denen
680 im Laufe des Jahres dahin gebracht wordeu waren.

Die Elszott.

Im Urgescliieht liehen Cungres» zu Paris kam jüngst auch

dio Eiszeit zur Diskussion und Karl Vogt berichtet darüber

in der Kölnischen Zeitung Folgendes: „Ein Herr Benoit

brachte Merkwürdiges aus einer Grotte von Beaulmes bei

Lons-Ie-Saulnicr im Jura, einer Höhle, dio nach den Be-

stimmungen von Lartet früher ungefüllt wurde als irgend

^<,t<^».BI>•. Geogr. MitlbeiUuigTO- J8I57, Heft XU.

uiue andere bekannte Höhle und in welcher sich eine

Menge von Thierarten findet, welche bis jetzt zum grossen

Theil nur in Schichten gefunden wurden, die dem neueren
Tcrtiiir-Gebildo, dem sogenannten Plioccn, augehören. Und
das gab denn Gelegenheit zu einer der interessantesten Dis-

kussionen, welche in dem Congressc gepflogen wurden. Es
giebt keine scharfe Grenze, erklärte Lartet, zwischen ter-

tiüren und diluvialen Gebilden, — dieselben grossen Siiuge-

thiere leben vor, während und nach der Eiszeit; die Aus-
dehnung der Gletscher, die nicht zu leugnen ist. hat in der

Fuuna und Flora keine wesentlichen Veränderungen ge-

bracht. Heerden von mehreren Arten von Elcphautcn,

Nashörnern, Flusspferden durchzogen unsere Gegenden, die

Bergthiere, wie Gemsen, Steinböcke, Murmelthiere, lebten in

den Ebeueu, die nordischen Vielfrasse, Renthiere, Lemmingo
neben den Hyänen

,
Tigern und selbst den Affen der süd-

licheren Gegenden. Ist das Klima kälter geworden? Das
Meer war es jedenfalls, denn in dem Crag von Norwich,
dem typischen jüngeren Tertiär-Gebilde, findet man schon

nordische Muscheln, — die Erkaltung des Meeres mussto
also früher begonnen haben, denn später steigen die Polar-

muscheln bis zum südlichen Schweden hinab und der Narval
und das Walross schwimmen an den Küsten des Perigord.

Wie das Alles zusammenreimen? Desor und Vogt, die sich
1 so viel mit Gletschern und Eiszoit abgegeben haben, sollten

uns darüber Etwas sagen.

„Desor packt denn auch gleich den Stier bei den Hör-
nern, d. h. die Frage bei den Alpen und vom geologischen

Staudpunkt aus. Solche Eiszeiten, die wie mit einem Leichen-

tuch Alles decken, wie man sie früher träumte, kenneu wir
nicht mehr, wir kennen auch nicht mehr jene plötzlichen

Hebungen und Kataklysraen , bei welchen die Erde platzte

wie eine Bombe, die innen angesteckt wurde, — wir kenneu
nur langsame Umwandlungen. Aber seihst diese müssen in

ihren Wirkungen oft bedeutend sein und eine solche Wir-

kung werden wir wohl dem Emporsteigen der Alpen und
des Jura, das gleichzeitig erfolgte, zuschreiben. Dicss mag
einen geologischen Abschnitt gebildet haben, nicht aber die

Eiszeit, die Ausdehnung der Gletscher, die mit von diesem

Emporsteigen abhängig gewesen sein mag. Und dieses

Emporsteigen geschah jedenfalls vor dem Absätze des Plio-

ccn, der auf beiden Seiten der Alpen vorhanden und wohl
nach ihrer Erhebung abgesetzt wurde. So mag denn auch

das Erscheinen des Menschen auf der Europäischen Erde

mit diesem Absätze zusammenhängen, wenn er nicht noch

älter ist, und mag der wilde Mensch sieh theilweise zurück-

gezogen haben oder vorgerückt sein, je nachdem während
der langen Poriode, von der wir sprechen, die Schwankungen
der Temperatur und der Gletscher- und Treibeis -Greußen

vor- oder rückwärts gingen.

„Der Berichterstatter suchte die Schwierigkeiten, welche

die Frage bietet, durch Hinweisung auf du* Ausnahms-

Klima, in welchem das westliche Europa sieh befindet, zu

lösen. In einem insularen, feuchten Klima mit eeliuce-

reichen, aber verhültnissmüssig milden Wintern un<1 feucht-

warmen Sommern, wie in Neu-Seiland, steigen die Gletscher

bis in die Zone der tropischen Flora hinab. In Neii-Sco-

land, wo buumnrlige Farne wachsen und Elcphautcn und
Nashörner leben konnten, gehen die Oletscher an der Kette

1 des Mount Cook eben so weit nieder zum Meere als in
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der Nähe de« Nordkap* von Norwegen, bis xu 500 Fuss ')•

Wenn also Kuropa zur Eiszeit ein insulares Klima hatte,

so konnten dort Treibeis und Gletscher mit Narvals und

Steinböcken neben Elephanten und Nashörnern existiren.

Nun haben wir aber bestimmte Beweise anderer Vcrtheilung

der Meere. Die Russischen und Nord - Deutschen Ebenen

bildeten ein Meer, das mit dem Eismeere durch dos Weisse

Meer zusammenhing; die Sahara war Meer, der Atlas eiue

Insel zwischen dem ausgedehnteren Mittelmeer und dem
Inner-Afrikanischen Meere, Danemark eine mit Skandinavien

1 0 immeuhangendc Halbinsel, wie England eine Fortsetzung

da Bretagnisehen Insel; der Golfstrom, der unsere Meere

und Küsten jetzt heizt , cxistirtc wahrscheinlich nicht, —
also insulares Klima und kälteren Meer und dadurch Über-

raaoss feuchter Niederschlage, üppige Vegetation und Ex-

istenz-Möglichkeit jener Mischung nordischer uud tropischer

Formen in Fauna und Flora. Jetzt ist durch den Golfstrom

unser Meer und unsere Küste geheizt, das Klima mehr

Continental geworden, der Sommer heisser, der Winter kälter,

beide trockener, und dadurch die Scheidung bedingt worden,

indem die Kälte liebenden Thier« und Pflanzen sich nuch

11 oi Kordan und den Hochgebirgen, die tropischen Formen

noch dem Süden zurückgezogen haben."

Die Cholera, Ihre Fortpflanzung und Verbreitung.

In der Fhilomathischen Gesellschaft zu Jena, welche der

tliätige Prof. Schäfter leitet, hielt am 12. Juli d. J. Prof.

Hallier einen Vortrag, der mit einer gedrängten historischen

Übersicht über die Verbreitung der Cholera vom Delta des

Ganges nach Calcuttn, J'omhay, Delhi und von da nach

Europa begann; darauf skizzirte er die beiden überstandenen

Europäischen Epidemien von 1830 bis 1836 und 1847. In

der dritten, meinte er, ständen wir noch und es sei nach

allen Anzeichen in diesem Jahre ein erneutes und noch

heftigeres Auftreten der Seuche wie im vergangenen Jahre

zu erwarten. Im Italienischen Bari, in Polen, in Monte-

negro, in der Türkei fordere sie bereits ihre zahlreichen

Opfer. — Bei dem ersten Auftreten der Cholera habe man
bereits auf deren wahre Hauptursache, die vcrdorlienen

Rciscrntcu, richtig geschlossen, gegenwärtig vorsuche man
nur aus erkannten Nebenursachen, wie z. B. von mit der

Seuche behafteteu Mekka-Pilgern, auf die Hauptursuche der

Epidemie zu sehliessen. Diese sei im Grunde die Methode

der herrschenden Pcttenkofcr'schen Theorie. Die Vermu-
thung, dass die Cholera in Verbindung stehe mit Grund-
wasser und Erdboden, habe nur in so fern eine gesunde

Grundlage, als in derselben die Verwandtschaft des Cholera-

contagiums mit dem Fäulnissprozess anerkannt sei. Der
Nutzen der herrschenden Theorie bestehe darin, dass sie

gezeigt habe, dass der Zustand und die Umgebung eines

Men-:. In n die Ansteckung bedinge. Die Entdeckung Schön-

leiu's. dass eiu Pilz beim Menschen eine Hautkrankheit Br>

zeuge, weit he von einem auf den anderen übertragen werde,

so wie die Untersuchung dreier Englischer Forscher, welche

im Dünndärme ein pflanzliches, pilziges Gebilde gefunden

hätten, zeigten den richtigen Weg.

') Oeopr. Mitlb. 1867, Haft IV, S. 138.

Auch sprächen die von Deutschen Gelehrten im vorigen

Jahre gemachten Beobachtungen, bei welchen man in den

Cholerastühlen kleine kugelförmige Körper gefunden, welche

wiederum eine Anzahl von kleinen bewegten Körpern in

sich geschlossen hätten, ganz für die Ansicht des Redners.

Nur sei die Bewegung der letzterwähnten kleinen Kürper-

chen nicht nur eine anziehende, abstossende und herum-

zitterndc, sondern eine wirklich schwärmende. — Mit lie-

benswürdiger Bescheidenheit erzählte darauf Redner, wie er

die rasche Begründung seiner Ansicht auch sehr dem Glück

verdanke. Während er zu Berlin an plannlässig mit ver-

schiedenen Pilzurten gefütterten Affen S'cr&uche angestellt,

habe er von einem jungen Arzte eine luftdicht verschlossene

Flasche mit Cholerndejekteu erhalten. Er habe nun zunächst

die Flasche umgekehrt uud mit dem dicken Bodensatz cx-

perimentirt und könne auf Grund von 45 selbst vollzo-

genen Kulturen behaupten, dass sich der Cholerapilz bei

richtiger Nahrung mit stickstoffhaltigen Materien binnen

24 Stunden völlig entwickle. Durch seinen Mikrokokos

zerstöre dieser Pilz den Darm, wie er alle stickstoffhaltigen

Stoffe auflöse. Auch das Blut zersetze er in einer eigen-

tümlichen Weise, ohne dass es dabei gerinne. Von grosser

Wichtigkeit bei der Kultur des Pilzes sei die Temperatur,

die bei einem Wärmcgchalt von 25 bis 45* R. , welches

die Durchschnittshöhc in Indien wie im Durra sei, die

rasche Entwickelung des Pilzes begünstige. Da Redner

nun als sicheres Resultat seiner Forschungen es betrachten

könne, dass der Cholerapilz nicht aus Europa stamme, da

es ferner Thatsache sei, duss Menschen auf den Dampf-

schiffen, welche den Ganges befahren, von den Reisfeldern

her angesteckt worden seien, so gewinne für ihn die Ansicht

allen Schein der Wahrheit, dass die Cholera in Folge einer

Feldfruchtkrankhcit in Indien entstanden sei. Zur endliehen

Feststellung dieser Frage sei es erstens noch nothwendig,

sich den Pilz aus Indien selbst zu verschaffen, was Geh.-ltath

Griesinger in Berlin gütigst übernommen habe, und zwei-

tens erforderlich, festzustellen, ob der Cholerapilz in den

Reis hineiugehc und die Krankheit hervorbringe. Die Unter-

suchung dieses Puuktes hübe er, Redner, selbst üboruunimcn.

Höhenlage von einigen der Hauptberjrwerksorte

Im Westen dor Vereinigten Staaten 1
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Geographische Literatur.

Vorbericht.

Mit dorn Beginn des nächsten Jahre« wird eitle neue Eng-

lische Monatsschrift in.t Leben treten, die neben der Natur-

geschichte auch der Geographie dienen »oll. Andrev Murray.

der Verfasser von „The geographica! distribution of Matn-

male", „Pinea and firs of JaiHin", „Coleoptcra of Old Ca-

labar" &c. , hat »ich mit den Buchhandlungen von Wil-

liam» & Xorgale und von Stanford in London zur Heraus-

gabe eineti ..Journal of Travel and Natura/ llittory" ver-

einigt, da« als Fortsetzung der eingegangenen „Natural

History Review" die Fortschritte der naturgeschichtliohen

Branchen in literarischen Besprechungen
,
Korrcspondcu.en

und Misoellen darlegen, zugleich aber auch über Hebewerke
referiren und Original-Berichte von Reisenden enthalten soll.

Namentlich liegt es in der Absicht der Gründer, zahlreiche

Korrespondenzen von Naturforsehern und Reisenden beizu-

ziehen, wodurch das Journal natürlich weit Frischeres und

Vielseitigeres bieten würde als eine Zeitschrift ausschliess-

lich literarischer oder referireuder Natur. Wir wunscheu

dem Unternehmen den besten Erfolg und hotten, dass dos

Murray'tsche Journal, abgesehen von der Förderung der

Wissenschaft selbst, dazu beitragen möge, das« in England

die nicht Englischen naturhistorischen und geographischen

Arbeiten besser bekannt und vielleicht auch gewürdigt wer-

den als bisher.

Die zweite von der Englischen Gesellschaft zur Erfor-

schung Palästina'* ausgesendete Expedition unter Lieutenant

Warren hat die Aufnahmen daselbst bedeutend gefordert,

das Hochluud von Judüa im Nordosten und Südwesten von

Jerusalem, dos Jordan-Thal vom Rotheu Meer an 16 Engl.

Meilen aufwärts und ein grosser Theil der I'hilisler-Elien©

sind im Maassstab von ]:(iU.;Sßo raappirt worden, so dass

diese Aufnahmen in Verbindung mit den IHß-i bis 1866 von

Wilson und Anderson ausgeführten das Material zu einer

genauen Karte ron mehr uh % det Heiligen Landet liefern.

Auch für die Meteorologie Palästina'* ist ein entscheidender

Schritt geschehet», indem vier Beobachtungs-Stationen ausser

Jerusalem eingerichtet und mit vollständigen Reihen von

Instrumenten ausgestattet wurden.

Erman'» Archiv für wüten*eh«ftlirhe Kunde von Ruuland
hört mit dem Schluss des 25. Bandes als sclbststiindige

Zeitschrift zu erscheinen auf und wird hinfort iuhnltlich mit

der bei Hilbcrg in Wien erscheinenden „Internationaleu

Revue" verschmolzen. Welches auch die Motive für diese

Änderung sein mögen , wir können nicht ohne Bedauern

diese tüchtige , um die Kenntnis» Russischer Arbeiten in

Deutschland hochverdiente Speziiiizeitschrift eingehen sehen.

George Catlin. dessen Werke über die Nord-Amerikani-

schen Indiuner durch die Bearbeitung von Prof. Berghaus
auch in Deutschend bekannt geworden sind, tritt nach einer

langen Reihe von Jahren mit einem Buch über seine Aben-

teuer in den Fthengebirgm und Andel, das gegen Eude des

Jahres bei Low in London erscheinen soll, wieder vor das

Publikum.

l'Utu, der Direktor der Landesaufnahme von Chile, von

der zwur noch kein Blatt im Stich vollendet, aber acht mit

der Situation und acht andere mit geologischem Kolorit

auf der Pariser Ausstellung zu sehen waren, beabsichtigt

die Ausurbeituug einer Geographie von Chile, welche alle

Zweige der physikalischen Geographie so wie die Bevölke-

rungs-Statistik, Ackerbau und Industrie berücksichtigen soll.

Dat von Karl r. Stherier während der Norara-Expedi-
tion getummelte ethnographitehe Material scheint wahrhaft
unerschöpflich zu sein. Dem von Prof. Fr. Müller aus-

gearbeiteten linguistischen Theil des Novara-Werkes soll noch
ein zweiter Band folgen. Prof. Scligmann wird noch in

diesem Jahre den kraniologischen Theil, nach den zurück-

gebrachten 200 Kace-Schädclii bearbeitet, zum Druck briugeu

und binnen weniger Wochen steht die Publikation de* von
Dr. Weisbach bearbeiteten anthropologischen Materials bevor,

das um so mehr Aufmerksamkeil verdient, als es das erste

Mal seiu dürfte, dass Körpermessungen an verschiedenen

Menschenracen angestellt in solcher Ausführlichkeit ver-

öffentlicht werden. Ausserdem bleibt aber noch ein reiches

ethnographisches Material zurück, an dessen Bearbeitung

Ministerialrath v. Scherzer aber erst nach seiner Rückkehr
von der bevorstehenden handelspolitischen Mis.-ion nach Ost-

Asien koiuuiuu wird.

EUROPA.
AlpenpaM« und Um HOUr. Von P. v. S. (TU» AmUrid 1»C7, Nr. is,
88 54» — 546) — Di« Walser und W.kben. (Uaa AuaUnd 18.17.

Xr. 34, SS. 8n«-80S.)
Ill.t-.ri.clw Äkl/>« der Aaihntiinw; der Imrsim.ll.Mi. i. Wala r über dl«

Alpen. !•> »Ii daa Aufenthalte, der Saraienr u In Kniia-lnBl K. »ml Kl. Julir
hundert; nnd ihrw lUan«uj;e e..n .1» itu« , mit .V.iUe.i ub.-r .Spur-". In der
bvvltkeriniir und »Irr t,'<'''Krapbi«chen Nomenklatur. t)oj r»flt. Auf»i.M i.t

Ine t.. rlrlitU-.-n.le Kritik dea eriten.

Alpine Journal (The), » rtcord of mountutn adririturt and »cieutittc

oli»erv»tloii. By memborj of the Alpine Club. F.dited by II. o tjcorfc-a,

M. A. Vol. III, IS67. 8", m pp. mit Anairbten und 2 kttrlon.

Lnndnn, I,nrj|;rtiana, 1SC7. kJ .
tilget, den »»ntiea H»nd tlr-ttt dleaer dritte nicht v -irtle-ill,..rt nti. Seh- u

ae-tne Majrvlkeic l.t »u(T.l|ll{?, da er nur halb dick wie ..tu V- riränjrer l.t,

dann waren Udt dln »ehwaxi-eti lllliter «Sc. letzteren reit lieber at» die acluk-
klcen Chrmne-llthrCTaphleu- merkwürdiger \Vel,e ist » -irax d.ia elurlj;-: in iler

Karbune K*Urj;r*ne Hlld tlrltten klnnde. ein zum zneltt-u Itvidr nrich-

jreltefrrte» ; endlich I« auch der wl.,en»ch»(tllehe < .ehalt der elt. «einen Ar-
tikel durtbachnlmlcli ein iterinirer. V >n Jen 14 Original Artikeln l.»jj.)ien

»Ith * naf dl« Alpen. Davon «hrlnt nna »och dir». Mal .tie IV-ibnluni 4er
Arbeiten v .n II. I'. Niebüll Uli- r die tirai.rJten Alpe» der he-d. ulend.te , ..b

«rebl Nlch-Mt nur Uber »eine De.leiiruui? dea Albar-r. i.il.-r 1* Inf de Ow-
lliu.111, wir ihn die VrnnE^.tHrb.'ii luireuie'ire nennen

1 M.-tt-r>, l.erlrhtet:

<T riebt wiederum ..Ine apelk-lle Knrto eine. Tln-iL der lir-iUchei. Alp»-n
und iwaf d« »Hlllchen iwiachen der Roche Mel-.ti und dem Mnl ('. .,!» \at
Süiien und der s» Helene hu Xr-rd< n •;! :H»» (»»>:, wl - er »tuh wle.l. r . I*. ne
Hiiheotoe^.onneii ».ije.t.llt h*l. llqrfti i'.le fr«ut"«l.eb. Aufnihlne ,t\...;

Kanten At|»-n-tlrtiSe<a luil.eu » -Wie Tri» ar»rl" I len i,l|.nilnic» nur einen unter-

R» rjt.euu Werth. i|..eli •rp.li.Kvu »te eitioln. I>eliü)> u.i-1 n .njeutlle'i l.al

NlelK.L »utli Vftill.ini* noi die Nomenklatur, Kle illirl^en Alpen- Artikel
behaud. Hi nur elnwlne klein* l'futlen , mct.r -Kl.-r »•.•»•Ker kubn- ll. .t< l-

gunjren ii.n II- .chtrlpft>ln , ..hne J»d--eh rt.u» A,ia.ei.>nl,iinl|elH » in t-lecet.

oder dir «l.acnaclianitfb*n U ertli l.eau.pt uebe,, ru kennen. V., ,lu ) ( Ueu.l.
A.cent nt l'U H.,.cc t,>- IL \V,,lk.^: The l.^ulu J.-e.n. I,) f. (i II,„tt.c.te t

The Unc de l.uiene»
, by A.

T. ei. Krr.ue.ty ; Tb«
"'

Kf V. I». I

; A.cew „f ihr AlJci!!,. Ven.,
AlTaaiir. J -ch,

i,,

J. J. Il..rnbv • The l ..I de I'lerrt 1 -iepb, by t:. «1. ltiiatlvr ,le'; | ne "l odl nnd
Adula t.el.lr,-.-, Iiy A. W. M w-re. Amaentem ruthill d*i H.tu.i niuf original.
ArtJJtrl, dle^aul^aude^e Oebiree ij<h bezkhen und die wir dratiall. K-ttennt

aind: Crrauby. ilu- Mertn Serad. uilt .in.r elenden Kart. il.klrje
; ; Stephen,

Ibe Eaatern 1'arpatMnlia ,- fmllli, A -alkinu' t.ur tbriafh tbf l|ln,»l„v„,
fn.m lllti.l»«l.n t i I Ibet : t lrethair., Tb« Ttbrdan It-n'.- fr -n. MiuU In Snmlcar:
Tyrwldtt. An «ip«.liti.>n b. II«n>merfe»t Alle fünf .lad v ..|i i-^xli ji. Weitb.
EndlWi l».< .IH, II. B. li-nre in einer.. Artikel Uber , tl.e K»t ,:,.„!.. „t
r»rr>lnit ..».«.Vau.. Auel, die literan-clier, Ite.p.ech.ine.-u urd Miellen
•Si.d nur in »ehr SeTlnfet Zahl rerlreten IbttT. n wir auf einen Jeal , *»rth-
v-i|ler.'n vierten Hand.

Chalx, Pruf. p. ; L« Danubr, boo rours et ne* etuln.uclittre». Mit
1 Karte. (Le Qlube, Or^aoo de k S.u. de R.'nsrr, de (iehete, 18«;,
f livr.. i 23 )

Stull. ti.ehr^ liK-r IJ.njre, r.cfdll, Vnluniet. dtc der DDniu tn-h.t Zuannitavo-
4tellu->K d-. Wlch1lk.«len Uhet die r.»hllTl.ark.-l< Huer MllndBiv<ani>e , dla
Arhel'en der Infernatl -r.alen C-eDniUdl, n. .U.t Ver»r-de*uita-eo I>elca, l»|e
Knrte .l. r Jt.leree I.-.nan e->n Rasaova aliarkrt. I»l nach r»|.r..tt

,
Lejean und

Sb.ke« »e««bhn«t.

5V
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K
The Globe Edition. Ad Atta« of tbe

on uniform »cal« and projeetiou. 8e.

von Kuropa nach

Telegraphen - Direktion. 3 Bl.

,
1»67.

in 45.
1667. »i.

Fol.

3 Thlr.

Behm

:

Deutichland, Preuaaen und Österreich.

L'ber die Bildung de« unteren Odertbal«. (Zeitatbrift der Ueut-

achen Geolog. GraelUchaft, XV III. Bd., 4. Heft, 1866, S8. 777—806.)

Dünkelberfl, F. W. Her Xumiol« Weinbau. Rlne Skiiae der kli-

matischen, Boden- und Kultur- Verhiluiiaae de« ltheingau'a. 8". Wiea-

baden, Limbarth, 1867. J
Tblr.

Ellenbergpr, Dr. J G : l>a« lVrnleum-Terraiu Weat-GalUiena. (Jahr-

buch dir K K. Geologischen Reieha-Anatalt, 1867, Nr. 2, SS. 291

UIc Krfolee, »»Ith» N<"
mit den r<in ihm anscelosrtt

West GnIiKlscheel f.lelarlin.

Kreise Irin«- den AusUilf
tik*k»it ermuntert tun!

k'cni-eure dm* rTuaschen IUI»

piiiscl..' llll-l'rcek «erden,
leum- Naphiha-Kexli.n«
I i..sjko»loe, li-rtlc* und Zb
»..r dleatr man, <«»t 4 w

.»•ilri'O* neuerdlna;« aut der T«ninn'«cheu Halbinsel

n Bnhrachachtcn eriielte, haben die Besillrr »on
en, die f««t durchgehend« im Ssndeoer und Jaaloer

rn der Karpatben sltnirt sind . zur rrt.. Ilten Tlvü-

dürfte n«ch d«m Ausspruche Amerikanischer In-

lilcbt «ehr ferner Zeit vielleicht der Eur—
Att llaupteeacrroir« der West.GalUi sehen Petr..-

id die ««Ischen Limanuw» , Nen»«nder ,
firvbtjw,

szvce tiegwiiden Oebiricsr.i..|fe an l.*lracl.l<-u . d«
eilen umluKniltn, Sirecke fast kein Punkt 1».

welcher nicht die deutlichsten Kennreichen de* Vorkommen* vnn Petroleum
«eiyle, und iI.l* ganxe Terrain derartig nilt diesem .Stoffe durchsei.« antfert ist,

du« das 4 «et «tellenwels frei su Tai» tritt und da»« es überall nur eine.

1 ieferireheas ron 10 bta IS Kit»» bedarf, um jrrf.ind.-n ru «erden. Wahrend
Itat- Gallcten trotz «einer höchst primitiven AhbaumilU.de gerren

HUN I 'et.tner lieferte und dt»- l»..«lit.al de» Kohpetroteum« aua der Gerend
wen Ilrohibyc«» und ».nur»» Viele« «u »Uiiteheii ül.ritf laut, wurde West-
üallzien Von Gcnl .treu und Ingenieur»!! in «ll»n KIcMumrcu durchforsch! und
dabei aar Evid.il« rr>i« da«. .IM yualllat de« 1 ist < iallziachen Produkte«
dem l'snadisclicn , jene der weallldien Ke« (. u, Jedoch dem Penusytvaniacben
Petroleum fest Identisch «et. K» siet.t lu West liallilen eimclne Oelictiachle,

deren Ausbeute hluahhlllch der Helnhelt und gchlluhelt von keinem Ameri-
kanischen R..|,-d iiherre..tr.in «Ird und deren Ergiebigkeit hei

»Ii -.nelleni Betrieb In kllre»»t

l.lirliir tfetiaaiil w.nlen durfte.

Frankfurt a. d. 0., T..|>o^ra|)hi»rh-»tati»ti»cl.e» llandbucb de» Kecie-

runu»-il'r.irk* , Au« nmllirUeö Quellen, t". Frankfurt n. d. 0.,

Ilumevker, l«K7. S< Tblr.

Fricz, J . et L. Leger; I.a Bnbeinc biatoniiue, pittnre»(iu» fit littiiraire.

l*i I'l' mW llltutr. und 1 Kart*. Pari«, Libr. inteniitiuunln. IHU7.

10 fr.

Hauer, Kr. v.: Ucolo];i»clii> Ülier«icbt»karte der <»«terreicbi»tbcn Mo-
nanbie. (Jahrbuch der K. K. üe«lu,p«brn Hci.in- Amtalt . 1867,

1. Heft, SS. 1 SO.)
I.ehrreicbea Meni"ln- in Blalt i (VVeatMche Alpenlander) dleaer Kurte.

Kanitz, A.. Cbenicbt der pflatKen^eogrnphi'ebeu Ycr!iiitnis»e rngani«,

Sifbeubtlruen» , Halinatiena , Croatim» und BttTOSklM. (Ua» Au»-

laod isr,7, Nr. 23, SS. S31—i3i )

£» »rrili ii unteraclileden : 1. Da« pfla nu&Ke^irraphiache (

»eatlithen Karpatlxm »«n Preaahuri; hl«

«lfiner l l.ir« und folc.'iMlen Rejrl..i.en : a. Th»lebenei» , Keeken »n
Krbehi.r.ir>n » ... «SO bl« Krün t . mit lel.ib.iu und ol^ikultur; h.

W..l.lr»i:i..n. li«Kl bl« »noo f.,
St«»i bl» 4«Hl I ., v..rl.»rr«her,.l

rvc»,..,. «mm l.u Mb«i t . e. |[..«h«l|xn- .«1-r ..bere Alpeure-fflnn, HA* I I« SJ74 l\
-B ll.t-Kuro.

r>r»ji«llnicn

lUfer-
l>«i

Boriiliche
— 4. 1>.ui lleftand. - 5. Uer Killten-

jierp.« und da« I r .atUeh 1 l»ltu..tluUchc llernland. In
nun «. Kü«t.iireiri..n »d. 1400 1'. mit Oelt.aum. l eirre.

nMMte, Mvrt«, l^.rbeer, dleander . Kmniarin . Pitutie , Dpitntla , Air«»e:
,
Abeni : e. Vor-

eDprlanxeu.

und Tourinterj,

Moran, Pötael-

1 fl. 30 Nkr.
inn der K. K.

Sebifffiibrl und

II. rcr. a-i >n, I4mi Iii, SSM» f. mit Kalht.urheu , .

Hlp»-n-ltej*..n. SVkl bl» 244%l F. |llr.nr«l ..Unv elzenl

Knoblauch, U.: M.ran. Kin Führer für Kurgiate

'

8", I3.'< SS. mit 1 Karte tou Mcrun und fmKintend.

lurter. 1867.

Mittheilungen au 3 dem liel.iete der Slaii.tik. Brtc.

Statistischen Cratral-C»mtoia»iaii. 13. Jahn;., 4. Heft .

Verkehr auf der Unoau und ihren NcbenBtl»«eii im Jahre lbfiS. 8",

160 SS. Wien, l'randel, IM7. 1 fl- 60 Nkr.
Mit tiner «ehr ausführlich»» ti.t.riUriacliei. /..is»n.nieust. Ililiiar der hydro.

K*ri.phl»cb»ti V.-rl.i.ltulase de« t>uii«n»tr»iu«s.

Murrjy'a Knapsack Uuidi f..r traveller* inTjrol and the Kaatern Alp».

84, i>74 pp. mit Kurien. London. Murrur, IHU7. 6 a.

Notizblatt de« Verein.. (Vir Erdkuude tu I>artu»tad( und des Mittel-

Kbeininben tio.dogiarheD Verein«. Hrsg Ton L. F.wald, U«t ,-Ober-

•louemth Jce. Jabrg 1866. H", 1U2 SS. lbtr.nstadt, Jongl.au», 1866.

J» «oii-T el(T. iilllcb leeuimsphisthe« in den, llr^an d.n I)arm.t«dter Geofr.

Vereins «u rinden ial nsd J

dmu G«„loirUch«n Verein auf
mll««*n nn» die f..rl«-es»1rle

.teile nir die Landrsatetisvik

ial nsd Je mehr sieb dl« darin enlhallen».. NnUaen aus
Verein auf r<.««illenkun4e be»ebr*nk»n, desl« erfretiUcli»»

n Mitthellunavn ««« der UnsaaawraiHsl. t'eatraj-

seili. dl» In «iiMrrardratllcl.tr ltani.lkTslt.tl.it

nnd wlclitlnslen Thell d.« Inbaltea auch des Jahf-

K*nir»s ISSjSj ausmachen. Ausser den ju».tenr<<lo£l*clien H#..haebtune;en i'mlt

einer «rapbi«cben Tafel] rinden wir da unter Anderem speilelle Nach »eis«

Bher den Verkehr n,uf de«. Eiaii»hahn«n , l'lü»«cn und P.tttcn , Uber dl« tau.

Heben Was«er«l«n.l«' der rillaae, nher die Hewesttinff der Hav-.lkernnR , Uber
Pr..diikr|. n und Handel, Uber dl« Klnerhalli.lsao de« Kheins, Ober die in
»armitidt im L*nfe die«.» Jahrhundert» g.ptllÄten field..,rten. aber die Zahl
der W..hnr»ome im Gr»««heraoKti»am . den VlebaUnd. indirekte Mleuern und
Oktroi Reehnunaen, KrnW-Krtrage, Tabadt. Kultur, W«l.Utatiillk *e. aVc.

Praha a okolirn, Dtenl lenie — a düjepUue pro äkolu a dum. (Prag

und Umgebung, ratorlaodjsche Uoographie und Ueacbichte für Schul*

und Hau») 8", 48 SS. mit Plan nun Prag und 1 Karte der Um-
gebung. Prag, Hühner, 1867. 20 Nkr.

Preu»»ische Statistik, hrag. in »«ranglincu Heften Tom Kgl. Statiat.

; in Berlin. X— XII. 4". Berlin, Kühn, 1867. 4 Thir. 16 f"

X. I»le Ergebnisse der Volksiahlunir und Wlksbesehr. Ibu

und VlehiAhluns. nael. den Aufnahmen vom 3. Heren,

I

re»p. Aofanu IM^i. und dl. Mallstik d^r ll»»erni.k' der lleri.lkeriinr In den
J.bre,. I»W(, IHM m.d l*t-t. 1 Tklr. 4 Nirr. - XI VenrU.lci,er,.le l'cberalaM de«
Gsni.-» d. i Indnstrte des llan l. li nnd Verkehr» Im l'reusslsclien --t««te ItsW.

1 Ihl. Sil nur. - XII. M.«aillr|sr Miti-I d- r JahrKanr-e l»n . tmtä, l-*c. far

Druck, Tesnperatur , l'eoehllrtell und M. lerseliUiite und funftärfi-e Warme-
niittvl sanit-itlleber mit dem M*le»r»!><c:i»chou Institut ril lt»rlin vereiniirlen

(lewtschcn statt .nen. Von II. VV. |>..v... I« Sir.

Römer, V. Krläuterungen in den Sektionen OleiwiU, KönigahBlt«,

Lntlau und Ple»» der geognoatisehen Karte von Ober-Schlesien. 8*.

Berlin, Neumann, 1867. { Thlr.

Schlagintweit-Sakünlinski, H. i.. Cber die Temperatur \ou Alpen-

»ee'n in grotaen Tiefen nach Bonbachtangen im Starnbergern e und

ün Chiemsee (StUungs-Beriibte der knittgl. Bajerisehcn Akademi«

der W isscnn haften zu München, 1867, 1. Heft 11, SS. 3o& - 316.)
Ille Temperatur dea Waaacrs in den tiefsten .Schichten Ihr! genau BsU der

Temperatur de« IHchllk'kelts Maximums de« lieessum iiisamnien . sie «ird
alcJ. daher dea canxe Jahr hindurch nur «ei.la ändeni. IHe Ent»rT.^nj, die

voa den Zufjasseii und, mit dem Sleie*n der l.«flten.pe»tur in «Irr Jshrrs-

|K-r1ode
r
von den oberen Sehiehlen de« Seeaaaaers «UHsrebt, pllauzt sieh such

Iii See n »un sehr ..nifl. icher UerarnireaUll nach al.«ärt» in ilemlicli analnjcer

Welse fort, wenn in denselben die Wnaaemiena;.. und die mittlere lief, eine

nsrlwJc Grö«r>e erreicht h«t.en. In kleineren e*ee*a daaeataa , in weit her. d»r
r.n6a>« nnd AbHn». verhJillnl.>o3i.«sl< ein bedeutend, r, r l«t , «Int s. ll..t bei

einer I^jte in sris.»erei. Hol«'., uiul bei einer Beekengaatall von tr,....r»r

Tiefe die Temperatur am Grund, »enlirer t lssnr» haben , den. IlSrhlhtkeit».

Maximum «Ich «u nahem, »«hrviol, it. der «artuet. J:.breap»ri de «..niistens,

die ohereu Seluelilen bei höherer Ijlk» in den.. '.Ih m etwa« kaller »lud als im
Kurnheryer- und im Chlem-See.

Spie», K.: Hie Rhi.ii. (S^mitl Karte. VVürihurg. Stuber, I8«7. lJThlr^
ohne Karte I Thlr., die Karte allein J Tblr.

Stäche, Dr. G.: Hie Eocen-Uebiete in Inner-Krain und Utrieu 3. Folge.

Hie Enten-Striche der Huarnerischen Inaein. Mit 1 Tafel. 'Jahrbuch

der K. K. Geologischen Heuhs- Anstalt. 1867, Nr. 2, SS. 243—290.)
OnnfraphUche lind KOdoirlsche lleschrelbilr.fi; der lu*elu Vegll« . (Tier*..,

I.aa.ln ntle H. I'letr.« dl Neinhl. I nie und den beiden t'shtli -le.

Stephen, L. : The Kiutern Carpathiana. (The Alpine Jonrnal, Vol. III,

1867, pp. 25—44.)
R»»ehrelhuu|r eines Ausfiup. v. n dem Hadert T»lsT)e«eh in SU-benl-Urife«

auf den tsHlho in der Mol.l.u und einer HestcLrunsT dos Hucse. sllillleh v-.s

Kronstadt, l.aunli; ceaehrleL^-u. aber ohne »tsseuschatili.'heu Wenh.
Tyrol. The Knnpaark üuitle fnr trarellora in Kaatern Alpa. 1?»

675 pp. mit Karten. London 1867. 6 a.

Verkehr und Varkehramittel in PrcuMon. Eine kulturhiatoriaeh-aUti-

stische Stadie. (Kölniache Zeitung, 22. Augnat 1867, iweitca Blatt.)

In

Ille durch
In Betreff a

l.m.OM Kit.

|.ahnen | l*r

4HJHO Mellei

llevolkerunj
als II Mal
»ablte acrliol

Prenssea komm
Telegraphen Ist

n*..'h kleineren
Ilrshtleilimiren

mit der dir iisTei

e« doch «I« «in
»on ina.ltm.Mk-

'

I.....J. und W.u..
..od I'l tv. o .V.

VerKletcbuna mit Eojjland und l'rs

Verkehrarnlllel »I» «eil surllrkk'.blie
7 k...trin».n In Prcuisor. 4,1 , In Kn^U
n bat lailfi «791 Ileutsehe Melle» Cl

nc. («10 KU.
and n-eh
viel .M.II

IM.I III S

nmen heute
I . Itiii.j. n

kr. ich IJ.s.1 1

.rn erscheinen.. Aof
ld W.a IMlaa Kiacn-

st.k reich
»•leri, letaleres hat als., hei cjrcs doppelt so ffroaser

. h I doppelt «.. ifrosaeni Areal «le Preussen mehr
Kunsislraasen. EnirMn.l mit s.lner Penn> -Post

Briefe jährlich «uf den Kopf der BevMkcruniT , In

beute iiil den K-.pf unscefnhr 10 Briefe lliiiiiclul Ich der
ngi'B «Ird das hentU'e l'reusaeo «on dem «einem Areal
.««.BritaHi.ten um «fit mehr sls .Ii. 1 canre l.snae s.lner
rtr.ffen. Bei aller Aetitunc «or der ninaferbruTten Urdnunr,
r.hen V-rkebr». AnsUlMa Preuseens verwaltet werden, mus»
-aser l.'»helaland erkannt werden , daa« bei einem Budr/et
ST in Ao.k'ab. ni.l.t mehr als t Milliiot^n truin Bau v..n
tnssseii nur J Mlll|..|i «ur KeittiHrunH* v. .. Strotiwn
.n.llleh nur ir.*.ces.. n.lr. au r VerU-aaertirsif der Seehäfen

and SehlnTahrta-Vcrhlmlnnaen «rcthtlirt werden k*>»i.en.

Weininger, IL: Fremdeiifahrcr durch das AltiuiihlthaJ und de««en

nii liste Umgebung 16". Roj«r>»burg, C.-ppetiratli, 1867. » Sgr.
Zpräva, llruhri, roeni, cinnoati «bnu koniitet'i pro pfirodnvedeckT,

n-kutti ieniö iV«ke n-ku tstfi a 1SH6. (Zaeiter J.ihresh.ri. Iii über
die Wirksamkeit der beiden t'nmibf* für die nainT*i*«enacbaftlicbe

Durchfurstbung vun Böhmen im Jahre 1B63 und 18««.) 8«, 8.1 88.
Prag. Uzisvnatr. 1867. Nkr.
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Bühler, A. Oeogno«ti»che Karte der Umgebung tod Reicbenhall, Berch-

tesgaden und Salzburg, Chromolith. gr.-Fal. Reichenhall, Brunn-

4)0(11, 1867. in Carlon J Thlr.

Caitel, PUn der Stadt . Chromolith. Fol. U»«l. Vollmann, 1867.

1 Tblr.

Dessau, Neunter Plan tob nnd Umgegend Lith. 4*. Mit Text.

Deasao, An«, 166*. in Carton l Thlr.

Engelhardt, F. Ii, : Kart« der Pronox Schlesien. Lith. Berlin, Scbropp,

1867. ' \ Thlr.

Flötzkart« de« NiederrheinUch - Wcutphilischen Steinkohlenbecken».

N'ucb amtlichen Materialien »u«emiueogci.tellt beim K5»igl. Oberbergamt

tu Dortmund. 1. I.fg. 5 Bl. Chromolith. gr.-Fol. Berlin, Neumann,

I8S7. a Bl. 5 Tblr.. pro r,.lt. 32 Tblr.

Gebhard, H : Plan ton Nürnberg. Lith. gr.-Fol. Nürnberg. Korn, 1867.

1* Sgr.

Geerz , F. : Gcacralkarto too d«B Heuogthuroern Schleswig , Hoklein

und Lauenburg &<. Bit «um Jahre 1867 berichtigt. Kpfrat. Berlin,

Schrt>pp, 1867. Nach der admiuktral. F.iuthcittuig kolorirt ll,Tlilr.,

jmlitUcb kolorirt 1 Tbk.
Geyer: Geogiiostinehe Karte voo Rogensburg und Umgehung. Chromolith.

Kr. Fol. Uegrn«hurg, Cnpprnrnth. 1867. 28 Sgr.

Handlke, F.: Karte von 3<hle»ien. Xcb»t Speiial- Karte vom Riewn-
gcbiri:* und Hutten- Karte der Gegend um BeutLen. Lith, Bertin,

Barthol. 1867. | Tblr.

Kell, Fr.: TopographiacLe Beine- uiid tichirgsluurte der Umgebung tob

Salzburg, auf Grund der Kata»tralve.riueMmngs- Karten des K. K.

M^ppenarchits »o wie nach den be-.teu Uülfsouellm und eigenen Auf-

nabmen entworfen. 1 : 72.0ot>. Chromolith. Sekburg, Glonnor, 1887.

in Curton lj TUlr., auf Leinwand l| Tblr.

Kozenn, B. : Hund- and Rekokarte de« Königreich« Böhmen. I.itb.

Fol. IR66. Olmüt«. Uokel, I8<57. } Thlr., auf Loiuwaud | Tblr.

LlebenOW, W. : Situation» l'lno von der Haupt- und Residenzstadt Ber-

lin und Cmgcgead auf Grundlage de» früheren SincckVhen Plane«

bearbeitet. 9 III. Kpfrst. Berlin, Scbropp, 1867. 6< Tblr.

Ludwig, B. ; Karte v ob DeuUchlaud geologisch bearbeitet, Fol. Cbromul.

Weimar, (ieogr. Institut. 1867 t Tblr.

Mer Adriatique, cöle Orientale. De l'ile Aaiuello i Port Pole«. Pari».

WpÄt do la marino, 1867.

Pohl, K. : Pias der Stadt Minden n«b«t Pkcherttadt and Bahnhof.

Chromolith. <i<L-Fol. Minden, Voliening, 1867. Ii) Sgr.

Prämien, Kart« über die Produktion, Consumtion und die Cirkutation

der mineralischen Brcnn*tolfo in während des Jahres 1865.

2 Blatt. Chromolith. Fol. Berlin, Neuaiann, 1867. lj Thlr.

Sachsen, Ort«karte de« Königreich» . Sekt. Borna, Döbeln.

Glauchau, Chemnitz. Annahcrg. * , Thlr., kolor. i Thlr. - Terrain-

Kart*. Seit. Bautzen $ Thlr., Sayda \ Tblr., Wieaenthal J
Tblr.

Dresden, Uockncr, ;»67.

Sachten, Spivial • Karte vom Königreich , nach den bebten

Quellen bearbeitet, f.ith. von Herrn. Klahr. <iu.-Fol. Dreadtn, Tittel

* Wolf, 1867. \ Thlr.

Scheda, Oberaüirui. : Karte der rivterreichkehon Monarchie 10 20 Bl-,

I 576.(100, Blatt 9. Wiea 1867.
III . II !t itmfjiut »inen !fr..«.en lli. ll Uiimrn«. Zur Volteoduni: de* ic»nieii

Kartenvrka i.hlt uur u .el. Bl.tl ,l .cb will .ler Verfwuer der K.rte ein«
k-ri-K.Mer. A.i»,l.dii % .Udurrli u<li.n. !»«« er eine Brille v. n nlüllein der

inificiii. n l. n I.Hu.Ier SU tiir N'.inl- uiM I >«U.-e, Wlln«, .smi.lemk. Cierrld«*,
KJ^ir. o-l. >..», ll.-iu, Hmtc^I.vih. Anc >t»N'!iin. AiiK«-'f* and LlTerp-"«! niiebf-ljren

Ihiit.

Vogel. C: Die Pr.'U.«i*tben Re^erunfa-Be/irke Ca»>el und Wie«baden,

d»« Oro»sherjo|:thuni He*>rn und die Füi>tentbünicr Waldeck und
Lippe. K..1. Kpfinl. uf.il kolor. Gotha, J. P.rtbe., 18«7 \ Tblr.

Wien, Tlaii iob und der n»ih«teo L'niKcbung. lmp.-4°. Wien,

BruumaiVr. W> 1 ß- ^- w

Sehwel*

Brunner, A. IIa» Leukerbud, »> in* warmen Heilquelltn und »eine Cm-
gebung. 8". Bern, Haller. 18.17. 16 S„t.

Oeologlache Karte der Schweiz, Beitr-Jge «ur . hcraiwgei;ebeo

von der l'leolo(!"»e!ieB Conuni«»i.>n der Schweüeristli.n Xatuif.-r-

«ehetok-u (i. ».lhcbaft 3. I.fg. (iwilo-intbe Be«rhrriboDg ivr »üdö«t-

lirhen (.lebirge von <>ranbilnden . von Prof. Theobald. 1", S'.fl SS.

mit 1 Karte und K Prohl-Tnfeln. 81 Tblr., Karte ein^iq ii, Tblr

4. Lfg.: fk»>l»gurlie Uenebrvibung den Aargnurr Jura'«, von Casimir

Mosch Mit Z Kurtrn i.nä 13 Tafeln. U> Thlr. < Sgr., die größere

Karte allein 4} Thlr . die kleinere Karte allein 1) thlr- — i. Lfg

169 8S.

14 Thlr
"Übe

de« Pilatu». ron Prof. F. J

mit 1 Karte und 10 Tafeln. 5} Tblr., dio Kart«

Bern, Dalp. 1867.
- 1H67. Heft IX, s. SM

LetlZlnger: Karte der Schweiz bearbeitet nach Dufour'e topographi-

schem Attas. 1 : 100.000. Bern, Dalp, 1867. auf Leinwand S j Thlr.
Siehe -O^ct. MiHb." IW?7. Heft IX. S. S«t.

Nichol», R. (.',
: Mnp of HwiUerlaud and the adjaceat couatries.

4 >heet>. 1 : 250.0ou. Conttrueted under the immediate »uperioten-

dence of the Alpine Club. 1. »heet: the North- f«t portton of

Swiuerland. F-dinburgh. A. K. Johnston (London, Longraan»), 1867.

Dänemark, Schweden und Norwegen.

Andrae, C. U. : Den dunkle Oradmauling. 1, Bd.: llovedtrianglerne paa

Sjaelland deren Forbiadelser med srentke og preu«&iske Trbui^cl-

vaerker. 4°, 608 pp. mit 4 Tafeln Kopeuhagen, Reitiel , 1B67. ö rd.

Black'l Guide to Norway- Kdit. by Hot Kobert Boirdrn. 8°, l.
r
>l pp.

mit I Karte. Ediubur^h, BUck, 1867. 2J a.

Blakinge, Bcskrifuing oin landekapet . I saiaaiandrag af K. ¥.

1866. 12", 28 pp. Carl«kr..ua, Ilöiik, 1867. 40 öre.

Bowden, Rer. J.: Norway. it» people, producta and Institution«. 8",

262 pp. London, Chapman, 1867. *{ «.

En Maaned i Sverige og Norge. 8", 130 pp. mit 4 Karten. Kopen-

hagen, MichatkeD, 1867. 1 Rd.
Rel«"liiindl"ieh filr fteJi» »•len i>od y i.rwi'lf'o,

Qad, M. : ITdtog af K-mgeriget Dunmarl» Statistik. 1. Heft. 8", !»6 pp.
Kopenhagen, üad, 18C7. 64 »s.

Guide do voyageur tn Suidc preerd» d'on aper^o bisturirjue et de no-

tieej sUtUti<(uei publle par ordre du roi. 8°, 204 pp. mit 3 Karten.

Stoekholiu, Samson & Wollin, 1867, 3 rd. 40 i"ire.

Holmdröm, L. P. : laklUgeker ofver istideo 1 «ödra Srerige. Akade-

111 i>k afliandling. 4°, 43 pp. mit 1 Karte. Lond, üleerup, 1867.

t rd. L'5 öre.

Ljungberg, C. E. : La Suede, »on developpeinent moral, induntriel et

commrrcUI, d'aprea dos dornmcnU officiek. Traduit p«r L. de Lillie-

hiiök. 8", 176 pp. n.lt 1 Karte uud 31 Tafeln. Park, impr. Duhuia-

ion, 1867.

Pas»arge. L. : S<h»edeu, WUby und Kopeiibageu. Wauderstudien. 8°.

Leipzig, Brandatetter, 1867. 14 Tblr.

Styffe, C. G. : Skandinavien under uoionstiden. F.tt btdr.it; tili den
bi»li>ri»ka geogrutleu. 8°, 420 pp. Stockholm, Norstedt, 1867.

:i rd. 74 öre.

Törnqvltt, S. L. : Om kgrrföljdrn i Dalarne» und<.r»üuriika luldningar.

Geologkka iakttageker. .Uademkk athandling. 4», 20 pp. mit

1 Karte. Lnnd, Ulcen.p, 1*67. 1 rd.

Tyrwhltl, Rer. It. St. i. An eipedition t« Hammerfret. (The Alpine

Journal, Vol. III, 1*67, pp, 76 85.)

I.'liol niellt .11^ Mühe de« l,e«fi»i »«rti II" l.nu.Uchaft >ut den l..-ir„d,.ti

,;R«(temiii4i, dl. d,.r Verfmer eine J.» »chiin.t. n der Welt, n.ch W.dy l'elrin

In 4er 8fn«-tVli«le, nennt, »elu lnt on« »nf d.-r <'hr.'m,>ltth'„

limiren «leiU'rv^iceben £ii »*lt>.

Kartell.

Karta öfver Bohu* tio, entigt plan af

P. E. BergKtraitd «ammandriguD 4r 18-36.

Herlin, C. lt.

landtitiätaren

Lindh, 1867.

Karteverk, riket» ekonomUka. 5.

DanneiiKira tiugikt:. {l'psala litt.)

Bier, 1867.

komminnioDs-

Litb. Orebro,

2 rd. 50 ftre.

Heft: I/iikta, Olanda oeb Films-

3 Bl. mit Teit. Stockholm, Bon-
6 rd.

Man>a, J. II. over Fjeit. Kopenhagen, Gad. 1867.

Nlodorlande und BoUzion.

Hoffiohmldt, A. d'- Le (Jnnid-Üucbi! de Luienibourg et U llrlgiiiue.

8", 128 pp. BruxeUe* 1867. 23 Sgr.

Quotelet, A. : Meteorologie de. I» Uelgi<iue compan'-e & teile du (Hol*.

B" mit Tafeln. Briimel, Muijunnlt, 1867. 2j 'Iblr.

Sohelcr, A. : Anouaire «tatt*ti.|ne et |.ktori<i«e beige. I8Ü1 12",

32» ;tp. limxelle«, Mu.iuunlt. 1867. 4 fr.

Alph.: Xouvellea etu.le« Mir la seograpitie aneienne de la

(Kevue Irirn. ntneUe, 1867, tonte premier
)

Luxernbourg. Grave jur Erl anl. Pum, utvpr. Leiuervicr, t»67.
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Oroaa-Brttannien and Irland.

tnpographical, hutorical. bic

1 ».

»6«,

10 ».

8" mit

I0J a.

Worcesterahir«

London, Mur-

l'l'
mit Karton

9 •.

566 pp. mit

IS ».

Black
-

» Guide to Kent Ii», 4*8 PP- Edinburgh. Black, 1*6]. 3f
Q. U. rUruraioniat*« Guide to th* environ» of London ;

»IIb

biographical and descriptir* ootice*, routea,

and farca. 8°, 171 pp. London, Philip, 1867.

Prof. J. It. : Old England, iL »cenery. ort »nd people.

472 pp. New York 18G7.

Inland, A Walking tour round . By an Eiigli»bmaa

1 Karte. London, Bentlcy, 1867.

Murray'» II»ndbook for traveller» in Glnuceaterakire

,

and Hercford.hire. 8% 211 pp. mit Kurt«, und Planen,

ray, 1867.

Murray'» llaiidböok for traveller» ta ßcotland 8", «17

nnil Fliiiien. London. Murraj, 1867.

Murray'» Handbook f >r traveller» in York«liire 8"

I Karte. London, Murray. 1867.

Kartm.

Angleterr«. .-AI« S.-E., lüuk dt« Dun«. Pari., Depot de la marin*. 1867.

England Wet Coaat, Briatnl Channel. Commander Aldridge 186i.

London, llydrogr. Office, 1867. (Nr. 1179.) « *

England, Weat Coast. Bristol Channel. K.-nßü Rw*r to \»»h Point,

inriudmg Scarweather and Naali Sand« Commander Aldridge 1860.

London, Hydrogr. Office, 1867. (Nr. 1183 ) JJ •

Jukes, J.B.'Geological map of Ireland. London, Stanford, 1867. 26 ».

Ordnanc« Survey of England, rarist. map« 1 2 SOÖ k Bl. UJ ».

(Cornvfall) St. German« 18 Bl : (Devon) Tamertou roliott " KU
(Hampabire) Bur.ledon 4 Bl.. Hound 10 Bl., Hursley SO Bl.: (kent)

Ileanted 3 Bl Elmlcy 0 Bl., Frinated 5 Bl., llartlip 6 Bl., Holling-

bourno 9 Bl.. MilUn 7 Bl.. Minater 19 Bl., Teyaham 7 Bl. Tun-

bridg«, 28 Bl., Worm»bill 4 Bl . Wouldbam n Bl.; (Perubroke) Mnnk-

Uu 10 Bl. — Six-inch-map: Cuinberlaud Bl. 83, 8», 69, 73, •5,

78, 79, 82, 83, 86 u 2, ».: Blatt 77, 80 i S ». - Northumberlund

Bl.' 73, 97, 98 A G ». — Onc-inek-tnap Bl. 109 NW., 109 SW.

a 1 s. London, Longroan», 1867.

Ordnanee Survey of Scotland. r»ri.h map« 1
.
2.500 k B .

(Abcrdeen) Kintorc 17 Bl.. (Kineardino) X* U» 111.; (P.rth)

Dunketd 30 Bl. - Six-inch-map. Fcrth»hir. III 73. 89, 102 i !J a.,

Bl. 77, 121 4 2 a. London, Longinan«, 1867.

Frankreich.

Albrand, II. (vic«-p?*»idcnl de la So«, de atatiatique de Mar«*Ul«)

:

Le Port de Marseille et le cmiwt« maritime de la rrance. 8 ,

IS pp. Mar*eilt», Caycr, I8G7.

Anated. D. T. Black'. Guide to France. 8», 324 pp. mit karten und

Plänen. London. Black, 1*67. 5 »•

Bradbury, i. Thrce vreek« from hom« tbrougb France anil 8«il«er-

land. 8". Manchester, Ireland. 1867. 1 •

Cr0»5, K.: Auvcryne, its therroo-mineral »priiig», climatr and »ccBery.

A uew »nlutary rcaort for invalid«, 8°. Loudon, Hardwicke, 1867. 4«.

De Bon: Le« port« militaire* de la France. Cherui.uri;, Mit 1 Phn.

(Re»ue maritime et er.l..ni»Le, April I8«7, pp. 769—834; Mai pp. 89

Dljon'"' «a envirou.. Guide. Ba«bi. 32«, 10« pp. mit Plan und lllu-

atrationrn. I)ijon. Hnpitcau, 186". 1

Hughe». J. W. C: Brad.Law'» Uand-book to Brittany. 16°, 77 pp.

Uudon. Bradahaw, 1867. *t •

Joanne, Ad.: La Xormandi«. Guide W . »24 pp mtl 1 karte und

4 Pliium. Pari«, llacketU, 1867.
.

3 tr

Laianne, L. : Manuel du »erric« de la deuxieme «ection de la navlsahon

dr \,i Marnn. 1(4°, 244 pp et S pl. Pari«, impr. Thunot, 1867.

Meynier: In oneien. eh^uin. de Mar.eille. Deacriplion biatorique et

topo,rr«i>lii.|uedutrmtoire. 8", 152 pp. M*r«citl*. impr. V Olive, 186..

Mmrirave, Uev. N»ok« and eoroer» in Old Krao«. 2 vol». 8»

745 pp. London. IInr»t * lllackett, 1867. 24 *.

Pyrenee«. V peep at tke . By a Pedentnan BeirK » Tourt»l a

X..te-H««k. 8", 154 pp. mit 1 Karte. London, Whltuker. 1867. 2J ».

Boeder: l»ie L.ire und ihr« Wa*«crvcrbiltn>«M) Bericht üher seine

HureisiW)! dtr Loire im November bi. beinnlwr 1866. Kol. Berlin,

Ernfci .V Korn, 1S67 1 Tblr.

Salvador, EJ.: Le Littoral d« la Mediterran*«. Mar.elll« moderne et

»on aveuir. 8 n
, 2" PP Pari», Amyot. 1867.

81 .

LiUle

Statistiqil« «t 1'lnduatri« miner»!«- Beaurae de» tr»raux «Utiatique»

de radminiatration de» rolnea en 1860—1864. Direktion de« min«».

4", 536 pp. Pari«, impr. impirialc, 1867.

Zirkel, Ferd.: Beitrige «nr Keologi.chen Keuntni.i der Pyreniwo.

(7,cil»ehrifl der L>«ttt»chen O»ologi»rh«n Oewllathaft, XIX. Bd., 1. Heft,

83. 68— 215.)
Z«r Orieollrun« f.ir Oe.,»«»*.« Li .»mentlich Oer Afehnllt ^bteaalM

nUed<ru»v a« gf)l")ei»rh»« ,MiO,«n« der IS rennen" »u rmpf.Wen

K»n«ii.

Boulogne-sur-Mer , Plati dt la rille et de la commune dt

Grat« par Regnier et Dourdet. .!',**•M .
Lea»

.
Pari«, impr. Grati». 1867.

:avroi*. N.: Carte routiere du Paa-du-Calal«. Pari», impr. Man-Cavror»,
geon, 1867.

Charle: Nouvelle eart* adminiatrativ«, militaire, routiere et indtutrielle

de U France. Pari«, V. Clirot, 1867.

Chäteau-Gontter, Carte geolnisiijue et bydrotim4trique pour a«r»ir

a )>tude de rhygitae dan« l'»rTondi«»em«nt de . Paris, impr.

Lemercier, 1867.

Chemin» de fer, Carte de« francai» Gratee par Regnier et

Dounlet. Pari», impr. Gratia, 1867.

Chemin» de fer. Carte du rfaeau de« d'interet local du <

tement de la Somtne. 1866. Pari», impr. Gratia, 1867.

Clerot, V. Nourelle carte dea voie* de ermmunication de In

Pari«, impr. Gojer; Clerot. 1867.

Cöle» de Frante. Carte de» «tation« ileetro-aemaphoriquea du cinquiem«

arrondiaaement maritime. Toulon. Pari«, Depot de la marine, 1867.

Cdte» oeewlentale. de la France. Plan du »ort de Loctudr. Entrfe

de la rinere de Pont-l'Abbe. Paria, D6p6t de 1» marine, 1867.

Dufour, A.: Franc* Uluatree. Manche {Sormandi»). Pari«, impr,

Bouaaae-Lebel, 1867.

Dufour, A.-H.: Atla« departemenUl de 1» Franee. Uep' de VAllier, du

Cant»l, de U Cbarente-lnßrieure , de la Glronde, de Main«-«t-LniTt,

du Nord, de« B»««ej-Alpes, de« Haute»- Alpes, de rArdi-rhe, du Puy-

de-l)öme, de 1» Correie, de» CAtea-dn-Nord . de la Cbarente, du Fi-

nalere, de l'lndre. du Jura, du Lnir-el-Chcr. Pari«, impr. Booatse-

Lebel, 1*67.

L« Manohe, Carte du littorul nord-c«t de la Franc« «ur PI l,

2, 3 et 4. Abbeville, lith. Gillard, 1867.

Monin, C.-V.: Carle phjraiqae et adminiatratiTc de la France, de la

B«lgii|ue. de la Sui»»e. Pari», impr. Bou«»«c-L«uel, 1867.

Pari», Plan geueral de I» rille de et An «e» eurirnn» en

21 feuilti». Grave par Atril. Pari«, impr. Janson, 1807.

Petiaux, C. Bassin houiller du Nord. Valencienne», impr Prigoet. 1867.

Ponoe, 1. Carte routiere du Pns-di-Calai». Pari«, impr Mangeon, 1867.

Semur, Carte de rarrondi««rment de . Lttli pur E.

Pari», impr. Lemercier. 1867

Service Vidnal, Departement de la ;

de Üieppe. -- Arrondi««ement du Uavrc. (Cort»s routi-'re».) Pari«,

impr. Gratia, 1867.

Tableau gir,Kraplii-|Ue encyelopedique de la France. Pari», impr. Boua.ae-

Leliol, 1867.

Sp&nien und PortugaL

Beaure, A. : Cbemina de fer e«)>»KiioU et portugai». I" s*r» Le Nord

de l'Kapagne. Lc Sarago»«e. Le Portniais. 8°. 16 pp. Pari», Grol-

lirr, 1867. \ tr.

Delamarre, La proriuee d'Almeria Konomique et sociale (llnli*tin

de la See. do gt-ogr. de Pari«, Juni 1867, pp 529 — 547; Juli

pp. 11—67.)
|i-r \>rf«.e( «niwirft «in »elir olM.ti rei BIM t..m it«m M lk>»irth»f!i»ft.

liehen ZifUml 'I« ITjtIii«, iler Ulm Irr.'«»» Thejl «Kirih 'l^n u«ntUclien
Mniii. l »ii Wrg-n IrcrllciKt wlnl. Iile Kl»«aicr«>>eii «. H können mir <l»nn

»n.«-tli-u<el werJen, wenn »ir uoiu!ll«lh«r im iler M«4r»«ku«l.- IKircu. well die

Tr»o»(^.rlk'.«<*o •ie« Eltenerir« «.nil liöhrr k..|ii>nrn «1« iler l'rri^ ilet l»r.^

dukle«. Er l.»pifileht ».i<t»no Jie Minen Indiulrle , -lio lmOeiskiillur. H,.n .

del, »" "I* endlich Cbarakter, 8ltlee und arelule VfrhMluUw der llew.hn.T.

Henrique», Borge« de F. A trip to the Aiore» or Weatern Island,

IC", 137 pp. Boston 1867. 2J TLlr.

Ormtby, J : The .Sierra Nevada. Mit 1 Kart». (Tho Aipine Journal,

Vol. III. 1867, pp. 1— 18.)

Iii,.«« H'j.flirelfcuuir einer Tuar in den liuclulen Keplonen der 8lcrra Nc-
xh<)< i»t t:\vich tltr rohen KHrtendklfxe olme wl^enwliiftilciifn Wi-rth , swr
die ZuMtliJloeoitellMFtit der HiibvmneHiinit<^ii vm Rnjcf <'1< n>«n!e («fm»..,, ^
(rAn^dV i.ud „Kninyu lolire Us Tiiri.-'d»i?»« de I« , 1*1^- M^liU 1H<1:S »Minnni
K>"l»i' i ,..V.>rn« lioUnlq.ie d«n« Ir il'i li ile l'E-li»««"*. P»rl. ||%J3-I»4J.

und Fr»«ik l'fenaler d OKeoshein (..Modern. AndaltuK 1« fOi-ir» Neraita y Im
Plrine..«". ««Ola IM«! U\ »l.llelelit M«nrbcnj nUt/llch. M» «Inj «Uf Bna't.
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Plaut!» de
U Veleu

11.7*1 C'lrmaate.
II III Cleroente.
11.701 Hcluler.
II.Tttl Olkn-belm.
11.7» | BI Mi»»).
11 IM Clement«.
lt.ti3S fieiwenle.
ILMO «MhixK-iin.
IAH rieuveate.

1
1
t.i] Bul»«l«r.

C'trro de Alcual.* 1 ricneara.
ferro dei Cabedlo II.«00 Ton Onnj'.y

Ireacbdltlt.

ferro de lo« Machoe ll^os Clemente,
<
-
ol de !• Velcu 10.Rf* Itola.ler.

Gletacher Je« Com.1 ».S»S ikiialer.
."lerr» l.ojir U.«» ( mmt.heim.
ll.-rf Trcveler 1,33» Lk.ksier.
r.r.nn.l« 1H43 |V.i«ler.
Dorf Lnnjan.o, MM bVI»»ler.

Madere, Port« Santo, iloi desertea. Pari», Depot Je U manne, 1867.

Italien.

Foril, Momtimti* »tatiatica, econoniica, aiiimiiiiatrativa dotla provincia
di Vol. II Proprio* - In.lu»tri* - Cotnraercio. Fol.,

263 pp. Forli, Ca»ali, 1867.

Got.il., L.. Xotke «ur le« mines Je Hie de Sardaiitne, ponr i'cxpli-

«atioD de U coilcetion de» mincrai» enrnyea u l'K)tp«»ition de Purin 1867.
4", 140 |.|.. mit 7 Tafeln, Cai-liari 1867.

Guala, I. Klementi di Statistim ltaliana teorica e pratica. 8'', 552 pp.
DietU, tip. .1 im, 1867. 4 lim.

Itinerario niilitare per le provincic venete compilato pro*»,» il corpo di

Slato Mairgiore. 440 pp. mit 1 Karte. Torinn, tip. Xecta, 1867.
Predari. I .: Ouida topo^r&aca, »toriea. »rtialiea di Veneria cd iaole

eirconvirioe. 16°. Trieat, Coen, 1867. j Tlilr., nirt. } Thlr.

Primaudate, K. de la. Le« Xnrmand» en Sieile et in lulie. &tude
bintornjue et geivifraphiqae d'apre. de« dncumenU nourenux et inldita.

(Annale« de« Voyagei, Juli 1867, pp. 34— 106; Auguat pp. 187
— 251 ;

September pp. 294— 350.)

Rath, G. Tnin: Mineralogiaeb- e,ei>gDoati«eue Fragmente
Mit 1 Karte. (Zeitaebrift der Deutschen

XVIII. Band, J. Heft, 1866, RS. 487—642.)
1. Rum und .11» Iti.mlaeh« Cunpiagnii ; «. dH» AltDill.r Celiirxe ; S. dir »leitend

Tan Hf« Uno und Vlterht,; 4. da* R.-ru|itn«l Tun Tolfii; V Monte dl Cum*,
lachU, l'liiimi». - Terrain- Kurte de» l£Oii,l«eli»n <..(l.u 1« 1 : JltlOOrt.

TiVOle il« 11« latitudini * toogitudini rinpett« a Roma dei Omuui delle

protiui in di Aleaaundria , Gcnnva, Torino &t, eol tempo di Roma a
tnez/"L'ionii> locale e viceversa. 8e, 55 pp. Torin», tip. Amaldi, 1867.

i tira.

Trinchera, lag. Ii.: Studii idrodinaniici, naotici e eoramerriali aul

recchi" pnrto di Salerno. 4°, «5 pp. mit i Kart*n. Napoli, tip. Cat-

tanro. IB60. 5 lir«.

Vacani, lirnerate Barone C: Deila l«j;una di Veneria e dei fiutni (da

refolarai) nelle atti^Tic prorincie. Memoria. Ediu per fura dal

It. Minister» dei lavori putblici. 8", 477 pp. mit 1 Karte Firenne,

tip. de«!i InKejmeri, 1867. 8 lire.

Mediterranean ,
ltaly, SUeet t : Pimnhino tn Cirfl» Venliia. M. Du-

]M'rtry 1107. Londi.n, Hydrogr. Office, 1867. (Mr. 158.)
-,'J

».

Mediterranean. Naplc» Oulf. M. Uarnndeau )8ii". London, llydrogr.

Ofn«. ls«7. (\ r
.
1-28.) 2 J

..

M#r Adriatique, cötc d ltaJie Do la pointc Me^alunia a ltimini. —
De Itiiuim a U pointe de la M,ie*tra. Paris, D^pöt de la mann«, 1867.

Grieohenland. Türkisches K«ioh in Europa und Asien.

Boue, Dr. A. Beitrii«« aar Krli-icliterunK einer ^eograpluKclien Auf-

naLm.: der Kuropäiaehen Türkei. 8", 41 SS. mit i Tafeln. Wien,
UcroM. !8<".7. (Au» dun Sitzun^-ßcrifhtcn der Kaiser). Akademie der

Wt«*eu«i lufti » Uesenderi atiL'rdrmlit ) 75 Nkr.

Clement, A Soiivi.nir» d'un »ejour en Me^opi>taiuit'. — Transport di's

aiiliq'iitr* ninivirnnra de flii/iUd it Bufnorub — li%cur»ion dann 1«

Kounlniaii uttomiui ln.'ridi-iiial d> Kerktiut Ii Kavmdom. — Tribu»

atabe.» de l'Irat- Vralii — Prin< ipalc» tribo» arabe« du Xedjed daa*
l'Aral.ie Heur.-u«.-. — Voeahulair* Knur.le. Mit * Kart, «. (I..- I.lol«.,

Organe de la S.ic. de itvaer. de «euere. 186fi, 4"— 7' liir.. pp. !"J

—295.)
,l»ie nlnf.u:.:r>.|i Ii.:.- nnJ mini» .tfiii 1uUi.1( nitli l»*^*uUr,iUift Vrl.fli tu ^«-m

JnlirvMiie Iwr'i il- • -/tl<.i^" , .i.-r Ii» «ejnec xrKi I.Irr^n*Dtr*» 7 Altl.iinillntn;i>n,

Rf^rn 4i| N -itKfU. H Iii* mrl-nh^ Ku^l'reeliim/rti , Ii Ktl*!.' unil ^ iinlo^rnjlilrle

Knrlen enilu«!i. Ui i!i»i lil-i «uf*.*' fiiiirte vmi rirm..|ii. ivr WiIWi.t inVIt »leH

vi.n t<>* Iii» l**
:

.l mi-UI In Hiir'liwl »uf, l.^fctifJiti' »I.jt t.'Ii .In r.-.n ulte üI«-1i-

llX»'Ten llfl»' Miü-'|-'.!nlni*tiH M< MiiaIi a.lln 1'. i^lünlieii 1;dI1 uia.l nn*e)i{e Im
Jahr* IHiil f-ltifl K. U.* ufti-l» lein ,Iiil]Ulten KorlinUn. Il^i »rtte AIihcI. i*:tt l»l

lianliuii«liileli clni: Orrjtli. ÄfKr^il.iniii; v-oi» >(..4. p^lHttilrti ; .l. r iwi-Ue erzitlil:

ilUi An Alionlcn^rn rcleliw l'nhfl von Ka«il:ul i,i«.|i r*li n.il AB.t1I»IIiii "-ni

Tun Nlnlve. <ti. .lur l'riiui'^Utli* iv.hicul Vlrli.t- Plaef hutl.- ru»^i„t..'n Uiü-ii:

Mt drin« tifiel.rvilt tli" |{el»o In KonlialAU illicr Kertut Dach Ätilelrünnitl

Pendjevjq und Rarandiu unJ enlhall Uber Lajid und I.««l« efel Ireiall; da
4er Vert»**er indeaa k. ln tpulellM l"»ch vertritt n»il ea aueli ukhl ver<umL
in »einer De«chreitiuniT <ün anaetHOlklie» Ge»«ror»tblld «il irel>en. »o crtwht
ikli dleter Abachnül nUbl ubar dl* »^»ohnlitbrn Kalielierlehle <lur Tourfaun
El.«» «• i.l die Terrain l>.r.lellur>« auf der in dlccr hVU* telü.riiren

"

karto >le» -iidlkben KatiÜJlnn franc BicIlKnicend , «raiimtid dl« l eb
bnrte »mi I', Cb.iU wenis elk-r-olll.b Wim« enthalt. AI« AliWoire
elb tklitllurlftebei) Verteichnlse .ler ArfcU-r 8iStnroe de« Irak-Arabi i

Hin.» W^din^vliiru tln-l ihAT IktelianU'Mnir lub Ackerballfr

,

Kamvaucnmiirrr unil \vl t [nls(.-ii fttiibiocn inil der /.Ohl ihrer';
.It.- abnllebi- Zu.aiiinii.naiellunic Irr. SrtililnY« in »(ie-.rr. Mittli." l(*S, S «4)
au varülelcbeei Ul, und emlHch ein \ okabular der Kurdbiben Spr-di«,

CortTou, Xoticc »ur . tilobe, Organe d« la Soc. de rmut.
de Uenere, 1867, 1"* livr., Bulletin, pp. 41—51.)

An««:-« mift . In. r Z ixrlirlfl .n ttlo li.-t,f«r »itm-lUchaft mit einer »IlmMneineo
ll<-«ebri'ibiilrr: der InntO l*..rfn.

Fraas, Prüf. Dr. O. Daa Todte Meor. Vortrag im Königabau am
6. April 1867. 8", 24 SS. Mit einer Abbildung dex Tmltcn Meere» nach
einer Orj h';uaI«ki/ie von Mai Eyth. Stuttgart, Steinkopf, 1867. 21 Kr.

JsmM, Col. Sir H.: An aeeount of tht> letellin|t from the Mediterra-
nean In the Diad Sea, by Captain C. W. Wühou. II. K. , and a
partv i.f Uoyal Knicineer» froiu the Ordnante Survey. Mit I Karte.
{Journal of the R. Ueogr. Soc. of London, Vol. XXXVI, 186C,
pp. 201—20».)

K. Iii Cilmrllll«-!», »llf ilcnnn.nT5rdL.nttlcli. il Werth «ufmork.iun ru mach Co,
i dl.«,'» tp'iMde Mvrll iii. nl (ILr dk ll«b«i.lli.nd.' v,ni l'olänina li.n; es «t.

ocnipbln r.u

Mecrva am
... SpiOKtl de« sllltelliindUehcn

rre». N'aeh .km Tr.'lhliolr. »In ff.r in .chliea..-n, melil da; M «.er nach
Vi llilrrreiren «J l'mj hl'dier . die Minlrnnhi - Hi.|>re»»l nn belrtct mithin

K.4 » . . »oer.ircii e» in Krlih>omuier wenlic»l, n« um. 6 V. rlnkt und dio
Mixime.ro llepre.il.-n daher IWH F. heträet. U.nt- S,,,.„.„U' Z.1,1 I5l*.l r.
kl mithin unter «lUn l i.i.I.Vn.l.i, in b. ch. Null, d. n S,.mlininireu von
I.l. iil, VI Äne. iieirt ,lle tWilf ste.li. dei Decken. U48 Knsl- K. tolrr dem
Pfileiri l. der Buden ,le« T...1ten Jt.*r. * »enkl .Ich »l.o 9446 K. unter den
Sfdeirel .le» Mitlelnieere«, r»;, pe,, 4t, T Hoden .le. letzter, n u^cli l upt. Sliratt l
l.i.tlrankvn «»Uohen Mull» nn.l Codi » 1 13.u£o Enirl. I'.; nilndeairna lll.l
tiefer ll. «t. — Der hoch'l' l'nnkl d. r N'iv elli menuLinie kt der Hwg fa.pii

»

^»Ilfi V.i M Jeenvalein, .indere wlcr.lleere l'niibte »lud Jeff» ij.a J'.i , l.vd.l,,
:1R1 F.!, .Ilni*n (41» IV, Dellien; i'atMr, F. . Htlhinien «si F....

lonian Island«. ConeapoBdence re.pectin^ tbo stat* of the lonian 1s-
landa »ince the nitlidravral of ttritir.li protection. I'arLiutucutary Paper.
Fol. London, King, 1807.

Lelat, A. . Serbische Volksfe-ebriaehe. (Da« Ausland 1867, Nr. 3H,
88. 777—778.)

Lejean, (>. Voyage dans la Haliyli.nie, 1866. Mit 3 Karten. (Le Toar
du Monde, 1867, 5* «emeatre, pp. 49— Uli.)

Aen*i>rr.t lot.Teiiftiil. A Id. II.Im. ife n v..n ].nnd»rhii(ten
, It-iiiH-n , r*rT"lien

rmm i'hel) narh lIiLit.'^nLIi-a ; ..irh .1er Text enthalt nanei lM'. Ann-j^ndo'.
Aui«r einer l . 01nicht.k.rto mit d«n Pii.net> von 1: i*ipi>:> un.l SIvpiLra
lindet man ferner einen l'l.n .Irr Itiiincn v n ll»liy]nn r. lt loi^-enend und
einen .oklien von Seleutia-Kteilphioi nneli eignen A -ilontnoen I.iJonii^.

Nöldck«, Prof, Th.: Xanien und Wohn.itie der Aramiier. (Da» Au»-
laad 1*67. Vr. .13, SS. 778—781; Xr. 3», SS. 80S-.H05.)
Am ille.oi hiit. riielien Lnlemui litinr ludreu wir >l> Iilr die ... iu re Oo-

Kinphie Innn.jiint hetv r. <t«»j. Im Anll-l.iU.n .n .Inlie Heller, iii.r.lll.h

aen me«.« kleine .MVrll ui.nl nLr die liehen Ii linde von l'olänina h.i
hJirt in der Unit m dem Wkliilirjtoii , >u M it Jilireii In ^er Oeocr
T»Ke SeMrde« »..rdeu. Wll'C,, fBnd d»-n Spl.». l ,1,1 Todten Me
It. Man lBeV. in ITJi KhäI. l uie unter dem SpioKel de» Mlltellii]

llam.ikn. n«cl> drei Urirfer einen Aratniuieben lüelekt iprerhcn, da», fornar
dm Ar»m.l.che ; lelien.lc Snr^eh* dei den wenlKeD Waniaern ..d*r «it-

aenanateu J..Uniie».t1irktei, crrmltcn kl. die »kh eul Peiskclie« (iehlet tndi
8u»l»nj litrOekireinireri haben, und diu.» mehr al. ImXMOO chriatlkhe AraieUuir,
melil Xe.t. ri.Ker. fn d.n Ktinllieher. Ilerften i»ineh und ii..rdlkb von M.*al,euer, fn d*n Knnlli<e.eri llerfteb iMtHch und lo.rdlkb von 3l^*dl,
In der El-ene .'.«llieti von .li.iei »tn.it und i..«.»r am »c.llirtien I ier de» L'nnU-
üee'4 ni ch Ar.ir.üieeli c-den.

Outendlrck, Kr.: I.aTuniuie n propoa de l'Expoaition universelle de 1867.
S", 430 pp. Pari«, impr. Laine, 1867.

Robertart, Comte.Rc Jul do: Syrie, Joamal de vovage deMie k aa fa-

mille. 2 vula. 18°, 73« pp. Paria. Challaniel. 1867. 6 fr.

Salahoddin-Bey: La Turuuie a rEip»«t.ori univereeUe de 1867. 8°,

256 pp. Pari», Hiuhctt.-. 1*67. 5 fr.

Santorin, Die vulkaniacLea Eraclieinnnv:™ um —
. (Dl» Aus-

land 186J, Xr. SS. 878— 88 1.)

(le.. Iiichliiril vir.il hevctireil ^nrl.

Schick, K. : Der Wady und die IJuctle Farali bei Anathoth. Mit 2 Kar-
ten. (Das Ausland 1867, Xr. 24. SS. 572—574.)

II- nich .Ur liuelle F»r*li, mu welcher >>r N.lir Keit ....I.t Hh*o kritli ent
-|:r:o-t un.l dfe n<.ril<'->tlliTi ven ALj»tb..th , .leni wle.l- r.im i.t.rl.-.'lich von
Jer.l. il'ln e.'k z . neei G.l.url«' rte de« |*r.<plie;en .leremt.K, lii |fl. mit IkilrüfU
»,ir l.i iii.Llii-o 'r-[i.-vri.|iiii,- , . iiier l.'e'..-r?ielilik*rto im 1 i lin ni i|i- tU ll.T' U
Kiirtilo ...

Tobler, Dr. T. ;
ISil.Ii i^rajil-la ^„graphica Pulaejtinae. Zoiiä. l.st kri-

tivcbe Cl>er»kfct u'i limcktor und nn^ejruckur Be-.i l.nihuii,'eri der
11-n.eii ina lleiügi- Lacd. M". 2«5 «S. Leip/itf. Hirtel. 1S67. 2J TMr.

In .l. r F 'rn. rli.. i -.Kr .-, l,. :; i^eh l-. -edn.. r- n l'.il.li irr..|.hle . mithin In Mn-
»cli, Lul. ir. r l.ftle. wird
irltrn it..*->i In 'kr Ut-Tftcir ir. I «jic tt-niLm ;i. Kluiu vfn Amli nr .\U | .(n«
T'-IiIt h««e -Ii t H-nti iHirriiiro konria? ir . vtV.IrLrii. nti-lil . iimval Mr^rnitj^i
w-U.;n , ,t*-nti i* •z-Wxrt .iiiif iiTivf-r^Virliljclif llltur« L:\>r.g n U >|lr urcriir ». U

chift lieh» TM r^h-mir ]v)M9lir<t\V, j.'ln ilurtli ilrflj'iif J tlirc fi rt/«^ t/.u-f
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umTiuiiillH'Krr .Sammeleifer, diu »auzc S«lb«i»-Mleu||iiuii|s eine. Spezial Gelehr-

ten .U«u, ei« »t.Jok((e]«hrte«, h.icli«t u>tlh..nie« Werk n»oh und n.oh rui«m»f»

ihiWI'ti, .Ui eigentlich d»cz. nur v..n wcni«-m Kpczutf-Octelirteii d«r»elh*n

Rieht»..« rcol.1 anerkannt und »uwoutrt wecd.n k»im: »bcr »««»• nur •>"

Hm« T-Mcr, der tu vier ver»cb1cd«neu Malen roll el*enen Sinnen In l'alliatln..

bracht* «nd mit ctrcenen Bauden <1c.lt.il Mea.uni-eii aa.fillirl», der »Ich durch

eine «»uz« keine T..n irolehrteti Arbeiten «ibet ilu H-lllicr Land und Uber

JeroiHleni tn.liei^nder.i unter die (ni™ Ant..rlt.itcn dlr»er Br».ieho (.«.teilt

hat. wnj helahiict. in *" »rl.arfcr, .Icnerer Wfl», «I» wir *» in die«.'» bll.llo-

.rat.hUoh.kriti.cben Welke »».I«, «her Werth .-der l'n«or<)i fa»t »Her »uf

|>»i;,»tlna bezUclicncii Publikation«» »ba.iurtbi-.teu. W ir m*- «Jb-r .

«.II eine aluilnte V..ll*Ul»dSifkelt In »»kl..» tllmccn «ncrn« el>h»r l»t nnd der

VerU.»<r .elb.l .II. »» luhuali illhll, »her »eton qu»iitl1..tl> hallen frdberc

dencrll«-« Veraurbc mit .llc.em w«n Werke nicht im Eiilf.rnKiK-n einen

Vergleich nu«. I» d.-m Vorwort hcl.1.1 <•* ,l>er Le«*r erhalt eine l »WWI
der lt-

.|rr»|]ui*i-l.e.. Uler»lur vn U l"»l»»li.m In einer Au«ninr!lci.kclt. 4»«- du-

durch .kr UniM.l seiest wird, »nf dem Andere weit .ii-l.trr und (..fr f. n
h».i. b ein- uml »ut.».ucn ui"ir.n Maine. ( iran-il'-ir"na in ».dcUeui l iiif...ic.

würde' .elbet »ur einer der reiclibnllliratcn BlMMbck. n uutn..i:llch »•*»..rd...

„I... «enn id. nicht. wandernd v,.n Uand ««. Land in Enr.pn, ...«hl 1« >le-

Un HllcueT»ch*lz.ii Zutritt MM* *rlu>«ra k.)nn.Mi, »1. v. l. wi.Mw. Icndcn,

„ ll.uk ...ich VvrjUlleStcn.len Männern In l>cuti.chl»i.d «ml Ktu«l«ii.! «»!''

»lutzt w-r.V.. «nie. Wl.i ich «...r-Mtllch d.muf hielt. In Pirmin» ,oll>.l ... cl.

a-ennner uiu*il»-hen, »uf dao ich I.. den M..nd lf'1.1 werde chccnc W.Lr-

ncliniuniren ttuJ Ü*oIim1iI»'.K«u Meinen Schriften t.lcdcrioWcn
,

k. »»>

»uch mt-lu •itrehen rJ..h.rrll«i. .I»hln pcricht.t, rt.w Ich .»lbrr Bli«h»r »u»

IU11J btk"n.i..c. niclil hl' k» >.n. Ihr tuu-ln «n bciouk'en. » .«.kr>. ».ich

Arn THfl rlcl.tl» in ..».rrll.M. uml ilcn W'rtli, »cnls.t.iu In U.rl'h.n.« >»f

HnlÜHtln«, nintkl*»«." N«ch rfnn r»l«T»lei.l .l«r frUhMen liihll iir»iinl

»fben Ari.rit.-n llh»r .1*. Ilrllk-c LanJ r.il.rl »r In >lcr inlro AMI..-Il.i..i; .lic

Werk« »nf, >lle icewi»« "4tt hacbit wnlir»clKinlicli »« Auüeutr.Kit. hin MM«,
ind'n. rr mit •Um ,.ltln«r«rlum n lliit.!i|r»l« lil<r««lriu u..|»<" [S33 a. l.'hr.J

hcicinut und mll «In«« 1W$7 In !'«rl. sr««l.lrnciicn llntb . ofl II. de fiul.iiu

m-.i.l ichltr»««. B« f..l«c» AAnn In Otr »».-Heil Abtbill.inic JUi Werke von

tUVha. welch» |[»«U« -MteT biklnl «»hrMl.rli.llch l'»tk»lii.» nicht >u ri.cncr

An«ch«unni; kennen .
tic«iun*nd mit H». Biichcrini iuii Lerl». rEliUtol» de

»it.. Ju4ne«c «rl.Udar llier..«'.|>inUiui««" 1«*» ... l'lir.l nn.l »i.JlfenJ inlt Jer

Plu.nU.lrr-1.» ihtr >."• t illenl-Pitiicuv (B..»»fi 18C6i. Ki04' <UltU- AhthfllnnL-

ünlhült dl- Ansichten un.l Karlen ll»«»n.krT.»wUr.il|( Ut die S..rtff«lt, lull

d«.r dl" Titel , die Tenchl~lepen A.l«ir»l»-.i, die Jnlir»t»hl«n , dto tttrctlendeE

KrltJken »vjir»r und l'rlhelle »i.f«e«»icl.i...l »urden, d.xli mehr »och bewundert,

wir dl« i«h/ *chr kurzen, »b*r r..ii «it.fi.».»cud»lein V.-r.lälldnlM und rellflleai

l'rtlwll r.'iiiici.d^n . s.'t».I"»u ». til..*e...l. .. Ah». Ii«tii...it. n W.rthe», die

dvr |ir »«en Mehrz-hl der

Fein einit.klei.icte Vlir"'" »uel.t

:lne Mi 'Imiui

ufftenihrlen P»hlil»t|.'i.en hei^eftlitt aiad.

tu^t. hi. r »erifelu tia , TJtai Tobler «.nct

l.clne >l.i..uutr u'.T*.h her*iu, mich wein, nie TerleUt. lieber de» Ancrlk»-

ulKhcn Ml>vi..nnr< H»r.Uy .•Ihr flty << tbc trent Kin.'" 'Pl.llndelpl.i» ISi3|

, II, |<4,.n wir il<ii ' . Auf .Irr Mlintl.l.ville erl.htk.il. wir Mi.u«el .11 Kio-

urlniins de. »t, fT».. >i:,f. nllfeiide K<-uHtui»« der S|.rH/J.«.., I :..zuverl»MlKkell

In d... hint ri^h.11 A»»>Wi>, «ehr tnr.iijeU.nfte Brl.irl.nnnic Uler»r1»rh»r

yuelleii, vl.l ri.»«.ui.,cak'e» llrfcltee Plnglat, Hrp..lhe». n«.iclil , .U«exen auf dfr

I.lditKClte niftnt-V fleumlere bral.cht.are t ntcr»'.r4ln»fr<-t« und UeobHCblttllKen,

»0 .U». .U» Bueh »leH einen ic. wli»en Werth »ich »Ichcrii wird. . Die Anf-

r.il.riioi; einer KeShe r»ii llliutrati'.nen, ..ru>rh rin... » Pliot ^'rapl.ien Rvtwlcb-

u«f. welche H»rclny allrrdlngn hei •eiiirtu !>.>lcn*uchcr, den. bek< hrtetl J9'l-*l.

Heul!«. I.;.lte rinden kennen, abet lieber »n.l»T«»" cepllln.lert wurlen, Ut.

denke Ich, »clbjt nach Annrlkaniicl.cn bVxcrlrln. etwa« «t«rk. Ee »tbinnrrl

vabrr unchnt. ... wie ein hendb-te de« Evinircclinma, flu Mann, der |te*ia»id1 lat,

d>vi Ueich d»r Wahrheit ju crvoltern, und .Kr auch eine or r»- 'in.HK- r.-.Ur

führt, »u« Bltelkelt '.deriie»lon»..ct,t »ich mit der Scnaode r..n l.iu «nd Trn«

betterkl mler dn<* die«en Sch»n.lll*'kcTi in »etneuo lloche •lul.kt" 7.n dem
Titel »i.n Turner'. El-Khui> 1-t.ili.delphla IltBIJ acut er hin»...: -Ktell» mat,

•Ich .Inen rtw«> »el n.iiichtl.en Berti. »en t> r Medllln er, der acil.« r'il»»c

auf den So»el <K)«r TUcti ..t.ndit und i.n den Hii(|ernrl(ieln herumkam, er Ut

Maa-^t. Turner. D»J» Buch l»t .in* Art ll.lor.busc -.hne wl»».'nkchaf«lirtieii

Werth" Ancli halt Ihn .11« (UUnterle nicht ah. Kriedirik" Bretter*« l.etei,

lt. drr Alten Welt mit den W.'Mrl. .Jiruf.-rtlk'en : «Auaiehi nd . »iirm, farbeti-

reich. Kliitic«. belehn-. .d . »Vr i.hoe (IrUndtlchkrlt. elw>» l«i<liif-rtl|t .»» de...

BUtulrumpfe rreachrlcW..." Bei alh'j Hctiarfti der Kritik erkelt.it er Itnlaa»

daa wahr« Verdien. 1 4t4-n.ll frcudl* und kräftig an und Dir Alle, dl*, »ich uu»

dem einen .«'.er ai.dereu r.rui.dc In der Literatur über P.»l:»»tiiii> tu »tle.iilren

LHler den Werth einzelner Werke kennen zu lernen wün»ehen. kann c» •..in

cb sehen al. dlrae »ahrhaft r< Ife Kr..<*.l. Ell! alpha
• erleichtert den OeliraubeliHctx-. Kausr.ire1

I-Cart»..!.

lonian 8ea, M.iroa Wi-huru Cnat an.) adjacent iatuiiü» Canl Mnn-
»ell lHf.7. I...ni!..ti, H)dn.i;r illtlte, Infi;. (Nr. 207 > S( «

Mer Medilerranfc , ti'Aei J. Cjuiimnie. KanlelorLci), kalat«. r..t t

Gennvear, Tekrovn. - Ivakr rtilulu, Meluhi*. Cli. limlrch, Purt Catk-

lirre, A>;lm Lüllau, KurgLo.». Paria, iJer.öt <lc ia nmiine. lr}G7.

Ohmsnn, V L ; Kurte von Palästina Fol. Kpfr.t. Weimar, Geest.

In.lilut, 1Ü67.
J Tl lr

Ru»»ib-clu.» Rt.ieh iu Europa und Asien.

Becker, \. Hei*.- in din Kir^istn-Stcjipe, nach Aitraetin oud an iliu

Kbsi.U.-he Mf«r. {Uulletiu i\e b Snc intper. d«« »atura'itit«» de Moticoo,

ISO«, Nr. III, PP . 111.1-iHJ.)
B«(u.il«rl, u.,.1 e.,|.>ni-li , I ch.

Butchen, A. de- Apercu aUlistir]ua dea fnrcca produetirf» de In Ruaaie
Atiuije au Cat»l..^uc »p.'.inl do la »ootion ru»»e de rE*i>»*ition Uni.
TtratUo d« Paria tu JH67. .72 pp. Pari«, impr. Lahur«, IS67,.

Hilmof»en, Q. v.: Zur Frau« über daa Imhauptete Sticuterwerden da*

Aaow'aciion Meere». (Bulletin de l'Acad^mic imperiale de» »cienco»

de St,-P.:tembflttri!. T. XJ, No. 4. pp. 555— 5R4-)

Rvaullate »einer IteohacbtanKe-n am Nnnlufer de. A»"W'«cheo Mcrre» and
»yf den lluildl.actn KerUrl, un.' Taman In den Jaliren IMS und 1XS4 bezdalicb

d*r 7.er»l<iruuccn . welche die Hi.chrlu'heii an .Wtn l'fern de» I>.n urvd »einer

N.d.cnftr!»«r bealrken , über den Verl.lelh de. f .rticuhwemnilen MaterUla,
über Jln BaaclMlfcnlH.it ..nd Zer.ti.runt: de« nördlichen l. fera dea Aev>w'atb*n

allere., endlich Uli» T die Ke^ehaitenhelt und bl'.dunc»ael»e der eUtnthdoi-
liehen k-ekrCStuniten l.at.d/.i.iiti;.-!. !Ko..y) de« Nontufer».

Heyking, A. t. Land und Leuto der MiUu'achcn Ubcrliaupttnannacliift.

1. Lty. IIa» Kirclupiel 8e»»au. Mitau, Luc»»;, lbC7. | Thlr.

NowomiohailOM.k, Uie «'armen Quellen bei . (Enrmn's Arcbir

flir wiwn.chaftlu.ie Kut-dn ton Knaaland. tb Bd.. .1. Heft, 8S. .16«

—3S8.)
Itn (febirwe 9 Wer»! vnu de. KuuUcben K'.l^nl.. N ,w.nnich»lh.».k und

S Wr.ru v,ii der kllindullit de. Itacl^s Ken In den Am.ir, etwa V. über
der Meere-*rl»cbe in einem ijeriiumliren Krfroel de» Kr»ter» eine* erl.^el.enen

Vulkan», .Wen Rand tu der Klchtan»- nach dem l fer d«. Atl.nr zun. Tlwll

cluRe-tturct l»t nnd d«.rt In einen» ungeheuren U< r^rN» za ltchcn zwei »«nk-

rechten reihen e..,n. Ausgang lü»t, l^flnden aich drei w*riu.' Mincrahjuulleii.

welche die (illjakcn Chabln nennen. l".iter».ick.;tui«n , die lvS» und dann
wieder UKW »»f Befehl der ite-uleriui* e.,riren -nin»«i wurden, errat.etl, daa» die

Temperaiiir de« W«a«eri. Im Jimuar und Tebruar zal.cben 3» und CT" H
•cbwankt und d»v.» ein Pf.nd 11« (Ir.; dle»0« W..a»cr. enthalt: KjblcO»aura«

Ei»en o d .^t»a Or.. Ki'hlemauren Kalk .1,1»» 'ir., *ch» efeUaure. Kall ll.*«o«tr.,

SchwefeUauraa Natn-u >,»».• Or, K> e)i«aU h,»«»!^-, Chl-irnukCnefliam lm« Or-,

nelnt Spuren ron J«"U Manirau uml l.ltl.l^n.

Rusko, Zctui', »Ut i nirud. 8e»tuv<on die epüfb a nrjspoictli-

Tt'jiich pramenit. Soäit 1, i. (Kmaland. Land, Staat und Voll, bear-

beitet nach den besten nnd Terläoalicbaten Quellen. lieft 1 und 1.)

86, 8S. 1 — 114. Prag, kober, 18Ü7. ßO Nkr.

Simakow, S.: Baku in seinem gegenträrtigen Zu»taude. (Ennana Ar-

el.ir für tri»». Kunde t»b Ituasland, M. Bd., ». Heft, SS. 369-37S.)
Ni.tlzen Uber Ein« -linerzalil ««».l.«!!. Hevttlkeninic iceaeu Beacbaf.

tlK>.ux. lndnetrir, Handel, Klima. L'ma;cbuutf der »ladt liakii.

StolpinntkJ , N. Ute neun Gourerneutem» We»t-Hu«»l«ttd« In Urwi^ra-

piiiteher, geturu.^tiäther, »tatistiaeher, öknnnmiacber, etbnograptucher

und ui.turi.vber l)<.«iebmig. 8
f
', 110 SS. St. Petersburg 186« (In

Bu»«i»eber Sprache.)

K»rt. ».

Möhring, C: Spezial-Kart« der Nitan'«cLen Ob. rliaupltnannachatl, Inf,

»iin dem Kurliindi»cben Stali»ti»cbeit Comit*-. Cbrnmnlitb, Blatt 1

18C6. Mitau, Luraa, 1887. 1 Tltlr.

Raab, C. J. C Eisenbabnlarte von Hu».land. Nach den neücaten

Materialien. Cbromnlitlt. gr.-Kol. Qlngau, Plcininijig, 1867.

in Cartotj ) Thlr.

Rückar, C. O.: Oeneral-Karte der DeuUcbeti 0»t»ee - Provinzen Ruan-

lamU. 4 Blatt, 1 : 600.O00. ». Aufl. Reval, K1uK l>, 1867.

auf Leinwand 4) Tblr.
Zum Ihell noch elireneu Anfnalil»»«.

ASIEN.

Adam», l)r. A. L. Wanderini;» of a unturnliat in India. tLe Wettern
Uimalaya» and Cnabntere. 8", 340 pp. Edinburgb, Edm.io.ton & Don-
K-li», 186". 10} a.

Bastian, A. Die Völker de» «.Hieben A.tti.. Studien und liei»en.

3. B.l. It.i.en in Siam im Jabr* 18u". 8 >. Jeua, Co»ti n«bl«, 18fi7.

8( Tblr
Battian, A Ein LeicLenbegingni»» in Baui;k.>k. (l>u> Ausland 1867,

Nr. K3, 88. 529—531.)
BunnOO; or, tbe eifect» of Briti«b admlniatratinn in Inüta .Cüurch

Mianionarr Intelliicencer, Juni 18C7. pp. 164— 174.)
I1U auf drei Sellen von !!rr*cn ctnire.<b|..»aenn l.ai..I«<b..fl B.itinu Petzt

•a.llich und westlich vuti .te-r ».»Ixkette de» Peidjah iin.| r.arlirS v,n dem
Kiileiruan-Oehlri;« an der tlmizo de» llhtlachcn lieblet». An einer Sei.Udo.
rnnß der ebemallzren und jct.ljccn /u»1an.|e daaelhat wlr<l der wchlll
Klt.tlna» der llrl.lHCbnn Ke^ierune n.cbicew lesen.

Campbell, 0.. On tho geo^rapby and tlimate of India, 111

to tte bc»t «ite for a rapital. (Proe.-eduig» of the K. Oeo-icr. St.«. of
London. Vol. XI, No. 11, pp. r.l— 77.)

Indem dle.r Abhandlung den pr.ktl.clien Zweck vcrf<>lrtl, ltath»rhli»:ce fti«-

din Vcilercunu Art. !Ce£irrunjr»*ltzc. von llidlf u v«li 1'alititla nach i

"

»llniler.'T. Ilrte ru sehen, entbhlt »|e auf 'ile »uf weiilcen Helten . Inen kl.rtn, «IchT.
relcl.eu t'cbct blick liher die B.d. nire.talt. die natllrlirli« LliiUieüung und die
kUli.nt Ischen Verl-nllnl».e de» Indiüchen Itelclie».

Chaigneau, M. Dti'c; Coup d'ntil c'D.'ral »ur le myaume d'Annam on
Yiet-natn. (Annale» de« Voya»;i», Juni 1867, pp. 354—361.)
Kurrcr Au»/!!« »j| de« Veif ,»»cr* .,S,,i, venira de llmi" , der nurscntllnh in

den A^»chnl'ten Uber die Kliill.eilun»! .1.« I^nd»» inaetbe» Neue enthalt.
Ch.l.MMi.i, «hatzt die li.tdlk. ranit dea »»nren Af.n»mlli.ehen KHchea »uf
to hl« Iii Mltll'.nen, wi.mli anrb neuer»- Ane.hen der katli.>tl6cin..n MlaalvDnn
atitnuien, wahrend früher» Scbauoaaen v|

-

Digitized by GooqIc



Literatur. 469

I, J. F. : The Tibctan Route from Simla to Srü»4«»r. (The
Alpin* Journal. Vol. III, 1807, pp. 118—153.)

Die law» aiugafQhrt« Tmr von Sltnl« Uber L*h n«*h Kaichmlr. wobei der
R..t»ng . Bar» l.»uehe- , Tuiiglung Paa« Ac. üb*p*lir1<ioti wurden, irmli dem
Verfa-aer St .tT «u eukrhaellehen SrhIMeninge». Je« weatlidieo llim.l.ya.

Chln» and Rangoon. Furtber eorreapnndence. oa the pn.posod cnnt-

miinication between lUn^oon and Western China. Parliaruenlary Paper.

Fol. London, King, 1867. 4 d.

Collingwood, Dr.: A boat journey acroaa the Northern end of For-
utoaa, from Ttim-»uy, on the West, to Keo-Iung, on tbe Ka«t; with

notices of Hoo-wci, Mattgka and Kclung. (Procrcdtngs of the lt. üeogr.

!foc. o( London, Vol. XI, No. IV, pp. 167— 173.)
Be«cbr. Hie ii.tr N.-tlaen (Iber Jle t irt»chaften, Landetprodttkr« die.

Colvill. W IL: Land journey alonsr tbe «hören of the IVraian üulf,

from Buabirr to Lingah. (Pruceeaüng» of tue K. Ocogr. Soc. of Lon-
don. Vol. XI, Xo. I, pp. 36—38.)

T»p>'gTapbiechc Notizen.

Devay, Fr .: Journal d'un totbko diin« l'Inde anglaise, a Java, dana
l'archipel des Moluque«, nur le« rite» meridionalea de la Chine, a

Ceyian (1*64). 2 vol». 8", L»1J pp. Paria, Didi.t, lb67. 14 fr.

Etat India. Slatiatbal aMruct», t*40—65. Parliamcntary Paper. 8".

landen. Kinn, 1867. S d.

Forbea, Corom. C. S. The wcatern »höre» of Volcano Bar, Yeiao.

(Journal of the R. Geogr. Soe. of London, Vol. XXXVI, 1866,

pp. 173—180.)
Einige« Uber tlle dortigen Vulkane, r«n denen twH beetiejs.n wurden, und

Ober die Aln.», Ii.' kaum "»..II«" an der Zahl in kleinen Itcniallilco T in echn
Ms nraVaafla Familien unter erbliche» llÜTipiliTigen laK-n.

Gavazzi, M. Alrune notiai« ractnlte in un viu^-io a Uucara. 18°,

IM pp. mit 1 Karte. Miiano, tip. della Persereranta, 1*67. 2< Irre.

Humbert, A.: La mer interieure da Japon. Mit 1 Karte. (La Olnbe,

Organe do la Soc. de geogr. de llcnere, 1B6B, rV tirr., pp. 317— 360.)
An die Ue«rhrelhunir «einer Kuhn durch d.i« eosenaimto •atianiathe Mllbl-

nwr, d. h. dl. V-en-mr« ««lachen Nlppon . Klujl.i und Nik .lt, Im April 14S.1

knliptt ttt .«rti.eW «t.aan.lt. Mllthellongeo Uber dl« Bedeutung dle.ar Mir
nir .Ii. Kel.itlmhrt, Uli. r dl. Verhaltnlaeo der l'fejIaii.DebafUn , dl« Um
«lädt.- Ac. Prof. I'llal« bat eine t:cber»l«ht.k«rtc v. 11 ,h.;..o I,. („•.rüirl.

Lc Gras, Capit. A. : Mer de Chine. 5' parti». Instruction» nautiiiuo»

»ur '.a mer du Japon , la cito oucat da Nippnn, la cüto est du la

Cnree et la cöte de TaUrie, la manche de TaUrie, le detroit de

Tsu^ar. loa ilea Kuurelea, le detroit de La Peroow, la mer d'OkhoUk
et It Kiuiitvtiati». 8", 243 pp. Pari«, llepöt dn la marine, 1867. 5 fr.

Lockhart, W.. Note« on Peking and ita ueitUbourliousl. Xl:t 1 Plan.

(Journal of the R. lieo^r. Soc. of London, Vol. XXXVI, 1866,

pp. 1S8— 1S6.)

Kurie 4ic»L'lileht« und »n»nilirhebc HcaenreltiniM der Kta.it nnxl einixer
Punkte in der fiu^exrad. !>>r rinn i^t nacb iten .Vlifuihmvii dm (.'.initAlne

Uouvl«r vi.« isfit im Miu.»«UI. von «arm 1:37.000 gexrlehuet.

Markham, f. R.: Ob the «flecta of tbe dialmrtion of foroat« in tho

We.tern UlianU of India on the water-auppl) . Mit 1 Karte. (Journal

of the R. Urogr. Society oi London, Vol. XXXVI, 1866, pp. 180-195.)
Kle fleiiedilui

N«dl«l.errle.. An

«M^Ae^Ä'walä 'IZSShTÜ>r^»^^*«iZi Yii¥eberiol..
In der lti-ie«sa«*t uivd dor Waaaerawnicel d.r rllla.e In d.T tr rkenen Zelt
..at«iiru von d.ui Uhauta Imm. r fillilbacr. l»aral»»r und llher die l~rella in
Angriff it«*iK>n*m#!!*n Vurkehruniceo nur Abhülfe ^[«t.t Markham aiiMfllhrllrb.'

Auakiinn, Kin aktaaenartig g.-ltaltene rahwraieht*kart.< dloiit a;ir Orientlronrf

.

Markham, C. K. On tbe inland navigation of Trarancoro; an aecount
of tbe Alipee Mud-bank and tbe Wurkallay Barricr. Mit 1 Karten.

(Journal of the R. üeou-r. Soc. of London, Vol. XXXVI, 1866,

pp. 195—198)
Dir berühmte HrhUmml.ank v..n AHpee, w^-lehe .I n huati.n AnkerplaU an

der KükIi. vi.ii Travaueor« anfleht, «ltd narli Craafn'a und Markham'a Ao-
atriu .I^tlureh uel ll-l.'t und an leuiteidlKH Ort der K'Ut.i «rbalten, daaa daa
aiia^edebnte, hat foehln mit dein M..>r» In *>ff*tia*r Verblödung atebende Hlntar-
«aaarr l.ireh . inen antüTlrdlaelleu , nüt Mehiaium «.'f .Ilten Kanal bet Allpe«
mit dein \t'-rr ©i.iiin.unleirt und In .1«/ Zeit iltta Hlldwa«t-M.inauna. ao ea 4 l'aaa

hoh^r ateht ala der Meer, ahpii.^el, «Ine gmaae vjilalitlUt S^blamm aua dicaeoi

Kanal blasuladrfiekt. liaaarlbe Hinter« aaair lilldnt elnan Theil dea In xe
atreekt. n hlnnenUniliaehcn \V«>i«-r«.'aea , dar van l'ununv Im N '.rdeo bia

Trivan.lt 'am Im Süden, ala.. etwa 17S Knill. Mellen wall hinter dem Klletensaum
Ten Malabar und Traviuicra tleb blnal.ibt uod nur an einer einzigen Htellc,

bei Wurkailav. dnreh einen lMhenr.ug unturhroeben laL Dia eeraohledenen
Pinne aar 1) urrhatechnnir dieaer Barriere wer.len hier In Text und Karte rot«
ffeftlhrt , w-Hhrend rlne an^re Karte IIa Khede ein AI per nehat dem lllnb-r*

«aaaer tob t'.ittlin daratelh.

Mayen, W. F., X. B. Ueuuya, and Ob. Kinn . Cbina and Japan.

A eompl.te guido to tho open ports of thoac countriea ; togetker

with Peking , Veddo, HonR-kong and Matao. Formin^ a Kuide-book

and vade-metum for travellera, menbant» and reaidents in general.

8°, 6O0 pp. mit %6 Karten und Plänen- London, Trilbner, 1867.

i t. 'I t.

II«T, Heft XII.

Comte d. Le Japon Ml qu'ü e.t. 8', 68 pp. Pari», Ber-
trand, 1867.

Montblanc, Comte C. do Lo Japon, an inatitutions, sea produita, *ea
relationa avee TKuropc. 8", 40 pp. Pari« 1867. (Eilrait de la Rtru
contemporaine, M juin 1867.)

Monlgomerie, Capt. T, (J.: On tbe geographica! poaition of Yarkund.
and »ome otber place» in Central A»u. Mit I Karte. (Journal of the
R. OoogT. Soc. of London, Vol. XXXVI, IBt.fl, pp. 157—172.)
Da« t-oltaOirethce Minerar mit K" ut- iikiirt- .tea M.m.thl M .bamed I llamii,

der lafU auf Capt. MnntiTntnerle'e Anr.'Kuni; von I^h nacli .Urkaud rin«. nm
Matal Wm und die Lan e .n Jarkand cen.iuer au ermitteln. Nach «einen
BMteiib.'«ii.i iniiii5»ii li-it JarktnJ int^r 5»' »ir N Mr. und li-.>hietitnn<en
mil dem K >ebtherin .nieler ental—n die llillie Ton elroa 40OU End, ! '•« Die
».in Capt. M'.«fiMhi.'rb* aua d<T «' .»«trnktlun der Routann ifnalu i« llkMla4taai
Lau«, lat IT« 50 Ifeall. t. Or. narli den Je«nitrn 1(1* W , mich Schlaclnt-
«reit 74* In ; Kiuehk-ar koimul In »• »' S. Hr. und 75* fr OaML I.« Klrlknl
In m* 10' K. Hr. und 1!>' fr r>..t|. L. cu llc«..«.

Mosaman, S China, a brief aecount of tbe rountry, it« inhabttant»

and Uktir inatitntiona. 8" mit 1 Karte. Ivoodou, Soeieiy for promo-
ting CMtttia Kn..wl«lge. 1867. 4 «.

Paris, Cotttre-Amirai : La Pagode de CbilSanibaran , reit« de Coromandel.
(La Tour du Monde 1867, V semeatre, pp. 33— 4H.)

Vit «ehr lntfre««aiil«n Abhll.luu^en und ein.'in Plan der l'ajrode Her Ver-
lader lat .ler «el.hrle Oirekl .r d.« Ii.'p."n d<. la marine.

Pumpelly, It.: (i^dogicat «»«oarrh.-« in Clanu, Mon^-nlia and Japan
dnring tbe ycar» 18iü to 1863. 4». 144 pp. mit 9 Tafeln. Waabingion.
Smithaonian Inatitution. (»mithaonian Contribution« U. Knowledge,
No. 202.)

Rawlinaon, atajor-Otaoral Kr II. C. On the rocent journet of Mr. \V.

U. Jobu«on from Leb, in Ladakh, to 1 i c Iii in Clunese Tnrkiatan.

(Proccodinga of tho R. Oeogr. Soc. of London, Vol. XI, Xo. I, pp. R— 14.)
Jobnaon , Beamter bei dar Indiaeben Lande«eerme«suu^ . i;LuA Im .J.all laaVi

T.oi I>ch in Tibet auf Elnlndnnt; dea Khan Toa Khutan Uber Tika« und
Tank«! nach dem Panicnaa-Üee, Ten da über dun Maaixnlk-l-aaa (lUM Kogl. |\)
In« rUin^clo ala.i'Tbal, dann nördlich ÜWt den LnmbanK l'a>< 1»_MS Ennl. F.)
auf daa llm'liplateau , aeleb.w «leb h[a xnm Kilenltin u-atreekt. l>le «rate
Eben« .iiea-a IMat.ait'a lleitl I7 V>. I über dem Meemspiegll und enthalt
«wmi &- t'n, »in. n von «i> En<l. ijuiulrat Meilen, die zarltc Knaine senkt aleh
in cioer lAnte *>> SO Engt. Mallna a*eil«n Kvrdoet von IC.7O0 bl< auf 1 j Jor. p.
Am iumllichen Ende die««« Kochplatean'a itelanfte er nn die Litr de« Kari-
kaalt - riiiaaea in TurkiaUn, I&.&00 V. Uber lata Me<r: von ila päag er ka
IC Tatx tu* rächen nach lltaelii , det ltanpt«tadl v..n K'.ot .n. Indem er de»
Khat*i-.li»«u (IT-'iill 1'.: uni den Yanxt-dlian ' l».ie»4 t . MtaJ Püaau dea
K'i. ollia , überaebrltl. Mle Lage aen lltaelii l—tiiuinto er In »' N. Ur .

Tsr- « iicatt L. ». <lr. uad 45W Eairl. F. »her .Inn Hetn. Auf der Sthla«.
lol.rir.cli, Karte akl.o „<l.-..«r. Mlttb." Imtl , Tafel !«• lat »In einen Orad
weatllcher ffftlafft uad ea b««Ut4gt dieaa «Idee unter« .iftar« au*x>'«pr>ehene
Vermuttionjf, daw« .Ilea.' Karte lue ^Nlire t'hini:»!«*^.»* TlirktatHii au weit nach
Weiten veraehoi.. 11 h it. Nach tUtaatgem Aofeutliatt la ItUiiil kehtt« J..hnaon

'..
1 /i .... n 1 II' I' N Kr. ..IT- j...

;
1- 1 ,, ..|

1 ,
,j, ,, Sanjn-

.Ilwan-Paaa jl«,7SJ gliadala 6' lb* N. Hr. uo.I 7«' ja; • iK aU. L.|, den
Karaknruni-Paa« i'l».M7 I*.!, Y««.«hnn nn I Kliardon^ mit I. |>eaeenber IHfi» nach
Leb inrllck. lltaelii iit früher nur v..n Marco Polo, Itenmllot «loa*, einigen
Jnauiten-Mlaab.nkren und Adolpti xtilatrlntirelt li«aacjhl aorleu.

Rostaing, V" de: Xote »ur une rkente exploration du Hang-Kyang
en Corce. Mit 1 Karte. (Bulletin de la Soc. de geogr. de Paria,

Februar 1*67, pp. 210—S25.)
Die werth« ..II« Aufnahme de« K^roanLchen l lu««-« Hanit K<anK daroh

, S. i.l.lviU r IKT«; Die llaul.UU.lt .S.'ul. «m .

«Ii ilu/eli .lei II .1 M-.k e.li ' I Ilm
: K> eng

lUl.r.11, «etienut. Die Ringmauer d»r Mault . II.,
dlek und « hl» 7 Meter hoch . hat nicht «enla-cr «ia It bl. 1» Kilometer Im
Umkrela und kann eine Bevölkerung v. n l.|, loflu»» Seele,, fa«.,.„. Die
lU-u-er alnd klein uivd aehl.eJ,t gelatut , Ha Htraaaan n» Tiiail krall, aoan
Hi ll eug und geaanden nn.l «llo >o unrein gehalten . .Ia«a dl« l'lrkillall. ii

«raeaw.n »Ird. Daa Pab.1« de» Koolg« . die W-.bnungcu der Prlaae.1 und
MlnUter bennden aleh In dem «..rdtlrheu Theil der 8ea.lt.

Red. von H. J. Klein.

Schlagin (weit, Prof. It. v. Von Agr» in

in Central-Indien (Oaet. Natur und Leben.

3. Jahrit-, 5- Heft.)

Smith, Capt. II. V.: A trip to Tbibet, Kyla» , »ourte of tbe Sutluj,

and the Mananrwur and Kakhaa Lake». (Proceclinga of tbe K. üeogr.
Soc. of London, Vol. XI, Xo. III, pp. 119— 122.)

Auf einer Jag.lt-'iir «111 Capt. Hmitb alr-h »ergealaaert haben, .laaa ein Ana-
Itnaa der Maaaaaro» ivr- und Kakhaa-Kec'n wegen dar ll-«tetig«atalt unnailglleh
den .Hetl«nl»el, err.-l. bau kilnn«, «lc die heiilen Mradn-y IMä be.iliadhlet tu
hallen Klautien. Kr fand jedoch mit aeiner Antleht In der t^.toloner »iee-gr.

(i.-jBlKrl.au keinen Anklang.

Smith, GL M.: k «/»Iking tour tbrougb tbe Himalaja», from Uindoatau

to Tibet. (Tbe Alpine Journal, Vol. III, 1867, pp. 5«— 68.)
FJnfncher, kein bMondere« Intereue bietender Bericht (Iber ioe li«iOiniier

teoiitnene l'i.nr v..n ülmla «bor Pungee, den Wemng - Pa** . Koouiig- Paa»,
llungrung -Paae, Hbialker und Dankur In 8pftl und über den l'arung - l'aa«

zum Cboomereri-tiee.

Spiegel, Prof. Dr. Fr.. Aimaka und Haaarak«. (IIa» Aualand 1867,

Xr. 32, SS. 755—760.)
Zuflaiumeuateilunc alle» de««eii. «»« über die <

1 l>«r.r..nil«u. Lekaunt gewordaa i»t.
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, , 4 V" t»m-X»o; Le Canal de Violi-Tke du d' Hallen de CLaudoc

„a\fo Si»m. — Poiiille A Le Tien-Uiang eotre Culao-XIandan

? la noin-t«: »ude de Culao-Tay. — rYuillr S: l> Ti«B-Oiang et le

Kau-Ginner «>tre '» «**"* «ud dc Culao-Tay. 1* Viam-Xao, Culao-

,.« CL» caudoc. 1'ari», MpM dir la murine, 1807.

Telebe»- a? «> r*» et niouitltyc» das« lc dt'troit de Maca««ar Cap Hiver«

uu des couruti. — Bai« Matuoiidja. — linde de Palo». — Rade

l)an*!«^.
— K*de de Maatora, — Baie de Wani. — Baie de Ncgri

Baru. Patri»i Wpit de la mahne, 1867.

China $••» >°°ni»:.st, Island und Strait. Capt. Collinaon and VA» Wild,

tO t*»7 - !«"**»» Hjdr«K-r. Office, 1867. (Mr. 1968.) 2* a.

Chine. Rivii-re de Canum ou Ciiou-KiatiK. 3* l'euille, de l'ile r.ittinger

h Cnnton. . Pari», Dc-pSt de La marine, 1867.

Coohinohine. Plan de l'natuaire forme par lc Dnri-N'ai etitre lo braa
de Saigon et le Soirap. Paria, Depot de la marine, 1867.

Golfe du Bengale, cöte Orientale. Golfe de Maruban. Rmero de Maul-
mein. — Rivi«re de Raiu-outt. Pari«, Dipol de la marine, 1867.

Golfe du Bengale. Port de Kyouk-PLyou. eöt« d Aracan Paris. DepÄt
de la marine, 1867.

Japon. Baie Simidau, ile de Nipon, cüte »ud. Pari«. Depot de U ma-
nne, J867.

Japon. Port» de Tra-Kami et O.VSima, ile de Nipon. e/,te sud. Pari,,
Depot de la marine, 1867.

Java, Otti »ud de — : Baie de Segoro. Wcdie. Pari«. Depot de
la marine, 1867.

Mar de Chine. Plan de l'ile de Hon,,- Kniig. Paris, impft 'iratie, 1867.
Mer des Inde«, K»lfe de Monar. Plan du port et de la rade de Tnli-

corin. Paris, Depot de la manne, 1867.
Mer de» Inde*. Plan* partk-ulier» de l'ile de Ceylan: Bsie Bell igtm

Mi Nate R-tuse; Kndr de Kiriu-I*. Paris, bry'i de !o morine, 1H67.

Geographische Weihuachtabilder.
Wenr*nK<> der Wt-ihiMi«)it%i{iib«ti, wie *i* K ,1« rl* ,r,ir|tÄ *n
In den Kalinor» de* Hui-t.I&deii in gruwt Zahl vor un>

Blicken *iMCfli-i,'t aind. veraulaast uii* nin»? tu «in I**«r Bemerkungen
diet>i*n Z»«i* D«*utaeber Literatur und D'-tiUeher Kunst, — „Ltuttma**'!

Zomtu-BiMrr". Di r v!l*aniUtr^ Titol hi*U*t:

Zone» - Hilder, Sfurl. AquMivIl. ti v*n lleSnrfc.äi 1-eJtemj.nn. Mit erkl*-

nindt.-« Nel.ll.i« nitih'. n rdr dl« Jn«i-nd von lUnmnn W offner. Htm r^rt,

K. Tbl« newnun'a Verla« .Jul. Ilofftnann). Preis* Thlr. 1*0 fiiridic«.* Bilder

nül 40 SN, T<xt <iU«r-JJ*, ek*K*nt ct tiunricn.)

Die I-Jcr It-t nkSi* N. it- i: mM«rti jebttr f\tT drn WtiihnHrhuU*Hi >U't Jw»»i\
irlttVt um schock weist», hcuwArc und bunt, zti vrr^chtvil>'n«n Ppfinvo, fUr j«-.'.* Ali^r.

Wurutn aLa-i «St«»«--* hficNcl. Jenen Zwe-i.'i linJcr-Hurli«"» in < intr ic*">i(<*-*pl | ' hC '>r^

KJtcK«iiU«lirln bt.'a.ontJ< Erwiilmun« th«n? D»t Wtrtli ittiur lillillkh«r

l>ar«U-lliinir*'n. »u*t iTjt illf Enikutidt», i»t kvin itrrii»K*r, »uiuaI für p*'U*f-'irUchfl

/«ecke. AiittfotPU^iiet* Schülni in.n''r . nn- r It. H«r »vr*|urlH'U* liöchV4>r«3lrnt«

»t. Vt'tefl, Din kMr .1. r Uürn.rscLiule in \"*t* r il--» RuU- uJ^n Kiluar4

VokvI,. 1»»r.»*n *ltdwholi uro* i«r Mti'i»- und ArMt J*r»uf vorvAadt, clno Kt\U

künde in VilMern zu iffliün . -K n ••t»d»ch»rt|icb*n iHa/awr, di.i TUUr- uad
Pfl»n*«n-WcH lu vernchifdeiitn Tti»il"n un*+r> r Br»1c d*m Algt *u( Hlnen Blick

zu zrix'l
"i Be*cbr» ,ilu»«tf*n *"f '»r*n.iiuidUc!jorom ii»J weit «entger

butufliaullchem West«-* d« 1 « »I* Im Stand« »«-In würden, Athulichrk zu err-ichen.

l^ut^iumin'« /on«ii'ttttd»*f »iitd «la* Brfctt-, waj un» lu dl«*ji#r KtctitunaT l>l*li«r

4*»iaicbt ßek -mmrn Ul , iu kitu.tl.TUcli» r Bril*liunü rorlrcfflich , in jjre"irrm-

nliUoh • nnturUiitorlsctitir Boztchunj; «-»tiMiiicLuldKltl un>l hc-^rUndct. F>[>iei«

3Uiucjitf(-'Bittt'i'-'", 1" h«d**t *> irn V"r«r ri, -"lUlirun dem Junten Leser Seinen »tu

dum Tldertel>eu vor. Sl« bti^lnuen mit r.aropA, unaurrr Heinuttb
r
D-Men ihn dann

naoli A*Uti and Afrika, und »clillcasou tnlt den zuletzt bekannt xewurdfiien Knl-

thellen: Amerika und Aiutratkn. Der Kllntller vorehiiirte auf j*deni Bilde eine

Anzald der wicliti|f*t*n , crtiflitcn und beiclchneadat«n 1 nitre jedes Gebiet». In
nlile^i^ohe^ M>i*. rührt er uua «Scenen nun ibrera Natitrlel.-r-n vor. TtieUv flieht

er uns rvUend« DAMtcnuniren de« friedlichen t amiti
>
titrvit.eii- le* wilden Oa*

thlera, tbWl» dEt' Kampfe dam letzteren unter Dick un<l « j,*'-ii leinti Feinde, theili

seine Behwr^flnuikt oder Erlegung durch den Menacbcn. Die begrenzte Zahl der
AI bil Innren iiüttiiifte ru einer ix -«chriiikten Autvttil unter den zablreichen

ThJerforim-n, w«]rh« )**der Krdtbeil r>e*iirt. Die landschaftliche DiratellutiiCsweU«

brachte (»tati mit «Ich, da»» die kieinvn* Welt der Insekten und anderer nie-

derer Tbiera nur gerinif« BtT<ick*ici.tlminar finden konnte. Der b<"icbreil>«nde

Text, «bi'iifulli* aaf einen eng l.eu;ren«ren CcnfNng aueewie^en , raupte ^itb be-

Riiügen , lu wenliran t'nari»"au die allateuteloen NNturverhaltnisst der Z»nen uad
IJinder «uzu-Jeuien nud »*-l>«'-t bei den darn"."' teilten i'blrrartea nur da«jetilg«

IwrTiirxulielMn, wn* fiir «tan Juogitn I.eaor etwa too Ke*underetn Interewae »Hu
dürfte, «tatt der cVirtnne-aehppibuuxen , die durch dm anschauliche Bild *r*e<*4

tilichjcelten der J^benswelse der I'hieru I

i dar:
cbland, Wald und i\dd).

iDeutMilier r;«h|rr*«a|d .

, oiim stets El^".»"
.* — DI* llllder stell«

1. Mittel-Kurop*

4. N' rd'Europa Litbajen),
t%. Kord>Asien |8lbirfacbe KUntei,

H Mltttl- n (alboljl,

7. 8»id- « [ Vorder lndh u
,

8. i. tt r lllnter lnUUuj,
9. ii «t {Ctus,d*-Jn»«ln,

lif. Nord- Afrika fSitkara),

II. Ott- « (VnbtrnJ
l Central- .< Kndun!,
13 »Ud« n KafferiilaiidX

14. n n {KnpIandX
Kt. X rd-AtucrUa tranad»»«
l€- - » \ *r»

; nUte Limiten),
IT. sUd- „ (UttlnanL
1». - rt r*.iilk*r.!,l

i». a- n /rem),
«Ol Australien.

Die Zelrbaan« un.) t; r jnulr«nÄ der Bilder Ut mei^terUi—
- 1 • t-'* Ul i B*t»U BJBJ a IIP I 1 t VI M—* t — '»II tlllGIH

KUimUi r wir Herrn l.< uvir»r.e. rloom Jer enlcn i. tit lol>ei>il*n Tniernaler, nlchl
«reiche MaaSaa, taaialati u ii*n

'
«ii mrtn »»r: deraelW hat

Z9«l«tlncl>eii OSrlen. c<m irlii Auel, d** PMaMearekli l.t um vertteieu . (IU
lud le, TMormleli, riiADf.nrelcli unil Un-UrlmfilirWn Chankter 41« Hmcklaeil*
Lltcr«iur !l<-i«hi|r iMcl«K«le«L>n; überhtui>t »ImiI e* itans teixen4e, klln.tlerUch aiu.
cenilirte MMix, 4i" niclil Ijlci» .11c Jueer.l. a„n4ern »uch Kr« iiih>ei>e und 0«-
Wldi'le mll V«r«niiu«n und V»r1hell aniebea un,l i.lu<I[r.-n kennen, t)«.. »rli»icb«liim Ihnen t.t Me an und fllr *leb nur u«ni Ki,'l>dnbei vertrete«* ethnoura-
phUehe Seil«, «,|rli»r w-nii; .«k-r utr keine ItiaeMuiiic Ti n dem Z-ichner «u
Tbeil |ri-«or4en iu ««In «eltelnt, und die ohne all« rinelikriintnlti Itlnae.tellt Ul.
In weiteren Auflagen ktintiten die tvetretTendcn eiatle» .erbeairrt «erden.

Jel.-* Dlld l»l lie^teltel von ««ei Quart. elt.-n Te%l , r,m dem Wkannren
Schrifm clU-'T llermnnn W«fner. 4,'r t>e»ender« f.ir Jen KiiKuier'sohen Verlag rin«
Keibe tTt-ffliclteT, rh«n «> «nxieh- n-'.er «U itilulleher, Riielier gesehr:*»*« h»L
Auch 4»v, waa er fBr die«« 7..>iien-Bllder ce«ehrtrb, -i., Ul r«hl fnl un.l tm-.Km.Mit.

O.nx be. 'ndere« l.ol, mit., «neb 4er tcchol*-rlt«ti Au.fährunu durch di^ Ar-
tUtl.rli- Ar. («Ii von K. ll»rSiUnr In Htult/rurt i!.-.t,en,|»t werden. Hin Otinliwe
den K-l Tit« l«t durch Irl. Hnirk b. wirkt, der an Uli ! nir »Ich etw»» ht..ifm B>-
•elirliiklM, ÜchaMinenarttKe« und l'nnaltlrllcbe« hat. Uhr »her Ut «r ;B , ,

• rliiekler aod k,in«tli'tl»rber Wel.i' mil lliindkolr.ilt o .nihinlri, dnn »Ir ni» »twu
(..-lumtenere. In dl»«er Art «.-ehin b.beti und dem «««pniehiWe« Werk
•"t "'»neben k«itaadeUa>B l'melilwerken unbedingt den Vurea« r- Ii. n. Zu'rm Ul
«* li> ut eu Tage

,
wo X) 1 ,|rrn|it>l< uml Pli "leg»phSe alle anderen llrnucfcea d»r

Kun.t iu.hr tinl mehr iu verdrängen ilr b.ii. «In ba«on4erc« Verdl.ii. i etwa«
r.uto. in f.rnlir..n lllldirn «u pr- duclren. Wie da. Werk at.er zu «In.ui bil.
Ulfen l'r>l..' geliefert werden kann, l.l un« ein Kathie!.

I)fl Zeeek die. er Zellen i»t «her liiehl «Hein, Uber da« vorliegnude Werk
an und flir «ich. »jn.lern «la . Ii. Il»l.n(e| einer RTUaaen Abllielluiic un.erer heu-
Ugen Ul.r«tur Et»«i iu i»«eu V}u»nlil.il wie guallut der illu.trlrt.n Werke
.!«r «iegeawan h»>.eu »eil Iii, 20, J<i Jiihrvn einen uanx uniieb. uren Aufarh«uag
genommen. Mau vergleich» nur, waa un. in unien-r Jilg.nl gelmte» »unle in!
wa» der h. Hilgen Jugwii.l Rehmen wird; mnn veralvtch* die Hlu.tratl .neu in .1«.
mallu. n «m reimmmirten geugraphlaehen Werken und «, M. dl jenigan Im „ I jur
da M .ii l. und -.Iii I ii«" M.n »ebe 4ie Uilder und lllu>lr..li..nen In r.rhl«u-
llilw. lf . lu llen und It oh Aal. ii Bernati' Ac«»ii.>pion, M .Uliuu«eo't l elaengel irg»
Maanny'a Alpen DIlder, Haetli'. Reiten, HarnJer-. Oberen Sil. Uochttetter'i Neu-'
he«l.iud, healeldeo'a Meer und >|..)e andere, - )eje« I« »einer Art «u.getelcb.
ni t, manch.' mei.terLaft, gin.aartlg. M«n vergleiche Alle«, w«. y, n Z .iien Bil4«ni
/. 1!. durch IMrekt .r V..«el früher geb"t«n , mit den I.eut. mann »ch< u AI» wir
"" ^ ' "•••»ken • .r ,i Ii- AhMl.l»n.-e , au "V. i • N -

,,

diu «-/« /;.. i.f»'.i in Tblerldld-rri, — man vergleich» sie mit Brehm*« TUlor-
lel.cn. Auoh die Jugeiidsrhriften , wl^ man ,.i« Jeut IM, nehmen in jeder Be-

viel habere stufe ein; man »ehe «. II. die von Span., r and Hem-«lein

letaleren »UeriMattchen'a Zellvertrcjl," , em Buch,
12. Jahrgang erlebt nnd ein (ritte* Bei.uiet un»,-rer

alng pulilldrtcn, t. H. de«
iU. In die.

i
tu Jahre «nlnen

vertreiTlichcn llcuLch. n J'i;en,l«cliriflen «buleht.
Mil Ii. frle^lgung nud St-lr mui* e« ^eangl «eHen, dna» «|r Heutache In

illeaer lüchlunu hinter «äderen Nwl'.nen nicht tu rück«...Mich™ «l n.i, I« die.elhei,
In vielfacher BeaJehuug libertlllgelt haben. V..r 10, »0, »j Jiihrvn > II. «b lat luden billigeren Zweigen der Keutaelien Literatur nur Tcreiuxeli» gul« Ui.U»chn!tte
die Mal,rx«hl w«r mlttelBiäaaig. viel, »l.aclut .tl.leebl ; In England dagegen h.tt..!
gut« X>-|.tgr»phl«u «Ine «dt .lluem.-li.i're Vertif ilung «1« bei uu« Jrtit »ehelut
e. «nifekehrt lu «ein

, ein ItUck-ohrlU lc. der <l>trrh«oknittllehea IjuallUt «olielnt
jenaelt de« h.najv « •lirnehjul.nr, «ciiigate»« machl aicll ein m. i» «OMIger h«r..cAev
Htyl l.reit, ein lla.ch. „ nach l'lk.i.leti. . I'nn.tf.rllcliem

,
He|.,l..n-Ua«ren.Herl^

gelesenem, - abnllcli ..ie ud den fnina-Utheo IlluMratl.incu, In denen M.nche.
k.rttirt l«t. Selbel in 1 hleMciehannireo . In denen die RnglÄnder «tet, ,acel
llrtcn. »lel.i.n >ie nicht mein über un. s »In Werk wie ».tlrchm'a lllii.trirtca
lhlerleb,h" hahen nie nicht «ufauwetaeli, Ol.d el.en ar, wenig irg-nd eiue «ud-e.s f I I ' ''

'
•' I

'
: t •

I .gi.ei e .'.' i.,l„,.g.n »Vr '
. g„ .

,'

Praalita-arkea, »le r lt. luvlei, Audnbou, Grcy
, leuuld, der..,, An.ehalTunic .T„

für .«lir reiche Hibllutbeken möglich w.r. - Brehm« 'iWlet.an Ut IUrn-1,,,,,,
de» V..|k.-. e 3 gereicht dem Aulur, Klln.ller und Verleg, r xur trtulror ,
llufleutlirll l,ere|!..„ «II. (der ...IgedeUl. teil Kluaan «un illualrirtcn Deutarh.«Werken iikbt l.ln.« dem ful.llkum , ...ndern «ucl. dvo »«rttanten Aot.ir-n undden iiiiiarnehmenden \ «rlcgern Nmren und VergnOgeB.

Wir »I..t frei.cn un«, tielegeiihell gebalt «u liahen, «uch an dl««»r Stell«
,Wort ,1er bocluten ABorkcanung Uber di«.e,, z«rtg t

K.Dpreclien 7U *- ,L""~
la

(OeaeblM««n «m ti. No.en.Ur l«i7.)
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